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Vorwort. 


Kr      *l  -P^' 


Wer  edle  llafael  Santf  (gevvöhnlich  Sahzio  genannt)'  scblösf 
dep  vorigen  Band/  und  machte  in  seiner  Fniehtbarkeit  sogat 
M4nchei|i  .bange,  indem  ein  jeder  Bogen  sech^  Kreus^er  ko* 
stet,  -—  ein  Spottpreis  für  die  vielep  Bogen  M^nuscript,  die 
ich  dazu  brauche.  Der  laufende  Band  enthält  zum  Gliick  keinen 
solchen  Riesenartikel,  aber  dpdi  bip  ich  s^if  dem  Gebiete  des 
didd>auchigen  Buchstaben  S.  noch  nicht  sehr  weit  vorgednm- 
gen,  obgleich  mir  die  Arbeil  häufig  Mühe  und  Schweiss  ver« 
unachte.  Leichler  ging  es  allerdings^  wenn  ich  mit  dem  zu« 
fiieden  seyn  dtbrfte,  was  der  gute  Füssly»  dem  ich  auch  manch- 
mal den  Schwdss  an  der  Stirne  sehe,  beigebracht  hat,  was 
der  jetzt  nicht  mehr  zur  Hälfte  genügende  Fiorillo  ausbreitet, 
und  in  deii  versßhied^n^li  Handbüchern  Einzelnes  vorkommt. 
Mit  solchem  Apparate  mitsste  r.  B«  der  Artikel  ^Martin  Schön^ 
(seit  Bartsch  gewöhnlich  Schongauer  genannt)  nicht  sehr  er- 
schöpfend ausgefallen  seyn!  Mit  diesem,  vielen  räthselhafien 
Meister  ist  es  jedoch  jetzt  ziemlich  zum  Abschluss  gekommen, 
aber  auf  nicht  so  ganz  leichtem  Wege,  wie  man  ersehen  kann. 
Der  deutschen  Kunstforschung  ist  im  Allgemeinen  erst  das 
Ihor  geöffinet,  wie  neben  anderen  die  Artikel  über  die  alten 
Meister  Schön,  die  SchäuiFelin,  Schöpfer  und  Schaffner,  J« 
van  Schored  u.  a.  beweisen«  Darunter  ist  auch  ein  bayeri- 
scher  Künstler,  welchen  die  Localscribenten  ganz  vergessen 
haben,  und  den  wir,  wie  viele  andere,  zuerst  in  die  Geschichte 
einführten.  Kein  Schriftsteller  benachrichtet  uns,  dass  Hein« 
rieh  Schön  der  Baumeister  der  Maximilianischen  Residenz  in 


München  ist  In  diesem  Bande  mussten  wir  aueh  das  Ver- 
dienst eines  anderen  bayerischen  Mannes  sichern  |  der  theils 
vergessen  ist,  theils  absichtlich  ignorii*t  wird.  Der  geistliche 
Rath  Simon  Schmidt  und  Alois  Senefelder  begegnen  sich  in 
der  Geschichte  der  Erfindung  der  Lithographie,  und  wir  ma- 
chen jeden  Freund  dieser  Kunst  auf  S.  Schmidt  aufmerksam, 
der  in  diesem  Bande  seine  Stelle  Jindet.  Das  Ausland  kennt 
ihn  nicht,  tnd  die  vaterländischen  Schriftsteller  und  Sachkun- 
digen haben  bisher  noch  nicht  sehr  geeilt,  ihn  der  Vergessen- 
heit zu  enti*eissen.  Ein  zweiter  der  vielen  Künstler  dieses  Na- 
mens i^t  der  sogenannte  Berliner  Sdimidt  (Georg  Friedrich), 
dessen  treffliche  Blatter  hier  so  geordnet  sind ,  dass*  man  mit 
leichter  Mühe  irgend  eine  Darstellung  aufspcheu  I^n,  wat 
bei  Jacoby's  chi'onologischer  Ordnung  weniger  bequem  ist. 

Mit  dieser  kurzen  Vorrede  schUessen  wir  mit  Gott  d^u 
^nfzehnten  Band,  und  überlassen  die  weitere^  nicht  unbe« 
deutende  Ausbeute  dem  Kenner. 
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Santl,   Antonio )  Maler  vonRiminli  wurde  unter  dte  besten  Schuler 
des    C.  Cigoani  getählt.     Er  arbeitete  in  seiner   Geburtsstadt,    und, 
dann  in  Venedig,  wo  er  um  1700   in  der  ßlüthe   der  Jahre  starb» 
wie  Marcheselli  in   seiner  Beschreibung    der  Malereien  in  Riintnt 
behauptet« 

Santi^  BartoIonieOi  Decoralionsmaler  von  Loeca,  genosft  in  der 
eraen  Hälfte  des  i8*  Jahrhunderts  grossen  Ruf.  In  den  Städten 
Toscana's  versierte  er  mehrere  Bühnen.    Starb  um  1755* 

SanÜ^  Bomeoico,  Mosaikarbeiter»  war  um  1566  in  Venedig  thÜ« 
tig.  Damals  verzierte  er  das  Grabmal  des  Dogen  Vitale  Falierof 
wie  Sansovino  »ngibt. 

SantI»  DonifiQlCO>  genannt  Mingaceino»  Maler  von  Bologna, 
war  Schüler  von  Ag.  Metelli,  und  gleich  diesem*  als  Perspektiv- 
maler  berühmt*  £r  malte  in  vielen  Kirchen  und  Pallasten»  auch 
kleine  Bilder  in  Gel»'  die  mit  jenen  MetelH*s  verwechselt  werden 
können.  Der  Herzog  Sforza  war  sein  besonderer  Gönner,  der  ihn 
sogar  zum  Ritter  ernannte*  Guffrienti  und  Lanzt  rühmen  diesen 
Meister*    Starb  zu  Bologna  i694  oder  lÖQ?«  im  73*  Jahre« 

Gu arten ti  behauptet,  dass  Mingaccino  auch  12  Cartouchen  nach 
eigener  Erfindung  radirt  habet  allein  der  genannte  Schriftsteller 
scheint  darunter  nur  die  Einfassungen  verstanden  zu  haben,  in 
welchen  MalerbildDisse  erscheinen,  die  Dom.  Santt  radirt  hat.  Es 
sind  deren  vielleicht. zwölf  an  der  Anzahl)  Bartsch  fand  aber  nur 
vier  solcher  Bildnisse  vor,  und  davon  werdta  jene  der  drei  Gar« 
racci  von  Heinecke  u.  a«  dem  p.  M.  Canuti  beigelegt.  Ein  fünftes 
Bildniss,  welches  Bartsch  nicht  erwähnt,  ist  jenes  von  F.  Francia« 
Alle  diese  Blätter  sind  im  Geschmacke  des  Pesarese  leicht  radirt. 

1)  SimonfCaptarini  Pesarese,  Büste  en  face  im  verzierten  Ovalf 
oben  ein  Cartouche  mit  Cantarini's  Namen*  Unten  steht  i 
Dom.  CO  Santi.   H.  6  Z.  7  L.,  Br.  4  Z.  6  L. 

2)  Ludovico  Carracci,   Büste  etwas  nach  rechts,  .in  vertieütem^ 

Ovale*  In  einem  kleinen  Cartouche  unter  dem  Ovale  steh^ 
Carracoi's  Name,  und  links  unten:  Canons  3,  (Canutos  In« 
venit?).  H.  6  Z.  7  L*,  Br.  4  Z.  6  L» 


t)  Einige  ältere  Künstler  dieses  Namens  s.  ilm  vorhergehefUltil; 
Bande  S.  274« 

Tf agier' s  Künstler^ Lex.  Bd.  XV.  1 


2  Santi,  Giovanni  Rattlsta.  —  Santi. 

3)  Annibale  Carracci,  Büste  en  face,  in  einer  Nische  auf  einem 
Piedestal ,  mit  den  Genien  der  Malerei  von  Florenz  und  Bo- 
logna zu  den  Seiten.  Ohne  Namen»  H.  6Z.  6L.,  Br.  4Z&L. 

4)  Agostino  Carracci,  Büste  en  face,  in  einem  verzierten  Oval 
mit   drei    geflügelten    Genien.      Unten    gegen   die   Mitte   hin 

steht :    Can.  us  J.  H.  6  Z.  6  L. ,  Br.  4  Z.  5  .L. 

Santiy  Giovanni  Battlsta,  Architekturmaler  von  Bologna,  hatte 
den  Beinamen  della  Lavandara.  In  der  Feisina  pittrice  wer* 
den  ihm  in  Kirchen  und  Pallästen  Bologna's  Werke  beigelegt. 
Starb  1732. 

Santi,  Giovanni  Giuseppe ,  Maler  von  Bologna,  war  Schüler 
seines  Oheims  D.  M.  Canuti,  und  ein  Künstler  von  Ruf.  Er  malte 
hijttorische  Bilder,  aber  noch  vorzüglicher  Architektur,  sowohl  in 
Oel  als  in  Fresco.  Die  Acaderaia  Clemeutina  verlor  1719  '".  *^™ 
eines  ihrer  Mitglieder,  welches  ein  Alter  von  75  Jahren  erreichte« 

Santi,  Giuseppe,  heisst  bei  Tili  ein  Maler  von  Mantua  .  der  für 
S.  Pietro  in  Vinculis  zu  Rom  ein  Altarbild  gemalt  hat.  Ist  weiter 
nicht  bekannt. 

Santi,  Lorenzo,  Architekt  aus  Si^ena,  lag  zu  Anfang  unsers  Jahr- 
huuderts  auf  der  Akademie  zu  Mailand  der  Kunst  ob,  und  gewann 
in  den  Jahren  1805  und  l808  die  Preise  derselben,  mit  Planen  zu 
grösseren  und  kleineren  Privatbauten,  welche  grossen  Beifall  fan- 
den. Im  3ahre  18O9  wurde  Santi  zum  Professor  der  Civilbaukunst 
an  der  Akademie  in  Rom  ernannt,  wo  er  jetzt  auch  Gelegenheit 
fand ,  als  praktis<iher  Künstler  sich  zu  bewähren.  Sein  Wirkungs- 
kreis dehnte  sich  indessen  nie  weit  aus,  da  er  zu  grossen  Bauten 
keine  Gelegenheit  fand,  auch  in  Venedig  nicht,  wp  sich  Santi  spater 
niedergelasseii  hatte.  Er  war  da  ebenfalls  der  Akademie  «inver- 
leibt und  noch  1836  thätig. 

Santi^  Michölci  Maler  zu  Bologna,  war  um  die  Mitte  des  17.  Jahr- 
hundert? thätigl  Er  malte  für  Kirchen  und  Palläste  verschiedene 
Bilder,  deren  Masini  in  der  Bologna  perlustrata  1666  beschreibt. 

Santi,  Pietro,  Maler,  ein  nach  seinen  Lebensverhältnissen  unbe- 
kannter italienischer  Künstler,  wenn  er  nicht  mit  Pietro  Santi  ßar- 
toli  Eine  Person  ist.  Er  lebte  vermuthlich  im  17.  Jahrhunderte. 
Es  findet  sich  ein  radirtes  Blatt  von  seiner  Hand:  die  heil.  Jttng- 
frau  mit  dem  Kinde  und  dem  kleinen  Johannes  auf  Walken,  dabei 
auch  Su  Peter  und  Paul.  Pietro  Santi  sc.  Mit  und  ohne  Namen 
des  Meisters,  kK  foL 

Säriti,  SöboStianb,  lyialer  zu  Venedig  ♦  widmete  sich  nach  erlanf*- 
ter  Schulbildung  iait  ausschliesslich  der  Reptauration^  und  erhielt 
auch  an  der  Akademie  der  genannten  Stadt  den  Lehrstuhl  dieser 
I<nnst.'  Die  \qA  lljm  /hergestellten  älteren  Gemälde  sind  zahlreich, 
endlich** aber  ergab  er  sich  mit  ebeli  so  grossem  Eifer  der  Fresco- 
maierei.  .Mön  findet  in  Venedig^  !n  mehr  als  25  Kirchen  und  Pal- 
Üsten  solche  Fresken,  die  theilweisesehrausgedehnlsmd.  Ein*  solche 
reiche  Compoartion  ist  an  der  Decke  von  St.  Luca,  den  heil.  Lu- 
cas in  der  Glorie  mit  St.  Benedikt  und  St.  Paternianus  vorstellend. 
Sauti  starb  i836  im  48.  Jahre. 

Santi,  Zeichner,  lebte  in  letzter  Zeit  zu  Paris  und  pflegte  da  bcson- 
ders  das  Fach  der  Deooration.  Soyer  stach  nach  ihm  Modcles  des 
nieubles  et  de  decorations  inlcrieures.    Paris  l64fl,  foL' 
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Santi,  de*j  ,$.  SantU* 

Saoti,  Bairtoli  Pietro,   ».  Barioli. 

SantjagO,  Simon  de,  IVIiniAtunualer,  wuHe  am  Hofe  Philipp's  tl. 
von  Spaniea  beschui'tig[ct,  der  durcli  ihn  um  iSS4  die  Churbücher 
des  Eftcurial  autschinücken  Hess,  wie  C.  Bermuda«  beoachricbtet« 

Santjago  Palomares»  D.  Francisco  Xarier  de,  ein  tpaoischer 

Gelehrter  und  KunsfUebhaber,  wurde  1728  su  Toledo  geboren* 
lieber  seine  Hteraritehe  Ttiäti^keit  hairdell  Cean  Bertnudez  in  ei* 
nem  läi»geren  Artikel,  hier  bemerken  wir  nur,  dass  er  auch  Land« 
sulL-tlteiV  und  Ansfchten  g*maU  und  Zeichnungen  ftu  Titelblattera 
gelerliget  habe. 

Santlllana,  Juan  de,  Glasmoier  von  Burgos,  arbeitete  im  15.  Jahr» 
k^tiiid^rte  mit  Juan  de  Valt^ivieso  für  die  CatheiJrale  in  Avila,  wo 
er  ^idft  i4y7  verptlicUtele,.  vier  Fenster  ku  malen,  welche  die  Hei« 
ligen  J»go,  Jutt.  tipptist,  Niciilai^»  und  Auna  vorstellten,  wovon 
iLur  mehr  jenes  mit  St.  Juhann  übrig  ist.  Hierauf  malten  sie 
in  der  Capelle  del  Cardinal  die  Geburt  Christi,  die  Epiphanie  und 
die  Transtiguraliuii  des  Uerrn,  doch  nur  mehr  die  Fenster  mit  den 
beiden  ersten  Darstellungen  haben  sich  erhalten.  Später  malten  sie 
noch  mehrere  Fenster  der  Cathedrale,  welche  dielPiguren  der  Apo* 
ttel»  Märtyrer  und  heil.  Jungfrauen  und  die  Auferstehung  Christi 
vorstellten«  Jetzt  sieht  man  nur  noch  einige  weibliche  Gestalten. 
Wenigstens  waren  noch  zur  Zeit  des  C.  Bermudes  (IfiOO)  noch 
solche  Malereien  vorhanden* 

Santiniy  TiberiOy  Architekt  und  Bildbauer  von  Florenz,  war  Schü- 
ler des  Serviten  G.  V.  Casali  und  selbst  ein  Mönch.  Baldinucci 
erträhnt  seiner.    Lebte  in  der  zweiten  Hallte  des  l6.  Jahrhunderts« 

Santmiy  SCn,  und  jun.^  heissen  zwei  Maler  von  Arezzo,  die  im 
17.  Jahrhunderte  lebten.  Von  dem  älteren  findet  man  gute  hiüto» 
Tische  Bilder,  welche  die  Weise  der  florentinischen  Schule  erben* 
Ben  lassen.  Schwacher  sind  jene  des  Jüngern  Santini,  aber  noch 
immer  lobenswerlh,  wie  Ticozzi  behauptet. 

Santini,  Lucretia^  eine  Malerin,  deren  Lebensverhältnisse  nnbe« 
iMniit  -sind,  die  aber  uueh  unter  einem  anderen  Familiennamen 
vorkommen  4ionote.  In  der  berühmten  gräflich  Firmian*schen  Samm- 
lung zu  Leopoldskron  war  das  von  ihr  selbst  gemalte  eigene  Bildniss. 

Santini  ^  Andrea  i  Bdelsteinschaeider,  wird  vna  Giuliaoelfi  erwühot, 
ohne  nähere  Würdigung. 

Santini^  Iiudwigi  Architekt  Ton  Gadempina  Im'  Canfon  Tessin,  war 
in  den  beiden  ersten  Decennien  auf  mannigfache  W^ise  thätig.  Er 
baute  im  Ganton  Tessin  viele  schöne  Häuser ,  und  half  auch  beim 
Baue  der  grossartigen  Brücke  von  Boffalöra» 

Santini 9  Garly  Landschaftsmaler,  war  in  der  ersten  Hälfte  des  IQ. 
Jahrhunderts  thätig«  Er  bereiste  die  Schweiz  und  Frankreich,  Hol- 
land und  andere  Länder,  welchen  der  Inhalt  seiner  Gemälde  ent-^ 
nommen  ist. 

SantinO  de*   Ritratti^  Beiname  von  Santo  Yaiidt. 


4  Santis,   Orazio  ctei*  ..•m'' 

Santis^  Orazio  de^  genannt  Aquilano,  ist  nur  dureh  «ein^  rlidn»l«n 
Blätter  bekannt,  die  bis  auf  eines  (Nr.  l6)  nach  Pompeq. Aquilano, 
sicher  von  einem  seiner  Landsleute  oder*  Verwan^teii,  gei'ef tigersind. 
IVIan  könnte  desswegen  glauben,  er  sei  nur,  Kupferstecher  gewesen; 
allein  Bartsch  glaubt  dennoch,  dass  man  ihnouehzu  denMaiero  oder 
Zeichnern  zählen  dürfe ,  und  dass  er  erst  dann  su  radiren  ange- 
fangen habe»  als  er  bereits,  ein  gebildeter  KüosUer  war.  Er  seich- 
nete  bereits  mit  grosser  Sicherheit,  nnd  führte  die  Nadel  auf  sehr 
malerische  Weise.  Im  Allgemeinen  erihnero  seine<m«br  oder  .weiff» 
ger  fleissii!^  ausgeführten  Blätter  an  Cherubio  Alb^rti  oder  au  Pacmegia- 
..nino.  Bartsch  &chre»bt'ihm  alle  folgenden  Blätter^allein^  ziirt  allein  es 
scheint  auch  Fompflo  Aquilajio  daran  .Tbcii  zu  haben.  Dessvregen 
erschei:nt  Orazio  wohl  manchmal  nur  .«Is  Verleger.  Sie  sind  von 
1508  —  1577  datirt.  Bartsch,  P.  gr.  XVIT.  p.  6. ff.  beschreibt  deren 
17 ,  und  wir  wissen  nur  ein  Werk  mit  Abbildungen  von  Statuen 
hiozuipsetzen;  >....'. 

1 )  David  mit  dem  Haupte  des  Goliath,  welcher  rethti  im  Grund« 
•auf  der  Erde  liegt.    Pompeo'Aqlano  inu.  1573*  Hortet.  Aqui- 

lanus.    II.  7  Z.  3  L.,  Br.  4  Z.  7  L. 

2)  Der  Engel  verkündiget  der  Maria  das  Geheironiss  der  Mensch- 
werdung.   Fompeo   Aquilano   Inuentore  —  Horat.   d.  Säntis.      ^ 
Aquil.  fac.    Rome  1572*    Antonius   Crenzanus   furmis  Romae 
1591.    H.  15  Z.  5  L. ,  Br.  10  Z.  6  L. 

3)  Die   Geburt   Christi.     Pompeo  Aglano  iaueniore»   Horalio  d. 
Santis  Aql.  Fac.  1572.    H.  22  Z.  2  L..  Br.  l4  Z.  6  L. 

4)  Die  heil.  Familie    mit  Elisabeth   und  Johannes.    Pompejus 
Aquil.  Inuent.    1568f    Uoratius  de   Sanctis  Aquilanus  fcf.     H.      'i 

9  Z.  2L.,  Br.  7  Z. 

Die  späteren  Abdrücke  zeigen  rechts  unten  in*  der  £cke 
einen  Sprung  in  der  Platte. 

5)  Die  heil.  Familie  mit  dem  saugenden  Kinde.  Qut  te  creavit 
provide  etc.  Halbe  Figuren,  schön  componirt».  Pompeo  Aqui- 
lano inuentore.   Horatio  d.  Sanctis  Aql.  For.  1573*   H.  ,]4  Z« 

10  L.  und  6  L.  Rand,  Br.  11  Z.  6  L.  '        ; 

Im  zweiten  Drucke  fehlt  der  Name  A.  d.  Santis  und  die 
Jahrzahl.  Dagegen  ist  unten  die  Adresse  von  Giac.  deRossi. 
Raphael  Stadeler' hat  dieses  Blatt  iift  Kleinen  copirt. ' 

6)  Die.Taufa  Christi.  Fompeo  'Aquilano  1572  »«nl  das.  «Monti-  ^ 
^rfn^m  des  Radirers.  Schönes  Blatt.  H.  9  Z*  6  l^n»  Br.  <, 
5  :^.  10  lu«      .  ,  i 

7)  Christus  am  Kreuze^  unten  Maria  und  Johanne«  ^otid' Magda«  1 
lena.    Pompeo  Aquilano   inuentor  —   Horatius,  de  Sanctis  f.    ^ 

•    Audi  dtossMouagtamm '  des  letzteren  und  15'?2;  H.  to  Z.  8  L. ,    .< 
Br.  8  Z.  7  L. 

^)^  Qi/B  (Kneyizabj^ehmuiigKComposition  vop  «aon  Figi)it9i4>  Chri- 
stus 'Vorn  in  Mitte  des  Blattes.    Pompeo   Aquilano  linuentor.    (| 
\     .  .    Hprat.  d.  S^  Aquil.  fac  1572-    H.  l4  ^..  Br.,  ü  Z/zJU 

Im   erstell. Dr^cke  vop  ^wei  Platten,  deren  obera  die;Schä«  i, 
eher  am   ilreuze   vorstellt.    Im   späteren    Drucke   wuräe  die 
obere  Platte  weggenommen»  so  dass  man  die  S^h^qher  flicht   ., 
mehr  sieht,    H.  10  Z»,  Br.  9  Z.  2  L.  ^ 

Weigol  wcfthet  dieses   Uauptblatt  im  fistln  Drucke  auf  . 
3  ThI.  8  gr.  ...  i 

9)  Der  Leichnam  Christi  auf  dem  Schoosse  der  heil.  Jungfrau,   ^ 
dabei  Nikodemus  und  Joseph  von  Arimaith'ea. 'Pbra|>eäs  Aqui'   , 
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lanus  iDuci).    LioKs  unten  ist  dio  Dedication  an  den  Erzbi- 
fch'of  L.  de  Torres  I57i.    H.  20  Z.  2  L. ,  Bs.  15  Z.  6  L. 

Im   zweiten    Drucke  mit  der   Adresse   von   de   Cavallerii» 
und  ohne  Aquilano's  Namen.    Diesen  Abdruck  kannte  Bartsch 
nicht. 
10)  Die  Grablegung   Christi.    Pompeius   Aquil.  invent.  —  fiora- 

tius  Aquil.  formis.   H.  6  Z.  5  L.,  Br.  4  Z. 
ti)  Christus  erscheint  der  Magdalena   als  Gärtner.    Pom.  inu» — 

.  Horatio  d.  s.  f.  1572.    ü.  Q  Z.   10  L. ,  Br.  8  Z.  i   L. 
12)  Joßannes  der  Tdui'er  in  der  Wüste    mit  dem  Kreuze  in  der 
.    Linken  und  die  rechte   Hand  auf  der  Brust.    Pompeo  Aqui- 
lano  inuent.  t572*    H.  5  Z.  10  L.,  Br.  5  Z.  8  L. 

15)  S.t.  Georg  bekämpft  dep  Drachen.  Pompeo  Aquilano  juent* 
Ohne  P^äuien  des  Stechers.    H.  10  Z.  5  L»  Br.  8  *Z. 

14)  St.-  Hieronymus  mit  dem  Löwen  zu  seinen  Füssen  vor  dem 
Crucifixe  kniend.  Pomp.  Aquil.  Innen.  —  Horatius  de  Sanc- 
tis  i;  Bomae  1574-   U.  tO  Z.  5  L..   Br.  8  Z.  8  L. 

15)  Die  H^ligen  Peter,  Paul,  Rochos  und  Sebastian  neben  ein- 
ander stehend.  Pompeo  AquUano' inuent.  1573.  —  Horatius 
Aquilanus  formis.    H.  4  Z.  10  L. ,  Br.  8  Z.  2  L. 

.  i6)  Die  Krönung  der  heil.  Jungfrau,  unten  die  Heiligen  Lorenz 
und  Siztus,  Petrus  und  Paulus  in  Anbetung.  Im  Grunde 
erleidet  St.  Loranz  den  Martertod.  Federicus  Zuccarus  in- 
ven«  1577>.  v  Horatius  de  Sanctis  Aquilanus  f.  —  Laurentius 
Vaccarius  formis  Romae.    H.  l8  Z.  2  L. ,  Br.  13  Z.  8  Z. 

Diess  istCopi«  nach  dem  Blatte  vonC.  Cort  1576«  oder  nach 
)enem  d^  Math.  Qreuter,  welches  Adam  Ghisi  herausgab. 
17)  Zwei  grpsse  sitzende  Engel,  die  ein  Cartouche  halten«  Jener 
zur  Rechten  sitzt. mit  gekreuzten  Füssen,  der  andere  gegen- 
über zi^ht  den  rechten  Schenkel  zurück.  Dieses  Blatt  ist 
nicht  ganz  vollendet,  aber  mit  Sorgfalt  behandelt.  Den  Namen 
des  Stechers  trägt  es. nicht»  Bartsch  erkennt  aber  darin  mit 
.    Sicherheit  den  Horaz  de  Santis.    H.  10 Z.  iL.,  Br.  15Z. 3L. 

18  y  Antiqnarum  statuarum  urbis  Romae  qua«  in  publicia  pri- 
vfttisque  locis  visuntur  Icones,  74  Blätter. 

Gestochen  von  Ch.  Alberta  und  H.  de  Santis,  Romae  1584*  4 

Santis 9  FraacesCD  de,  Architekt,  übte  um  1710  —  1730  in  Rom 
•etae  Kunst.  Br  fertigte  die  Zeichnungen  zur  Fafade  von  St.  Tri» 
Dita,  so  iwie- )eo» 'zur  Treppe  des  Klosters»  welche  J.  Yttti  ge- 
stochen hat. 

Santis,  JacOpO  de,  Architekt  zu  Neapel,  war  Schüler  von  Ma- 
•uccio  IL,  und  ein  tüchtiger  Hünstier,  dessen  l\uhm  aber  in  jenem 
dea  Meisters  aufging.  Er  leitete  nach  Domenici  mehrere  oauteo 
von  Kirchen  und  Pallästen.  Starb  l435- 

Santtssimo  SacramentOy  Juan  de,  s.  Sacramento. 

Santo ,  Luca ,.  s.  Lucas  der  Heilige. 

Santo ,  Antonio  del ,  Maler  zu  Padua »  wird  too  Rosetti  erwähnt» 
unter  den  alten  Malern  jener  Stad^.  Er  legt  ihm  eine  Mater  do- 
lorosa in  der  Kirche  Torresino  bei. 

Dieser  Antonio  del  Santo  kommt  yielleicht  mit  unserm  Giro- 
lamo  da  Padova  in  Berührung.  Dieser  hatte  ebenfalls  den  Beina- 
men Gm  del  Santo. 


K      Santo  Domingo,  Fniy  Vinc*  di.  ~  Saatvoorl,  Dii4c  van. 
Santo  Domingo,  Froy  Vinccnzo  di,  ».  Domingo. 

SantOro,  Giovanni  Antonio,  nennt  Domenici  einen  Maler,  der 
um  1600  in  Neapel  mehrere  Altarbilder  malte,  mit  grossem  Fleisse 
unii  lebhafter  Färbung. 

SantOS,  Juan ,  Maler,  hatte  um  ]66o  in  Madrid  den  Ruf  eines  ge- 
schickten  Künstlers.  Er  malte  mehrere  historische  Darstellungen 
in  Frpsco,  und  ähnlichen  Inhalts  sind  ailch  seine  kleinen  Bilder 
in  Oel,  die  damals  ihrer  Zierlichkeit  wegen  Beifall  fanden^' 

Um  diese  Zeit  lebte  auch  ein  Bartolome  San  tot,  der  mehr 
als  Verfechter  der  Rechte  seiner  Kunst  bekannt  ist. 

SantOSe,  Anton,  wird  irrig  A.  Fantucci  genannt, 

Santurini,  Francesco,  Maler  nnd  Architekt,  geb.  ztL  Venedig  1627, 
übte  seine  Kunst  am  Hofe  zu  München,  «tu  er  nach  dem  i()6l  er- 
folgten Tod  des  Malers  T.  F.  Latoni  durch  seine  Theaterdecora- 
tionen das  Publikum  bezauberte,  was  indessen  damals  ein  viel 
leichteres  Spiel  war,  als  jetzt,  wie  seine  vnn  M.  KüfiMl  gestoche* 
iien  Decorationen  zur  Oper  ^Fedra  incoronafa«^  beweisen.  Dann 
malte  Santurini  auch  perspektivische  Darstellungen  in  Gel»  deren 
man  in  den  churfürstlich  bayerischen  Schlössern  fand.  In  der  letzte- 
ren Zeit  seines  Lebens  befasste  er  sich  vornehmlich  mit  der  SchiflT- 
baukunst.  £r  baute  mit  F.^Mauro  und  F.  Zanti  das  grosse  SchifiT 
auf  dem  Starnberger  See,  welches  Bucentoro  getaute  wurde,  aber 
nicht  das  berühmte  Dogenschiff  dieses  Namens  in  Venedig,  wie  es 
in  Füssly*»  Supplementen  auf  Rechnung  Lipowsky*s  heisst.  J.  SpieU 
berger  verzierte  i663  den  bayerischen  Bucentoro  mit  Gemälden. 
Dieses  LustschifT  ist  zu  Grunde  gegangen,  so  wie  andere,  welche 
die  genannten  Künstler  bauten,    Santurini  starb  l682* 

SantVOOrt,  AntboniS,  Maler,  ein  niederländischer  Künstler,  dessen 
Lebensverhältnisse  unbekannt  sind.  Er  ist  der  ältere  des  Namens 
Santvoort,  und  vielleicht  im  Vaterlande  desswegen  ve^gessfn  wor 
den,  weil  er  sich  in  Italien  aufhielt,  gleichzeitig  mit /Hans  Spee» 
ckaart,  der  um  1&77  in  Rom  thätig  wer,  und  mit  Aart  Mytens  in 
Freundschall  lebte.  Letzteren  hatte  Anthonis  Santvoort,  in  Italien 
A«  Verde  genannt»  in  sein  Haus  aufgenommen  und  be&chä|'liget, 
dadurch  dass  er  ihn  viele  Marienbilder  auf  Kupfer  malen  Hess« 
Diess  ist  nnsers  Wissen»  Alles,  was  über  A«  Santvoort  bekannt  ist. 

SftnIVODrt,  A»,  Maler,  ein  jüngerer  Künstler,  als  der  obige  An- 
thoni  Santvoort,  über  dessen  Lebensverhältnisse  aber  noch  weniger 
bekannt  ist.  Ja  es  kann  sich  sogar  fügen,  dass  er  mit  dem  folgenden 
D.  V.  Santvoort  verwechselt  wird.  Brylliot  im  Dictionnaire  des 
monogrammes  nennt  ihn  ebenfalls  Anton ,  wii'  möchten  -  aber  fast 
glauben,  es  sei  ihm  dabei  der  alte  Anthonis  Santvoort  in  den  Siua 
gekommen  ,  der  fast  lOO  Jahre  früher  thätig  war.  Brn1lii>t 
setzt  die  Blüthezeit  seines  A.  Santvoort  um  l650.  Auf  ihn  deutet 
er  die  Buchstaben  A.  S.  aul  Blättern  von  Ales.  Torenberg. 

Dann  könnte  ihm  folgendes  radirte  Blatt  angehören,  welches 
wir  in  einigen  Catalogen  einem  A.  Santvoort  zugeschrieben  fenrlen : 

Joh.  Üoornbeek,  S.  S.  Theol«  Dt.  etc.  A.  Santvoort  del.  et 
fecit,  k).  fol. 

Santvoort,  Dirk  ran,  Maier,  ein  wenig  bekannter  Nachfcilgcr 
Renibrandt*s ,  und  vielleicht  der  Sohn  des  obigen  Aathuni   Sunt- 
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voort«  da  seine  Bluthexeit  um  l644  fäWu  Br  malte  hittori sehe  Dar- 
stellungen, deren  man  nicht  in  grosser  Anzahl  findet.  Auch  Bild- 
nisse malte  dieser  Künstler.  In  den  Hauptgallerien  Deutschlands 
war  bisher  kein  Werk  vun  ihm  zu  finden;  im  Museum  zu  Paris 
sieht  man  aber  ein  Bild  der  Jünger  in  Rninus  mit  Christus.  Waa- 
gen K.  u.  K.  in.  587  findet  es  in  der  Behandlung  kleinlich  und 
in  der  Färbung  kühl,  behauptet  aber,  d^s  sonst  ungleich  bessere 
Sachen  von  ihm  vorkommen.  Dirk  van  Santvoort  fanden  wir  den 
Künstler  nur  einmal  geschrieben,  vielleicht  nicht  aus  bester  Quelle ; 
■odenivärts  wird  er  D.  V. ,  D.  v.  und  D.  D.  Santvoort  genannt. 
D.  D.  Santvoort  pinxit  steht  auF  einem  Blatte  von  J.  Suyderhoef, 
welches  das  Bildniss  des  Franciscus  Plante  enthält.  Th.  Matham 
stach  nach  ihm  das  Bildniss  des  H.  Meurs. 

Santvoort 5  S«  van,  nennt  Fü«sly  einen  Künitler,  der  im  Geschma- 
cke  des  Joh.  Horemans  Genrebilder  geliefert  hat.  Dieser  Santvoort 
oder  Santvoert,  dessen  auch  in  Wiurkelmann*s  Lexikon  erwähnt 
wird,  müsste  demnach  um  die  Mitte  des  i8*  Jahrhunderts  gelebt 
haben. 

Santvoort |.  Peter  van^  Kupferstecher,  ein  nach  seinen  Lebensver- 
hältnissen unbekannter  Künstler.  Füssly  fand  von  einem  solchen 
in  einem  Auktionskataloge  eine  felsige  Landschaft  aus  Danckaert's 
Verlag  angezeigt ,  kl.  foK 

SanadOy  Marin^  Miniaturmaler  und  Landkartenzeichner  zu  Vene* 
digy  der  erste  Cosmograph  daselbst,  der  um  hundert  Jahre  früher 
als  Fra  Maure  lebte,  zu  Ende  des  l4.  Jahrhunderts.  Seiner  er- 
wähnt Bongars  in  den  Gestis  Dei  per  Francos* 

SanutO  oder  SanUtUS,  Giulio,  Kupferstecher  von  Venedig,  ist 
oaeh  seinen  Lebensverhältnissen  unbekannt,  was  theilweise  nus  sei» 
Den  Kunstleistungen  zu  erklären  ist,  die  nur  einen  geringen  Mei- 
ster verrathen»  wenn  auch  jetzt  seine  Blätter  der  Curiosität  wegen 
gesucht  und  gut  bezahlt  werden.  Sie  sind  ein  Beweis,  wie  schnell 
schon  um  die  Mitte  des  l6«  Jahrhunderts  der  Verfall  der  Kunst 
hereinbrach ,  und  ihre  Reinheit  gefährdete.  Als  Beispiel  dient  das 
berühmte  Bacchanal ,  das  eben  so  unmoralisch  in  der  Conception 
als  leichtfertig  behandelt  ist.  Im  Machwerke  ist  Sanuti  überhaupt 
ganz  eigentbümlich  und  willkührlich  von  der  gewohnten  Weise  ab« 
weichend.  Auch  in  der  Zeichnung  ist  er  eanz  schwach.  Diess  ist 
aber  wahrscheinlich  nicht  der  einzige  Grund,  dass  ihn  Ticozzi  über» 
gehen  zu  müssen  glaubte.  Seine  Thätigkeit  fällt  um  1540  —  1570« 
Bartsch,  P.  gr.  XV.  p  4q9  ff*  beschreibt  fünf  Blätter  von  die- 
sem Meister,  glaubt  aber  damit  das  Verzeichniss  nicht  geschlossen« 
Wir  gehen  hier  mehrere  Zusätze. 

1)  (B.  l)  Die  Vermählung  der  heil.  Jungfrau  mit  Joseph.  Der  Prie- 
ster legt  unter  der  Tempelhalle  in  Gegenwart  von  Männern 
und  Frauen  die  Hände  der  Verlobten  ineinander.  Im  Grunde 
des  reich  verzierten  Tempels  ist  der  grosse  Leuchter,  und 
oben  schwebt  in  einer  strahlenden  Sonne  der  heil.  Geist. 
Links  nach  unten  steht  der  Buchstabe  R. ,  wesswegen  Bartsch 
die  Composition  dem  Rafael  beilegt,  mit  welchem  sie  aber 
keine  Aehnlichkeit  bietet.  Hechts  ist  das  Zeichen  des  Ste- 
chers.   H.  13  Z.  7  L.,  Br.  7  Z.  d  L. 

2)  (B.  2)  Der  Kindermord,  die  im  Artikel  des  Marco  di  Ha- 
venna  Nr,  7  beschriebene   Composition   B.  Baadinclli*8  ,  de- 


SanMto  oder  Saniittta»  Giulio» 

ren  Stich  Bartsch  XIV.  Nr.  21  dem  Marc  Anton  beilegt. 
Dieter  Schriftsteller  erklärt  das  Blatt  mit  dem  Monogramme 
Marc  AntoD's  und  der  Inschrift :  BACCIVS.  BRANDIN.  IN- 
YENfür  Sanuti'fi  Arbeit.    H.  l6  Z.,  Br.  21  Z. 

3)  Die  Marter  dbs  heil.  Lorenz,  reiche  Composition  von  Bac- 
cio  Bandinelli,  nach  Marc  Anton's  Stich  Nr.  132  (B.  lo4) 
copirL  Diese  im  Ganzen  niittelmässige  Copie  wurde  den- 
noch von  Uneeübten  mit  dem  Ortginale  verwechselt.  Die 
unterscheidenden  Merkmale  haben  wir  B.XII.  235  angegeben. 
H.  16  Z.,  Br.  21  Z. 

4)  Johannes  der  Täufer»  ein  dem  Verfasser  des  Peintre-graveur 
unbekanntes  BUtt.  Im  Cataloge  der  Sammlung  des  Grafen 
Fries  su  Wien  wird  es  erwähnt,   fol. 

5)  Der  Baum  des  Lebens«  allegorische  Darstellung,  oben  Bil- 
der aus  dem  alten  und  neuen  Testamente  zwischen  Scenen 
des  Todtentanzes  etc.  Unten  im  Rande  steht:  Creat  — 
M.  D.  LXXII.  •*  G.  S.  Dieses  äusserst  seltene  Blatt  kannte 
Bartsch  nicht,  gr,  fol. 

6)  Apollo  und  Marsyas,  der  Sieg  des  Gottes  über  letzteren  und 
dessen  Bestrafung,  in  einer  Folge  von  drei  Blättern,  welche 
dafc  grösste  Imp.  qu.  fol.  bilden.  Auf  dem  mittleren  ist  die 
Schindung  des  Marsyas  dargestellt,  rechts  der  Wettstreit  und 
links  der  oarbier,  welcher  dem  Schilfe  das  Geheimniss  des 
Midas  anvertraut.  Midas  sieht  man  im  Hintergrunde,  wie 
ihm  zur  Bedeckung  der  Ohren  eine  Krone  aufgesetzt  wird. 
Da  erscheinen  auch  die  Musen  aus  Rafael's  Parnass  und  der 
Marktplatz  von  Venedig.  Dieses  Blatt,  welches  Bartsch  nicht 
kannte,  hat  die  Aufschrift:  Apollinis  et  Marsiae  Tabula  ex 
clariss.  Pictoris  Antonii  da  Correggio  Pictura,  und  eine  an- 
dere-unter  der  Gruppe  der  Musen  besagt:  Ex  Parnast  Ra- 
phaelis  pictura  ut  vacuuin  hoc  completur.  Das  Gemälde  von 
Correggio  vyar  auf  den  Deckel  eines  Claviers  und  befindet 
sich  in  der  Sammlung  des  Marchese  Litta  zu  Mailand.  Der 
Stich  hat  die  Dedication  an  Alphons  II.  von  Este,  Herzog 
von  Ferrara,  vom  l8*  July  1562*  Der  mittlere  Theil  diesea 
Stiches  ist  sehr  gut  gezeichnet  und  mit  Zartheit  behandelt; 
weniger  gelungen  sind  nur  die  Seitenblätter,  so  dass  es  zwei» 
felhaft  bleibt,  ob  das  Ganze  von  Sanuto  herrühre.  Es  ge- 
hört zu  den  Seltenheiten.  U.  IQ  Z.  2  —  6  L.«  Br.  15  Z» 
8  —  10  L.    Bei  Weigel  8  Tbl. 

7)  Venus  umarmt  den  Adonis,  der  im  Begriffe  ist,  auf  die  Jagd 
zu  gehen,  nach  einem  der  schönsten  Gemälde  Titian*s,  daa 
er  für  Philipp  II.  malte,  jetzt  in  Neapel.  Dieses  sehr  seltene 
Hauptblatt  trägt  Sanuti*s  Namen.  Rechts  oben  ist  eine  Tafel 
mit  Dedication  an  M.  Utiner,  s.  gr.  fol. 

8)  (B.  4)  Zwei  geflügelte  Genien  tragen  eine  Kugel,  auf  wel- 
cher Amor  steht  und  einen  Pfeil  nach  linkshin  sendet.  Ohne 
Namen.   H.  6  Z.?  Br.  9  Z. 

9)  (B.  5)  Ein  Bacchanal  oder  wilder  bacchischer  Tanz  in  einem 
Gehölz,  rechts  ein  geflügelter  maskirter  Bacchant  eine  alte 
Bacchantin  führend,  links  eine  sehr  obscÖne  Gruppe.  Rechts 
unten  steht:  JVLIVS  SANNVTVS.  F.  Der  Maler  ist  nicht 
angegeben,  einige  glauben  aber  darin  den  Dom.  Campagnol« 
SU  erkennen.   Sehr  selten,  gr.  qu.  fol. 

Im  ersten  Drucke  vor  dem  Namen  und  vor  der  Retouche ; 
im  zweiten  mit  dem  Namen  und  retouchirt«  Diese  Varietä* 
te  u  unlerscheidet  6ai*Uch  nicht. 


Saaz,  Joiuisii  Gqong'»  -^  -Sapojnifcbff;  Iwan  von.  9 

it>)  Die  Straf«  dis  Tantala»«  'cto  vob  Bsrtsoh'  nioht  erwahotes» 
äusserst  leicht  und  geialreicli  behaadeltes  Blatt,  nvelchee  aber 
sehr  sehen  vorkonint.  gr.  fol. 

11  )  (B.  3')  Die  Geburt  efnes  monströsen  Kindes  zu  Venedig  154o« 
Man  sieht  dieses  in  Mitte  des  Vorgruodes,  wie  es  ein  Weib  mit 
dem  Tuche  afotiocknet.  Die  Wöchnenn  sitzt  im  Lehnstuhl 
von  der  Hebamme  unterstützt,  und  unten  steht:  JVL. 
SANNVTVS  VRNET  FAC.  Im  Rande  ist  die  Beschreibung 
des  Gegenstandes  in  ttaliennischen  Versen.  H.  8  Z,  Q  L* 
Br.  6  Z.  9  L. 

12)  Eine) prächtige  Visa  mit  xivei  Henkeln,  der  Bauch  mit  Ft- 
stons,  Figuren  u.  s.  w.  verziert.  Dieses  höchst  teltena  und 
interessante  Blatt  kannte  Bartseh  nicht,  gr.  tul.^ 

Sans 9  Johann  Georg»  Landschaftsmaler  an/ Tirol,  arbeitete  um 
1730  zu  Bergamo.  Seine  Bilder  fanden  Beifall,  und  wurden  in 
Gallerien  aufgestellt.  Sein  Sobn  vrar  Bildhauer,  der  noch  1703 
lebte.  Er  zählte  damals  60  Jahre.  Von  ihm  sind  die  Statuen  an 
der  Fa^da  der  Spitalkircbe.  Füssly  benädiriohtiget' diesee  nach  ei- 
ner handschrtftlicheD  Notiz. 

Sana  de  la  Lloza,    D.  Diego  und  Bemardo »  Maler,  zwei 

adelige  Brüder  aus  Valencia,   zeichneten   sich  im  17.  Jahrhunderte 
unter  den  spanischeii  Künstlern  aus,   wie  Bermudez  benacbrichtet« 

Sanzio^  Rafael,  wird  seit  Vasari  der  grösste  aller  Künstler  genannU 
doch  entstand  der  Name  Sanzio  nijir  irriger  Weise  aus  dem  Worte 
Sanctius  in  späteren  lateinischen  Inschriften  und  Documeoten«,  Ra- 
fael  salbst  und  seine  Freunde  schreiben  immer  nur  Raphaelo  oder 
Raphaelo  da  Urbino ;  der  Familienname  kommt  nach  all-itilieni* 
scher  Sitte  des  gemeinen  Lebens  nicht  vor.  Wir  treffen  ikm  nur 
in  Urkunden  zweier  seiner  Vorältern ,  die  da  Sante ,  '  Sancta 
und  Santi  genannt  werden.  Unter  Rafael  Santi  haben  wir  daher 
die  Biographie  des  Meisters  geordnet,  da  schon  PungileoDe  auf 
den  seit  Vasari  herrschenden  Irrthum  aufmerksam  gemkcht»  und 
Passavant  die  Geschichte  noch  weiter  begründet  hat.       .         t 

Sanzio^  Giovanni,  der  Vater  des  berühmteh  Rafael^' t.  Gio.  Santi» 
wo  auch  der  angeblichen  KünstlerAntdnio,  Vincenao,  Giulio 
und  Galleaszo  Sanzio  erwähnt  wird. 

Sapelll^  Carlo 5  Maler,  ein  Ktjnstler  unsers  Jahrhunderts,  machta 
an  der  Akademie  zu  Turin  seine  Studien ,  und  erregte  da  bedeu- 
tende Hoffnungen,  so  dass  ihn  der  König  von  Sardinien  <nr  wei- 
teren Ausbildung  als  Pensionär  nach  Rom  schickte.  Hier  malte 
SapelH  1823  auf  Bestellung  dieses  Hofes  den  verlernen  Sbhn  in 
dem  Momente ,  wo  er  den  Entschluss  fasst  in  seines  Vaters-  Haus 
zurück  zu  kehren.  Dieses  Bild  fand  grossen  Beifall,  und  auch 
im  Stuttgarter  Kunstblatte  wurde  es  ernoben.  Später  landen  wir 
seinen  Namen  in  den  uns  zu  Gebote  stehenden  Werken  nicht  mehr 
erwähnt. 

Saphoy,  Hans,  Architekt,  hatte  dm  1570—80  in  Wien  gmssenRuL 
Doch  hat  Niemand  seine  Lebensgeschichte  aufgezeichnet. 

SapOJnikoff;  Iwan  VOn^  Maler  zu  St.  Petersburg,  ein  Künstler, 
dessen  Tbätigkeit  in  die  erst^  Hälfte  des  xq  Jahrhunderts  fallt.   £r 


10  Sapoviu$^  David  t  --*  Sanibia,  Andrea  Buis» 

niftlte  mit  gro»»em  GetchmaeVie  mehrere  kleine  mythologiftche  Bil* 
der,  die  an  Albant  eriuiiern.  Dann  erwarb  er  sich  um  die  Zei* 
chenklassen  der  öffentlichen  Unterrichtsantlalten  groue  Verdientte, 
indem/er  eine  neue  Lehranstalt  einführte. 

SapovjuS,  David,  Bildhauer  von  Oanzig,  ist  als  Lehrer  des  be- 
berühmten  Schlüter  bekannt,  weniger  nach  «einen  Werken.  Sol- 
che führte  er  in  Berlin  beim  Bau  des  neuen  Schlosses  aus,  da  ihn 
Schlüter  au  di^em  Zwecke  dahin  berieL  Die  Bildwerke  dieser 
Residenz  sind  in  liupfer  gestochen  worden. 

Sappey^  Bildhauer  zn  Grenoble,  ein  Künstler  unsers  Jahrhunderts» 
der  wahrscheinlich  noch  zu  den  jüngeren  Meistern  gehört.  Er 
führte  zu  Chambery  die  Monumental -Fontaine  zum  Gedächtnisse 
des  Generals  de  Buigne  aus,  worüber  ein  eigenes  Werk  erschien: 
,  Ichographie  de^la  fontaine  monumentale  erigce  par  la  vtlle  Cham- 
bery a  la  memuire  du  gcncral  de  Boigne  sculptee  par  Sappey, 
1842. 

SdTftbia  ^  Maler  aus  AU«Castilien,  malte  gegen  Ende  de»  17.  Jahr- 
hunderts im  Kloster  des  heil.  Franz  von  Segovia  die  Lebensge- 
achichte  dieses  Heiligen.  Dabei  half  ihm  Andres  de  Leyto,  beide 
aber  %vareD  nach  Pouz  bessere  Coloristen  als  Zeichner. 

Sarabia,  D.  Josef  de,  Maler,  geb.  zu  Sevilla  i608.  war  Schüler 
seines  Vaters  Andrea  Buiz  de  Sarabia,  eines  mittelmässigen  Malers,  bis 
er  Gelegenheit  fand,  zu  Sevilla  in  der  Schule  des  F.  Zurbaran  sich 
weiter  auszubilden.  Später  Hess  er  sich  in  Cordoba  nieder,  und 
gründete  da  grossen  Ruf,  bis  man  endlich  erfuhr,  dass  ihm  nuf 
nie  Kupferstiche  der  Sadeler  zum  Vorbilde  dienten.  Besonders  be- 
liebt waren  seine  Bilder  der  Empfangniss  Maria.  In  den  Kirchen 
und  Klostern  der  genannten  Stadt  steht  man  fiele  Werke  von  ihm. 
Die  Flucht  in  Aegypten  in  der  Kirche  de  la  Victoria  ist  sein  be- 
stes Originalwerk,  welches  von  Ponz  und  Palomino  gelobt  wird. 
Starb  l&Q. 

Ein  gleichnamiger  Künstler   ist  Vater  des  Andrea  Ruiz  de  Sa- 
rabia,  aber  ebenfalls  nur  von  geringer  Bedeutung. 

Sarabia 9  D.  Diego  Sanchez  de 5  Maler  atu  Granada,  gehurt 
an  (lan  verdienstvollsten  spanischen  Künstlern  seiner  Zeit.  Er  er- 
hielt von  der  Akademie  S«  Fernando  zu  Madrid  den  Auftrag  die 
alten  maurischen  Bauwerke  zu  zeichnen,  sowohl  in  ihren  Details 
als  in  ganzer'  Ansicht.  Sarabia  entledigte  sich  um  1760  —  1702 
dieses  Auftrages  auf  das  genaueste,  denn  er  copirte  selbst  zahlreiche 
Inschriften,  und  übergab  dann  seine  Zeichnungen  mit  einer  Beschrei- 
bung und  einer  Geschichte  der  arabischen  Baukunst  der  Akademie. 
Dabei  war  auch  eine  Darstellung  des  Palastes  des  Kaisers  Carl  V. 
Diese  Zeichnungen  sollten  publicirt  werden ,  mit  der  Geschichte 
der  maurischen  Baukunst  in  Spanien  und  mit  Beschreibungen 
der  einzelnen  Abbildun^n;  allein  die  Sache  zog  sich  in  die 
Länge  und  zuletzt  erschienen  nur  24  Blätter  im  Stiche  ohne  Text. 
Diese  Blätter  enthalten  Bauwerke  der  Alharobra.  Ein  neueres 
Prachtwerk  über  dicAlhambra  und  einige  andere  maurische  Werke 
ist  jenes  von  €•  Murphy,  'der  ebenfalls  in  diesem  Lexicon  er- 
scheint. Dann  malte  Sanchez  de  Sarabia  auch  einige  Ansichten 
aas  der  Alhambra  in  Gel.    Starb  1779* 

Sarabia^  Aadrea  Ruia,  «.  D.  Joseph  de  Sarabia. 
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baracCili)  ein  herühmter  GoHschmid,  der  in  der  zweiten  Hälfte  des 
]6-  Jahrluindcrlfl  in  MatUn«!  lehte.  Er  fertigte  viele  Gefasse  und 
8chinuck\Terke  in  Gold  und  Silber,  und  schnitt  aucli  mit  grosser 
Kunst  in  Cry^tall.  D^rr  Herzog  von  Bayern  bezahlte  i57Q  für  eine 
vun  Saracchi  in  Crystall  gearbeitete  Galere  $000  Scudi  croro. 

Saraceni  9  J. ,  Ingenieur  nnd  Zeichner,  arbeitete  um  174$  in  Nea» 
pel.  P.  Gaulthier  stach  in  diesem  Jahre  nach  seiner  Zeichnung 
das  F<*uerwcrk ,  welclies  bei  der  Vermählung  des  Dauphin  yoa 
Frankreich  abgebrannt  wurde.  Das  Blatt  hat  folgenden  Titel:  Le 
temple  de  THymen. 

Saracino  oder  Saraccni,  Carlo,  Maler,  eenannt  Carlo  Vene- 
ziano»  von  seiner  Geburlfistadt,  war  anfangs  ochijlcr  von  C.  Ma« 
riani,  schwur  aber  bald  zu  Carava^gto's  Fahne  und  ahmte  diesen 
in  allen  Dingen  nach.  Selbst  sein  Pudel  muste  von  derselben 
Farbe  seyn  und  auf  denselben  Ruf  gehen,  wie  |euer  des  Meisters« 
Und  Saracino  ist  auch  wirklich  einer  der  talentvollsten  Nachfol- 
ger des  Caravaggio ,  in  den  Charakteren  würdiger  al«  die  meisten 
)ener  Richtung.  Auch  seine  Färbung  ist  klarer  und  in  der  Aus- 
führung bemerkt  man  eine  Sori*lalt,  wie  in  wenigen  anderen  Bil* 
dern  jener  Meister.  Seine  Figuren  sind  gewöhnlich  reich,  und 
öfter  orientalisch  gekleidet.  Selten  fehlt  es  an  geschorenen  Kö-  \ 
pfen  und  an  Fettwänsten,  an  Eunuchen  und  an  anderen  auffallen« 
den  Figuren  in  seinen  reichen  Compnsitionen.  Die  meisten 
Werke  führte  er  in  Rom  aus,  sowohl  in  Gel  als  in  Fresco,  worun* 
ter  man  die  Marter  eines  Bischofs  in  der  Kirche  dell*  Anima  be- 
sonders auszeichnet.  In  der  Gallerie  Sciarra  Colonna  ist  seine 
Copie  der  Transfiguration  Rafaers,  ein  flüchtig  behandeltes  Bild, 
welches  früher  im  Pallaste  Barberini  zu  sehen  war.  Zu  seinen 
Hauptwerken  in  0«'l  gehört  der  Tod  der  Maria  mit  lebensgrossen 
Figuren  ,  ehedem  in  der  Gallerie  Orleans,  jetzt  in  der  Schlossca- 
pelle  zu  Castle  Howard  in  England.  In  der  Gallerie  zn  Wien  ist 
ein  Nachtstück,  welches  Judith  mit  dem  •  Haupte  des  Holofernes 
vorstellt,  mit  der  Magdt  welche  das  Licht  und  den  Sack  hält,  2 Seh. 
p|Z.ho€h.  In  der  Pinakothek  zu  München  sind  drei  Bilder  von  ihm. 
]3as  eine  stellt  den  he^il.  Franz  von  Assisi  in  Lebensgrösse  auf  dem 
Ruhebette  dar,  während  ihm  ein  Engel  auf  der  Geige  vorspielt,  und 
ein  Mönch  im  Grunde  in  einem  Buche  liest.  Das  zweite  Ge* 
mülde  mit  mehr  als  lebensgrossen  Figurpn  zeigt  St.  Hieron Vmus  mit 
dem  Buchte  unter  einem  Porticus  sitzend  ,  umgeben  vun  ot.  Anton 
und  St.  Magdalena.  Hinter  ihm  ist  der  heil.  Franz  von  Assisi. 
Das  dritte  Bild  stellt  die  heil.  Jungfrau  vor,  stehend  von  deu  A{f^- 
steln  umgeben.  Füssly  dehnt  das  Format  übermässig  in  die  Breite, 
indem  das  Gemälde  zu  seiner  Verwunderung  10  Seh.  6  Z.  brftit 
aeyn  soll.  Es  hat  indessen  nur  eiuc  Breite  von  io  Z.  6  L.  auf  1 
Seh.  5  Z.  Höhe.  In  Deutschland  sind  die  Werke  dieses  Meistert 
im  Ganzen  selten  und  auch  in  den  italienischen  Gallerien  findet  man 
ihn  nicht  häufig  mit  Sicherheit.  Lanzi  behauptet  indessen,  dass  er 
ihn  in  mehreren  Bildern  erkannt  habe.  lA  ticr  letzferen  Zeit  sei- 
nes Lebens  hielt  sich  Saraceni  in  Venedig  auf,  wo  er  1 625  star^, 
ohngefähr  iio  Jahre  alt.  Die  italienni>chen  Schriftsicller  ma- 
chen nicht  viel  Wesens  von  ihm.  Uiüulfi  S9gt  ^icht^,  und  Za- 
netti  wenig. 

Einige   Werke  dieses  Meister»  sind  audi  durch  liupfcjistLche 


II    .   Sameiao,  Francesco.   —  Sarasiii ,  Jean  Philippe« 

bekannt.  L  Leclero  radjrte^  i6lö'  die  «ihöiM»  Had  r^itfhe  Go^npii^ir 
tion  des  Todes  der  Maria,  Welchen  M.  Drummont  von  der  Gegen- 
seite gestochcjn  bat,  beide  in.g[r.  Fol.  Troyen   stach   die  Jodith   der* 

,  Wiener.  Galerie  mit  dsm  Grabstichel,,  und  Prenner'  selbe  in 
Schwarzkunst.     Auch  J.    Mäennl    stach   'dieses   Bild    in    schwärzer 

^  Manier«  Auch  J.  F  Greuther  hat  ein  ßlld  der  Judith  gestochen, 
so  wie  Lauch.  Ph.  Thomasstn  bildete  die  Ruhe  in  Aegypten  nach, 
in  einem  Blatte,  welches  schön  geätzt  und  mit  dem  Stichel  vollen- 
^,  /det  ist.  Ein  Ungenannter  in  Valet's  Verlag  stach  dieselbe  DarsteU 
lung,  beide  von  der  Gegenseite.  Es  ist  dies  jenes  Bild,  welches 
auch  in  einer  Radirung  bekannt,  die  bald  dem  Ribera,  bald' dem 
Saracino  selbst  beigelegt  wird.  Das  Gemälde  besitzt  Hr.Hausmana 
in  Hannover. 

Folgende    Badiiungen    werden     dem    Künstler    selbst    zus:e- 
sobrieoen : 

l)  Die  Enthauptung  des   Johannes.    Links   unten  am  Rande, 
'      .  '   wo  die  Herodias  steht,  ist  das  Monogramm  CSI.   was  C  Sa- 

raceni  Invenit  oder  Incidit  heissen  kann.  H.  6  Z.  6  L., 
Br.  4  Z.  1  i  L. 

Heinecke  schreibt 'dieses  sehr  selten  e  Blatt  einem  deatschen 
Meister  %u. 

Z)  Die   Rohe    der  heil.    Familie.     Maria   sitzt    am  Fusse  eines 
{  Palmbauhies  mit  dem  Kinde  auf  dem  Schoose,  welches  nach 

den  drei  grossen  singenden  Engeln  blickt.    Auf  der  anderen 
Seite  ist  Joseph  mit   dem  Esel.     Saraceni   malte  dieses  Bild, 
,  ,  die  Radirung  aber  zahlt  Bartsch   unter   den  Blättern   des  G. 

Ribera  auf,  wesswegen  sie  einige  dem  Spagnoletto,  bald  dem 
Saraceno  selbst  oder  dem  F.  van  Wyngacrde  beilegen.  Das 
Originalgemälde  ist  in  der  Sammlung  des  Hrn.  Hausmann 
zu  Hannover.    H.  10  Z.  8  L.  mh  ^0  L.  Rand,  Br.  8Z.  4L. 

I.  Mit  der  Schrift:   Carokis   Saracenus  Inuent.     Ohne  Reichen 

und  ohne  Adresse.     Bei  Weigel  2  Tbl. 
IL  Mit  dem  Monogramme  des  Joseph  Ribera,  als  Zusatz    za 

obiger  Schrift. 
HL  Mit  van  Wyngaerde*s  Adresse. 

3)  Der  Tod  der  Maria.  Corolus  Saracenus  Inv.  et  plnxlt.-  Dieses 
Blatt  ist  im  Verlage  der  Chalcographiä  Rotiiana,  uhd  wird 
dem  Saraceni  selbst  beigelegt.  Die  letzten  Abdrücke  sind 
unbedeotend. 

'  '  ■    .       .  .  ' 

Saracino ,  Francesco ,  hatte  zu  Anfang  des  iS.  Jahrhundeifts  in 
Neapel  als  Achitekturmaler  Ruf. 

Sarasmy  c.  Sarazin  und  Sarrassin. 

* 

Säratellly  AlessandrO^  Architektnrmaler,  malte  um, den  Anfang 
des  16*  Jahrhunderts  für  verschiedene  Schaubühnen,  würde  aber 
zuletzt  Mönch  und » starb  1722  zu  Rimini  im  Kloster:  6.  M.  Me- 
telli  stach  einige  seiner  Decorationen, 

Sarazin 9  Jean  Philippe ,  Landschaftsmaler  zu  Paris,  malte*  meh- 
rere Ansichten  aus  der  Umgegend  dieser  Stadt , '  und  suchte  auch 
darüber  hinaus  Stoff  zu  Bildern»  die  aber  vdn  keiner  grossen  Be- 
deutung sind,  nur  gewöhnliche  französische  Veduten  mit  Figuren 
staffirt.  Indessen  kann  man  ihm  eine  gewisse  Zierlichkeit  der  Be« 
handlung  nicht'ttbspredien.:  Einige  'seii&eip. Bildet  sind  gestochen; 
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^ön  Borget  «weitiuBiiiiMliafteii  Mit  den  Galiinet  ftmlkünt  Ton 
Jubiar:  le  berger  «uv^iis»  and  )e»beignenMi.  8ansia  starb  am  1795« 
i'    'Wir  h»ben  von  ibm  Mich  radtrte  Blätter. 

1)   Dif^era*  paysages  ioTentces    et  gravees  par  Sataxiii  a    Paris* 

Fblgfe  Ton  6  namerirteo  BlaUern,  kl.  qu.  fol. 
2  )  Euie  Folge  Ton  «echt  anderen  Landschaften   nnd  Marinen« 
Filtp  Sarazin  tcnlp.,  qn«  8« 

Saraain  oder   Sarraun,    Jacques,    Landschaftsmaler,   wahr» 

acheinlioh  ein' Schvr<>iBer  ron  Geburt,  unternahm  Verschitsdene  Ret« 
sen^  nnd  fertigte  auf*  diesen- eine  grosse  Anxahl  von  Zeichnungen. 
Oie  meisten  sind  in  Bisler  1  ausgelührt.  Dieser  Sarazin  lebte  um 
1T65  — ^  70  in  Basel.  Er- ist  wohl  jener  Künstler,  nach  welchem 
Marlin:    Vne«  deC^tes  de  Siberie  und  Tempite  pres  de  Siberia 

gestochen  bar. 

■  •  •        • 

Sarazin  oder  Sarrazin  und  Sarrassin,  Jacques,    Bildhauer 

vnd  Maler,  wnrde  1500  in'Noyon  geboren»  aus  einer  achtbaren 
Familie,  die  auch  in  Perraalt*s  Werk:  Homtties  illustres 4  er- 
scheint. 'Dein «ersten  Unterricht  im  Zeichnen  und  Modelliren  er- 
theilte  ihm  Guillain'Ven.  xu  Paris,  und  dann  eing  er  nach  Italien» 
wo  er  während  einee  Aufenthaltes  von  18  Jahren  viele  Werke 
ausführte,  die  Mhi  anter  den  Nachahmern  des  Michel  Angeln  vor* 
theilhaft  bekannt  machten«,  und  auch  jetzt  noeh  Beachtung  verdie* 
neu,  obgleich  «r  einer  etwas  ausschweifenden  Manier  huldigte.  In 
Rom  beschäftigte  ihn' Zuerst  der  Cardinal  Aldobrandini,  der  ihm 
den  Auftrag'gab,  in  seiner  Villa  zu  Frascati  einen  Atlas  und  einen 
Polyphem  in  Marmor  auszuführen.  Diese  beiden  Figuren  muss» 
ten  Fontainen  ifieren,  und  Wasser  ausgiessen.  In  Frascati  wurde 
er  mit  Domrnichino -bekanift,  der  nicht  ohne  Einflnss  auf  Sarazin 
bKeb,  obgleich  Mtchcl  Angelo  stets  sein  Vorbild  war,  mit  dessen 
Grossartigkeit  er  die  Grazie  tind  Anmuth  vermählen  wollte;  ein 
Streben,  welches  ihn  öfter  einer  unerfreulichen  Manier  in  die  Arme 
führte.  Sarazin  machte  aber  dennoch  Epoche,  sowohl  in  Italien, 
als  später  in  Frankreich,  wo  er  für  die  Sculptur  dasjenige  wurde, 
was  Vouet  in  deir  Maleret  war,  das  Haupt  einer  zahlreichen  ma- 
•  nierirt^m  Schule. 

Von  Rom  ans  begab  sich  der  Künstler  nach  Florenz ,  wo  ihm 
die  Akademie  ihre  Thore  öffnete.  Selbst  der  Grossherzog  beehrte 
ihn  mit  einer  goldenen  Kette.  -In  Turin  fertigte  er  die  Reil^rsU- 
tue  des  Herzogs  Victor  Amadeus  I.,  den  Reiter  von  Erx  iMsd  das 
PCerd:  von  Marmor«  Ins  Vaterland  aurückgekehrt  m^sselte  er 
.  zuerst  in.  Lyon  für  die  Carthaoca  einengt.  Bruno  und  den.  Tau* 
fer  Johannes,  zwei  seiner  gelungensten  Arbeiten,  und  um  1628 
liess  er  sich  in  Paris  nieder.  Hier,  waren  vier  Engel  in  Stucco  am 
Haoptaltar  zu  St.  Nicolas-de>Champs  sein  enles  öBentllches  Waeb, 
und  zugleich  der  Grund  zu  grossem  Rahme,  ■  Von  dieser  Zeit  aa 
beachäftigten  ihn  der  Cardinal  von  Richelieu  und  anderen  Grossen 
des  Reiches,  wie  der  Marschal  d'Effiat,  der- ihn  im  Schlosse  Chilly 
beschäftigte,  wo  Sarazin  den  Vouet  kennen  lernte,  dessen  Nichte  der 
Künstler  heirathete.  -  -  P^r  St^at^sekretair  Affr.  des  Nnyers'  Übertrag 
ihm  die  Ausführung  der  acht  colossalen  Caryatiden  am  grossen  Pa- 
villon ^a  Louvre,>  wozn  aber  Sarazin  nur  die  Modefle  fertigte« 
Bierauf  nahm  die- Königin  Anna  seine  Kunst  in  Aasptuch,  zu- 
mcfast-  zur  Vollziehai»g  eines  Gelübdes.  Sie  Hess  einen  3|  Fuss 
groseen  silbernen  Engel  giessen,  der  ihr  erstes  Kind  (LudwigXIV«) 
in  derselben  Schwere  in  Gold  der  heil.  Jungfrau*  darreichte«  Im 
Jahre    l645  fertigte   ar    aus    Auftrag  jener  Königin   für  die  Je- 
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iy  'Akmsd,' tinahäfK^r,  halt«  1h  der  ersten  HSlfte  dek  tr  iahr- 

'  hiitiderts  in'  SUilflfmäkica.  RuF.    Im  Jahi'e  1626  Fertigte  er  die  Basre- 

'     fiefs  ad'  der  Fa9dde   der  Kirche   u'nd'des  Kloiters   Von  8.  Esteban« 

.sib  wie  ahnUche  Arbeiten  in  diesen  Gebäaden.    Seiner  erwitint  C. 

Btomndez.  ' 

Sflrgell^  Kupferstecher,  des|i/n  Lebens ver(|äUn|sfte  uns  anbe|tfl'nnt' lünd. 
,    ,   ,.^)  Joseph  yon- 4^n,;9rudeprn  verkauft,  fol.  .. 


r  • 


oargent)  Zeichner  und  Maler  zu  Paris,   ein  jetzt  le^eodec  K^^^Ier. 

Er  lieferte  mehrere  Zeichnungen  zu  Holzschnitten  fürLaGrpce  pit» 

'T     tnrdsqae  et  historiqüe;-  par(X>r.C^  V?o^ds«^orlh.- 'Parti  183$  ff.  roy.  8> 

Sargbne^   BernardillOy  genannt  Teoienzo,   Maler,   lebte,  irar  18. 
'  •  jinhrbonde^te' in'  Italien.    Er  malte iMariwe»  mit  Sohiflfen  und 'An- 
sichten zur  See.    Wir  ianden<e«iiier  nnir  tm-JCabinet  PaigHon'Dt* 
)onval  erwähnt.;  '        .- 

S&rigQy  Joseph  5  ein  Schweizer,  malte  zu  Turin  und  Chieri  mehrere 
historische  Darstellungen  fiir  Kirchen.  Seiner  erwähnt  BartoH  in 
den  Opuscoli  morali.  .    , 

SarroientO»  I>Oni;^a  Teresa^  Herzogin  von  Bejar,  !vtird  unter  ißk, 
apanikchen  Kuntftdilettantinnen.  aus  der  zweiten.  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts mit  Ehren  genannt.^  In  den  Kirchen  von  Madrid  sah  man 

I  Bilder  von  ihr.  Palomino  rühmt  besonders  einen  auf  Glas  gehal- 
ten Kopf  der  heil..  Jungfrau. 

Um  hundert- Jahre  später  lebte   eine  andere  Knnstliebhaberin 
des  Hauses  Sarmiento,    Uonna   Maria   de  , Silva  Bazan»  .Herzogin 
vän  Arcos.    Sie  zeichnete  sehr  söhön^  Und  %var  selbst  MitgHed  der' 

Akademie  von  S.  Fernando. 

*i     •        •  .  .  j 

SarxnonCta  ^  s.  Sermoneta.  *    .      ' 

S^rnelH,  Gennaro,  Antonio  und  Giorannii  Maler  von  Neapel, 

waren   Schüler   von   P.  de  Matteis,  und  in    der   ersten' Hälfte  des 
^8*  Jahrhunderts   thätig.    Domenici   erwähnt  ihrer  mit  Lob,''lässt 
aber  den  Geunaro  in  jungen  Jahren  sterben.  ., 

Ein  Ab.,Pomponip  Sarnelli   gab    lÖQ?  eine  Guide  de*  forestierl 
cariosi  di  vedere  le  cose  pro  botabili  ddUa  eitta'  di  Nbpott  irerairs.- 

Saron^  Bochard  de^  Kunstliebhaber  tu  Paris,  dcfr  aU  Pavlaiu^nts- 

präsident  .1793  auf  dem  Blutgerüste  starb.  ^  .  j 

.i.  Er  ätzte  das  .B^Unijis   des  Astronomen  Bos'covichi   welches  in 
.4en.  4^1g^<<^^Aco- E^ogMiphischen  )^phemeri4el&,  Weimar 'i?g9,  co- 

uui  ;PtJ^t  **^«  ■       .  !'•»  •    I.     .•    , 

Sarrab^ti  Isaac^  Zeichner  .und  Kupferstectier  von  Andelys,  ist  nach 

'.  i,teinen,Leibensverhält^i6sen  unbekannt,  und  somit  sprechen  nur  seine 

Blätter  in  Mezzotinto  von  ihm.    Er  wurde 'sogar  von  den  Ärüherea 

Sfil^iftstellern  irrig.. J^aj^.g^annt,  während  auf  dem  Bildnisse  Bou- 

dau*s  deutlich  Isaac  Sarrabat  steht.    Auch   kann   er  nicht   f680  ge- 

.  >  boren  sejn,  wie  Huber  upd  Benard  angeben,  und  noch  weniger 
l6b3«  ^io  Basan  behauptet  i  denn  das  Bildniss  des  M.  de  ChoiseuU 
PrasUo«  ejnes  dc^r  besten  des  Künstlers,  trägt  die  Jahrzahl  lÖQS* 
Sein  Todesjahr  ist  unbekannt.   Man  darf  ihn  nicht  mit  Daniel  Sar» 
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rab«l  v^erwechteln«  Unser  Sarrabat  gehört  su  den  frühern  Stechern  in 
schnarzer  Manier,  und  lieferte  sehr  lobenswerthe  Arbeiten  ,  wenn 
aoch  diese  den  englischen  nicht  gleich  kommen.  Sie  sind  grÖstten» 
theils  sehen  geworden. 

Robert -Dumesnil,  P.  gr.  Fol.  III.  298  ff.  beschreibt  28  Blätter 
▼on  Sarrabat,  und  etliche  andere  konnte  er  nicht  zu  Gesicht  be- 
kommen, wie  die  Auferstehung  Christi  nach  A.  Coypel,  und  das 
Portrait  der  Malerin  Mlle.  Blancheau  nach  Santerre,  die  im  Cabi- 
net  Paignon-Dijonval  beschrieben  werden,  dann  den  Trinker  und 
die  Baucher  am  Fenster,  nach  N.  van  Haeften,  im  Rigarschen 
Catalog  aufgezählt,  und  den  weinenden  Heraclit  nach  M«  Cor« 
neille,  von  Uuber  und  Rost  erwähnt. 

1 )  Die  Geburt  Christi.  Lux  orta  est  )usto.  Ps.  g$.  L*  Herluy- 
son  pinx.  J.  Sarrabat  Fecit  et  excudit.  H.  12  Z.  10  L.  mit 
10  L.  Rand,  Br.  9  Z.  2  L. 

2)  Die  heil.  Jungfrau  mit  dem  Kinde,  im  Profil  links  sitzend 
und  nach  rechts  |;ewendet.  Mater  pulchrae  dilectionis.  —  Sar» 
rabat  fecit  excudit  a  Paris  rue  St.  Jacques  a  la  licorne.  U. 
6  Z.  4  L.  mit  4  L.  Rand,  Br.  4  Z.  6  t.« 

3)  Dieselbe  Darstellung,   von  der  Gegenseite   wiederholt,   eben 
so  hoch ,  aber  um  2  L.  schmäler. 

4)  St.  Cäcilia  mit  dem  Notenblatte,  während  ein  Engel  mit  der 
Fackel  die  Scene  erleuchtet.  Herluyson  pinx.  —  J.  Sarrabat 
fec.  et  exe.    U.  7  Z.  mit  6  It*  Rand,  Br.  5  Z.  4  L. 

5)  Das  Benedicite.  Der  Vater  mit  seiner  Familie  am  Tisch  vor 
dem  Nachtmahle  betend.  Die  Beleuchtung  gibt  eine  Lampe. 
C.  le  Brun  pinx.  J.  Sarrabat  sculp.  H.  Ö  2.  Q  L»  mit  7  L« 
Rand,  Br.  8  Z.  7  L. 

I.  Mit  der  Adresse  von  Fr.  Sllvestre. 
II.  Mit  jener  von  Buldet  statt  dieser. 

6)  Der  Capuziner,  welcher  im  Kerker  einem  zu  leiner  Linken 
knienden  Gefangenen  die  Beichte  abnimmt,  links  im  Grunde 
sitzend.  Im  Rande  links:  NV  Öaeften  pinx.,  rechts:  J.  Sar* 
rabat  fecit  et  excudit.  H.  9  Z.  6  L.  mit  5  L.  Hand,  Br» 
6  Z.  7  L. 

7)  Eine  ähnliche  .Scene,  der  Capuziner  rechts  im  Grunde  si* 
tzend ,  spricht  zu  dem  Gefangenen ,  der  mit  gefalteten  Hän- 
den nach  oben  blickt.  Eben  so  bezeichnet  und  in  gleicher 
Grösse. 

8  )  Ein  alter  Mann  umhalset  vit  dem  linken  Arm  ein  Mädchen« 
beide  an  einem  Fasse-sitzend.  Tenier  pinxtt.  J.  Sarrabat  fecit 
exe.    H.  8  Z.  1  L.  mit  4  L.  Rand,  Br.  5  Z.  9  L. 

g)  Der  Arzt  vor  dem  mit  Töpfen  und  Gläsern  belasteten  Tische, 
wie  er  in  Gegenwart  von  fünf  Personen  die  Flüssigkeit  be» 
trachtet,  die  er  im  Glase  emporhält.  Wadftem  (statt  N.  V» 
Ilaeften)  pinx.  J.  Sarrabat  fecit  et \  excudit.  H.  8  Z.  2  L* 
mit  3  L.  Rand,  Br.  $  Z.  11  L.    Bei  Weigel  2  Thl. 

10)  Der  Arzt  vor  dem  am  Bette  sitzenden  Kranken  schreibend. 
Im  Grunde  ist  der  Beichtvater  und  der  Krankenwärter.  Get 
Hipocrate  de  Village  ete.  H.  Kerck  pinx.  J.  Sarrabat  sculp* 
H.  10  Z.  9  L.  mit  12  I^.  Rand,  Br.  7  Z.  6  L. 

11)  Die  holländische  Köchin,  welche  Gartenfrüchte  und  Gemüs« 
waschen  will,  nach  rechts  gerichtet,  und  von  dem  durch  ein 
kleines   Fenster  einfallettden   Lichte   beleuchtet.     Gerardefu 
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18^  StUTabat,  Isaak. 

(Gerard   Dow)  pinxit.    J.  Sarrabat  fecit.    IL  13  Z.  6  L.  mit 
9  L.  Rand.    Br.  9  Z.  6  L.    Seltene»  Blatt. 

12)  Der  Trinker  mit  Topf  und  Pfeife  in  den  Händen  nach  links 
gerichtet.     NV.   Haeltcn   pins.   J«   Sarrabat  fecit.     H.   6    Z. 

5  L.  mit  7  L.  Rand ,  Br.  4  Z.  6  L. 

13)  Fünf  Kinder  um  den  Tisch,  wie  sie  Kartenhäuser  bauen»  di« 
eines  umbläst,  En  vain  avec  tant  d'artefice  etc.  Peint  par 
Christophe.  Gravc  par  J.  Sarrabat.  U.  11  Z.  10  L.  11  L. 
Rand,  Br.  13  Z.  3  L. 

14)  Pan  und  Syrinx.  Ersterer,  als  Harlequin,  reitet  auf  dem 
Esel,  begleitet  von  Waldgöttern.  Links  ist  Syrinx  mit  den 
Nymphen:  Pan  voulant  composer  une  Feste  Bachique  etc. 
Feint  par  C.  Gillot.  Gravc  par  J.  Sarrabat.   H.  9  Z.  öL,  mit 

6  L.  Rand,  Br.  i4  Z.  10  L. 

Bildnisse. 

15.  Jacobus  Benignus  Bossouet  Episcopus  Meldensis  etc.  Ae- 
tatis  anno  72*  H.  Rigaud  pinx.  J.  Sarrabat  fecit.  H.  9  Z, 
lOL.  mit  15L.  Rand,  Br.  7  Z.  2  L.  Bei  Weigel  1  Tbl.  10  gr. 

16)  Alexander  B  o  u  d  a  n  Imprimeur  du  Roy  pour  les  tailles  dou- 
ces.  Claudius  le  Feure  (le  Febure)  scuip.  Isaac  Sarrabat 
sculp.    H.  13  Z.  5  L.  mit  19  L.  Rand,  Br.  10  Z.  5  L. 

17)  Gaston  Jean  Baptiste  de  C  h  o  i  s  e  u  1  Marquis  de  Praslaine'c. 
Hyacinthe  Rigaud  pinxit  1692.  J.  Sarrabat  fecit  1695*  H. 
16  Z.  10  L.  mit  2  Z.  Rand,  Br.  11  Z. 

I.  Vor  dem  Wappen  und  vor  aller  Schrift.     Sehr  selten. 
II.  Mit  der  oben  erwähnten  Schrift.    Sehr  selten. 

III.  Die  Juhrzahlen  wurden  weggenommen.     Selten. 

IV.  Statt  ChoiseuPs  Kopf  erscheint  jener  des  Dauphin.  Im 
Rande  steht:  Ludovicus  Delphinus  Ludovici  Magni  Fi- 
lius.  —  J.  Sarrabat  Sculp.  1700.  Ofiferebat  Jac  Fagnani. 

17  b)  Louis  Dauphin  de  France.     S.  oben  IV. 

18)  Pierre  de  Cambout  Cardinal  de  Coislin,  Evesque  d'Orleant 
etc.  Hyacinthe  Rigaud  pinxit.  J.  Sarrabat  fecit  et  excu.  etc. 
H.  10  Z.  1  L.  mit  1  Z.  Rand,  Br.  7  Z.  3  L.  Bei  Weigel 
1  Tbl.  16  gr. 

19)  Antonius  Coypel,  sitzend  im  Löhnstuhle:  Regis  Christia* 
niss.  Pictor  etc.  T.  Netschcr  Pinx.  J.  Sarrabat  fec.  U.  9  Z. 
10  L.  mit  15  L.  Rand,   Br.  6  Z.  11  L.     Bei  Weigel  2  Thl. 

20)  Elisabeth  de  Jesus  Religieuse  Carmelite  etc.  J.  Ucluy- 
son  pinx.  J.  Sarrabat  Feciu  U.  12  Z.  8  L.  mit  18  L. 
Rand,  Br.  8  Z.  9  L. 

21)  Joannes  Heruoeus  Basan  de  It'lamenville  etc.  H.  Rigaud 
pinxit  1698«  J-  Sarrabat  Fecit  1701.  H.  10  Z.  mit  13  L. 
Rand,  Br.  7  Z.  3  L. 

I.  Mit  obigen  Jahrzahlen. 
IL  Dieselben  weggenommen. 

22)  Etienne  Gantrel,  graveur  au  burin*  N*  de  La rgi liiere  pin- 
xit. J.  Sarrabat  fecit.  H.  13  Z.  3  L.  mit  17  L.  Rand,  Br. 
10  Z.  9  L. 

23)  Fran^ois  de  Harcourt  Marquis  de  Beuvron  etc.  J.  Sarra- 
bat Fecit.    H.  12  Z.  6  L.  mit  2  Z.  Rand.    Br.  8  Z.  U  L. 

24)  Pierre  de  la  Roche  Mousquetaire  du  Roy,  in  mehr  als 
halber  Figur  links  stehend,  im  Atelier  des  Malers  Tournic- 
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retf,  welcher  rechts  siut.  $9  Vetid  ä  Paris  rue  Sti  {looit  etc. 
H.  13  Z«  4  L.  mit  tl  L»  Rand»    Br«  9  Z(  2  L» 
I.  Mit  der  Adresse* 
IL  Olme  dieselbe» 

25)  Luuis    Phel^rppeaüic    de   ^ontchartraiti.      Chaueeliet    de 
France.   P.  Cavid  pink.   J.  Sarrabatteelt  et  etciidit.  U«  llZi 
10  L.  mit  17  Li  Hand.  Br.  9  Z. 

^6)  Philippe  V.  Hoy  D*£spagne.    h  Sarrabat  ekc»   fi*  6  2.  6 
L.  mit  ?  L.  Hand,  ßn  4  Z.  6  L. 

27)  Fran^ois  Rabelais»  J.  Sarrabat  fecit  et  excadit»    H.  8  2&»  mit 
16  L.  Rand»  Br»  6  Z.  2  L» 

28)  Remond    Advocat    ett   Parlement»     Nullt    pafco   sed  nüllam 
laedo«    Im  Hamlet 

Ses  yeuk  rifs,  800  grahd  front  ete« 

Langlois   pinxit»    J«  Sarrabat  Fecit»    U»    0  2»  mit   10  L« 
Rand»  Br»  4  Z.  9  L. 

Sarrabatt  Darid^  Historienmaler^  geb.  tu  PaHs  166?.  brachtö  meh- 
rere Jahre  als  Pensionär  in  Rom  zu,    und  machte   da  solche  Fort- 
schritte! dasfl  er  mit  den   besten  Meistern   seiner  Zeit   wettfSiferrt 
konnte*    Nach  seiner  Rückkehr  liess  er  sich  In  Lyon  nieder,  vreil 
er  hier  unabhängiger  leben  konnte,   es  vrurde  ihm   abeir  biet  nur 
dadurch   ein   massiges  Auskommen    tu   Theil,   dass  er  jede  Arbeit 
fibernahm.     In  den  Kirchen  und  Pallüsten  dc^  Stadt  sah  man  ehe- 
dem sahireiche  Arbeiten   ron  ihm,   sowohl   in  Gel  als   in  F^escd* 
Und  besonders  Bilder  in  Helldunkel.  Die  leltteren  sind  fast  alle  tu 
Grunde  gegangen;  nur  einige  Oelbilder  sind  noch  vorhanden.  Man 
unterschied  dreierlei  Zeitpunkte  seiner  Kunst,    Jenen  der  strengen 
Nachahmung  der  italienische    Meister,  seiner  dnradf  erfolgte   Hin- 
neigung an  die  Kunstweise  der  französischen  Schule,  aber  bei  ge- 
nauerer Zeichnung  und  strengerer  Charakteristik,  und  die  Periode 
Seiner  mehr  handwerksmässigen  Praktik.    Starb  tu  Lyofi  lt47» 

SarracinO)  ein  spanischer  Miniaturittater  aus  dei*  «weiten  tlälfte 
des  10.  Jahrhunderts»  Er  zierte  einen  9^6  vollendeten  Cudek  des 
Mönches  Vigilia  mit  Miniaturen,  besonders  mit  Bildnissen.  Die- 
ser Codex  wird  unter  dem  Namen  i  il  Yigilianoi  auf  der  Bibliothek 
SU  Madrid  aufbewahrt. 

Sarragon,  Johannes >   Maler  und  Huprerstecher,  eld  mth  üeineit 

Lebensvorhältnissen  unbekannter  Künstlei'»     Er    War  in    der  erstell 
Hälfte   des  17.  Jahrhunderts  thÜtig» 

1)  Oodofridos  Udemannus  Hergitomius«  Pastor  ecclesiae  Zlri^ 
ceanae  aet.  Lllti  An.  l636<  Johann  Sarragott  Pictor  et  Scülp« 
tor  excud.  kl.  4< 

2)  Adrianus  HofferUs»  loa.  Sarragod  le»  fdl«  Dieses  BlatI  ter« 
dient  vor  obigem  den  Yorsugi 

Sarrassm^  a.  Sarazin« 

Sarrazin  5    s«  Saratin« 

Sarri,  Gajetani  i.  Sai'di« 

Sarsfield^    William  B^    Matec*  tu  tatiidiii  kln  jetzt  Icfbeiider 

Künsi)er#  der  ao  der  AkadeMie  der  liünste  bethStiget  ist«    fir  Ist 
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einer,  der  Vorsteher  für  Studien  nach  lebenden  Mottern.  Wir 
haben  von  ihm  auch  Jahrbücher  der  Kunst:  The  origin ,  progrets 
and  present  condition  of  the  fine  ärtu  in  Great  Britain,  By  B*  W* 
Sarsfield  Taylor.  l84l.  42. 

Sart;  Cornelis  du^  oder  Dusart  ^  Maler  und  Kupferstecher» 
vrurde  1665  zu  Uarlem  geboren,  und  A.  van  Ostade  zählte  ihn  zu 
seinen  besten  Schülern.  Er  kommt  indessen  dem  Meister  nicht  ganz 
gleich,  obgleich  Du  Sart  in  derselben  Richtung  ebenfalls  Vorzügliches 
geleistet  hat.  Er  entnahm  seine  Darstellungen  dem  Kreise  der 
niederen  Volkshlassen ,  und  verlieh  seinen  ott  ziemlich  gemeinen 
Figuren  die  grösste  Wahrheit  des  Ausdruckes,  ist  aber  hierin  im- 
mer noch  edler  als  Ostade.  In  der  malerischen  Behandlung  steht 
er  unter  diesem,  seine  Färbung  ist  aber  rein  und  %vahr.  Auch  in 
der  Perspective  zeigt  er  gründliche  Kenntnisse.  Werke  dieses 
Meisters  findet  man  sogar  in  ausgezeichneten  Gjillerien ,  sie  dürf- 
ten aber  nicht  sehr  häufig  seyn,  obgleich  Du  Sart  ausserordentlich 
fleissig  war.  Diess  soll  die  Ursache  gewesen  seyn,  dass  sein  ohne- 
hin schwächlicher  Körper  schon  im  50.  Jahre.  1704  unterlag.  Im 
Museum  zu  Amsterdam  sind  sehr  schöne  Gemälde  von  ihm«  wo- 
von eines  für  eines  seiner  Hauptwerke  gilt.  Der  Fisclimarkt  mit 
vielen  Figuren  wurde  aus  dem  Cabinet  G.  von  der  Pott  für  l665 
Gulden  gekauft  und  zwei  Dorfifeste  zu  660  und  760  Gulden. 

Einige  seiner  Gemälde  sind  im  Stiche  bekannt.  P.  Schenk 
stach  die  fünf  Sinne  in  schwarzer  Manier;  dann  dieser  und  J. 
Gole  de.n  alten  Mann,  der  ein  Mädchen  rasiren  will,  und  die 
Frau  ,  welche  den  alten  Mann  barbieret ,  die  anderwärts  dem  Du 
Sart  selbst  beigelegt  werden.  J.  Gole  stach  neben  den  schon  im 
fünften  Bande  erwähnten  Blättern  auch  eine  Gruppe  von  vier 
Figuren  iu  Mezzotinto.  Rechts  hält  eine  Frau  das  Licht,  und 
gegenüber  sitzt  ein  komischer  Bauer.  Dieses  Blatt  hat  die 
ochrift:  Wel  beer leven,  und  ist  daher  nicht  mit  der  glei- 
chen, aber  gegenseitigen  Darstellung  zu  verwechseln ,  auf  welcher 
ein  Vers  aus  Juvenal's  Sat.  10  steht:  O  qualis  facies  etc.  diess 
ist  ein  sehr  schönes  Schwarzkunstblatt,  von  Dusart.  Auf  einem 
anderen  Blatte  schabte  Gole  einen  betrunkenen  Bauer,  welcher  vo- 
mirt,  während  ihm  ein  Knabe  die  geöffneten  Beinkleider  hält.  J* 
Gole  stach  dann  auch  das  Bildniss  des  A.  v.  Ostade  nach  C.  du 
Sart,  worunter  Füssly  den  Carl  du  Sart  vermuthet.  Zwei  gesto- 
chene Blätter:  eine  Alte  mit  dem  Glase  und  ein  rauchender  Bauer, 
beide  in  halber  Figur,  sind  von  M.  Pool.  W.  Baillie  radirt  auf 
zwei  Blättchen  einen  stehenden  Bauer,  welcher  in  das  Glas  ein. 
schenkt,  und  einen  rauchenden,  am  Fasse  sitzenden  Bauer.  R.  Dau- 
det stach  Bauern  am  Tische  und  einen  Leiermann  vor  ihnen.  Ein 
trunkenes  Weib  unter  der  Laube  und  ein  Bauer  mit  der  Pfeife 
vor  ihr,  Zeichnung  aus  Basan's  Cabinet,  ist  in  Zeichnungsmanier 
gestochen,  gr.  fol.  Zwei  andere  kIeine_Zeichnungsimitationen  sind 
m  dem  Werke  von  Ploos  vanAmstel:  Bauernweib  mit  dem  Kinde, 
und  das  Schweinschlachten  im  Hofe.  Bertaux  radirte  ein  Blatt  mit 
einem  Dorfmusikanten.  C.  T^.  Varin  copirte  den  grossen  Dorfmarkt 
nach  Dusart's  Blatt,  mit  dem  Beisatze:  Giul.  Deschuks  p.  Der 
Titel  dieses  grossen  Blattes  ist:  Les  Spadassins  en  Fete  de  village. 
Ein  anderes  grosses  Blatt  stellt  zankende  Bauern  am  Dorffeste  dar, 
bezeichnet:  A  Paris  chcz  Basan.  Von  Browne  und  Woollet  ist  ein 
grosses,  schönes  und  seltenes  Blatt  nach  einem  der  vorzüglichsten 
Gemälde  du  Sart's  aus  dem  Cabiaet  {leynolds.  Es  stellt  spielende 
Baacrii  dar,  unter  dem  Titel:    The  jucuud   peasants.    Der  Pendant 
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dazu,  TOD  denselben  Meistern,  seigt  eine  reiche  Landschaft  und  ei- 
nen PachthoF.  An  der  Thüre  sitzt  die  Bäuerin  mit  drei  kleinen 
Kindern,  Dieses  Blatt  ist  auch  unter  dem  Namen:  The  Cottagerf, 
bekannt. 

C.  DuSart  hat  selbst  eine  Anzahl  geistreicher  Radirungen  hin- 
terlassen, die  er  mit  der  trockenen  Nadel  und  dem  Stichel  zierlich 
vollendete.  Bartsch  P.  gr.  V.  466  ff«  beschreibt  l6  solche  Blätter.  Eine 
andereAbtheilung  bilden  die  Blätter  in  schwarzer  Manier,  die  ebenfalls 
mit  grosser  Sorgfalt  vollendet  sind.  Bartsch  schreibt  ihm  25  solcher 
Blätter  zu,  andere  noch  mehr,  aber  theilweise  mit  Unrecht,  wie 
jene,  welche  Gole  nach  Dusart's  Zeichnungen  ausgeführt  hat 
Oiese  Blätter  ähneln  zwar  denen  nnsers  Künstlers,  haben  aber  in 
der  Zeichnung  etwas  Steifes,  und  im  Machwerk  zu  viel  Mechanik, 
als  dass  man  sie  dem  Du  Sart  zuschreiben  kann.  Die  Arbeiten 
des  letzteren  sind  in  dieser  Einsicht  nicht  ganz  kunstgerecht,  in 
der  Zeichnung  aber  von  gewohnter  Originalität.  So  behauptet 
Bartsch;  allein  Gole  hat  auch  Blätter  geliefert,  die  nicht  geringer 
sind,  als  jene  von  C.  du  Sart,  wie  die  fünf  Sinne  nach  J.  Steen. 
Gole  stand  mit  unserm  Künstler  in  genauer  Verbindung;  er  vol- 
lendete einige  der  von  Du  Sart  angefangenen  Platten,  gab  sie  her- 
aus, u.  s.  w. 

Bei  der  Bearbeitung  des  folgenden  Verzeichnisses  legten  wir 
den  Peintre-graveur  von  A.  Bartsch  zu  Grunde,  und  verbanden  da- 
mit die  Zusätze  in  R.  WeigePs  Supplements  au  jpeintre-graveur. 
Leipzig  1843«  p*  333  ff*  Weigel  kennt  mehr  Abdrucke  als  Bartsch, 
und  dann  fügt  er  den  4t  von  Letzterem  beschriebenen  Blättern 
noch  mehrere  andere  in  schwarzer  Manier  bei ,  so  dass  sich  sein 
Verzeichniss  auf  6o  beläuft.  Daran  schliesst  sich  ein  Anhang  von 
l8  Blättern,  die  Rechberger  im  Cabinet  des  Erzherzogs  Carl  dem 
Du  Sart  beilegt.  Wir  setzten  auch  einige  Preise  der  vorzüglich- 
sten Blätter  bei« 

1)  Die  Schreier  im  Wirthshause.  Der  eine,  in  halber  Figur 
am  Tische,  en  face,  hält  mit  der  Rechten  ein  grosses  Glas 
empor,  und  mit  der  anderen  den  Krug.  Der  andere,  im 
Grunde  rechts,  hält  beide  Arme  empor,  und  linki  raucht  ein 
Bauer.  Am  Tische  steht:  Cor.  du  Sart  f.  l665.  U.  3  Z.  8L.» 
Br.  2  Z.  8  L. 

Weigel  kennt  folgende  Abdrücke: 

1.  Wenig  vollendet,  vor  dem  Namen  des  Meisters. 
IL  Von  Bartsch  beschrieben,  mit  den  Namen.     Bei  Weigel 
2i  Tbl.   Andere  Taxation    7  Gulden. 
III.  Die   Platte  ins   Oval  geschnitten.    Rechts    unten.*    Cor. 
Du  Sa. 

2)  Der  Schnippgenschlager  (P  homme  faisant  la  iigue,)  Brust- 
bild ein«s  lachenden  Mannes,  en  face,  mit  einem  runden  Hut 
und  mit  erhobener  Rechten,  im  Oval.  Quam  meminisse  ju- 
vat  Nach  unten  links  sind  die  Buchstaben:  C.  d.  S.  f.  H. 
3  Z.  8  L.,  Br.  2  Z.  li  L. 

Dieses  sehr  seltene  Blatt  erklärt  Weigel  als  Arbeit  vou  G. 
Schalken.  In  Walker's  Facsimiles  of  Painters  Etchings  ist 
eine  Copie. 

3)  Die  beiden  Sänger  in  der  Schenke  am  Tische.  Der  eine 
im  Profil  nach  links,  hält  ein  Blatt  Papier,  der  andere  ihm 
zur  Seite,  hält  die  Pfeife  empor.  Im  Grun^le  links  steht:  Cor. 
DuSart  f.  i6B5«  Sehr  leicht  radirt.  H.'SZ:  löL.,  ßr.  3Z.  7L. 

I.  Von  der  viereckigen  Platte.    Bei  Weigel  2  Tbl.  18  Gr. 
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11,  Die  Platte  inV  Oval  geschnitten.    H.  3  Z.   10  L.,  Br. 
2  Z,  10  U 

4)  Dieselbe  Darstellung  mit  einigen  Veränderungen »  noch  xar« 
ter  upd  sorgfaUiger,  Rechts  üben  hängen  twei  Krüge,  im 
ersten  Blatte  nur  einer.  Dann  ist  die  Platte  grösser,  H.  4 
£.  1  L.,  Br.  3  Z,  11  L^  Tas^ation  in  einem  Münchner  Aue* 
tionskataloge  21  Gulden. 

^)  Der  lustige  Trioker  am  Fasse  sitzend  t  mit  der  Linken  die 
Pfeife,  mit  der  anderen  ein  grosses  Glas  emporhaUend.  Ue- 
her  deqi  Fasse  im  Schatten  steht  i  Corn.  du  Sart  l685>  H, 
4  Zi  6  (i.a  Br<  4  Z*  4  X.    Dieses  Blatt  ist  äusserst  selten. 

6)  Die  beiden  alten  Sängerinnen.  Die  zur  Bechten  sit2;ende 
drückt  einen  grossen  Brug  an  die  Brust,  die  andere  hält  in 
der  einen  Hand  das  Glas  und  in  der  andern  den  Krug,  Am 
Fessel  steht!  Corn.  du  Sart  f.  i685-  H.  4  Z.  2  L.,  Br.  4  Z. 
I  I4.  Diess  ist  das  Gegenstück  zu  obigem  Blatte,  und  sehr 
selten.  Bei  Weigel  6  Tbl.  Ander^veitige  Taxation  eines 
süperben  Abdruckes  13;  fl.  30  kr. 

7)  Das  trunkene  Paar.  Die  Bäuerin  hält  Krug  und  Bouteille» 
mid  der  sie  führende  Bauer  die  Mütse  tn  der  Rechten.  In 
dem  im  )lintergrunde  hegenden  Dorfe  sieht  man  mehrere  Figu- 
ren, Links  unten  steht:  Corn«  du  Sart  s.  i685«  H.  4  Z, 
8  ht  Br.  3  Z.  10  L* 

8)  Der  stehende  Geiger ,  rechts  vor  dem  Tische,  an  welchem 
fünf  Bauern  trinken  und  singen.  Im  Grunde  sind  Häuser 
und  vor  einem  derselben  mehrere  Figuren  am  Brunnen.  Un- 
ten links  steht:  Cor,  du  Sart  f.  i685«  Flüchtig  aber  sehr 
geistreich  radirt.    H,  5  Z.«  Br.  4  Z.  8  L. 

Dieses  Blatt  ist  sehr  selten,  so  vrie  die  Gegendrücke, 
welche  sich  davon  finden.  Bei  Weigel  8  Tbl.  Ein  Gegen- 
druck 3  Tbl.  Ein  prachtiger  Abdruck  in  einem  Münchner 
Auctionsverzeichnissc  auf  30  fl«  taxirt. 

9)  Der  Kuss.  Ein  Alter  umhalset  ein  altes  Weib  und  küsst 
e«,  Im  Grunde  sieht  man  links  ein  Zelt,  unter  welchem 
mehrere  Figuren  am  Tische  sitzen.  Unten  steht:  Corn.  du 
Sart  f.  i685.  U.  5  Z.  9  L.,  Br.  4  Z.  5  L.  Ein  prächtiger 
Abdruck  in  demselben  Verzeichnisse,  wie  oben,  auf  18  fl. 
taxirt. 

!|0)  Der  Hahnrei,  das  gleichgrosse  Gegefastück  zu  obigem  Blatte« 
pie  junge  Bäuerin  nimmt  von  ihrem  alten  Manne  Abschied, 
der  ihre  rechte  Hand  fasst,  und  zugleich  dem  Geliebten  die 
Hand  reicht.     Links  unten:  Corn.  du  Sart  f.  l6i85^ 
Es  gibt  sehr  seltene  Gegendrücke. 

|1)  Der  tanzende  Hund,  links  vor  dem  Hause,  aus  welchem  die 
Bäuerin  mU  dem  Kinde  blickt.  Neben  dem  Hundsführer 
sitzt  ein  Knabe  auf  dem  hölzernen.  Pferde ,  und  im  Grunde 
sind  andere  Kinder.  An  der  Stufe  steht:  Corn.  du  Sart  1Ö85^ 
Flüchtig  aber  sehr  geistreich  radirt.  H,  6  Z^  2  L.,  fir« 
$  Z.  5  L. 

|2)  P«^r  Sch^öpfkopf  (Kopsler).  Im  Innern  eines  Zimmers  sitzt 
rechts  ein  We^b,  welchem  eine  Alte  am  Fusse  schröpft.  Hin- 
ter ihr  richtet  ein  Mann  ein  chirurgisches  Instrument  zu- 
recht. Links  unten:  Cum.  du  Sart  fe  et  inv.  1695.  Im  mi^ 
X^K^n  Rs^nde  stehca  zwei  holländische  Ve^se:  ^et  y^y  deUop- 
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pon  etc.    I.  Gole  Exe.  Amstalodami  etc.   H.  8  Z«  2  L.  uod 
l4  L.  Rand,  Br.  6  Z.  4  L. 

Weigel  kennt  von  diesem  Blatte  folgende  Abdrucke. 

I.  Vor  der  Schrift  im  Rande  unten:  Aeusserst  selten. 
II.  Vor  J.  Gole*s  Adresse. 

III.  Wie   oben    von    Bartsch    beschrieben.     Bei   Weigel    1 
Thl.  i6  gr. 

IV.  Die  späteren,  von  Basan  veranstalteten  Abdrücke»  alt 
die  Platte  bereits  abgenutzt  war«  Anfangs  gingen  noch 
ziemlich  gute  Abdrücke  herab,  und  diese  wurden  oft 
für  erste  vor  der  Schrift  ausgegeben.  Man  muss  daher 
vor  Betrug  auf  der  Hut  seyn. 

13)  Der  Dorfbader  (Heelmeester),  welcher  einem  Bauer  die 
Wunde  am  Arme  untersuchen  will ,  während  sein  Weib  im 
Grunde  links  die  Hände  ringt.  Unten  steht:  Com.  du  Sart 
fec.  et  inv.  lÖQS*  l^  Rande  stehen  zwei  Verse:  De  Duyvel 
Meester  Hans  etc.  Das  Gegenstück  zu  obigem  Blatte,  und 
in  gleicher  Grösse. 

Weigel  kennt  folgende  Abdrücke: 
I.  Vor  der  Schritt  im  Rande.    Aeusserat  selten. 
IL  Vor  Gole's  Adresse. 

III.  Mit  derselben,  auch  Bartsch  bekannt.  Bei  Weigel  2ThL 
IV#  Neuere  Abdrücke  mit  ausgekratzter  Adresse,  wie  oben 

Nro.  12. 

14)  Der  Schuster  von  Ruf,  (DeVermaarde  Schoenmacker),  links 
bei  der  Arbeit  sitzend,  dabei  ein  Weib  stehend,  welcher  der 
Geselle  einen  Schuh  anzieht.  Im  Grunde  sind  zwei  Jungen, 
wovon  der  eine  auf  der  Leiter  Schuhe  aus  dem  Schranke 
herabniramt.  Links  unten  steht:  Com  du  Sart  fecit  et  in- 
vent.  Im. Rande  ist  die  oben  genannte  Schrift.  H.  8  Z.  4 
L.  und  1  Z.  Rand,  Br.  6  Z.  ÖL. 

Weigel  nennt  folgende  Abdrücke: 
1.  Vor  der  Schrift,  im  Rande  und  äusserst  selten. 
II.  Vor  J.  GoIe*s  Adresse.  *    . 

III.  Mit  dieser  Adresse,  auch  von  Bartsch  erwähnt,  aber 
nach  seiner  Ansicht  erste  Abdrücke.  Ber  Weigel  l 
Thl.  16  sr. 

IV.  Neuere   Drücke    mit   ausgekratzter  Adresse..   D^se  Ab- 
drucke erklärt  Bartsch  als  die  zweiten. 

15)  Der  sitzende  Bierfiedler  in  der  Schenke   mit  ausgestrecktem 
linken  Beine.     Rechts  sind  um  den  Kamin  mehrere  Männer, 
ein   Weib   und    Rinder    versammelt.     Besonders    bemerklich 
macht  sich   rechts   vorn  ein  fröhlicher 'Bauer«   der,  mit   den 
Händen   an   den   Hüften,    an    der   Musik   lebhaften; Antheil 
nimmt.   Auf  dem  an  den  Camin  gehefteten  Blatte  liest  man: 
Com  du  Sart  f.  l685.     Im  Rande:  Rnsticua  ex  animo,    non 
pullus  Hupocrita  gaudet.    C.  du  Sart  überging  nach  der  Ae- 
tzung  die  Platte  mit  der  Wiege,  (Granij^eisen)*  wodurch  die 
Abdrücke  eine  leichte  graue  Tinte  erhielten.   H.  10  Z.  2  L.> 
Br.  B^Z.  11  L. 
Weigel  bestimmt  folgende  Abdrücke: 
I.  Reine  Aetzdrücke,  in  äusserst  wenigen  Exemplaren. 
II.  Von   der   vollendeten  Platte,    bevor   die  Wiege   darüber 
gegangen.     Solche  Abdrücke   kannte   auch  Battsch.     Sie 
sind  sehr  selten.     In    einer  1844  zu  München  abgehalte« 
nen  Versteigerung  auf  44  Culdea  taxirt« 


IM  Sart»  Cornelif  du,   oder  Dutart. 

'  IIL  Die  Abdrücke  von  der  mit  der  Wiege  überarbeiteten  Platte» 
deren  Wirkung  beim  Drticke  immer  mehr  verschwand. 
In  den  späteren,  gewöhnlichen  Abdirücken  tieht  man  nur 
noch  Spuren  der  Linien.  Man  muss  daher  unterscheiden, 
um  nicht  einen  solchen  Abdruck  für  den  zweiten  zu  neh- 
men.  Die  Platte  existirt  noch. 

|6)  Die  Bauernkirmess  (De  Kermis,  1a  grande  foire),  eines  der 
reichsten  Blätter  des  Meisters,  wovon  die  Originalzeichnung 
in    der  Sammlung   des   Erzherzogs    Carl    sich    befindet.    Die 
Strasse  ist  mit  vielen  Figuren  besetzt,  worunter  sich  die  tan« 
»  zende  Bäuerin  mit  zwei  Bauern  besonders  bemerklich  macht. 

Im  Grunde  rechts  ht  ein  Theater  mit  Springern,  links  unten 
an  der  Bank  steht:  Com.  du  Sart  fe.  l685*  H.  g  Z.  2  Lft 
Br.  12  Z.  2  L, 

Weigel  beschreibt  zweierlei  Abdrücke  dieses  Hauptblattes. 

I.  Ein  weniger  vollendeter  Aetzdruck,   fast   so   schön   wie  die 

oben  genannte   Originalzeichnung.'    Diess   ist  vielleicht  ein 

Unicum. 

II.  Von   der  vollendeten   Platte*    Dabei   m^uss  die  Priorität  be- 

tücksichtiget  werden.    Die  von  Basan  gezogenen  Abdrücke 

'      find  noch  gut,  im  Vergleiche  mit  den  modernen.  Die  Platte 

existirt  noch.   Bei  Weigel  3  Tbl. 

Blätter  in  schwarzer  Manier.     * 

17)  Der  lesende  Greis,  sitzend,  im  Kniestück.  Er  hält  eine  Schrift 
in  der  Linken  und  eine  Bouteille  in  der  Rechten.  Links  oben 
steht:  Corn.  Dusart  Fe.  et  Inv.  Seltenes  Blatt.  H.  7  Z.  2L.9 
Br.  6  Z.  8  L. 

S.  das  Gegenstück  Nr.  49« 

18)  Der  Dorfbader,  welcher  einem  Jungen  Marine  den  Bart  ab- 
nimmt. Dieser  sitzt  links  im  Sessel  nach  rechts  gericlte*. 
Links  unten  an  der  mit  Gläsern  beladenen  Bank  steht:  Corn. 
Dusart  Fe.  et  Inv.    U.  Q  Z;.  4  L.,  Br.  7  Z,  7  L. 

Dieses  sehr  seltene  Blatt  wurde  von  J.  Gole  und  P.  Schenk 
copirt.    Sie' haben  beide  ihren  Namien  auf  die  Copie  gesetzt, 
nur  bei  Abdrücken  vor   der  Schrift  könnte  man  irre  geleitet 
werden.    J.  Gole's  Copie  werthet  Weigel  auf  2  Tbl.  12  gr. 

19)  Die  offerirte  Prise.  Links  sitzt  ein  Mann  an  der  Stufe  der 
Hausthüre,  und  reicht  einem  gegenüber  auf  dem  Stuhle  si- 
xtzenden  andern  Bauer  Tabak,    der  ein  Glas  emporhebt.  Da» 

bei  ist  auch  ein  Fiedler.  Links  unten:  Corn.  Dusart  pinxit 
et  fecit  1685-  Sehr  seltenes  Blatt.  H.  11  Z.  5  L.  und  7  L. 
Rand ,  Br.  9  Z.  7  L. 

20  «—  31  )  Die  12  Monate,  grotteske  Bauernscenene|i>  Folge  von 
12  Blättern ,  aber  vier  derselben  von  J.  Gole  vollendet,  die 
Monate  Februar,  April,  Juni  und  December.  Corn.  Duaart 
Pinxit  et  fecit.  J.  Gole  ex.  Amstelodami  cum  Privilegio.  H. 
7  Z.  4  L.  mit  7  L.  Rand»  Br.  5  Z.  8  L.  Seltene  Meister- 
stücke. 

Weigel  kennt  zweierlei  Abdrücke. 

I.  Vor  der  Schrift,   als   Probedrück«  zu  betrachten,   und  eben 
desswegen  äusserst  selten. 

II.  Mit  der  Schritt:  Es  steht  auf  jedem  Blatte  der  Name  des 
Monats  in  lateinishcr  Sprache,  und  der  Name  des  Stecher» 
und  Verlegers.  R.  Weigel  werthet  diese  seltene  Folge  aiaf 
36  Thl.  Einzelne  Monate  auf  3  Tbl.  8  gr«;  diese  vor  der 
Schnft. 


Sartj  Comelit  du,  oder  Du9art«  SS 

20)  l)  Janner:  Droi  Knaben  mit  dem  Drefliönigs "  Stern.  Diese 
itt  das  Titelblatt:  Les  XII  Mois  de  l'Ann^e-lnventc  et  gravö 
par.  Com.  Ousart  et  termine  pqr  J.  Gule  avec  Privilege  dee 
Etats  de  Hollande  et  West-Fnse  i  Amsterdam, 

21 )  2 )  Februar:  Eine  auf  der  Strasse  tanzende  Maske  mit  zwei 
Knaben.  C.  Dusart  in^y.  J.  Gole  exe.  Amstelod.  cum  FriTÜegio« 

22)  3)  März:  Der  Fischer  und  sein  Weib  werfen  die  Bauern 
mit  Schneebällen.  Dusart  Finx.  et  Fecit.  J.  Gole  Ex.  Am« 
ttelod.  com  Privilegio. 

33)  4  )  April:  Der  Jager  und  das  Mädchen  in  der  Schenke.  G« 
Duaart  iav.  J.  Gdle  exe.  Amstelodami  cum  Privil. 

24)  5)  Mai:  Der  Gartnej?  mit  dem  Kinde.  Corn.  Dusart  Finxit 
Fecit  et  Inv.  «^^  J^  Gole  exe.  cum  Privil.  Amstelodami. 

25)  6)  Juni:  Drei  kleine  Mädchen,  les  enfans  de  la  pentec6te» 
C.  Dusart  inv.   J.  Gole  ex  Amstelod.  cum  Privilegio. 

26)  7)  lati:  Baoetn  hei  der  H^uerndte.  Corn.  Dusart  pinxtt 
fec.  et  inv.  J.^Gole  exe;  Aiustelodami  cum  Privilegio. 

27)  8)  August:  Bauerund  Bäuerin  in  der  Scheune*  Com.  Du* 
sart  iov^  et  fec,  J.-  Gole  exe.  cum'  Privil.  Amstelodami. 

28)  9)^^P^^°^^^f^  Bauern  mit  Früchten  im  Kahn.  Corneliua 
Dusart  fec.  et  iiave.  J.  Gole  exe.  cuin  Prttilegio  Amstelodami^ 

29)  10)  Oktober:  drei  Zecher  im  Keller.  Corn.  Dusart  pinxit, 
fec.  et  inv.    J.  Gole  exe.  Amstelod.  eum  Privilegio; 

20)  11  )  Ntivember:  BaViefn  stechen  ein  Schwein.'  Corn.  Duso^ 
iiiv.  et  fec.    J.  G6le  exe»  cnm  Privil.  AmstelttdAiAi. 

31)  12)  Ein  Bauer  und  die  Bäuerin  auf  dem  Eise.  C.  Dusart  In. 
J.  'Gole  ex.  Amstelodami  Cum  Privilegio. 

32  —  3?)  Die  Festltchkeiten  hei  Gelegenheit  der  Einnahme  von 
Namur  durch  Wilhelm  III.  von  Enjglaud  den  Z«  Sept.  1695* 
Folge  von  6  Blättern,  die  Bartsch  beschreibt,  wozu  aber 
noch  ein  siebentes  gehört,  welches  wir  unten  Nr.  42.  nach 
Weigel  aufzählen.  Letzterer  keont  zweierlei  Abdrücke. 
I.  Probedrücke  vor  der  Schrift.  Sehr  selten. 
II.  Mit  der  Schrift:  von  Bartsch  besthriebem    »^ 

32)  a)  Ein  Bauer,  welcher  vor  Freude  tanzt  und  den  Hut  schwingt. 
Im  Bande:  Goihmunia  .gaudia.  .i^  Dann  sechs  )»<illändische 
Verse:  Dat  hee  eerst  etc.  C.  Dtfsart  in.  et  fe.  J.  Gole  ex. 
Amstelodami  cüfhi  PHvtlegid  Ord.  Holl.  et  West-^Krisiae.    H. 

8  Z.  9  L.  mit  9  L.  Rand,  Br.  6  Z\  6  ti^  Bef  Weigel  3  ThI. 

33)  b)  Der  Lustf\!tierweVker  mit  der  R«ket^^V#edeti  islfteter  alt 
overwinnring.    C.  Düsar't 'ihv:  et  i^ts'  JJ 'G^ksi  «xc.    H.   8  Z. 

9  L.  mit  4  L.  Rand,  Br.  ,6  2.  6  1<i.    ilei^-^W^^I  3  Tbl. 

34)  c)  Di^  Oranierin,  eine  Alte  mit  dem,,Vuc^e  im]  Stocke  und 
einem  Blat^  Papier,  worauf  eine  Orange  gemaltf  ist,  mit  der 
Devise:  Oranje  in  't  hart.  ---.  Im  Raqdie:  Procul  ite  pro« 
fani.  De  zege  i^.etc.  C.  Dusart  ip.  et' fe»  J.  Gole  Ex.  H« 
8  Z.,6  ;^.  mit  Ä  L.  Rand,  Br^  6  t.  6  L.  '      ..  ' 

35)  d)  Die  Theeverkäuferin »  tanxend.  mir' Topf  u|]4  Kistchen, 
worauf  steht:  PUYK  VAN  CIMESE..  Im.  3ao4e:  Vrolyka 
Tryn.  —  Det  hebik  etc.  C.  DussurI  in.  .},  QcU  exe.  H.  8  Z. 
6  L,  und  7  L.  R*nd,  £r.  6  Z.  ?  JU    Bei  Weigel  3  Thl. 

36.)  >)  Die  Luktfeuerwerkerin,, mit  beiilfett  Hunden  eine  Rakette 
«m^orhaltend.    Im  Grunde  'wird  das  Feiiefwerli  abgebttant. 


^6  SarC,  Cornelis  du»  oder  Diisart« 

T  Im  Raode:   De  Vrede  maakt  ny  gaande.    O.  Duiart  iov.  et 

fec.   J.  Gole  exe.   H.  8Z.  6  L.  und  5  L.  Rand,  Br.  6  Z.  8  L. 

S7)  f)  Der  Ostindienfahrer,  tanzend  mit  der  Pfeife  im  Munde, 
Mütze  und  Bouteille  in  jer  Hand.  Im  Rande:  Oostindien- 
vaarder.  Eben  so  bezeichnet  und  in  gleicher  Grösse« 

SB)  Der  Hühneraugen -Operateur,   tanzend   mit   erhobenem   ver- 
ziertem  Stocke,    während   zwei   Knaben   herankommen.    Im 
Rande:   Siet  hier  hebje  etc.    C.  Dusart   inv.  et   fec.  J.  Gole 
ex.    U.  8  Z.  6  L.  und  9  L.  Rand,  Br.  6  Z.  7  L. 
Man  kennt  folgende  Abdrücke: 

I.  Probedruck,  ohne  Schrift,  ohne  die  mit  Glasscheiben  ver- 
sehene Oeffnung  über  d«r  Thüre  des  Hauses  rechts  im 
Grunde.  Die  Bäume  und  dfer  ThnrQi  gegenüber  fehlen, 
so  %vie  die  Wolken.  Alles  dieses  bemerkt  man  im  spätem 
Drucke  vor  der  vollendeten  Platte« 

II.  Mit  der  Schrift,  wie  oben  von  Bartsch  angagebeD« 

39)  ^cr  Harlekin,  tanzend  mit  der  Leiter  auf  der  Bühne,  in  Ge- 
genwart von  mehreren  Zuschauern.  Corn.  du  Sart  fec.  et  inv. 
Im  Rande:  Harlequin.  Links :.(J.  Golo  ex.  Amstelodami  cum 
Privilegio.    H.  8  Z,  7  L.  und  8  L.  Rand,  Br.  6  Z.  6  L. 

I,  Probedrucke  vor  der  Schrift.    . 
r    ,  ^      n.  Mit  der  Schrift,  wie  von  Bartsch  beschrieben. 

40)  Die  Lotterie  von  Grottenbrpeck.  Bin  Trompeter  mit  Tbee- 
topf.  und  Zettel   schreitet  in  Begleitung  ei^ies  Mani^es  links 

.  an  einem  Hai^se  vorüber  t  an  dessen   Tbüre   ein  Weib  ihre 
Verwunderung   ausdrückt.    Rechts    kommen.  Bauern .  herbei. 
Im  Rande:  Lottery  van  Grottenbroeck,  Vertoonende  met  wat 
Vreygd  de  considerabele  Prysen  tuys  gebrogt  -worden.  C.  Du- 
^  "  tart  inv.  et  Fecit.   J.  Gole  exe.  Amstelod.  cum  Privil.  H,  8  21. 

6  L;  und  O  L.  Rand,    Br.  7  Z.  3  L. 

*  .  • 

^.      '    '  '  Im  Rigarschen  Gataloge  werden  dreierlei  Abdrücke  ange  - 

geben,  wovon  aber  die  beiden  ersten  nur  als  seltene  Probe- 
abdrücke zu  betrachten  seyn  dürften. 

I.   Ohne  Schrift,   aber  mit  den  Ornamenten  am  Theetopf.    Die 
,,  Häuser  und  der  Thurm  rechts  fehlen.    Höchst  selten. 

.IL  Ohne  Ornamente  am  Topfe,  ab^r  mit. den  Häusern  und  dem 
.    i   1  .Thurme  im  GrundiQ.   .  . 

m.   Mit  flcr  Schrift,   wie  qbe^  voa  Bartsch  beschrieben.    Bei 
.  W€igrf4ThU      :       .  •      .       .      . 

•      -    '  ixy.  Oi^  Siebjso,  eine  politische  Carrikatur.  « Der  Narr  reitet  auf 

.  .dei9,  BseU   i>n4   wn  Knabe  mit   Stelzfuss   und.eii^em  Stiefel 

statt  ,dei!  Haube  auf  dem  Kopfe  auf  seinen  Schu)tern.   Er  hat 

f  ,j,.  ,  «in  Yorlegschlos^  am  Munde  und   eine  Wurst  in  der  Rech-» 

.    ,    ,  ten,    t>er  Narr  fasst  ihn  beim   Fusse,   währen(\  er  die  Pfeif© 

mit  der  rechten  Hand  hält«  Der  rechts  neben  ihm  gehende 
Mann  hat  eine  Laterne  auf  dem  Kopfe  und  ein  Ferkel  unter 
dem  Arme.  Diese  drei  Figuren,  dann  der  Esel,  die  Eule 
auf  seinem  Hälse  und  das  Ferkel  machenr  sechs  aus,  und  das 

'-'"  siebente 'Weaeri   ist  wohl  der  BUsebalg,   der  adt  Es^l  hängt, 

wnd  mit  dem  Zahlzeichen  VH.  versehen  ist.  Man  liest  da 
aach?  Nos  sumus  Septem.-  Dasselbe  steht  rechts  und  linl^s 
auch  »n  franatö&isohe»,  englischer,  deutscher  und  holländi- 
scher Sprache»  Ganz  unten:  Q,  Dusar  inv.  J.  Gp\e  exe.  Am* 
sVrlodiaiui  ^tc»    H.  ^  Z^  9  L^  un4  g  L*  Han^j^  Br.  61i^.  7  H^. 


n 


Savt,  Cornelia  du»  oder  Dusai*!.  SP 

£i  gibt  Tan  ditstm  Blatta  eine  Copie  von  der  Seite  des 
Originals,  die  nach  Weigel  von  J.  Gole  seyn  könnte,  wenn 
er  picht  an  dem  genannten  Blatte  Thei]  hat.  Bartsch  spricht 
Ton  einer  anonymen  Copie  von  der  Gegenseite. 

Vom  Originale  gibt  es  folgende  Variationen. 

J.  Probedruck  vor  der  Schrift  ohne  die  von  Bartftcb  genannten 

Aufschriften  und  ohne  Namen  des  Meistere« 
II.  Wie  oben  von  Bartsch  beschrieben. 

Fortaetznng^  der  Blätter  in  schwarzer  Manier, 

von  Weigel   beschrieben. 

42)  W.  Der  mit  seiner  Geliebten  tanzende  Indier.  Im  Grunde 
sind  SchiflFe  auf  dem  Meere,  und  im  Rande  steht:  Gelyk  van 
aart,  is  wel  gepaart.  C.  Dusart  inv.  J.  Gole  exe.  Amstelo- 
dami  com  Privilegio.  H.  Q  Z.  3  L.,  Br.  6  Z.  7  L.  Bei  Wet- 
gel  3  ThL 

Diasee  Blatt  gefhort.zur  Folge  Nr.  32  *-  37»  und  ist  daa 
Gegenstück  zu  Nr.  35.  - 
1.  Probedruck  ohne  Schrift  und  ohne  Schiffe. 
IL  Wie  oben  beschrieben,  f. 

43  *-»  46*  W.  Die  vier  Lebensalter  des  Menschen ,  reiche  Com-* 
Positionen  im  Geschmacke  des  J.  Steen.  Folge  von  4  Blät- 
tern, im  Cataloge  dea  Grafen  Rigal  naher  beschrieben,  wie 
unten  folgt.  Sie  kommen  sehr  selten  vor.  H.  9  Z.  4  L.  und 
7  L.  Rand.  Br.  6  Z.  9  L. 

I.  Probedruck  vor  der  Schrift. 

IL  Mit  dem  Namen  des  Stechers  und  der  Adressb,  aber  ohne 
die  französischen  Verse  im  Rande  tinten.-  . 

ni.  Mit  aller  Schrift.  Weigel  werthet  einzelne  Blättec  auf  3  Thl. 

4S)  1 )  Die  Kindheit.  Ein  sitzendes.  Kind  mit  dem  Löffel  in  der 
Hand,  wie  ihm  ein  Junges  Mädchen  die  Puppe  reicht.  Durch 
zwei  Glasfenster  kommt  das  Licht:-  Im  Rande:  Les  Quatres 
Ages  de  la  vie  hiimaine.  Inventq  et  gravd  per  C<  Dusart  et 
terminc  par  J.  Gole,  avec  Priyilege  des  Etats  de  Hollande 
et  de  West-Frise.  Unten  it^ht:  L*Bnfance,  I.  ^ge,  und  zwei 
französische  Verse.  ... 

44)  ^)  Die  Jugend.  Ein  Jüngling  und  ein -Mädchen  In' der  Laub» 
vor  der  Schenke;  rechts  lu  der  Ferne  umiirmt  ein  Bauer  seia 
Weib.  Im  Rande;  La  Jeunesse,  2«  Ag^»'  und  zwei  franzo- 
aische  Verse« 

45)  3)  Das  Mannsalter;  Ciai  Manu  zählt  Geld  und  die  Frau 
wagt  Gold.  Rechts  bringt, ein  Junge  Säcke  herbei.  Im  Rande» 
L'Age  viril,  5.  Ag4,  und  zwei  frönz.  Verse. 

46)  4)  Da«  Greisenalter,  Eipe  Alte  ipit  der  Krücke  und  e\m 
Qreis  am  Feuer  sitzend:' tm  I^ande:' La  Vjeill^sse»^4  Age,, 
und  zwei  französische  Verse. 


I  > 


47)  W.  Die  »n  einem  runden  Tische  sitzende  Bäuerin  mit  Glaa 
und  Pfeife)  rechts  der  Bauer  ihr  die  Ua'nd  drückend.  Corn. 
Dusart  fecit  l085«  H.  ^Z.  \qL.  mit  7L.'(länil,  Br.  SZ.I^L« 

T.  Probedruck  ohne  Schritt,  vielleicht  einzig. 
IL  Mit  der  Schrift,  wie  •objen«     . 

4A)  Die  Flohranserio  am  Tische..  Die  halbe  Figur  •inesWeibea. 
aait  offener  BeiMt,  rechts  die/bresaende  Lampe.  Oval,  U,, 
X  Z^  iL.  «li»  .1  Z.  a  L.  Rand»  fir..3  Z.  Z  Lk.., 

Oiv®^  ^M  (ilt  für  eines  dar  »aitaastan  de»  Mcistaaa» 


«   •  I 


i( 


f. 


Sart^  Cornelis  Du,  oder  Dusart. 

I.  ProbedrucK,  vielleicht  nor  in  «{nem  Exemplftre» 
IL  Von  der  vollendeten  Platte. 

4Q)  Der  lachende  Bauer  im  Sessel  sitzend  mit  der  Pfeife  in  der 
Rechten,  die  Linke  an  der  Lehne  des  Stuhls.  Er  schaut 
nach  folgender  Inschrift  links  oben:  Com.  du  Sart  fe«  H. 
7  Z. ,  Br.  5  Z.  5  L.  ' 

Diess  ist  das  Gegenstück  zu  Nr.  17«  und  einet  der  schön- 
sten Blätter  des  Meisters.   Weigel  werthet  es  aufpThl.   lögr. 

^Q  —  54)  W.  Die  fönf  Sinne,  Folge  von  5  Blättern»  mit  Auf- 
schriften: T'Gesigt,  T'Gehoor,  T'OevQel  etc.  C.  D.  fecit. 
H.  8  Z.  6  —  8  L.,  Br.  6  Z.  7  —  11  L. 

Diese  Blätter  kommen  sehr  selten  vor»  bespo^ers  in  gan- 
zer  Folge.  J.  Gole  hat  sie  von  der  Gegenseite  copirt,  und 
bezeichnete  die  verschiedenen  Sinne  }n  französischer  Sprache. 

55  --*  56)  W.  Die  halben  Figuren  eines  BaU6i:n  hiit  der  Pfeife 
in  der  Hand,  und  einer  Bäuerin  fttit  der  Branntweinflasche. 
Oben  im  Rande:    C.  Dusart  fecit. 

Weigel  glaubt,  dass  diese  kleinen  Blatte«  fast  einzig  teyen. 
In  den  Catalogen  N.  Markus  ond  van  Coehoora  •  kommen, 
sie  vor.  .  /  . .     -  {. 

57 -^  60)  W.  Mönche  mit  Weibernund  Midoh^n,  eine  Ifolge 
von  4  Blättern  in  runder  Form,  die  vollständig  von  keinem 
•  Cbalkographen  beschrieben  "werden.  In  den  Sannnlungen  von 
M.  N.  Markus  und  Dussen  waren  drei  BlStter'  dieser  Folge, 
aber  vor  der  Schrift.  Es  könnten  folgende  Blättbr-'zu  dieser 
seltenen  Folge  gehören,  wenn  sie  nicht  BestandCheile  des 
Nr.  6l*  erwähnten  Werkes  sind. 

a)  Ein  Mönch  in  der  Celle  (?)•  Monacus  in  clauStrö  non  va« 
>  letovaduo.  Unten  die  Verse:  LesMotnes  dans  leuir  "Convent 

au  Heu   de   songer  a  sa   gloire  ne  pensent  'qu*a  fumer  et 
boire  ou  a  batir  sur  le  devant.    Kleines  Rand. 

h)  Ein  Mönch  und  ein  Weib  bei  Trink-  und  Essgelag.  Rund, 
Durchm.  5  Z.  2  L.    Plattenrand  H.  6  Z.  11  L. 

;  •  ,  I 

c)  Ein  Mönch  überfällt  ein  Weib.   Rund»  in.  gleicher  Grösse. 

d)  Ein  Mönch  ^i  einem  im.Leh.ostuhle  sitaoendefi  Und  be- 
tenden.  Weibe  stehend.  Rund,  Durchm«  5  Z^  6  L*  Mit 
viereckigem  Rand,  in  dessen  rechter  JBcke  die  Nr.  4  steht. 
In  der  Ecke  rechts  unten »  von  der  zweiten  Randlinie  ge- 
bildet, steht:  Fieter  Fersoy  Excudit.    Plattenrand,  M.  7  Z. 

'     '     3  L.,  bV.  5  Z.  Q  L. 

Diese  drei  letztern  Blätter  nennt  Weigfitl  in  seinem  Kunst- 
.    katalog  Nr.  74ll  und  74l2*    Lit.  b)  und  c)  werthet-er  auf 
2  thh  12  gr.,  Lit  c)  auf  1  Tbl.  12  gr. 

6i)  Les  Heros  de  la  Ligue  qu  la  procession  Monacale  coaduite 
.par  Louis  XIV.  pour  la  conversion  des  Protestans  de  son 
ttoyaume.  Paris  chez  Pere  Peters  a  TEnseigne  de  Louis  lo 
Grand  1691*   Dann: 

Le  Renversement  de  la  morale  chrcticnne  par  1^  desordres 
de  monachisme. 

Die  Originalausgaben  der  genannten  seltenen  Werkchen 
mit  Blättern  in  vander  Form  ersehieden  in  Holland.  Sie  dürf« 
ten  nach  Wagel  von  J.  Gole  •  uDt«r  Mitwirkung  von  C.  du 
Sart  und  P*  Picait  geschabt  seyn.  Pic^rf  könAte  sie  edirt  haben« 


Sart,  CornelU  Du,  oder  Dnsayt«  .   t9 

Anhftng* 

Wetgel  sahlt  noch  mehrer«  ander«  Blätter  enf,  die  Bechberger 
im  Cabinet  des  Erzherzogs  Carl  diesem  Meister  beilegt. 

a)  Die  Bauernfamilie.  Der  Bauer  sitzt  links  in  seiner  ärmlichen 
Hütte  mit  Krug  und  Glas  in  den  Händen,  und  an  seiner 
Seite  das  Weib  mit  dem  Säugling  an  der  Brust.  Im  Grunde 
fuhrt  eine  hölzerne  Treppe  zu  einer  o£Penen  Thüre.  H,  7  Z. 
2  L. ,  Br.  5  Z.  9  L. 

b )  Der  Bauer  mit  dem  Hute  auf  dem  Kopfe  am  Tische ,  mit 
einem  Bogen  in  der  Hand,  in  welchem  er  lachend  liest.  Links 
neigt  ein  anderer  mit  einer  niedern  liappe  lachend  sich  gegen 
ihn.  Der  Raum  für  die  Inschrift  ist  3  Linien  breit*  H.  4  Z. 
6  L.,  Br.  3  Z.  11  L. 

c)  Die  lustige  Gesellschaft  oder  der  Bohnenhönig.  Sechs  Per* 
sonen  sind  lachend  um  den  runden  Tisch  versammelt,  und 
der  Mann  im  Vorgrunde,  mit  seiner  kroneahnlichen  Kopf- 
bedeckung trinkt  aus  einem  grossen  Glase.  Rechts  neben 
ihm  hält  ein  Weib  einen  kleinen  Knaben  auf  dem  Schoosse» 
der  den  Hund  anpisst.  Der  Raum  für  die  Schrift  UC  10  L* 
breit.    H.  10  Z.,  Br.  7  Z.  3  L. 

d )  Eine  satyrische  Darstellung.  Ein  dicker  Nachtwächter  mit 
dem  Hörne  an  seiner  Seite  hält  mit  der  Rechten  eine  lang- 
balsige  Bouteille  empor,  die  an  einem  Stocke  befestiget  ist. 
Zur  Linken  hält  ein  Knabe  lachend  eine  brennende  fackel, 
und  rechts  sind  zwei  andere  Knaben.  Dieses  Blatt  hat  die 
Inschrift:  Victoria  publica.  Dann  kommen  zwei  abgesetzte 
holländische  Verse:  Als  de  vuurpyl - bewaard.  A  Bogaard. 
Liinks  liest  man:  C.  Dusart  inv.  J.  Gole  Exe.  Amstelodamt, 
Rechts:  Cum  privilegio  ord.  Holl.  et  West-Frisiae.   H.  9  Z« 

1  L.,  Br.  6  Z.  8  L. 

e)  Eine  andere  satyrische  Darstellung.  Ein  betrunkener  Tarn» 
bour,  mit  einem  breitkrämpigen  Hut,  hält  mit  der  Linken 
einen  grossen  Pokal  mit  Früchten,  und  mit  der  Rechtet  eine 
brennende  Fackel.  Im  unteren  Rande  steht:  Cereris  Bacchi- 
que  amicus.  Dann  folgen  zwei  abgesetzte  Verse:  Ick  lach 
Wiljam  zwicht.  A  Bogaart.  Ein  dritter  Vers  beginnt:  Ik 
drink*Britanje.  C.  Dusart  inv.  J.  Gole  Excudit.  Amstelo« 
dami  cum  Privilegio  ord.  Holl.  et  West-Frisiae.  H.  9  Z. 
9  L. ,  Br.  7  Z.  2  L. 

f )  Das  musikalische    Paar»    Das  Weib   sitzt  auf  der  Bank  und 
singt  nach   dem  Blatte,  während  ein  Bauer  hinter  ihr  steht, 
und  die  FlÖte  an  die  spitzige  Haube  befestiget.    Rechts  sieht 
man  einen  bärtigen  Mann  mit  der  Sackpfeife.   Im  Rande  un 
ten :  Canoro  incipiat  purrire  choro.  Juvenal  IL  Sat.  H.  9  Z. 

2  L. ,  Br.  6  Z.  10  L. 

g)  Der  Betrunkene,  einen  Hut  über  dem  andern  auf  dem  Ko- 
pfe, wie  sich  während  des  Vomirens  der  Knabe  mit  dem  hin- 
teren Theile  seines  Hemdes  die  Nase  putzt.  Ein  weinendes 
Weib  und  ein  Schwein  füllen  die  Gruppe. 

b)  Die  Kuchenbäckerin.  In  Mitte  der  Composition  sieht  man 
vor  dem  Heerde  ein  Weib,  welches  einem  carrikirten  Manne 
mit  dem  Korbe  auf  dem  Kopfe,  und  einer  grossen  Laterne 
darauf,   einen  Kuchen  reicht.    H.  9  Z.  4  L»,   Br.  6  Z.  9  L. 

i)  Das  verliebte  Paar.  Der  Bauer  mit  zwei  Federn'  auf  dem 
Hute  zieht  ein  Mädchen  zwischen  die  Beine.  Meester  Joris 
met  syn  Anna.   H.  8  Z.  10  L.,  Br.  6  Z.  9  L. 


*  _ 

30        Sart,  Carl  du*  —  Sart,  liiaak  du,  oder  Duiart. 

k)  Dat  Weib,  welches  einen  alten  Mann  rasirt.  Sie  stutzt  da« 
linke  Bein  auf  das  rechte  des  auf  der  Bank  sitzenden  IVIan- 
nes.  Hier  und  da  sind  Apotheker- Utensilien  in  der  Stube. 
Im  Rande  ist  die  Schrift:  De  Man  most  Barbireu.  H.  9  Z. 
5  L. ,  Br.  6  Z.  5  L. 

1)  Ein  junger  Bauer  neben  dem  mit  Gläsern  besetzten  Tisch 
von  einem  alten  Manne  rasirt.  Dieser  steht  links  mit  einer 
Art  Caputze  auf  dem  Kopfe.   H.  9  Z.  5  L»  Br.  6  Z.  10  L. 

tn)  Die  beiden  Musikanten.  Rechts  ein  junger  Mann  znr  Laute 
singend,  links  bläst  ein  Alter  die  Sackpfeife*  H»  7  Z.  7  L.» 
Br.  6  Z.  7  L. 

n)  Die  Schlittschuhläuferin,  en  face,  die  Rechte  an  die  Seile 
frelegt.  Im  Grunde  sieht  man  fünf  andere  Personen  auf  dem 
Eise.   H.  9  Z.  3  L.,  Br.  6  Z.  6  L. 

o)  Der  Schlittschuhläufer  im  weiten  Mantel,  mit  der  LinUen 
die  Pfeife  über  den  Kopt  haltend*  In  gleicher  Grösse  und 
Gegenstück. 

p)  Die  lustige  Schonew  Halbe  Figur  eines  Mädchens,  mit  der 
einen  Hand  die  Börse,  mit  der  andern  eine  Straussfeder  über 
den  Kopf  haltend,  in  einem  Runde.  Im  untern  Rande t  La 
drolesse  contante.   H.  9  Z.,  Br.  6  Z.  2  L. 

q)  Der  lustige  Trinker.  Halbe  Figur  eines  Mannes,  mit  der 
rechten  Hand  einen  grossen  Becher  emporhaltend.  Im  unte- 
ren Rande:  C'tout  son  coeur»  Das  Gegenstück  zum  obigen 
Blatte. 

r)  Der  rauchende  Bauer,  sitzend  von  vorn  gesehen,  wie  er  den 
Rauch  aus  dem  offenen  Munde  stösst.  Er  hält  Beutel  und 
Pfeife  in  den  Händen.    Rund.  H.  8  Z.  7  L.»  Br.  6  Z.  tO  L. 

•  )  Die  sitzende  Bäuerin  mit  Krug  und  Glas  in  den  Händen.  Sie 
blickt  listig  in  den  Krug,  welchen  sie  mit  der  Rechten  hält. 
H.  9  Z.  0  L.,  Br.  6  Z.  7  L. 

Sarty  Carl  du^  Maier,  soll  um  168O  eelebt  haben,  was  wohl  mög^ 
lieh,  aber  noch  nicht  bewiesen  ist»  Der  ältere  Füssly  sagt,  er  acl 
durch  einige  Bildnisse  bekannt,  die  J.  Gole,  J.  Brouwer,  W.  Wool- 
let  n.  a*  nach  ihm  gestochen  haben.  Dann  soll  nach  Füssly  dieser 
Carl  du  Sart  auch  Bambocciaden  radirt  haben}  allein  wir  glauben^ 
dass  alles  dieses  sich  nur  auf  Cornelis  du  Sart  beziehe.  Füssly  der 
Sohn  spricht  indessen  geradeweg  aus,  nach  Carl  du  Sart  habe  J« 
Gole  das  Bildniss  des  A.  Van  Ostade  (l685)  und  J.  Brouwer  jenes 
des  Theologen  J.  Rutilius  gestochen,  die  aber  beide  auch  Von  Cor- 
nelis geni.ilt  seyn  könnten«  Füssly  jun.  will  diesem  Carl  du  Sart 
auch  die  beiden  von  Wooilet  und  Browne  gestochenenen  Blätters 
The  Coltagers  und  Jocund  Paesants,  der  Composition  nachi  detn 
Carl  du  Sart  zuschreiben,  s.  die  beiden  Blätter  von  Gole,  die  wir 
im  Artikel  des  Cornelis  erwähnt  haben.  Das  Bild  der  Cottagers 
ist  zwar  schon  l682  gemalt)  aber  Cornelis  du  Sart  leistete  schon 
in  frühen  Jahren  Tüchtiges. 

Sart^  Isaok  du,  oder  Dusart »  Maler  von  Amstetdam,  wird  von 

Balkena  (Biographie  des  peintres  flamands  et  hollandafs,  1844)  er< 
wähnt.  Dieser  in  Deutschland  unbekannte  Dusart  malte  sehr  schbr 
Blumen  auf  Atlass,  die  in  England  besonderen  Beifall  fanden.  Dei 
Künstler  verlebte  da  selbst  einen  grossen  Theil  seines  Lebens  unc 
fttarb  da  1697  i»  67*  Jahre« 


Sart»  Franz  du.  —  Sartör  oder  Sarter,  Johann  Jakob.    31 

Sart,  Franz  du^  Bitclhauer,  aas  der  Grafschaft  Hennegau  gebürtig» 
bildete  sich  in  Rom  cum  Künstler,  und  erhielt  da  den  Bentnamen 
Wallon.  Hierauf  trat  er  in  Dienste  Carl  L  von  England,  der 
durch  ihn  mehrere  antike  Statuen  restauriren  liess,  beim  Ausbruch 
der  Bürgerkriege  begab  er  sich  aber  vftn  London  nach  dem  Haag, 
vTo  er  für  den  Garten  des  Prinzen  von  Oranien  mehrere  Stutuen 
ausführte.  Im  Jahre  i65i  verfertigte  er  hier  auch  die  Statue  des 
Ghurfürsten  Friedrich  Wilhelm  von  Brandenburg.  Auch  MedaiU 
len  soll  dieser  Künstler  gefertiget  haben. 

Walpoole   lässt  ihn    lC62  in   England    sterben;    allein    es  ist 
nicht  bekannt,  dass  F.  du  Sart  zum  zweiten  Male  dahin  gereist. 

Sart^  Johann  du^  heisst  bei  Vasari  und  Guicciardini  ein  Bildhauer 
und  Architekt  aus  Nymegen ,  der  um  1560  geblüht  hat.  Er  ist 
weiter  nicht  bekannt. 

Sarter^    $.  Sartor.  ^ 

Sarti^  Ercole^  Maler,  genannt  Muto  di  Ficarolo,  weil  er  von  Ge- 
burt aus  stumm  war  und  in  Ficarolo  (1593)  geboren  wurde.  Sein 
Meister  war  Ippnlito  Scarsellino,  welchen  auch  Sarti  nachahmte, 
wie  aus  den  noch  von  ihm  vorhandenen  Bildern  ersichtlich  ist. 
In  der  Sakristei  v.  S.  Silvestro  zu  Ferrara  ist  ein  historisches  Bild 
von  ihm,  und  in  den  Pallästen  daselbst  findet  man  Bildnisse» 
theilweise  in  Aquarell.  Das  Geburtsjahr  dieses  Künstlers  ist  un- 
bekannt. 

Sarti  9  Antonio  9  Maler  von  Jesi  im  Kirchenstaate  blähte  um  l6oo« 
Er  malte  historische  Darstellungen ,  deren  mau  in  Kirchen  sah« 
Balüassini  erwähnt  solcher  in  der  Geschichte  von  Jesi. 

Sartl^  SebastianOy  Bildhauer,  genannt  Rondelone,  arbeitete  zu 
Bologna,  wahrscheinlich  im  Jahrhunderte  des  Ascoso  in  der  ersten 
Hälfte  des  achtzehnten,  der  seiner  im  Passagiere  dissingennato  er- 
wähnt. In  St.  Maria  delle  Grazie  ist  die  Statue  der  heil.  Maria 
del  Carmine  von  ihm. 

Sarti 9  GioTfinni^  Maler  zu  Rom,  ein  jetzt  lebender  Künstler.  Er 
malt  Bildnisse  und  historische  Darstellungen.  Dann  bekleidet  er 
auch  die  Stelle  eines  Professors  an  der  Akademie  von  S.  Luca. 

SartO^  An  drea  del^  berühmter  Maler,  t«  Yannuchi»  den  Fami- 
liennamen desselben.  Den  Beinamen  del  Sarto  hatte  er,  weil  sein 
Vater  Michel  Angelo  ein  Schneider  war,  und  dieser  war  früher 
und  ist  jetzt  der  gewöhnlichere.  Er  selbst  nennt  sich  Andrea  Va- 
nucchi,  Andrea  d'Agnolo,  Andrea  di  Michelagnolo  Vannucchi, 
Andrea  d'Agnolo  del  Sarto.  Auf  dem  Bilde  der  Madonna  di  S. . 
Francesco  und  der  Pieta  in  Wien  steht  And,  Sar.  Flo, ,  und  sein 
Monogramm  ist  ein  mit  einem  A.  gekreuztes  V.  Auch  der  Buch- 
staben A.S.  bediente  er  sich  zur  Bezeichnung  seiner  Werke.  Wer 
vorläufig  Ausführlicheres  über  diesen  Meister  wissen  will ,  s.  A; 
Reymont's  Werk:  Andrea  del  Sarto.  Zeipzig  lg35.  Diese  Bio* 
graphie  liegt  unserm  Artikel  unter  Vannucchi  zu  Grunde,  wobei 
aber  auch  die  späteren  Notizen  bei  Passavant,  Waagen  u.  a.  be- 
rücksichtiget werden. 

Sartor  oder  Sarter^  Johann  Jakob  ^  Kupferstecher,  arbeitet« 


3S       Sartori^  Fellciias.  •— r  Sarfoms»  Jakob  Chriatoph« 

in  der  eirsten  Hälfte  des    t8.  Jahr|ittoderU.    Wir  keaacn  nur  foU 
gende  Blätter  yon  ihm.  ^ 

1.  Christut  am  Kreuze,  zu  den  Füssen  Meria  und  Johannes, 
rechts  Looginus  mit  der  Lanze,  nach  A.  van  Dyck  und  S. 
a  Bolswert.  Juh.   Jo   Sartor  sc.    Londini,  1729*  kl.  fol. 

2)  Christus  und  die  Samariterin  am  Brunnen,  nach  Annib.  Gar- 
racci.  J.  J.  Sartor  t'ec.   Londini.    kl.  fol. 

3)' Vier.irvaldige  Landschaften  mit  Jagden,  qu.  fol. 

Sartoriy  FellCltas,  Malerin  von  Venedig,  erlernte  ihre  Kunst  un- 
ter  Leitung  der  Rosalba  Garriera,  und  malte  gleich  dieser  in  IVIi- 
niatur  und  Pastell,  meistens  Bildnisse.  Sie  heirathete  den  chur- 
fürstlich  sächsischen  Hofrath  von  Hofmai^n,  und  zog  mit  ihm  nach 
Dresden,  wo  ihr  jetzt  der  sächsisch  polnische  Hof  zahlreiche  Auf- 
träge gab.  Dann  hat  diese  Künstlerin  auch  in  Kupfer  gestochen, 
nie  die  Venezia  nach  Piazerta,  Titelblatt,  fal.  Starb  um  1760» 

Sartori  9  Joseph  Anton,  Bildhauer,  arbeitete  um  die  Mitte  dei 
l8*  Jahrhunderts  zu  Innsbruck,  In  der  Hofkapelle  daselbst  ist 
eine  Gruppe  in  Marmor:  Maria  mit  dem  Leichnam  des  Sohnes 
auf  dem  Schoose,  dabei  Johannes  und  Magdalena,  bezeichnet:  Jos. 
Ant.  Sartori  sculps.  1766* 

Sartori,  Gonstantin  Philipp  Georg,  Bildhauer  und  Stuccatu- 

rer,  wurde  1747  zu  Charlottenburg  geboren,  und  von  seinem  gleich- 
•  namigen  Vater  unterrichtet,  der  in  k.  preussischen  Diensten  stand, 
so  wie  der  Grossvater  unsers  Künstlers.  Letzterer  führte  in  den 
Schlössern  von  Potsdam  und  Sanssouci  verschiedene  Arbeiten  in 
Stucco  aus.  In  Berlin  fertigte  er  die  Figuren  des  Giebelfeldes  und 
die  Basreliefs  über  der  Hauptthüre  der  deutschen  Kirche  auf  dem 
Friedrichsmarkte,  und  mit  ähnlichen  Bildwerken  zierte  er  auch 
den  französischen  Dom  in  Berlin.  Auch  verschiedene  Palläste  und 
Häuser  der  genannten  Stadt,  so  wie  in  Potsdam  verzierte  er  in  Stucco. 
Viele  seiner  Arbeiten  mussten  später  weichen,  obgleich  Sartori  das 
Lob  eines  geschickten  Künstlers  hatte.     Starb  um  1812« 

Sartori,  Martin,  Bildhauer,  war  iu  der  zweiten  Hälfte  des'  l8. 
Jahrhunderts  in  Dresden  thätig.  In  der  1792  vollendeten  heil, 
Kreuzkirche  sind  Arbeiten  von  ihm. 

Sartori,  Girolamo,  Bildhauer  zu  Rom,  arbeitete  in  der  ersten 
Hälfte  des  ip.  Jahrhunderts.  Er  fertigte  Figuren  und  Thiere.  Im 
Jahre  1850  rühmte  man  die  Marmorgruppe  eines  Hirschen,  den  ein 
grosser  Hund  an  der  Weiche  gefasst  hat. 

SartoriuS,  Jakob  Christoph,  Kupferstecher  von  Nürnberg,  ar- 
beitete schon  l680  in  der  genannten  Stadt,  liess  sich  aber  dann 
tÖQO  in  Prag  nieder,  und  führte  da  zahlreiche  Blätter  aus,  da  der 
Künstler  noch  IToQ  thätig  war.  Ob  Sartorius  auch  in  Holland, 
Dännemark  und  Schweden  gewesen,  wie  Füssly  vermuthet,  lassen 
wir  dahingestellt  seyn.  Seine  Blätter  gehören  grosstentheils  nur 
zu  den  mittelmässigen  Erzeugnissen  ihrer  Art,  und  zu  den  boasa- 
,ren  zählen   wir: 

1 )  Kaiser  Friedrich   IV.  4« 

2)  Carl  IV.  Herzog  von  Lothringen,  fol« 

3)  Alexius  MichaloVvitsch ,  Czaar  von  Rassland«  fol. 
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4 )  Mathias  Qottfri^  Freiherr  von  Wifoschmtc»  nach  G,  Schom  - 
mer  l707f  i'ol. 

5)  Georg  Schwanert  1692*  8« 

Ö)  Die  Bildnisse  der  Herrn  Woraczicky  von  Pabcnidz«  für  A. 
Franck  de  FrancUenstein  syntagma  hUt.  gen.  Donius  Wo- 
racciczkyanae.  Pragae  1710*  8  Portraite  und  ein  Marien- 
bild mit  dem  Wappen  dieser  Familie,  i'ol. 

7)  Ernest  Bar.  de  Wallenrodt.    ful.  % 

8  )  Andr,  Georg  Baumgarten  Ibl. 

q)  De  la  Brosse,  Partissan,  gr.  4«  Selten. 

10)  Heinrich  Linck,  Professor  ]ur,  fol. 

11)  Das  Marienbild  von  Culm,  in  8  Blätter  in  F.  Dörfel'*  St* 
Maria  Culm  1759-     Bezeichnet  I.  C.  Sart  12. 

12)  Der  Heiland  am  ürenze  und  Maria,  anlen  ein  Gebet  Cur 
eine  Bruderschaft  zu  Prag.     8* 

13)  Der  Schutz  - ivge  1 ,  mit  dem  Prospeckt  der  Paulaner  Kirche 
in  Prag  1737.  4. 

14)  Der  Tempel  der  Weisheit,  nach  J.  Thummers  Zeichnung 
1690.     Für  D.  Schürer*s  Dies  philosophieat,  4* 

15 )  Das  Titelblatt  zu  F.  Amand  Herrmanu*s  Tractatu«  de  Sep- 
tem Sacramehtis,  mit  den  Bildnissen  des  Bischots  Carl  II. 
von  OUmätz  und  seines  Coadjutors  Grafen  Anton  von  Losen- 
stein, nach  G.  Heinsch  lÖQO,  lol. 

16)  Die  ^5  Blätter  in  St.  Skuorczs  seufzender  Turteltaob  nach 
ihrem  gefangenen  geliebten  Jesn.     Prag  1701*    8» 

17)  Das  Stift  Strahow  mit  mehreren  Figuren,  für  Friedenfels 
Mons  Sion  inclitus.    4< 

18)  Die  Ausstellung  des  Baron  C.  A.    von  Mabrenhols   auf  dem 

Paradebette,  i674.    ful. 

19)  Eine  Folge  von  42  Blättern  mit  Laubwerk  und  anderen  Ver- 
•         zierungen,  beachtenswerthe  Arbeiten,  8.  tt.  qu.  fol. 

20)  Abbildungen  von  17  menschlichen  Füssen.  I.  C.  Sartorittf 
excudit.    4« 

SartoriQS,  Franz,  Thiermaler,  blühte  in  der  zweiten  Hälfte  dee 
18.  Jahrhunderts  in  London.  Er  malte  meistens  Pferde ;  dann  Hund» 
und  Jagden.  Mehrere  seiner  Pferdestücke  sind  in  schwarzer  Manier 
und  in  Aquatinta  gestochen..     Starb  um  l8o6* 

Sartorius,  L.  N.,  Thiermaler,  arbeitete  in  der  zweiten  Hälfte 
des  18*  Jahrhunderts  in  London  in  gleichem  Genre«  wie  der  obige 
TiünAtier.  J.  Edye  ätzte  nach  ihm  zwei  Blätter  mit  Pferderennen 
in  Tuschmanier:  Traveller  beating  meteor,  und  Gray  Diomed  bea- 
ting  Traveller.  Drei  andere  Blätter  mit  6  Pferden  sind  nun  Sayer 
exe*  bezeichnet*  4 

Sartoryi  s.  Sartori. 

Sarzana^   Leonarda  da 5  Bildhauer  von  Genua,  arbeitete  anfangt 

zu  Rom  im  Dienste  des  Cardinais  Montalto  ,  und  als  dieser  unter 
dem  Nanien  Sixtus  V.  den  päpstlichen  Stuhl  bestieg,  Wurde  er  des« 
sen  Hofbildhauer.  Der  Cardinal  Hess  durch  ihn  das  Qrabmahl 
Nicolaus  IV.  in  St.  Maria  Maggiore  errichten,  und  als  Papst  Äber- 
trug  er  ihm  die  Ausführung  mehrerer  Statuen  für  die  sixtinische 
Capelle,  die  eben  nicht  zu  den  besten  gehören.  Bagliooe  sagt,  diä- 
ter Sarzana  sei  zu  Rom  in   aehr  holdem  Alter  gestorben 

Sarzana^  Dom.  da^   Beiname  mn  Dom«  Fiasella.^ 
IS  agier  s  Ruristler  -  Ltx.  Bd.  XV  3 


Sf^MtÜf  AngelOf  Mnler  von  Rimini,  war  SehoUr  von  C.  Ctfi^nani. 
In  deo  Kirchen  der  genannten  Stadt  sind  Bilder  von  ihm.  Blühte 
um  1700 

OtSf  Christian  I  Kupferstecher,  blühte  in  der  zweiten  Hälfte  des  17. 
Jahrhunderts.  Basen  will  wissen,  dass  er  aus  Nürnberg  sei,  es  ist 
aber  bisher  nur  so  viel  gewiss,  dass  dieser  Sas  im  17.  Jahrhundert 
gearbeitet  hat«  vielleicht  längere  Zeit  in  Rom. 

1)  Das  Leben  des  heil.  Philippus  Neri,  45  Blätter  nach  J.Stella. 

2)  Die   Jagd   der   Diana,  nach  A.   Circignano:  Exercet  Diana 
choros  etc.  kl.  qu.  fol. 

3)  Einige  Ansichten  aus  Rom,  kl.  fol. 

SaS^  Jan  9  Landschaftsmaler,  lebte  in  der  ersten  Hälfle  des  17*  Jahr- 
hunderts in  Holland.  Er  malte  Landschaften  mit  Architektur,  be- 
sonders Ruinen,  und  belebte  diese  Bilder  mit  Figuren  und  Thie- 
ren.  Seine  Gemälde  sind  indessen  selten;  man  findet  aber  Feder- 
zeichnungen von  seiner  Hand.     Blühte  um  i64o  ^-  50. 

SasanOW;  Iwan^  Historienmaler,  besuchte  die  Akademie  in  St.  Pe- 
tersburg und  ging  dann  auf  Kosten  der  kaiserlichen  RegieruDg 
nach  Italien,  wo  er  mehrere  Jahre  seiner  weiteren  Ausbildung  ob- 
lag. Er  malte  in  Rom  mehrere  Scenen  aus  der  russischen  Geschichte, 
worunter  das  Bild,  welches  Marfa ,  die  Befreierin  Nowgoroods 
vorstellt,  deren  Heldenleben  Karamsin  sehr  anziehend  beschrieben 
hat,  Lob  erhielt.  Dann  stellte  er  die  Grossthaten  Dmitry  Donskoys 
gegen  die  tarrarischen  Raubhorden  in  mehreren  Gemälden  dar,  wo- 
runter die  Wiedererkennung  von  seinen  Kriegern  nach  der  bluti- 
gen Schlacht  gegen  den  Tartaren  Chan  Mamay  besonders  gerühmt 
wurde.  Alle  diese  Bilder  überreichte  der  Künstler  n^ch  seiner 
1825  erfolgten  Rückkehr  nach  St.  Petersburg  dem  Kaiser. 

Sasse y  J*  van 9  Rupferstecher,  arbeitete  im  18*  Jahrhunderte.  Ein 
solcher  Künstler  radirle  Ansichten  ^es  Schlosses  und  Gartens  von 
Herrnhausen  bei  Hannover,  l6  Blätter  nach  Zeichnungen  von  J. 
J.  Müller. 

In  jBerlin  lebte  um  1780  ein  Kunstliebhaber  Namens'  Sasse. 
Dieser  zeichnete  Landschaften,  Köpfe  und  andere  Darstellungen, 
theilweise  in  Aquarell.  Im  Kataloge  der  Berliner  liunstausstellung 
von  1788  ^ird  er  Sasse  sen.  genannt. 

Sassetti^  Francesco,  Maler  von  Parma,  wird  von  Ascoso  unter 
den  Malern  Bolognas  genannt.  In  S.  Frediano  legt  er  ihm  eine 
halbe  Figur  des  Propheten  Elias  bei. 

SaS»i,  Giovanni  Battista,  Maler  von  Mailand,  war  anfangs  Sr.hü< 
1er  von  F.  Panza,  kam  aber  dann  zu  Neapel  in  Solimena's  Schul< 
und  erlangte  den  Ruf  eines  tüchtigen  Meisters.  Er  malte  viele  AI 
tarbilder  und  kleine  Stafifeleihilder,  die  noch  grössern  Beifall  inxi 
den.  Nur  der  grünliche  Ton  seiner  Werke  erregte  schon  früHi 
etwas  Bedenken.     Blühte  um   1720. 

Dieser  von  Guarieuti  erwähnte  Künstler  ist  nicht  mit  ilem 
gleichnamigen  Murivarbeiter  zu  verwechseln,  dessen  Baldinucci  ii: 
Leben  B.  Barbatelli's  erwähnt. 

Sassi,  Giuseppe,  Maler  von  Parma,  bildete  sich  unter  Leitun, 
von  Gius.  haldrighi ,  und  gewann  1766  an  der  Akademie  der  gc 
nannten  Stadt  den  .Preis.  Dieser  Sasst  malte  Bildnisse  und  heilig 
Darsiellungen.    Starb  um  1803- 


SassQ»  Gioynmii  Antonm.  -^  Sattler,  Jbhatin  MtchaeL    3( 


Sasso,  Gioranni  AntOoio,  KupfcrsteelMr  von  Mailand,  brSihta 
um  1809  —  I816.  Er  arbeiteta  mit  dem  Grabstichel  und  in  Punk- 
tiermaoter,  meistens  für  Buch-  und  Kunsthändler. 

1)  Die  heil.  Jungfrau  mit  dem  Kinde  und  Johannes,  das  un- 
ter dem  Namen  der  schönen  Gärtnerin  bekannte  Bild  Ra- 
fae]*8,  fol. 

2)  Christus  am  Kreuze,  nach  B.  Warin  punktirt,  schwarz  und 
Golorirt,  roy.  fol. 

3 )  II  peccator  moribondo,  punktirt,  schwarz  und  colorirt,  roy.  fol 

4)  II  giusto  moribondo,  in  gleicher  Manier,  roy.  foL 

SasSO,  FrancesOOy  Maler,  wird  n^r  kurz  wegvonRatti  genannt. 
Dieser  sah  in  der  Kirche  del  Suffragio  zu  Genua  ein  Gemälda 
Ton   ihm. 

Sasso  Ferrato,    s.  B.  G.  Salvi. 

Sassoli,  Fabiano,  Glasmaler,  war  der  Sohn  des  Stagio  da  Pietra 
Santa,  eines  geschickten  Bildhauers,  der  im  Dome  zu  Pisa  arbei* 
tete.  Fabian  malte  auf  Glas  für  die  Kirchen  in  Arrezzo,  meistens 
nach  Zeichnungen  von  Lazaro  Vasari.  Sein  Sohn  Stagio  war 
ebenfalls  Glasmaler,  und  beide  blühten  um  l430,  wie  Bottari  ba> 
bauptet. 

SasSOne^  il;  nannten  die  Italiener  den  Cav.  Mengs* 

Säte  9  Henry  ^  nennt  Gault  da  St.  Germain  einen  Maler  aas  dar 
Piccardie,  kennt  ihn  aber  nach  keinem  seiner  Werke. 

SatirOy  Beiname  des  Com.  Poelenburg. 

Satler,    Hans^     $.  den  folgenden  Artikel. 

SattleTf  Emanuel  ^  Medailleur,  lebte  zu  Anfang  des  17. Jahrhunderts  in 
München,  und  zwar  im  Dienste  des  Hofes,  an  welchem  er  umiöOO 
den  Titel  eines  Eisengravir  führte. 

Auch  ein  Hans  Sattler  oder  d;atler  arbeitete  um  1606  in  g^^i* 
eher  Eigenschaft  für  den  Hof.  Dieser  hatte  damals  320  Gulden 
Gebalt,  woraus  man  auf  die  Wichtigkeit  seiner  Dienste  schliessen 
könnte.  Von  diesen  beiden  Künstlern  rühren  wahrsct^einlich  die 
Stempel  zu  den  bayerischen  Thalern  und  Goldmünzen  mit  der  Ma« 
donna  her,  ähnlich  derjenigen  von  H.  Krumper  über  dem  Haupt« 
portal  des  alten  Flügels  der  Residenz  und  auf  der  Mariensäula 
des  Platzes  in  München. 

Sattler  9  'Friedrich  August  ^  Maler  zu  «Dresden ,  war  schon  ge- 
gen  Ende  des  vorrgen  Jahrhunderts  thätig,  und  noch  in  den  bei* 
den    ersten  Decennien   des  neunzehnten*-  Er   malte  RildniHe  u.  ar 

Sattler 9  Ferdinand  Wilhelm,    Portraitouler ,  wurde    1796  za 

Dresden  geboren,  ^nd  an  der  Akademie  daselbst  herangebildet.  Er 
ist  vielleicht  der  Sohn  des  Obigen. 

Sattler ,  Johann  Michael ,  geboren  zu  Neuburg  in  Oesterreich 
17861  besuchte  die  Akademie  der  Künste  in  Wien,  und  blieb  auch 
später  einige  Jahre  in  dieser  Stadt,  bis  er  1819  »ich  in  Salzburg 
niederltess,  wo  er  noch   gegenwärtig  thätig  ist,   und  auch  bereits 
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36         Sattler  f  Joseph,  —  Sauerbrey,  Friedrich  Jasse« 

einen  Sohn  zur  Kunst  herangezogen  hat*    Sattler  UKplte  Bildniise 

und  Landschaften»  gründete  aher  seinen  Ruhm  durch  da«  Fano- 
rama  von  Salzburg,  welches  in  den  ersten  Städten  Europas  mit 
grösstem  Beit'allc  gesehen  wurde.  Dieses  Rundgemaldc  ist  von 
überraschender  Wirkung  im  Ganzen  und  auch'  im  Einzelnen  mit 
Genauigkeit  durchgeführt.  Im  Jahre  1829  erschien  eine  hif torisch- 
choro  -  und  topographische  Beschreibung  davon. 

Sattler  ist  Mitglied  der  Ahademie  der  Künste  in  Wien.  In 
der  Portraitsammlung  des  Malers  Vogel  von  Vogelstcin  ist  sein 
Bildniss. 

oattler^  Josefphy  Maler  von  Olmütz,  lag  zu  Wien  und  dann  10 
Rom  seiner  Ausbildung  ob,  und  Hess  sich  endlich  im  Vaterlande 
nieder,  VTO  sich  zahlreiche  Arbeiten  von  ihm  finden,  sowohl  in 
Oel,  als  in  Fresco.  Haivlik  (Gesch.  d.  Kunst  in  Mähren,  S.  46) 
sagt,  dieser  Sattler,  dessen  Thätigkeit  um  die  Mitte  des  18> Jahr- 
hunderts fällt«  habe  in  Compostion  und  färbang  den  Itolieoer 
Corredo  zum  Vorbilde  genommen,  und  habe  daher  im  Colorite  et- 
vras  Neblichtes  und  in  der  Carnation  kalte  Töne.  In  der  Dreifai- 
tigkeitskirchc  zu  Fulneck  sind  Fresken  von  ihm,  und. ein  Altarbild 
mit  Christus  am  Kreuze  in   der  Kirche  des   heil.  Jakob  zu  Brunn. 

Sattler 9  Caroline ^  Miniaturmalerin  aus  Erlangen,  genoss  um  1823 
in  ^aris  den  Unterricht  des  Miniaturmalers  Augustin  und  brachte 
es  zu  grosser  Fertigkeit  im  Malen  mit  Wasserfarben.  Dann  be- 
suchte sie  auch  dieSchule  von  Robert  Lefevre,'Um  da 'in  grossen 
Umrissen  zu  zeichnen  und  in  Gel  malen  zu  lernen.  Diese  Tech- 
nik wählte  sie  aber  nie  zur  Hauptaufgabe ,  sondern  -fuhr  stets  fort 
durch  die  Miniaturmalerei  ihren  '  Ruhm  zu  erhajten«  Die  Bilder 
dieser  Art  sind  mit  ausserordentlicher  Sicherheit  und  Zartheit  be- 
handelt und  von  blühender  Färbung.  • 

SatureuSi  oder  SatyriuS»  Edelsteinschneider,  ein  alter  Künstler, 
dessen  Lebenszeit  nicht  bekannt  hl.  In  einem  griechischen  Sinnge- 
dichte wird  von  ihm  eines  Crystalls  gedacht,  in  welchem  das  BHd 
der  Arsinoe  geschnitten  war.  Anth.  Palat.  IX.  776* 

oaturnmUS 5  ein  römischer  Edelsteinschneider,  welcher  in  Sillig's 
Catalog*  artif.  vet.  fehlt,  dessen  aber  Raoul  -Rochette  in  seinem 
Briefe  an  Dr.  R.Schorn  erwähnt.  Er  hinterliess  einen  schönen  Ga- 
rnen mit  dem  Portraite  der  jüngeren  Antonia,  der  Gemahlin  des 
Drusus«  Daraus  liisst  sich  auch  die  Lebenszeit  des  Künstlers  be- 
stimmen. 

SatjrOS^  s.  Pytheus.  Er  erscheint  mit  letzterem  nls  Architekt  des 
Mausoleums,  um  Ol.  II7.  Verschieden  von  diesem  Künstler  ist 
jener  Satyros,  der  zur  Zeit  des  f  tolemäus  Philadelphus  in  Aegyp- 
ten  lebte,  um  Ol.  I30v 

Säaberllch^     s.  Saeuberlich. 

.SaucedOy    Bildhauer,  arbeitete  um  l&6i  in  der  Cathedrale  zu  Sevilla« 
Seiner  erwähnt  C.  ßermudez. 

Sauerbrey,  Josse  Friedrich,  Medailleur  des  Königs  von  Preus- 
sen,  war  in  der  ersten  Hüllte  des  lö*  Jahrhunderts  thätig ,  um  1715 
bis  18*     Auf  seinen  Arbeiten  stehen  die  Buchstaben  J.  I.  S. 


Sauexi>reyi  Nicobus  Friedr.  —  Sauerweid ,  Alexander.    37 
Sauerbrey,  Nicolaos  Friedrich»  vielleicht  der  Sohn  des  Obigen, 

war  Kapf«Tstecher  und  Wappf?n  sehnen  der,  aber  ein  sehr  mittelmäs- 
siger  Künstler.     Starb  um  1770*     - 

Sauerland,  Philipp,  Thiermaler,  wird  von  Hagedorn  Sohn  und 
Enkel  von  Malern  genannt,  die  in  gleicher  Kunst  zu  Danzig  ar- 
beiteten. 

Philipp  scheint  aber  der  tüchtigere  zu  seyn  ,  und  für  alle  zu 
gelten,  da '  die' anderen  nicht  namentlich  bekannt  sind.  Ein  U. 
Sauerland  erscheint  als  Portraitmaler;  doch  auch  Philipp  musste 
öfter  Bildnisse  *malen,  deren  einige  gestochen  wnrden.  Seinen 
Ruf  gründete  er  alt  Thiermaler.    Starb  i750  im  73-  Jalire. 

.  •  .     , 

Sauermann,  NicolauS,  \var  um  l476  Münzraeister  des  Churfür- 
sten  Ton  Sachsen  zu'Freiburg  inMeissen,  und  wahischefnlich  auch 
Stempclschneider« 

Ein  anderer  Sauermann,  oder  Zaurmann,  war  uro  i54o  Münz- 
metster  in  Böhmen.  In  dem  genannten  Jahre-  beschwerten  sich 
die  Landstände  wegen  der  Geringhaltigheit  seiner  Münzen.  S* 
Voigt's  Beschreibung  böhmischer  Münzen  1774* 

Sauerweid,    Alexander,     Schlachtenmaler    ans    Curland  ,    wurde 
1792.  geboren  und  an  der  Akademie  in  Dresden  zum  Künstler  her- 
angebildet.    Fr   lebte  daselbst  auch  mehrere  Jahre   als   ausübender 
Künstler,  und  hatte  sich  bereits  durch  mehrere  militärische  Scenen 
-    betfeapnt  gemacht,   als  ihn  I8l4   der  Kaiser'  von  Russland   kennen 
lernte ,    der  sofort  den  Künstler   nach  St.  Petersburg   berief.     Hier 
.wurde  Sauertveid  Professor  qn  der  Akademie  der  Künste,    und  er- 
'  wafb*  ^ch    in    dieser   Eigenschaft    als   guter   Zeichner   vorzügliche 
Ve^'diexiste''um    di6  Heranbildung   tüchtiger  Schüler.     Dann    malte 
er  in  St.  Petersburg  auch  noch  viele  Bilder  in  Gel,    noch' zahlrei- 
cher   sind   aber    seine    geistreichen  Entwürfe   in  Aquarell    und    mit 
der  Ffeder  behaiidelt.     Der  Kaiser  ernannte   ihn   zum  Zeichenmet- 
tter  des  Thronfolgers.  Starb  zu  St.  Petersburg  t844- 

Einige  seiner  Bilder  wurden  gestochen»  theils  von  ihm  selbst, 
theils  von  anderen  Künstlern.  Jazet  stach  eines  seiner  Cosakcn- 
bilder  in  Mezzotinto,  ein  Blatt  in  gr.  fol.  Gränicher  stach  nach 
seinen  Zeichnungen  die  Costüms  der  k.  sächsischen  Armee,  3,0  Blät- 
ter in  Aquatinta,    auch  colorirt,  kl.  fol. 

Dann  haben  wir  von  ihm  auch  eigenhändig  radirte  Blat- 
ter, die  theilweise  geistreich  entworfene  charakteristische  Scenen 
l>ieten,  und  besonders  für  dns  Costüm  schätzbar 'sind: 

1  —  32 ).  Kriegsscenen  bei  Dresden,  zwei  Folgen,  jede  von    l6 
Blättern  y  von   IBOQ  —  10  erschienen,  qu.  4« 

Diese  beiden  Hefte  wurden  später  vereiniget,  und  unter 
dem  Titel :  30  Blätter  für  Pferdezeichner  und  Schlachtenuia'» 
ler,    in  der  Arno]d*schen  Buchhandlung  herausgegeben.     , 

33)  Eid  rassischer  Courier  mit  .drei  Pferden  vor  dem  Wagen, 
flüchtig  radirty  kl.  qu^  8»     «' 

S4)  Ein  sächsischer  Postillion  auf  dem  einspännigen  Postcabrio- 
let mit  zwei  saehftischen  Infanteristen  auf  der  Landstrastt 
sprechend,  kl.  qu.  8* 

35)  Zwei  Cosaken  bei    dem  todten  Pferde,   wie   sie  Stücke  von 
*     demselben  schneiden  und  davon  essen,  kl.  qu«  4« 

36.)  Ein  Cos»U  ^u  P/evde  vom  Rücken  gesehen,  qu.  i6* 
37 )  Ein  Baskir  und  ein  Wolgaiech^C  Cqmüi.-  kl«  qu«  4« 
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58)  Ein  Kalmuk  und  «in  Uraliicbcr  Cotak«  M»  qu.  4* 

39.)  Eine  bedeutende  Ansahl  militärischer  Gelegenheittstücke  «u» 
den  KriegsereigniMen  von  1813*  sunt  coloriren  radirt,  aber 
ohne  Namen ,  jetzt  sehr  selten ,  qu.  4« 

40)  Die  cänimtlichen  französischen,  rassifchen.  preussischeti  etc. 
Truppen,  welche  durch  Dresden  marschirten,  in  einer  Reihe 
von  5  — '  6  Figuren  en  face  zu  Fuss  und  zu  Pferde«  Ohne 
Namen,  jetzt  sehr  selten,  qu.  4« 

41)  Paris  von  der  Strasse  nach  Meudon  tot  gesehen.  foL 

Sauerweid 9  Alexander,  Maler,  der  Sohn  des  obigen  Kunstlers, 
malt  ebenfalls  Sehlachten  und  militärische  Scenem  Seine 
Werke  sind  sehr  geschätzt« 

Sauerweid 9  Gharlotte,  Kunstliebhaberin  zu  Berlin,  machte  um 
1818— 1820  ernste  Kunststudien,  und  lieferte  mehrere  gelungene  Pro- 
ben. Diese  bestehen  in  verschiedenen  Zeichnungen  in  Sepia»  dann 
in  Oelbildern,  oach  fremden  Meistern  und  nach  eigener  Erfindung. 

Saugrain  9  Elise ^  Kunferstecherin ,  geb.  zu  Paris  1753*  wurd«  von 
Moreau  jnn.  unterrichtet  Man  findet  einige  Blätter  mit  ihren  Na- 
men, wir  kennen  aber  kein  älteres  als  von  1785* 

Füssly  spricht  von  einem  englischen  Kupferstecher,  Namens 
Saugrain ,  der  die  Bildnisse  von  Sliakespeare  und  Garrik,  letzteres 
nach  I. Reynolds,  gestochen  hat.  Füssly  vermuthet  darunter  die  Eli- 
sabeth Saugrain,  was  kaum  möglich  ist,  da  diese  nur  Landschaf- 
ten gestochen  hat. 

1 )  Ansicht  um  Dresden,  nach  J.  G.  Wagner  1783»  qu,  fol. 

2)  Zwei  Ansichten  um  Paris,  nach  L.  G.  Moreau,  qu.  &• 

3  —  6 )  Die  Ansichten  des  Schlosses  Madrid  bei  Versailles,  der 
chinesischen  Brücke  von  Bagatelle,  des  Schlosses  von  Vin- 
cenoes,  und  der  Cascade  von  Bagatelle,  4  Blätter  nach  Mo- 
reau, fol. 

Saugrain^  englischer  Kupferstecher,  s.  den  obigen  Artikel; 

Sauly  J«9  nennt  Füssly  nach  Möhsen  einen  Künstler,  der  das  Bild« 
niss  des  Arztes  Rudenicus  gestochen  hat.   Diess  ist  J.  Saal. 

SaulXy  Jean  de,  oder  Desaulx,  Kupferstecher  und  Hadirer  zu 
Paris,  war  schon  um  18IO  in  Thatigkeit,  und  während  einer  Reihe 
von  Jahren  gingen  zahlreiche  Arbeiten  unter  seinen  Händen  her- 
vor. Er  ätzte  viele  Platten,  die  dann  von  Niquet,  Lienatd,  Bovi- 
net,  Oortman,  Pillement,  Schröder.  Filhol,  Dequevauviller  u.  a. 
mit  dem  Grabstichel  vollendet  wurden.  Diese  Blätter  sind  in  Gal- 
leriewerken  vereiniget,  und*  kommen  selten  einzeln  vor;  noch  sel- 
tener aber  sind  die  reinen  Aetzdrücke,  welche  als  Desaulx  Arbeit 
zu  betrachten  sind.  Im  landschaftlichen  Fache  hat  dieser  Künstler 
grosse  Fertigkeit  entwickelt.  Die  grosste-  Zahl  seiner  Platten  sind 
nach  berühmten  Meistern  radirt,  die  geringeren  nach  eigeder  Zeich- 
nung. Zu  seinen  älteren  gehören  einige  Ansichten  in  den  k.  Gär- 
ten zu  Marly,  Malmaison ,  Mirville,  dann  eine  Apsicht  des  Mo- 
numents Ludwigs  XVI.  und  der  Maria  Antoioette  auf  dem  Mag« 
dalenenkirchlioie  zu  Paris,  u.  a. 

In  letzterer  Zeit  hat  de  Sauls  auch  in  Stahl  gestochen.  In 
Gavard*s  Gel.  bist,  de  Versailles  ist  rca  ihm  die  Einnahme  von 
Tournaiy  naah  vao  der  Meulen. 
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« 

SaunderS,  Georg,  Kupfer-  und  Stahlstecher  zu  L«ndoo,  ein  jetzt 
lebender  Künstler,  den  wir  anderswo  .auch  Sanders  geschrieben 
fanden.  Er  hielt  «ich  längere  Zeit  in  Italien  auf,  besonders  in  Rom 
und  in  Florenz,  und  stach  daselbst  auch  einige  BTätter.  Diese  sind 
bereits  ziemlich  zahlreich,  mit  dem  Stichel  oder  in  Mezzotinto  be- 
bandelt.  Stahlstiche  findet  man  in  den  englischen  illustrirten  Druck- 
werken. 

1  )  Albert  Thorwaldsen ,  nach  Carouccini. 

2)  Antonio  Canova,  nach  Fahre,  1&52* 

3)  Andrea  del  Sarto,  nach  dessen  eigervem  Gemälde« 

4)  Portraits  of  eminent  reforniers,  in  Lieferungen. 

5)  Die  Zerstörung  von  Jerusalem,    nach  £.  Lembert  l836«  fol« 

6)  Die  Madonna  della  Misericordia,  mit  den  Bildnissen  der  Fa- 
milie Monte  Catini,  nach  Fra  ßartolomeu's  Gemälde  in  Lucca» 
1835,  fol. 

7)  Le  Barbier,  nach  G.  Schalken,  fol. 

8)  Seif  examination,  fol. 

SaunderSy  s.  auch  Sanders.  Die  Orthographie  fanden  wir  wechselnd. 

Saapieti  F«^  nennt  Füssl^^  einen  Maler,  nach  welchem  Seu,p«J  dae 
Bildniss  des  Arztes  Marcus  Mappus  gestochen  hat,  piesa  ist  «frahr- 
schetolich  Savoye. 

Saury  Gorbinian^  Goldschmid,  ein  deutscher  Meister/ d«r  gegd 
Ende  des  l6*  Jahrhunderts  thätig  war.  '  Wir  haben  von  ihm  eini 
Werk  mit  Qoldschmied&verzierungen ,  welchM  er  um  I5i94  her^ut^ 

Sab,  unle^  dem  Titel:  HiQ  Iil>er  avrificibus  valde  vtilis  Corwiuianus 
awr  es  Fideli  Corde  fecit^  8«   Auf  diesea  Blättern  stehen  die  Buch- 
staben C.  S.  F» 

Saiir^  Cowin«    nennt  Füssly  einen  Künstler,   von  welchem' Kteide- 
zeichoungen  mit  Jägern  u.  dgl.  sicK  finden.  i 


•  t 


Saur^  £•  Ii.9  Zeichner,  lebte  in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhun- 
derts in  Magdeburg.  J.  ß.  Prorbst  in  Augsburg  verlegte  einen  nach 
seiner  Zeichnung  oder  von  ihm  selbst  geatochenen  gvosien.  Pror 
spekt  von  Magdeburg. 

Saura,  Mosea  Domingo,  Maier  und  Priester  von  LueenH  im  Ge- 
biete von  Valencia,  entwickelte  im  18*  Jahrhunderte  ein  reichef 
Talent.  In  den  Kirdien  nnd  Klöatern  zu  Valencia  sind  Tiele  BiH 
der  von  ihm. 

Saurdum,  HanSy  Maler,  acheint  gegen  £nde  des  i6*  Jahrhunderte 
und  noch  in  das  folgende  hinein  gelebt  zu  haben.  Auf  seinen  Wer- 
ken, die  meisten«  in  Bildnissen  bestehen  dürften,  stehen  die  Buch« 
Stäben  U.  S. ,  worenter  Heller  den  Johann  Jos*  Saenredam  verstehr. 

Saaros^  Bildhauer  aus  Lacedamon,  einer  der  vielen  Künstler,  deren 
Andenken  uns  Plinius  erhalten  hat.  Er  wurd«  mit  seinem  'Lands- 
manne  Batra«hos  nach  Rom  berufen,  als  Metellus  Macedortieus  A. 
V.  C.  605  beschlossen  hatte,  aus  der  Beute  des  Macedonischen 
Krieges  zwei  Tempel  zu  bauen,  jenen  des  Jupiter  Stator  und  der 
Juno.  Diese  Tempel  waren  von  einer  grossen  Hall«  umgeben » 
welche  722  Porticus  der  Octavia  genannt  wurde.  Der  Tempel  de# 
Jupiter  war  ein  Peripteros,  nach  Vitruv  von  Hermodbr  erbaut,  ui>d 
die  beide»  gettantttett  Bildliauer  arbeiteten- dia  Säalaov  wie  Plintut 
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bemerkt.  Den  Architekten  kennt  letzterer  nicl^t,  und  er  behauptet 
daher  irrthamlich »  Sauros  und  Batrachos  hätten  die  beiJen  Tcin. 
pel  in  der  Halle  gebant.  Plinius  sagt  auch,  diese  Meister  hätten 
sich  erboten,  unentgeltlich  zu  arbeiten,  wenn  man  ihnen  erlau- 
ben wollte»  ihre  Namen  an  den  Werken,  die  sie  errichten  soll, 
ten ,  anzubringen;  da  man  ihnen  aber  dieses  nicht  gestattet,  seyen 
sie  auf  den  Einfall  gekommen ,  die  Namen  durch  eine  Eidechse  * 
(aavpof)  und  einen  Frosch  {tiarpaxoi)  anzudeuten,  ,Jacerta  atque 
rana  in  columnarum  spiris.*'  Den  Baumeister  des  Juootempels 
nennt  Vitruv  nicht,  er  könnte  aber  von  Sauros  und  Batrachos  her- 
rühren, da  er  nach  den  Fragmenten  des  alten  Grundrisses  von 
Rom  ein  blosser  Prostylus  war,  nur  am  Fronaos  Säulen  hatte  ohne 
Peristylum.  Winckelmann  I.  37Q.  Vgl.  auch  Sachsens  Gesch.  von 
Born,  I.  537*  Winckelmann  gibt  Nr.  206  der  Denkmale  auch  die 
Abbildung  eiües  jonischen  Capitäls  aus  der  Kiröhe  des  beil.  Lorenz 
ausserhalb  Rom,  in  dessen  Schnecke  ein  in  die  Höbe  gerichteter 
Frosch  und  eine  Eidechse  vorkommen.  Er  glaubt«  es  stamme  aus 
den  genannten  Tempeln.  Stosch  (pierr.  grav.  prcF.  Q.)  ist  aber  im 
Irrthume,  wenn  er  mit  Spon  (Mise,  anttq.  28)  annimmt«  dass  eine 
marmorne  Vase  aus  dem  Hause  Giustiniani  von  diesem  Sauros 
herrühre,  weil  im  Basrelief,  womit  sie  geziert  ist,  eine  Eidechse 
vorkommt.  Diese  Vase  ist  modern.  Dieses  Thier  scheint  indessen 
im  Alterthume  auf  Gefassen  öfter  angebracht  worden  zu  seyn.  Eine 
folche  sah  man  auf  dem  Trinkgeschirre  des  Mentor.' 

SaurWeid,  s.  Sauerweid. 

Saussard  5  Jean^  Baumeister,  war  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts 
in  Strassburg  thätic.  Er  stand  im  Dienste  des  Domkapitels,  und 
fertigte  wahrscheinlich  im  Aufträge  desselben  den  Grundriss  des 
Münsters,  der  im  Münster-  und  Thurmbüchlein ,  Strassburg  1732» 
gestochen  ist. 

SauSSenhofer^  Engelbert,  ein  geschickter  Dilettant,  war  um  1780 
bischöflicher  Hoffourier  in  Eichstädjt.  Er  biii.l€(Hi^s$  mehrere  faisto« 
rische  und  andere  Zeichnungen.  •.;..: 

Sauteil   Roberts,   T.,   Zeichner,   blühte   in  der   ersten   m\(ie    des 

ig.  Jahrhunderts  in  England.    Er  zeichnete  verschiedene  Ansichten, 

'    deren  mehrere  von  J.  Bluck»  F.  C.  Lewis  u.  a,  gnftochen  wucden. 

Sauter,  ThaddäuS,  Maler,  arbeitete  ia  Augsburg,  und  malte  be* 
sonders  Bildnisse  für  den  Bischof  und  für  andere.  In  der  üirche 
der  heil.  Walburga  zu  Eich&tädt  sind  von  einem  Sauter  mehrere 
heilige  Darstellungen,  vielleicht  von  Thad.  Sauter.  Starb  1726  im 
71.  Jahre. 

Sauter  >  George  Maler  von  Aulendorf  im  Königreiche  Wiirtemberg, 
wurde    1782    geboren,    und    unter  uns   unbekannten    Verhältnissen 
I        zum  Künstler,  herangebildet.     Er  malt  Landschaften,  die  in  Auffas- 
sung, und  Behandlung    grosses   Lob   verdienen.     Dann   findet  man 
j.,auch  Genrebilder  und  Bildnisse  von  feiper  Hand. 

Im  Schlosse  Rosenstein  bei  Stuttgart  malte  er  einige  ^immer 
aus,  und  züigtc  da  feinen  Geschmack  in  dej:  Wahl  der  einem  Land- 
haqso  entsprechenden  Gegenstände. 

Sauter f   Carl   Wilhelm,  Kuiiferstccher,   geb.   SU  Nürnberg  1810» 
,       ^enoM  de»  erttea  Unterrkh^  au  der.  Kun«t6chuW  meiner  Vaterstadt, 
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und  bejs«b  sieh  1837  iMch  Mütiehen  9  um  99.  der  k,  Akftdemte.  stU 
Der  weiteren  Ausbildung  obzuliegea.    Sauter  lebte  da  einige  Jahre 
der  Kunst,  bis  er  endlich  1843  wieder  in  seine  Vaterstadt  zucück« 
kehrte 

Sautcr^  Lithograph,  ein  mit  den>  obigen  gleichzaitiger  Künstler,  des- 
sen im  Centralblatte  für  liunstvereibe  gedacht  wird.  Oa  wird  ihm 
1857  folgendes  Blatt  beigelegt»  er  könnte  aber  mit  unserm  W*  Sau* 
ter  Eine  Person  seyn. 

1)  Eine    slavische  Försterfamilie   im   schlesischen  Hochgebirge, 
nach  £.  Eber^,  für  den  schlesischen  Konstverein  1857»   fol. 

Sauter,  Jobann  ^  s.  auch  Seuter. 

Sautner^  Johann ,  Bildhauer  von  Breitenbrunn  bei  Mindelheimt 
bildete  sich  an  der  Akademie  der  Künste  in  Wien,  und  übte  auch 
noch  später  daselbst  sehie  Kunst.  Er  %vurde  Mitglied  der  genann- 
ten Akademie. 

Sautner  fertigte  Büsten,  Figuren  und  Basreliefs.  Im  Jahre  I8l3 
führte  er  mit  Anton  Klement  und  Jolu  Pacholik  das  Monument  des 
Dichters  Heinrich  Colt  in  in  der  St.  Carlskirche  in  Wien  aus*  Das 
Todesjahr  des  Künstlers  ist  uns  nicht  bekannt« 

SailtOire- Varenne^  hcisst  im  Pausanias.  frair9ais  p.  427.  ein  Land- 
schaftsmaler, der  i8q6  zu  Paris  ein  Seeslück  zur  Ausstellung  brachte. 
Wir  kennen  ihn  ntehk  näher. 

Sauterleute,  Joseph ^  Glasmaler,  geb.  zu  Weingarten  1796*  ^sfC 
Schüler, des  Prof.  und  Ritters  Isopi  im  Kunslinstitute  zu  L.udwigs- 
berg,  und  nach  Aufhebung  des  lustitots  übte  er  sich  in. der  dor* 
tigen  k.  Porzellainfabrik  in  der  Schmelzmalerei,  bis  er  nach  Nürn- 
ber?  sich  begab ,  wo  er  bald  durch  mehrere  glückliche  Versuche 
im  Glasitialen  sich  bekannt  machte.  Im  Jalire  1824  wurde'  er  wie- 
der nach  Ludwigsburg,  berufen ,  und  man  übertrug  ihm  die  ai^isti« 
sehe  Leitung  an  der*  dortigen  k.  Forzellainfabrik,  in  ^welcher  er 
einige  bemerkenswerthc  Vasen  für  den  k.  Hof  malte.  Naqb,  Aufr 
bebung  der  Manufaktur  erhielt  er  von  Sr.  Majestät  dehi  Könige 
einen  Gehalt,  um  sich  in  der  Glasmalerei  zu  vervollkommnen.  Von 
dieser  Zeit  an  arbeitet©  der  Künstler  in'Nümbferg  untinterbröcheri 
für  das  schöne  Kunstkabinet  Aes  Uandefgeftbhtj.Assecsurs  und  Kauf- 
manns Hertelj  in  dessen  Stamaslun^  sich  ttiehrere  Gemälde  von  sei- 
ner  Hand  beflnden. 

Nachdem  Sauterleute  durch  mehrere  Versuche  es  dahin  ge- 
bracht hatte,  weisses  Glas  in  allen  möglichen  Grössen  und  Forme»» 
ohne  Kr&mmnng  und  BlH0eii"atid'8prungo.-zn  5chnr(*?zen ,  so  ging 
er  an  das  Laboriren  von  Fdrben  in- Blau,  Purpurroth;  Schwarz, 
Gelb,  Viölet,  Grün,  Braun  und  Fleischrolh. '  Er  verfuhr  zn*»r*t  nach 
KunkePs  Vorschrift,  sah  aber  bald  das  Unau)8n!;liche  derselben  ein» 
und  gewann  die  Ueberaeugung,  dass  nur  eigenes  Nachdenken  und 
Selbstausüben  auf  den  rechten  Weg  führen  könne.  Fndlkh'gelang 
e»  ihm,  sowohl  das  Transparente,  als  die  gleiche  Schmtlzröng  der 
Farben  zu  erzielen.  JetKt  malte  er  s^in  erstes  gelungenes  Bild, 
das  Portrait  des  Erasmus  von  Hotteedam  nach  A.  Dürer^  aus  secha 
.  Stücken  zosammengesetzt,  welche,  gfegen  das  Licht  gehalten,  un- 
merklich sind.  Das  Roth  und  Violet,  da^  Brenn  und  der  Fleisch- 
ton kommen  den  bessern  alten  Glasmalereien  gleich.  Das  ganze 
Bild  ist  in  der  Manier  dee  Chr.- Maurer,  eines  der  vorzüglichsten 
GksaiUer  4e$  iö>  i^rhun4ertS|  gusgeführt.    Nachdem  ihm  iliesea 
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Bild  gelangen  war,  wagte  eich  der  Kfintller  an  dat  Portrait  A. 
Dürer*«,  und  führte  es  auf  eine  Glastafel  ohne  Verbleiung  aus. 
Dieses  Gemälde  kam  mit  dem  obigen  in  den  Besitz  des  Kaufmanns 
Hertel.  Letzterer  trug  dem  Sauterlcute  zugleich  auf,  die  sieben 
Transparentbilder  aus  Dürer's  Leben ,  welche  von  mehreren  jun- 
gen Künstlern  aus  München  bei  der  dritten  Säcularfeier  von  Dü- 
rer's Tod  im  grossen  Rathhanssaale  zu  Nürnberg  gemalt  und  auf- 
gestellt wurden,  auf  Glas  zu  malen,  und  ob  es  gleich  als  eine  schwere 
Aufgabe  gelten  konnte,  dieselben  als  Cabinetsstücke  zu  geben,  so 
unterzog  sich  doch  Sauterleutc  der  Aufgabe,  und  hat  sie  (ür  seine 
Mittel  meisterhaft  gelöst.  In  diesen  Malereien  eiferte  er  der  Kunst 
der  Alten  nach,  und  man  glaubte  damals  sogar,  er  hätte  sie  er* 
reicht.  Jedenfalls  konnte  sich  Sauterleute- echon  damals  grosser 
Verdienste  rühmen  •  welche  aber  jenen  der  Münchner  Schule,  die 
grösserer  Mittel  sich  zu  erfreuen  hatte,  nie  gleich  kamen.  Fünf 
der  genannten  Bilder  sind  aus  verschiedenen  Stücken  mit  Blei  zu- 
•ammengesetzt,  bei  zweien  sind  aber  alle  Farben  ohne  Zusammen- 
hang mit  Blei  aufgetragen  und  eingebrannt.  Spater  malte  Sauter- 
leute  sechs  Bilder  aus  dem  Leben  der  Maria  nach  A.  Dürer's  Holz- 
schnitten für  das  Hertersche  Cabinet,  so  wie  aoeh  die  Mrhöne  Grab- 
legung von  demselben  Meistor  aus  der  Boisserce'tchen  Sammlung, 
deren  Original  in  der  St.  Moriz- Kapelle  zu  Nürnberg  sich  befin- 
det. Sauterleute  bildete  noch  einige  andere  Werke  A.  Dürer's 
nachf  eine  Kreuzabnehmnng,  das  Portrait- des  W.  Pidtheimer  u.- 
8,  w«  Im  Jahre  1837  wurde  er  vom  Fürsten  von  Thurnüud  Taxis 
nach  Regensburg  berufen,  um  in  der  neuen  Gruft  zwölf  Fonster 
zu  malen. 

Sautif  oder  Soutif ,  Nicolaus  ,  Kupferstecher,  dessen  Lebensver- 
hältnisse  wir  nicht  kennen.  Folgendes  Blatt  ist  nach  Zani  von  sei- 
ner Hand,   Copie  nach  St.  Baudet. 

Christus  von  Pharisäern  umringt »  wie  sie  eine  Münze  zei- 
gen: Cujus  est  imago  haec  et  superscriptio  ?  Caesaris.  Im 
Bande :  Bendez  .  • .  Valentin  inv.  et  pinx.  N.  Soutif  sculp. 
Boisseau  excu.  IL  Q  Z.  n  Lt,  Br.  13  Z.  7  L. 

Sautteri  s.  Sauter. 

Sauvage,  J.  F.»  Maler,  blühte  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts, reichte  aber  auch  noch  in  das  folgende  hinein«  £r  könnte 
zur  Familie  der  Leroire  gehören.  G.  .F»  Schmid  stach  nach  ihm 
das  Bildniss  des  Dichters  Job.  Bapt.  Bousseao,  und  A.  de  St.  Aubin 
jenes  des  Schauspielers  U  Bive* 

Sau  vage,  M.^  Maler,  geb.  zu  Teurnai  1744»  war  Schüler  von  M. 
Gaervaarts  an  der  Akademie  zu  Antwerpen,  und  schon  ein  Künst- 
ler von  Buf,  als  er  nach  Paris  sich  begab,  wo  Sauvage  mehrere 
Jahre  mit  grösstem  Erfolge  arbeitete.  Er  hatte  da  als  Fremder  die 
Ehre  in  die  Akademie  aufgenommen  zu  werden,  welcher  von  sei- 
nen Landsleuten  nur  noch  Lonsing,  Suvce  und  Legillon  einver* 
leibt  waren.  Sau  vage  machte  sich  durch  seine  Bilder  nach  Art  der 
Basreliefs  in  Marmor  und  gebrannter  Erde,  und  der  CameeA  auf 
Porzellain  fast  europäischen  Buf.  Man  bezahlte  grosse  Summen  für 
seine  Werke,  deren  daher  nur  in  den  reichsten  Sammlungen  Euro- 
pa*s  gefunden  wurden.  Ueberdicss  malte  Sauvage  auch  in  Email  und 
in  Oel,  so  wie  er  überhaupt  ein  vielseitig  gebildeter  Künstler  war, 
der  aber  nicht  allein  aU  solcher,  sondern  auch  als  Mann  von  fei- 
nen Sitten  in  hoher  Achtung  stand.   Icd  J4hre.  idoö  begabt  er  sicb> 


Saiivage.  — »  Sauv^,  SL  4H 

wieclev  nach  Tonraai  odcI  ward«  da  PrpfeMor  an  dat  Kamtoaluilai 
Jetzt  blieb  er  bu  an  seinen  I818  erfolgten  Tod  in  der  genannten 
Stadt,  wo  ihm  die  Liebe  und  Achtung  seiner  Freunde  Und  Mit* 
hürger  in  das  Grab  folgte. 

Den  Taufnamen  dieaes  Meistert  fanden  wir  nirgead«  angege- 
ben. AMch  Balkema  in  seiner  Biographie  des  peintrea  flanalis  et 
hollandaia»  Oand  1844*  nannt  ihn  nur  M.  Sauvege.  Füssly  0«nnt 
in  den  Supplementen  vier  Künstler  Namens  Sauvage,  ea  ist  .aber 
immer  der  eine  und  derselbe«  Wir  vermuthen,  daaa  er  Martin 
Sauvage  heisse. 

Saarage^  s.  auch  Lemtre. 

Sanvage,  James  ^  s.  Savage. 

Sauvageot,  Denis  Fran90iS9  Landschafts-  und  Architekturmaler, 
g^b.  zo  Paris  ITQS»  war  Schüler  von  M^  G.  Bourgeois/  Ven  dia^ 
sem  Künstler  fanden  sicli  landschat^liche  Ansichten  1  und  soge- 
nannte Intarioreq. 

Saavageoty.  Mmä.  Desiree  Charlotte,  geborne  GalUo^  wurde 

1800  in  Paris  geboren  und  von  M.  Bouchet  unterrichtet.    Sie  malt 
historische  Darsteliungen ,   Poirtraite  und  Genrestüdke  p.  und  bafasst 

sich  auch  mit  dem  Unterrichte« 

•  •  •        • 

SaUTanS^  wird  von  d'Argens  p.  26i  ein  Maler  genaniit.  der  u^  1750 
XU  Avigoon  gearbeitet  hat.  Seina  Werke  aolUn  in  Zeichnung  und 
Färbuns  Verdienst  haben,  weniger- im  I^elldunkeL  Die  Orthiogra- 
(hie  d^^s  Namen«  scheint  uoa. «ioht  g^ni. richtig  su  sejn«'  . 

Sauve  oder  Sare   und  SvaTe^r  Jean»  {^upfarstechar ,  avbäitete 

ia  der  «weiten  HüUte  .dea  !?•  Jpihrhündeffts ,  liefarte  aber.nichta 
Vorzügliches.  Basen  läSst  ihn  1660  xa  Sealis  geboren  werden; 
allein  Sauve  arbeitete  schon  um  l(k70*  Er  scheint  mit  dem  Kunst- 
händler Baltbasar  Moncornet  in  Verbindnog  geweaen  xu  sey»,  wie 
aus  der  Adresse  des  ersten  und  aweite»  Blettea  erhellet.  Seine* Blät- 
ter bexeichnete  er  mit  J.  S.»  oder  mit.  dem  ana  dieeen  Biichstaben 
befsfabendeii  .Monogramme»  ao  dass  ama  üia  i»it  .4oba  Savagf  ver- 
wechseln könnte. 

1)  Daa  Bildmss' des  Cafdinals  Golbert,  BalthaMr  Moneornat  et 
Jean  Sauve  exe.  cum  Priv.  du  Roy,  fol. 

2)  Jenes  dea  jungen  Dauphin  (gab.  l66t)i  aben  so  bexeich- 
net,  fol. 

3)  Die  heil;  JungAran  aof  einem  Steitia  sitzend,  wie-  sie  das 
Kind  aufdeckt,  nach  6.  ReniS  Zeichnung,  und  eines  der 
besten  Blitter  des  Meisters,  fol. 

4)  Die  Madonna  mit  dem  Kinde,  nach  P.  da  Gortona,  fol.    .. 

5)  Entrd'e  du  cardinal  Chigi,  Legat  a  Paris  l684,  fb.  fo). 

SaUTe^  S.9  Kupferstecher  lind  Zeichner,  wurde  1668  au  Senfis  ge- 
boren. Er  ist  vielleicht  der  Sohn  des  obigen  Künstlers  und  der 
Zeichner  der  Bildnisse  der  Königin  Maria  Theresia  von  Frank 
reich  und  des  Dauphin,  welche  G.  Edeliok  gestochen  hat. 

Ypn  ihm  aelbst  gestochen  ist: 

Die  Büste  einer  Frau  mk  Perlen  in  den  Haaren.    In  run- 
det Biaiassung»  4. 


44  Savage,  John«  —  Savart,'  Pierre« 

Sdrage';  John,  Zeichner,   Kapferstecher  u'n^  feunsthancllcr,  rruvAt 
.   um' l64o  in    London  geboren,    und    in    dieser   Stadt  übte    er  auch 
seiniä  Hunst.    £r  arbeitete  meistens  Für  Buchhaudlungen,' vornehm- 
lich Bildnisse,    die    aber    nur   im   Mechanischen    einige  Verdienste 
"   besitcetl.     Proben   Beiner  Kunst  'findet  mao   in    J.  Evelyn's   Münz- 
bueh ,  in 'Plukenety's    Pythographia,    London    169t  i    in' Morrüson's 
Fflanzerrwerh ,  Oxioiid  1715.    Sein  Zeichen    älMielt  jenem  des  Job. 
'-Sadeier.und  J.  Sauve; 
(  «li)ebepdie«s  haben  wir  von  ihm:  »^ 

1  )  liünig  Wilhelm  III.  von  England,  fol.    ' 

2)  Maria,  Königin  von  England,  t'ol. 

3)  Algernon  Sidney,  8.  •       •    •     ^ 

4)  Mehrere  Bildnisse  von  Verbrechern,  8* 

5)  Die  Ausrufer  von  London,  nach  A.  Tempesia.    Von  Savagt 
ist  nur  ein  Theil  dieser  Sammluncf, 

Savage,  William,   Zeichner.  Maler,  Kupferstecher  «und  Formschnei- 
''    '  deb  zu  London,    wurde  um  1785  geboreh,    und  an   der  Akademie 
der  genannten  Stadt  herangebildet.    Er  machte  versbhiedene  glück* 
liehe   Studien,    und  leistetf   besonder»  im   F^ch«;der    Decoration 
"jiusgeköichn'etes.    Dann  richtete    er  ebenFalls  auf  den' faibigen  und 
l  ''hMldunklen    Holzschnitt   ein    besonderes   Augenmerk.    'Wir   haben 
^'"Vbd'ihm   tnehrere  schött« 'Blätter'  in  Farbendruck    und' Helldun- 
kel,   wovon    einige   mit  fünf,  -ändere    mit   sieben '* und  neuti  Stü- 
cken gedruckt   sind.    Die  Zeichnung   wurde   jedoch    nicht  eigends 
^'^"^  ffiff  die  "^öne^'aes'  Hölzsbhnittös  •♦ingericfctetV^«    einfen'  Mangel 
erzeugte ;  niir -ati  den  kleinei),'  hellen;  weniß 'flärLfcHtwirküng  be- 
refchnetcn   Seestücken '  ist '  aU^h   di%  Zeich  nun  g   vortt^Dich  nachge- 
ahmt.   AI«  Resultat   s^n^ef^Beitiü bongen    gnb  er   fol||bdes   Werk 
heraus:    Practica!  Hints    on.  decorative  .Printing^,   with   illustratioiis 
'''      enflfraved  on  wopdj   erftf  ppinled  tticolonrs  ät  the'  type  press.    By 
''••'  VVilliam   Savage«    London  '1^22 '.' in  4*    Dieses'^Werk   i&t   mit  den 
r'    'Holzschnitten,  S'ttchen  etc.«  dfes  Ktinltlers  gezi«rt,die  deteiiach  ein- 
'  '     zeln  nicht   oft  vorkodsm^n«    Er  gibt  dann    aoeli   die' Abhildangen 
'        verschiedener  Pres&etr,  um  deren  Vervollkommnung  vutti  Behiif  des 
Drucke«  der  Helldtinkel  schon   früher  Lallemaml  sich  mit  ^rttssem 
Aufwand  bemüht   hatle.     Savage   gibt  der  '  gowöhtfHcheYi    oder  mit 
'    '^  Dampf  getriebeoes  DraoAierpress«  vor  ^ed«!^'  ao&vren  den  Vorkug« 

ß^Y^e,  Jeqies  H^nry^  Maler,  vielloiiqht  d«r.  Stöhn  i des  obigen 
Künstlers,  wurde  l8l5  in  London  geboren,  und  an.  der  Akademie 
daselbst  in  der  Kunst  unterwies,en.  .  Ii^  Jahr'C  1857  besuchte  er  den 
Continent,  hielt  sich  einige  Zeit  in  München  auf ,,  lag  dann  auch 
»  ••  Ah  Italien  seiner  A,usbi4dMng  qb,  und  kehrte  feindlich' .'wieder  nach 
'i .  ,  Bpgland  .  zurück.  Im  JahrQ  tS4l  ri^staurirte  und.  A^corirte  ein 
James  Savage  das  Innere  der  Templerkircha  in  Londop. 

SaYannij  f^ranceSCOy  Maler  zu  Brescia,  blühte  umi,das  Ende  des 
17.  Jahrhunderts.  In  der  Kirche  der  genannten  Stadt  findet  man 
historische  Bilder  von  seiner  Hand.  *      \         ,- 

Savarty  Fierre,  Kupferstecher,  wurde  um  1750  zu  Paris  geboren, 
lind  unter  uns  unbekannten  Umständen  zum  Künstler  herangebil- 
det. Er  stach  meistens  Portraite,  und  war  hierin  der  Kebebbuhler 
des  berühmten  Ficquet.  Seine  Blätter  sind  aber  etwas  gri^sser,  sehr 
frei  und  malerifcH,-  b^bandelt*.  IV][an  muss  sie  indessen  im  ersten 
Drucke  vor  der  Schrift  oder  mit  dei[  Adre^ue  de»  Künstlers:  Ches 


Safiify,  August.  —  Savery«  hkcb.  4} 

l'aatear  Barierr«  d»  Fontarahia;  chex  Tauteor  Bue  ac  praa  ]e  petit 
S.  Antoioe;  chez  ranteur  quai  8u  Bernard  Uatel  Gbamoiuel  etc. 
za  eiliaheD  suchen.    Das  Format  ist  in  8*  , 

1)  Louis  XIV.  (Louis  le  Grand),  Büste,  nach  Rigaud»:  1771. 

2)  Le  Grand  Copdö,  nach  le  Juste ,  1776. 

3)  Golbert,  Medaillon  mit  Einfassung«  nach  Ph.  de  Champagne. 

4)  Marc  Reoe«  Marquis  de  Muntalembert.   P.  Savart  l'ec.  1776» 
gr.  4- 

5)  Armand  du  Plcssis,  Card,  de  Richelieu,  nach  Champagne« 
Ö)  Jean  Baptiste  Colbert,  nach  Champagne,  1773. 

7)   De  ]a  Mothe  Fcnclon,  n^ch  Yivien ,  1771. 

S)  Nicolas, de  Caiinat,  Marechal  de  France,  1775. 

9)  G.  Louis  Comte  de  Bulfun,  nach  Drouais,  1776. 
10)  Fr^ncois  Joachim    de   Bernis,   Cardinal -Arch.   d'AFoT,  nach 

Collct. 
11  )  Jean  Racine,  nach  J.  B.  Santerre,  1772. 

12)  Jean  Baptiste  Labruyere,  nach  St.  Jean»  1778* 

13)  Pierre  Bayle,  nach  St.  Jean,  1774« 

•    l4)  Boileau  Desprcaux,  Oval  mit  Attributen,  nach  Rigaud,  1769^ 

15)  I^ssuet,  nach  Rigaud,  1773. 

16)  Dalembert,  nach  Dlle.  Lusurier,  1780« 

17)  Deshoulicres  ,  nach  £•  Chcron,  1778« 

18)  Montesquieu,  1779' 

19)  Rabelais,  nach  Sarrabat,  1767. 

so)  Nie.  de  Livry,  Episc. ,  nach  de  la  Tour,  1775. 
21)  Torquato  Tasso. 

Sayary»  August,  Landschaftsmaler,  geb.  zu  Mantes  1799,  vvidmete 
sich  untar  Leitung  Bbissier*s  der  Kunst,  und  brachte  es  hierjn  zu 
einiger  Vollkommenheit.  Seine  Werke  bestehen  in  verschiedenen 
Van&chaftlichen  und  architektonischen  Ansichten  aus  Frankreich. 

bäfSTJ  y  werden  auch  die  Savery  genannt. 

Saverj  oder  Sarary,  Jakob,  Maler  von  Courtrai  (Konryk),  der 
Vater  des  folgenden  Jakob  und  Roelandt  Savery,  war  nur  ein  mit- 
telmässiger  hünstier,  wird  aber  von  Füssly  u.  A.  mit  seinem  gleich- 
namigen Sohne  verwechselt.  Savery  der  Vater  malte  Fischt,  Vogel, 
u.  andere  Thiere»  so  wie  Blumen.    Sein  Todesjahr  ist  unbekannt. 

Savery  oder  Sarary,  Jakob,  Maler  und  Kupferstecher,  der  Brn. 
der  des  Roelandt  Savery,  wurde  um  1570  geboren,  und  ?on  Hans 
Bol  unterrichtet«  Er  arbeitete  einige  Zeit  in  Courtrai,  so  wie  Roe- 
landt, und  in  der  letzteren  Zeit  seines  Lebens  scheint  er  in 
Amsterdam  gelebt  zu  haben,  wo  er  i602  an  der  Pest  starb.  So 
heisst  es  in  der  von  Jak.  de  Jongh  besorgten  Ausgabe  von  C.  van 
Manders  Het  Levcn  der  Schilders  etc.  Te  Amsterdam  1764  t  und 
somit  sind  diejenigen  im  Irrthume ,  welche  den  Jan  Savery  l602. 
sterben  lassen,  während  dieser  noch  1629  arbeitete.  Nicolaos  de 
Bruyn  stach  nach  dem  unseren  eine  grosse  Landschah  mit  zwei  Dar 
Stellungen  aus  dem  Leben  des  verlornen  Sohnes,  denselben  im 
Garten  unter  vielen  Figuren,  und  im  Vorgrunde  den  Unglücklichen. 
Dann  stach  er  Johannes  den  Täufer  in  einer  Landschaft  kniend. 
Der  Maler  nennt  sich  darauf  Jacobus  Saverius  Inventpr.  Ein 
drittes  Blatt  stellt  einen  Propheten  in  einer  Landschaft '  vor.  F. 
Perret  stach  159O  Acis  und  Galatliea,  ebenfalls  ein  grosses  Blatte 
J.  Londerseel  stach  eine  Landschaft  mit  ländlichen  und  anderen 
Figuren,  und  eine  zweite  mit  Dniihnis  und  Apollo;   S.  Frisius  eiuo. 


4S  Sa'rery»  Jakob.  »^  Swery,  Jan« 

tcilcht  vtt  dem  Gletebnisse  des  Säemanacf,  Noch  tlini  od«r  Ton 
ihn  selbttradirt  sind  auch  folgende  Blätter,  welche  von  Nr.  i — 5 
eine  Dummerirte  Folge  bilden. 

1)  Landschaft  mit  einer  alten  Kirche  vom  Gebüsche  umgeben. 
Am  Wasser  wird  ein  Hirsch  gejagt«  Jac.  Saverius  inventor. 
J.  C.  Visscher  exe,  qu.  fol. 

2)  Das  Innere  eines  Waldes,  wo  ein  Hirsch  durch's  Wasser 
gejagt  wird.    Eben  so  bezeichnet,  qu.  fol* 

Dieselben  Landschaften  hat  jiuch  Job.  Savery  radirt,  aber 
▼on  der  Gegenseite. 

3)  Landschaft  mit  einer  Bärenjagd.  Eben  so  beceichnet«  Jac. 
Saverius  inTcntor.  J.  C.  Visscher  exe.  qu.  fol. 

4)  Waldige  Landschaft  mit  Simson,  welcher  den  Löwen  zer- 
reisst.  Armorom  nulia  etc.  J.  Savery  inv.  J«  C.  Visacher 
exe.  gr.  qu.  fol. 

Sayery,  Jap,  Maler  und  Radirer,  wurde  ISQ?  su  Courtrai  geboren, 
und  von  seinem  Onkel  Roelandt  unterrichtet,  welchen  er  jedoch 
weniger  zum  Vorbilde  nahm  als  den  Jakob  Savery.  Es  dürftep  in- 
dessed  die  Werke  beider  Künstler  öfter  mit  einander  verwechselt 
werden,  so  wie  man  auch  in  den  meisten  Schriften  undCatalogen  die- 
sen Jan  statt  des  Jakob  Savery  i602  sterben  lässt.  Er  ist  aber  noch 
jener  Hans  Savery,  der  1629  für  das  St. Hiobs-Gasthaus  in  Utrecht 
eine  Landschaft  gemalt  hat,  und  erst  ]655  daselbst  starb. 

.  Wir.  haben   von  diesem  Johann    Savery  mehrere  radirte  Blät- 
ter, aus  welchen  man  auf  den  Inhalt  seiner  Gemälde  schliessen  kann. 
Folgende  Blätter  dürften,  wenn  nicht  alle,  doch  grösstentheils 
▼on  ihm  selbst  radirt  seyn.    Man  kann  sie  fast  alle  zu  den  Selten- 
heiten zählen. 

1)  Das  Tischgebet  einer  Familie  vom  Stande  im  Zimmar  am 
Tische.  In  reicher  Einfassung  von  Pflanzen,  Früchten  und 
Thieren  in  Uoefnagel's  Geschmack.  Jo.  Savery  inv.  Corn. 
Nicolai  exe.  gr.  qu.  fol. 

2)  Eine  ähnliche  Composition,  von  acht  Figuren  t  Felix  o  ter 
etc.  Ohne  Namen  des  Stechers.  Roh.  de  Baudous  excud. 
s.  gr.  (^u.  fol. 

3)  Allegorie  auf  die  Jugend  und   das  Greisenalter  in  Familien- 

gruppen,   und    in   ähnlicher   Einfassung  wie   obige   Blätter, 
lit  lateinischer  und  angedruckter  holländischer  Schrift.  Ohne 
Namen  des  Stechers,  mit  R.  de  Baudou's  Adresse,  gr.  qu.  fol. 

4)  Allegorie  auf  die  Jagend  und  das  Alter,  häusliche  Scene  vor 
der  Thüre  eines  Hauses,  wo  der  Herr  desselben  ein  altes 
Ehepaar  empfängt.  Bob.  de  Baudous  exe.  Ohne  Namen  des 
Stechers,  s.  gr.  qu.  fol. 

5)  Ein  flamändisches  Volksfest,  mit  holländischer  Aufschrift: 
Vreuchts  verwecking  in  der  gansen  trecking.  J.  Savery  inv. 
H.  Hondius  e±c,,  qu.  fo). 

6)  Feierlicher  Einzug  des  Grafen  Robert  Leicester  als  engli- 
scher Gesandter  am  Haagerhof,  auf  11  Blattern  mit  unzäh- 
ligen Figuren.  Ein  zwölttes,  mit  jenen  von  1  — >  12  nume- 
rirt,  gibt  die  Ansicht  vom  Haag.  Schön  radirt,  nach  Frenzel 
(Catalog  Sternberg  Manderscheid  III.  S.  135)  jedenfalls  von 
J.  Savery  selbst.    Schmal  qu.  fol. 

7)  Landschaft  mit  zwei  Reifenden  zu  Pferde,  mit  zwei  Fuss- 
gängern  und  einem  Hunde.  Sie  gehen  in  einem  Hohlwege 
den  Hügel  hinan,  und  rechts  auf  dem  Felsen  sieht  man  den 
Flügel  einer  Burg.  J.  Sayery  Fecit.  N.  De  Clerc  ex.  Im 
Uiiierrande  Nr.  I.     H.  5  Z.  3  L. ,  Br.  4  Z.  ö  L. 


Savery»  Jan.  f^  Savery,  Roelandt. 

Im  «weiten  Drucke  mit  der  AdwMm  Hb  (Hondras)  ex- 

cudi^  1639. 

8)  Landschaft  mit  eiDem  Wirththeuse  und  drei  Fignron  zur 
Rechten;  im  Vorgrunde  ein  Bauer  mit  feinem  Weibe  und 
ein  Schwein.    Linkt  im  Rande  steht  Nr,  3« 

9 )  Landschaft  mit  zwei  Häusern  zur  Linken,  und  im  Vorgrunde 
drei  Schafe,  welche  ein  Uund  anbellt.  Links  im  Rande  Nr.  4* 

10 )  Eine  Folge  von  sechs  pomerirten  Gebirgslandschaften  mit 
Gebäuden  und  Figuren,  alle  auf  einem  Blatte.  Bezeichnet 
J.  Savery  fecit.    N.  de  Clerc.  exe,  qu.  fol. 

Ein  solches  Blatt  war  im  Winkler'schen  Cabinet  genannt, 
die  vorhergehenden  drei  Blätter  sind  wahrscheinlich  Theile 
desselben. 

11)  Landschaft  mit  einer  alten  Kirche  von  Gebüsch  umgehen; 
am  Wasser  wird  ein  Hirsch  gejagt.  J.  Savery  feoit.  H.  h. 
(Hondius)  exe.  i602>  Schönes  Blatt,  dieselbe  Compoeition, 
welche  auch  Jakob  radirt  hat,  aber  von  der  Gegenseite,  qu.  fol. 

12)  Das  Innere  eines  Waldes,  wo  ein  Hirsch  durch's  Wasser 
getrieben  wird.  Eben  so  bezeichnet,  wie  obiges  Blatt,  eben- 
falls von  Jakob  Savery  radirt,  aber  von  der  Gegenseite,  qu.  fol. 

13)  Vier  Blätter  nach  Teniers,  rechts  Häuser  und  vor  denselben 
Figuren:  a)  Tan^  vor  dem  Wirthshause;  b)  drei  Bauern 
im  Gespräch;  c)  vier  Bauern  im  Gespräch;  d)  der  Bauer 
vor  dem  Werbe  unter  der  Thüre.  Mit  dem  Monogramme  IS. 
und  F.,  aus  F.  v.  Wyngaerde's  Verlag.  H.  3Z.3 — 4L.,  Br. 
3  Z.  3  —  4  L. 

Saverjly    Roelandt^   Landschafts-  und  Thiermaler,  wurde   1576  xn 
Courtrai  geboren ,   und  von  seinem  Vater  in    den  Anfangsgründen 
der  Kunst  unterrichtet.  Er  sollte  sich  auch  dem  beschränkten  Genre 
desselben  widmen ;  allein  Roelandt  sah  bald  das  Unzulängliche  der 
väterlichen  Kunst   ein,   und  begab  sich   bei  Hans    Bol  zu  Amster- 
dam in    die  Lehre.     Hier  widmete  er   sich  mit  ^rösstem   Eifer  der 
Landschaftsmalerei,  und   gefiel   sich  besonders   in  Darstellung  der 
wilden  Natur.    Gebirgsgegenden  mit  reissenden  Strömen ,    Wasser- 
fallen ,  die  über  und  durch  Felsen  sich  stürzen ,  zogen  ihn  beson- 
ders an.    Er  malte  indessen   auch   freundlichere   Gegenden  mit  Fi- 
guren im  Costume   seiner  Zeit,   und    besonders  Landschaften    und 
bergige  Gegenden  mit  Thieren.   Er  führte  seine  Bilder  mit  grossem 
Fleisse  aus ,   wie  P.  Brill   und   Breughel ,    nur   herrscht   in   seinen 
Gemälden   das   Blau   zu  sehr   vor.    Uebrigens   aber  gehört  Savery 
zu  den  geistreichsten  Künstlern  seines  Faches,  der  tn  der  Auffassung 
der  wilden  Natur  und  des  Thierlebens  Ausgezeichnetes  geleistet  bat. 

Savery  arbeitete  in  seiner  früheren  Zeit  in  Frankreich,  wo 
Heinrich  IV.  an  seinen  Bildern  grosses  Gefallen  fand,  so  wie  Kai- 
ser Rudolph  IL,  welcher  ihn  nach  Prag  berief,  liier  sah  man  zahl- 
reiche Bilder  von  Savery,  darunter  mehrere  Ansichten  aus  Tirol 
und  Friaul,  die  der  Kaiser  nach  der  Natur  malen  Hess.  Auch  eine; 
bedeutende  Anzahl  von  Zeichnungen  führte  er  für  den  kunstlie- 
benden Monarchen  aus.  Mehrere  dieser  Rudolphischon  Kunstsa- 
chen sind  jetzt  in  Wien.  Nach  dem  Tode  des  Kaisers  begab  sich 
der  Künstler  nach  Utrecht,  wo  er  in  grosser  Achtung  stand  und 
1659  starb.    J.  Meyssens  stach  das  Bildniss  dieses  Meisters. 

Im  Museum  im  Haag  ist  eines  seiner  Hauptwerke,  welches 
Orphctus  vorstellt,  der  durch  die  Töne  seiner  Lyra  die  Thiere  be- 
zähmt. Eine  solche  Darstellung  findet  man  auch  in  der  Gallerie 
des  Herzogs  von  Marlburuugh  in  Bleuheim,  und  in  der  Gallerie  zu 
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Wien.  'Bin  ftwettes  Bild  im  Haag ,  und  zugleich  einet  seiner 
schönsten ,  stellt  den  heil.  Hicronvnius  in  der  'Wüste  dar.  Die 
Gallerie  in  Wien  besitzt  eine  bedeutende  Anzahl  von  seinen  Wer- 
ken,  die  von  Prag  ddbin  kamen.  Da  sieht  man  einen  Blumen- 
strauss  in  einem  irdenen  Gefiisse ;  eine  kleine  Landschaft  i623 
mit  den  verschiedensten  Yögbln  in  der  Lui't,  auf  der  Erde  und 
auf  dete  Wasser,  und  einem  alten  runden  Thurm  am  Was- 
ser; eine  Waldpqrtie  mit  klarem  Wasser  und  der  Aussicht  in  ein 
Thal  mit  Bergschloss;  eine  wilde  Berggegend  mit  Waldbach  und 
der  Versuchung  Christi  durch  den  Satan ;  Waldpartie  mit  der  Aus- 
sicht auf  eine  grosse  Stadt,  im  Vorgrunde  zvrei  Weiber  und  ein 
Holzhauer,  von  l60Q;  eine  Tyroler  Waldlandschaft,  mit  Aussicht 
in  ein  Thal,  und  mit  mehreren  Reisenden,  von  16O8;  eine  Land- 
schaft mit  allen  Gattungen  vierfüssiger  und  fliegender  Thiere, 
die  dem  Oesange  des  Orpheus  lauschen,  vrährend  die  thracischen 
Weiber  über  denselben  loszustürzen  im  Begriffe  sind;  das  Para- 
dies mit  allen  Gattungen  von  Thieren  ,  Adam  und  Eva  unter  dem 
Baume,  von  ]62&;  ^vilde  Felsengegcnd  mit  einer  Brücke  und  mit 
einigen  Zimmerleuten,  von  161O;  Orpheus  begehrt  im  Reiche  der 
Schatten  seine  Gattin  Euridice  zurück.  Alle  diese  Bilder  tragen 
den  Namen  des  liünstlers  und  alle  gehören  sie  zu  den  kleineren 
StafFeleigcmälden.  -^  In  der  Gallerie  zu  München  ist  nur  ein 
Bild  von  R.  Savcry«  ein  von  Hunden  im  dichten  Eichenwalde  an- 
gegriffen^er  Eber.  Das  Museum  zu  Berlin  bewahrt  aber  mehrere 
Werke  von  ihm.  Darunter  ist  eine  Darstellung  des  Paradieses  von 
ziemlich  beträchtlicher  Dimension,  in  der  Mitte  Adam  und  Eva 
unter  einer  grossartigen  Baumgruppe.  Dieses  Bild  ist  mit  der 
Jahrzahl,  1626  versehen,  und  ein  Beweis  für  Savery*s  Ti^htigkett 
in  der  Thiermalerei;  es  ist  aber  dennoch  von  keiner  solchen  Be- 
deutung wie  ein  zweites  Gemälde,  welches  einen  wilden  Eichen- 
wald zur  Herbstzeit  darstellt.  Grossartig  coniponirt  und  bei  feiner 
Durchbildung  des  Details,  in  schönen  tiefen  Farbentönen  gehalten 
athmet  dieses  Bild  nach  liugler  (Beschr.  d.  M.  S.  265)  die  geheim- 
nissvuUcn  Schauer,  welche  der  Mensch  der  noch  unbesiegten  Na- 
tur und  ihrem  selbstständigen  Schaffen  gegenüber  empfindet.  Ein 
drittes  Bild  des  Museums  stellt  einen  Papagei  und  einige  Amphi- 
bien vor.  —  Auch  in  der  Gallerie  zu  Dresden  sieht  man  vier 
schöne  Landschaften  von  R.  Savery,  darunter  ein  6  F.  7  Z.  auf  5 
F.  5  Z.  grosses  Bild  mit  Thieren  verschiedener  Art.  Ein  etwas 
kleineres  Bild  schildert  Noah*s  Einzug  in  die  Arche.  In  der  k. 
Gallerie  zu  Schieissheim  ist  eine  12  F.  breite  und  8  F.  hohe  Land- 
schaft mit  Adam  und  Eva  im  Paradiese  und  allen  Gattungen  Thie- 
ren. Die  Gallerie  zu  Pommersfelden  bewahrt  zwei  echte  Vorstel- 
lungen des  Paradieses,  doch  sind  sie  gerade  nicht  ausgezeichnet. 
In  der  Gallerie  Lichtenstein  zu  Wien  sind  Bilder,  welche  die  vier 
Elemente  vorstellen. 

Eine  ziemliche  Anzahl  von  Gcmülden  dieses  Meisters  sind 
auch  im  Stiche  bekannt,  und  darunter  nennen  wir  vor  allen  die 
grosse  Huchgebirgslandi^chalt,  zur  Linken  mit  malerisch  geformten 
Felsen,  Wasserfällen,  Eisenhämmern  und  weiter  Thalferne  und 
vorn  der  heil.  Uieronymus »  gestochen  von  Isack  Major,  Viennae 
1622.  Diess  ist  ein  kostbares  Hauptblatt  der  älteren  Manier.  J. 
Wagner  hat  es  von  der  Gegenseite  copirt.  M.  C.  Prestel  stach 
nach  einer  Zeichnunt^  die  ^Gebirgslandschaft  mit  einem  Schlosse 
und  weiter  Ferne,  in  iireide;nanier.  Von  J.  Balzer  haben  wir  eine 
Waidpartie  auf  der  Höhe  ,  ein  Quartblatt  von  1785«  und  Magdalena 
de  Passe  lieferte  zwei  Gegenstücke,  welche  die  Geschichte  des  Pro- 
pheten Elias  in  der  Wüste  vorstellen*   Ein  drittes  Blatt  dieser  Kunst- 
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lertn  «teilt  eine  GebirgtlaDdccbaft  mit  nihendmi  Hirtchen  der.  Bgid 

Sadeler   stach   viele  seiner  Landschaften    aus   Rahmen   und  Tyrol 

welche  Folgen  bilden.     Roh,  v.  d.  Voerst   benutzte   mehrere  seine^ 

I    hlAr«A      tili*      Olrk      7  A<nK  amI.  ..  ^1. 


Xhiere  für  ein  Zeichenbuch. 


«,  .P*""  ^*^•°  TTi!'  \""  ^-  SavPry  selbst  ein  vortrefflich  rndirtes 
Blatt.  Es  ist  in  Nieulant's  Manier  behandelt  und  sehr  sehen, 
Kleine  waldige  Landschaft  mit  einem  grossem  alten  Baum  im  Vor- 
grunde,  dessen  grosse  knorrige  Wuraeln  mit  Kräutern  bewach- 
sen sind.  Im  Hintergrunde  links  ist  eine  hÖlierne  Brücke  am 
Wasser  und  aul  der  Strasse  sieht  man  zwei  Männer  und  ein  Weib 
mit  dem  Rinde.  H.  4  Z.  6  L.  Br.  3  Z.  4  L. 

Von  diesem  Blatte  scheint  es  zweierlei  Abdrücke  zu  geben, 
Brulhot  beschreibt  im  Arelin'schen  Cataloge  Nro.  5057  einen 
Abdruck  ohne  Namen  und  in  Frenzeis  Catalog  der  SternSerg'schen 
Sammlung  Nro.  i36l  heisst  es,  dass  unten  links  im  Vorgrunde; 
K.  Sav.  5.,  stehe.  ^ 

Sarery,  oder  Sarary,  Claudius,    Kunsthändler    und  Kupfer. 

Stecher,    war    in   der   ersten    Hälfte    des     17.    Jahrhunderts    thdlie. 
Fussly  sagt,  er  habe  mehrere  Madohnenbilder  und  andere  Darstel 
lungen    gestochen.     Die  Zeit  seiner  Thäiigkeit  erhellet  aus    einem 
von  Fussly  ,un.   erwähnten  Blatte:   L'Espagne  depouillee  par  re- 
dactioD  de  Perptgnan  en  imZ»  r       •« 

Savery ,  Salomon  oder  Sebastian ,  $.  Savry. 

Sarignano,    Beiname  von  Baccio  della  Porta. 

San,  Paolo,  nennt  Temanza  einen  venetianischen  Bildhauer  der 
nmt5l5  an  dem  ehernen  Sarge  des  Cardinais  Zeno  in  S.  JVIarco 
zu  Tenedig  Basreliefs  gefertiget  hat. 

SaWgny,  Christoph  von,  ein  Edelmann  aus  dem  ehemaligen 
Herzogthum  Rhetel,  ist  uns  durch  Papillon  und  de  Fontenay  b«. 
kannl.  Ersterer  schreibt  ihm  ein  Werk  zu ,  welches  den  Encvclo. 
pädischen  Stammbaum  und  die  Verkettung  aller  Wissensc/idfteo 
und  Künste  enthält,  und  wovon  tÖlQ  zu  Paris  ejne  zweite  A uff j^e 
erschienen  seyn  soll.  Papillon  legt  diesem  C.  de  Savigny  auch 
die  Erfindung  bei,  Fontenay  schreibt  aber  die  Zeichnung  der  voo 
Savigny  in  Holz  geschnittenen  Abbildungen  der  freien  Käosle  den 
Jean  Cousin  zu.     Diese  erschienen  1619  zu  Paris  bei  Liber. 

Savil,  g.  Savio, 

SaYÜle,     Dorothea,  nennt  FioriHo   eine   englische  KÄesderi«  .0. 
der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts ,  welche  BiJ^nsac,  ab«r  s«l 
btge  xvk  flüchtig,  malte.  '' 

Sann,    Jakob,   Arehitekt  und  Kupferstecher, 

des  19.  Jahrhunderts  thäti'g,  und  zwar  für  d 
in  Leipzig. 

Sarin ,    J.    Ch-,    Kupferstecher,   lebte  in  der  zwefit»  H2 
Jahi^underts*    Er  stach    verschiedene         ~ 
Gampagna  di  Roma,  gr.  ,4. 

Savini,  Pompejo,     ein   Edelmann   am 
ISagler's  Künstler  •  Lex.  Bd.  XV,  ^ 


Aafaa» 


rte  <f»  •% 


50  Saviao«  —  Savolini»  Cristoforo* 

176o  —  70  in  Rom  durch  seine  musivisehen  Arbeiten  ia  Holz  und 
Stein  firossen  Ruhm.  Einige  dieser  Werke  sind  erhoben,  «vae  vor 
ihm  nie  versucht  wurde. 

SavinO)    s.  Sansavino,  And.   Contucoi   und  Dom,  del  Monte  Saviuo. 

Saylno,  Andrea  San,  Bildhauer,  der  wahrscheinlich  in  Genua 
ansässig  war.  Wir  wissen  aus  einer  Urkunde  bei  Gaye,  Carteg- 
gio  etc.  Nro.  71  •  dass  er  1503  i'ür  deu  Oom  von  Genua  Statuen 
gefertiget  habe. 

SavlO,  oder  de  Savü,  Gamillo,  Bildhauer  und  Medailleur  zu 
Venedig,  der  in  der  zweiten  UäUte  des  1 6*  Jahrhunderts  in  Erz  und 
Stein  arbeitete.  Seine  Arbeiten  waren  sehr  geschützt,  sowohl  der 
Zeichnung  als  der  Ausführung  wegen. 

baviUSy  rr^nz,  Maler  von  Bergen  im  Uennegau,  genuss  zu  seiner 
Zeit  Ruf,  er  scheint  aber  dennoch  in  Vergessenheit  gerathen  zu 
seyn.     C    van    Mander    sagt   im    Leben    des    Oktavius    van    Vecn, 

dass  er  niil  vielem  Lobe  von  ihm  habe  sprechen  hören. 

I 

SavoldOy   Qiovanni   Girolamo,   Maler    von    Brescia,    einer    der 
tüchtigsten  Meister  seiner  Zeit,   blühte  um  154o  zu  Venedig,    und 
wurde   da  häufig  Girolamo  Bresciano    genannt.     Dieses  Beinamens 
gibt  es  indessen  mehrere  Künstler,   deren   wir  unter  „Brescia**  er- 
wähnt  haben.     Seine  Jugendgeschichte   ist   unbekannt,   so   viel    ist 
aber  gewiss ,  dass  er  mit  grossem  Glücke   dem   Titian    nachgeeifert 
habe.     Diess  bet-veisen  die  von  ihm  vorhandenen,  aber  nicht  zahl- 
reichen  Werke ,   welche   mit  ungemeiner  Sorgfalt  vollendet  sind. 
Er   schenkte    einige   in    Kirchen    und   Kloster;    andere   kamen    in 
G«i1]erien.     Sein   grösstes   Bild   ist  das  Altarblatt  bei    den  Prediger 
Mönchen   zu  Fesaro    mit    dem    auf  einer  von   der   Sonne  beleuch- 
teten   Wolke    thronenden    Christus ,     und   vier    Heiligen    im    Vov- 
gründe,    die    vom   landschaftlichen    Grunde    auf    das    täuschendste 
abstehen.     Bei    St.  Hiob    zu   Venedig   rühmt   Zanetti    eine   Geburt 
Christi,   über  welche  aber  schon  fremde  Hände  sich  wagten.     Sehr 
iffohl  erhallen  ist  ein  kleines  Bild   der  Verkündigung  in  der  Galle- 
rie  zu  Florenz,' ein   Geschenk   des    Cav.  Puccini.     jjaon    malte  er 
auch  Feuersbrünste  und  Genrebilder.     Ein  solches    ist    im  k.  Mu« 
seum  zu  Berlin,  ein  zwischen  alten  Mauern  hineilendes  Mädchen, 
wie    es   einen   Augenblick   das  Gewand  lüftet   und   dem  Beschauer 
ein   überaus  anmuthiges,    schalkhaft   zierliches   Gesicht    zuwendet. 
Auf  diesem  Gemälde  steht  der  Name  des  Künstlers:   Joannes  Jero- 
nimus   Savoldus    di    Brescia    faciebat.      Ehedem    in    Fontainebleaii 
und   dann    im  Louvre  war  das  Bildniss  des  Gasion   de  Foix,    in 
Spiegeln  von  allen  Seiten  gesehen,  um  zu  beweisen,  dass  di^  Ma- 
lerei  ein  solches   gleich   der   Sculptur  zu  leisten   vermöge.     J^ach 
oder  von  Savoldo  könnte   auch  ein  Holzschnitt  seyn ,  welcher  den 
heil.   Andreas  mit  dem  Kreuze  vorstellt,   im   Grunde  rechts   eine 
Kirche.    Links   unten   am  Stein   ist  ein  Zeichen,    welches  jenem 
dieses  Meisters  gleicht.    Im  Bande  steht:  SANC.  ANDREAS.  H.  3 
Z.  6  L. ,  Br.  2  Z.  8  L. 

Sarolini,  Grlstoforo^  Maler  von  Cesena,  war  Schüler  von  Franc. 
Barbieri  und  Christ.  Scrra,  und  nach  Malvasia  ein  geistreicher 
Künstler.  Er  arbeitete  um  l680  in  Bimini,  wo  man  in  Kirchen 
Bilder  von  seiner  Hand  iindcU 


Savotoa  il  Pret«  di.  — •  Sarot«  Loui«.  Sl 

Sarona  il  Prete  Ai,  $.  ßart  Guidubooo. 

Savonanziy  Emilio^  Maler  von  Bologna,  besuchte  im  reiferen 
Jünf^lingsaher  zuerst  die  Schule  do$  D.  Calvart,  ging  dann  in  jene 
der  Carracci  über,  und  suchte  nach  einiger  Zeit  auch  hei  Guer- 
cioo  und  Guidu  Reni  Zutritt.  Er  suchte  einem  jeden  guten  Mei- 
sler etwas  abzulernen,  selbst  dem  Bildhauer  Atgardi,  nechen  er  ia 
Rom  besuchte.  Dieses  Herumscbweit'en  war  im  Plane  des  Künst- 
lers, weil  er  jeden  nachahmen  wollte.  Savunanzi  rühmte  sich  des« 
seil,  und  sagte  oft,  er  sei  der  Maler  vun  mehreren  Pinseln.  Als 
guter  PraUtiher  suchte  er  mehrere  Style  zu  vereinigen,  namentlich 
jenen  der  Carracci  und  G.  Reni's.  In  Ancuna  und  zu  Camerino 
sind  nuch  mehrere  Bilder  von  ihm.  In  der  Gallerie  zu  Bologna 
sieht  man  eine  Grablegung  Christi  von  seiner  Hand  gemalt,  ehe- 
dem im  Oratorium  der  Heiligen  Simon  und  Taddäus  der  genann- 
ten Stadt,  und  eines  der  besten  Werke  de«  Künstlers.  Er  starb  zu 
Gremona  l660  im  80*  Jahre.  J.  P.  Pa«qua1ini  stach  nach  ihm  die 
heil.  Jungfrau  mit  St*  Carl  und  St.  Katharina« 

Saiorelli,  PietrO,  Kupi'erstecher,  wurde  um  1765  in  Rom  gebo- 
ren, und  von  seinem  Vater  Gactano  in  den  Anfangsgründen  einer 
Kunst  unterrichtet,  in  vvelcher  er,  mit  grossem  Talente  begabt, 
schon  in  Jungen  Jahren  Vorzügliches  leistete.  Zu  seinen  Haupt- 
blättern  dürften  folgende  gehören.  Die  neutestamentlitheii  Dar- 
stellungen erschienen  alle  in  der  pübstlichen  Chalkographie. 

l)  David  mit  dem  Haupte  des  Goliath,  nach  Guido  Cagnacci*t 
Gemälde  der  Gallerte  Borghese  und  1789  ^^^  Fürsten  An- 
ton Borghese  dedicirt.     H.  11  Z.  7  L.,  Br.  7  Z.  4  L. 

Im    zweiten  Drucke  mit   der  Adresse:   lo  Roma    presse  A. 
Franzettt. 

X)  Salonae  mit  dem  Haupte  des  Johaonei,  nach  Guido  Reni*« 
Bild  der  Gallerie  Corsini.  Das  Gegenstück  zu  ohtgem 
Blatte  und  dem  Marchese  Scipione  Saccheti  dedicirt. 

3)  Die  Vorfahren  und  Nachkommen  der  Familie  Davyl,  oder 
die  kleinen  Lünetten  in  der  Sixtina  nach  Michel  Angelo,  12 
Blätter  von  Sovorelli  t  Dom*  Cunego  und  A.  Fabri  gestu- 
chcn,   gr.  qu.  fol. 

4)  St.  Maria  Magdalena,  nach  Guercino,  fol« 

5)  Der  heil.  Johannes,  nach  demselben,  fol. 

SarorelH,  GaetanO,  Zeichner  und  Maler,  blühte  um  1750  —  75 
in  Rom,  und  machte  sich  besonders  als  Zeichner  bekannt.  Nach 
leinen  Zeichnungen  stach  Gio.  Ottaviani  die  Ornamente,  welche 
0.  da  Udine  in  den  vatikanischen  Loggien  gemalt  hatte.  A.  CapeU 
lan  stach  nach  seiner  Zeichnung  ein  altes  Mosaik  mit  dem  Ccii^ 
taur.'  Dann  malte  Savorelli  Bildniaie  und  mythologische  Dar« 
(lelluDgen. 

SarorgnanUÄ,  Julius,  Architekt,  wird  in  Neumajer^s  Reisewerk 
(l-pz.  1622)  erwähnt,  als  einer  der  bedeutendsten  Meister  seinerzeit. 
liu  Jahre  1507  schickte  ihn  der  Doge  von  Venedig  nach  Cyperu, 
um  Nicosia  zu  befestigen.  Dann  legte  er  die  Festungswerke  der 
Stadt  Famagusta  an,  die  des  Künstlers  wegen  berühmt  wurde» 

^<lTOt,  Louis,  ein  Gelehrter  von  Saulieu  in  Burgund,  befasste 
»ich  mit  der  Naturwissenschaft  und  auch  mit  der  Baukunit.     Wir 
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$2        Savoye,  Daniel.  -—  Savry,  oder  Saui7,  Salomon. 

haben  von  ihm  eine  Architectaro  fran^aise.  Paris  l624«  Mit  An- 
merkungen B1ondel*s.  Paris  i685*  Dann  schrieb  er  aach  einen 
Di^cours  sur  les  medailles  antiques. 

Saroye^  Daniel»  Maler  und  Radirer  von  Grenoble,  wurde  l644  ge- 
boren, und  zu  Paris  von  S.  Bourdon  unterrichtet.  Später  unter, 
nahm  er  eine  Reise  nach  Italien,  HoUapd,  England  und  Deutschland, 
und  hielt  sich  an  mehreren  Hüten  auf.  Am  längsten  war  Savoye 
ib  Dresden,  wo  ihn  18  Jahre  die  Kunst  fesselte.  Seine  Bi.der 
bestanden  in  zahlreichen  kleinen  Bildnissen,  deren  viele  zu  Grunde 
gegangen  seyn  mögen.  B.  Vogel,  Uekenauer,  Marchand,  J.  A. 
Seupel,  Seiler,  G.  P.  Rugendas^  J.  G.  WolFgaug  u.  a.  hiben  solche 
Portraite  gestochen.     Starb  zu  Erlangen  17l6* 

Dann  haben  wir  von  D.  Savoye  auch  einige  radirte  Blätter,  die 
an  Le  Pautre  erinnern  und  mit  U.  S.  sc.   bezeichnet  sind. 

1 )  Die  heil.  Familie  auf  der  Flucht  nach  Aegyptcn  an  der  Fon- 
taine sitzend  und  von  drei  Engeln  umgeben.  Links  ist  der 
Esel  an  den  Baum  gebnnden,  und  unten  in  einem  schraffirten 
Rande  steht.  D.  S.  sc.  H.  6  Z.  il|  L.,  Br*  4  Z.  ii  L. 

2)  Eine  Folge  von  12  kleinen  Blättern  mit  Soldaten  und  Offi- 
zieren in  verschiedenen  Stellungen.  Diese  Blätter  erinnern 
im  Machwerk  nicht  an  das  obige,  sie  sind  aber  mit  D.  S. 
sGiilpsit  bezeichnet ,  worunter  Savoye  verstanden  werden 
könnte. 

3)  Costüme  des  französischen  Adels  unter  der  Regierung  Lud- 
wigs XIII.  Edellcute  in  Landschatten '  stehend«  6  kleine 
Blätter  mit  dem  Monogramme  bei  BruUiot.  ?)ro.  1693  und 
24d6*     Diese  schöne  Folge  findet  man  sehr  selten. 

Savoye,  Carl  van,  Maler  von  Antwerpen,  war  Schüler  von  Se- 
bastian Stosskopf,  und  einer  derjenigen  Künstler,  welche  durch 
Darstellungen  Gewinn  suchten,  die  man  oft  zu  den  frivolen  zäh- 
len musste.  Dennoch  fand  er  Bewunderer  ,  und  gleichgesinnte 
Dichter  besangen  seine  schön  colorirten  aber  wenig  correkten 
Bilder.  Den  Stoff  entnahm  er  häufig  dem  Ovid.  Th.  Matham  stach 
1680  nach  ihm  das  Bildniss  Koertens,  Oval  mit  Versen. 

Damals  war  der  Künstler  bereits  todt «  da  äalkema ,  wir  wis- 
sen nicht  nach  welcher  Quelle,  ihn  löÖQ  im  50  Jahre  zu  Antwer- 
pen sterben  lässt. 

Dieser  Künstler  soll  auch  einige  Blätter  radirt  haben,  darun- 
ter sein  eigenes  Bildniss.  Vielleicht  hat  er  Antheil  an  den  oben 
erwähnten  Blättern,  welche  man  dem  Daniel  Savoye  zuschreibt. 
Das  Zeichen  D.  S.  könnte  auch  De  Savoye  bedeuten.  Sein  Bild- 
niss wird  im  Kataloge  des  Grafen  Renesse  -  Breidbach  unter  dem 
Namen  Carolus  van  Savdyen  angezeigt«  kl.  4* 

Savoye,  Daniel,  Formscbneider,  arbeitete  um  1750  in  Rheims* 

Savoye,  J.  F«,  nennt  Füfsly  jun.  einen  Maler,  nach  welchem  G. 
F.  Schmidt  das  Bildniss  des  Dichters  J«  B.  Rousseau  gestochen 
habe.    Diess  ist  J.  P.  Sauvage. 

Savry,  oder  Saury,  Salomon,  Zeichner  und  Kupferstecher, 
wird  von  Gandellini  Simon,  und  von  Basan  Sebastian  genannt. 
Auch  in  der  Angabe  seines  Geburtsjahres  herrschen  irrige  Meinun- 
gen. Basan  und  seine'  Nachfolger  lassen  ihn  1Ö51  in  Seeland  ge- 
boren  werden,  zu  einer   Zeit,  wo   der  liünsUer  schon   lange    in 
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Thati|rlieit  war;  denn  er  ist  jener  S.  Sauriaa  ron  Amsterdam»  der 
für  Thibnult's  Acaderate  de  l'Epöe,  Bruxelles  l628«  stach.  Savr) 
scheint  nicht  zur  Familie  der  oben  erwähnten  Savery  zu  gehören« 
obgleich  er  hier  und  da  Savery  genannt  wird.  Er  selbst  bezetch* 
nete  seine  Blätter  fast  immer  mit  dem  Namen  Savry.  Diese  ent- 
halten Bildnisse,  einige  historische  Darstellungen,  Genrestücke  und 
Zeitbilder,  nach  eigener  Zeichnung  und  noch  mehr  nach  fremden 
Meistern.  Seine  Bildnisse,  dann  die  Copien  nach  Rembrandt  und 
einige  andere  Scenen  fanden  von  jeher  grossen  Beifall.  Ueber* 
hanpt  bietet  'das  Werk  dieses  Meisters  viel  Interessantes  und  Sel- 
tenes. Die  Aeaungen  werden  von  vielen  vorgezogen,  da  sie  sehr 
geistreich  behandelt  sind.  Das  Todesjahr  dieses  Meisters  ist  un- 
bekannt* 

1 )  König  Carl  I.  von  England,  nach  Van  Dyck,  mit  der  Krone 
auf  dem  hohen  Hute,  welche  Savry*s  Zuthat  ist.  fol. 

2)  Andreas  Colvius  Dordracensis  Pastor  etc.,  nach  A.  Cuyp 
1646.    Oval  fol. 

3)  D.  R.  Camphuysen^  nachJ.  Casteleyn^  Oval  mit  allegorischen 
Figuren,  kl.  fol. 

4)  Reinerus  Wvhrandi  Wybma,  vor  dem  mit  Büchern  besetz» 
ten  Tische  sitzend,  mit  der  Brille  in  der  Hand.  Nach'J.  de 
Backer.     Schönes  Iiniestück,  fol. 

5)  Cornel  van  Haesdonck,  eines  der  Hauptblätter,  mit  hollän* 
discher  Schrift.  Weg  snoode  Wereld  etc.  Lievens  pinzit  le 
1.  Mai  i64o.  fol. 

6)  P.  P.  Rubens,  Oval.  4.    • 

7)  Ciaode  Snumaise,  Oval.  fol. 

8)  Leech  Waters,  sitzend  mit  dem  Zirkel,  nach  Th*  de  Key* 
ser,  kl.  Blatt. 

g)  Isaac  Saaly,  Pastor  von  Ziriczee,  fol. 

10)  Simon  Episcopius,  Theolog.  Amstelod.  fol. 

11)  Renier  Ansloo,  Frediger  der  Wiedertäufer,  im  Lehnstuhle 
vor  dem  offenen  Buche  auf  dem  Tische,  höchst  täuschende 
Copie  nach  Rembrandt,  deren  wir  im  Artikel  Rembrandt's 
B.  XII.  Nro.  39  näher  erwähnt  haben. 

12)  Der  Advokat  ToUing,  Copie  nach  Rembrandt,  ▼oo  der  Seite 
des  Originals,  Nro.  52* 

15)  Bildniss  eines  Mannes  mit  breitem  Hute  und  .Handschu* 
hen  in  der  Hand,  in  verzierter  Einfassung«  Nach  G.  Hon- 
thorst.  fol. 

14)  Rüste  eines  jungen  Offiziers  im  Mantel  mit  einem  Feder- 
hute, auf  weissem  Grunde.  Rem.  S.  Savry  ex.  H«  6  Z.  7  L., 
Br.  4  Z.  11  L. 

15)  Büste  eines  Alten  mit  kurzem  Bart,  im  Pelzmantel  mit  der 
Kette,  ganz  von  vorn.     Copie  nach  Rembrandt,  gr.  8* 

l5)  Büste  eines  reich  gekleideten  Offiziers  mit  Federhut  und 
Halskrause.  Rembrandt  inv.  Savry  fec.  gr.  8. 


17)  Christus  vertreibt  die  Käufer  aus  dem  Tempel,  nach  Rem- 
brandt copirt:  Nae  dat  hem  Codes  Son  etc.  S.  Savry.   H.  15 

'      Z.,  Br.  19  Z. 

18)  Christus  von  Pilatus  dem  Volke  vorgestellt,  nack  Rfmbrandt's 
berühmtem  Blatte  von  1636  sehr  täuschend  copirt.  H.  19  Z. 
6  L.,  Br.  16  Z.  9  L. 


M  Savry  oder  Saiiry»  SalorooD» 

In  dem  drei  Linien  breiten  Rande  liest  man  «ttf  der  Seite 
der  halben  Figuren:  Renibrandt,  gegenüber:  Savri.  Diese 
Namen  sind  mit  der  kalten  Nadel  gerissen. 

19)  Der  Zinsgrofcben«  vergrösrerte  Copie  dos  Blattes  von  Rem- 
brandt,  B.  68.  Clement  de  Jonghe  Excudit.  gr.  Fol. 

20)  St,  Hicronymus  beim  Lichte  im  Buche  lesend.  S.  Savry  exr.  4* 

21 )  Sl  Hieronymus  betend  in  der  Höhle,  nach  Rerobrandt  von 
der  Gegenseite  copirt,  rechts  der  Löwe,  gr.  Inl. 

22)  Der  barmherzige  Samariter,  nach  RembrandVs  Blatt  von  l633 
trcHlich  copirt,  von  derselben  Seite  und  in  derselben  Grösse. 

Im  Artikel  Rembrandt*s  Nr.  197.  näher  bezeichnet. 

23)  Die  Feierlichkeiten  bei  dem  Einzüge  und  Aufenthalte  der 
Königin  MariA  von  Medici  in  Amsterdam,  welche  nach  den 
Zeichnungen  von  Nie.  Moyaert,  Martss  de  Jonghe,  S.  de 
Vlieger  und  P.  v.  Avont,  von  P.  Nolpe,  S.  Savry  and  C.  v. 
Dalen  gestochen  wurden,  unter  dem  Titel:  Medicaea  Hospes, 
s.  Descriptio  publicae  gratulationis  qua  Ser.  et  August.  Re- 
ginam  Mariam  de  Medicis  excepit  Senatus  Populusque  Ara- 
stelodaroensis.  Autore  Casp.  Barlaeo.  Mit  17  geistreich  ra- 
dirten  und  gestochenen  Blättern.  Amstelodami  Typ.  J.  ^t  C. 
Blaeu  1638,  fol. 

Im  folgenden  Jahre  erschien  dieses  Werk  auch  mit  hol- 
ländischem Text:  Blyde  Inkomst  der  allerdoorluchtighsten 
lioniginne  Maria  de  Medicis  t*Amfterdam.  Vertaelt  uit  hef 
latyn  von  H.  van  Baerle  (Barlaeus).  Mit  denselben  Blät* 
tem ,  fol. 

Von  Savry  sind  in  diesem  Werke  folgende  Blätter: 

ft )  Einzug  der  Königin.  Sie  hl  im  Begriffe  dnrch  eine  Triumph» 
pforte  zu  ziehen,  an  welcher  die  Vermählung  Heinrich  IV. 
vorgestellt  ist. 
b)  Die  Königin  im  Staatswagen  auf  der  Brücke  vor  dem 
Triumphbogen,  an  welchem  Ludwig  der  Gerechte  auf  ei- 
nem von  Löwen  gezogenen  Wagen  vorgestellt  fst. 

c)  Das  Fest  auf  der  Amstel ,  links  auf  einer  schwimmenden 
Insel  der  TriumphbugelS.  S.  de  Vlieger  inventer,  S.  So- 
vry  sculp. 

d)  Das  grosse  Schifferstechen  auf  der  Amstel,  eben'  so  he* 
zeichnet. 

e)  Die  Königin  verlässt  unter  Begleitung  der  CavalUrie  die 
Stadt.   J.  Martsen  de  Jonghe  inventer.    S.  Savry  fecit. 

f)  Zwei  Titel  mit  dem  Stadtwappen. 

24)  Der  Abzug  der  spanischen  Armee,  aus  sechs  Blätter  beste 
hend,  von  einer  einzigen  grossen  Platte.  Die  Abdrücke  vrur. 
den  zu  einem  grossen  Friese  zerschnitten,  mit.  dein  Titel: 
Discetsus  Uifpanici  praesidii  Trajecti  ad  Mosam  Anno  1032, 
die  23-  Augusli  I.  M.  D.  Junge  inv.  J.  v.  Velde  fec.  J,  C.  Vis- 
scher  exe.  Im  Winckler*schcn  Cataloge  wird  dieses  Blatt 
nicht  dem  J.  v.  Velde,  sondern  dem  Savry  beigelegt. 

25)  Eine  Reiterprocession,  die  durch  eine  niederländische  Stadt 
zieht,  ein  Fries  von  6  Blättern,  dia  von  einer  einzigen  Platte 
kommen,  ohne  Namen  und  Inschrift.  Diese  Darstellung  wird 
im  Winkler*schen  Cataloge  dem  Savry  beigelegt. 

26)  Die  Heirathen.  Folge  von  drei  Blattern,  gute  Gopten  nach 
J.  Saenredam,  Nr.  84  — •  86*  Sie  sind  ohne  Namen  und  Nu- 
Biern»  nur  mit  5»  Savry  Ex*  bezeiehnot* 
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27)  Bin  Mann  in  spanischer  Tracht  vor  einer  sitzenden  Dame 
stehend,  wie  er  ihr  mit  der  Rechten  Geld  reicht.  S.  Saury 
fec    C.  Dankerts  exe.  fbl. 

28)  Eine  Folge  von  6  numerirten  Blättern  mit  Bauernscenen, 
deren  Inhalt  wir  nicht  {;anz  kennen:  a)  der  alte  Bauer  und 
sein  Weib  mit  dem  Kinde  Nr.  4*;  b)  die  Schlittschuhläufer 
Nr.  5. ;  zwei  Bauern  und  eine  Bäuerin  beim  Kartenspiele,  qu.  4« 

29)  Eine  Folge  von  16  kleinen  Blättern,  welche  die  Sitten  und 
Gewohnheiten  der  Holländer  vorstellen,  mit  der  Benennung 
in  ihrer  Sprache.  Diese  Darstellungen  kommen  von  zwei 
grossen  Platten,  mit  S.  Savry  exe.  bezeichnet.  Jedes  Bild 
ist  2  K.  hoch,  und  1   Z.  7  L.  breit. 

50)  Eine  Folge  von  51  Blättern  mit  dem  Titel:  Jan  van  der  Veen*s 
Zionebelden  oft  Adams  Appel.  Amsterdam  ]642*  Sal.  Savry 
sc.  Jedes  dieser  geistreich  geätzten  und  seltenen  Blätter  hat 
unten  zwei  französische  Verse  und  auf  der  Rückseite  Text, 
H.  4  Z.  7  L.,  Br.  5  Z. 

31 )  Eine  Folge  von  17  Darstellungen  aus  Ovid^s  Verwandlungen, 
nach  Cleyn.  Diese  Blätter  legt  Rost  dem  Savry  bei,  wir  fan- 
den aber  ausserdem  keines  derselben  erwähnt. 

32)  Frauen  in  reicher  brabantischer  Tracht,  nach  Th.  van  Hals 
radirt,  6  schöne  Blätter,  die  an  Hollar's  Trachten  erinnern,  8« 

33)  Eine  Folge  von  12  Blättern  mit  holländischen  Bauern  und 
einzelnen  Figuren,  nach  F.  Quast.  Auf  dem  Titelblatte  sieht 
man  eine  Frau  bei  zwei  sitzenden  Bauern  und  eine  Fleder- 
maus, nebsf  der  Inschrift:  T'leven  dir  boeren  etc«  S.  Sa- 
very  sc.  8» 

Diese  Blätter  wurden  auch  copirt. 

34)  Die  fünf  Sinne,  nach  Peter  Quast,  einzelne  Figuren.  Auf 
dem  Titel  ist  ein  Narr  mit  dem  Zettel:  Vif  Sinen  te  coop. 
Sal.  Savery  exe.  8- 

35)  EiiieFojlge  von  6  kleinen  grottesken  Figuren  mit  Unterschrif- 
»  ten.    Auf  einem  Steine   links:   Jan- Hagels   Gumpagne  l638* 

S.  Savry.  Geistreich  radirte  und  seltene  Blätter.  H.  2  Z«» 
Br.  1  Z.  8  L. 
36  )  Eine  Folge  von  16  Blättern  mit  verschiedenen  Thieren,  je- 
des in  holländischer  Sprache  benannt.  Das  Titelblatt,  mit 
der  perspektivischen  Ansicht  einer  Stadt,'  hat  auf  einer  Band- 
rolle die  Worte:  VVarande  der  Besten.  Es  ist  mit  S.  Savry 
exe.  bezeichnet,  qu.  8* 

37)  Eine  Folge  von  7  Blättern  mit  verschiedenen  Schiffen,  fast 
alle  mit  ihren  Namen  bezeichnet.  Sechs  dieser  Blätter  sind 
mit  Sal.  Savry  fec.  et  exo.  signirt,  nur  Nr.  2*  mit  J.  V.  Via- 
nen  fec.  Diess  ist  ein  grosses  Kriegsschiff  mit  Buchstaben 
und  Numern ,  gr.  qu.  4. 

38)  Drei  Landschaften  mit  Hüben  auf  der  Weide»  nach  F.  Pot- 
ter, qu.  8* 

Solche  Blätter  werden  ihm  im  Catologo  der  Sammlung 
Cerroni  beigelegt.  Vielleicht  sind  es  jene  drei  Blätter,  die 
wir  im  Artikel  P.  Potter  XI.  S.  549  erwähnt  haben»  als 
Theile  einer  Folge  von  J.  Visscher. 

Sawr,    C-  9   8.  Säur, 

Savrialofiy   Theodor,  Maler,   wurde  1810  in   St.  Petersburg  gebo- 
un»   und  an  der  Akademie   daselbst   zum  Künstler  herangebildet. 
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rfo  schon  seino  ersten  Arbeiten  grosse  Uoflnung  errej^^leti.  Im  Jahre 
1837  reiste  er  als  Pensionär  der  rusi^isclicn  Akademie  zur  weiteren 
Ausbildung  nach  Rom,  und  hier  entwickeltet  sich  sein  Talent  in 
kurzer  Zeit  zu  noch  schöneren  Erwartungen.  Sawialoff  wählte  das 
historische  Fach,  welches  aber  in  Russland  weni{;er  Anklang  fin- 
det,  als  z.  B.  die  Schlachtenmalerei.  Im  Jahre  i84l  vollendete  er 
in  Rom  ein  grosses  Gemälde,  welches  Christus  in  der  Vorhölle  dar- 
stellt. Dieses  Bild  fand  vielen  Beifall,  so  wie  denn  Sawialoff  über- 
haopt  vorzügliche  Arbeiten  liefert.  Wenn  das  eine  odfer  das  an- 
dere seiner  Bilder  in  der  Färbung  etwas  bunt  erscheint,  so  huldi- 
get er  damit  dem  Geschmacke  seiner  Landsleute. 

OfiXy  JoilQnil  CjOnrad)  nennt  Orlandi  einen  geschickten  deutschen 
Maler,  welcher  um  1720  mit  Unterstützung  des  Graten  von  Dhaun 
in  Neaj^el  unter  Solimena  sich  ausbildete.  Er  scheint  im  Vater- 
lande nicht  bekannt  za  seyn. 

Saxesen,  Wilhelm,  Maler  in  Goslar,  ein  jetzt  lebender  Künstler, 
der  schon  seit  einigen  Jahren  vortheilhaft  bekannt  ist.  Er  malt 
Landschaften  mit  Staffage  und  Genrebilder.  Diese  Werke  datiren 
von  1850  an. 

Saxtoni  Christoph,  Zeichner  und  Geograph,  lebte  in  der  zweiten 
Hälfte  des  l6*  Jahrhunderts  in  England.  Er  fertigte  eine  Land- 
charte  Von  England,  die  l680  zu  London  in  mehreren  Blättern  er* 
schien.  Sie  ist  die  erste  dieses  Landes,  wie  Ortelius  in  der  Vor- 
rede des  Theatrum  orbis  terrarum  bemerkt. 

Say,  VVllliarn,  Kupferstecher  zu  London,  wurde  um  1778  geboren, 
und  unter  günstigen  Verhältnissen  zum  Künstler  herangebildet. 
Nach  dem  Vorbilde  Bartolozzi's  und  anderer  tüchtigen  Meister  suchte 
er  sich  anfangs  in  der  zu  jener  Zeit  noch  sehr  beliebten  Punktir- 
manier  auszubilden,  und  zeigte  durch  mehrere  Blätter,  dass  er  hie 
rin  Vorzügliches  zu  leisten  im  Stande  sei.  Spater  Terlegte  er  sich 
fast  ausschliesslich  auf  die  Mezzotinto -Manier,  und  lieferte  «ahl- 
reiche Blätter,  die  den  vollsten  Beifall  -erwarben.  Die  Grabstichel* 
arbeiten  dürften  nur  in  ganz  geringer  Anzahl  von  ihm  zu  finden 
seyn,  besonders  auf  Kupfer.  Auch  Stahlstiche  haben  wir  von  Say. 
Folgende  Blätter  geben  eine  Auswahl  seiner  Werke  in  Mezzotinto. 

1)  Wilhelm   Friedrich,   Herzog  von  Gloucester,   nach  Beachy, 
gr.  fol. 

2)  A«  Mackenzie,  Lieutenant -General,  nach  Harlow»   gr.  fol. 

3)  Charles  Dundas,  fol. 

4)  Charles,  Graf  von  Gray,  nach  F.  R.  Say,  Kniestück,  gr.  fol. 

5)  Admiral  Nelson«  nach  Beachy,    das  ähnlichste  Bildniss    die- 
ses Helden,  1806»  fol. 

6)  Bildniss  der  Geliebten  Rafael's,  genannt  die  schöne  Fraska- 
tanerin,  nach  Rafael.    Schwarz  und  in  Farben,  roy.  fol. 

7)  The  virgin  and  child,   with  angcls.    Maria    mit   dem   Kinde 
von  Engeln  umgeben,  nach  Murillo,  gr.  fol. 

S)  Joseph   and  his    Brothers.    Joseph    und    seine  Brüder,    nacli 

Northcote ,  gr.  fol. 
())  Judgment  of  Salomon.    £)^s  Urthcil  des  Salomon,  nach  Nor 

cothe,  gr.  fol. 

10 )  Cupidof  nach  Pickersgill ,  fol. 

11 )  Dorothea»  Scene  aus  Don  Quixotte,  nach  Clarke,  i802t  gr.  fol 
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12)  Queen  Elizabeth  and  Lady  Paget,  nach  H.  Frddell,  gr.  ML 

Das  Gegenstück  zum  Karl  ol'  Leicester  von  Turner. 

13)  Mary  Queen  of  Scots  and  her  secretary  Chatelar.  Letzterer 
sipgt  der  liünigin  von  unglüchlichor  Liebe«  Nach  Fradell. 
Treffliches  Blatt,  gr.  fol. 

14)  Belinda  at  her  toilet,  nach  Fradell,  das  Gegenstück  zo  obi- 
gem Blatte. 

15)  Abelard*s  ftrst  whisper  of  love  to  Heloise,  nach  Fradell^ 
gr.^fol. 

16)  Petrach  avowing  bis  passion  to  Laura,  nach  Fradell»  beide 
mit  T.  Lupton  gestochen ,  gr.  foL 

17)  Othello  mitBrabantjo  und  Desdemona ,  nach  Fradell,  gr.  foh 

18)  The  black  knight  and  the  clerk  of  copmanshorst  reTelling» 
nach  Fradell,  gr.  M. 

19)  An  Italian  brigand  chief  reposing,  «ttended  by  Maria  Gra- 
zie bis  wife,  nach  Eastlack..   Stahlstich. 

20)  The  wounded  brigand  chicf  successfully  protected  by  Maria 
Grazie,  nach  demselben  in  Stahl  gestochen. 

Say*)  F.  H.  9  Bildnissmaler  zu  London,  wahrscheinlich  der  Sohn  des 
obigen  William,  gehört  za  den  vorzüglichsten  englischen  Künst- 
lern seines  Faches.  Seine  Portraite  zeichnen  sich  durch  lebendige 
AafiFassifng,  durch  meisterhalY«  Haltung  und  durch  fleissige  Been^ 
digung  aus.  Er  malte  bereits  viele  Mitglieder  des  höchsten  Adels 
und  IVotabilitäten  jeden  Ranges.  W.  Say  stach  nach  ihm  das  Bild- 
niss  des  Graten  Charles  Gray. 

Saya,  a.  Soya. 

Sayer,  Robert«  Kunsthädler,  und  wahrscheinlich  auch  Kupferste« 
ebtr,  war  nm  1750—  1780  in  London  thätig.  Es  finden  sieh  meh- 
rere Blätter,  die  nur  seine  Adresse  tragtsn,  keinen  Namen  das.  Ste- 
chers. Folgende  Blätter  werden  daher  unter  seiner  Adresse  rubricirt. 

1)  Das  Bildniss  der  Königin  von  England,  nach  Reyadlds  1760. 
<  Von  Houston  geschabt),  fol.  ' 

2)  Jenes  der  Lady  Femoulhet,  nach  Reynolds  in  schwarzer  Ma< 
nier,  fol. 

5)  Mary  Lady  Boynton.   In  Schwarzkunst  j  fol. 

4)  Kine  Folge  von  englischen  Schauspielern  und  Schan^iele- 
rinnen  in  ihren  Rollen.  Frinted  for  R.  Sayer  et  J.  Smith« 
25  Blätter,  12. 

5)  Fhilosopher  Laughing  at  Magick,  ein  Alchimist  von  Unge- 
heuern umgeben,  n:ich  Teniers ,  fol.  '' 

6)  A  Conversation  in  which  the  painter  (J.  van  Ste«n )  ^hAs  in- 
troduced  himself«.  Zwei  frAuen  am  Camin4-;hii|teif  ihnen  ,»^Witt 
Männer  .mit  Pi'eiien ,  und  vor  dieser  Gruppe  der  Maler. 
Schönes  Schwarzkunstblatt,  nach  J.  van  Steen*s  Bild  aus 
Blackwood's  Sammlung,  gr.  fol. 

7)  The  content  dutman,  halbe  Figjur  eines  Bauers  mit  Pfeife 
und  Flasche,  nach  J.  van  Steen.  Ob.  Frizzle  fecit,  publ. 
by  Sayer  1773*    Schönes  Schwarzkunstblatt,  fol. 

8)  The  flemish  poet.  'Ein  Bauer  mit  einem  \yeibe  beim  Kruge, 
nach  £.  von  Hermskerk,  in  schwarzer  Manier,  8* 

g)  Vertumnus  and  Pomona  ,   Mezzotinto,    fol. 

10)  Zephyrius  and  Flora.   In  gleicher  Manier,  foK 

11)  A  sea  Storni,  qu.  fol. 

12)  Ruins  of  Athens,  12  Blätter  (von  J.  Müki  ?),  qu.  M. 
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£ayter>  D.,  ».  syJcp. 

OaytSy  oder  oays^  Architel<turnia1er,  wird  von  Hun'Jmann  im  Promp- 
ttiarium  Vrattslavietise.  Viratisl.  1720  erwähnt.  Er  fchreibt  ihm  fechi 
architektonische  Ansichten  und  ein  mythologisches  Bild  zu.  In  der 
Grtll«rie  zu  Fommers^lden  soll  die  Ansicht  einer  liirche  ▼on  eioem 
Künstler  dieses  Namens  seyn. 

Saz,  Fuente  del,  &.  Fuente. 

•  •       • 

Sbarbi^  Antonio ,  Maler  von  Crtmona,  war  Anfangs  Schüler  von 
BernMconi  in  Mailand,  ging  aber  dann  nach  Bologna,  um  sich 
unter  Leitung  des  L.  Pasinelli  weiter  auszubilden.  Nach  Piacenza 
berufen  bcschättigte  ihn  der  Herzog  Ranucci  viel,  später  Hess  er 
sich  aber  in  Mailand  nieder,  und  starb  daselbst  1701.  Sbarbi  malte 
verschiedene  Darstellungen,  fand  aber  als  Thiermaler  den  meisten 

i  .      Beifall* 

Sbielly    nennt   Lacombe    einen    Architekturmafer ,    der  selbst  den    P. 
;    Neefs   übertrefiTen   soll.    Die  Orthographie   dieses   Namens   ist   ver- 
dächtig;  wir  möchten   glauben»    es  sei  E.  de   Witte  darunter   zu 
vermuthen. 

Sbranssen  oder  SbraUSsen,  d  V.,  ein  nnbeliannter  Künstler, 
auf  welchen  man  ein  Monogramm  deutet,  welches  aus  C.  V.  S.  be* 
steht.  C.  ▼.  Breen  soll  nach  ihm  gestochen  haben.  Seiner  erwähnt 
BruUiot. 

Scabariy  Nicolo^  Maler  von  Vicenza,  blühte  in  der  zweiten  Hälfte 
des  18*  Jahrhunderts.  Er  malte  in  der  Weise  Bassano^s  verschie- 
dene Bilder,  die  in  Kirchen  der  genannten  Stadt  und  der  Umge- 
gend zu  finden  sind.  Man  muss-  ihn  zu  den  guten  Künstiem  sei- 
ner Zeit  zählen.   Starb  1802»  o^ngefähr  70  Jahre  alt. 

Sc^COiay  Gar.  Girolamo,  Architekt,  geb.  zu  Pieve  i778t  stodirte 
unter  Leitung  des  Andrea  Vici,  und  machte  sich  in  kurzer  Zeit 
einen  rühmlichen  I^amen.  Er  war  in  der  Mathematik  und  beson- 
ders in  der  Hydraulik  sehr  erfahren.  Ausgezeichnete  Verdienste  er- 
warb er  sich  um  Wegsammachung  der  pontinischen  Sümpfe ,  so 
wie  er  denn  überhaupt  nur  als  Ingenieur  seinen  Buf  begründen 
l^oppte.  Als  solcher  stand  er  zahlreichen  Arbeiten  vor,  für  welche 
er  reichen  Segen  erndtete.  Im  Jahre  i83i  ernannte  ihn  der  Pab$t 
an,  Astolfi^s  Stelle  zum  ersten  Ingenieur,  Scaccia  starb  aber  noch 
in  diesem  Jahre.  Als  Gelehrter  und  Philosoph  war  er  Mitglied  meh- 
rerer Akademien. 

Scacciani^  GamillO)  genannt  Garbone^  Maler  von  Pesaro,  blühte 

xo  Anfang  des  18*  Jahrhunderts.  Im  Dome  seiner  Geburtsstadt  und 
auch  in  Privatsammlungen  sah  Lanzi  Werke  von  ihm,*  die  in  etwas 
an  die  Carraccische  Schule  erinnern.  Sein  Hauptwerk  ist  der  heil. 
Andreas  Avellino  im  Dome  zu  Pesaro. 

Scacciati,  Andrea,  Maler,  geb.  zu  Florenz  l642,  vvar  Schüler  von 
P.  Dandini  und  L.  Lippi,  und  besonders  als  Blumen-  und  Thier- 
maler geschätzt.  Der  Grossherzog  von  Florenz  erlheilte  ihm  viele 
Aufträge;  auch  ins  Ausland,  vornehmlich  nach  England,  gingen 
•eine  Bilder.    Starb  zu  Florenz  1704* 

Pa2zi  sagt,   dass  drei   von   seinen   Söhnen  mit  Ruhm   in  des 
•Katers  Kunst  gearbeitet  haben* 
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ScaCCiati^  Andrea,  SSeichner  und  Kuöferstechcr  von  Florenz,  ist 
besanJers  durch  seine  Stiche  in  Tuschinanier  nach  Zeichnungen 
der  florentintsch<*n  SainniUin{r  bekannt.  Auf  diese  Hunstweise 
brachte  ihn  J  4.  Schweykhard,  der  viele  Jahre  in  Florenz  xubrachte, 
und  auch  den  Scasciati  zu  seinen  Schülern  zahlte.  Andrea  gab  in 
den  Jahren  170')  und  1774  mit  St.  Mulinart  Nachahmungen  der 
Originalhandzeichnungen  der  Gallerie  der  üfflzien  zu  Florenz  her- 
aus, anter  dem  Titel :  Disegni  ortginali  d*eccellentt  pittori  essistente 
nella  fl.  Galleria  di  Firenze,  zwei  FoUobüitfde.  Den  driften  Band 
gab  IVIulinart  allein  herab«:  Istoria  pratica  ^t\V  Incominciaroento 
e  progres^i  della  pittura  etc.  Firenze  1778  in  50  Bl.  Der  vierte 
Band,  ebenfalls  vun  üflolinari,  erschien' 1782  in  Florenz,  unter  dem 
Titel:    RaQCQ.lta  di  venti  disegni  originali  etc.   Firenze  1782«  ' 

Dann  stach  er  mit  anderen  auch  für  die  Raccolta  di  cento'pen- 
sieri  di  Ant.  Dom.  Gabbioni ,  fatti  intagliare  in  rame  da  J.  E.  Uue- 
ford,  4*  und  fol.  Diese  beiden  Sammtungen  enthalten  die  Hatipt« 
arbeiten  dieses  Mptsters,  welcher  I77t  im  46.  Jahre  starb. 

1)  Christus    als  Jüngling   unter    den    Lehrern,    schon   iinitirte 
Zcichnbng  vort  Moroni. '  Hund ,  s.  gr.  toi. 

2)  Magdalena    wäscht    dem    Herrn   die   Fiisse,    Facsimile   einer 
Zeic);inung  v,on.  L.  Cardi^iju.  fol;  ' 

3)  Die    Anbetung   der   Hirten,    nach   einer  Zeichnung  von   x. 
Vauni  ,  gr.  Fol. 

4)  Maria  stehend,  nach  demselben,  Ö.       '  .     . 

5)  Die  Gefangennehmung  Christi,  nach  P.  F.  Mazzuchelli's  geist- 
reicher Composition,  in  Zeichnuni^smanier ,  qu.  fol. 

6)  Die  eherne  Schlange,  nach  Abr.  Diöppenbeck,   foK 

7)  Die  Ausgiessung  des  heil.  Geistes,  nach  Gabbiani,  fol. 

8)  Dieci  disegni   della  galleria    de*  disegni  de'  diversi  BMttstrt, 
Btampatq  air  a(XJ^acelU.   Firenze  17663. foK  , 

DioFS  isl  der  ältere  Titel  der  Stiche  Scacciati*s. 

Scaccier£^9  Giovanni  Antonio,  BiWhau^r  von  Madeoa,' machte 

sich  durch  kleine  Bild.wevke  tq  gebrannter  Erde  berüiunt»  vfi^  Ve- 
driani  behauptet.     Blühte  im  l6*  Jahrhunderte« 

ScaeuSy  nennt  Murr  crincif  elruskischeo  Künstler,  dessen  .Name. 'at^f 
einem  Aquamarin,  des  PrauuUchen  Cabine^s  stellt.  Q^eser  ..Stein 
stellt  einen  auf  dem  Delphin  sitzenden  Helden  dar,  und  um  herum 
stehen  die  Buchstaben  SCEO  ^yerkchrt^.  .Baron  Stosch  besaw 
eine  Faste  mit  dieser  Darstellung.  Beide  glaubten  das  Werk  eineTs 
antiken  Meisters  zu  besitzen. 

Scaglia,  Girolamo,  Maler  von  Parma,  arbeitete  am  i672  in:Pisa, 
und  an  anderen  Orten. 

Scaglia,  Giuseppe y  Bildhauer  von  Perugia,  war  Schüler  seines 
Vaters  Leonhard,  eines  Ffonisosen  von  Geburt,  der  sich  um  l64o 
in  Perugia  niederliess.  Joseph  wurde  durch  zohlreiche  Werke  be- 
rühmt.    Starb  um  1700.'  .  .         L 

Scaglione«  Musaidst,  <ler  om  1320  in  Italfen  bliitif«..  l^fieH  »6lcben 
Meister  finden  wir  im  Almanach  aus  liom  18II  erwähnt. 

ScajariOy  Antonio,  Maler  von  Astaga  bei  Bassan«,  w;ar  Schüler 
des  Jacopo   da  Ponte ,   und  ein  getreuer  Nachahmer  sis*p«»  i|uust- 
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weise.  In  der  Kirche  zu  Hassan o  und  der  Umgegend  sind  Weilie 
von  seiner  Hand,  die  er  in  späterer  Zeit  als  Eidam  des  Giambat* 
tista  da  Ponte,  mit  Antonio  oassano  oder  Antonio  da  Ponte  be- 
zeichnete ,  wie  wir  im  ArtiUel  jenes  Meisters  bemerkten«  Starb  um 
lö4o  oder  l650. 

ScajariO,  Giovanni  und  Carlo,  die  Söhne  des  Obigen,  waren 
ebenfalls  Maler,  und  Nachahmer  der  fiassani.  Giovanni  (geb.  l6i8) 
trat  später  in  den  Capuziner  Orden.  Carlo  copirte  die  Werke 
des  Jacopo  Bassano  bis  zur  Täascbirng.  Starb  in  der  Blühte  der 
Jahre  1051  • 

Ein  zweiter  Oio.  Scajerio  arbeitete  um  1770  zu  Venedig 
vieles  in  Fresco.  Er  malte  in  Tiepolo's  Manier  und  erregte  vielen 
BeiisM 

Sca\ay  Jacopo  della,  ein  alter,  wenig  bekannter  Maler,  blühte 
in  der.  zweiten  Hälfte  des  i&.  Jahrhunderts.  In  der  Akadeinie  zu 
Parma  ist  eine  von  ihm  auF  Holz  gemalte  grosse  Madonna  von 
ernstem  Charakter.  Dieses  Bild  trägt  den  Namen  des  Meisters  und 
die  Jahrzahl  l47l. 

Scala^  Giovanni 'della 9  Bildhauer  und  Architekt,  nach  Ticozzi 
ein  Nachkömmling  der  Scala ,  Herren  von  Verona.  Er  baute  den 
Ehrenbogen,  welchen  die  Stadt  Fadua  l6ol  dem  Capitain  Alviso 
Valeresso  um  seiner  zur  Festzeit  geleisteten  Verdienste  willen  hatte 
errichten  lassen.  Dieser  Bögen  wird  fälschlich  dem  Palladio  zuge- 
schrieben, und  ist  in  dessen  Werken  I.  tav.  ig.  abgebildet.  So  be- 
hauptet Rosetti. 

Ein  anderer  oder  dieser  Scala  gab  1594  ein  Werk  über  Krtegs- 
iMuknnst  heraus^  damals  ohne  Text,  und  in  einer  zweiten  Aus- 
gabe, Rom  l627'>  mit  dem  Titel:  Ouvrage  de  fortification. 

Scala,  Giuseppe,  Maier,  war  in  Neapel  Schüler  von  P.  da  Mat- 
teis, und  ein  Mann  von  Talent,   der  anfangs  Gutes  leistete,  dann 

'  ''  ab^r  in  Ausschweifungen  versank,  und  auch  in  der  Kunst  unter- 
ging.   Starb  um  1740^  , 

Scala,  Francesco,  Malet  von  Ferrara;  SichüTer  von  0.  Pronti,  hatte 
aU  Ornamentist  grossen  Ruf.    Starb  1698»   ^ie  Gnarientt  bemerkt. 

Scalabrini)  Marc  Antonio,  Maler  von  Verona,  ))lühte  um  die 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts,  malte  aber  noch  im.  alten  Style.  In 
St.  Zeno  der  erwähnten  Stadt  sind  die  beiden  Seitenbilder  des 
Hauptaltares  mit  der  Anbetung  der  Weisen,  und  ^esus  unter  den 
Lehrern  sein  Werk.  Laozi  erklärt  sie  als  bpmerkenswerthe  Arbeiten. 

Dann  kennt  Lanzi  noch  einen  anderen  Scalabrino,  Sodo- 
ma's  Sbhüler  und  angeblich  von  Siena  gebürtrir.  Dkspr  Meister 
blühte  mit  obigem  um  1560*  scheint  aber  nicht  Eine  und  dieselbe 
j  FeffMm  zu  seyn.  Dftgegeu  künnte  er  aber  der  Ma)er  jener  ^eben 
Bilder  in  S.  Francesco  vor  der  Porta  Tu&cane^lla  ip  Pistoja  seyn, 
auf  welchen  man  «>Scalabrinus  PistoriensistA  liest.  Es  dürfte  der 
}       Ski^en^ser  später  Bürger  yoi»  Pistoja  geworden  &eyn. 

Scalani,   Jacopo,  Maler,  ein  Römer  von  Geburt,  hinterliess  in  Pa- 
•      via  mehrere  Altarbilder,  Wahrscheinlich  zu  Bartoli't  Zei*,  der  sei- 
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Sca]berge>  Pierre,  Maler  and  Radirer,  blühte  am  i637  und  1038 
za  Paris.  Dtess  geht  mit  Sicherheir  aus  den  Aetzarbeiten  'dieses 
Meisters  hervor,  und  dass  er  Maler  war,  besagt  das  Blatt  Nr.  Q. 
Auch  Felibien,  Entr.  III.  4oo  sagt,  dass  ihu  Vouet  in  seinem  Ate* 
her  verwendet  habe;  allein  seine  Blätter  beweisen,  dass  er  selbst* 
stündiger  Maler  war,  und  nicht  ohne  Talent  für  Composition ;  jene 
nach  fremden  Meistern  gehören  aber  zu  seinen  besseren.  Im  Mach* 
werke  erinnern  sie  an  die  Arbeiten  von  L.  de  Boulogne  sen.  und 
N.  de  la  Fage.  Er  vollendete  die  Platten  mit  kleinen  Punkten  in 
einer  ihm  eigenthümlichen  Manier.  .Die  Nr.  2*  3*  7*  sind  indessen 
last  ganz  mit  dem  Grabstichel  ausgeführt ,  so  dass  man  einen  an- 
dern Meister  darin  erkennen  möchte.  Indessen  ist  die  Schrift  von 
derselben  Hand,  wie  auf  dem  Blatte  Nr.  4« »  und  Robert-Dumesnil 
betrachtet  daher  jene  Blätter  als  Versuche.  Man  darf  ihn  nicht  mit 
Friedrich  Sealberge  verwechseln. 

Robert- Dumesnil  F.  gr.  fran.  III.  p.  3«  ff.  beschreibt  folgende 
Blätter  von  ihm: 

1)  Adam  und  Eva  aus  dem  Paradiese  vertrieben.  F.  Sealberge 
jn.  et  sculpsit.  Avec  Privilege  du  Roy  l637*  U«  6  Z.  8  L*  > 
Br.  10  Z.  9  L. 

2)  Das  Opfer  Abcahams.  Deckenbild  im  Vatikan.  Raphael  Dur- 
bin In-  Sealberge  delin.  exen.  —  Avec  Privilege  du  Roy  1037. 
Dazwischen  sind  vier  französische  Verse:  Abraham  veut.  etc. 
U.  10  Z.  9  L.  und  6  L.  Rand,  Br.  8  Z.  4  L. 

3)  Das  Urtheil  des  Salomon,  nach  RafaePs  Deckenbild.  Deux 
femiaes  osmparovssent  etc.  Raphael  Urbin.  In.  P.  Sealberge 
delin.    Avec.  privilege  du  Roy  i6a7.    In  gleicher  Grösse. 

4)  Die  heil.  Familie,  rechts  am  Fusse  der  Ruinen  eines  reichen 
Monumentes  sitzend.  Fetrus  Senlbergius  Inuent.  et  sculpsit 
Cum  Privilegio  Regis  1Ö37>  Im  Rande:  Düectus  mens  mihi 
et  ego  illi.   ü.  11  Z.  2  L.  und  3  L.  Band,  Br.  8  Z.  9  L. 

I.  Mit  obiger  Schrift. 
II.  Mit  der  Adresse:  Vernesso'n  excudtt. 

5)  Das  Jesuskind  den  links  vor  ihm  knienden  Johannes  seg- 
nend ;  in  einer  Landschaft.  Ohne  Namen  und  Zeichen,  die 
Figuren  im  Geschmacke  des  Robert  Picou.  11.  5  Z.  4  L. » 
Br.  5  Z.  1  L. 

6)  Jesus  auf  dem  Oelberge  mit  gefalteten  Händen,  vfie  ihm  der 
Engel  Kreuz  und  Kelch  bringt.  Mit  Dedication  an  H.  A. 
de  Lomenie  Sag.  de  la  Villeaus  Clers  etc.  und  an  Mme.  de 
la  Ville  aux  Clers  etc.  Sealberge  delin.  et  sculpsit  et  excu. 
Avec  privilege  du  Roy  1Ö37*  H*  20  Z.  3  L.  mit  5  L.  Rand» 
Br.  15  Z.  6  L. 

7)  Die  Grablegung  Christi,  das  berühmte  Bild  Rafael's  in  der 
Galleric  Borghese.  Raphael  Durbin  jn.  —  F.  Sealberge  del- 
lin. Weiter  unten:  Avec  Privilege  du  Roy.  Von  der  Gegen* 
Seite.   H.  15  Z.  3  L.  mit  6  L.?  Rand,  Br.  15  Z.  3  L. 

I.  Ohne  Adresse. 
II.  Mit  derselben. 

8)  Der  Leichnam  Christi,  mit  dem  oberen  Theil  auf  dem  Schoosse 
der  rechts  sitzenden  Mutter.  Links  kniet  Magdalena  und 
ein  kleiner  Engel ,  und  vor  dem  Grabe  stehen  drei  Jünger. 
Pierre  Sealberge  .inuenteur  et  scuip.  —  Avec  Privilege  du 
Boy  i638.   U.  9  Z.  7  L.  mit  6  L,  Rand,  Br.  11  Z.  tu  L. 


OS  Seülbei'ge»  Piexre« 

9)  Die  Grabl^gnng   Christi.  Jac,  Baisifln  .maen.  Cum  Pmifegiö* 

Regis  l65Q-  Petrus  Scalbergiufi  Ficior  et  in  aore  Coelaior 
delineabat  Parisiis«  Mit  DedicatioD  an  Jean  de  Luyac»  Bi- 
schuf  von  Tuulon.    H.  9  Z.  7  L.,  Br.  11  Z.  9  L. 

10)  Johannes  der  Täufer  in  der  Grotte,  Walser  in  den  Napf 
auffangend.  Cauer.  Joseph  ( Cav.  Jos.  d*Arpinn)  jn.  —  P. 
sealberge    Sculpsit.    Avec  Privilege   du    Roy  l657.    H.  10  Z. 

5  L. ,  Br.  7  Z.  lO  L. 

11)  Der  heil.  Uieronynms  vor  dem  Crucifixe  kniend.  P.  seal- 
berge In.  et  Bculpsit  avec  Privilege  du  L\oy  1037.  H.  8  Z. 
7  L.?  und  0  L.  Rand,  Br.  7  Z.  1  L.? 

12)  Die  Schlacht  des  Constantin,  nach  RalacPs  berühmtem  Bilde 
im  VatiUan.  Mit  Dedication  an  Roger  du  Plessis,  Sig.  de 
Liancourt  etc.  *l637.  Der  erste  der  vier  lateinischen  Verse 
beginnt:  Haec  Constantini  Gallo  etc.  Von  vier  Platten,  ver- 
einiget.25  Z.-  5  L.  hoch  (der  Rand  3  L. ),  Br.  63  Z.  8  I^- 

13  —  25)  Die  Reiterstatua  des  Marc  Aur»d  in  verschiedenen  An- 
sichten, 13  Blätter  mit  Titel.  H.  4  Z.  3  —  5  L. ,  Br.  3  Z. 
1  -~  4  L. 

13)  Der  Titel,  mit  dem  Wappen  und  der  Adresse  an  M.  de  Lo- 
m;enie  de  ja  Ville  aus  Clercs,  Comte  de  Muntbrun  etc.   1037. 

14)  1)  Die  Statue  links  vorn;  rechts  eine  Fontaine. 

15)  2)  Im  Profil  nach  rechts;  im  Grunde  die  Ruinen  eines  Aqua* 
dukts  und  anderer  Monumente  des  Forums. 

16)  3)  In  derselben  Richtung}   im  Grunde   der  Can>po  Vaccino. 

17)  4)  In  Dreiviertel -Ansicht  im  Grunde  nach  rechts;  mit  der 
Colonna  Trajana  und  andern  Monumenten. 

18).  5)  Im  Grunde  nach  links;  in  der  Ferne  das  Capitol. 

19)  6)  Nach  links  vorn;   rechts   eine  Rotnnda   auf  dem  Felsen. 

20)  7)  Nach  rechts  im  Freien;  links  auf  einem  Hügel  Bäume, 
ti)  8)  Vom  Rücken;   im   Grunde   die   Antoniuische   Säule,   ein 

Obelisk  u.  A. 

22)  9)  Nach  links  vorn;  links  im  Grunde  ein  rundes  Monu- 
ment« 

23)  10)  Vom  Rücken  nach  der  Mitte  des  Grundes  zu;  rechts 
Gebäude,  und  gegenüber  eine  Baumgruppe. 

24)  11)  Im  Profil  nach  rechts;  links  ein  Berg  mit  Bäumen,  im 
Grunde  Reste  des  Forum  und  der  Kaiserpalläste.  / 

25)  12)  In  derselben  Richtung;  im  Grunde  reiche  Gebäude. 

26  -^  37)  Die  Erziehung  des  Amor.    Folge  von  12  Blättern.    H. 

6  Z.  11  L.  ^  7  Z.  2  L.,   Br.  5  Z.  1  —  3  L. 

26  )  1 )  Venus  rechts  sitzend  mit  Amor  ohne  Flügel :  Scola  d'Amore. 
Avec  Privilege  du  Roy  P.  scalbcrge  j«.  et  sculp.  1608.  F.  L. 
D.  Ciartres  excud. 

27)  2)  Venus  links  mit  dem  schlaFenden  Amor  auF  dem  Schoosse. 
Avec  Privilege  du  Roy.    P.  sealberge  jn.  et  sculp.  l638. 

28)  3)  Venus  mit  Amor  zwischen  den  Beinen,  welchem  bereits 
die  Flügel  gewachsen  sind.    Mit  derselben  Schrift. 

29)  4)  Venus  Itnks^  den  Amor  zurechtweisend.  Mit  der  Schrift 
wie  Nr.  27. 

30)  5  )  Venus  rechts  mit  Amor  zwischen  den  Beinen,  der  seinen 
Bogen  nach  links  richtet.    Dieselbe  Schrilt. 

3t  )  6)  Venus  mit  einem  Knie  auf  dem  Boden  nach  links  gerich- 
tet, wie  Amor  mit  der  Kugel  spielt«  Avec  Privilege  du  Roy. 
P.  Sealberge  )n..et  «culp.  1608« 


Sealberge«  Pierre.  —  Sealberge,  Fanideric.  83 

32 )  7 )  Amor  tanxend,  Venus  linlis  utceod.  Mit  denelbea  Schrift. 

33 )  8 )  Amor  zu  den  Füssen  der  rechts  sitzenden  Matter,  welche 
ihm  zürnt« 

34)  9)  Amor  links  mit  gefalteten  Händen  vor  Venus,  welche  die 
Butbe  halt.    Avec  Privilege  du  Roy.    P.  scalbe. 

35)  10)  Venus  liegend  währt    sich  vor  den  Schlägen   des  Amor.  . 
Mit  der  Schrift  wie  Nr,  27. 

36)  11)  Venus  rechts  stehend,  voni  Rüchen ,   wie  ihr  Amor  die 
Haare  ausrauft.    Die  Schrift  wie  ohen, 

37)  12)   Amur  mit  starken  Flügeln  in  der  Luft  schwebend,  wie. 
er  der  knienden  Mutter  einen  seiner  Pfeile  zeigt.    Dieselbe 
Schrift. 

38)  Amor  in  Mitte  des  Blattes  im  Profil  nach  rechts,  wio  er  mit 
Kraft  einen  Pfeil  abzuschiessen    bereit  steht.    Er  blickt  nach 
rechts  vorn  in  die  Höhe.   Ohne  Zeichen«    H.  5  Z*  5  L. ,  Br«' 
3  Z.  9  L. 

39)  Das  Urtheü  des  Paris,  dieser  im  Momente,  wie  er  der  links 
stehenden  Venus  dCn  Apfel  reicht.  Die  beiden  andern  Göt- 
tinnen ziehen  sich  nach  den  Grund.zurück,  wo  Merkur  rechts 
neben  dem  Wagen  der  Juno  steht.  Ohne  Zeichen  ,  im  Ge- 
schmacke  des  Remi  Vuibert  behandelt.  H«  Q  Z.  7  L, ,  Br.- 
7  Z.  6  L. 

40)  Psyche  erscheint  von  Amor  und  Merkur  begleitet  vor  Jupi- 
ter im  Olymp.     Chiuly  ( Cip^oli  oder  Civolt )  jnventor.  —  P.'' 
Scalbcrge  Scnlp.  •  Avec  Privilegedu  Roy  1637*   H.  8  Z.  SL., 
Br.  i4  '/..  8  L.. 

41)  Die  Nymphen  der  Diana  mit  Bogenschiessen  beschäftiget. 
Diana  mit  Bogen  und  Köcher  auf  einem  Hügel  im  Hinter- 
grunde winkt  zweien  Nymphen  zu,  die  zugleich  das  Ziel  ge* 
troffen.  Dominiquin  iou.  P.  Sualberge  sculp.  Avec  Privilege 
du  Roy.    U.  10  L.  10  L.  mit  3  L.?    Rand,   ^t,  15  Z.  9  L.* 

42)  Drei  stehende  Liebesgötter.  Der  mittlere  hält  einen  Schä- 
del: Je  tue;  jener  zur  Rechten  zwei  Fackeln:  Je  brülle,  und 
der  zur  Linken  schiesst  den  Pfeil  ab:  Je  blesse.  In  der  Mille 
unten  steht:  J.  Lagniet  ex. 

43)  Ein  Kind  rechts  am  Baume  mit  einem  grossen  Spiegel,  in 
den  ein  kleines  Mädchen  blickt,  hinter  welchem  fünf  andere 
Kinder  ein  Gleiches  versuchen.  Ohne  Zeichen  und  Namen. 
H.  4  Z.  3  L.,  Br.  3  Z.  8  L. 

44)  £i<^  Kind  nach  links  laufend,  um  ein  Insekt  zu  erhaschen. 
Ohne  Namen  und  Zeichen.    H.  5  Z.  2  L.«  Br.  4  Z.  9  L. 

45)  Ein  stehendes  Kind,  in  Dreiviertel -Ansicht  nach  rechu,  ei- 
nen Korb  mit  Traubon  in  der  Höhe  des  Kopfes  haltend. 
Ohne  Namen  und  Zeichen.    H.  9  Z* ,  Br.  6  Z.  6  L. 

46)  Ein  Bacchanale  von  Kindern,  in  Form  eines  Ftieses.  In  der 
Mitte  reitet  eines  auf  dem  Bocke  ^  fünf  andere  geben  mit 
verschiedenen  Instrumenten  voran  ,  und  vier  andere  folgen 
mit  Vasen  und  Weinreben.  Ohne  Namen  und  Zeichen.  H. 
5  Z.,  Br.  12  Z.  5  L. 

4?)  Ein  anderes  Baechan^e.  Fünf  Kinder  reiten  auf  dem  Esel, 
dem  eines  Wein  in  das  Maul  giesst.  Zwölf  andere  Kinder 
beleben  die  Scene,  die  sich  nach  rechts  hin  beweget..  Im 
Rande  rechts:  Huart  excu«  avec  Preuilige.  H.  7  Z.  iL.» 
fir.  i4  Z.  9  L« 

Sealberge  oder  Scalle  Berge ,  Frederic  9  Maler,  wahrschein- 
lich ein  Flamünder»  könnte  sich  in  früheren  Zeiten  in  Rom  anfge- 


^,  Mil,.  WiUudm.  ~  Setlvo,  Litca« 

hakon  haben,  da  fieine  aateA  ervtähnten  vadivteo  Blatter  xaerst  in 
Rom  erschieoeo»  Dana  spricht  Felibten  von  einem  oiedcrläDdi- 
sehen  Maler,  der  um  i650  in  Paris  unter  S.  Voaet*&  Aufsicht  Pa- 
tronen zu  den  k.  Tapezereien  fertigte.  Dieser  Maler,  der  histori- 
sche Bilder  und  Landschaften  malte,  heisst  ebenfalls  Friedrich,  und 
passt  der  Zeit  nach  zu  dem  Verfertiger  von  vier  radirten  Blättern, 
wovon  eines  im  Machwerk  an  Paul  Brill,  die  anderen  an  N.  Moyaert 
erinnern.  Sie  erschienen  ]625  zu  Rom,  in  zweiter  Auflage  ]625 
und  1627  ohne  Druckort,  und  dann  1606  zu  Paris  erschienen. 

Scalf,  Wilhelm,  wird  auf  zwei  Blättern  von  Basen  irrig  W.  Ralf 
genannt.  Das  erste :  le  Bcnedicite ,  ist  nach  einem  der  früheren 
Werke  des  Meisters  gestochen,  das  andere  ist:  la  cabane,  betitelt. 

SdtlfarottQ,  Giovanni  Antonio ,  Architekt  von  Venedig,  einer 
der  berühmtesten  Künstler  aus  der  ersten  Hälfte  des  l8*  Jahrhun- 
derts. -£r  baute  nm  1730  zu  Venedig  die  Kuppel  der  Kirche  S. 
Simone  eGiuda,  und  dann  leitete  er  den  Bau  des  Schiffes  der 
'  schon  1495  von  B.  Buono  begonnenen  Kirche  von  S.  Rocco  da- 
selbst.    Starb  1764-  ' 

Scalken,  s.  Schalken. 

Scaligeri,  Bartolo,  Maler  von  Padua,  war  Schüler  von.  A.  Varotari 
und  einer  der  glücklichsten  Nachahmer  desselben.    Diess  beweisen 

*  seine  Bilder  in  Corpus  Domini  zu  Venedig,  wo  der  Künstler  inehr 
bekannt  ist,  als  im  Vaterlapde.  Einige  halten  ihn  selbst  fü|r  einen 
Venetianer.  Blühte  um  l64o>  und  stand  als  vielseitig  gebildeter 
Mann  in  grosser  Achtupg.  £r  war  auch  MathematiKer,  Kriegs- 
baumeister  u.  s.  w, 

Scaligeri,  Lucia,  die  Nichte  des  Obigen,  erler.nte  ebenfalls  die  Ma- 
lerei von  Chiara  Varotari,  nahm  sich  aber  dann  den  Tftian  zum 
Vorbilde.  Ihre  Arbeiten  wurden  jenen  des  Oheims  vorgezogen; 
selbst  an  verschiedene  Höfe  erhielt  sie  Einladung,  ohne  einer  der- 
selben zu  folgen.    Starb  1700  im  63.  Jahre. 

Ihre  Tochter  Theodore  war  ebenfalls  Malerin,    doch  rühmt 
Boschini  nur  die  Mutter. 

Scalvati,  Antonio,  Maler  von  Bologna,  war  Schüler  von  B.  Pas- 
'-  sarotti  und  J.  Laureati,  und  zu  Rom  einer  dpr  angeschensten 
Kunstler  seiner  Zeit.  Er  malte  unter  Silltfs  V.  in  der  Bibliothek 
des  Vatikans ,  und  dann  mehrere  Bildnisse  von  Päbsten ,  io  ^i^  .^^ 
denn  selbst  fünf  Wahlen  von  Päbsten  erlebte.  Starb  1022  '^^ 
63-  Jahre,  im  Pootificate  Gregor  XV.  Baglione  spricht  mit  Ruhm 
von  ihm« 

ScaWino,   PietrO,  Maler  von  Brescia,  wird  von  Averoldo  erwähnt, 
wahrscheinlich  als  Zeitgenosse.    Er  malte  historische  Darstellungen 
*    in  Oel  und  Fresco.   F.  Zucchi  soll  nach  ihm  das  Bildniss  des  Gra- 
fen Ourantes  de  Durantibus  gestochen  haben. 

OOalvinone,   Giovanni  Battista,  Kupferstecher,  wird  von  Füssly 
•  •   erwähnet,  ohne  Zeitbestimmung.  Er  soll  naöh  P.  Veronese  die  Hoch. 

*  ^  a^it  inCana  gestochen  haben. 

ScalvO;  Luca,  Maler,  von  Cremona ,  blühte  im  15.  Jahrhunderte. 
Ticozci  nennt  ihn  einen  gutoo  Künstler  seiner  Zeit,  welchen  der 
Bepzog  Francesco  Qonza^a  viel  beschäüiget. haben  soll.: 


Scalza,  IppolitQ«  «-  Scamoni»  Yincenzo»  <& 

Scalxa,  FppoIitO^' Bildhauer  von  Orvieto,  bildete  sich  in  Rom  sum 
Künstler,  und  erlangte  ungewöhnliclie  Geschicklichkeit.  Deniioch 
ist  er  wenig  bekannt,  fast  nur  in  Orvieto,  vvo  er  für  den  Dom  ar« 
heitere.  Da  sieht  man  von  ihm  eine  schöne  Gruppe,  Maria  mit 
dem  Leichnam  Christi  auf  dem  Schousse  von  den  Freunden  um- 
geben. Dieses  Werk  zeichnet  sich  durch  Adel  der  Charaktere  und 
durch  meisterhafte  Behandlung  aus.  Cunego  stach  diese  Pieta  für 
das  Werk  über  den  Dom  in  Orvieto;  und  ein  zweites  Gio.  Otta- 
viani,  welches  Scalza^s  Statue  des  heil.  Thomas  vorstellt.  Beide 
Blätter  sind  schön,  und  somit  scheint  der  schlecht  gerathcne  Stich 
der  Pieta,  wovon  Bottari  spricht,  von  einem  anderen  Künstler 
herzurühren.  Scatza  blühte  in  den  beiden  ersten  Decennien  des 
l6.  Jahrhunderts. 

Scalza^  Alessandro^  Musaicist,  arbeitete  um  1350  im  Dome  zvk 
Orvieto,  mit  einem  Francesco  Scalza,  vielleicht  Vater  und  Sohn« 
In  dem  oben  genannten  Werke  über  den  Dom  in  Orvieto  ist  ein 
Blatt  von  Leooctti,  welches  zwei  von  Alessandro  tu  Mosaik  gear^ 
beitete  Figuren  vorstellt. 

Scalzi,   Ludovico,  Bildhaoer,   Architekt  und  Erzgiesser  xu  Rom» 
hatte  den  Betnamen  del  Duca.    Er  goss  den  mit  lebensgrossen  Fi- 
guren gezierten  Tabernakel    om  Hauptaltare   der  Capelle  Sixlus  V« 
in   Erx,    und    zwar   nach    den    iVIudelien    des  Riccio  und  Sancino. 
Ganz    sein  Werk   ist  daselbst   das  Grabmal    des  Chorherrn  Ludov. 
Pasqualino  in  IVI'armor.     Cäsar  Dominici   stach  nach   seinen  Zeich- 
nangtfb    1 599  reiches    Blätterwerk   und   Säulencapitäle ,   wenigstens 
4  Blätter,    gr.  qu.  fo).     Dann    soll    nach    Gandellini's    Behauptung 
Scalzi  selbst  l4  grosse  Blatter  mit  Qrottesken  und  Laubwerken  ge* 
slocfaen  haben.    Wir  fanden  keines    derselben  angegeben ,    die  ge- 
nannten   Blätter  von   C.  Domenict  waren    aber  in  der  Sammlung 
de$  Grafen  Stern berg. 

Scalzo^  Beiname  von  Giul.  Borgiani 

Scaminossi^  s.  Seiaminossf. 

Scamozzi,    Vincenzo^  Architekt,  vor  Zeiten  ein  gefeierter  Künit- 
1er,  jedenfalls   der  bedeutendste  Nachfolger  Palladio^s,    welchen  er 
ledoch    stets   mit   Gerins^schätzung,    öfter   sogar   mit   Bösswilli^keit 
Dchandelte.    Im  Jahre  1552  xu  Vicenza  geboren,  fand  er  an  seinem 
Vater  Domenico  den  ersten  Lehrer,  und  iip  Wohlstande  desselben 
die  Mittel  zur  weiteren  guten  Erziehung.    Er  gewann  daher  schon 
als  Knabe  eine  ungewöhnliche  Reife  des  Verstandes,  und  als  Jüng- 
ling von   17  Jahren    hätte   er  für  Vicenza   als  vollkommener  Archi- 
tekt gelten    können.    Damals   fertigte  er  für   die  Grafen    Godi  den 
Plan  zu  einem  Pallaste,  der  xwar  nicht  zur  Ausführung  kam»  aber 
den  vollsten  Beifall  fand,    da  das  ungünstige  Terrain  auf  das  ver- 
standigste benutzt  war.    Ein  Jugendwerk  des  Künstlers  iit  aber  in 
seiner   Idea   dell'  Architettura   I.  3.    i6-   abgebildet,    das   Landhaus 
des  Grafen  Verlato  in  Villa  Verla.    Dieses  schöne  Gebäude  ruht  auf 
einem  Sockel  mit  Bossagen  .  mit  zwei  jonischen  Säulenstellungea, 
die  eine  auf  der  Seite    des  Hofes    zur  Loggia   angewendet.     Dieses 
elegante  GebSude  verkündet  bereits  den  schönen  Styl  der   venetta- 
nischen   Schule,   die   ihm  den    Geist   eines   Sanmicheli,   Sanso\'ino 
und  Palladio  nufgeschlussen  hatte,  und  besonders  war  es  letzterer, 
der  auf  Scamozxi  den  wirksamsten  Einiiuss  übte«  wenn  dieser  auch 
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▼on  keinem  anderen  Meister  etwas  gelernt  haben  wollte.  Es  hat 
aber  im  Gegentheile  lietn  anderer  als  Scamozxi  besser  gezeigt,  'wie 
man  grosse  Meister  nachahmen  könne,  ohne  ihr  Copist  zu  seyn. 
Keiner  hat  sich  dem  Geschmacke  Palladio's  mehr  genähert,  als  er, 
doch , wie  es  scheint,  ohne  es  zu  wollen,  da  Scamozzi  nach  Origi 
nalität  strebte,  und  nur  die  Grundsätze  der  antiken  Kunst  in  sich 
aufnehmen  wollte.  Er  studirte  desswegen  den  Vitruv,  so  wie  die 
einschlägigen  römischen  und  griechischen  Schriftsteller,  und  als  er 
in  Rom  und  Neapel  die  alten  architektonischen  Ueberreste  studirt 
und  grossentheils  in  Zeichnungen  hergestellt  hatte,  glaubte  er  mit 
den  Gesetzen  und  Regeln  des  Schönen  und  Wahren  vollkonjmen 
vertraut  zu  seyn.  Unter  den  Arbeiten,  die  ihm  bald  den  Ruf  eines 
verständigen  Künstlers  verschafften,  ist  vornehmlich  jene  zu  nennen, 
welche  er  an  der  von  Tullio  Lombardo  ebeii  vollendeten  Kirche 
des  Erlösers  zu  Venedig  vornahm.  Der  Kirche  fehlte  es  an  gehöri- 
gem Lichte,  ein  Mangel,  dem  er  dadurch  abhalf,  dass  er,  ohne  dem 
majestätischen  Ganzen  zu  schaden,  die  drei  Kuppeln  öffnete,  und  sie 
mit  Laternen  krönte.  Hierauf  fertigte  er  den  Plan  zum  Pallaste  des 
Grafen  Francesco  Trissini  inVicenza,  nach  Temanza  das  Werk  eines 
Schülers ,  der  nichts  mehr  zu  lernen  hatte.  Vicenza  war  indessen 
nicht  der  Schauplatz,  der  seinem  Talente  genügen  konnte.  Vene- 
dig bot  ihm  die  Aussicht  auf  grössere  Unternehmungen,  und  da- 
her säumte  er  um  so  weniger  dahin  zu  gehen ,  da  die  Entfernung 
von  Palladio  für  ihn  nur  Gewinn  seyn  konnte.  In  Venedig  wurde 
ihm  sogleich  die  Ausluhrung  des  Monumentes  des  Dogen  Nicola 
del  Ponte  in  der  Kirche  dclla  Carlta  zu  Theil,  ein  Werk  corinthi- 
scher  Ordnung  mit  einer  mit  Figuren  gezierten  Attika,  welches 
von  jeher  als  eines  der  prächtigsten  dieser  Art  betrachtet  wurde, 
selbst  den  Mausoleen  der  Dogen.  Barberighi  gegenüber.  Dieses 
Denkmal  gründete  in  Venedig  seinen  Ruf  und  verschaffte  .ihm 
den  weiteren  Auftrag  zur  Anfertigung  der  Plane  zum  Museum 
der  antiken  Statuen,  als  Vorsaal  der  .Bibliothek  von  St.  Marcus, 
und  zum  grossen  Gebäude  der  Procuratie  Nuove;  allein  beide  Ge- 
bäude wurden  erst  nach  Verlauf  von  mehreren  Jahren  vollen- 
det, und  Scamozzi  unternahm  vorher  noch  viele  andere  Arbeiten. 
Bald  nach  Palladio's  Tod  wurde  ihm  die  Vollendung  des  Tea- 
tro  Oliropico  zu  Vicenza  übertragen,  .was  ihm  auch  ohne  einen  von 
jenem  hinterlassenen  Plan  möglich  war,  da  er  mit  der  Einrichtung 
der  altertbümlichen  Theater  vollkommen  bekannt  war.  Nach  Pal- 
ladio's Tod  war  nämlich  noch  die  Scena  nach  Art  des  alten  römi- 
schen Theaters  zu  vollenden.  Hierauf  bescbloss  die  Stadt  Venedig 
den  Bau  der  Rialtobrücke  von  Stein ,  und  die  geschicktesten  Ar- 
chitekten versuchten  an  jenem  Projekte  ihr  Talent.  Auch  Scamozzi 
reichte  zwei  Entwürfe  ein,  den  einen  mit  drei,  den  andern  mit 
einem  Bogen;  allein  keiner  der  Pläne  wurde  angenommen,  da  er 
diese  Brücke  als  ein  Nationaldenkmal  sich  dachte,  und  die  Kosten 
wenig  berücksichtigte.  Es  wurde  daher  aus  ökonomischen  Grün- 
den der  einfache  Plan  des  Antonio  del  Ponte  genehmiget,  und  wenn 
Scamozzi  in  seinem  Werk  über  Architektur  die  Ehre  der  Erfindung 
'des  Planes  der  jetzigen  Brücke  für  sich,  in  Anspruch  nimmt,  so 
beschuldigen  ihn  mehrere  von  Temanza  angeführte  Autoritäten 
der  Anmassung.  Eine  noch  grössere  Unannehmlichkeit  erfuhr  Sca- 
mozzi beim  Baue  der  Kirche  und  des  Klosters  von  St.  Maria  della 
Celestia.  Für  erstem  wählte  er  das  Pantheon  in  Rom  zum  Vorbilde, 
und  schon  war  der  Bau  bis  zum  Gesimse  der  zweiten  Säuienord- 
nung  fortgeschritten,  als  aus  unbekannten  Gründen  das  Ganze  wie- 
der niedergerissen  wurde.  Glücklicher  war  er  beim  Bau  des  Thea- 
ters   des    lI«rzog$    Vcspasian  Gunzaga   von    Sabionetta,   welches   er 
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•benfall«  nicti   äem  System»  der  Alten  anlegen  mustte,  das  aber 
nur  noch  in  den  Zeichnungen  der  Architekten  vorhanden  ist. 

Scamozzi*«  Tbätigkeit  irvar  jetzt  au(  mannigfache  Weise  in  An- 
spruch genommen ;  er  war  auch  schon  frühe  mit  seiner  Idea  dell* 
architettura  universale  beschäftiget,  und  es  verging  kein  Tag  uhne 
den  Kreis  seiner  Kenntnisse  erweitert  zu  haben.    Um  dieses  m  vol- 
lem Maasse   zu  erreichen,    unternahm    er  se'bst  weite  Reisen,    be« 
sonders    wenn  sich   ihm  eine   erwünschte    Reisegesellschaft   darbot. 
So  ging  er  (1587)  mit  dem  venetianischen  Gesandten  Pietro  Duodo 
nach   Polen  an  den  Hof  des  Königs  Siegmund,  und  auch  noch  an- 
dere  Gesandle  machten  es   sich  zum  Vergnügen ,   den  Scamozzi  in 
ihrem  Gefolge   zu  haben.    Bei  solcher   Gelegenheit   machte   er  vier 
Reisen  nach  Rom,  zwei  nach  Neapel,  eben  so  viele  nach  Deutsch- 
land,   und  den  Rückweg  nahm   er  durch   Frankreich«   so  dass    er 
auch  P<iris  jind   andere  französische  Städte    sah.    Auf  diesen    Rei- 
sen   führte    er    ein    genaues  Tagebuch,    welches    auch    Zeichnun- 
gen von   allen  Gegenständen    enthielt,    die  sein  Interesse  erregten. 
Diese  Reisen    verbreiteten  auch    im  Auslande  seinen  Ruhm    immer 
mehr,   und  man  verlangte  von  allen  Seiten  her  Entwürfe  und  (VIo- 
delle  zu  Pallästen,    wovon  er   in  seinem  architektunis^hen    Werke 
viele  Zeichnungen    hinterliess,  idie   aber  öfters   willkührÜch    abge- 
ändert wurden,  so  dass  man   seine  Compositiunen  sehr  verunstaltet 
findet,  wie  diess  mit  dem  PallastcRavaschieri  in  Genua,  und  etwas 
weniger   mit  jenen    des  Rpberlo   Strozzi   zu  Florenz    der  Fall  ist» 
Dann  beklagt  sich   der  Künstler  auch  über  die  Art,   wie  man  ihm 
für  die  Mühe  gelohnt. 

Ins  Vaterland  zurückgekehrt  wurde  er  wieder  mit  Arbeiten  über- 
laden» und  er  wäre  eher  der  Last  derselben  unterlegen,  als  dass 
er  eine  einzige  abgelehnt  hätte.  Doch  war  es  oft  der  Fall ,  dasa 
die  Bauten  nicht  unter  seiner  persönlichen  Leitung  ausgeführt  wer- 
deo  konnten,  was  manchmal  uicht  zu  seinen  Gunsten  ausfiel.  An 
dit  oben  genannten  Werke  schliesst  sich  zunächst  der  Paila«t  des 
Senators  Pietro  Duodo,  welchen  er  nach  seiner  Rückkehr  aus  Po- 
len  in  der  Nähe  von  St.  Maria  Giubanica  baute,  im  einfachen 
würdigen  Style.  Dann  machte  er  den  Plan  zu  einem  Pallatte  des 
Cardinais  Federigo  Cornaro,  der  ein  Gegenstück  von  jenem  wer- 
den sollte,  welchen  Sansovino  für  den  Senator  Cornaro  gebaut 
hatte;  allein  der  Bau  unterblieb,  aber  in  seinem  architektonischen 
Werke  ist  doch  die  Zeichnung  erhalten.  Endlich  erfolgten  Aufträge, 
'  welche  seinem  Talente  weiten  Spielraum  gewährten;  denn  nach- 
dem er  noch  auf  der  Terra  firma  die  herrlichen  PalU&te  von  Gio- 
vanni und  Giorgio  Cornaro  und  bei  Loregia  lür  Girolamo  Cunta- 
rini  ausgeführt  hatte,  übertrug  ihm  Venedig  die  Vullenduns»  der 
Säle  des  Museums  und  der  neuen  Procuratien  des  St«  Markusplatzef« 
Beim  ersteren  Baue  musste  er  viele  Unregelmässigkeiten  der  früh«  • 
ren  Anlage  beseitigen ,  und  namentlich  zwischen  den  Thür-  und 
Fensteröffnungen  Symmetrie  herstellen,  was  ihm  durch  eine  Ord- 
nung korinthischer  Pilaster  glücklich  gelang.  Doch  auch  die  in- 
nere Anordnung  entspricht  der  BefttigEimang  vollkommen.  Hierauf 
wurde  ihm  die  Fortsetzung  der  von  Sansovino  begonnenen  Arbei- 
ten auf  dem  Platze  übertragen,  Vvo  damals  nur  erst  die  eine  der 
beiden  Seiten  ausgebaut  war,  das  von  Boono  und  Lombardi  er^ 
richtete  Gebäude  der  Procuratie  vecchie.  Scamozzi  hätte  nach  dem 
alten  Plane  fortbauen  sollen;  allein  er  reichte  eineu  neuen  'Plan 
ein  ,  der  deo  ganzen  St.  Markusplatz  umfasste.  Nach  dieser  Idee  ^ 
aollle  derselbe  sowohl  mit  dem  Gebäude  der  Bibliothek  an  6tm 
Hatz«  des  hersngliahea  Pallastes,  als  mit  der  Kirche  von  S.  Geml^ 
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liiaiio  in  Uebereinttimmung  gebracht  werden.  Scaaozzi  legte  auch 
.ein  Modell  von  allen  Gebäuden  vor,,  und  sobald  der  Doge  und 
die  Procuratoren  selbes  genehmiget  hatten,  begann  der  Bau  der 
prächtigen  Gebäude  der  Procuratie  nuove,  gegenüber  der  alten 
rrocuratien.  Im  Style  wich  er  von  jenen  ganz  ab,  und  da  auch 
Sansovino  tnit  seiner  Fa9ade  der  Bibliothek  nur  die  Höhe  der  Procu- 
ratie vecchie  berücksichtigte,  übrigens  statt  dreier  zwei  Stockwerke 
errichtete,  mit  ausserordentlicher  Erhöhung  des  Hauptgesimses,  so 
war  die  Symmetrie  nur  um  so  mehr  gestört,  als  Scamozzi  drei  Eta- 
gen anordnete,  und  damit  über  die  Gebäude  hinousreichte.  Das 
ungeheure  Gebäude  der  Procuratie  nuove,  welches  bei  einer  Länge 
von  400  Fuss  im  unteren  Geschosse  39  Arkaden  enthält,  ist  aber 
für  sich  betrachtet  eines  der  schönsten  Werke  der  Civilbaukunst. 
Er  wendete  dabei  die  drei  Säulenordnungen  in  den  besten  Ver- 
hältnissen und  mit  allem  Reichthume  an.  Die  dritte  Etage  hält  man 
für  die  schönste,  sie  ist  aber  diejenige,  welche  dem  Künstler  haupt- 
sächlich Tadel  bereitete,  weil  sie  nicht  in  gleicher  Höhe  mit  dem 
Gebäude  der  Procuratie  vecchie  steht.  Man  muss  jedoch  diesen  herr- 
lichen Pallast  als  das  Meisterstück  Scamozzi*s  ansehen,  an  welchen 
sich  aber  noch  viele  andere  schöne  Gebäude  reihen ,  die  zu  Vene- 
dig, im  Gebiete  von  Vicenza  und  an  der  Brenta  nach  seinen  Plä- 
nen crricht^et  wurden  ,  wovon  sich  vollständige  Zeichnongen  oder 
wenigstens  Skizzen  in  seinem  Werke  finden.  Darunter  sind  vor 
allen  die  Palläste  Feretti,  Priuti  und  Goddi  zu  nennen.  Einer  der 
schönsten  Palläste  seiner  Erfindung  ist  auch  der  Regierungspallast 
zu  Bologna,  welchen  der  Podesta  Giulio  Contarini  errichten  Hess. 
Ueber  Her  dorischen  Ordnung  des  ]63  Fuss  breiten  Erdgeschosses 
erhebt  sich  eine  jonische,  und  diese  krönt  eine  Attika.  Der  Cava- 
liere  Fino  wollte  sich  zu  Bergamo  einen  prächtigen  Pallast  bauen, 
der  188  Fuss  lang  und  93  F.  breit  aeyn  sollte;  allein  der  Bau  kam 
nicht  zu  Stande,  und  nur  die  Zeichnungen  hat  uns  der  Urheber 
überliefert.  Dann  musste  Scamozzi  auch  den  Plaä  zur  Restaura- 
*  tion  der  Cathedrale  in  Bergamo  machen;  allein  es  blieb  ebenfalls 
beim  Projekt.  Der  Ritter  Fontnna  hatte  später  <lie  Ehre  davon. 
Dagegen  fand  Scamozzi  Gelegenheit ,  sein  Talent  an  einem  neuen 
Dome  zu  erproben.  Der  Erzbischof  von  Salzburg,  der  den  Künst- 
ler schon  früher  kennen  gelernt  hatte,  lud  ihn  jetzt  an  seinen 
Hof  ein ,  um  sich  über  den  Bau  eines  neuen  Domes  mit  ihm  zu 
benehmen.  Scamozzi  untersuchte  das  Terrain,  gab  eine  Skizze  des 
Gebäudes,  und  reiste  mit  allen  Instruktionen  versehen  nach  Vene- 
dig, wo  er  in  Zeit  von  drei  Jahren  die  Plane,  Aufrisse  und  Durch- 
schnitte fertigte,  die  er  dann  mit  genauer  Angabe  aller  Details  nach 
Salzburg  schickte.  Temanza  rühmt  diese  Zeichnungen ,  als  das 
Vollkommenste,  was  Scamozzi  je  geliefert,  und  als  dasjenige  Werk, 
welches  ihm  allein  seinen  Rang  unter  den  ersten  Architekten  si- 
chern würde.  Allein  in  Salzburg  scheint  man  sein  Andenken  nicht | 
an  diesen  Dom  knüpfen  zu  wollen,  denn  in  dem,  angeblich  nachj 
den  besten  Quellen  bearbeiteten  neuen  Wegweiser  der  Stadt  %vtrd 
Santino  Solari  als  derjenige  bezeichnet,  nach  dessen  Plan  die  Kir- 
che gebaut  wurde.  Dieser  Santino  Solari  erlaubte  sich  wahr-' 
scheinlich  nur  jene  Abweichungen,  die  nicht  im  Geiste  der  Kunst' 
Scamozzi's  liegen,  und  dann  dürfte  er  den  Bau  geleitet  und  zu 
Ende  geführt  haben,  da  Scamozzi  nicht  mehr  nach  Salzburg  kam, 
und  vor  der  Vollendung  des  Domes  starb.  Der  Grundstein  wurde 
den  l4.  April  l6l4  gelegt,  und  Erzbtschof  Paris  weihte  ihn  den 
28*  Sept.  1628  mit  grossem  Pompe  ein.  Die  Glockenthürme  lies« 
der  Erzbischof  Guidobald  vollenden.  Im  Jahre  l6l4  wurde  auch 
nach  seinenji   Plane   in  Prag  der  Grundstern  zur  königlichen  Burg 
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gelegt;    allein   die  dttrauf   cusgebrochene   EmpÖrotig   unterbrach 
den  Bau. 

Scamozzi  fertigte  fast  zahllose  Plane  und  Entwürfe  zu  Gebäu- 
den aller  Art,  er  schadete  aber  seinem  Ruhm,  weil  er  mehr  unter« 
nahm,    als  er  vollenden  und   persönlich  übersehen  konnte.    Daher 
kommt  es,  dass  man  sich   öfter  Abänderungen  erlaubte,  welche  für 
die  Kunst  Scamozzi*s  nicht  immer   das  günstigste  Zeugni&s   geben, 
wenn  man   sie    auf  seine    Rechnung   setzt.     Dann    beschäftigte    ihn 
auch  zu  allen  Epochen  seines  Lebens  ein  theoretisches  Werk,  über 
Architektur,  welches  das  ganze  Gebiet  dieser  Kunst  umfassen  sollte, 
aber  noch  viel  grössere  Mittel  erfordert  hätte,    als   ihm  zu  Gebote 
standen  ,   wenn    auch    die   seioigen   schon    bedeutend    waren,     Die 
Hauptsumme  seiner  Kenntnisse  schöpfte  er  aus  Vitruv  und  au«  dem 
Studium  der  klassischen  Werke  der  Alten.    Die  alten  Schriftsteller 
boten  ihm  Stoff  zu  einer  Menge    von    geschichtlichen,   geographi- 
schen und    mythologischen   Einschaltungen,    und  da   er  sich  sogar 
auch   über  Physik  und  Moral  verbreitet,  gerreth  er  nicht,  selten  in 
unerwünschte  Weitschweifigkeit.   Schätzbar  ist  aber  dasjenige,  was 
rein    architektonischer  Natur   ist.     Auch    seine  Abhandlungen  über 
die    'Wohnungen  der  Griechen    und  Römer«    über    dunkle    Stellen 
des  Vitruv,  über  das  berühmte  Landhaus  des  Flinius  u.  s.  w.  sind 
immer  sehr  lesenswerthe  Artikel,    da  er  sie  auch  mit  Grund-   und 
Aufrissen    begleitete.    Im  6.  Buch   stellte   er   die  Säulen    der  Alten 
zusammen,   und   gab   somit,    wie    seine    Vorgänger,    ebenfalls    ein 
Werk  über  die  Säulenordnungen.    Die  2^eichnungen,  der  von  ihm 
selbst  ausgeführten    und  projektirten  Palläste    und  Gebäude,  deren 
Stiche  eingedruckt  sind ,   machen   dann    einen    weiteren   Theil   zur 
Begründung' seiner  Theorie  nus.    Dieses  Werk  hat  den*  Titel:  läea 
^elf  Arehiteitura.   Ven^zia,  G.  Fii/e/<ftiio,  i6l5-    2  Bände  miteinge* 
druckten  Kupfern,    fol.    Br  hatte  es   nach  dem  anfänglichen  Plane 
in  12   Bücher  eingetheilt,    die  er   in   der  Folge   auf  lO  redücirte. 
AI/ein   das  4.,  5*,'9.  und 'tO-  Buch  dieses  Werkes  sind  nie  erschie- 
nen.  Die  oben  genannte  Origtnalansgabe  ist  sehr  selten;  öfter  fin^ 
dct  man  die  Ausgabe:  Piazzola  1087 ;  Venezia,  Albri;Bzi,  lÖQi»  Ven» 
17l4,  alle  in  foh 

A.  C.  paviler  und  S.  Dury  gaben  Scamozzi^s  Werk  in  fran- 
zösischer' Uebersetzung  mit  Kupfern  heraus:  Oeuvres  d'Architec- 
tore.  Leide  ,1713«  Hayo  1736*  Von  d*AviIer  'ist  bloss  die  Ueberse- 
tzung  des  6*  Buches,  aber  mit  Abkürzungen,  indem  er  nur  das 
rein  Architektonische  gab.  Dieses  6.  Buch  mit  den  Säulenordnun- 
gen erschien  aber  früher  als  die  obige  Ausgabe ,  unter  dem  Titel: 
Les  cinq  ordres  d*Architecture.  Paris  l685  >  fol.  In  neuester  Zeit 
hat  Normapd  dieses  Werk  in  seine  Parallele  des  ordres  d*Xrchi- 
tecture.  Paris  IßlQi  aufgenommen.  Zu  Paris  erschien  176!4  ein  Aus- 
zug aus  der  Gesammtausgabe  seiner  Werke,  von  Jombert;  Oeuvres 
d*architecture ,  gr.  8.  Mit  KK.  .      ,       { 

In  Nürnberg  erschien  die  Idea  deU*  archite^tura  169Z  inl  einer 
deutschen  Uebersetzung,  unter  dem  lateinischen  Titel:  Opera  ^- 
chiteetonica.  Einä  deutsche  Uebersetzung  des  Werkes  über  die'^än- 
lenordnui^gtfn  hat  den  Titel:  Klärliohe  Beschreibung  der  fünf  Säu- 
lenordnungen und  der  ganzen  Baukunst.  Snizbaoh  lt^78>  M*  In 
Jacob*s  Oebersetzung  von  Normendes  Nouve»u  parallele  des  ordres 
d'architectnre.  P&tsdam  1830,  kommen  diese  Sanlenordnnngeni  eben- 
falls vor,  und  dies»  ist  zugleich  die  berithtigte  Ausgabe»  In  hollän« 
discher  Sprache  erschien  dieses  Werk  1058  zu  Amsterdam,  fol.  Frü- 
her erschienen  die  «»Grandregulen  der  Bow^ftonst  offe  de  Vytne- 
mentheyt  tan  ^  de  Yyf  ovdves  «let  Architectarai   Amalerd.  l64o<  fol. 
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Ein  «weites  Werk  dieftee  Küo^ilfr»  sind  die  Di»^r§i  ^•pttk 
Vantichitä  d%  Hanta  ^  con  4o  tavoie  in  ramt  per  Pitoni.  Ventzia, 
Zilttti  15B2  und  1583,  Fol.  Dieses  Werk  enthält  auch  Ansichten 
von  römischen  Denkoiälern,  welche  befriedigender  sind,  als  die  des 
Palladio,  aber  die  Arbeit  ist  sehr  unvollständig,  und  der  Text  zu- 
weilen höchst  unbedeutend. 

Ein  anderes  grosses  Blatt,  ohne  Namen  des  Stechers,  zeigt  ein 
in  Tempelform  verziertes  Schiff  bei  der  Vermählung  der  Signora 
Moresina  Grimani  zu  Venedig  1597.  V.  Scamozzi  ist  nur  als  Zeich- 
ner genannt. 

Als  Scamozzi,  in  rioem  noch  nicht  sehr  vorgerückten  Alter, 
iein  nahes  Ende  fühlte,  und  keinen  direkten  Erben  hatte,  diUtirt« 
er  seinen  Freunden  ein  Testament,  vrelches  dann  dem  Gerichte  zur 
Vollziehung  übergeben  wurde.  In  diesem  Documente  hebt  der  Künst- 
ler auch  seine  Verdienste  hervor,  und  zweifelt  nicht,  dasa  seine 
architektonischen  Werke  und  seine  Schriften  seinen  Ruhm  für  die 
Ewigkeit  sichern  werden.  Damit  aber  sein  Name  nicht  erlösche« 
nahm  er  einen  jungen  Menschen  an  liindes  statt  an,  und  vermachte 
ihm  sein  ganzes  Vermögen,  unter  der  Bedingung,  dass  er  seinen 
Namen  und  sein  Wappen  führe,  und  der  VVissenschaft  und  der 
Architektur  sich  widme.  Seine  Wahl  fiel  auf  Francesco  Gregori, 
den  Sohn  des  Messer  J.  Isoppo  Grcgori  von  Vieenza.  Dieser  musste 
ihm  als  Adoptivsohn  und  Universalerbe  ein  ehrenvolles  Leiclienbe- 
gangniss  veranstalten,  ein  Grabmal  mit  Inschrift  und  Büste  er- 
richien  etc. ,  und  zu  seiner  Zeit  selbst  wieder  einen  Adoptivsohn 
Wahlen  .  auf  welchen  Scamozzi's  Name  und  Vermögen  unter  den- 
selben Bedingungen  als  Fidei-Commiss  übergehen  sollte. 

Scamozzi  nährte  die  Eitelkeit  seiner  letzwilligen  Verfügung^  nicht 
lange.  Er  starb  1616  zu  Venedig»  und  wurde  nach  seinem  Wunsche 
in  S.  Giovanni  e  Paolo  mit  grossem  Leichengepränge  begraben.  Ei 
wurde  ihm  auch  ein  Denkmal  gesetzt,  doch  ohne  Büste,  da  der  Adop. 
tivsohn  bald  darauf  selbst  starb.  Bonaventura  Gregori,  der  Substitut 
dessellien,  Hess  ihm  aber  in  S.  Lorenzo  ein  neues  Monument  und 
eine  Büste  setzen,  mit  doppelter  Inschrift,  die  mit  grossen  Zügen 
seinen  Ruhm  verkündete.  Die  Erbschaft  reines  Namens  pflanzte  sich 
dann  auf  .verschiedene  Subjekte  fort,  wovon  sich  aber  nur  Ottavio  Bcr- 
totti  Scamozzi  selbst  einen  Namen  nlachte,  wie  tvir  unten  sehen. 
Giuseppe  Gualdb  hat  das  Lebe»  Vincenzo*s  beschrieben ,  und  dann 
Temanza  in  den  Vite  dei  piü  celebri  architetti  etc.  2  Lih.  Vene 
zia  1779,  gr.  4*  Milizia  nahm  bei  seinem  Artikel  über  Scamozzi 
den  Temanza  zum  Grunde,  strilte  einen  Vergleich  von  dessen  Säa< 
lenordnungeii  mit  jenen  von  Vitruv,  Vignola  etc.  an,  und  nimmt  ei 
dem  Scamozzi  sehr  übel,  dass  er  hierin  dem  Palladio  nahe  treter 
wollte.  Die  von  Quatremere  de  Quincy  in  seiner  Geschichte  dei 
berühmtesten  Architekten  gegebene  Biographie.  Scamozzi's  ist  dii 
neuere  aber  nicht  die  beste.  Sein  Bildniss  befindet  sich  in  der  vor 
Palladio  erbauten  Villa  de  Marches  de  Capri  bei  Vieenza,  das  Vor- 
bild  za  vieien  späteren  Bildnissen  des  Künstlers. 

Scamozzi,  Domenico 9  Architekt,  der  Vater  des  Obigen,  war  ali 
Rünstier  ebenfalls  nicht  unbedeutend.  Er  galt  in  Vieenza  als  ga 
ter  Baameister  und  Ingenieur,  und  .wurde  häufig  gebraucht,  ua 
Plane  von  Städten  und  Gegenden  aufzunehmen.  Dann  schreibi 
man  ihm  den  Realindex  zu  Serlio's  architektonischem  Werke  zui 
der  später  einer  neuen  Auflage  desselben  angehängt  wurde.  £1 
trägt  auch  dessen  Namen;  allein  Milizia  will  ihn  doch  lieber  den 
Sohne  zuschreiben,  was  nach  dem  Streben  desselben  wohl  kaun 
ausunebinen  ist.    Das  Todesjahr  dicsM  Mannes  'u\  nicht  bekannt 


.  Seamosczi  •  Bei^totti ,  Ottavio*  —  .Süandellarft»  71 

ScamOSzi-BertOtti,  Ottavio,  Architekt,  emKunsrler,  dessen  wir 
schon  am  Schlüsse  des  Leben»  von  Vincenzo'Scamozzi  erwähnt  ha- 
ben, weil  er  einer  derjenigen  ist,  aaf  welchen  das  Fidei . CotDmiss 
de^  Verniögen.s  nnd  Nam«ns  desselben  überging.  Er  war  der  letzte 
dieser  Substitute,  welche  die  Eitelkeit  V.  Scamozzi*&  abscheinlich 
für  ewige  Zeiten  bestimnit  haben  wollte,  und  der  einzige,  der  sich 
auch  durch  eigenes  Talent  geltend  machte.  Er  war  ein  geschick- 
ter Architekt,  der  in  Vicenza  und  in  der  Gegend  mehrere  Gebäude 
errichtet  hatte.  In  CasteKFranco  baute  er  die  Gallerie  des  Gardinais 
Gio.  Cornaro,  zu  Scantripo  den  Pallast  der  Grafen  Trissini  und 
io  Alpiero  den  schönen  Pallast  mit  der  Loggia  der  .Grafen  da  Schio. 
Dann  war  Bertotti  Scamozzi  auch  ein  Mann  von  Geschmack  und 
Wissenschaft,  fern  von  den 'Vorurtheilen  seines  Adoptivvaters.  Wir 
verdanken  ihm  die  Herausgabe  der  Werke  des  von  jenem  mit  Ge- 
ringschätzung behandelten  Palladio.  Bertotti  ging  dabei  mit  ge» 
sunder  Critik  zu  Werke«  indem  er  alles  a^isschloss,  was  diesem 
grossen  Architekten  iälschlich  zugeschrieben  -wurde«  Das  Aechte 
hat  er  in  4  Foliobänden  gesammelt.  In  der  neuen  französischen 
Ausgabe  von  Chapuy,  Corrcard  und  Lenoir.  Paris  1820,  lM2<  sind 
die  platten  des  grossen  Werkes  von  B  Scamozzi  benutzt.  Dann 
haben  wir  vop  Bertotti -Scamozzi,  auch  folgendes  Werk:  II  fore»^ 
stiere  istr.  delle  cose  piu  rare  di  Architettura  e  di  alcunc  pitture 
della  citta  di  Vicenza  con  fig.  Vicenza  1761 ,  4«  Ferner:  II  fore- 
^tlere  illuminato  delle  cose  piu  precievole  di  Vicenza,  l76'i* 

Scannavino  öder  Scannavini^  Maurelio,  MaUr  von  Ferrara, 

war  Sjchiiler  von  C.  Cignani ,  und  genauer  Nachahmer  desselben. 
Seiner  erwähnt  Malvasia  in  der  Felsina  pittrice,  mit  noch  grosse 
rem  Lobe  aber  Lanzi,  der  ihn  besonders  als  Bildnislmaler  rühmt 
und  auch  in  seinen  übrigen  Darstellungen  eine  Grazie,  eine  Kraft 
der  Farbe'und.ein  Impasta  findet,  wie  in. den  Werken  weniger  seiner 
2^itgenDsaen.  Dann  vollendete  er  auch  mit  grösstem  Fleisse,  und 
da  er  dabei  von  Natur  aus  langsam  war,  so  niuirte  ihn  seine  Kunst 
nur' stiefmütterlich«  In  den  Pallästen  und  Kirchen  zu  Fcrrara  fin- 
det man  Werke  von  seiner  Hand.  Aldrovandini*s  Architekturbil- 
der staffirte  er  öfter  mit  Figuren.  Starb  1698  im  43*  Jahre.  Ti- 
cozzi  ae|int  diesen  Meister ^  Scannavesi,  doch  wahrscheinlich  irri- 
ger Weise. 

ScanavinO}  Francesco  y  Maler  von  Ferriara,  war  ebenfalls  Sohüler 
von  Cignani,  und  als  Künstler  nicht  ohne  Rnf,  wie  Malvasia  sagt. 
Er  malte  historische  Darstellungen  und  Bildnisse,  die  von  den  Bil- 
dern des  obigen  Küpsllers  unlerscMedea  werden  müssen.^  Laaal 
kennt  diesen  Maler  nicht,;  könnte  ihn. aber  unter  Maurelio  Seana* 
vino  umfassen.  Ticozzi  weiss  auch  nichts  davon.  Starb  l6S8  im 
47«  Jahre. 

Scandellara j  der  Name  einer  RünstlerfamiHe  in  Bologna ,  d^reh 
Mitglieder  aber  nach  ihren  Lebensverhältnissen  nicht  bekannt  sind. 

Von  Anastasio  soll  man  in  öiFcbtHthen  Gebäuden  zu  Bologna 
Werke  finden, 

Jacopo  war  Bildhauer  und  Schale«:  yon  Gio.  Viani.  Diesef 
lebte  noch  1769  im  hohen  Alter». ^ie  Malvasia  sagt. 

Giolio  wird  als  Malfr  von  Ascoso  genannt.  Er  schreibt  ihm 
eip  Bild  der  heil.  Jungfrau  }n  St.  iVlartino  delle  ^ollette  zU  Bo- 
logna zu.  '  '  "  k> 

Mariano  malte  in  der  St*  IVI^ckuikirctie^aselbst  die  Ornamcote. 


TS  Scaniiabeccbi.  <*—  Scaramuccia «  Giov«  Antonio. 

Eilippo ,  dar  Bruder  des  folgenden ,  fertigte  für  die  Kirchen 
Bologna*«  verschiedene  Bildwerke.   £r  war  Mitglied  der  Clementina. 

Pietro,  der  Schüler  des  Galli  Bibiena  ,  war  Perspekttrmaler. 
Er  malte  in  den  Kirchen  von  Bologna.  Starb  1759  '°>  ^4*  Jahre. 
£r  war  Akademiker. 

Scannabecchi^  $.  Dalmasio  und  Th.  Muratori. 

Scannavesi,  •.  Maurilio  Scanavino. 

Scannavini)  s.  Scanavino. 

Scanzi,  Francesco  und  Ermete,  Maier  von7Borgo  di  Soncino, 

arbeiteten  um  1520  —  1528  in  Gremona.  Ticozzi  erwähii^t  dieser 
Meister,  und  schreibt  dem  ersteren  ein  Altarbild  in  8.  Pietro  Mar- 
tire  zu,  so  wie  ein  Wandgemälde,  welche  das  Abendmahl  vorstellt, 
wovon  man  im  Oratorium  des  heil.  Bernhard  noch  Sporen  findet. 
Im  Jahre  1528  malten  beide  aus  Auftrag  des  Herzogs  Francesco 
Sforza  in  St.  Maria  delle  Grazie  bei  Soncino. 

In  der  zweiten  Haltte  des  15.  Jahrhunderts  lebte  ein  Maler 
Allegrino  Scanzi  in  Soncino ,  wie  einige  glauben  der  Vater 
der  beiden  genannten  Künstler. 

Scanzi^  JacopO)  ein  italienischer  Male'r,  arbeitete  in  der  zweiten 
Hälfte  des  17*  Jahrhanderts  in  Breslau.  Er  malte  das'Gewölbe  der 
8t.  Blisabethskapelle  am  Dome,  deren  Ban  168O  begann.  Diese 
Nachricht  gibt  Kundmann  (Silesia  nummis  illust.  Breslau  1738  )• 

Scapff^  ^,  Schapl^ 

Scarabelliy  OraziO^  Kupferstecher  so  Florenz,  arbeitete  in  der 
xwetten  Hälfte  des  l6>  Jahrhunderts,  und  bis  gegen  finde  dessel- 
ben* Seine  Lebensverhältnisse  sind  unbekannt;  man>  kennt  ihn 
nnr  nach  einer  s^lteoea*  Folge  von  wenigstens  12  Blättern  mit  thea- 
tralischen Darstellungen,  Festlichkeiten  und  Aufzügen,  nach  der 
Angabe  von  Bontalenti.  Man  liest  auf  diesen  Blättern:  oraz  f.; 
'  Orazio  Sccarabelli  Fior»».  Fee. ;  Orazio  Schari  Fiorentino.  H;  8  — 
9  Z. ,  Br.  12  Z.  — .  13  Z.  1  L. 

Um  1750  lebte  zu  Padua  ein  geschickter  Goldschmid ,  Namens 
Angelo  Scarabelli,  der  schöne  getriebene  Arbeiten  fertigte. 
Diesen  Meister  nennt  Rossetti. 

Soarafeglia  oder  Scarfaglia^  Lacretia^  erlernte  <u  Bologna  von 

£.  Sirani  und  V.  Canuti  die  Malerei.  In  der  Felsina  piUrice  heisst 
es,  dass  sie*  Bildnisse,  Figuren  nnd  Historien  gemalt  habe.  Das 
Todesjahr  ist  nicht  angegeben. 

.Soaramella^  Fictrq  Paulo ,  Bildhauer,  lag  s6  Ahfong  dea  18. 
Jahrhunderts  in.  Roim  seiner  Ausbildung  ob,  und  gewann  da  1702 
den  ersten  akadernjuschen  Preis.  W^s  später  aus  ihm  ge^^wrdeo,  ist 
uns  nicht  bekannt. 

Soeramoccia ,  Gioranm  Antonio 5  Maier  von  Perugia,  vrar  an- 
fangs Schüler  von  Ag.  Cärracci,  ging  aber  dann  zu  C.  Roticalli 
über,  der  ebenfalls  der  Schuld  der' Cärracci  huldigte.  In  den  Kir« 
eben  ond  Pallästen  fand*  mdn 'viele  Bilder  von  ihm,  an  welchen 
Lanzi  die  Freiheit  ^ts  Pinsels  rühmt  1  ttber  die  Färbung  %u  hart 
findet.    SUrb  i650  im  70.  Jahre. 


Seanitnttccia,  Luigi.  40 

Scatainuccia ,  Luigi^  Maler  und  ftadircr,  wurde  f6\6  rvL  PcrugiÄ 
geboren,  unti  daher  Luigi  Perugino  genannt.  Sein  Vater  Gio.  An- 
tonio ertheilte  ihm  den  ersten  Unterricht,  bis  er  in  der  Sct^ule  des 
Gu*do  Reui  sein  weiteres  OlücU  versuchen  Itonnte,  wo  er  es  in  so 
ferne  fand,  dass  er  sich  den  Styl  Guidö*s  vollkommen  su  eigen 
machte,  was  einem  jungen  Künstler  damaliger  Zeit  «zu»  Empfe)|* 
lung  diente.  Br  ahmte  den  Meister  bis  zur  Täuschung  tiacli;-  rtit 
die  sablreicheh  Gemälde  beweisen,  die* sich  inPerugia  und  in'Mai^ 
land  von  ihm  finden.  Man  zählte  ihn  zu  den  Malern  der  Grazie, 
und  wenn  ihn  wieder  andere  nicht  sehr  hoch  erheben,  so  Hey 
man  ihn  doch  nie  tieP  zu  Boden  sinken.  Dann  kabenwir  von  ihm 
auch  eine  Schritt,  die  als  Resultat  seiner  Kunststudien  zu  betrach« 
ten  ist,  und  theijweise  Gutes  enthält;  ^te  erschien  unter  detti  Ti- 
tel: Le  Ftnezze  de*  Perielli  Italiani,  amirate  e  studiate  da  Giru- 
peho  (L.  Scaramuccia)  sott^  la  soorta  e  disciplina  del  Genio  di 
RafFaello  d'Urbino.  —  Opera  di  Luigi  Scaramuccia  Perugind  Ptt- 
tore. .  Pavia  l674*  St^rb  in  Mailand  l680  im  64  Jahre..  P.  A^uUa 
radtrte  nach  ihm  t674  deki  heil.  Gregor  Vo^  dem  Altare  -  kniend, 
mil  einer  Engelsglorie;  Dieses  grosse  Blatt  ist  se^r  getat^eä^h  be- 
IlaodsU. 

Bartsch,  P.  gr.  XIX.  pag.  190  beschreibt  viev  radlrtei' Blätter 
von  ihm,' die  im  IViachwerk  mit  Jenen  des' Simone  da  Besaro  Üehn- 
lichkeit  haben,  nur  dass  seine  Schraffirongen  woniger  sieirl ich  ge« 
legt  find,  und  sich  zuweilen  unangenehm  kreuzen.  In  der  Xeiehnung 
sind  sie  zu  loben ,  nur  dürften  die  Umrisse  etwas  bestimmtec  seyn. 

1)  Die  heil.  Jungfrau  an  einer  Quelle,  wie'  sie  dem  Kihde  da- 
rin die  Füsse  wäscht.  Im  Grunde  ist  eine  Landschaft  mit 
drei  grossen  Bäumen.  Ani:  Gar.  in.  Luigi  Perugini  del.  • 
soulp.  Mit  der  Dedication  an  Dom.  Begi.  '  H.  10  2.  '3  L.» 
Br.  g  Z. 

Sehr  selten  sind  die  reinen  Aetzdrücke  ohne  3phrift. 

2)  Die  Dornenkronung,  aach  Titian's  schönem  Gemälde  in  St. 
Maria  delle  Grazi«  zu  Mailand,  eines  der  vorzüglichittfn 
BUtter  des  Meistere  .und  nach  diesem  berühmten  Bilde.  Mit 
Dedieation  an  den  Cavdinal  Luigi  Favnese,  und  mit  G*  J. 
de  RbssÜa  Adresse»  U.  19  Z.  SdL**»  Br»  12  Z.  {)  L.  •  Zant 
kennt  fönende  Abdr&tke:  *  1*./ 

1.   Ohne  Schrift.  ' 

n.  Mit  derserben.  '  ' 

111.  Nach   der  Dedicat7on:   Si  stampfano  in   Roma  d'i' Gio« 
Jacomo  de  Rossi  etc.    <            " 

2)  St.  BeiMdikt  ^bewegt  durcl^  seip  Gebet  ^en  Stein-,  di^  der 
Tenl'el   uobewei^liph  macbtr    Nfich  Inpd,  Carcacci's.Gcfnälde 
für  S.  Michele  ja  Boacp.  zu  Bologna,  und  mit  Pedicj^ttpn  an 
Flaminio  Pasi^ualino  i054.,H..:;q  Z..,  Br.ii^.Z.  2,*hn 
Die  Abdrücke  ohne  Namen  .Carraccl'r  sin.dj^^lten..  , 

4)  Venus  und  Adonie  mit  Amor«'  Ann.  Gar.  Jin.'  Mit'  Scaramuc« 
cia's  Adoesee^an  Nicola  Srmohelli  i655*  H.'  9  Z« ,  Br.  10  Z.  qL, 

L  Heine  Aeizcirücke.'  '   . 

IL  Mit  dem  Stichel  iib'erarheitet.  ,  Die  Säule  und  die  berge 
links  im  Grunde  sind'  mit  horizontalen  Strichen  bedeckt, 
während  sie  im  ersten  Drucke  mit  einer,  einfachen  Li- 
nie gezeichnet  erscheineii^. ' 


»  soll  nach  Füssly  ehenfallt  der  Befoame  delf  Searcell« 
^weien  sejn. 


*  * 


^9^        Scaramusse.  —  SoafceUa  od^*  Srnriella«  Ippolito. 

^CaraiDUSSe»  Maler,  ein  itaKeoischer  Kmiid^r  aos  der  enttn  Hä1(ti 
des  19.  Jahrhundertfl.  In  der  Bibliothek  z^d  Parma  ist  ein  Fresco- 
bild  von  seiner  Hand,. welches  Prometheus  vorstellt,  der  das  Feuer 
entwendet  Diesen  Künstler  nennt  Graf  jäaczysnki  in  seiner  Ge- 
Schichte  der  neueren  Kunst. 

Scarani^  Giulio,  wird  in  der  Felsina  Fitlrice  upter.  di»  Schüler  von 
0*  Viani   gezjihlt» .  £r  lebte  in  Bologna,  ist  aber  wie  9$  scheint 
.  vergessen« 

jScarbo',  J.  F. 9  Maler,  lebte  in  der  «weiten  HalAe  dtB  ig*  Jahrhun- 
derts, um  17Q2  in  Berlin.  Füssly  nctant. einen  Maler  Nameäs  Sarbe, 
iMioh  welchem  Ilosba<Ui  das  Bildniss  des  Kaufmanns  £.  Müller  ge- 
stochen, bat,   glaubt  aber,   es  sei    darunter  Scharbe   zu  verstehen. 

i  .  .Unser  Scarbo,  w^ihrschein^ch  jener  Scharbe,  malte  ebenfalls  £ild- 
.  nissek 

'Scarcella  oder  Sp^raella^  Sigismotidoi  genannt  Mondino^ 

•  .  1   .MalBrvon  Ferrara,  war  drei  Jahre  fiii mittelbarer  Schüler  des  Paolo 

Yeronese ,   und   blieb    fortwährend   Anhänger   dieses   Mieistera.    Er 

1^    ...studirfce   nach  sein«ni  Austritte    ans   der   Schule  ih  V«dfedig   noch 

.1     /laflige  Zeit   die  Werke    Paolo's,.  und  besonders  auch' Architrktur, 

;     .'weiche  .Scarcella  eu weilen  in  dessen  Bildern  gemalt  haben' könnte. 

.    ^äch  15  Jahren  kehrte   er  nach   Ferrara   xurück,   wo   er  jetä^t  als 

Nachahmer  des  F.  Yeronese  Buf  begründen  wollte;  nUein  er  blieb 

weit  hinter   seinem   Vorbilde  zurück,   und  als   sein  Sohn   auf   den 

Schauplatz  getreten  war,  hatte  man  bald  des  Vaters  vergessen.  Zu 

seinen  besseren  V^^erken  zählt   man  die  Heimsuchunjg;  in  St.  Croce 

zu  Ferrara.    Auch   in   Privathausern    findet   man  einige   schätzbare 

* '  ^    Bilder  von  seiner  Hand.    Starb  l6l4  im  84*  Jahre. 

•  » 

Scarcella  oder  Scarselki  Ippolito^   genannt  Scarsellino 

TOD  rerrarOy  wurde  von  seinem  Vater  Sigismondo  unterrichtet,  bis 
er  im  Stande  wnr,.  in  Venedig  seiner  weiteren  Ausbildung  obzulie- 
gen.   In  dieser  Stadl  verweilte  er  sechs  Jahre,  und  studirte  beso^- 

>>. .  ders  die  Werke. d^s.  Paolo.  Veronese,  doch  mit  Berücksichtigung 
von  jenen  der  übrigen  grossen  Meister,  besonders  Titian's ,  Par- 
meggianino's ,  und  der  Carracci ,  welche  Scarsellino  in  -Bologna 
mit  grosser  Aufmerksamkeit  betrachtet  hatte.    Indessen  erkennt  man 

^,,,  in  .den.  Werken  dieses  Meiste.rs  meistens  den  Nachahmer  des  P.  Vc* 
rbhese,  und  daher*  nannten  ihn  die  Ferr^reser  den  Paolo  ihrer 
S9hule,  Bilder  dieses  Styles  sind  sein  heil.  Bruno  in  der  Carthause 
','"  daselbst,  die'Gfeburt  der  heil.  Jungfrau  iti  Centp,  u.' s.  w.  Noch 
'  '^ehr  gepriesbn  ist  aber  seihe  Himmelfahrt  ü^d  dte  Hochzeit  zu 
:  ^  f^^Sana  bei  dein  Benediktinern  zu  Ferrara;  dann  eine  Pieta  und  St. 
Johann  der  Täufer  in  der  Kirche  des  letztern,  das  vNoli  me  tan- 
gere«  bei  St.  Nicolo,  die  Epiphania  im  Oratorio  della  Scale,  wel- 
che er  im  Wetteifer .  mit  Annibale  Carracci  itialte,  und  zahlreiche 
Iftleinere  Wiederholungen  dieser  und  anderer  Aitarblätter  für  Prt- 
vathäuser.  Die  Bilder  dieses  Meisters  waren  in  der  Lombardei 
und  im  Kirchenstaate  sehr  zahlreich.  In  Rom  sieht  man  deren  auf 
dem  Capitol;  dann  bewarben  sich  die  Häuser  Albani ,  Borghese, 
Corsini,  Lancelotti  um  solche.  Lanzi  hatte  Gelegenheit  viele  Bil- 
der von  Ippolito^s  Hand  zu  sehen,  an  welchen  ihm  besonders  die 
strenge  Zeichnung,  die  graziösen  Gestalten,  und  die.  leichten  Dra- 
perie^, auffielen  ,>  welche  die  Figuren  wohl  bedecken,  «bar  ohne 
sie  zu  verhüllen.    Scarsellino  offenbaret  in  sein.fii  CQpip.osilioneii 


ScsrcelÜiMh  -**•.  ScarfagUa»  LticirffU«;    . '.  i9S 

auch  lebhafte  FhanUsid«  weicht  ihm  .seine  ConiMplioiKeD  in  *cb&> 

Den  Farben  vorfüHrte,  und  man  erkennt  nicht  bloss  den  gründli- 
chen Theoretiker,  sondern  auch  den  geistreichen  uiid  fertigen  Prak- 
tiker. Aber  dennoch  ist  Scarsellinu  kein  Meister  ersten  Range«. 
Man  findet  ihn  jedoch  auch  im  Auslande.  So  besitzt  die  Dresdner 
Gallerie  drei  Staff^lcibilder  vpn  ihm:  die  Madonna  mit  dem  Kindt 
und  mehreren  Heiligen,  die  heil.  Familie  im  ZimiAer,  während  Jo- 
seph arbeitet,  und  die  Flucht  in  Aegypteih.  Bio  daselbst  befindli- 
ches Altnrblatt  zeigt  de<i  heil.  Carolus  DorrömSus  Vor  der*  Ma- 
donna und  det  heil.'  Calh^rina  kn'iend-.  '  Cin  5tafieleigeroälde  der 
Pinakothek  zu  München  zeigt  das  in  den  Armen  des  kleinen  Jo- 
hannes schlafende  Jesuskind.  In  S<ih1eissheim  ist  die  halbe  Figur 
einer  bätsenden  Magdalena  in  LebensgrBsse.  In  den  Galleri^n  xa 
Wien  und  Berlin  ist  kein  Bild  von  Scarsellino.  Auch  im  Louvrf 
ist  keines.  Das  Gemälde  der  Jünger  in  Etnaus,  ehedem  in  der  GaK 
rie  Orleans  i  ist  jetzt  in  der  Sammlung  des  Lord  Egertoki  zu  Lon 
don.  Ueberdiess  findet  man  apch  mehrere  Zeichnungen  von  seiner 
Hand»  von  denen  die  ausgefiihrten ,  w?e^jene  zu  seinen  Altarblät*> 
tero,  in  grossem  Formate  und  colorirt  sitid'  Eine  solche-  mit  Chri- 
stas von  Engeln  umgeben,  und  St.  Franz  zu  seinen  Füssen,'  zum 
Altarblatt  der  Franziskaner  Kirche  in  Ferrara«  war  bis  1826  in  der 
V.  Derschau*schen  Sammlung.  Dieser  Künstler  starb  i^  Ferrart« 
nach  Masini  i020,  naeh  Lansvi^^^  Ersterer  kisst  1Kb  Äik^^'ala 
Alter  von  40  Jahren  erreichen ,  Baruffaldi  und  JL^anzi  aber  ihn  70 
Jahre  alt  werden.  Nach  andern  Angaben  wurdä  er  «nur  6(r6dcr 
6l  Jahra  alt.  >•  .     .        t 

Einige  Gemälde  dieses  Meisters  sind  im  Kupferstiche  belttnnt. 
F.  Feiroleri  stach  f75'8  df6  heil.  Familie  vor  dem  Hause  sitzend, 
mit  Joseph,  der  .den  Esel  über  die  Brücke  führt«  •  Das  Original 
war  damals  in  der  Sammlung  des  Baron  Thiers  zu  Paris.  Eine  an*- 
dere  heil.  Famjlle,  in  einer  Landschaft  mit  dem  im  Buche  lesen- 
den, Joseph  ist  uns  durch  die  Blätter  von  R.  Sadeler  und  der  Si- 
bylle Küsslin  bekannt.  Ersterer  stach  auch  die  Predigt  des  Jbhan- 
nec.  H.  N.  Schmitz  stach  das  genannte  Bild  der  Pinakothek  zu 
Manchen ,  damals  ixi  püsseldorf.  Auch  iin  lithograph.  jßallerie- 
weriia  ist  dieses  Gemälde  nachgebildet..  St.  Mulinari  imitirte  eine 
Zeichnung  der  fiorentinisohen  Galltrie,  welehe  die  heil.  Familie 
mit  St  Catharina  darstellt.  St.  Fesaard  stach,  die  Madonna  mit  St. 
Barbara  und  Carolus  Borromäas  für  das ,  Dresdner  Galleriewerk. 
David  Genois  Isafertfa  ein  grbises  ßlntt'jait  der  Aofaetnag  derilöatgd» 


H  i      ti 


Bartsch,  P. gr.XVII,  p.  26«  beschieibt  von  seiner  eigenen  Hand 
ein  eben  so  gut  gezeldiiiB«lfes' ala  leitl^t  uod: geistreich  ragdifftti  filall^ 
welches  sehr  selten  su.  findeA  ist« 

Eine  sitzende  Heilige,  mit  ein^  j^luihenvase ,  die  Aofmi  nach 
oben  links  gerichtet,  Wo  ein  Engel  mit  Blumenkrone*  und 
mit  Palme  erscheint.  Im  Grunde  rechts-  ist  ein'  anderer  £n- 
'el ,  und  links  sieht  man  ein  Pterd. '  Unten  Steht:  Ippolitua 
Icarcelinus  in.  et  pinz,    H^  6  tt.  5  Li,  Bf.  5  Z*  4  L.     • 


i: 


ScarcellinOj  s.  Ippölito  Scarcella. 

Scarcello,  Girolamo^  a.  Scarsello. 
ScarfagUa^  Lucretia^  •.  Scarafaglia. 


7Q  Scariatiai,  Toimiiai6o.  —  ScarteHo,  Oirolamo. 

Scarlatfni,  TommaSO,  Medailleur;  lel)tc  im  15.  Jahrhunderte.  Sei- 
ner erwähnt  ßolzentbal  in  seinen  S^izz^n  zur  Iiunstge»ch}cbte. 

:ScarpaCcio^  $.  Carpacclo. 

Scarpagninoi  Antonio /Architekt,  blühte  in  der  ersten  Hälfte  des 
ID.  Jahrhunderts  zu  Venedig.  Er  war  einer  derjenigen,  der  einen 
Plan  zur  Rialtobrücke  einreichte,  so  wie  Scamozzi,  Antonio  da 
Ponte  u.  8.  Im  Hitratto  di  Yenezia  wind  ihm  direkte  der  Bau  der 
•  .Brücke  zugeschrieb/en ,  allein  diese  Ebru  gebührt  dem  Antonio  del 
Ponte.    Dagegen  <oIl    er  das  Modell  zur  liirche  S.  Giovafini  Ele- 

i      ,  m^sinario  gei;ertiget  haben,   Starb  155ß  als  herzoglicher  Baumeister. 

Scarpati,  Vincenzo,  Kupferstecher,  war  um  den  Anfang  des  ig. 
Jahrhunderts  in  Italiep  thätig.   Arbeitete  nur  für  Buchhändler. 

Scarp^UinO^   liOrenzo,  ein  italienischer  Künstler  des  1*$«  Jahrhun- 
derts ,    dessen  Namen    erst  in  neuester  Zei(   Dr.  Gaye  wieder  dem 
Andenken   zurückgab,    ^r. kommt  in  einem  Documenta  von    i462 
>  .  «vor.    Carteggia  inedito  d'artisti  I.  197. 

BcarpeUinO  Vpl^  Ferr^r^^  |ieis*t  irgendwo  irrig  IppolitD  Soirtdlino. 

OCacron^  Ftaui.9.der  bekannte  frtnzösisflhe. Di pbter,  lockeren  Anden- 
kens« wird  von  Gault  de  St.  Germain  unter  die  KupifldUettanten 
-Mzäblt.  £r  soll  gemalt  haben.  Starb  .1660»  nachdem  er  sein  hal- 
£es  Leben  im  Sieqbthum  zugebracht  hatte. 

Sparselli,  AleSSandrÖ^  Kupferstecher  undpormschneider  zu  Bo- 
logna t  arbeitete  im  vorigen  Jahrhunderte,  aber  mit  keiner  grossen 
Kunst.  Nur  im  Machwerke  hat  ^r  einige  Verdiensten  Lebte  noch 
.  1766  im  85 0  Jahre. 

,  Seine  Gattin  Maria  Cathariqa  Canossa  schnitt  ebenfalls  in  Holz. 

lmL^2)  Descrizione  delle  Feste  fette  in  Bologna.    Die  Festlich- 
'    >>    '  keiten  hei  der  Vermahlung  der  Prinzessin  Maria  Amalia  von 

-     Sachsen  mit  dem  Könige  von  f^eepel,  2  Blätter  ^  {;r.  fol. 
3)  Ein  Catat'alk,  qu.  foh 

fiqarselliy  Giovanni  Pietra,  Maler,  blühte  nm  1680  {»Bologna 

Er  malte  in  Frescoy.in  Kirchen  und .Faliästen.    Mehrere«  sagt  die 
t        Felsina  pittrice. 

Seatsello,  Girolama 7. Maier  und  Radirev  von  Bologna,  war  Schü- 
ler von  Gessi,  und  arbeitete  dann  längere  Zeit  zu  Mailand  und  in 

y      Tii»rin;r  in Jetzierer- Stadt  ,um  i670.    Diess  ist  fast  alles»,  was    wir 

.  .  ,,  durch  Malvafia  .übfr  ihn  wissen.  Ueberdiess  sprechen  noch  einige 
'  Blätter, v^n   seinem  Daseyn»   dereii  Bartsch  P.  gr.  XIX.  p.  249  ^* 

.  ..sechs  beschreibt,  nach  seiner  Meinung  das  complete  Werk  des  Mei- 
sters:, denen  v^ir. eiliger  Nr.  l  und  8  beifügen.  Sie  sind  sehr  gut 
gezeichnet,  und  eben  so  leicht  als  geistreich  radirt.  Doch  sind  die 
Angaben  über  dieselben  bis  auf  Bartsqh  sehr,  ungenau  und  unvolK 
•tändig.    Auch  J.  A.  Sirani  musste  Antheil  an  seinen  Arbeiten  haben. 

1 )  Büste  des  Heilandes,  nach  rechts  <  gefiehtet  nnd  die  Rechte 
auf  die  Weltkugel  legend.   Unten  im  Gewände  sind  die  Buch- 
etaben G.  R.  J.  ( G.  Reni  Inv.  (H..6Z.  11  L»,  Br.  52.  5  L« 
I  Bartsch   kannte    dieses  Blatt  nicht,   nur  das   Gegenstück 

Nr.  2«    Es  ist  ebenfalls  ohne  Namen,  verräth  aber  in  Zeich- 
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nun^  und  Radtrung  den  S,carseUo.    N.  Cayclni|  hat  ea  «ahr^ 

scheinlich  ebenfalls  copirt. 

2)  (B.  1),  Die  heil.  Jungfrau  mit  erhobenen  Händen  betend, 
in  I  Ansicht  nach  linh&,  in  halber  Figur.  Auf  ihre  Sc))ul- 
tern  fällt  ein  grosser  Schleier  herab.  Rechts  unten  steht ; 
G.  R.  J.  (G.  Rieni  Inv.)  Ohne  Namen  Scarce^llo's ,  aber  ihm 
zugeschrieben.  H.  6  ^.  10  L. ,  B^.  5  Z.  5  L. 

Noel  Cochin  hat  dieses  Blatt  sehr  genau  copirt,  und  ael- 
bea  rechta  unten  mit  N.  C.  bezeichnet. 

3)  (B.  2)  Saturn  mit  der  Sense  auf  Wolken  sitzend.  Linkt 
unten  steht:  SIR.  i.  (Sirani  int.),  uod  geg«n  die  Mitte  zu: 
Ger.  S.  F.  (darübev  o  und  a),  alles  rückwärts  geschrieben. 
H.  6  Z.  10  L. ,  Br.  5  Z.  2  L.    Schön  radirtes  Blatt. 

4)  (B.'S)  Ein  Bacchanal  von  Kindern.  Ih  der  Mitte  wird  ei- 
nes auf  dem  Schweine  von  zwei  anderen  unterstützt.  Das 
Thier  liegt  auf  dem  Bauche  und  hat  einen  Blumenkranz  um 
den  Hals.,  Links  unten:  Sirano  i.,  rechtf  G.  S.  F.  H.  6  Z. 
li  L.,  Br.  5  Z.  2  L. 

5)  (B.  4)  Amor  auf  dem  Delphin  im  Meere  stehend.  Br  halt 
seinen  Bogen  gespannt.  Unten  links:  Sir.  i.  (Sirani  inv.) , 
recht»:    G.  S.    U.  7  Z.,  Br.  5  Z.  3  L.  Bei  Wetgel.  i  ThU  \ 

6)  (B.  5)  Drei  Liebesgötter,  zwei  stehend,  und  der  dritte  links 
mit  dem  Bogen  sitzend.  Links  unten :  Guid.  invent. '  Ohne 
Scareello's  Name.    H.  5  Z.  4  L. ,  Br.  7  Z.  2  L. 

L  Ohne:  Guid.  invent. 

IL  Mit  diesen  Worten. 

» 

7)  (B.  6)  Die  Fortuna,  nacktes  Weib  mit  einem  flatternden' 
Tuclie  auf  der  Kugel  nach  links  schwebend.  Sie  schüttet 
mit  der  Rechten  eine  Börse  aus,  hält  in  der  andern  Palme 
und  Ruthe.  Der  Genius  will  sie  bei  den  Haaren  zurückhal- 
ten. Links  untent  G.  R.  I.,  rechts:  H.  S.  F.  H.  8  Z.  4L., 
Br.   6  Z.  7  1^.    Eines  der  Hauplblätter.    Bei  Weigel  i  Tbl. 

I.  Mit   der  Dedication   an   Carolo   Abb.   Gavoto   in   dem 
1  Z,  6  L.  grqssen   Rande.    In  der  Mitte    ist  Gavoto'a 
Wappen. 
II.  Ohne  Dedication. 

8)  Zwölf-Genien,  welche  um  eina  Terme  des  Pan  stehfn.  ^cht 
deraelben  schweben  um  dieselbe.  Rechts  unten  ist  ein  Mo- 
nogramm, welches  jenem  des  G.  Seacsello  vollkommen  ähn- 
lich ist.  Desswegeu  legen  einige  diese«  von  Bartsch  nicht 
erwähnte  und  sehr  seltene  Blatt  dem  Scaraello  bei;  cdlain  es 
ist  freier  und  breiter  behandelt,  als  gewöhnlich,  nicht  in 
der  Manier  Sears  eil  o's.  Der  Verfertiger  dieses  Blatte«  hat 
daher  vielleicht  nur  die  Anfangsbuchstabeo  des  Namens  mit 
unserm  Meister  gemein.    H.  6  Z.  10  L«,  Br.  5  Z.  &  L* 

Scarsellino  ,  «.  IppoHto  Scarsella. 

Scartezioi,  Johann  Baptist,  Maler  von  Civezzano  bei.  Trient, 
malte  historische  Darstellungen  ,  besonders  für  den  Fürstbischof  J. 
Michael  Grafen  von  Spaur  in  Trient,  dann  auch  Landschaften  und 
Biumenstücke.  Im  Tiroler  Hünstier -Lexikon  werden  seine  Werke 
gerühmt.  Auf  dem  Kirchofe  in  Mais  bei  Meran  liest  man:  Hio 
jacet  Joan.  Bapt.  Scarteziui  nobilis  tridentinuaobiit  IX.  Dec.  1726« 


7i-  Scaftaglla*;  Pictfo.     —  ScaTeaer.i ,  Prospero. 

Sbattaglia,  Pfetro;  Kapferstecher,  arbeitete  m  der  zweiten  Hälfti 
des,  18*  Jahrhunderts  zu  Venedig,  Öfter  in  Gemeinschaft  mit  Iiido- 
cenz  Alessandri«  Beide  sind  Nachahmer  Bartolozzi's»  Scartaglia 
der  ältere.    Er  arbeitete  schon   um  1750> 

1)  Das  Opfer  Gideon»,  )    Mit  Berardi  nach  G.  P. 

2)  Das  Abendmahl  des  Herrn,  >   Pittoni    und   F.   Mooti 


.} 


3)  Die  Steinigung  des  heil.  Stephan.   )    gestochen,  gr.  fol 

4 )  Christus  im  Oelgarten,  i    Nach  Tiepolo  für  Monaco*s  Storie 

5)  Die  Kreuztragung.  ]   sacre  etc.  gestocheo,  qu«  fol. 

6)  Opfer  eines  römischen  Dictators  am  Altäre  des  Jupiter  an 
Friedenstempel ,  nach  Pietro  da  Cortona  mit  Alessandri  ge- 
stochen «  ••  gr.  qu.  ful. 

7)  Bruetbild  eines  alten  bärtigen  Mannes  im  Turban  mit  dem 
Buche  in  der  Rechten ,  nach  Ticpolu  mit  Alessandri  gesto- 
chen >  und  dem  Sig.  Foscareno  dedicirt,  s.  gr.  fol. 

.  .      .  8).BÜ6tei  eines  Mannes  mit  der  linken  Hand  im   Basen,  oach 
Piacetta,  gr.  fol. 
9)  Eine  Sammlung  von  vierfiissigen  Thieren ,  mit  J.  Alessandri 
gestochen,  und  von  letzlerem  herausgegeben. 

Saitola^  DoroenicO;  Maler  zu  Venedig,  ein  jetzt  lebender  Kämt- 
'    ler,  und.  einer  der   besten    unter  den  längeren   italienische»  Met- 

.  8«ecn«  Er  malt  Bildnisse,  Genrebilder  und  historische  Darstellun- 
gen. Im  Jahre  l&4o  war  sein  Gemälde  mit  Uagar  in  der  Wüste 
eines  der  vorzüglichsten  Werke  der  Venediger  Kunstausstellung* 

Scay.ezzi^  Prospero^  Bildhauer,  genannt  Bresciano,  voo  sein^^ 
Geburtsstadt,  bildete  sich  in  Rom  zum  Künstler,  vornehmlich  durch 
das  Studium  der  Antike,  wobei  ihn  bereits  genaue  Keontniss  der 
♦  Anatomie  unterstützte.  Von  vielen  antiken  Bildwerken  uo^..^°" 
seinen  eigenen  nahm  er  Gypsabgüsse,  die  zu  seiner  Zeit  bäung 
von  Künstlern  gekauft  wurden,  dm  darnach  Studien  zu  machen. 
Doch  führte  er  auch  Bildwerke  nach  eigener  Erfindung  aus,  be- 
sonders in  Stucco.  Oeffentliehe  Arbeiten  sind  das  Grabmal  ati 
Pabstes  Gregor  XÜI. ,  und  die  Statue  des  Mojjes,,  welche  Siztu»  V. 
an  der  Fontana  Feiice  setzen  Hess.  Diese  Statue  ^of^  ihm  a>>^' 
mehrfachen  Tadel  zu.  Villamena  stach  nach  ihm  Statuen  und  all^' 
gorische  Darstellungen.   Auf  diesen  Blättern  steht:  Frosper  Briz. 

>Scavezzi  soll  nach  Rossi  (Elogi  bist  di  Bresciani  iUustri.  Bresc. 

1620.  p.  '515}  Dur  ein  Alter  von  28  Jahren  erreicht  haben,  und  um 

1590  gestorben  «seyn.     Die    Ursachen    seines    Todes    findet  os^n  *" 

den  Spottreden,  die  er  seiner  Mosesstaiue  wegen  erdulden  musste. 

.  Wir  haben  von  einem  Künstler  dieses  Namens  auch  ein  geis  - 

reich  .  radirtes  Studium    zur    knienden    Statue   Pabst  Sixtus  V.  von 

1589.    Dieftes  Blatt  ist  sehr  breit  behandelt,  und  so  malerisch.  da»s 

man  es.  nur  als.  das  W^erk    eines  trefflichen  Zeichners  oder  Ma|ers 

berrachten  muss,  wenn  es  nicht  von  Bresciano  selbst  herrührt.  1^1^' 

rillo  will  drei  Künstler  dieses   Namens  kenne«!,   unter  welchen  <t* 

ner  Maler  war,  wie  Cozzand  behauptet.  ,. 

1 )  Pabst  Sixius  V.  auf  einem  Kissen  kniand  mit  erhobenen  Ha»^' 

den  betend.    Links   zu  seineu  Füssen   ist  die  Tiara.   In 

Mitte  unten  steht:    Sixtus  V.  P.  M.  —  Prosper  de  Scavez« 

Briziensis  iuventor   1ö89*    H.  15  Z.    10  L.,    ßr.  i\  '2**  1  r" 

So  bestimmt    Bartsch  das    Maas.    R.  Weigel    nennt  aber  1» 

Cataloge  des  Dekan  Veith  ein  Exemplar,  welches  **<^  .^^  •' 

nten  kleiner  ist,  und  volUtaadig  suseyn  scheint.    Bei  Wo^' 

gel  3  Thl. 


Seittabt  Piiolo  Aoloaio.  ^  Selubd«  A.  7» 

Scazzola,  Paolo  Antonio,  Maler  von  CremoDa,  blulil«  in  aer 
zweiten  Hälfte  dee  IS«  Jahrhunderte,  lebte  aber  noch  za  AnfaBg 
des  folgenden.  In  der  Kirche  St.  Abondio  xu  Cremona  waren  Ge- 
mälde von  ihm,  wie  ans  einer  Handschrift  von  Picenardi  erhaltet» 
Da  wird  ein  for  Johannes  de  Chavronibus  1 473  gemaltes  Bild  i»Opat 
Pauli  Antonii  de  Scacolis«  genannt.  In  den  Registern  des  Domea 
▼om  Jahre  l433  heisst  er  Maestro  Paolo  Scaxxola.  Diese  Nachrich* 
ten  bringt  Ticozzi  bei,  und  sagt  dann  weiter,  dass  gegenwürtir 
der  Graf  Carlo  Visconti  von  diesem  Meister  eine  Madonna  mit 
dem  Kinde  besitze. 

Schaak/ Jer.  Tan,  Eopferstecher,  ein  nach  seinen  Lebens  verbalt- 
Bissen  unbekannter  Kiinstler.  Er  ist  durch  ein  Schwarzkunstblatt 
bekannt,  und  vielleicht  mit  jenem  Schaali,  der  nach  R.  van  Eyn* 
den  (Geschiedenis  etc.  I.  4'l)  Banerngesellschaften  malte.  Eine  Per* 
son.  Letzterer  wurde  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderta 
geboren,  war  aber  wahrscheinlich  noch  im  folgenden  thätig,  zu 
einer  Zeit,  in  welcher  auch  unser  Jer.  van'  Schaak  lebte. 

Dann  lebte  auch  ein  Bildnissmaler,  Namens  J.  Schaak i  nach 
welchem  T.  Burford  das  Portrait  des  Herzogs  Edward  August  von 
York  in  schwarzer  Manier  gestochen  hat.  R.  Houston  stach  nach 
einem  J.  S.  J.  Schaak  das  BiTdniss  des  General -Majore  James  Wolf« 
Dieser  ist  mit  dem  früher  genannten  wahrscheinlich  derselbe,  ob 
aber  der  Holländer  nicht  eine  andere  Person ,  oder  gar  auch  von 
QDserm  Jer.  ▼.  Schaak  zu  unterscheiden  sei,  müssen  wir  daher  das 
bin  gestellt  aeyn  lassen.  Zwei  Personen  dürften  an  diesem  Artikel, 
jedenfalls  Autheil  haben. 

1)  Ein  grosses  allegorisches  Blatt  in  schwarzer  Manier.  Ein 
nacktes  Weib  liebkoset  einen  jungen  Mann.  Von  Amoren 
umgeben  steigt  ein  anderer  Mann,  bekleidet  bis  auf  die  Füsse» 
mit  dem  Säbel  umgürtet^  auf  Wolken  herab.  Unten  steht: 
W.  Doedyns  pinxit.    Jer.  van  Schaak  fecit.  fol. 

«Dieses  Blatt  ist  gut  ausgeführt,  und  wie  es  scheint,  selten  su 
Coden. 

Schaak,  Jer. ,   oder  J.  S. ,  *.  Jer.  van  Schaak  . 

^chaal,  Jacques  Lotus,  Maler,  geb.  zu  Paris  1799«  genose  den 
Unterricht  von  Daguerre  und  Lethicre  an  der  Ecole  des  beaux- 
arts,  und  gewann  schon  ]8l7  den  Preis  in  der  Perspektive,  einer 
Kunst,  nelcher  er  in  der  Folge  die  grösste  Aufmerksamkeit  wid- 
mete. Ueberdiess  wählte  er  das  Fach  der  historischen  Landschaft» 
und  concurrirte  auch  hierin  schon  i82t  um  den  Preis  des  Instituts, 
welcher  ihm  aber  nicht  zu  Theil  wurde.  Ueberdiess  haben  wir 
Von  seiner  Hand  verschiedene  landschaftliche  und  architektonisch«  « 
Ansichten ,  und  auch  Genrestücke. 

Dann  gab  Schaal  l824  «uch  einen  «Traite  de  Paysages«^  mit  24 
lithographirten  Blattern,  und  einen  »Traitc  complete  de  perspective 
praiique«  heraus.    Er  ist  Professor  der  Perspektive. 

^Chaap,  W.,  Maler  zu  Amsterdam,  blühte  in  der  ersten  Hälfte  dea 
IQ.  Jahrhunderts.  Es  finden  sich  Landschatten  und  Seestücke  von 
ihm,  deren  man  auf  den  Kunstausstellungen  der  genannten  StadI 
>ah.  Arbeitete  noch  um  1325* 

Cftabel,    A.,   nennt  Fussly   nach  einem   Auktionsverzeichnitse    der 
Münzsammlung  des  Edlen  Aug.«  von  Leyser,  Lpx.  1791,  einen  ve- 
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r  netUoUchen  .Münxi^Teur»  der  seintf  Stempel .  ihit  A..  S.'bezeich« 
nete.  Da  wird  ein  seltener  Conventioniguldeo  mit  dem  ßildoissa 
der  Kaiserin  Maria  Theresia  von  1768  genannt,  und  ooch  andere 
iVtünzen  mit  dieseni  Zeichen»  ifvelches  aber  auch  auf  Aspacher  und 
StocUer  gedeutet  wird.  Uns  scheint  auch  der  A.  Schabel  nicht  hi* 
storisch  zu  seyn.  Jene  Buchstaben  bedeuten  wahrscheinlich  den 
Antoo  Schäffer. 

Schabet y  Fidel,  Maler,  geb.  zu  Wurzach  im  Königreich  Würtem- 
bcrg  1810»  machte  seine  ersten  Studien  in  Stuttgart,  und  begab 
sich  dann  1834  nach  München,  um  unter  Cornelius  seine  weitere 
Ausbildung  zu  -verfolgen.  Er  entwickelte  da  ein  glückliches  Ta- 
lent für  die  Historienmalerei,  so  dass  ihn  Cornelius  bald  bei  sei« 
neu  Arbeiten  in  der  neuen  St.  Ludwigskirche  verwenden  konntet 
Xjeberdiess  malte  Schabet  auch  Bilder  in  Gel,  die  jetzt  sehon  sehr 
scahlreich  sind,  da  er  zahlreiche  Auftrage  für  Kirchen  und  zu  An- 
dachtsbildern  für  Privaten  erhielt.  Diese  Bilder  sind  im  Culorite 
besonders  schätzbar. 

Schabol;  Roger;  Kunstgiesser  von  Brüssel,  soll  in  dar  ersttn  Hälfte  I 
des  18.  Jahrhunderts  in  Paris  gelebt  haben« 

Schacher  9  Josias,  Glasmaler  von  Strassburg,  blühte  um  1595.  Sei- 
ner erwähnt  ISleusel,  aber  nur  als  Besitzer  einer  Haarlocke  Alb. 
Dürer's»  welche  ITQQ  Hüsgen  in  Frankiurt  am  Main  besass. 

Schachmann,  Carl  Adolf  Gottlieb  ron^  ein  Edelmann,  gebo- 

.  ren  zu  Hermsdorf  in  Sachsen  1725t  ist  nicht  allein  als  Gelehrter  und 
Kunstsammler  von  Geschmack  bekannt,  sondern  auch  als  Maler 
und  Badirer  ^  besonders  als  Letzterer  durch  eine  bedeutende  An- 
zahl von  schön  behandelten  Blättern.  Er  unternahm  mehrere  Rei- 
sen und  sammelte  bei  dieser  Gelegenheit  Gemälde,  Kupferstiche, 
antike  Steine,  Münzen  u.  s.  w. ,  die  er  auf  seinem  Gute  Königt- 
hayn  in  dör  Lausitz  aufbewahrte.  Seine  auserlesene  Sammlung 
alttr  Münzen  kam  kurz  vor  seinem  1789  erfolgten  Tod  in  den 
Besitz  des  Herzogs  von  Gotha,  der  sie  seinem  Cabineie  einverleibte. 
Er  starb  zu  Uerrnhut,  tief  betrauert  von  seinen  Uriterthanen ,  de- 
nen er  wahrhaft  Vater  war. 

Schachmann's  Blätter  sind   mit   C.  v.  $,  oder   nlit  dem  Namen 
,     des   Urhebers    bezeichnet.    Einige    geben   Ansichten    des   von   ihm 
durch  geschmakvoUe  Anlagen  verschönerten  Königshayn   und  der 
Umgegend. 

1)  Henriette  Louise,  Gräfin  von  der  Lipp«  •  Bisterfeld  und  ihre 
Schwester  Ursula  Margaretha  Constantia  Louis»  von  Oal- 
lenborg,  beide  auf  etnfls  Blatte.  C.  d.  S.  inv.  «t  fec  1771* 
restit.  I77ß. 

2)  Gräfin  Henr.  Louise  zu  Lippe,  geb.  Gräfin  von  Callenberg* 
Das  Titelblatt  zum  Leben  dieser  entschlafenen  Gräfin  aus 
der  Feder  ihres  Gemahles,   Grimma  iSOO«  gr*  8* 

3)  Voltaire  in  ganzer  Figur  mit  der  Laterne  in  der  Hand»  taii 
dem  Motto:   J'cclaire ,  8* 

4)  Der  mit  sich  selbst  zufriedene  Alte,  Christoph  Letsch,  gr.  8« 

5 )  Vue  du  Hohenstein  prcs  de  Koenigshajn.  Dedie  a  mes  afflis 
1766.     Mit  dem  Namen .  qu.  fol. 

6)  Secoude  vue  du  Hohenstein.    Ebenso,  1707»  <}«•  fo^ 

7)  Der  Todtenstcin,  bes.  v.  S.  1770»  qu.  fol. 
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8)  Derselbe  TodtMistein,    G.  d.  S.  1768 1  q«.  8« 
QJ  VValdpartläe  mit  grossen  StoinplalUti  uod  Jägern,  qu«  4« 
10)  Jancy  view  ot'  the  coast  ot'  Otaheite.    C.  d.  S.  qu.  8« 
Jl)  Jancy  view  of  the  coast  of  Ncw-Zealand,  C.  d.  S.  qu.  8* 
12)  Die  Ansicht  des  IiucUuck&tcins.    C.  v.  S.    Dieses  Blatt  findet 
sich  neben  mehrern  Vignetten  in  von  Schachniann's  Heobacli« 
tuugen  über  das  Gebirge  bei  Hüuigshain.  Dresden  1780,  gr.  /(. 

53)  Einige  Abbildungen  in  seinem  seltenen  Catalogue  raisonnc 
d*une  collection  des  medailles  (des  G.  v.  Schachmanu).  Lp7.. 
1774*  4*;  ferner  in  der  Schritt:  Ndchrichten  von  einem  am 
23.  August  1782  '^VL  Uönigshain    ertulgteii  Wetterschlag,  4* 

Schachtel ,  Augustin  Paul ,  Maler  von  Kemnath  in  der  Pfalz « 
ivar  in  seiner  Jugend  Soldat»  und  wohnte  159-i  der  Belagerung  vun 
Belgrad  bei.  Im  Jahre  1599  ^'^^  ^'^  ^^^  Laienbrundcr  in  das  Prär 
luonstratenser  Stift  zu  KlusterbrucU  in  Mühren,  und  malte  für  das- 
selbe mehrere  Bilder.  Starb  zu  Wien  l605*  DIabacz  und  Uawliok 
geben  Nachrichten  von  diesem  Meister. 

dchacU|  Bildhauer  von  Constanz,  zwei  Brüder  dieses  Namen«;,  ge- 
hören als  Künstler  einer  früheren  Zeit  an.  Wir  können  dieselbe 
aber  nicht  genau  bestimmen.  In  den  liirchen  zu  Petersliau«cn  und 
Kreuzungen  sind  noch  Bildwerke  von  ihnen  vorhanden,  die  zu 
den  vorzüglichsten  Arbeiten  dieser  Art  gezählt  werden  müssen.  Ei- 
ner dieser  tüchtigen  Meister  zcichnute  sich  besonders  durch  seine 
trefflichen  Arbeiten  in  Elfenbein  aus,  die  vun  Fürsten  erworben 
wurden. 

Schacky  Franciska,  Landschaftsmalerin,  geb.  zu  Regensburg  1783, 
widmete  sich  anfangs  unter  Leitung  ihres  Vaters,  des  k.  b.  Hut- 
siageri  Benedikt  Schack,  der  Musik;  allein  sie  zog  später  die 
bildende  lEunst  vor,  und  gewann  in  München  durch  den  Unterricht 
des  damaligen  Gallerie- Inspektors  Dillis  in  der  Landschaftsmale« 
rei  in  kurz.er  Zeit  eine  ziemliche  Stufe  vun  Vollkommenheit.  Sie 
copirte  auf  der  k.  Gallerie  einige  Bilder  vun  C.  Lorrain,  Ruysdael 
uud  andern  Meistern,  malte  aber  auch  unmittelbar  nach  der  Na- 
tur, und  brachte  auf  solche  Weise  eine  ziemliche  Anzahl  von  (ie- 
mälden  zusammen,  die  zu  ihrer  Zeit  grossen  Beifall  fanden. 

OChacky  ein  Is.  prenssischer  Offizier,  befasste  sich  nm  18 18  zu  Ber- 
lin mit  der  Malerei.  Er  malte  verschiedene  Landschaften,  unter 
HeJchen  sich  auch  Copien  befinden. 

Dann  finden  sich  auch  Portraite  von  einem  Offizier  dieses  Na- 
mens, wie  wir  glauben  in  dänischen  Diensten«  Auf  der  liunst* 
ausstellung  zu  Copenhagen   |857  sah  man  Bilder  von  ihm. 

^chad,    Christiaa  Friedrich  Theodor  Von^   Zeichner  und 

Kupferstecher,  arbeitete  in  der  zweiten  Uülfte  des  18.  Jahrhunderts 
in  Nürnberg  und  noch  zu  Anfang  des  folgenden.  £<»  finden  sich 
Bildnisse  von  ihm,  darunter  eines  von  Albrecht  Dürer  nach  L. 
Cranach.  Schad  sc.  Nor.  1791*  Diess  ist  wahrscheinlich  jenes  Por- 
trait, das  als  Titclvignette  zu  Schad's  praktischem  Handbuch  für 
Zeichner y  Kupferstecher,  Illuminirer^  iiupferdrucker  und  Kunst- 
liebhaber.  Augsburg  1800. 

Schad,  Aquilia,  Kupferstecher,  geb.  zu  Steinach  1815,  bildete  sich 
out' der  Akademie  in  München  zum  Künstler,  und  entwickelte,  da 
ttoter  Leitung  des  Profqssor  Amsler  eine  glückliche  Anlage.    Wir 
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haben  von  ihm  bereits  mehrere  scheine  Blätter  •  wie  für  die  neue 
Duodez- Ausgabe  von  Göthe's  Werlien  nach  Kaulbach,  und  in  an- 
deren Werken  des  Cotta*8chen  literarischen  Institutes.  Ein  liebli- 
ches Blättchen  ist  seine  Madonna  Tempi,  nach  RataeKs  Bild  in 
der  Pinakothek  zu  München. 

Schade^  Johann  Daniel,  Architekt,  geboren  zu  Nowgorod  in  Russ- 
Innd  1730,  studirte  in  Dresden  die  Baukunst,  und  wurde  daselbst  i 
1755  als  Hofbau-Condukteur  angestellt.    Er  führte  mehrere  bedeu-  i 
tende  Bauten,  wie  jene  im  Gräflich  Marcolinischen  Garten  in  Frte* 
drichstadt,  den  Pavillon  im  englischen  Garten,  u.  s.w..   Starb  iTpS« 

Schade,  Rudolph,  Maler  von  Hamburg,  wurde  um  1700  geboren, 
und  von  Hr.  Tischbein  unterrichtet,  bis  er  nach  Copenhagen  sich 
begab,  um  unter  Juel  seiner  weiteren  Ausbildung  obzuliegen.  Die- 
ser Künstler  malte  Bildnisse'  in  Oel,  Miniatur  und  in  Aquarell. 
Er  hatte  als  Zeichner  Ruf.    Starb  zu  Hamburg  um  1812* 

Schaden^  Adolph  von,  geb.  zu  Oberdorf  im  Algäu  1701,  ein 
durch  viele  belletristische  und  andere  Schriften  bekannter  k*  b^y^* 
rischer  Offizier,  findet  hier  nur  desswegen  kurze  Erwähnunj^,  ^eil 
er  sich  in  seinem  ^artistischen  München  im  Jahre  i835  (Miinchen 
1836)  selbst  unter  die  Künstler  gereiht  hat.  Als  Schüler  des  Ma- 
lers Hans  von  Dillingen  malte  er  die  Nonne  Cathari&a  vrn  Borea 
<sic!),  und  ein  Bataillenstück.  Dann  sagt  unser  Kunstreicher  A. 
V.  Schaden  auch,  dass  er  mehrere  Zeichnungen  zu  TitelkupFern 
und  Vignetten  seiner  eigenen  Werke  gefertiget  habe , .  und  nennt 
▼or  allen  die  Versuche  zum  Meister  Fuchs.    Leipzig  1822* 

Dieser  A.  v.  Schaden  ist  wahrscheinlich  der  unbedeutendste 
Dilettant  unsers  Lexicons.    Starb  1842. 

Scbader^    Zeichner,  ein  nach  steinen  Lebensverhältnissen  unbekann- 
ter Künstler.    Im  Cataloge  der  Sammlung  des  Direktors  J.  C.  Speng- 
ler in  Copenhagen    (  Copenh.  iBoQ)   wird  von  einem  Künstler  du- 
■    ses  Namens  eine  ausgetuschte  Federzeichnung  erwähnt,  welche  ei- 
nen  Mann  zu  Flerd  vorstellt,  wie  er  eine  Tigerin  verfolgt,  qu.  f°'' 

Schadow^  Johann  Gottfried,  Dr.  Ritter,  Bildhauer  und  Di- 
rektor der  Akademie  der  Künste  in  Berlin»  ein  Mann,  welcher 
eben  so  sehr  durch  künstlerisches  Vermögen ,  wie  durch  seltene 
Gelehrsamkeit  und  Forschungsgabe  sich  auszeichnete.  Er  ist  einer 
derjenigen  grossen  Geister,  von  welchen  Kugler  (Museum  l830 
Nr.  5  )  sagt,  dass  sie  dem  allgemeinen  Entwicklungspunkte  ihrer 
Zeit  vorgegriffen  und  bereits  Vollendeteres  geliefert  hatten»  ^" 
ihre  Zeitgenossen  sich  anzueignen  im  Stande  waren. 

Schadow  Wurde  1764  zu  Berlin  geboren»  und  als  der  Sohn 
eines  mittellosen  Bürgers  dankte  er  es  dem  Zufalle ,  als  er  in  ei- 
nem obscuren  Bildhauer  einen  Lehrer  gefunden  hatte,  durch  den 
er  aber  in  das  Haus  des  damals  berühmten  Tassaert  kam.  Hier  ^^' 
hielt  der  talentvolle  Jüngling  Unterricht  im  Zeichnen,  und  hatte 
die  Wahl  zwischen  der  Plastik  und  Malerei;  allein  kaum  hatte  er 
für  die  erstere  sich  entschieden,  und  nicht  undeutlich  vernomm^''' 
dass  ihm  auch  die  Hand  einer  Tochter  des  Meisters  zu  Theil  ^^^' 
den  sollte,  so  verliess  er  Lehrer  und  Eltern,  setzte  Pension  u^d 
Aussicht  hintan,  und  flüchtete  mit  einem  Mädchen  nach.  Wien» 
wo  der  einundzwanzig  jährige  Künstler  die  Geliebte  seines  Her- 
tens zum  Altare  führte.    Bald  darauf^  im  Jahre  ITÖdp  reiste  er  aut 
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Kosten  seines  Schwiepersvaters  nach  Italien,  und  Jetct  öflPnate  sich 
ihm  eine  Welt,  von  deren  Daseyn  Tatseert  keine  Ahndung  hatte. 
Dieser  in  seiner  IVIaDter  befangene  Künstler  erklarte  nur  wenige 
antike  Kunstwerke  als  leidlich,  und  sprach  anch  diesen  die  Grazie 
ab;  S^chadow  war  zwar  in  Florenz  vor  den  Werken  eines  Michel 
Angelo  und  Gio.  da  Bologna  von  Staunen  ergriflTen ,  er 
erkannte  aber  in  den  Sälen  des  Vatikans  und  des  Capttols  im  An« 
gefichte  der  Werke  antiker  Kunst  noch  viel  Höheres,  und  diese 
waren  in  einem  Zeiträume  von  zwei  Jahren  der  Gegenstand  seinem 
eifrigsten  Studiums,  welches  wenig  gestört  wurde,  da  die  übrigen 
Kunsrjünger  nach  damaliger  Weise  sich  nicht  viel  darum  beküm- 
merten. Unermüdet  fleissig  versuchte  er  sich  nebenbei  auch  in  ei- 
gener Composition,  und  es  darf  als  ein  Beweis  grosser  Tüchtig- 
keit angesehen  werden,  dass  er  als  Fremder,  ohne  Protektion  bei 
seinem  Streben  •  welches  noch  wenig  erkannt  wurde,  den  Preis  des 
Concorso  di  Balestra  gewann.  Diesen  Preis  setzte  der  Marchese 
Balesta  aus,  und  eine  Gruppe  von  Perseus  und  Andromeda  sollte 
ihln  gewinnen.  Der  Gegenstand  ist  in  Meusels  Archiv  II.  94—- 111 
in  einer  interessanten  Lebensskizze  des  Meisters  genau  beschrieben. 
Die  Lösung  der  Aufgabe  wurde  selbst  von  dem  grössten  Theile 
der  Italiener  anerkannt,  und  dass  den  trefflichen  Künstler  auch  das 
Vaterland  nicht  verschmähte,  beweiset  der  Umstand,  dass  er  schon 
im  vier  und  zwanzigsten  Jahre  an  Tassaert*s  Stelle  zum  Hofbild- 
hauer ernannt  wurde.  Sein  erstes  Werk .  womit  er  in  Berlin  vom 
Könige  beauftragt  wurde,  ist  das  Denkmal  des  Grafen  von  der 
Mark,  der  als  Kind  starb.  Schadow  vollendete  dieses  an  Allego- 
rien reiche  Monument  in  einem  Zeiträume  von  drei  Jahren,  und 
noch  im  Jahre  ITQO  wurde  es  in  der  Dorotheenkirche  zu  Berlin 
aufgestellt  £s  fand  zahlreiche  Bewunderer,  nnd  mehrere  Zeit- 
schriften ergossen  sich  in  Lob  darüber.  Ausführlich  beschrieben 
ist  es  in  dem  oben  genannten  Archive  von  Meusel,  im  Umrisse  ge- 
stochen im  Freimüthigen  im  Nov.  von  l803»  nnd  die  Zeitschrift 
Berlin  I.  27.  ff«  liefert  eine  ausführliche  Critik,  welche  nur  mit  der 
Idee  nicht  ganz  einverstanden  ist,  während  sie  die  Schönheit  der 
Formen,  den  Ausdruck  der  Köpfe  und  die -einfache  Draperie  un- 
bedingt rühmt.  Auch  im  Morgenblatte,  aus  welchem  später  das 
Kunatblatt  hervorging,  wird  l807  dieses  Werkes  im  Binzeinen  mit 
Auszeichnung  gedacht,  im  Ganzen  aber  wird  gerügt,  dass  es  ei« 
gentiich  zwei  Monumente  seyen:  das  eine  der  mit  Basreliefs  ge- 
zierte Sarg,  auf  welchem  der  liebliche  Knabe  schlummert,  das  an- 
dere die  treffliche  Gruppe  der  drei  Parzen  in  der  Nische ,  welche 
zaudernd  den  Lebenstaden  abschneiden. 

Nach  Vollendung  dieses^  Denkmales  traf  Schadow  die  Vorkeh- 
rungen zu  einem  Mpnumente  Friedrich's  des  Einzigen,  welches  in 
Erz  ausgeführt  werden  sollte.  Der  Künstler  unternahm  zu  diesem 
Zwecke  eine  Reise  nach  Stockholm,  um  beim  Gusse  der  Reitersta- 
•  tue  Gustav  AdoIph*s  anwesend  zu  seyn;  allein  er  kam  zu  spät,  und 
verdankte  daher  nur  der  Belehrung  des  Bildhauers  Sergel  einige 
Vortheile.  Von  Stockholm  be^ab  sich  Schadow  nach  St.  Peters- 
burg, wo  er  jetzt  dem  Gusse  einer  Statue  beiwohnte,  und  in  Zats- 
koeseio  noch  viele  andere  Werke  in  Erz  sah,  theils  antike,'  theils 
nach  antiken  Bronzen  gefertigte.  Die  Rückreise  nahm  er  durdv 
Finnland  nach  Schweden;  in  Copenhagen  sah  er  Sailly's  Reitersta- 
tue Christian  V.,  und  seine  ganze  Reise  war  so  fruchtbar  an  Erfah- 
rungen, dass  er  einen  Auftrag  dieser  Art  mit  Glück  vollführen  zu 
können  gedachte.  Allein  dieses  wollte  es  damals  nicht,  und  an  die 
Stelle  eines   Erzwerkes  trat  1?94  die  colossaU  Statue  Friedrich  II. 
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in  carrarischem  Marmor,  welche  die  pommerischen  Stände  in  Stettin 
errichten  Hessen.  D.  Berger  hat  dieses  Standbild  in  Kupfer  ^i- 
stechen.  Eine  andere  Statue  ist  jene  des  General  Ziethen  in  Hu- 
saren-Uniform,  mit  drei  Basreliefs  am  Fiedestale.  Der  liünstler 
musste  da  das  moderne  Costüme  und  den  Zopf  anbringen,  so  wie 
diess  auch  mit  andern  Bildnissstatuen  und  Brustbildern  der  Fall 
ist,  wie  mit  der  Statue  des  alten  Ocssauer ,  des  von  den  Soldatea 
so  genannten  Herzogs  von  Dessau,  eines  der  Generäle  des  grossen 
Friedrich,  im  Lustgarten  zu  Berlin,  die  mit  jener  Zietheo's  zu 
den  besten  früheren  Werken  des  Meisters  gehört.  Dieser  steht  auf 
dem  Wilhelmsplatze  zu  Berlin .  und  zeigt  im  Vergleiche  mit  deu 
andern  Helden  des  siebenjährigen  Krieges  schon  den  grossen  Fort- 
schritt der  liuust,  und  Schadow  ist  ja  eben  jener  Künstler,  der 
vor  allen  glücklich  gegen  das  maiiierirt  conventioneile  Wnsen  da- 
maliger Zeit  ankämpfte,  und  das  Princip  einer  einfachen  und  völ- 
lig unbefangenen  Natürlichkeit  geltend  machte.  Ziethen*s  Statue 
fand  auch  allgemeinen  Beifall,  und  man  zog  sie  jener  Friedrich's 
des  Grossen  in  Stettin  weit  vor.  Der  Held  ist  mit  über  einander 
geschlagenen  Beinen  an  einen  Baum  gelehnt«  wie  er  in  nacliden- 
kender  Stellung  die  Rechte  am  Kinne  hält,  und  die  LiuUe  auf 
den  Säbel  stützt.  Schadow  hat  dieses  Standbild  und  dessen  Basre- 
liefs auch  selbst  radirt. 

Ein  Werk  anderer  Art,  welches  aber  zu  den  grossartigsten 
Zierden  Berlins  gehört,  ist  das  Viergespann  auf  dem  berühoiteu 
Brandenburger  Thore,  welches  nach  den  Modellen  Schaduw's  aus- 
geführt wurde.  Die  Gebrüder  Wohler  in  Potsdam  arbeiteten  zu- 
vor das  Ganze  in  wahrer  Grösse,  die  Pferde  zwölf  Fuss  hoch,  in 
Holz  aus,  und  der  Kupferschmied  Jury  in  Potsdam  trieb  alles  in 
Knpfer,  bis  auf  die.  l6  Fuss  hohe  Gestalt  der  Siegesgöttin,  welche 
der  Klempner  Köhler  arbeitete.  Er  selbst  fertigte  mit  Eckstein 
die  Basreliefs  in  den  Metopen  des  dorischen  Frieses,  welche  den 
Streit  der  Centauren  und  Lapithen  vorstellen.  Die  Statuen  des 
Mars  und  der  Minerva  am  Hauptthore  wurden  unter  seiner  Auf- 
sicht gefertiget.  Dieses  grossartige  Viergespann  musste  zur  Zeit 
Napoleons  nach  Paris  wandern,  wurde  aber  nach  hergestelltem 
Frieden  wieder  reclamirt. 

Ad  diese  grossen  Werlie  müssen  wir  noch  kleinere  reihen, 
die  neben  jenen,  und  noch  etwas  später  ihre  Entstehung  fanden, 
besonders  zahlreiche  Büsten,  die  theilweise  zu  den  ausgezeichnet- 
sten Arbeiten  ihrer  Art  gehören.  Vor  allen  nennen  wir  noch  ei- 
nige Denkmäler,  wie  jenes  des  General  Grafen  von  Tauenzien, 
mit  der  Bellona  auf  dem  Sarge  und  zwei  Basreliefs  am  Piedestale, 
wovon  das  eine  einen  Ausfall  der  Preussen ,  und  das  andere  das 
Ausrücken  der  Oesterreicher  aus  Schweidnitz  vorstellt.  Zu  Boizeo- 
/  bürg  ist  das  Denkmal  des  Staatsministers-  Grafen  von  Arnim,  die 
eheliche  Treue  vorstellend.  Das  Monument  des  Prinzen  Friedrich 
Wilh.  Moritz  Alexander  von  Preussen  hat  A.  Sinlzenich  in  Schwarz- 
kunst gestochen.  Für  das  Monument  des  Grafen  von  Hoym  la 
Schlesien  führte  er  die  allegorischen  Figuren  der  Geduld  und  de^' 
Hoffnung  in  Marmor  aus,  und  überdicss  finden  sich  noch  einige 
andere  kleinere  monumentale  Werke  von  der  Hand  dieses  Künst- 
lers aus  dessen  früherer  Zeit.  Dahin  gehört  auch  eine  Marmof' 
gruppe  zweier  sich  zärtlich  umschlicssenden  modernen  Damen,  der 
verstorbenen  Königin  von  Preussen  und  ihrer  Schwester,  der  Prin- 
zessin FVicdrike  von  Solms-Braunfels,  abgebildet  im  zweiten  Hefte 
des  Journals  für  Kunst  und  Kunstsachen.  Diese  Gruppe  war  ini 
ersten  Oecennium  unsers  Jahrhunderts  im  Schlosse  zu  Berlin  auf- 
gestellt. 
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Daselbst  sah  man  auch  eine  auf  der  Tif5erhaut  ruhende  Nym- 
phe mit  Casla^ncttcn ,  ein  vortreffliches  Werk,  welches  1807  auf 
Denon's  Veranlassung  mit  der  Quadriga  des  Brandenburger  Tho- 
res  nach  Paris  gebracht  wurde.  Von  seinen  Frühern  Statuen  in 
IVIarmor  nennen  wir  dann  atich  noch  jenes  schöne  Bild  eines  üp- 
pigen, auf  dem  Ruhebette  aus  dem  Schlafe  erwachenden  Mädchens, 
welches  1845  aus  der  ünllerie  Aguado  lu  Paris  Lord  Tharmonth 
um  44oO  Frs.  erUauft  hatte.  -  Dieses  Werh  fertigte  der  Künstler 
1807  in  Rom,  wo  er  sich  zu  wiederholten  Malen  aufhielt. 

Von  den  zahlreichen  früheren  Büsten  dieses  Meisters  nennen 
wir  jene  Friedrich's  des  Grossen  und  seines  Uünigl.  Nachfolgers,  jene 
der  Königin,  des  Grafen  von  Ilerzberg,  der  Mme.  Flech.  Für  den 
Kronprinzen  von  Bayern,  der  1806  den  Künstler  in  seinem  Atelier 
besuchte,  um  sich  über  den  Bau  eines  Pantheon  zu  besprechen, 
welchei^  den  Berühmtheiten  des  Vaterlandes  geweiht  seyn  sollt«, 
und  das  später  den  Namen  Walh.illa  erhielt,  verfertigte  er  Büsten 
von  Wieland,  Klopstock,  Kant,  Ualler  und  Johannes  von  Müller, 
welcher  in  Gegenwart  des  Fürsten  zu  seinem  Bilde  gesessen»  Spä- 
ter erhielt  Schadow  noch  den  Auftrag  zu  den  Brustbildern  von  Co* 
pernicus ,  Leibnitz  und  Otto  von  Gerike,  dann  zu  jenen  Conrads 
des  Salier's,  Heinrich*»  des  Voglers,  Ottu's  des  Grossen,  Heinrich's 
des  Löw'en,  des  Grafen  Friedr.  Wilh.  von  der  Lippe,  Friedrich's 
des  Grossen  und  des  Herzugs  Ferdinand  von  Braunschweig,  all^ 
diese  für  die  Walhalla  bestimmt« 

Bis  zürn  Jahre  1805  war  Schadow  Hofbildhauer  und  Sekretair 
der  Akademie,  in  dem  genannten  Jahre  wurde  er  aber  liector  der- 
selben   und  l8l6  Director  eines  Kunstinstitutes,  welches    ihn  noch 
gegenwärtig  den  seinigen  nennt.    Die  Zahl   seiner  Schüler   ist  da- 
her   sehr   bedeutend   und   darunter   sind    Künstler    ersten    Ranges. 
Doch  liegt   uns  jetzt  ob,    die   vorzüglichsten  Werke   aufzuzählen, 
welche  sich  an   die  oben  genannten    reihen.    In    den  Kriegsjahren 
war  für  die  Kunst  im  Allgemeinen  wenig  Heil ;   in  dieser  Zeit  be- 
schäftigte ihn  vornehmlich  das  Project  zu  einem  grossartigen  Denk- 
male Dr.  Luther*s.     Schadow  machte   schon 'inzwischen    der   oben 
genannten  Arbeiten  Entwürfe  zur  Verherrlichung  des  Reformators, 
und  unternahm   eine  Reise   um   alle  vorhandenen   ächten  Bildnisse 
desselben  zu  zeichnen.    Als  Frucht  dieser  Bemühungen  ist  eine  co- 
lossale  Büste  Li.ther's  zu  betrachten,    welche  allgemein  bewandert 
wurde,  so  wie  eine  zweite,   die  ebenfalls,    so  wie  die  grössere  als 
Vorstudium  zu   dem   berühmten   Denkmale   in  Wittenberg  zu  be- 
trachten ist«    Die  Ausführung  dieses  Monumentes  zog  sich  aber  in 
die  Lä»ge,  da  die  Folgen  des  Krieges  auch  anderweitig  die  Mittel 
in  Anspruch  nahmen.     Doch  steht  dieses  Denkmal  schon  seit  1821 
in  Wittemberg  in  colossaler  Grösse  da.     (Jeher  die  Denkmäler  je- 
ner Stadt   gab  Schadow  1825  auch   ein  Werk   heraus,    unter  dem 
Titl:  Wittenbergs  Denkmäler  der  Bildnerei,  Baukunst  und  Malerei. 
Mit  historischen  und  artsitischen  Erläuterungen.  Von  J.  G.  Schadow. 
Wittenberg,    1825*  gr.  4*    Dann  fertigte  Schadow  auch  das  Denk- 
mal des  Fürsten  Blücher,  welches  zu  Rostock  errichtet  wurde,  und 
worüber  er   ebenfalls   eine   Schrift  herausgab,   betitelt:  Ueber  das 
Denkmal  des  Fürsten  Blücher,    als  es  am  26«   August  1819  2U  Ro- 
stock feierlich  aufgestellt  wurde.    Der  Stempelschneider  Jachtmann 
fertigte  eine  Medaille  auf  dieses  Ereignis«,  auf  welcher  diese  Statue 
flachrelief  mit  grosser  Geschicklichkeit  nachgebildet  ist.     Dann  be- 
handelte   Dr.     Schadow    Darstellungen    aus    der   Zeitgeschichte    in 
Zeichnungen,    und  mit  besonderer  Vorliebe  solche,  die  sich  auf  das 
Leben   und  Wirken  Dr.  Luther's  beziehen»    Gompositionen  dieser 


86  Scbadow ,  Jobann  Gottfried«  Dr.  Ritter. 

Art  finden  sich  mehrere  von  ihm,  auch  aus  einer  späteren  Zeit,  als 
das  erwähnte  Denhmal  des  Reformators.  Eine  solche  mit  Gold  ge- 
höht, sah  man  noch  l832  auf  der  Berliner  liunstauAteltunf^,  Bruder 
Martin  als  Mönch  vorstellend,  wie  er  an  die  Kirchthüre  zu  Witten- 
berg die  95  Theses  wider  den  Ablaf^s  anheften  lässt.  Oben  sieht 
man  die  Engel  des  Lichts  mit  dem  Evangelium,  die  Hierarchie, 
das  IVlönchthuro  und  den  Bösen. 

Wir  müssen  )etzt  den  Künstler  auch  von  der  literarischen  Seite 
betrachten,   von   welcher    er  uns  dif^  Principien,    denen  er  bei  der 
Ausübung  der  Kunst  gefolgt  war,  als  ein  auf  die  übereinstimroenden 
Ersehet  null  gen   der  Natur   gegründetes  gemeingültiges  System  vor- 
legt.    Das  Lehrgebäude  Schadow*s  bezieht  sich    indessen  nicht  auf 
alle  Elemente  dei^  bildenden  Kunst,  sondern  nur  nuf  die  Form  des 
menschlichen  Körpers  in    ihrer  Bildung   und  Bewegung:    die  Leh- 
ren vom  Schatten,  von  der  Farbe  u.  s*  w. ,    was  vorzugsweise  our 
der  Malerei  angehöret,    sind  hievon    ausgeschlossen.     Sein  Unter- 
richt besteht  ferner  nicht  sowohl  im  Worte,  sondern   im   Wesentli- 
chen in  unmittelbarer  bildlicher  Darstellung,  welche  allein  die  Ab- 
sicht bestimmt  deutlich  machen  kann,  so  dass  der  Text  im  Ganzen 
nur  die  Erläuterung  bildet.     Im  Jahre  i850  erschien  zu  Berlin  die 
„Lehre   von   den  Knochen   und    Muskeln,    von    den  Verhältnissen 
des    menschlichen   Körpers    und   von    den  Verkürzen.     In   30  Ta- 
feln zum  Gebrauch  bei  der  königl.  Akademie    der  Künste.     Dieses 
Werk  ist  gewissermassen  als  der  erste  nothwendige  Theil  im  Sy- 
steme Schadow's   zu  betrachten.     Ueber   die  Verhältnisse  ist  indes- 
sen  nur  das  Allgemeinste  beigebracht,   und   die  dahin    gehörigen 
Tafeln   sind    nochmals   einem  zweiten   Warke  einverleibt  worden. 
Schadow   g»b   diesem  Werbe  den  Titel:    „Polyclet    oder  von   den 
Massen  des  Mensehen ,   nach   dem  Geschlechte  und  Alter  mit  An- 
gabe der  wirklichen  NaturgrÖase  nach   den  Rheinländisehen  Zoli- 
stocke.     Mit  deutschem  und  französischem  Text  in  4t    und  mit  29 
Umrisstafeln  in   gr.  fol.  Berlin    l834*'.     Als  Fortsetzung   des   Poly- 
clet, und  als  zweiter  Theil  gab  er  „National -Physiognomien  oder 
Beobachtungen    über   den    Unterschied    der   Gesichtszüge   und  die 
äussere  Gestaltung   des   menschlichen  Kopfes.     Mit   deutschem  und 
französischem  Text  ia  /|,  und  2Q  ümrisstaFeln  gr.  fol.  Berlin  1835*' 
Der  Titel  Polyclet  ist  gewählt  um  auf  den  Canon  des  Polyclet  hin- 
zudeuten, welcher  ebenfalls  die  Lehre  von    den  Verhältnissen  enl- 
kielt,    und    dessen   Name    auf    die   Statue   Doryphoros    überging« 
Schadow's  Polyclet   entliält  Tabellen   zur  Proportion    de»  menschli- 
chen Körpers    sa   orthographischem  Aufriss,   nach    den  verschiede« 
Ben  Altern  von   der  Geburt   an    in  allmähligem  Fortschritt  bis  zu' 
vollkommensten    Entwicklung     des    Körpers    und    nach    den   Ge* 
tchlecKtern  geordnet,  mit  Angabe  der  verschiedenen  relativen  Ver- 
hältnisse, so  wte  der  einzelnen  Maassbestimmungen,  welche  in  den 
verschiedenen  Entwicklungsgraden   bei  der  Mehrzahl  wohlgebild^' 
Itr  Gestalten  statt  finden ,  mit  vergleichendem  Ueberblick  der  drei 
Ansichten  von  vorn,  von  der  Seite  und  von  hinten,  und  mit  D^' 
Stellung  der  Ponderationen    (des   Gleichgewichts  der   Glieder  bei 
Angemessener  Bewegung),   ebenfalls   nach   den   verschiedenen  ^'' 
tern  und  Geschlechtern   durchgeführt»    Dann  enthält  dieses  Wer» 
Tabellen  zur  Proportion  des  Kopfes   nach  denselben  Beziehungei^ 
geordnet,  wobei  durchweg  die  Maasse  des  Schädels  von  denen  aet 
Gesichtes  gesondert  in  Betracht  gezogen  sind.     Die  Stirne  ist  vve« 
gen  Unbestimmtheit  der  Haargrenze   nicht  mit   in   die   Maassyer' 
hältnisse  des  Gesichtes  aufgenommen ,   und  als  unbewegliche  L"^'^ 
diejenige,  welche  den  oberen  Rand  der  Augenhöhlen  durchstreicht, 
■u^esteHt  wurde».    Beigefügt  sind  fieuptbeetimmuDgeii  über  ^'^ 
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Verhältnus«  der  Hand  und  des  Fasses,  ebenfalls  nach  den  verschie- 
denen Altern  und  Geschlechtern,  Tabellen  für  einige  WerUe  clas- 
sischer  und  moderner  Plastik,  ebenfalls  in  ihrem  orthographischen 
Aufrifis  umgezeichnet,  und  für  einige  Naturen  von  besonderer  Ei- 
geothtimltchkeit. 

Zu  dem  Werke  von  den  Nationalphy«iognomieen,  welches  die 
Fortsetzung  de«  Polyclet  bildet,  gaben  die  Vorlesungen  P.  Caniper's 
über  den  Aasdruck  der  verschiedenen  Leidenschaften  durch  die 
Gesichtszüge  etc.  (Aus  dem  Holland,  von  G.  Schatz,  Berlin  1793\ 
die  eisentliche  Veranlassung.  Es  enthält  im  Ganzen  weniger  ein 
eigentliches  System ,  als  eine  Fülle  höchst  Interessanter  Beobach» 
tungen,  die  er  nur  nicht  in  gleichem  SVIaasse  auf  die  Physiogno- 
mien fremder  und  ferner  Nationen  ausdehnen  konnte.  Er  war  da 
häufig  auf  nicht  immer  sichere  Zeichnungen  der  Reisebeschreiber 
angewiesen,  insbesondere  ist  es  aber  die  Formation  des  Schädels 
und  der  Knochehbildung,  auf  welche  der  Verfasser  die  Hauptun- 
terschtede  bei  Charakterisirung  der  verschiedenen  Ba^en  begründet, 
wobei  ihm  die  Schätze  des  naturhistorischen  Museums  von  Berlin 
willkomm,ene  Beiträge  boten.  Schadow  gibt  Tabellen  über  ver- 
schiedene Völker,  und  dann  eine  Reihe  von  Tafeln,  welche  in  ge- 
nischtei'  Folge  Portraits  von  Europäern  verschiedener  Nationen 
enthalten.  Die  58  Tabellen,  welche  der  Polyclet  und  di^  National  • 
Physiognomien  enthalten,  «sind  vollkommene  Originalzeichnungen 
des  Verfassers,  da  sie  mit  der  Feder  auf  Papier  entworfen  und  auf 
Zink  umgedruckt  sind.  Sie  erscheinen  somit  zwar  nicht  so  sauber 
und  glatt  wie  englische  Stahlstiche,  aber  es  ist  ihnen  dafür  auch 
nichts  von  der  grossartigen  ,  freien  und  kräUtgen  Weise  entnom- 
men, welche  den  Zeichnungen  dieses  Meisters  eigen  ist.  Eine  aus- 
führliche Beurtheilung  der  V/erke  Schadow*s  gibt  Kugler  im  Mu» 
seum  1806.  Nro.  5* 

Als  Schtfdow  diese  Werke  dem  kunstliebenden  Publicum  über- 
gab, war  er  bereits  ein  Mann  von  hohen  Jahren,  and  er  klagt  in 
dem  xuletzt  genannten  Werke  schon  über  Unsioherheit  der  Hand; 
allein  dieses  wollten  andere  nicht  erkennen,  und  auch  noch  einige 
Jahre  später  beurkundete  der  ehrwürdige  Künstler  in  Zeichnungen 
noch  immer  die  Hand  eines  rüstigen  Veteranen,  so  wie  er  als  Mann 
von  ungestörten  geistigen  Hräften  noch  gegenwärtig  zum  Frommen 
der  Kunst  wirkt.  Seiner  vicliährigen  grossen  Verdienste  wegen 
verlieh  ihm  daher  i838  s<»ia  Monarch  an  dem  Tage^  als  er  vor  50 
Jahren  zum  ordentlichen  Mitglied  der  Akademie  ernannt  wurde, 
die  Insignien  des  rothen  Adlerordens  zweiter  Classe  in  Brillanten^ 
za  welchem  l84?  auch  der  am  Tage  der  Thronbesteigung  Friedrichs 
d.  G.  gestiftete  Orden  „Pour  le  merite"  kam.  Im  Jahre  l84o  beab- 
sichtigte er  zur  Feier  des  Friedrichsjubelfestes  im  Verein  mit  meh- 
reren Künstlern  und  Gelehren  ein  Jobiläumswerk  herauszogeben, 
welches  lauter  Originalbildnisse  aus  der  Zeit  Friedrich  II.,  durch 
/den  Grabstichel  treu  wieder  gegeben,  enthalten  solke,  und  in  wel- 
chem die  Bilder  von  Pesne ,  die  geschichtlichen  Scenen  von  Cho- 
dowiecKy  und  die  Darstellungen  anderer  gleichzeitigen  artistischen 
Celebritätdn  durch  Gedichte  von  Gleim,  Ramler,  Lessing  und  a. 
Zeitgenossen  ihre  Erläuterung  finden  teilten.  Etwas  später  über- 
reichte er  der  preussischen  Staatsaeitung  einen  Artikel,  in  welchem 
er  eine  mit  vielen  anziehenden  und  für-  die  Kunstgeschichte  über- 
haupt interessanten  Einzelhetten  bereicherte  chronologische  Ueber- 
sicht  der  Versuche  und  Pläne  z«r  Errichtung  eines  Denkmals  für 
Friedrich  den  Grossen,  mittheilt.  Dr.  Sehadow  beschäftigte  sich, 
wie  oben  bemerkt,   schüa  vor  vieled  Jfthren  mit  dieseik  rrojckte^ 
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ilorh  erst  ißilO  tUchtc  man  ernstlich  an  dessen  VcrwirUlichuni^,  so 
da»s  also  dpr  für  den  p;rossen  Friedrich  noch  immer  warm  lühleD- 
de  iüinftipr  vun  diesem  GedanUen  neuerdings  begeistert  wurde. 
Unter  den  Zeichnungen,  welche  der  Meister  in  der  letztern  Zeit 
noch  austührte,  nennen  wir  eine  hasreliclartigc,  mit  Gold  gehöhte 
Zeichnung  eines  Einzuges  von  HandwerUern  1830  •  eine  Sopia- 
zeichnung  mit  dem  Apoftel  Paulus  vurFestus  in  C5asarea,  die  er 
I84l  im  wissenschaltlichen  linnstvereine  vorzeigte,  wobei  er  die 
Veranlassung  nahm,  auf  die  UnrichtigUeilen  bei  Anordnung  der  Ar« 
chitektur  ctc.aurnierhsaro  zu  machen,  welche  sich  mehrere  Hünsllcr, 
die  denselben  Gegenstand  früher  behandelt  haben ,  xu  Schulden 
lioromen  liessen.  So  ist  also  dieser  würdige  Meister  bis  in  sein 
höchstes  Aker  thütig  ,  und  noch  gegenwärtig  erfreut  sich  die  Aka- 
demie seiner  Leitung.  Das  Bildnii^s  des  Direktors  J.  G.  Schadow 
ist  in  C.  Vogel  von  Vogelstein's  Portroitsammlung,  1024  von  Vogel 
selbift  in  Berlin  gezeichnet.  Auf  einem  von  Emma  Matthieu  litho- 
graphirten  Blatte  kommt  sein  Bildniss  fünfmal  vor,  1798,  18I8«  l820, 
1Ö22  und  1851  gezeichnet,  qu.  fol.  Buchhorn  stach  sein  Bildiiiss 
in  8.,  und  lithographirt  ist  es  in  fol. 

Im  Jahre  1845  wurde  die  Herauf-gabe  seiner  Werke  vorbereitet. 

Dann  hat  Dr.  O.  Schadow  auch  mehrere  Blatter  radirt,  die  in 
Composition  und  Behandlung  höchst  geistreich  sind.  Ob  mit  die- 
8cn  52  Blättern  das  Werk  vollständig  ist,  wissen  wir  nicht. 

1  )  Sccne  aus  Wieland,  gr.  8« 

2  )  Die  drei  Grazien,  Adresse  des  berühmten  Meisters,  qu.  8* 

5)  Zicthens  Statue ,  mit  skizzirten  Umgebungen.  Schadow  fe- 
cit  1794.  4. 

4)  Die  Büste  Mendelsohn's,  mit  Umgebungen,  gr.  8> 
•^5)  Verschiedene  Attitüden  der  Mme.Vtgano,  18  seltene  Blätter  gr.  8. 

Ö)  Fünf  Figurenstudien,  auf  eben  so  vielen  Blättern,  8*  Selten. 

7)  Satyre  auf  die  französische  Revolution:  Künstler,  Iiupiur- 
sticiih^ndler  und  andere  Figuren  in  einem  Zimmer.  Mit  dem 
Pseudonymen  Namen  liitzfeld  sc.  qu.  4*    Sehr  selten. 

6)  Sechs   seltene    Blätter  mit   Carrikaturen   auf  Napoleon  und 
die    französische   Armee ,   qu.  4.     Folgende   4    Blätter    wur- 1 
den    uns  als    zu   dieser  Folge   gehörig   angeben,    der   Inhalt 
der  beiden  andern  ist  uns  unbekannt.     Vielleicht  gehört  das 
obige  dazu. 

a)  Napoleon  und   seine  Generale   um   eine  Landkarte  auF 
dem    Boden ,    wie    sie    die  Theilung   Preussens    beab- 

.  sichtigen. 

b)  Satyre  auf  die  prahlerischen  Bulletins,  mit  der  rück- 
lings auf  der  Sau  sitzenden  Fama. 

c)  Durchmarsch  der  Reste  der  in  Russland  vernichteten  fran- 
zösischen Armee  durch  Preussen,  mit  einer  Marketen- 
derin, aus  deren  Tragkörben  Marschäle  herraussehen. 

d)  Der  Landwehrroann  mit  vorgehaltenem  Gewehr,  wie 
ihm  der  preussische  heraldische  Bär  sein  „Wer  da*'  zu- 
ruft. Französische  Soldaten  beginnen  den  Angriff.  Diess 
bezieht  sich  auf  die  jprojektirte  Eroberung  Berlins» 
welche  durch  die  Schlachten  von  Grossbeeren  und 
Dennewitz  vereitelt  wurde. 

Diese  Blätter  wurden  in  grösserem  Formate  copirt,  welehe  co' 
lorirt  in  einem  Hefte  mit  Text  ausgegeben  wurden*  Diese  Co- 
pien  sind  geringe,  gr.  qu.  4« 

Schadow,  Rudolph,   Bildhauer,   geb.  zu  Berlin  1786,   der  ältere 
Sohn  des  Direkturs  Gottfried  Schadow,  einer  der  ausgezeichnet- 


Schadow«  Rudolph*  89 

sten  KünMier  seiner  Zeit,  dessen  Werke  ein  zartes  Gefühl  und 
einen  lyrischen  Geist  athmen.  Er  war  Schüler  seines  Vaters«  und 
bis  zu  seinem  vier  und  zwanzigsten  Jahre  in  dessen  Atelier  thiitig, 
SU  dasi  Kudolpli  schon  vor  seiner  Abreise  nach  Rom  Proben  eines 
ausgezeichneten  Talentes  geliefert  hatte.  Doch  sind  es  seine  we- 
nigen späteren  Werke,  welche  dem  Künstler  einen  europäischen 
Ruf  gegründet  hatten ,  und  sein  frühes  Ende  bchlagen  Hessen.  In 
der  Werkstätte  seines  Vaters  fertigte  er  mehrere  Büsten ,  danli  die 
Statue  einer  Lampenträgerin;  ferner  jene  eines  Paris,  nach  dem 
antiken  Vorbilde  in  Florenz,  uud  eine  Copio  des  Apollo  von  Bel- 
vedere,  wovon  die  letztere  unbedingtes  Lob  fand.  Dann  wurden 
in  öffentlichen  Blättern  auch  Gruppen  genannt,  Bildwerke  in  6yps* 
Eine  solche  stellt  Elektra  und  Orestes  dar,  die  zweite  Julius  Man- 
suetus  sterbend  in  den  Armen  seines  Sohnes,  und  die  dritte  zeigt 
die  lieblichen  Gestalten  von  Paris  und  Helena.  Diese  beiden  letz- 
ten Werke  wurden  bereits  seines  Vaters  würdig  erkannt«  Aus  ei- 
ner etwas  früheren  Zeit  stammen  zwei  Basreliefs,  wovon  das  eine 
den  Sokrates  bei  Theodota,  und  das  andere  eine  Episode  aus  der 
Sündfluth  vorstellt* 

Im  Jahre  1810  ging  Rudolph  Schadow  mit  seinem  Bruder  Wil- 
helm nach  Rom,  und  da  erreiclite  der  Künstler  im  Angesichte  voa 
Canova  und  Thorwaldscn  eine  Stufe  der  Kunst,  welche  nur  weni- 
gen zu   erreichen   vergönnt   ist.     Das   erste    Werk,    welches    l8l3 
grosse  Aufmerksamkeit  erregte,  ist  die  bekannte  Sandalenbinderin, 
ein  allerliebstes  Mädchen  von  ohngefähr  eilf  Jahren,  wovon  in  kur- 
ier Zeit  fünf  Copien  bestellt  waren,  jede  zu  150  Louisd*or«    Noch 
grösseren  Beifall  fand  indessen  seine  Spinnerin,  ein  Mädchen  von 
fünfzehn  bis  sechzehn  Jahren,  welches   er  im  folgenden  Jahre  bil- 
dete.   Die  Bestellungen  wurden  so  zahlreich,  dass  manche  zurück- 
gewiesen  werden   musste,   obgleich   der   Preis    200  Louisd'or   war* 
Beide  Statuen  kamen  später  in  den  Besitz  des  Königs   von  Preus- 
len,  und  d.inn  findet   man  in  Deutschland   und  JBngland   Wieder- 
iiolangen.    Eine  solche   der  Sandalenbinderin    ist  neben   der  Büsta 
der  Vittoria   Caldoni    in    der  Glyptothek   zu  München,   und  Exem- 
plare der  Spinnerin  sind  im  Besitze  des  Fürsten  Esterhazy  und  des 
Herzogs   von  Devonshire.    Von   zwei  anderen   lieblichen  Gestalten 
stellt  die  eine  ein  Mädchen  dar,   wie  es  in  der  einen  Hand  einen 
jungeu  Vogel,  in  der  anderen  die  Mutter  desselben  hält,  und  die 
andere'  Statue  den   Liebesgott,  welcher  die  römische  Künstlerwelt 
noch  mehr  in  Bewegung  setzte,  als  die  zuerst  genannten  Mädchen. 
Za  den  wcnieer  bekannten  Werken,  die  wahrscheinlich  in  Italien 
blieben,   gehört  eine  Statuette   der  Diana,   und  ein  Bild   der  heil 
Jungfrau  mit  dem  Kinde. 

Von  Jünglingsgestalten  nennen  wir  einen  Paris,  wie  er  über 
das  Urtheil  nachsinnt,  welches  er  den  Göttinnen  geben  soll.  Diess 
ist  eines  der  frühesten  in  Rom  ausgeführten  Werke,  welches  Graf 
von  Schörnborn  in  V^ien  durch  Lequine  in  Erz  giessen  Itess»  Im 
Jahre  1820  modellirte  er  einen  Discuswerfer,  eine  in  Form  und 
Bewegung  ausgezeichnet  schöne  und  lebensgrosse  Gestalt,  welche 
man  zu  den  treiilichsten  Werken  der  neueren  Plastik  zählte,  die  aber 
•  unsers  Wissens  dennoch  im  Modelle  blieb,  weil  der  Künstler  zu 
frühe  starb.  Dann  fertigte  Schadow  auch  eine  kleine  Statue  des  Bac* 
chus,  und  ein  Standbild  des  Täufers  Johannes,  zwei  Werke,  die,  wie 
etliche  andere,  in  deutschen  Blättern  nicht  genannt  wurden.  Aus  der 
Zeit  seines  italienischen  Aufenthaltes  kennen  wir  auch  nur  zwei  co- 
lossale  Büsten,  die  eine  in  ernstem  und  grossartigem  Style  bchan- 
<lrit.   Es  ist  diess  jene  von   Uäpdel,  welche  König  Ludwig  von 
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Bttjtrn  (als  Kronprinx)  für  die  Walhalla  attsf«hren  liet»,  and  dii 
xwette  ist  das  Bildntss  einer  jungen  Albaneserin,  der  Victoria  Cal< 
doBi  in  der  GlyptotheU  za  München.  Dann  führte  Schadow  in 
Rom  auch  etliche  Basreliefs  aus,  unter  welchen  I819  besonderi 
swei  bewundert  wurden.  Das  eine  sullt  die  Entführung  der  Töch< 
ter  des  Leucippus  dar»  das  andere  den  Kampf  der  Dioscuren  mil 
Idas  und  Lynceus.  In  diesen  Basreliefs  herrscht  angemetnes  Le< 
ben  und  liraft  der  Darstellung,  und  es  spricht  sich  darin  he* 
reits  jene  epische  Richtung  aus,  die  in  seiner  Gruppe  der  Penthe« 
silea  entschieden  hervortritt.  Diese  beiden  Basreliefs  führte  Scha< 
dow  für  den  Herzog  von  Devonshire  In  Marmor  aus,  und  daoii 
wiederholte  er  sie. 

Keines  flieser  Werke  bietet  einen  bedeutenden  Umfang,  end« 
lieh  aber  machte  sich  der  Künstler  an  die  Ausführung  einer  gros* 
sen  Gruppe,  Achilles  vorstellend,  wie  er  die  sterbende  Penthesilei 
im  Arme  hält,  ein  Werk,  in  welchem  das  zarte  Gefühl  des  Kunst« 
lers  eine  epische  Richtung  nahm.  Im  Jahre  1821  erhielt  er  durch 
den  Minister  Fürsten  von  Hardenberg  den  Auftrag,  diese  halb  co< 
lossale  Gruppe  in  Marmor  auszuführen;  allein  der  1822  erfolgifl 
Tod  des  Künstler«  hinderte  ihn  an  der  Vollendung.  Der  Bildhauer 
Wolf  wurde  beauftragt,  das  Werk  zu  vollenden,  und  dann  lie^i 
es  der  König  im  Schlosse  zu  Berlin  aufstellen.  Das  letzte  Werk 
dieses  Meisters  war  eine  tanzende  Bacchantin,  die  in  dem  Hoch 
nicht  ganz  vollendeten  Modell  blieb. 

Ruscheweyh  und  Marchetti  stachen  nach  ihm  drei  Blätter,  wel- 
che die  sitzenden  Grazien  in  verschiedenen  Stellungen  gaben. 

Schadow  von  Godenhans^  Friedrich  Wilhelm^  Ritter,  Hi- 

storienmafer   und   Direktor   der  Akademie   zu  Düsseldorf,  ein  lür 
Religion  und  Kunst  begeisterter  Mann,  der  in  der  Geschichte  der 
neueren   deutschen   Kunst   einen  glorreichen  Namen  sich  gesichert 
hat.    Im  Jahre  1789  ^^  Berlin  geboren,   begann   er    daselbst  seine 
Studien   unter   Leitung   seines   Vaters,   des    berühmten    Bildhauers 
Gottfried  Schadow,   und  dann    übte  er   sich  unter  Weitsch   in  der 
Malerei.    Hierauf  copirte  er  ein  Jahr  in  der  Gallerie  zu  Putsdam; 
allein  die  Jahre  I80ö  und  1807  riefen  ihn  zum  Kriegsdienste,  und 
erst   1810   ward   es   ihm  vergönnt,  in   Rom   seine   unterbruchenea 
Studien  wieder  mit  ganzer  Seele  verfolgen  zu  können.    Hier  hatte 
sich  damals  ein  schöner  Verein  von  deutschen  Künstlern  gebildet, 
die  in  heiligem,  grossartif^em  Streben  die  Erweckung  der  Malerei 
an  den  deutschen  Namen  knüpften.  Cornelius,  Overbeck,  W.  Scha- 
dow,  P.  Veith,  Wach  u.  s.  w.  heissen  diese  Männer,  welche  die  Wie- 
dereroberung des  verlornen    Paradieses   sich   zur  Aufgabe  des  Le* 
bens  machten,  was  ihnen  nicht  ohne  grossen  Kampf  möglich  ^^^' 
den  sollte.    Die  Mittel  suchten   einige  anfangs   in  der  deutsch  rü- 
mantischen  Poesie,  dann  in  der  altdeutschen  Schule,  und  in  ^0^ 
in  jener  der  älteren  italienischen,  zunächst  der  florentini^chen  Mei' 
ster.    Schadow  hielt  sich  damals  ebenfalls  zur  Art   der  alten  itahe* 
nischen  Maler,  und  wählte  am  liebsten  Gegenstände  aus  der  Bibe*» 
oder  aus  dem  Bareiche  der  mystischen  Allegorie.   Auch  der  Glaube, 
welcher  den  alten  Meistern  einen  unerschöpflichen  Born  eröffnete, 
hatte  sein  ganzes  Innere  erfüllt,  und  dieser  führte  ihn  nach  seiner 
▼ollsten    Ueberzeugung  in   den   Schooss    der  katholischen   Kircbe* 
Für  diesen   seinen  Glauben,    für  seinen  Gott,   für  alles  Gute,  das 
er  liebt,  schlägt  ein  jeder  Puls  dieses  begeisterten  Künstlers.    Sein 
und  seiner  Schul«  Ruf  ist  schon  seit  Jahren  ein  europäischer,  doc 
glaubte  der  Künstler  anfangs  selbst  ni^ht,  dass  er  im  Stände  seya 
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wer^e,  eleu  Kohen  Anforderungen  xu  entsprecYien,  welcfie  mtfi  im* 
ter  solclieo  Umstanden  an  die  Kunst  stellen  konnte.  Er  pflegte 
daher  öfter  su  äussern,  dass  man  von  ihm  und  seinen  Zeitgenos- 
sen keine  vollendeten  Kunstwerke  (ordern  möge;  ihre  Jugend  sei 
im  Kampfe  gegen  eine  solche  Schule  verstrichen ,  die  vom  Genius 
der  Poesie  verlassen,  in  todten  Regeln  das  Wesen  der  Kunst  ge« 
sucht  habe,  und  im  Kämpfen  schaffe  man  keine  Kunstwerke.  Von 
den  Schülern  forderte  er  aber  selbst  das  Grosse  und  Schöne,  da 
ihnen  der  Sieg  das  Feld  frei  gemacht  hatte.  Und  seine  Schule  hat 
auch  wirklich  schon  Grosses  geleistet.  Doch  auch  der  Meister  ist 
nicht  zurück  geblieben. 

Anfangs  malte  er  besonders  Bildnisse  nach  der  Natur  i  da  er 
selten  7um  Componiren  aufgefordert  wurde.  Die  erste  Gelegenheit 
dazu  wurde  ihm  in  Rom  in  der  Villa  des  preussischen  Consula 
Mendelsohn-Bartholdi,  der  dieselbe  mit  Freseomalereien  zieren  Hess, 
welche  die  weiteren  so  reissenden  Fortschritte  der  Kunst  herbei« 
führten,  und  an  die  sich  jene  der  Villa  Massimi  zu  neuem  Ruhme 
der  Kunst  anschliessen  •  wo  aber  Schadow  nicht  mehr  geroalt  hat« 
sondern  Koch  »  Overbeck «  Führig  und  Schnorr.  Im  Saale  der 
Villa  Bartholdi  malte  Schadow  die  Darstellung  mit  Jakob's  blutigem 
Rocke  und  Josephs  Traumdeutung  im  Herker.  Dies«  Bilder 
sind  in  Farbe  und  Wirkung  nicht  ohne  Verdienst,  an  Styl  und 
Zeichnung  aber  stehen  sie  den  Werken  seiner  Mitarbeiter  Corne- 
lius, P.  Veit  und  Overbeck  nach;  denn  Schadow  war  bei  seiner 
Ankunft  in  Rom  nur  im  Stande,  einen  guten  Kopf  zu  malen.  AU 
U'n  angestrengtes  Studium  Hess  ihn  bald  die  Mängel  ersetzen  und 
schon  die  nächsten  Bilder,  eine  Himmelskönigin,  für  die  Fran  von 
Humboldt  ausgeführt,  und  jene  beiden,  die  er  für  den  Kronprin- 
zen Ludwig  von  Bayern  in  Oel  malte,  beurkunden  die  merklichsten 
Fortschritte.  Diese  sind  eine  heil.  Familie,  welche  er  später  für 
den  König  von  Preussen  wiederholen  musste,  und  das  lebensgrosse 
fiildniss  einer  Römerin,  deren  ausdrucksvolle  Schönheit  oamals 
viele  Bewunderer  fand.  Dieses  treffliche  Bild  schliesst  sich  an  eine 
frühere  Arbeit  dea  Künstlers,  an  die  Bildnisse  der  Töchter  des  Mi* 
nisters  von  Humboldt.  Nicht  minder  gelungen  sind  auch  die  Bild- 
nisse zweier  Söhne  eines  polnischen  Fürsten  auf  länglicher  Tafel 
in  Lebensgrösse  eemalt.  Der  ältere  Knabe  stützt  das  Köpfchen  auf 
die  Hand  und  blickt  nach  dem  kindlichen  Bruder,  welcher  die 
Aermchen  in  ein  purpursammtnes  Kissen  drückt.  Einen  noch  gros« 
seren  Ruf  erwarb  sich  aber  Schadow  durch  %in  grosses  Bild,  in 
welchem  er  Thorwaldsen,  seinen  Bruder  Rudolph  nnd  sich  selbst 
zn  einer  Gruppe  vereinigte,  im  Besitze  der  Fürstin  von  Hohen- 
zollern.  Die  Brüder  Schadow  feiern  hier  unter  denr  begeisternden 
Schutze  Thorwaldsen's  den  Bund  der  Malerei  und  ScuTptur.  Ru- 
dolph reicht  dem  Bruder  die  Hand,  und  im  Hintergrunde  steht 
die  berühmte  Statue  der  Spinnerin  des  ersteren;  denn  die  Hand- 
lung geht  im  Atelier  desselben  vor,  im  Momente  als  Schadow  ein- 
tritt. Thorwaldsen,  der  mit  dem  Modetlirstäbchen  einen  Lorbeer- 
zweig wie  spielend  zwischen  den  Fingern  bewegt,  legt  seine  Rechte 
auf  Rudolph'«  Schultern,  der  mit  der  Mütze  auf  dem  Kopfe  und 
in  Hemdärmeln  dasitzt,  mit  einem  nackten,  meisterhaft  gemalten 
Arme.  Ein  anderes  Bild  von  hoher  Kunstwahrheit  ist  das  einfach 
schone  lebensgrösse  Haupt  eines  Camaldulensers  in  der  Blüthe 
männlichen  Alters,  Studium  für  ein  grösseres  Bild,  das  auf  der 
Kunstausstellung  zu  Berlin  I8I9  seine  Wirkung  auf  keinen  der 
Beschauer  verfehlte. 

In   dem  bezeichneten  Jahre    verliess  Schadow  Rom,  um  nach 
Bariin  surüchzukehren ,  wo  er  jetzt,  zum  Professor  der  Akaderoi« 
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ernannt;  auch  durch  ehrenvolle  Aufträge  festgehalten  wurde.  Ei 
malte  da  das  grosse  Bacchanal  an  der  Decke  des  Prosceniutns  in 
neuen  Schauspielhause,  und  unter  den  Staffeleibildern  aus  jene 
Zeit  nennt  man  ein  Marienbild  im  Besitze  des  Prinzen  von  Ho 
henzollern,  Bischofs  von  Ermeland,  welches  er  späterhin  tür  dei 
Herzog  von  Weimar  vriederholte.  Auch  das  Altarbild«  «Telchel 
Schadow  für  den  Domherrn  von  Ambach  malte ,  Christus  vorsteli 
lend,  wie  er  das  höchste  Gesetz  des  Evangeliums  ausspricht,  ver< 
dient  hervorgehoben  zu  werden,  so  wie  eine  Anbetun^^  der  Höo'iqiii 
ein  anmuthiges,  zart  gemaltes  Bild,  welches  i820  erschien.  Eiii 
anderes  Bild  stellt  den  Evangelisten  Lukas  dar,  eine  überaus  schön< 
jugendliche  Männergestalt  im  orientalischen  Costüme.  *  Unter  det 
grossen  Anzahl  von  Portraiten,  die  der  Künstler  in  Berlin  mnitpj 
.zeichnet  sich  besonders  das  grosse  Familienbild  der  Prinzessin  Wil^ 
heim  von  Preussen  aus,  und  jenes  des  Dichters  Immermann,  ^eU 
ches  eines  van  Dyck  würdig  erklärt  wurde.  Im  Jahre  1824  malte 
er  für  die  Garnisons- Kirche  in  Potsdam  eine  Anbetung  der  liö^ 
nige,  ein  Bild  voll  Leben  und  Anmuth,  und  ein  zweites  Altarge- 
mälde  ist  in  der  Kirche  zu  Schulpforte,  welches  Christus  zwischen 
Mathias  und  Johannes  vorstellt,  überlebensgrosse  Figuren ,  woron 
jene  des  göttlichen  Erlösers  besonders  ausgezeichnet  ist,  so  vvie 
diese  Gestalten  im  Allgemeinen  zu  den  gelungensten  gehören,  wel- 
che Schadow  in  Berlin  geschaffen  hat. 

Das  letzte  Bild,  welches  Schadow  in  Berlin  ausführte,  eine 
seiner  schönsten  Produktionen,  die  man  bis  dahin  von  ihm  sah,  stellt 
die  freigeborne  Poesie  dar,  eine  von  der  Erde  zum  ewigen  Hether 
aufschwebende  geflügelte  Jungfrau.  Dieses  Bild  stellte  er  bei  seinem 
Abschiede  von  Berlin  aus,  ehe  er  nach  Düsseldorf  abging.  AUeia 
seinö  Poesie  kehrte  dahin  wieder  zu  ihm  zurück,  um  sich  mit  den 
schönen  Kindern  der  Erde  zu  verkörpern.  In  Düsseldorf  feierte 
die  Himmelstochter  bei  ihm  und  seinen  Schülern  eine  neue  Wie- 
dergeburt. 

Im  Jahre  1826  wurde  Schadow  zum  Direktor  der  Akademie  in  Düs- 
seldorf ernannt,  da  Cornelius,  der  daselbst  einige  Jahre  früher  den 
Samen  zu  einer  neuen  Schule  ausgestreut  und  schob  Früchte  der- 
selben gesammelt  hatte,  in  gleicher  Eigenschaft  nach  München  be- 
rufen wurde,  wohin  ihm  auch  seine  Schüler  folgten.  Schadow  be- 
trat aber  seinen  neuen  Wirkungskreis  erst  1827»  ebenfalls  von  scinca 
Schülern  umgel^pn,  die  er  in  Berlin  herangebildet,  nämlich  mit  Hü- 
debrandt.  Hübner,  Lessing  und  Sohn,  jetzt  selbst  längst  bekannte 
Meister,  die  man  aber  als  den  Stamm  der  neuen  Düsseldorfer 
Schule  betrachten  muss  ,  welchen  Schadow  zur  üppigsten  Blüthe 
befruchtete,  da  er  in  kurzer  Zeit  auch  noch  viele  andere  Knospen 
trieb.  Die  von  Schadow  gegründete  Schule  zählt  in  ununterbro- 
chener Succession  schon  viele  Glieder,  die  zum  Theil  bereits  selbst 
Meister  und  Lehrer  sind.  Alle  diese  Künstler,  worunter  wir  als 
die  älteren  Steinbrück,  Stilke,  Deger,  Rethel,  Bendemann,  Hei- 
nick,  Götting,  Kretschmar,  Schrödter,  Scheuren,  Schirmer,  Preycr, 
U.S.W,  nennen,  erscheinen  an  ihrer  Stelle  auch  in  diesem  Lexicon? 
es  gibt  aber  noch  andere  Werke,  welche  ausschliesslich  die  Düssel' 
dorfer  Schule  und  ihr  Wirken  zum  Gegenstande  haben,  wie  der 
erste  Band  der  Geschichte  der  neueren  deutschen  Kunst  von  Gra* 
f'en  A.  Raczynski,  Paris  (französisch)  und  Berlin  (deutsch)  l830i 
die  Düsseldorfer  Malerschule  und  ihre  Leistungen  seit  der  Errich- 
tung des  Kunstvereins  im  Jahre  I829,  von  H.  Püttmann,  Lpz.  l83P» 
Blicke  in  das  Düsseldorfer  Kunst-  und  Künstlerleben,  von  F.  ^* 
Uechtritz,  I.  B.  Düsseid.  1809.    Die  Namen  von  30  der  berühmte- 
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slen  Düsseldorfer -Maler  enthalten  aach  -die  radirten  Blatter  in  den 
Liedern  jenes  Malers  (Reinick),  mit  Randzeichnungen  seiner  Freunde 
< jener  Maler)  Dässeld.  1858«  Alle  diese  und  noch  frühere  Namen 
aufzuzählen,  liegt  nicht  in  unserm  Plane,  wir  sagen  nur  im  All- 
gemeinen» dass  diese  Künstler  einen  von  gleichem  Streben  nach 
Vollkommenheit  beseelten  Verein  bildeten,  an  dessen  Spitze  Scha- 
dow  steht,  der  die  Seele  des  Ganzen  ist,  dieses  durch  das  liebe- 
vollste Band  zusammenhält  und  befestiget.  Graf  Raczynski,  l.  c« 
I.  119  S.  verbreitet  sich  mit  grosser  Vorliebe  über  die  Verdienste 
der  Akademie  und  ihres  Vorstandes,  und  schildert  mit  Wohlgefal- 
len auch  das  freundschaftliche  Verhältniss  des  Meistert  zu  den 
Schülern,  und  dieser  unter  sich.  G.  v«  Raczynski  gibt  auch  zwei 
Aufsätze  Schadow's,  aus  welchen  wir  mit  grossen  Interesse  den 
VVeg  der  künstlerischen  Erziehung  kennen  lernen,  auf  dem  es  ihm 
so  vorzüglich  gelungen  ist«  ausgezeichnete  Schüler  zu  bilden.  Der 
eine  dieser  AuGsätze  handelt  über  die  folgerechte  Ausbildung  des 
Malers,  und  der  andere  von  dem  ächten  Geiste  der  liunstbeurthei- 
lung,  einem  Vortrage  bei  der  ersten  öffentlichen  Versammlung  des 
Kunst\'ereines  für  die  Rheiolande  und  Westjphalen  entnommen. 
Diesen  lionstverein  hatte  Schadow  1829  gegründet,  und  er  fand 
um  so.  leichter  Anklang«  da  der  Adel  und  der  reiche  Bürgerstand 
in  Düsseldorf  und  den  nicderrhetoischen  Städten  der  liunst  nicht 
entfremdet  war.  Es  wurde  dem  hochgeachteten  Künstler  auch  nicht 
schwer,  werkthätige  Gönner  zu  gewinnen,  die  durch  ansehnliche 
Bestellungen  das  Talent  ermunterten ,  welches  Schadow  mit  schar- 
fem Blicke  auf  den  ihm  von  der  Natur  angemessenen  Weg  zu  lei« 
teo  verstand.  Da  war  von  jeher  einseiliger  Kunstzwang  verbannt, 
und  jeder  Leistung  wurde  die  bescheidene  Anerkennung  zu  Theil. 
Schadow's  Schüler  fühlten  nie  die  Autorität  seines  Amtes,  sie  er- 
kannten in  ihm  stets  den  liebeovull  leitenden  Freund,  unter  des- 
sen Aufsicht  jeder  auf  dem  kürzesten  Wege  zum  Ziele  gelangte. 
Begeistert  für  das  Schöne  und  Grosse  war  immer  nur  die  Kunst 
sein  höchstes  Ziel,  und  dieses  wollte  er  mit  seinen  Schülern  er- 
ringen. Sie  bildete  daher  auch  ausserhalb  der  Kunstsüle  den  Ge- 
genstand der  lebendigsten  Bes|>rechung,  nicht  als  etwas  für  sich  al- 
lein da  Bestehendes,  sondern  in  ihrer  edlen  Beziehung  zur  Poesie, 
xur  Wissenschaft  und  zu  jeder  geadelten  Erscheinung  des  mensch" 
liehen  Lebens.  Somit  war  der  Düsseldorfer  Schule  schon  frühe 
der  Weg  vorgezeichnet,  auf  welchem  sie  in  kurzer  Zeit  Werke 
schuf»  die  den  Leistungen  der  von  Cornelius  gegründeten  älteren 
Münchner  Schule  gegenüber  in  noch  höherem  Grade  Beifall  fan- 
den. Aliein  es  darf  dieses,  wie  schon  geschehen,  letzterer  nicht 
zum  Nachtheile  gewendet  werden,  wenn  die  jüngere  Schwester 
einer  grössern  Popularität  sich  erfreute,  und  mehr  begeisterte  pa- 
triotische Lobredner  fand  als  die  Münchner  Schule.  Diese  beiden 
Erscheinungen  in  der  Kunstgeschichte  können  nur  vom  Standpunkte 
der  allgemei|ien  Betrachtung  ihrer  Tendenzen  aufgefasst  werden, 
wobei  die  eine  dieser  Schulen  nicht  auf  Kosten  der  anderen  erho- 
hen wird.  Von  dieser  Seite  wurde  aber  die  Sache  nicht  immer  an- 
gesehen, und  so  musste  man  sich  andererseits  auch  Opposition  ge- 
iallen  lassen,  wie  im  Kuustblatte  i850  Nr.  37  ff.  in  Folge. der  Be- 
urtheilung  in  der  Geschichte  der  neueren  deutschen  Kunst  L  6ö*  ff* 
Cornelius  verpflanzte  seine  Schule  von  Düsseldorf  uach  München, 
und  zehn  Jahre  war  dieselbe  bereits  in  Blülhe,  als  die  von  Scha- 
dow gestiftete  Schule  ihre  allerdings  wohl  begründeten  Rechte  gel- 
tend machte;  doch  in  einer  ganz  verschiedenen  Richtung.  In  Mün- 
chen bildete  sich  unter  königlichem  Schutze  die  Frescomalerei  aus, 
welche  die  christliche  Symbolik,  die  Mythologie,  die  Heldensage 
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lind  die  vaterländische  Geschichte  des   Millelalters  so  bearbeiten 
hatte,    aber  bei  dem  grossartigsten   Streben  dennoch    keine  eigent* 
liehe   Popularität   gewinnen    konnte,    weil    diese    Gegenstände    der 
herrschenden  Bichtung  der  Zeit  und  de«  Geschmaoke  des  grösaeren 
Publikums  zu  entfernt  liegen,  und  zu  wenig  äusseren  Reiz  besitzen,  um 
eine  allgemeine  angenehme  Stimmung  hervorzururen«  Man  vermisste 
an  den  grossartigen  Compositionen,  welche  die  weiten  Räume  füllen, 
jenen  Zauber  der  Farben-  und  Lichtwirkung,  und  die  Feinheiten  de« 
Oelmalerei,  welche  die  Düsseldorfer  Schule  von  vorne  herein  pflegte, 
wodurch  sie  alle  jene  Vorzüge,  welche  das  Gemüth,  die  Sinne  und 
das  Auge  der  grossen  Menge  fesseln,  früher  erlangt,  als  die  Münch- 
ner Schule  des  Cornelius,  von  welcher  aber  jene  späteren  Schulen 
der  Professoren  Hess  und  Schnorr  zu  unterscheiden  sind,  die  nach 
^      ihren  Leistungen  ebenfalls   in  eigenthümlichem   Charakter    erschei« 
nen.   Diese  Kunstbestrebungen  hatten  glänzendere  Erfolge,  als  jene 
der  älteren  Schule,  deren  strenge  und  ernste  Fresken  dadurch  dem 
Sinne  nur  noch  ferner  gerückt  wurden.     Die  Düsseldorfer  Schule, 
die  jener   des  Cornelius  gegenüber  tritt,    hatte  von   jeher  ein  Feld 
gewählt,  auf  welchem  allgemeinerer  Beifall  geerndtet  werden  muss'e, 
da  ihre  Ausdrucksweise  dem  modernen  Gefühle  verständlicher  war, 
und  durch    die  ausgebildete  Technik   der   Oelmalerei  ein    Reiz  der 
äusseren  Erscheinung  erzielt  wurde,   welcher  den  Werken    der  äl- 
teren  Schwester   fehlt.     Diese  strebte   vorzugsweise   nach  Styl    der 
Formen,   welche   als  Resultat  einer  freien,   phantasievullen    Erfin- 
dung zu  betrachten  sind ,   als  Träger  des  ernsten  Gedankens ,   der 
aich  selbst  genügt,  unbekümmert  um  das,  was  das  Auge  entzückt; 
allein  über  diesem  Streben  geschah   dem  feinen  Naturstudium,  der 
Ausbildung  des  Farbensinnes  und  der  Erforschung  der  Geheimnisse 
der   Technik   Eintrag,    und   dieser   Mangel    der  Schule    wurde  bei 
Beurtheilung  ihrer  Werke   manchmal  sogar  vor  allem  hervorgeho- 
ben, statt  das  Wesentliche  derselben  zu  erfassen.  Von  diesem  Stand- 
punkte  aus   betrachtet,   musste   natürlich    die  Düsseldorfer    Schule 
uneodlieh  gewinnen,   da  sie  mit  allen  Feinheiten   und  Reizen  der 
Oelmalerei  statt  alter  Epopäen  moderne  Balladen,  statt  frei  entwor- 
fener strenger  Charaktere   sentimentale  Gestalten   der  Wirklichkeit 
in  kleineren  romantischen  Compositionen  zur  Anschauung  brachte, 
und  mit  diesen  die  Landschaft  und  das  Genre  zu  einer  Vollkommen- 
beit  ausbildete,  welche  den  Erzeugnissen   dieser  Schule  zum  Theil 
den  höchsten  Reiz  verliehen.    Die  Düsseldorfer  Schule  ist  also  ur- 
sprünglich keine  streng  historische,  und  wenn  ihr  die  Aufgabe  gege- 
ben wurde,   auf  ernstere  geschichiliche  Darstellungen  einzugehen, 
konnte  die  Critik  bei  aller  Anerkennung  ihrer  Vorzüge,  doch  nicht 
verhehlen,  dass  man  in  diesem  Falle  ein  freiwilliges  Beschränken  auf 
Schilderung  blosser  Zustände  oder  einen  Mangel  an  durchgreifender 
Herrschaft  und  innerer  Belebung  des  GedanKens  bemerke.    In  der 
neuesten    Zeit    fand   sich    indessen    die  Critik  bemüssiget,   auch  in 
dieser  Hinsicht  ihr  ürtbeil   zu  massigen,   da  in  Einzelnen  Erschei- 
nungen selbst  auf   streng  historischer  Basis   Ausgezeichnetes  gelei- 
stet wurde.    Die  Düsseldorfer  Schule  huldiget  aber  im  Ganzen  noch 
immer  der  älteren  Schule   eines   Cornelius  gegenüber  einem  freie- 
ren»  aber  auf  gemüthlicher  Auffassung  beruhenden   Naturalismus. 
F.  von  Cornelius,  welchem  seit  Iö4l  in  Berlin  ein  neuer  Wirkuugs* 
kreis  gezogen  ist,  muss  noch  immer  als  der  Repräsentant  der  älte- 
ren Schule  des  ip.  Jahrhunderts  betrachtet  werden,  die  sich  fortsn 
durch  das  Streben  nach  grossartig  stylistischer  Auffassung  auszeich- 
net.    Bei  einseitiger  fi  urtheilung  und  im  Vergleiche  mit  der  Düs- 
seldorfer Schule ,  wird  sie  aber  auch  in  Berlin  die  geringere  Zahl 
der  Bewunderer  für  sich  haben» 
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Sdiadow  mille  In  Dusieldorf  abwechBtliid  hiitoriiehe  Bilder 
und  Portraite,  von  letzteren  gehören  aber  die  meisten  der  frühe- 
ren Zeit  seines  Aufenthaltes  in  jener  Stadt  an.  Unter  diesen  rühmte 
snan  vor  allen  die  Bildnisse  des  Prinzen  Friedrich  von  Preussen 
und  des  Prinzen  Wilhelm  von  SoIids,  Kniestücbe  in  einer  Run- 
dniig.  Die  Köpfe  dieses  Bildes  sind  von  hoher  Wahrheit«  so  wie 
denn  Schadow  überhaupt  bis  hieher  im  Bildnisse  viel  grössere  Mei- 
sterschaft entwickelt  halte,  als  in  seinen  Phantasiegebilden.  Es  ist 
im  Besitze  der  Herzogin  von  Cumberland*  Eben  so  meisterhaft 
aind  auch  die  Portraite  der  Kinder  Schadove's  in  ganzer  Figar.  la 
der  Folge  malte  der  Künstler  das  liebliche  Bild  seiner  Tochter  zu 
wiederholten  Malen.  Unter  den  Familienbildern  rühmte  man  be- 
sonders jenes  de»  ßanquier  Bendemann ,  auf  welchem  ausser  die- 
sem und  seiner  Familie  auch  der  Maler  Hühner  als  Schwiegersohn, 
dann  Hildebrandt  und  J.'Sohn  erscheinen,  als  Freunde  des  Malers 
Bendemann  und  der  Familie.  Alle  genannten  Künstler  haben  an 
diesem  Bilde  geroalt,  und  dennoch  möchte  man  es  für  das  Werk 
eines  einzigen  halten,  so  sehr  bildet  es  ein  harmonisches  Ganze« 
Dann  malte  Schadfiw  auch  mehrere  einzelne  Bildnisse,  die  nicht 
alle  namentlich  bekannt  geworden  sind«  Darunter  wird  das  eines 
Malers,  oder  wer  es  seyn  mag,  eine  jugendliche  kräftige  Manner- 
geatalt,  als  ein  vollendetes  Meisterstück  gerühmt,  und  abgebildet 
in  den  hannoveranischen  Kunstblättern ,  1835.  Nr.  3. 

unter  den  in  der  Zeit  seines  früheren  Aufenthaltes  In  Dü4- 
seldorP  ausgeführten  StafiTelcibildern  ,  erregte  besonders  jenes  Bild 
AaVsehen,  welches  er  aus  Göthe*s  Wilhelm  Meisters  Lc4irjahre 
entnahm.  Es  ist  diess  das  Bild  der  Mignon ,  welches  für  das 
zarteste  Wesep  erklärt  wurde,  das  je  der  Pinsel  auf  die  Lein- 
wand hauchte,  als  der  höchste  Ausdruck  alles  dessen,-  wozu  bis 
dahin  Schadow*s  Poesie  sich  erhoben.  Indessen  entging  dieses 
Werk  auch  nicht  ganz  dem  Tadel  übertriebener  Sentimentalität, 
während  andere  in  dem  Himmelsgesichte  dieses  zwischen  Leben 
nnd  AVrklärung  schwebenden  Wesens  die  Verklärung  des  Schmer- 
zes lesen.  Im  Kunstblatte  von  )828  steht  über  dieses  in  der  Samm- 
lung des  Baron  Speck  -  Sternburg  befindliche,  und  für  den  Dich- 
ter Michael  Beer  in  anderer  Haltung  wiederholte  Bild  eine  weit- 
läufige Erörterung,  und  dabei  wird  auch  bemerkt,  dass  bis  da- 
hin in  allen  Werken  des  Meisters  die  Trauer  vorherrsche,  dass 
man  noch  immer  allzusehr  das  Ringen  mit  störenden  Elementen 
gewahre,  welches  den  Künstler  noch  nicht  zur  ganz  freien  Gestal- 
tung des  in  ihm  lebenden  Gedankens  habe  gelangen  lassen.  Der 
alte  Schmerz  der  Erde,  heisst  es  weiter,  habe  unwillkührltch  seine 
Schöpfungen  durchdrungen,  nnd  wenn  auch  seine  edlen  Gestaltun- 
gen hinausschauen  zu  dem  Ewigen  und  Schönen ,  so  sehe  man 
doch  immer  noch  die  Anstrengung  in  der  Erhebung,  die  dem  freien 
Aufschwung  der  Seele  einen  Zwang  anlegenden  Rücksichten.  Da- 
her komme  der  Mangel  an  Freudigkeit,  an  ursprünglicher  Heiter- 
keit, welche  die  fesseilose  Seele  verkünde,  jene  trunkene  Unschuld 
des  Geistes,  die  mit  keinem  Zweifel,  keinem  Sinnen  und  Reflecti- 
ren  zu  thun  habe.  Auch  seine  Poesie,  das  oben  erwähnte  Bild, 
habe  sich  kaum  entrungen  den  Kämpfen  der  Erde;  sie  habe  der 
Flügel  bedurft,  um  zom  Göttlichen  aufzuschweben ,  während  Ra- 
phael's  Poesie  auch  dann  noch  fliegen  würde,  wenn  sie  die  Fitti- 
che abgeworfen  hätte. 

Nach  der  Vollendung  des  Gemäldes  der  Mignon  f|ing  Schadbw 
an  die  Ausführung  der  vier  colossalen  Evangelisten  in  der  neuen 
Werder*schen  Kirche  zu  Berlin,  grossartige  Gestalten,  in  religio- 
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ser  Begeisterung  entworfen,  und  auch  mit  roUer  Freiheit  des  Gcli 
stes  ausgeführt.  Es  beginnt  jetzt  die  Zeit,  in  welcher  sictt  Scha- 
düw  der  hemmenden  Fesseln  entledigte,  und  mit  raschen  Schrittet 
dem  Ziele  sich  näherte,  welches  er  nicht  mehr  zu  erreichen  wähnte« 
Schadow  äusserte  sich  mehrmals,  von  ihm  und  seinen  Altersgc 
nossen  sei  es  ungerecht,  das  zu  fordern,  was.  man  erst  vun  seii 
nen  und  deren  SiUiülern  erwarten  dürfe.  Geboren  in  einer  Zeir, 
wo  das  Licht  des  Geistes  nicht  in  die  Kunst  leuchtete,  wo  maq 
vom  Maler  keine  innere  Beleuchtung,  keine  gläubige  Anschauung, 
wo  man  nichts  verlangte,  als  ein  Conterfey  der  erscheinenden  Ka- 
tur,  wo  die  Lehrer  auf  nichts  anders  sahen,  als  auf  correkte  ZeicUi 
nung,  Licht  und  Schatten,  Consequenz  und  Beobjchtuog  der  Per« 
spektive,  Schüler  aus  einer  solchen  Zeit,  auch  wenn  ein  Inneres 
ihnen  aufging,  auch  wenn  ihnen  später  die  ganze  Herrlichkeit  dei 
alten  Italiener  leuchtete,  könnten  nicht  gleich  wie  jene  Metstet 
schaffen,  die  in  der  goldenen  Zeit  der  itunst  und  des  künstleri- 
schen Glaubens  mit  kühnem,  -freyem  Pinsel  ihre  ewigen  Werke  ans 
Licht  riefen.  Das  Leben  derer,  die,  vom  Strahl  der  neuen  Sunue 
erweckt,  sich  hinausrangen  aus  dem  Schlendrian  alltäglicher  Dürf- 
tigkeit ,  sei  dem  Kampfe  geweiht.  Die  Lebensader  sei  durchdruu- 
gen  von  jener  Polemik,  und  der  Geist  könne  noch  nicht  zu  der 
.  Ruhe,  Freiheit  und  Fröhlichkeit  durchdringen ,  in  der  das  Höchste 
der  Kunst  gedeiht.  Ihren  Schülern  bleibe  es  vorbeholten ,  die 
Früchte  ihres  liampi'es  zu  erodten.  Auf  dem  errungenen  Felde 
würden  diese  erst  ungehindert  die  jugendlichen  lirätte  ctitfaUeu, 
und  das  schauend  ergreifen,  was  ihre  Lehrer  noch  in  nebclhatter 
Ferne  erblickt  1  Doch  schon  die  Mignon  beweiset,  dass  der  Mei* 
ster  in  Zeit  von  wenigen  Jahren  der  NebeUerne  näher  gerücl^i,  als 
seine  Bescheidenheit  hoffte.  Dieses  Bild  gehört  s^hou  zu  den  schön- 
sten Erzeugnissen  der  neueren  deutschen  Malerei.  Graf  UaczyusUi 
hält  aber  unter  den  früheren  von  Schadow  in  Düsseldorf  ausge- 
führten Bildern  dasjenige  iür  das  gelungenste,  welches  das  Gleicli- 
niss  von  den  klugen  und  thörichten  Jungfrauen  darstellt.  Raczyuski 
sah  es  nur  in  einer  grossen  Zeichnung,  liess  aber  dieselben  als 
ein  Werk  des  vollkommensten  Einklanges  für  seine  Geschichte  der 
deutschen  Kunst  stechen.  Dieses  Gemälde  enthält  17  beinahe  le* 
bcnsgrusse  Figuren.  Im  Jahre  1857  brachte  der  liünstler  den  Car- 
ton  und  eine  Farbenskizze  zur  Ausstellung,  und  dann  begann  er 
die  Ausführung  in  Gel  für  das  Städersche  Institut  zu  FranUturt 
a.  M.    Von  jeder  der  Figuren  existiren  ausgeführte  Studien. 

Im  Jahre  1850  malte  Schadow  tür  den  Rheiniscti  -  Wcstphäli- 
fichen  Hunstverein  eine  Charitas,  eine  Mutter  mit  ihren  Kindern 
in  lehensgrossen  Figuren.  Dieses  Bild  erklärt  Graf  Uaczynski  ids 
eine  Eingebung  des  edelsten  uiiil  liebenswürdigsten  Gemülhs,  der 
reinsten  Liebe  und  GlücUsclighcit  im  Wesen  der  Frau.  Duch  auch 
anderwärts  lesen  wir,  dass  in  diesem  ßilde  alle  Vorzüge  des  üüiist- 
lers  in  hohem  Grade  vereiniget  seien.  Schadow  hielt  es  selbst  hu' 
her  Achtung  werth,  und  kauite  es  dcsswegen  nach  der  Verloo&ung 
wieder  zurück.  Hin  anderes  grosses  Gemälde  stellt  Christus  aut 
dem  Oelberge  dar.  Auch  dieses  Bild  trägt  das  Siegel  eines  ernsten 
Gedankens,  und  vor  allem  eines  religiösen  Geiühlü,  welches  die 
Seele  dieses  iiünsllers  ganz  durchdringt.  Wie  immer,  so  ist  auch 
die&es  Gemälde  mit  Sorgfalt  ausgearbeitet.  Eine  zweite  Darstellung 
aus  dem  Leben  Jesu,  183Ö  vollendet,  zeigt  den  göttlichen  Erlöser 
bei  den  Jüngern  in  Emaus.  Dieses  erhabene  Bild  gibt  ßaczynshi 
in  seinem  Prachlwerke  im  Holzschnitte.  Ein  drittes  Gemälde  mit 
dem  Leichname  des  Heilandes  im  Schoosse  der  Mutter  von  Engela 
umgeben,  eiu  ergreifendes  Bild,  stittete  1856  der  Bheinisch-West- 
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phSItsche  KaastTttrein  io  die  Pfarrkirche  su  Dülmen«  Um  diese 
Zeit  führte  Schadow  aach  die  Zeichnung  zum  Prachtexemplare  des 
Oratoriinns:  Paulus,  von  Mendelsohn-Bartholdi  aus.  Dieser  Com. 
Position  liegt  der  Vers:  Siehe,  wir  preisen  selig,  die  erduldet  etc. 
zu  Grunde.  In  der  Sammlung  des  Graten  Raczynskt  ist  eine  Dar- 
stellung der  Tochter  der  Herodias,  wie  sie  das  Haupt  des  Täufers 
Johannes  empfangt,  drei  lebensgrosse  halbe  f  iguren,  1838  vollendet. 

Nun  trat  auch  für  unsern  Künstler  eine  Zeit  des  körperlichen 
Leidens  ein,  und  er  ging  daher  l84o  zur  Herstellung  seiner  Ge 
sundheit  nach  Italien ,  wo  sich  bald  die  Genesung  einstellte.  Er 
malte  in  Rom  auch  ein  Bild«  welches  sich  durch  Eigenthümlich- 
keit  der  Auffassung  auszeichnet.  Es  stellt  die  himmlische  und  die 
irdische  Liebe  dar.  Im  Juli  des  genannten  Jahres  begab  sich  Scha- 
dow von  Rom  nach  Neapel,  und  im  Oktober  kehrte  er  nach  Düs- 
seldorf zurück,  wo  wre  immer  Kunst  und  Religion  sein  Heilig- 
thum  ist.  Im  Jahre  ]84l  malte  er  die  Pietas  und  Vanitas  in  ihren 
Beziehungen  zur  Religion,  welche  unter  der  Gestalt  des  Heilandes 
das  dritte  Feld  einnimmt,  ebenfalls  in  einer  höchst  geistreichen 
und  eigenthümlichen  Auffassung.  Dieses  Gemälde  ist  im  Besitze 
des  Grafen  von  Fürstenberg.  Ein  drittes  Bild  aus  dieser  Zeit  ist 
)enes  einer  hei).  Veronika,  von  hoher  Schönheit  in  dem  schmerz- 
lichen Antlitze  des  Heilandes  auf  dem  Schweisstuche. 

Schadow  schritt  bis  auf  die  neueste  Zeit  in  ernstem  Streben 
auf  der  Bahn  der  Kunst  fort,  hatf^  aber  zuletzt  das  JVIissvorgnü- 
gen  durch  mehrfache  Anfechtung  die  unter  ihm  so  freundlickge- 
stalteten  Verhältnisse  getrübt  zu  sehen.  Allein  der  Düsseldorfer 
Kunsthimmel  klärte  sich  in  neuester  Zeit  wieder  auf,  und  so  feiert 
die  Kunst  daselbst  wieder  ungestört  ihre  Triumphe.  Schadow's  Le- 
ben ist  wie  von  jeher,  so  noch  immer  dem  Unterrichte,  durch  Wort 
nndThat  der  Kunst  geweiht.  V^ie  bestimmt  derselbe  die  Verhältnisse 
erfasst,  unter  welchen  die  Kunst  geworden,  was  sie  jetzt  ist,  be- 
weiset aeine  Rede,  welche  er  in  dem  wissenschaftlichen  Congress, 
der  sich  im  September  i842  zu  Strassburg  versammelte,  gehalten 
hat.  Der  Congress  warf  in  seinem  Programme  die  Frage  nach 
dem  Einflüsse  des  Christenthums  auf  die  bildende  Kunst,  und  nach 
dem  Unterschiede  zwischen  den  Kunstschulen  von  München  und 
von  Düsseldorf  auf.  Deutsche  Gelehrte  und  Künstler  wurden  zur 
Beantwortung  dieser  Frage  eingeladen,  und  Schadow  übernahm 
es,  dem  an  Deutschland  gerichteten  Vertrauen  von  dieser  Seite  zu 
entsprechen.  Er  hielt  zu  Strassburg  aeine  Vorlesung  in  französi- 
scher Sprache,  die  auch  in  Üebersetzung  erschien:  Ueher  den  Ein- 
fluss  des  Christenthums  auf  die  bildende  Kunst,  von  W.  Schadow, 
Direktor  der  Akademie  zu  Düsseldorf  etc.  Düsseldorf  1842«  bei 
Bnddeus.  In  demselben  Jahre  ernannte  ihn  die  Universität  zu  Bonn 
zum  Doktor  der  Philosophie.  Dann  ist  Schadow  auch  Mitglied 
mehrerer  Akademien,  Ritter  des  rothen  Adler-Ordens ,  und  als  i842 
Gottfried  Schadow  der  Vater  unsers  Künstlers,  den  Orden  »pour 
le  merite«i  erhielt,  wurde  ihm  die  Anwartachaft  auf  die  Stelle  des- 
selben in  Berlin  versichert.  Im  Jahre  l845  wurde  Wilhelm  Scha- 
dow in  den  Adelsstand  des  Königreichs  Preussen  erheben»  und 
ihm  gestattet,  den  Namen  des  ihm  zugehörenden  Rittergutes  Go» 
denhaus  seinem  Familiennamen  hinzuzuiügen. 

Mehrere  Werke  dieses  berühmten  Meisters  sind  auch  durch 
Nachbildungen  in  Rupfer  und  auf  Stein  bekannt.  Lehmann  litho- 
graphirte  das  Bildniss  des  Dichters  C.  Immormanp.  Das  Bild  der 
Mignon  wurde  von  Selb,  und  dann  von  U.  Sennefelder  nach  ei- 
nem Gemälde  von  Huxol  auf  Stein  gezeichnet,    pie  Madonna  mit 
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dem  Kinde  aU  Himmelskönigin  wurde  1835  von  RuBchefveyh  gesto- 
chen ;  die  Pieta  in  Dülmen  von  Hoffmann  aU  Vereinsblau  des  Diis- 
'eeldorfer  Kunstvereins;  die  klugen  und  die  thörichten  Jungfrauen 
von  J.  Keller  für  Raczynski's  Frachtwerk;  die  Charitas  von  Son- 
derland für  den  Düsseldorfer  Kunstverein  lithographirt;  St.  Johan- 
nes von  B.  Weiss  und  dann  von  F.  Dircks  auf  Stein  gezeichnet. 
Keller  radirte  für  Reinick's  Gedichte  nach  Scbadow*s  Zeichnung 
das  Weihnachtsfest. 

Das  Bildniss  des  Meisters  ist  in  der  Portraitsammlung  des  Hof- 
malers Vogel  von  Vogelstein  in  Dresden.  Dann  ist  der  höchst  aus- 
drucksvollo  Kopf  Schadow's  auch  in  Kupfer  gestochen. 

Schadow,  Friedrich  Gottlieb,  Architekt,  wurde  1761  zu  Berlin 
geboren,  und  daselbst  zum  Künstler  herangebildet.  Er  betrat  sei- 
nen ersten  Wirkungskreis  in  Potsdam»  wo  er  um  17Q4  die  Stelle 
eines  Hofbau-Inspektors,  uud  von  1 805  an  jene  eines  Obcr-Hofbau- 
amts- Assessors  und  Theater-Inspektors  bekleidete.  Im  Jahre  1819 
wurde  er  ordentliches  Mitglied  der  Akademie  zu  Berlin,  dann  k. 
Hof-Baurath  und  Direktor  der  k.  Schloss  >  Baucommiesion.  Auch 
die  Akademie  in  St.  Petersburg  zählte  ihn  unter  ihre  Mitglieder. 
Starb  zu  Berlin  1831. 

Schadow,  Albert  Dietrich,  Architekt  zu  Berlin,  ein  jetzt  leben. 
bender  Künstler,  der  Träger  eines  berühmten  Namens,  und  selbst 
ein  tüchtiger  Meister.  Er  bildete  sich  unter  Schinkel's  Leitung, 
and  ging  dann  nach  Italien,  um  weiteren  Studien  obzuliegen.  Bald 
nach  seiner  Heimkehr  wurde  er  Hofbaumeister  in  Potsdam,  dann 
Schlossbaumetster  in  Berlin,  und  1843  ernannte  ihn  der  König 
zum  Baurathe.  Schadow  fertigte  zahlreiche  Entwürfe  und  Plane. 
Jener  der  St.  Petri*  und  Pauiskirche  zu  Nicolscoe  bei  Potsdam  ist 
durch  das  architektonische  Album.  .Potsdam  1857«  I«  Nr.  4*  bekannt. 
Von  diesem  AlbAn  erschien  1839  das  vierte  Heft.  An  diesem  Werke 
hat  auch  Stüler  Antheil.  Beide  gehörten  zu  den  thätigsten  Mit- 
gliedern des  Architekten- Vereins.  Im  Jahre  l84l  fertigte  Schadow 
die  Plane  zur  Umänderung  des  Landhauses  der  Fürstin  von  Lie- 
gnitz  im  italienischen  Geschmacke.  Dieses  ehedem  nur  eiostöckige 
Gebäude  erhob  sich  zu  einer  fürstlichen  Villa. 

Schadow 9  Felix,  Maler,  stand  um  i84o  zu  Dresden  unter  Bende- 
mann's  Leitung.  Er  widmete  sich  da  der  Historienmalerei,  uud 
nach  Vernehmen  mit  glücklichem  Erfolge. 

Schach,  Carl  Friedrich 5  Maler  und  Lithograph ,  wurde  1802  zu 
Schullendorf  in  Baden  geboren,  und  bereits  mit  den  Anfangsgrün- 
den der  Kunst  vertraut,  begab  er  sich  1827  zur  weiteren  Ausbil- 
dung nach  München  ,  wo  er  einige  Jahre  verweilte. 

Schaeck  oder  Schaack,  Wilhelm,  Zeichner  und  Kupferste- 
cher, Zeitgenosse  des  Jan  Gole,  arbeitete  wie  dieser  in  schwarzer 
Manien.  Seine  Blätter  gehören  grösstentheils  zu  den  Seltenheiten, 
und  sind  noch  überdiess  interessante  Kutisterzeugnisse. 

1)  Die  vier  Elemente,  Kniestücke   von  Damen   mit  Attributen, 

4  Blätter,  fol. 
Z\  Die  fünf  Sinne,  durch  sitzende  Damen  vorgestellt,  die  voa 

Herren  begleitet  sind,  5  Blätter,  fol. 
S)  Ein  Geistlicher,  welchem  eine  Dame  die  Beichte  ablegt,  fol. 
4)  Hagar  am  Felsen  sitzend,  wie  der  Engel  sie  auf  Ismael  anf- 

merksäAi  macht  j  der  em  Ufer  de«  Flusses  schläft.   Im  Vor- 
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gründe  liegt  Krag  and  Bändel  •  und  unten  sind  vier  hol- 
ländische Yers0.    W»  Schaed»  fec«  — -  G.  Valck  ex«,  fol. 

Schaecken^  ».  Schaeken. 

Scbaediberger  ^  g.  Schödlberger. 

Schaedler^  s.  Schedler. 

SchaefeiS)  H.  F.^  Maler,  ein  jetzt  lebender  belgischer  Künstler, 
dessen  Werke  mit  Achtung  genannt  werden  müssen.  Seine  Le- 
bensverhältnisse kennen  wir  nicht,  und  müssen  daher  auf  den  zwei- 
ten Band  von  Immerzeers  Leveos  en  werken  der  Uollandsche  en 
YJaamsche  liunstschilders  etc.  hinweisen.  Oererste  Band  erschien  1842 
za  Amatrrdam  y  der  zweite  steht  zu  erwarten.  Schaefels  malt  See- 
stücke und  Landschaften.  Auch  einige  radirte  Blätter  findet  man 
von  ihm,  Marinen  vorstellend,  8*  und  qu.  8* 

Schäfer 9  Johann ^  Kupferstecher,  arbeitete  in  den  beiden  ersten 
Decennien  des  IQ.  Jahrhunderts  i^  Leipzig.  Man  findet  in  Bü- 
chern Blätter  von  seiner  Hand, 

Schäfer 9  Johann  Georg  Abraham,  Goldschmied,  arbeitete  um 
i680  in  Nürnberg.  Er  ist  durch  sein  eigenhändig  gestochenes  Bild- 
niss  bekannt.   O^mals  war  er  noch  Geselle. 

Schäfer  9  Magdalena  Margaretha ,  Blnmenmalerin ,  die  Gattin 
eine»  Cammerrathes,  Namens  Baerens,  hatte  um  1780  als  Künstlerin 
Ruf.    Sie  war  Mitglied  der  Akademie  zu  Copenhagen. 

Schäfer 9   A.^    Lithograph   zu  Berlin,   ein   jetzt   lebender  Künstler. 
Wir  kennen  nur  folgendes  Blatt  von  ihm: 

Der   wilde  Jäger,    nach  Bürger's  Ballade,   von   J.  Kirchhoff 
gemalt,  qu.  roy.  fql. 

Schäfer 9  Heinrich^  Maler  von  Halberstadt,  bildete  sich  um  1836 
auf  der  Akademie  in  Düsseldorf,  und  stand  da  unter  besonderer 
Leitung  des  Professors  Sohn.  Er  widmete  sich  der  Historienma- 
lerei, ohne  das  Genre  auszuschliessen. 

Schäfer,  Bildhauer  zu  Bamberg,  ein  jetzt  lebender  Künstler.  Er  ist 
Lehrer  an  der  Gewerbschule  der  genannten  Stadt. 

Schäfer,  s.  auch  Schäffer. 

Schäferlin  oder  Scbeferlin,  Johann,  Bildschnitzler  aus  dem 

Cantoa  Uri ,  machte  sich  um  1770  —  QO  durch  kleine  Costumbil- 
der  und  auch  durch  geschichtliche  Basreliefs  in  Holz  bekannt. 
Später  arbeitete  er  auch  in  Stein  ,  brachte  es  aber  hierin  nicht  zur 
Mittelmässigkeit. 

Schä£Per,  Anton,  Medaillenr,  Wygand*s  Sohn,  wurde  1722  zu 
Düsseldorf  geboren,  wo  sein  Vater,  ein  Däne,  Hofmedailleur  war. 
Dieser  ertheilte'  ihm  Unterricht,  Anton  nahm  sich  aber  später  den 
damals  berühmten  Schega  zum  Vorbilde,  und  gelangte  selbst  zu 
grossem  Kufti.  Er  schnitt  mehrere  Stempel  zu  pfalzischen  Münzen» 
diemit  den  Bubhstaben  S. ,  mit  A.  (S.  oder  mit  einem  Monogramme 
versehen  sind.    Sehr  selten  ist  ein  Albertusthaler,  den  Peter  UL 
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von  Russlan^»  noch  als  Groisfürst,  zu  Mannheim  priigen  Hess.  Die 
Vorderseite  zeigt  das  Knks  sehende  und  geharnischte  Brustbild  des 
Orossfürsten  mit  der  Umschrift:  Petrus  D.  G.  Magnus  dux 
totius  Russiae.  Unter  dem  Brustbilde  steht  der  Buchstabe  S. 
Im  Revers  erscheint  der  gekrönte  Adler  und  die  Jahrzabl  1?53. 
Von  diesem  Thaler  wurden  nur  800  Stücke  geprägt,  woher  die  Sel- 
tenheit kommt.  Dann  hatte  er  auch  Theil  an  der  von  seinem  Va- 
ter Wygand  begonnenen  Folge  von  Medaillen  auf  .35  Churfursten 
der  Pfalz. 

Schäffer  wa^  Miinzmeister  in  Mannheim,  und  starb  zu  -Anfang 
unsers  Jahrhunderts. 


un- 


Schafier,  Anton »  Maler,  war  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrh 
derts  in  München  thätig.    Er  erscheint  l649  als  zünftiger  Meister, 
da  er  damals  den  Caspar  Stöckl  von  Rosenheim  in  die  Lehre  nahm. 

Schäfier,  Ary,   s.  SchefiFer. 

Schäfier,  Carl  Friedrich ^  Bildhauer  von  Dresden,  war  .^selbst 
Schüler  voo  Knoefler,  und  begab  sich  dann  als  churfürstlicher  Pen- 
sionär nach  Rom,  wo  er  unter  Cavaceppi's  Leitung  sein a;  Studien 
fortsetzte,  und  besonders  in  Restaurirung  antiker  Bildwerke  g;ro$se 
Fertigkeit  erlangte.  Nach  seiner  Rückkehr  würde  er  Untarlehrer 
"ao  der  Akademie  zu  Dresden,  und  zugleich  erhielt  er  den  Auftrag, 
die  im  Hofgarten  zu  Dresden  und- in  Murizburg  während  des  sie- 
benjährigen Krieges  zertrümmerten  Statuen  zu  restauriren.  Ueber- 
diess  modeliirte  er  mehrere  Bildwerke,  und  fertigte  auch  ^^rschie- 
dene  Zeichnungen.  Starb  1783  in  der  Blüthe.  der  Jahre  ^»f  einer 
Reise  in  Italien. 

S,chä&er,  Carl  Friedrich ^  Architekt,  der  Sohn  des  obigeD  Bild- 
hauers,  geb.  zu  Dresden  1776,  betrat  als  vierzehnjähriger  Knabe 
die  Kunstakademie  seiner  Vaterstadt,  machte  sich  dann  mit  'den  für 
einen  Architekten  nothwendigen  Hülfswissenschaft  vertraut»  und 
nachdem  er  bei  Schuricht  und  Hölzer  praktischen  Unterricht  in 
der  Baukunst  erlangt  hatte,  waren  es  besonders  die  Werke  von 
Vitruv  und  Palladio,  und  von  seinen  Zeitgenossen  Gilly  und  Wein- 
lig,  die  er  zu  Vorbilder  seines  weiteren  Studiums  nahm.  Dann 
(  zeichnete  er  mit  Wehle  auch  Landschaften  nach  der  Natur,  die  er 
mit  Gebäuden  stafiPirte,  was  ihn  mit  Hofrath  Becker  auf  die  Idee 
brachte,  eine  Folge  von  ländlichen  und  Gartenhäusern  herauszu- 
geben. Dieses"  Werk  erschien  von  1798  —  99  bei  Voss  in  Leipzig, 
unter  dem  Titel:  Neue  Garten-  und  Landschaftsgebäude,  4  Hcite 
mit  44  Blätter  von  Aubertin  in  Aquatinta  gestochen ,  roy.  ful. 

Dann  beschäfUge  er  sich  mit  einer  Zeichenschule  für  mecha- 
nische Künstler  und  Handwerker»  welche  1801  vollständig  dalag. 
Ueberdiess  fertigte  er  auch  verschiedene  Pläne  zu  Gebäuden,  Denk- 
mälern und  zur  Decoration  innerer  Räume.  Im  Jahre  1805  wurde 
Schäffer  Professor  der  Architektur  an  der  Akademie  zu  Düsseldorf. 
In  diesem  Jahre  erschien  von  ihm  auch  ein  kleineres,  durch  die 
literarische  Gesellschaft  zu  Mannsfeld  hervorgerufenes  Werk :  Idee 
zu  Luther's  Denkmal.  Mit  2  K.  4.,  auf  welches  18O6  seine  Ideen 
aus  den  Skizzen  eines  Architekten  zum  Gebrauche  für  Künstler  und 
Freunde  der  Kunst.  I.  H.  mit  6  Blättern  vonVeith  erschienen,  kl.  qu. 
fol.  Später  unternahm  der  Ijui^stJer  auch  noch  Reisen ,  kehrte  aber 
immer  wieder  nach  Düsseldorf  a^urück,  wo  sich  in  der  Folge  un- 
^ter  Cornelius,  und  noch  mehr  unter  Schadow  der  Malerei  ein  glän- 
j  zeuderc^  ^e\d  eröfTi^etc. 
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Sebfiffer,  Carl,  Maler,  laf^  in  Wien  seiner  Aasbildung  ob,  und 
begab  sich  dann  nach  Italien,  um  seine  weiteren  Studien  zu  ma- 
chen. Er  )ebte  um  i8l2  in  Rom,  wir  wissen  aber  nicht,  was  wei- 
ter aus  ihm  geworden.  Mit  dem  obigen  Künstler  wird  er  kaum 
Eine  Person  seyn.  Von  diesem  Künstler  ist  folgendes  eu|  radirte 
Blatt:  ®  ^ 

Ansicht  des  Schlosses  Stüchsenstein  unter  dem  Schneeberge  bei 
Wien.  C.  Schäffer  f'ec.   Rom  1812»  kl.  qu.  i'ol. 

Schaffer y  Christian ^  Maler,  arbeitete  in  der  zweiten  Häme  des 
17.  Jahrhunderts.  Er  malte  zahlreiche  Bildnisse,  besonders  von 
Mitgliedern  des  herzoglichen  Hofes  von  Naumburg- Zeitz;  dann 
auch  Allegorien.  Jakob  Sandrart  stach  nach  ihm  das  Bildniss  des 
Herzogs  Morilz  von  Naumburg-Zeitz,  für  die  Leichenpredigt  dieses 
Fiirsten.  Zeitz  l68l  fol.  B.  Haiozelmann  stach  das  Bildniss  des  Erz- 
bischofs  von  Magdeburg,  Herzogs  August  von  Sachsen,  zu  dessen 
Fuoeralien  von  l680,  gr.  fol.  Auf  einem  Blatte,  welches  Boulanger 
1669  in  Paris  stach  und  das  Bildniss  des  Kanzlers  Veit  Ludwigs 
von  Seckendorf  vorstellt,  heisst  der  Künstler  irrig  C.  Scheffer. 
Dann  sind  noch  mehrere  andere  Bildnisse  dieses  Meisters  gesto- 
chen.   Starb  um  1700. 

Schäffer^  Eugen  Eduard,  Kupferstecher,  wurde  1803  «a  Frank- 
furt a.  M.  geboren,  und  daselbst  von  Ulmer  unterrichtet,  bis  er 
Gelegenheit  fand,  an  der  Akademie  in  München  seine  Studien  fort- 
zasetzen,  wo  er  in  kurzer  Zeit  die  Aufmerksamkeit  des  Direktors 
P.  V.  Cornelius  auf  sich  zog,  da  keiner  mehr  in  den  Geist  der 
Werke  desselben  eindrang,  als  Schäffer.  Er  neigte  sich  in  der 
Behandlung  des  Stiches  zu  der  Weise  des  Marc  Anton,  welche  vor 
sUen  geeignet  ist,  die  Compositfonen  eines  Overbeck  und  Corne- 
IIds  wiederzugeben.  Schäffer  stach  auch  in  München  als  erste  Probe 
seiner  Kunat  einen  Kopf  nach  Overbeck*s  Garton  der  Verkaufung 
Joseph's,  und  hierauf  übertrug  ihm  Cornelius  den  Stich  eines  Fresco- 
^emäldes  ina  Göttersaale  der  Glyptothek  zu  München.  Dieses  Blatt 
ut  die  Frucht  einer  mehrjährigen  unter  den  Augen  des  -Meistert 
vollendeten  Arbeit.  Er  stach  die  Platte  sogleich  nach  dem  grossen 
Carton«  so  das»  dieselbe  als  verkleinerte  Zeichnung  zu  betrachten 
iit,  die  mit  Beseitigung  der  Farbe  jede  Schatten-  und  Lichtwirkung 
des  Bildes  wiedergibt,  bei  sehr  geistreicher  Freiheit  der  Ausfüh- 
rung, An  dieses  Blatt  reihen  sich  jetzt  mehrere  andere ,  die  eben 
10  treu  und  meisterhaft  das  Original  wiedergeben.  Seit  einigen 
Jahren  ist  Schäffer  Professor  der  Kupferstecherkunst  am  Kunstin- 
ititute  zu  Frankfurt  a.  M. 

1)  Der  Kopf  eines  Aegypters  aus  Overbeck's  Carton  der  Ver- 
kaufung  Joseph'«,  4*. 

2)  Der  heil.  Lucas,  nach  dem  Frescogemälde  des  F.  v.  Corne- 
lius in  der  Ludwigskirebe  zu  München,  Oval  8* 

o)  Der  heil.  Thomas,  nach  P«  Veit,  für  den  Frankfurter  Runst- 
verein  gestochen,  1842,  gr.  fol. 

4)  Das  unter  dem  Namen  der  sieben  Freuden  Maria  berühmte 
Bild  von  Üans  Uemling  in  der  Boisseree'scben  Sammlung, 
1854  in  Conturen  gestochen,  3  Blätter,  roy.  fol. 

5)  Die  Anbetung  der  Könige,  nach  dem  Carton  des  F.  v.  Cor- 
nelius, 4« 

6)  Bildliche  Darstellung  aus  Dante's  Himmel,  nach  dem  von 
Cornelius  für  ein  Bild  der  Villa  Massimi  gefertigten  Carton: 
Dante  mit  B^atripe»  die  ihr  Glauben« ^eke^ntoiss  den  Heili- 
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gen  Petrus,  Jaeobus  und  Johannes  ablegt;  gegenüber  Adam» 
Mose«,  Stephanus  und  Paulus. 

I.  Vor  der  Schrift. 

II.  Mit  derselben. 

7)  Genofeva,   nach   Steinbruch,   für  den  Rheinisch -Westphäli- 
sehen  Kunstverein  gestochen,  1806 •  gr.  ful. 

8)  Romeo  und  Julie,    nach   einer  Originalzeichnung   des  P.  v. 
Cornelius  1838  für  den  Münchner  Kunstverein  gestochen, 

2u.  roy.  fol. 
)as   Reich   der  Unterwelt,   die  Nacht,   oder    Orpheus    und 
Eurydice,  von  Cornelius  in  der  Glyptothch  zu  München  in 
Fresco    gemalt,     und    von    U.  Merz    1838    vollendet,     qu. 
roy  fol. 

I.  Vor  der  von  Schä£fer  gestochenen  unvollendeten  Platte. 
Sehr  selten.  j 

II.  Vor  der  Schrift  (lettre  grise) :  Orpheus  Plutonem  rcpos- 
cit  Eurydicen.  Ludovici  I.  Bav.  reg.  auspiciis  P.  Cor- 
nelius Eques  pinxitin  cfmera  Glypthothecae.  Preis  loThl. 

III,  Von  der  von  Merz  überarbeiteten  und  vollendeten  Platte.  I 

10)  Die  Schicksals  Göttinnen,  nach  einem  Frescobilde  von  Cor- 
nelius in  der  Glyptothek,  fol. 

11 )  Die  Einführung  der  Künste  in  Deutschland  durch  das  Chri- 
stenthum,  von  Ph.  Veit  im  Städel'schen  Institute  zu  Frank- 
furt in  Fresco  gemalt,  und  für  den  Frankfurter  Kunstverein 
1839  gestochen.  Die  Arabeskeneinfassung  mit  Medaillons 
in  braun  gedruckt,  ist  nach  Steinle.  Die  beiden  folgenden 
Blätter  Nr.  12  <*-  13  sind  damit  zu  verbinden. 

I.  Probedruck  vor  aller  Schrift  und  vor  der  Bordüre.  Bei 

Weigel  15  Tbl. 
II«  Vor  der  Schrift,  blos  mit  den  Namen   der  Künstler. 
10  Thl. 
III.  Mit  der  Schrifi. 

12  *—  13)  Germania  und  Italia,  zwei  Seitenbilder  des  obigen  Ge- 
mäldes, ebenfalls  von  Veit  gemalt«  von  SchäfTer,  Goebel  und 
Siedentopf  gestochen,  als  Seitenstücke  zu  dem  obigen  Blatte 
und  l84o  als  Kunstvereinsgeschenk  ausgegeben.  Diese  bei- 
den Blätter  haben  ebenfalls  eine  farbige  Bordüre,  gr«  fol. 
Passavant  gab  dem  Ganzen  eine  Erklärung  bei. 

l4)  Der  Tod  des  heil.  Joseph,  nach   Overbeck's  Zetcbnun|^  li- 
thographirt,  4« 

SchaffeFf  Friedrich,  Medailleur,  Wygand*s  Sohn,  geb.  zu  Düs- 
seldorf 1725»  stand  anfangs  in  Nassau  •  Weilburgischen  Diensten, 
uod  wurde  zuletzt  Hofmedailleur  des  Herzogs  von  Sachsen  -  Wei- 
mar«   Starb  zu  Eisenach  1776« 

Scbafier,  F«  W.'y  Maler,  blühte  zu  Anfang  des  ig.  Jahrhunderts, 
Tri«  wir  vermuthen  in  Wien.  Er  malte  Genrebilder  in  Gel  und  in 
i^quarell.  In  der  Sammlung  des  Direktors  Spengler  ytbv  eine  Aqua- 
rellzeichnuog  einer  Wiener  Trödlerbude  von  1803. 

Schaffet  von  Leonhartshof,  Johann  ^  g.  Scheffer. 
Schäffer  odev  Schöffer^  und  Schoifler^  Johann,  s.  Schöffer. 
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Schalter 9  J.,  Zeichner,  und  wahrscheinlich  auch  Maler,  ein  uns 
unbekannter  Künstler  der  neueren  Zeit,  da  er  mit  J.  Schäffer  von 
Leonhartshuf  kaum  Eine  Person  ist.  In  der  Sammlung  des  Direk- 
tors Spengler  zu  Copenhagen  war  von  ihm  eine  grosse  Zeichnung 
in  schwarzer  Kreide  mit  Weiss  gehöht,  Cleopatra  vorstellend,  wie 
sie  den  Tod  des  Antonius  beweint. 

SchäfiEer,  Joseph,  Medailleur,  Wygand's  jüngerer  Sohn,  geb.  zu 
Düsseldorf  1731 9  war  Schüler  seines  Vaters,  erlangte  aber  dessen 
Ruf  nicht.  Ek  stand  im  Dienste  des  Churtürsten  von  der  Pfalz  in 
Mannheim. 

Scbäfier,  Wygand,  Medailleur,  geboren  zu  Copenhagen  1689, 
hatte  den  Ruf  eines  der  vorzüglichsten  Künstler  seiner  Zeit.  Je- 
denfalls verdienen  seine  Arbeiten  Beachtung,  wenn  sie  auch  mit 
den  Erzeugnissen  der  späteren  Zeit  den  Vergleich  nicht  aushalten» 
Sie  fallen  in  die  Jahre  I7l6  —  1744»  wahrend  welcher  Zeit  Schaf- 
fer  Hofmedailleur  des  Churfürsten  von  Mainz  war«  Gegen  Ende 
seines  Lebens  beschäftigte  ihn  eine  Folge  von  Schaumünzen,  mit 
den  Bildnissen  der  Churfürsten  von  der  Pfalz ,  woran  auch  sein 
Sohn  Anton  Tiieil  hat,  der  selbe  auf  35  brachte.  Die  Medailleurs 
Friedrich  und  Joseph  SchaEfer  waren  ebenfalls  Söhne  von  ihm.  In 
Exter's  Versuch  einer  Sammlung  pfälzischer  Münzen  werden  .meh- 
rere Werke  dieser  Künstler  genannt.  Der  Vater  starb  1758  zu 
Mannheim. 

Schäfler  oder  Schäffler^  Christoph  Thomas,  Maler  von  Augs- 

bürg»  hatte  in  der  ersten  Hälfte  des  l8.  Jahrhunderts  in  Bayern 
Ruf.  Er  war  einige  Zeit  Jesuiten  Layenbruder,  verliess  aber  dano 
das  Kloster,  und  (and  auch  ausserhalb  desselben  zahlreiche  Auf- 
träge. In  der  alten  Capelle  zu  Regensburg  malte  er  Scenen  aus 
dem  Leben  des  Kaisers  Heinrich  II.  und  seiner  Gemahlin  Kuni- 
gande  in  Fresco.  In  der  Klosterkirche  zu  Ettal  ist  das  Altarbild 
des  sterbenden  St.  Benedikt  von  ihm.  In  der  Kapuzinerkirche  und 
bei  St.  Walburg  zu  Eichstädt,  im  marianischen  Congregationssaale 
zu  Ingolstadt,  und  bei  St.  Ulrich  in  Augsburg  findet  man  eben- 
falls Altarbilder  von  ihm.  In  Augsburg  hatte  der  Künstler  seinen 
Wohnsitz  aufgeschlagen,  und  hier  zeichnete  er  auch  mehreres  für 
Buchhändler.  P.  A.  Kilian  stach  die  Madonna,  wie  sie  dem  heil. 
Franz  Ablass  ertheilt,  S.  Sedletzky  das  von  den  Jesuiten  angebe« 
tete  Kreuz,  J.  Wagner  den  Tod  des  heil,  Franz,  F.  Ledergerber 
die  vier  Welttheile,  welche  die  Königin  des  Himmels  preisen ,  u. 
s.  w.    Starb  zu  Augsburg  1756  imvSÖ.  Jahre. 

Schäfler  9  Georg,  Maler  zu  München,  arbeitete  in  der  ersten  Hälfte 
des  18»  Jahrhunderts.  .  Im  Jahre  1727  wurde  er  von  der  Zunft  we- 
gen Ausstand  des  Meistergeldes  beim  Magistrate  verklagt. 

Schäfler,  Michael,  Stuccatorer  und  Musaicist,  stand  viele  Jahre 
im  Dienste  des  Hofes  zu  München ,  und  wurde  von  diesem  reich- 
lich beschäftiget.  Er  fertigte  Stuccoarbeiten  für  die  Kcsidenz  zu 
München,  für  die  churfürstlichen  Schlösser  in  Nymphenburg  und 
Schieissheim,  und  besonders  für  die  Thealiner  Stiftskirche  in  Mün- 
chen. Der  ßaudirektor  Couvillers  berief  ihn  zu  allen  Hofarbeiten, 
Im  Jahre  1796  stand  er  bereits  4o  Jahre  im  Dienste  des  Hofei, 
scheint  aber  bald  darauf  gestorben  zu  seyn. 

Westenrieder  und*  Lipowsky  scheinen  diesen  Künstler  irrig 
Franz  zu  nennen;  denn  in  seinem  Personalakt  heisst  er  MiohaM 
Schäfler. 
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SchSflcr»  Franz,  ,.  den  obigen  Artikel. 

Schäfler,  Johann  Engelbrecht,  war  in  der  zweiten  Hälfte  dei 

17.  Jahrhnnderts   Hofmaler  in  CaMel.    Ph.  Kilian   stach    i663   das 
Bildniss  der  Landgräfin  Hedwig  Sophia,  und  dann  Jenes  der  Land- 

£räfin  Amalia  Elisabeth.    Lennep  stach  nach  ihm  die  Portraite  der 
andgräfinnen  Agnes  und  Chrislina  von  Hessen« 

SchSfler,  s.  «ach  Schöfflar. 

Schäftimayr,  Carl,  «.  Scheftlmayr. 

Schaeken,  Wilhelm,  Maler,  geboren  zo  Weerd  1755 •  '•»ar  an- 
fangs  Schüler  des  Landschaftsmalers  J.  Borrekens,  und  hatte  durch 
•eine  landschaftlichen  Darstellungen  bereits  einige  Preise  gewon* 
nen,  als  er  ausschliesslich  für  die  Historienmalerei  sich  entschied. 
Er  unternahm  desswegen  1785  eine  Reise  nach  Rom,  wo  er  nach 
der  Antike  eifrig  studirte,  und  RaphaePs  und  Dominichino*s  Werke 
zeichnete  und  copirte«  Nach  zwei  Jahren  kehrte  er  wieder  in  die 
Heimath  zurück,  wo  er  jetzt  Professor  an  der  Akademie  zu  Ant- 
werpen wurde,  in  welcher  Eigenschaft  der  Künstler  vier  und  zwao* 
zig  Jahre  mit  allem  Eifer  wirkte,  und  eine  grosse  Anzahl  von  Schä- 
lern bildete,  unter  welchen  auch  der  berühmte  J.  van  Bree  sich 
befindet.  Seine  Werke  findet  man  in  Kirchen  und  Cabineten  Hol- 
lands, und  hält  sie  grosser  Achtung  werth.  In  de  Bast's  Annales 
du  Salon  de  Gand  1822  p.  125  ist  sein  Kampf  des  Herkules  mit 
Nessus  im  Umrisse  gestochen. 

ochael,  Garlf  nennt  Füssly  einen  geschickten  Bildhauer  von  Zag 
in  der  Schweiz,  der  nach  l650  geblüht  habe. 

Schaele,  D.  F.,  nennt  Füssly  einen  geschickten  Maler,  der  um 
1700  geiebt  haben  soll.    Wir  fanden  keine  weitere  Nachricht. 

DChaepy  M«!  Radirer,  und  wahrscheinlich  auch  Maler,  ist  nach  sei- 
nen Lebensverhältnissen  unbekannt.  Es  finden  sich  aber  geistreich 
radirte  Blätter  von  seiner  Hand,  die  um  die  Mitte  des  17.  Jahr- 
hunderts ecschieuen. 

1  —  12)  Baulichkeiten  mit  Figuren,  Folge  von  12  Blättern  nach 
B.  Breenberg.  Auf  dem  ersten  Blatte  steht:  Diversa  Ad- 
tiquitatis  Vestigia,  Quorum  Inuentor  B.  Brecn- 
bergh  Facta  A.  M.  Schaep.  Anno  l648»  8«  und  qu.  8> 
Sehr  seltene  Folge.   Bei  Weigel  4  Tbl. 

15  —.  24)  Seehäfen  mit  Gruppen  von  Sklaven  und  Matrosen  in 
Beschäftigung,  12  Blätter  nach  C.  de  WaeL  Mit  Titel  und 
Dedication:  D.  Joanni  d'Erasso,  Catholici  Regis  legato  etc. 
M«  Schaep  fec«  et  excud.  qu.  8- 

Wir  fanden  in  einigen  Catalogen  diese  Folge  in  12  Blät- 
tern als  complet  angegeben,  allein  im  Verzeichnisse  der 
Sammlung  des  Regierun^s-Sekretärs  Nickels,  Würzburg  1833» 
werden  17  Blätter  zu  dieser  Folge  gerechnet. 

Es  gibt  Abdrücke  ohne  und  mit  der  Adresse  von  Ottens. 

Schaepf,  J.  N., «.  Schöpf. 

ScbaepkenS,  Theodor,  Maler,  geboren  zu  Maestricht  1812,  ^or 
Schüler  der  Akademie  zu  Antwerpen,  gehört  aber  im  AUgeueinen 
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mehr  der  deutschen  Schule  an ,  deren  tiefe  Auffasfeung  er  sich  an- 
zueignen suchte.  Schon  seine  früheren  Gemälde,  ein  Gosachenrück- 
zug,  eine  Scene  aus  der  Einnahme  von  Maestricht  1579»  die  gast- 
liche Aufnahme  des  Columbus  in  einem  Kloster  u.  a.  gaben  treff- 
liche Eigenschaften  zu  erkennen,  und  ein  eigenthümliches,  gros- 
ses Verdienst  der  Färbung.  Diese  Bilder  waren  1833  ausgestellt» 
und  bewundert;  nur  nach  Form  und  Zeichnung  sollte  der  Künst- 
ler noch  ein  Augenmerk  richten.  Man  erwartete,  da&s  ^eine  nach 
Deutschland  und  Italien  unternommene  Reise  ihm  hierin  förderlich 
seyn  werde,  allein  sein  i836  in  Brüssel  auigesteütes  grosses  Bild« 
Everardt  Sterclaes»  zeigte  keine  Fortschritte  in  der  Form»  wohl 
einen  Bückschritt  in  der  Farbe.  Seine  Freunde  hofften  indessen» 
dass  er  sich  zur  nächsten  Austeilung  wieder  mit  Glanz  erheben 
werde.  So  berichtet  Graf  Haczyaski  (Gesch.  der  deutsch«  Kunst 
III.  487 )•  In  wie  weit  der  Künstler  den  Erwartungen  entsprochen 
habe «  ist  uns  unbekannt^  da  im  Kunstblatte,  seiner  nicht  erwähnt 
wurde. 

Folgende  radirte  Blätter  sind  von  seiner  Hand: 
i)  Scene  aus  dem  alt^niederländischen  Kriege  mit  Feldherrnmord)  fol« 
2)  Türke  in  Extase  bei  Sireqen»  s.  auch  Shaepken. 

Scbaerer^  H.  L«,  Kupferstecher,  ein  nach  seinen  Lebensverhältnis« 
sen  unbekannter  Künstler,  oder  vielleicht  zwei  Meister,  wovon  der 
eine  H.  L.  «der  A.  L.  Schaerer  heisst»  der  andere  ein  Monogram- 
mist H«  L.  S.  so  genannt  wird.  Der  erstere  war  wahrscheinlich  in 
Augsburg  ansässig,  da  seine  drei  Copien  daselbst  bei  Lukas  liilian 
erschienen.  Dieser  erscheint  als  trefflicher  Copist  von  Grabstichel- 
blättern, der  Monogrammist  als  solcher  von  radirten  Blättern  nach 
Saftleven.  Der  Zeit  nach  stimmen  beide  überein »  d.  h.  beide  wa- 
ren schon  vor  l637»  dem  Todesjahr  des  L.  Kilian,  thättg,  der  Land- 
ichafts-Radirer  bereits  l6l2,  und  noch  1027,  wenn  er  nämlich  mit 
dem  Copisten  von  fünf  Blättern  Saftleven*s  Eine  Person  ist.  B*  Wet- 
gel  (Suppl.  au  P.  gr.  I.  36)f  glaubt  nämlich,  jenes  Blatt  von  l6l2» 
welches  Brulliot  ( Dict.  I.  24o3 )  als  sechstes  Blatt  hinzufügt»  sei 
von  einem  anderen  deutschen  Meister. 

1  —  3)  Copien  nach  dreien  der  trefflichsten  Blättern  vonJ.Saen- 
redam,  Nr.  65 — 67.  Bacchus,  Venus  und  Ceres»  halbe  Fi- 
guren, mit  Attributen,  in  schönen  Landschalten.  Die  In- 
schriften der  Originale,  welche  irrig  das  Monogramm  des 
H.  Goltzius  tragen,  gaben  wir  im  Artikel  Saenredam's.  Nr.  1. 
der  Copien  ist  bezeichnet:  C.  Cornelij  inv.  L.  K(ilian)  ex- 
cudit.  H.  ( oder  A  ? )  L*  Schärer  sculp. »  und  Nr.  3*  ist  ohne 
Namen  und  Zeichen»  im  lateinischen  Verse  steht  aber  trugi- 
fere  statt  frugifere. 

4)  Die  heil.  Jungfrau  mit  dem  Kinde  von  zwei  Engeln  angebe- 
tet, Copie  nach  J.  Matham.   Mit  dem  Monogramm  L.  S* 

5)  Einige  Copien  nach  Egid  Sadeler. 

6 10 )   Eine  Folge   von  5  Landschaften   nach   H.  Saftleven» 

dem  anderwärts  diese  Blätter  selbst  zugeschrieben  werden« 
Auf  dem  ersten  dieser  i  — 5  numerirten  Blätter  steht  in  der 
Mitte  oben  am  Himmel  H.  S.  L.  excudit.  Den  Inhalt  dieser 
Blätter  haben  wir  im  Artikel  H.  Saftleven  B.  XIV.  S.  iQl 
angegeben. 
11)  Die  Ansicht  eines  Städtchens»  von  Brulliot  als  sechstes  Blatt 
zu  den  obigen  gezählt,  mit  dem  Zeichen  H.  S.  L.  und  der 
Jahrzahl  l6l2*  Näher  beschrieben  im  Artikel  Saftleven's  B.XIV. 
S*  492.  Nr.  2. 


100        Scbaerer»  Job.  Jak.  —  Schaeuffelein ,  Hans  L. 

Schaerer^  Johann  Jakob ,  Maler  und  Bildhauer  von  SchaflFhaaseD, 
vrav  Schüler  des  bayerischen  Hofnaalers  Churland,  und  in  verschie- 
denen Städten  und  Klöstern  der  Schweiz  thätig.  Sailer  stach  meiw 
rere  Bildnisse  nach  ihm.   Stach  zu  SchafiThausen  1746  im  70.  Jahre. 

Schaerer^  s,  auch  Schcrcr. 

Schaerf ,  g.  Scherf. 

SchaerfP,  Johann  Weqdelin,  Maler  von  Alzey  in  Hessen -Darm- 
Stadt,  fvurde  1811  geboren,  und  an  der  Akademie  in  München  zum 
Künstler  herangehildet«  Er  widmete  sich  der  Historienmalerei.  Ei> 
nes  seiner  früheren  Bilder,  Hero  und  Leander  vorstellend,  sah 
man  1834  im  Locale  des  Kunstveretns  zu  München  ausgestellt 
Ueberdievs  malte  Schaerff  auch  Bildnisse  und  Genrebilder. 

Schaettler,  Martin  Friedrich^  Zeichner  und  Maler  im  naturhi- 
storischen Fache,  war  um  1770  —  1780  von  der  Akademie  in  Gut* 
fingen  beschäftiget. 

SchaetZ^  Johann  Carl,  Zeichner,  bildete  an  der  Ingenieur- Aka- 
demie in  Dresden^ mehrere  Schüler.  Starb  daselbst  i76l  im  öl.  Jahre. 

Saetzig^  Adolph,  Kupferstecher  zu  Berlin,  ein  jetzt  lebender  Kunst- 
1er,  ist  durch  mehrere  hübsche  kleinere  Blätter  bekannt.  Siebe* 
stehen  in  Vignetten ,  und  in  andern  Darstellungen  auf  Stahl  uod 
Kupfer,  wie  die  innere  Ansicht  des  Schauspielhauses  in  Brauo- 
schweig ,  das  Portrait  Göthe's  etc. 

SchaeufiEelein,  Hans Leonhard,  auch  Schauffelin,  Scheiffe- 

lin,  Scheuffelin  uud  Scheyffelin  geschrieben,  einer  der 
fruchtbarsten  Künstler,  die  je  gelebt  haben,  war  der  Sohn  eines 
Kaufmanns  Franz  Schaeuffelin  von  Nördlingen ,  der  sich  l476  m 
Nürnberg  niederliess,  w^  Hans  Leonhard  (gewöhnlich  Hans  ge- 
nannt) vor  i490  (nach  andern  l492  oder  l493  geboren  wurde.  Hier 
nahm  ihn  A.  Dürer  in  sein  Haus  auf,  der  dem  Schüler  sehr  ge; 
wogen  war»  da  ihm  Hansens  gewissenhafte  Benützung  der  Zeit 
und  das  Streben  nach  gleichem  Ziele  für  die  Zukunft  viel  Erspriess- 
liebes  versprach.  Allein  Schaeuffelein  ist  eigentlich  nur  als  tüchti' 
ger,  gewandter  Handwerker  zu  betrachten,  der  sich  in  die  Manier 
des  Meisters  ganz  gut  hineingearbeitet  und  ziemlich  das  geleistet 
hat,  was  in  solcher  Beziehung  verlangt  werden  bann.  In  der  Fär- 
bung steht  er  jedoch  immer  tief  unter  dem  Meister,  die  im  miQ' 
desten  Fall  als  trocken  bezeichnet  werden  kann.  In  der  Zeich- 
nung kommt  er  dem  Meister  am  nächsten,  in  der  Tiefe  der  Auf* 
fassurfg  erreichte  er  ihn  aber  nie.  Dennoch  wurden  mehrere  seiner 
Gemälde  und  Holzschnitte  durch  eine  tadelnswerthe  Industrie  der 
Händler  d^rch  Aufsetzung  eines  falschen  Monogramms  zu  Diirers 
Werken  gestempelt,  wodurch  sich  zwar  der  Kenner  nicht  beirren 
lässt,  der  weniger  Erfahrne  aber  getäuscht  werden  kann. 

Schaeuffelin  blieb  bis  1515  in  Nürnberg,  und  führte  da  meh- 
rere Werke  aus,  sowohl  Gemälde  als.  Zeichnungen  zum  Form* 
schnitte,'  damals  aber  Hess  er  sich  in  Nördlingen  nieder,  ^P^' 
ausserordentliche  Fruchtbarkeit  entwickelte,  sowohl  durch  Gemälde, 
in  der  genannten  Stadt,  und  in  andern  Städten  Würtembergs,  und 
namentlich  durch  Zeichnungen,  die  in  Holz  geschnitten  wurden* 
Zuletzt  scheint  der  Künstler  in  Nürnberg  wieder  bleibenden  Fu^^ 
zu  fassen  Willens  gewesen  zu  se;yo ;   deno  der  Rath  von  Nördlm* 
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gen  forderte  ihn  auf  znriii:1fz«ikehrep»  Bei  diesev  Gelegenheit  gfab  er 
ihm  das  Prädicat  eines  Zunt'rmeisters ,  ein  Amt,  welches  Sehaeuife- 
lein  zu  ifviederhultenmalcn  behleidete.  Von  dieser  Zeit  an  blieb  der 
Künstler  bis  an  seinen  1530  (nach  andern  i54o  oder  1550)  er« 
folgten  Tod  in  Nördlingen.  Er  beWohnte  daseUtst  beim  Eichbrunn 
ein  Hans,  in  welchem  i54o  seine  Frau  mit  dem  Maler  Hans  Schwärs 
zur  zweiten  Ehe  schritt.  Ueber  diese  Verhältnisse  berichtet  Heller 
in  seinen  Beiträgen  Heft  HI.  Diejenigen,  die  davon  nichts  wissen^ ' 
pflanzen  den  alten  Irrthum  fort.  Das  erste  Werk,  welches  er  da- 
selbst ausführte,  ist  die  Belagerung  "von  Bethulien  mit  den  Haupt- 
scenen  aus  der  Geschichte  der  Judith.  Dieses  Bild  ist  in  der  ehe-* 
maligen  Bundesstube  auf  dem  Rathhauso,  6  F.  hoch  und  15  F* 
breit,  mit  Oelfarben  auf  die  Wand  eemalt.  Es  ist  mit  der  Jahrzahl 
1515  bezeichnet,  und  noch  ziemlich  gut  erhalten.  Hierauf  malte 
er  fiir  den  Kreuzaltar  des  Münsters  in  Ulm  das^  Abendmahl  des 
Herrn  welches  18 1 8  bei  der  Reformationsfeier  von  F.  Butziger 
renovirt  .wurde.  Bei  dieser  Gelegenheit  setzte  Butziger  den  Namen 
Hans  Scheifelin  bei.  Für  die  Pfarrkirche  zu  NördHugen  malte  er 
als  Epitaphien  die  Kreuzabnchmnng,  ein  Ecce  Homo,  die  Him- 
melfahrt Maria  und  Christus  bei  Martha  und  Maria,  von  viel  gjrös- 
serer  Bedeutung  ist  aber  die  Kreuzabnehmung  mit  Flügelbildem 
auf  dem  unteren  Hauptaltare  in  der  St  Georgen  Pfarrkirche  da* 
selbst.  Dieses  Bild,  1521  gemalt,  stiftete  Nicolaus  Ziegler,  Kaiser 
Maximilian's  Reichs-Vicekanzler  und  Landvogt  in  Schwaben,  der 
dem  Meister  175  Goldgulden  bezahlte.  Der  Leichnam  des  Erlö- 
sers ist  von  Maria  und  den  Freunden  umgeben ,  gut  gezeichnete 
Figuren,  mit  ausdrucksvolleren  Hüpfen  als  gewöhnlich,  und  auch  ' 
von  grösserer  Wahrheit  und  Wärme  der  Färbung,  als  in  anderen 
Werken  dieses  Meisters.  Er  kommt  darin  dem  Dürer  nahe,  wo- 
her es  kommen  mag,  dass  das  Bild  demselben  zugeschrieben  wurde. 
Die  Composition  ist  auch  durch  eine  Lithographie  bekannt,^  wel- 
che der  Bürgermeister  Doppelmayer  fertigte.  Zur  sorgfältigeren 
Beschützung  wurde  das  Bild  mit  einem  zweiten  Gemälde  bedeckt« 
welches  Marcell  Haack  i682  in  Venedig  malte.  Dieses  steUt  die 
Fnsswaschung  der. 

In  der  ehemaligen  Benediktiner  Abtei-Kirche  Anhausen  ht  ein 
grosses  Bild  der  Krönung  Maria,  mit  vielen  Heiligen  im  untern 
Theile ,  und  mit  Flügelbildern.  In  der  Kirche  zu  Oberdorf  bei 
Bopfingen  ist  ebenfalls  ein  grösseres  Altarwerk  von  Scbaeuffelin ; 
im  Chore  der  Georgenkirche  zu  Tübingen  sieht  man  eine  Kreuzi- 
gung von  ihm ,  und  eines  der  schönsten  Werke  des  Meisters  ist 
jetzt  im  Besitze  des  Herrn  Abel  in  Stuttgart.  Es  etellt  die  Anbe- 
tung des  Lammes  durch  eine  doppelte  Reihe  von  Zeugen  aus  dem 
allfen  und  neuen  Testamente  vor.    Dieses  Bild  ist  1538  gemalt. 

Dann  findet  man  auch  in  Nürnberg  Werke  von  diesem  Mai* 
ster.  '  In  der  k.  Gallerie  der  St«  Moritzkapelle  ist  eine  Verspottung 
Christi,  1517  mit  Leimtarfoen  gemalt,  jetzt  im  Einzelnen  leider 
beschädigt,  da  dieses  grosse  und  lebensvolle  Bild  eines  der  besten 
daselbst  befindlichen  Gemälde  ist.  Ein  kleines,  figurenreiches  Bild 
stellt  die  Geschichte  der  Judith  und  die  Belagerung  von  Bethulien 
.dar,  der. erste  Entwurf  zu  dem  grossen  Bilde  auf  dem  Rathhaase 
zu  Nördlingen  ,  wunderlich  componirt,  voll  Anachronismen.  Bei 
der  Belagerung  fehlt  es  selbst  nicht  an  Canonen.  In  Mitte  des 
Vorgrundes  sitzt  Holofernes  vor  dem  Zelte,  und  empfängt  die  Ju- 
dith, und  anf  der  rechtQu  Seite,  kommt  diese  mit  dem  Haupte  des< 
selben  aus  einem  zweiten  Zelte.  '  Das  dritte  Bild  der  k.  Gallerie 
isi  akizsenhaft.   £•  stellt  den  heil.  Onuphrius  dar.    Die&a  drei  Ge« 
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mild«  $ah  man  froher  in  der  k.  Barggallerie,  Urtpranglich  iah 
mao  8  Bilder  von  Schaeuffelein  in  der  k.  Morizkapelle»  später  aber 
wttrdea  einige  in  die  k*  Pinakothek  zu  München  gebracht.  Auster 
deti  genannten  Gemälden  sieht  man  daselbst  noch  die  Befreiung 
des  heil«  Petrue  aas  dem  Gefängnisse,  und  den  heil«  Uieronymus 
vor  dem  am  Baume  befestigten  Crucifixe  kniend.  So  wie  im  Bildej 
der  Belagerung,  to  tritt  auch  hier  die  phantastische  Auffassung!^ 
weise  des  Künstlers  hervor.  Auf  dem  Bilde  der  Befreiung  Peiri 
erscheint  der  Apostel  dreimal:  einmal  mit  dem  Engel  im  iiefäDg* 
Bisse,  wie  er  vom  Kerkermeister  Abschied  oiromtf  und  dann  oebeo 
Jesu,  der  ihm  sein  Schicksal  verkündet«  St.  Hierooymus  «chlä^ 
sich  mit  einer  eisernen  Kugel  die  Brust,  während  der  Löwe  mit 
einem  Stecken  zwei  beladene  Cameele  davontreibt.  Für  das  vo^ 
züglichste  Bild  Schaeuffelin's  in  der  Morizkapelle  hält  man  jenes 
der  heil.  Birgitia,  das  sehr  artig,  selbst  grossartig  gemalt  ist. 

In  der  v.  Derschau'schen  Sammluns  zu  Nürnberg  war  eine 
Darstellung  des  Abendmahles  von  massiger  Grösse »  nebst  einer 
Copie  von  Hans  Glaser. 

In  der  k.  Pinakothek  zu  München  sind  Jetzt  mehrere  Gemälde 
von  Schaeuffelein.  Das  eine,  die  Beerdigung  der  Maria  durch  die 
Apostel,  ist  ein  neuer  Beweis  für  Schaeuffclein*s  Hang  zum  Selt- 
samen. Es  kriecht  ein  Mann  unter  dem  Sarge  durch,  wobei  ihm 
aber  die  Arme  an  demselben  losreissen.  Ein  zweites  Bild  stellt  die 
heil.  Jungfrau  dar,  wie  ihr  bei  umstehenden  Aposteln  der  Engel 
als  Zeichen  des  nahenden  Todes  die  Palme  reicht.  Ein  drittes  Bild, 
wie  beide  genannten  vier  Fuss  hoch  und  drei  Zoll  zwei  Linien 
breit,  schildert  die  Krönung  Maria.  In  gleicher  Grösse  ist  auch 
die  Ausstellung  Christi,  der  Heiland  am  Kreuze  mit  Maria,  Jo* 
hannes  und  Magdalena,  dann  Jesus,  wie  er  Petrus  aus  den  Flu- 
then  rettet.  In  kleinem  Formate  ist  jenes  Bild,  welches  Christus  om 
Oelberge  zeigt,  mit  dem  gewöhnlichen  Monogramme  HS  und  l5l6. 

Einige  der  genannten  Bilder  der  k«  Gallerie  zu  München  stam- 
man  aus  der  Wallerstein'schen  Sammlung  und  aus  der  k*  Gallerie 
zu  Schieissheim.  In  der  Wallerstein'schen  Sammlung  waren  allein 
29  Werke  von  Schaeuffelein. 

In  der  Gallerie  des  Museums  zu  Berlin  ist  ein  Bild  des  Abend- 
mahles von  1511,  und  der  Abschied  des  Heilandes  von  der  Mutter, 
zwei  kleine  Gemälde,  und  ein  drittes  ist  ein  unbedeutendes  Pof* 
trait,  mit  Monogramm  und  Wahlspruch.  Dieses  Bildniss  stellt 
wahrscheinlich  den  Künstler  selbst  vor«  Er  trägt  eine  rothe  Müti* 
mit  rothem  Pelz. 

In  der  k.  k.  Gallerie  zu  Wien  sieht  man  nur  das  kleine  Bild* 
niss  eines  jungen  lächelnden  Mannes  mit  herabfallenden  Haaren 
und  blossem  Hals. 

Auch  im  Privatbesitze  sind  noch  zahlreiche  Bilder,  die  af°^ 
Schaeuffelein  zugeschrieben  werden.  Alle  diese  Gemälde  aufzuzäb* 
len,  liegt  nicht  in  unserm  Plan* 

Fennitzer  hat  sein  Bildniss  gestochen,  ein  seltenes  Schwan* 
kunstblatt,  8*  Ein  neuerer  Künstler  stach  es  nach  einem  alten  G^ 
mälde  mit  Chiffre  und  Jahrzahl  1515«  Halbe  Figur,  H.  5  21.,  B^' 
4  Z.  2  L.  (Von  Schad?). 


Hans  Schaeuffelein  nimmt  auch  in  der  Geschichte  derXylogJf' 
phie  eine  Stelle  ein,  da  sich  eine  Menge  Holzschnitte  finden f  oH 
sein  Zeichen  tragen.    Brulliot  und  Heller  stellen  diese  Moflogram- 
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me  sosammeii  ;*  es  können  aber  an  ttenselben  auch  andere  Kunst« 
]er  Theil  haben«  namentlich  Hans  Schöpfer»  der  sich  neben  dem 
JVIoDogramme  H.  S.  noch  eines  Schöpflöffels  bediente,  so  Mrie 
Schäuffelein  eines  Schäufelchens.  Da  wo  diese  figürlichen  Zeichen 
fehlen,  könnte  das  Monogramm  H.  S.  oder  die  Initialen  H.  S.  auch 
den  Hans  Schiele,  den  Hans  Schlumpp,  oder  den  Hans  Schwarz 
bedeuten.  Es  finden  sich  ungefähr  300  Holzschnitte  mit  solchen 
Zeichen,  wovon  sicher  ein  Theil  von  Schaeuffelein  selbst  geschnit- 
ten ist,  und  die  Mehrzahl  von  anderen  nach  dessen  Zeichnungen, 
da  er  sich  bei  grösseren  Formschnittwerken  nothwendig  fremder 
Hände  bedienen  musste,  eben  so  wie  Hans  Burgkmoir  bei  seinen 
umfangreichen  Arbeiten  für  Kaiser  Maximilian  I.  Schaeuffelein 
se  bst  leistete  ihm  dabei  Hülfe ,  denn  auf  Blatt  200  des  «Weisen 
Kunigs«  steht  dessen  Monogramm,  und  auf  Platte  13  des  Triumph 
w«gens  steht  sein  Name  geschrieben,  wie  Bartsch  VII.  p.  235  be- 
hauptet. £s  haben  sich  indessen  gegen  die  Annahme,  dass  be- 
rühmte Maler,  wie  Dürer,  Holbein,  Beham,  Schäuffelein  u.  A. 
eigenhändig  in  HoIib  geschnitten  haben,  in  neuerer  Zeit  einige 
Stimmen  erhoben,  wie  wir  im  Leben  Holbein*8,  in  jenem  des  Hans 
Laetzelburger  u.  s.  w.  gezeigt  heben,  und  um  mit  dem  Maler  Schaeuf- 
felein aus  dem  Spiele  zu  kommen,  wollte  Strutt  gar  einen  eigenen 
gleichseitigen  Formschneider  dieses  Namens  unterscheiden.  Jetzt 
glaubt  man  indessen  sn  ziemlich  allgemein,  dass  von  jenen  alten 
Blättern  mehr  oder  weniger  von  den  Zeichneri^  selbst  herrühren. 
Genau  lässt  sich  die  Zahl  nie  angeben,  und  somit  ^ilt  für  Schaeuf- 
felein das  folgende  Verzeichniss  nur  in  so  ferne  im  Allgemeinen, 
dass  er  die  ^icbnungen  dazu  geliefert  hat,  die  er  auf  Papier  oder 
unmittelbar  auf  die  Platten  machte.  Bartsch  P.  gr.  VII.  p.  224  ff« 
beschreibt  132  solcher  Blätter,  worunter  aber  dem  Schaeuffelein 
einige  nicht  angehören.  Auch  ist  das  Verzeichniss  bei  Bartsch  nicht 
comp^ett,  welches  wir  hiemit  möglicher  Weise  vervollständigen. 

Im  Winkler'schen  Cataloge,  welchen  Huber  verfasste,  werden 
ihm  auch  vier  schöne  Kupferstiche  beigelegt,  Rundung  von  2  Z. 
2  L.  im  Durchmesser.  Bartsch  sagt  nichts  von  solchen  Stichen, 
die  dem  Schaeuffelein  auch  wahrscheinlich  nicht  angehören.  Viel- 
leicht sind  es  Gopten  nach  Holzschnitten. 

1)  Christus  am  Kreuze  mit  vier  Figuren. 

2)  St.  Christoph  mit  dem  Jesuskinde  auf  der  Schulter. 

3)  Hin  heil.  Einsiedler  vom  Engel  gespeist. 

4)  Der  Tod  der  heil.  Jungfrau  in  Gegenwart  der  Apostel. 

» 

Werke,  in  welchen  Holzschnitte  von  und  nachSchaeuf- 
felein  vorkommen,  wovon  mehrere  dem  Verfas- 
ser des   Fe  intre- Graveur   unbekannt  sind. 

l)  (B.  34.)  Die  Passion,  Folge  von  35  Blättern  in  dem  Werke: 
Speculum  passionis  domioi  nostri  Jhesu  Christi  per  Docto- 
rem  Udalricum  Pinder  Nurembergae  1507*  Erste  Ausgabe  mit 
lateinischem  Texte,  kl.  fol.    Bei  Weigel  8  Thl. 

Die  Blätter  dieses  Werkes  sind  8  Z.  8  L.  hoch,  und  6  Z. 
breit,  bis  auf  jenes  mit  Christus  am  Kreuze,  welches 
9  Z.  4  Lu  hoch  ist,  und  dem  leidenden  Heilande ,  H.  6  Z.» 
Br.  4  Z.  8  L. 

Schaeuffelein's  Zeichen  tragen  indessen  nur:  Christus  im 
Limbus,  und  das  Pfingstfest,  beide  unten  aufgezählt.  In  der 
zwetteri  Auflage,  Nürnberg  bei  Fried.  Peypus,  fehlt  das  Blatt 
.mit  dem  leidenden  Heilande  zwischen  zwei  Engeln,  und  jenes 
mit 'Christus  ;LWischen   den  Mördern  am  Kreuze  ist  durch 
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ein  andiSFes-  erietzt,  Hivtlehes  aueh  Maria  und  Johannes  zeigt 
•    Dieser  sehe  mtttehnässtge  Schnitt  scheint  nicht  nach  Schaeuf- 
ielein  gefortiget  zu  seyn. 

2)  Marc!  Vigerii  etc.  Decdchordum  Christiannm  etc.  Hagenau 
in  aedibus  Th.  Anshelmi  Bnden.  cxpensis  —  Joan.  Koberger, 
Nurenbergen.  i5t7.  Mense  Jan,  fol.  Die  in  diesem  Werke' 
vorhandenen  schönen  Darstellungen  aus  dem  Leben  Jesu, 
hier  mit  Zierleisten  von  Urs  Grar  umgeben,  finden  sich  mit 
noch  anderen  spater  iu  folgendem  Werke  vereiniget. 

3)  (B.  35*)  Doctrina,  vita  et  passio  Jesu  Christi»  juxta  novi  te« 
stamenti  fidem  et  ordinem  artificio&issime  eifigata.  Lehre,  Le- 
ben und  Sterben  Jesu  ChristL  Inhalt  des  ganzen  neuen  Te- 
stamentes»  künstlich  fürgebildet.  Francofurti  ad  Christ-  Ege- 
Bolphum  1537*  4>  Dritte  Ausgabe  von  1550* 

Dieses  Werk  enthält  73  Blätter,  wovon  47  mit  einem  ans 
J.  S.  bestehenden  Monogramm  über  dem  Schaeufelchen  be- 
zeichnet sind.  Die  26  übrigen  Blätter  sipd  ohne  Zeichen, 
iie  scheinen  aber  fheilweise  von  derselben  Hand  herzurüh- 
ren. In  dem  oben  erwähnten  Decachordum  Christian  um  M< 
^         Vigerii  sind  diese  Holzschnitte  ebenfalls  vereiniget. 

4)  Das  Pleuarrum  oder  Evangelybuoch,  Summer  und  Winter 
teyl  ( Postiiilo ).    Gedruckt  durch  A.  Petri  von  Langendorf  zu 

•"  Basel  151 6.   Am  8-  Aug.  fol.    Die   grösseren  Blatter   aus  der 

Leidensgeschichte  sind  von  Scha«ufferein ,   die  kleinen  Blät- 
ter von  Urse  Graf* 

5)  Das  leiden  Jesu  Christi  unsers  erlösers.  Sonders  andächti- 
ger lere  Nutzparlicher  Betraehtung  auss  den  vier  Huangeli- 
sten  entlichen  durch  Wulffgang  von  Man  in  gesatz  weiss  he- 

'  zwungen.    Augspurg  durch   den   funngen  Uannsen  Schönn- 
«perger  1515.  4.     Dieses  von  Bartsch   Nc  25  —  25  mit  un- 
vollständigem Titel  genannte  seltene  Werk  enthält    30  Bl^t- 
,  -  .    .•    ^    ter  von  Burgkmair  und  Scha^uffelcin ,   diu  Bartsch  ebenfalls 
^     .unvollkommen   beschreibt.    Sie  haben  fast  alle  reiche  archi- 
,     ,       tektonischc  und  Arabeskeneintassuag,  bis  auf  einige  grössere 
Blätter.    Sie  stellen  die  I^assiou,   die  Uebergabe    des  Buches 
an  den   Kaiser  Maximilian    und    den  Verfasser   zu  den  Füs- 
sen de^  Schnierzenniannes  dar."  Auch  der  Text  ist  von  HoU- 
schnitthorduren  umgeben.    Bei  Weigelß  Tbl. 

6)  Evaogelia  mit  usslegung  des  hochgelertn  Doctor  Keisersperg^ 
—  Summer  und  Wintertheil  etc.  Strassburg,  Joh.  Grienin- 
ger  1527»  tul.    Mit  vielen  Holzschnitten,  meistens  von  U>  F* 

.7)  Die  Passion  uasers  Herrn,  25  Blätter  in  einem  von  Hans 
Schönsperger  in  Augsburg  gedruclUen,  fast  unbekannten  Gebet- 
büchlein. Au£csb.  Der  oben  genannte  W.  Mann  benutzte  die 
Platten.  H.5Z,  2  —  Ö  L.,  ßr.  2Z.  4  —  6  L.  Weigel  Nr.  Ö254' 
Der  Titel  ist  wahrscheinlich  das  von  Bartsch  Nr.  49  erwähnte 
Blau  mit  dem  ewigen  Vater  mit  Sceptcr  und  Kugel.  Dann 
gehören  dazu  die  Darstellungen  der  Sakramente. 

8)  Die  geuerlichkeiten  und  einsteils  der  geschickten  des  löbli- 
chen streytparen  und  hochberühmten  Uelds  und  Bitters  herr 
TevvrdanncUhs.  Gedruckt  in  der  Kayserlichen  Stat  Nürnberg 
durch  den  eitern  Hannsen  ScHöniisperger  Burger  zu  Augs- 
purg. Die  Jahrzohl  1517  ist  hinter  den  Dedicaiionen.  Dies 
ist  ein  Meisterstück  der  Buchdrucker-  Und  Hoi^ftohneidekunst. 
Die  118  Blätter  sind  von  Schacuffeiein  und  seinen  Gesellen. 
H..5  2^«  10  -^  11  L«,  Br.  4  "l^*  11  L.    In  d«li  frühesten  Dru- 
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cken  ist  auf  dem  70«  BUtte  das  Zeichen  des  lost  de  Negker. 
£s  existiren  nur  noch  drei  Exemplare.  Siehe  Heller's  Beiträge 
S.  90»  und  Halthaus,  Theurdank,  Quedlinburg  1835*  S.  05« 
R.  Weigel  Kunstkatalog  Nr.  6778i  werthet  ein  Exemplar  der 
ersten  Ausgabe  mit  dem  Clavis,  welcher  oft  fehlt»  öui'  6o  ThL 

Die  zweite  Auflage  des  Thewrdank,  Augsburg,  Hans  Schön- 
sperger  lÖlQi  hat  in  einigen  Exemplaren  Druckfehler,  z.  B. 
b.  2«  Z*  24.  genedig  sUtt  genättig,  und  S.  56*  'L.  2*  mit  fleys 
statt  speis. 

9)  Evangeli  un  Epistel  von  Geiler  von  Kaiserspcrg,  Augsburg. 
H.  Schönspergei^  d.  j.  1512*  Mit  mehreren  kleinen  Holzschnit- 
ten und  drei  grossen  in  fol. 

10)  Der  Teutsch  Cicero  (vop  Schwarzenberg )••  Augsburg,  bey 
Heinrich  Steyner  l534t  kl.  M.  Bartsch  setzt  die  Blätterzahl 
dieses  Werkes  auf  40«  in  der  Sammlung  Ceroni  war  aber  ein 
Exemplar,  welches  um  6  Blätter  mehr  hatte«  ^  Job,  König  Ro* 
boam ,  der  Herzog  vop  Mailand  und  die  genuesische  Ge- 
sandtschaft, Bewaffnete  im  Walde,  ein  Greis  im  Zimmer, 
eine  Familie  von  zwei  Skeletten  überfallen.  Diese  Blätter 
tragen  indessen  Schaeuffelein's  Zeichen  nicht. 

Eine  neue  Auflage  ist  von  l540r  dann  kommt  der  grösste 
Thetl  dieser  Platten  wieder  unter  folgendem  Titel  vor:  Neue 
kanstliehe  und  wohlgemessene  und  in  Holz  geschnittene  Fi- 
guren von  A.  Dürer,  H.  Holbein,  H.  S.  Beham,  H.  Schaeuf- 
felin  und  Andern.    Frankf.  a.  M.  l62ö. 

11 )  Himmelwagen  und  Höllewagen.  Durch  Hans  von  Leonrodt. 
Augsburg  1517«    Bei  Sylvan  Otmar.  4-  • 

12)  Vivis  (.lob.  Lud.)  Von  Gebirlichen  Thun  und  Lassefi  eines 
Ehemanns.  —  Verteut$cht  durch  Christoph  Brunonein.  Augsb. 
H.  Stainer  1544*  Mit  Blättern  von  Schaeuffelein  und  Sprin- 
ginklee. 

13)  Vivis  von  vndertweysung  ayner  christlichen  Frawen,  drey 
Bücher  zu  Lob  und  Preiss  der  —  Jacuba  PfaltzgrniFin  bei 
Rhein.  Augs.  Stainer  1544*  Dia  Blätter  sind  von  den  ge- 
nannten Meistern. 

14)  Eine  kurtze  ordentliche  summa  der  rechten  ward». Lehre 
unsers  heil.  Glaubens.  Regenspurg  durch  Hansen  Khol  1546* 
Die  Blätter  sind  von  Schaeuffelein  und  andern,  8*      .• 

15)  Wahrhafftige  Histori'  und  Beschreibung  von  dem  Trojani* 
sehen  Krieg  —  durch  Dictyn  Cretensem  und  Darem  Phry- 
gium  etc.  Aus  dem  Latein  — -  durch  M.  T.  Alpinus.  Augs- 
burg, H.  Stayner  i54o.  Die  vielen  Holzschnitte  sind  von 
Schaeuffelin  und  andern. 

16)  Hier.  Boner  ausz  dem  Latein  ins  Theutsch  gebracht«  Augs- 
purg,  H.  Stainer  l54o*  Mit  Holzschn.  von  Schaeuffelein  u.  A. 

17)  Eine  deutsche  Uebersetzung  des  Apulejus,  weder  von  Bartsch, 
noch  Panzer  und  Ebcrt,  nur  von  Weigel  Nr.  8235  genannt. 
Die  Holzschnitte  sind  grüsstcntheils' von  Schaeuffelein,  doch 
nur  einer  hat  das  Zeichen.  Augsburg  1538-  H.  4  Z. -^  i^'L. 
4  L..  Br.  5  Z,  7  —  9  L. 

18)  Polydorus  Vergilius  Urbinas.    Von  den  Erßndern   der  Ding, 
—  durch  Marcum  Tatium  Alpinum  gründtlich  und  auffs  fley- 
sigst  ins  Teutsch  transferirt  unnd  gebracht.    Mit  scheuen  Fi- 
guren von  Burgkmair  (oder  dem  Meister  zu  Petrarca's  Trost-' 
Spiegel)  und  einigen  alt-testamentliohcn  Darstellungen  von 
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H.  Schaeuffeleio ,  deren  BarUcfi  zwei  beschreibt«    Angiborg, 
H.  Stayner,  zweite  Auflage  ]544ff  fol. 

ig)  Thucidides  —  durch  H.  Boner  inn  Teutsche  sprach  verwen- 
det. Mit  Holzschn.  Yon  SchaeufiTelein  u«  A.  Augsparg,  H. 
Stayner  1533  f  t'ol. 

20)  Hystori  und  Wunderbariich  legend  Katharina  von  Senii  der| 
hailigen  junckfrnwen    etc.    Augspurg,   H.   Otmar   1515,  fol. 
Die  vielen   Holzschnitte  sind   von   8ehaeuffelin ,    wovon  der 
erste  sein  Zeichen  trägt.    H.  3  Z.  4  L«,  Br.  2  Z.  5  L. 

21)  Viri  clar.  D.  And.  AIciati  •—  Bmblematum  liber  jam  denao 
emendatus  et  recognitus.  Aug«  Vind.  per  U.  Steyner  1534.  8* 
Die  vielen  Holzschnitte  könnten  nach  Weigel  von  H.  Stay- 
ner und  SchaeuflFelein  s^yn« 

22)  Eyn  wunderliche  Weyssagung,  von  dem  Bahstumb,  v^ie  es 
yhm  btss  an  das  endt  der  weit  gehen  sol.  in  figuren  oder 
gemäl  begri£Fen,  gefunden  zu  Nürnberg  ym  Carlheuser  Cio- 
ster,  und  ist  seher  alt.  Ein  Vorrede  Andreas  Oseanders.  Mit 
gutter  verstendlicher  ausslegung,  durch  gelerte  leut  verklert, 
Welche  Hans  Sachs  yn  teutsche  reymen  get'asst  und  darza 
gesetzt  hat.  (Nürnberg)  H.  Guldenmund.  1527.  Die  50  Holi- 
schnitte  (H.  4  Z.  2  L. ,  Br.  2  Z.  9  L. )  könnten  nach  Weigel 
dem  Schäuffelein  mit  meistern  Rechte  zugeschrieben  werden. 

Es  gibt  einen  schwachen  Nachstich  (U.  3  Z«  7  L**  Br. 
2  Z.  7  L.)  betitelt:  Ein  wunderliche  Weissagung  von  dem 
Babstuftib  etc.  Am  Schluss:  Oott  gebe  besseruqg  den  seioeo, 
wo  dagegen  im  Originale  anstatt  dieser  Zeile  steht:  Gedrückt 
durch  Hans  Güldenmundt« 

23)  Zwei   schöne  auch  lustige  Historien  und   Gesehichtbücber, 
..    der  Rhömer  krieg,    wider  die  Chartaginenser  etc.    durch  L. 

Aretinum  beschrieben  -«-  teutsch  durch  Marcum  Talium.  Augs- 
burg, H.  Stayner  l54o,  fol. 

24)  Veit  Traut  vom  Ursprung  und  Anfang  der  Türken.  Augs- 
burg 1543. 

CtS)  Ein  Schöne  Cronica  vom  Königreich  Hispanien»  von  Jic 
Bracelli  und  H.  Boner.    Augsburg  1543* 

2^)  Boccatii  römisch  Histori  verteutscht  durch  Christ.  Brupooenit 
Augsburg  1542'    Sehr  selten. 

27)Jo«  Boccaccii  fürnemste  Historien  vom  widerwertigen  Glück. 
Augspurg  lg45>    Sehr  selten. 

28)  Ain  Hipsche  Tragedia  von  zwayen  liebhabenden  Mentschen 
einem  Uitter  Calixtus  und  einer  Edln  Junlifrawen  Melibia 
genannt.  Augspurg,  Sigmund  Grün  unjji  Marx  Wirsing  1520* 
Anscheinlich  von  Schaeuffelin.  « 

:  29)  Hoc  in  Volumine  haec  continentur.    Ulr.  Hutteni  Equ.  Sup^^ 

interfectione  propinqui  sut   Joh.  Hutteni  Eq.  Deploratio.  -; 

JBxcusum  in  arce  Steckelberg  an  ISIQ  Mense  VII.    Mit  zwei 

Holzschnitten:    dqs  ßildniss  des  Verfassers,    und  die  Ermof* 

duog  Huttens,  anscheinlich  von  Schaeufelein ,  4*    Selten. 

Altes   Testament. 

1)  (B.  1.  *)  Gott  erschafiFt  während  Adam  schläft  die  Eva.  Links 
nach  unten  das  Zeichen.  Sehlecht  gezeichnet  und  nicbt  bes- 
ser geschnitten.    H.  5  Z.  3  L. ,   Br.  5  Z.  8  L* 


*)  Die  Numern,   wo  Baruch  nicht  citirt  ist,  waren  diesem  un- 
bekannt. 
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2)  Adam  und  Eva  essen  von  der  Terbotenen  Frucht«  Linkt  un- 
ten das  Zeichen.  H.  5  Z.  3  L. ,  Br.  3  Z.  8  L.  Dieses  i^e- 
ringc,  von  Heller  erwähnte  Blatt,  ist  im  Memorial  der  Tu- 
gend S.  99*    * 

o)  Adam  und  Eva.   Mit  dem  Monogramme,  kl.  fol. 
Im  neuen  Drucke  aus  Derschau's  Sammlung, 

4)  (B*  2«)  Adam  und  Eva  aus  dem  Paradiese  vertrieben.  Gegen 
die  Mitte  unten  das  Monogramm.  Mittelmässiges  Blatt.  H. 
3  Z.  3  L.,  Br.  2  Z.  3  L. 

5)  Das  Opfer  Abraham*».  Rechts  unten  das  Zeichen.  H.  5  Z, 
6  L.,  Br.  13  Z.  5  L. 

6)  Die  Geschichte  der  Esther  in  mehreren  Vorstellungen  auf 
einem  Blatte*  Unten  rechts  das  Monogramm.  U.  8  Z. ,  Br. 
13  Z.  8  L* 

7)  (B.  4.)  Loth  und  seine  Töchter,  links  im  Grunde  Sodoma 
in  Flammen.  Links  unten  steht  das  Zeichen.  U.  6  Z.  6  L., 
Br.  13  Z.  10  L. 

8)  Die  Geschichte  der  Susanna,  in  mehreren  Darstellungen  auf 
einem  Blatte,  1536«  qu.  Fol. 

Im  neuen  Drucke  aus  Derschau's  und  Becker's  Sammlung. 

9)  Die  Belagerung  von  Bethulien ,  im  Vorgrunde  Judith  bei 
Holot'ernes  Zelt,  reiche  Composition,  wahrscheinlich  nach 
dem  Gemälde  im  Rathhause  zu  Nürdlingen,  s.  gr.  qu.  fol. 

Im  neuen  Drucke  aus  Becker's  Werk  über  alte  Holz- 
schnitte. 

10)  (B.  55  —  94«)  Eine  Folge  von  25  alttestamentarischen  Dar- 
stellungen in  dem  Buche:  Der  Teutsch  Cicero«  Augspurg, 
bey  Heinrich  Stayner  1534»  in  zweiter  Auflage  l54o,  kl.  fol. 
Höbe  der  Darstellung  5  Z.  3  —  4  L.,  Br.  6  Z.  7  — -  8  L. 

In  diesem  Buche  sind  23  Darstellungen  aus-  dem  alten 
Testamente.  Die  übrigen  17  Blätter  gehören  dem  neuen  Te- 
stamente und  der  alten  Geschichte  an. 

10 )  Der  Engelsturz. 

11 )  Die  Schöpfung  der  Thiere. 

12)  Die  Erschaffung  der  Eva. 

13)  Adam  und  Eva  essen  von  der  verbotenen  Frucht. 

14)  Caiu's  Brudermord. 

15)  Die   Arche  des  Noah. 

16)  Cham  bedeckt  die  Blosse  des  Noah. 

17)  Loth  mit  seinen  Töchtern. 

18)  Das  Opfer  Isaac's.  ^ 

19)  Samson's  Tod. 

20)  Das  Mannalesen. 

21 )  Joseph  von  den  Brüdern  Verkauft. 

22)  Die  Abgesandten  mit  der  Traube  am  Caaaan 

23)  Moses  aus  dem  Nil  errettet. 

24)  Tobias  und  seine  Frau  im  Gebete. 

25)  Bathseba  im  Bade. 

26)  Die  Königin  von  Saba  vor  Salomoo* 

27)  Esther  vor  Ahasverus. 

28)  David  tödtet  den  Goliath. 

29)  David  an  der  Tafel. 

30)  Das  Urtheil  Salomons. 

31 )  Judith. 

32)  Susanna  im  Bade. 

JSagler's  Künstler  -  Lex.  Bd.  XV.  8 
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33)  Einige  alttettamentttche  Dar8ttlluog«n  in  Polydorus  Vergi- 
lius:  Von  den  Erfindern  der  Ding  etc.  S.  oben  im  Veneich- 
nisee  der  Bücher  mit  Holzichniuen  von  Schaeuffelein. 

34)  (B*  56«)  Der  Sturz  der  böten  Engel.  Das  Zeichen  links  un- 
ten« Aus:  der  Teutsch  Cicero.  Augspurg,  Stayner  1534«kl*fül' 

Neues  Testament. 

35)  (B.  5«)  Die  Verkündigung,  in  ovaler  Einfassung  mit  Wap- 

5en.    Rechts  unten  am  Schemroel  das  Zeichen*   U.  4  2^*  8  L., 
r.  3  Z.  6  L. 

36)  (D.  6«)  Die  Verkündigung.  An  der  Säulenbasis  ist  das  Zei- 
chen, und  noch  tiefer  das  Schäufelchen.  ü.  lO  Z.  6  ^»t  ^^' 
7  Z.  6  L. 

37)  Die  Geburt  Christi.  Maria  kniet  vor  dem  Kinde,  links  Jo- 
seph, rechts  ein  Mann  mit  Licht.  Oben  schweben  zwei  En- 
get. Unten  in  der  Mitte  das  Zeichen.  H.  8  Z.  7  I^«i  B^* 
5  Z.  11  L. 

Aus  Gailer*s  Evangeli  un  Epistel,  s.  oben  (S.  110*) 

38)  Die  Geburt  Christi.  Mit  dem  Zeichen.  H.  7  Z.  3  L.,  Br. 
4  Z.  8  L. 

Aus  Gailer's  von  Kaisersperg,  Evangelia  etc.   Strassburg. 
Grieninger  1527* 

39)  Die  Geburt  Christi.    Unten  links  das  Zeichen,  kl.  ful. 

40)  (B.  l4.)  Die  Reinigung  Maria.  Rechts  unten  das  Zeichen. 
H.  8  Z.  iL.,  Br.  5  Z.  7  L. 

Aus  W.  Man*s  Fassion,  s.  oben  S.  HO. 

41 )  (B.  7«)  Die  Ruhe  in  Aegypten ,  in  einer  Bordüre  mit  En* 
geln  auf  Weinreben.  Links  oben  1515*  Höhe  der  Darstel- 
lung 4  Z.  6  L. ,  mit  der  Einfassung  8  Z.  10  L.,  Br.  3  2. 
4  L.  und  6  Z.  5  L. 

42)  Die  heil.  Jungfrau  unter. einer  Arkade  sitzend,  wie  sie  dem 
Kinde  die  Brust  reicht.  Ihre  fliegenden  Haare  arogibt  ein 
Kranz.    Ohne  Zeichen.  H.  11  Z.  3  L. ,  Br.  9  Z.  2  L. 

43)  (B.  8*)  Die  Könige  bringen  dem  Jesuskinde  Geschenke« 
Rechts  in  halber  Höhe  das  I^eichen.  H.  8  Z.  7  L. ,  Br.  5  Z.  lOL. 

44)  (B.  p.)  Die  Anbetung  der  Könige.  Links  nach  unten  das 
Zeichen  Scfaäuffelein's ,  noch  tiefer  jenes  des  Formschneiders 
H.  F.   H.  7  Z.  4  L.,  Br.  4  Z.  10  L. 

45)  Die  Anbetung  der  Könige.  Rechts  sitzt  Maria  mit  dem  Kinde, 
links- sind  die  drei  Könige  und  zwei  Diener.  Rechts  gegen 
die  Mitte  das  Zeichen.    H.  8  Z.  7  L.,  Br.  5  Z.  u  L. 

Aus    Gailer's  Ewangeli  un  Epistel,  s.  oben  S.  111. 

46)  (B.  10.)  Die  Könige  des  Orients  bringen  dem  Jesuskinde  Ge- 
schenke. Schlecht  gezeichnet  und  grob  geschnitten.  In  der 
Mitte  unten  das  Zeichen.    H.  10  Z.  3  L.,  Br.  8  Z. 

47)  (B.  19.)  Die  Beschneidung  Christi.  Links  unten  das  Zeichen. 
Zu  einer  Folge,  B.  19  —  22.   H.  8  Z.  7  L,.  Br.  5  2.  10  L« 

48)  (B.  11.)  Maria  mit  einem  grossen  Schwerte  in  der  Brust 
neben  Joseph  gehend.  In  der  Mitte  unten  das  Zeichen. 
H.  8  Z.  8  L. ,  Br.  5  Z.  10  L. 

49)  (B.  12)*  Die  hoil.  Jungfrau  das  Kind  verehrend,  welches  St. 
Anna  auf  dem  Schoosse  hält.  Links  unten  ist  das  Zeichen 
und  die  Jahrzahl  1510  (verkehrt.)  H.  8  Z.  5  L. ,  Br.  5  Z.  9^* 

I.  Mit  der  Jahrzahl. 
H  Ohne  dieselbe. 
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50 )  (B.  20*)  Die  heil.  Jailgfrau  Tor  dem  Jesaskincle  kniend,  wel- 
ches Anna  aaf  dem  Schoosse  hält.  Zu  einer  Folge  B.  IQ  — 22* 
U.  8.Z.  7  L.,  Br.  5  Z.  10  L. 

5l)'(B.  13*)  Die  heil.  Jungfrau  sitzelM  mit  dem  auf  einem  Kis- 
sen stehenden  liinde.  Rechts  hält  Joseph  eine^  Apfel,  den 
Grund  bildet  ein  Zimmer  mit  Fenster.  Links  unten  das 
Schäufelchen.   H.  8  Z.  2  L.,  Br.  5  L-  8  L. 

52)  (B.  15.)  Der  Tod  der  heil.  Jungfrau.  Unten  gegen  die  Mitte 
hin  das  Zeichen«  Ohne  Einfassung.  H.  3  Z.  3L.,  Br.  2Z.  2L. 

Aus  W.  Man^s  Leiden  Jesu  Christi,  s.  oben  S.  ill. 

53)  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  halben  Monde  stehend  von 
Strahlen  umgeben.  Copie  nach  Dürer.  Von  der  Seite  des 
Originals,  mit  Wolken  in  den  vier  Ecken.  In  der  Mitte 
unten  ist  Schäuffelin's  Monogramm.  H.  5  Z.  1 1  L. ,  Br.  4  Z  5  L. 

Diese  Copie  ist  sehr  selten  und  vun  einer  anderen  zu  un- 
terscheiden,   die   ohne  Zeichen,   und  auch   daran   xu  erken« 
nen  ist,    dass  Maria  eine  Krone  auf  dem  Kopfe  trägt.    Die 
ses  Blatt  ist  auf  der  Rückseite  einer  Predigt  von  Luther. 

In  einer  anderen ,   aber   gegenseitigen   Copie ,   ist   Maria 
nach  rechts  ge««endet, 

54)  (B.  Il6«)  Die  heil.  Jungfrau  mit  mehreren  Per&oncn  untei 
dem  Schutze  ihres  Mantels.    Ohne  Zeichen. 

Aue  Leonrodt*s  Himmelwagen.   Augsb.  1517. 

55)  (B.  f6«)  Lazarus  an  der  Thüre  des  unbarmherzigen  Reichen. 
Links  unten  das  Zeichen^   H.  8  Z.,  Br.  6  Z. 

56)  (B.  79.)  Die  Parabel  vom  bösen  Reichen.  Links  unten  das 
Zeichen.  Aus:  Der  TeuUch  Cicero.  Augsburg,  Stayner  153 )f 
kl.  foK 

57)  ( B.  61.)  Die  Parabel  vom  Heuchler  und  dem  wahrhaft  Reuigen. 

Aus  demselben  Werke. 

58)  (B.  17.)  Die  Erweckung  des  Lazarus«  In  der  Ferne  links 
Christus ,  wie  er  die  Tochter  der  Cananeerin  heilt.  Grosses 
Stuck  aus  8  Blättern,  am  Grabsteine  das  Zeichen  H.  27  Z*« 
Br.  39  Z.  6  L. 

59)  (B.  t8*)  Christus  bei  der  Saroariterin  am  Brunnen.  An  letz- 
terem das  Zeichen.   H.  8  Z.  1  L.,  Br.  5  Z.  11  L. 

60)  (B.  82«)  Christus  jagt  die  Verkäufer  aus  dem  Tempel«  Links 
unten  das  Zeichen. 

Ans:  der  Teutsch  Cicero.    Augsburg  1534»  kl.  fol. 

61 )  (6.  22«)  CchristUB  bei  der  Hochzeit  zu  Cana.  Das  Zeichen 
in  d^r  Mitte  ufitcn.  Zu  einer  Folge.  B.  19  —  22*  U.  8  Z. 
7  L.,  Br.  5  Z.  10  L. 

Aus  W.  Man*s  Passion,  s.  oben  S.  tlO. 

62)  (B.  22-)  Christas  mit  den  Jüngern  heim  Abendmahl.  Das 
Zeichen  rechts  unten.  Zu  einer  Folge,  B.  19  —  22.  H.  8Z. 
7  L.,  Br.  5  Z.  10  L. 

63)  (B^  26.)  Das  Abendmahl,  in  einem  grossen  Saale,  mit  der 
Durchsicht  in  zwei  andere  Säle.  In  dem  einen  derselben 
wascht  Christus  den  Jüngern  die  Füsse,  in  dem  anderen  zur 
lUpkefl  feiert  er  zum  zweiten  Male  das  Passafest.  Links 
unteh  an  der  Flasche  das  Zeichen.  Grosses  Stück  von  9  Blät- 
tern.   U.  27  Z.  8  L.,  Br.  39  Z.  8  L. 

64 )  Das  Abeudmahl  des  Herrn.  Mit  dem  Zeichen.  H.  5  Z.  2  L.» 
Br.  3  ^i^  9  L. 

8» 
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65)  (B.  23.)  Dit  Fustwaschung  Chriiti«  Liokt  unten  du  Zeichen. 
H.  3  Z.  2  L.  t  Br.  2  Z.  4  L. 

Auft  W.  Men*s  Leiden  Jesa,  ••  oben  S.  liO» 

66)  (B.  24»)  Christue  auf  dem  Oelberge  betend.  Linkt  unten 
das  Zeichen.    H.  3  Z,  2  L.,  Br,  2  Z.  4  L. 

Aus  dem  obiffen  Werke. 

67)  (B.  25«)  Jesus  Christus  vor  Pilatus.  Bechts  unten  das  Zei* 
eben.    H.  3  Z.  2  L.,  Br.  2  Z.  4  L. 

Aus  dem  oben  genannten  Werke. 

68 )  Christus  vor  dem  hohen  Priester.  Mit  Zeichen  nnd  Schaufel. 
H.  5  Z.,  Br.  3  Z.  8  L. 

69)  (B*  27.)  Christus  vordem  hohen  Priester  Anna«  Rechts  oben 
das  Zeichen.   H.  8  Z.  7  L. ,  Br.  5  Z.  10  L. 

Man  findet  dieses  Blatt  auch  in  einer  l  Z.  6  L.  breiten 
Einfassung  mit  Säulen  und  Medaillons. 

70)  Die.Dornenkrönung,  links  das  Zeichen,  kl.  fol. 

7t)  (B.  28*)  Die  Kreuz  tragung,  nach  rechts  hin.  In  der  Mitte 
unten  das  Zeichen.  H.  10  Z.  10  L«,  Br.  7Z.  10  L.  Bei  Wei- 
gel  1  Thl. 

72)  Christus  am  Kreuze,  rechts  auf  .Wolken  heilige  Männer, 
links  heil.  Frauen,  am  Fusse  des  Kreuzes  Evangelisten  und 
Heilige.  Unten  in  der  Mitte  das  Zeichen.  H.  7  Z.,  ßr. 
5  Z.  4  L. 

Titelblatt  zu  Burgkmair's  Apokalypse :  Das  neue  Testa- 
ment ,  mit  ganz  nützlichen  Vorreden  etc.  .  Augsburg  durch 
SilvanUm  Ottmar  —  XI.  Tag  Juny  1523-  Jahrs ,  fbl. 

73)  Christus  am  Kreuzet  Maria  am  Fusse  desselben  in  Ohn* 
macht  Ton  den  heil.  Frauen  unterstützt,  rechts  Johannei. 
Copie  nach  Dürer,  von  der  Originalseite,  Qbne.Dürer'8  Zei- 
chen und  die  Jahrzahl  1508.   H.  5  Z.  2  L.,  Br.  3  Z.  9  L. 

74)  Christus  am  Kreuze,  links  vier  heil.  Frauen  nnd  St.  Johan- 
nes, der  betend  aufschaut,  in  der  Mitte  und  rechts.  Kr iegt- 
leute,  zum  Theil  zu  Pferd.  Unten  in  der  Mitte  Zeichen  QO<i 
Schaufel.  Schöner  Formschnitt  in  Dürer*s  Manier.  H.  l3  ^' 
4  L.t  Br.  10  Z. 

'75)  Christus  am  Kreuze,  links  Maria  und  Johannes,  rechts  ein 
Kriegsknecht  und  der  Centurio  mit  der  Ueberschrift :  Vere 
filius  Dei  erat  homo  iste.  Unten  in  der  Mitte  ist  das  Zei- 
chen »  fol.    Sehr  selten ,  s.  Brulliot  I.  2684* 

76 )  (B.  29.)  Christus  am  Kreuze,  am  Fusse  desselben  Maria  mit 
auf  der  Brust  gekreuzten  Händen  und  hinter  ihr  Johannes. 
Rechts  hält  der  eine  der  drei  Männer  eine  äellebarde.  Rech'-s 
unten  das  Tafelchen  mit  dem  Zeichen.    Schlecht  geschnitten. 

r  H.  3  Z.  3  L.,  Br.  2  Z.  4  L. 

77)  (B.  30*)  Christus  am  Kreuze,  links  die  beil.  Jungfrau,  Jo- 
hannes und  zwei  Frauen,  rechts  vier  Juden.  In  der  Mitte 
unten  ist  Schaeuffelein's  Zeichen,  links  jenes  des'H.  F.  H. 
7  Z.  4  L. ,  Br.  4  Z.  10  L. 

Dieses  Blatt  kommt  in  dem  Eingangs  des  VerzeichniMes 
genannten  Plenarium  vor. 

78)  (B.  31.)  Christus  am  Kreuze,  links  Maria  \n  O^uroacht  von 
einer  Frau  unterstützt,  während  eine  andere  in  Schmerz  aus* 
bricht,  rechts  Johannes  stehend,  neben  dem  n^än  auch  ^^^ 
Bandrolle  mit  dem  Zeichen  sieht.    H.  8  Z.  6  L. ,  Br.  6  2* 

AusGailer^s  Evangeli  un  Epistel,  s.  S.  XII.  ' 
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79)  Christus  mit  der  Siegesfahne  in  der  Vorhölle.  Nseh  Durer 
von  der  Geffenseite  coptrt,  ohne  desnen  Zeichen,  unten  rechts 
am  Steine  das  Zeichen  H.  S.    H.  4  Z.  3  L.,   Br.  5  Z.  7  L. 

80)  Christus  im  Limbus.  Rechts  unten  das  Zeichen.  H.  6  Z« 
8  L.,  Br.   6  Z. 

Aus  A.  Pinder*s  Speculum  passionis«    Norimb.  1507. 

81 )  (B.  32*)  Die  Kreuxabnehmung.  Rechts  *unten  das  Zeichen* 
H.  8  Z.  2  L.?  Br.  5  Z.  8  L.? 

82)  Die  heil.  Werber  beim  Grabe  des  Herrn«  Mit  dem  Zeichen* 
H.  5  Z.,  Br.  3  Z.  8  L. 

83)  (B.  33*)  Christus  und  die  dessen  Grab  besuchenden  Frauen. 
Links  unten  das  Täfelchen  mit  dem  Zeichen.  H*  3  Z.  2  L.t 
Br.  2  Z.  3  L. 

Ans  W.  Man*s  Leiden  Jesu,  s.  oben  S.  110* 

84)  (B.  34.  und  35.)  Die  Passion,  in  dem  Werke  von  M.  Vige* 
rus,  von W.  von  Man,  von  U.  Finder  in  der  Doctrina,  vita,  pas • 
sio  etc.  Francof.  apud  Christ.  Egenolfum,  in  einem  unbe« 
kannten  Gebetbüchlein ,  s.  oben  die  Werke  mit  Schäuffe« 
lin's  Holzschnitten.     S.  iOQ. 

85)  Die  Erscheinung  des  heil.  Geistes.  Maria  sitzt  mit  gefalte* 
ten  Händen  in  der  Mitte  und  su  ihren  Seiten  sind  die  Apo* 
stel.  Oben  erscheint  das  Symbol  des  Geistes  in  einer  Strah- 
lenkrone.   H.  7  Z,  4  L.,  Br.  4  Z.  10  L. 

Die  alten  Abdrücke  haben  unten  deutschen  Text:  Kum 
heiliger  ^eyst  etc.  Auch  auf  der  Rückseite  ist  Text  und  zwei 
Holzschnitte ,  St.  Lucas  und  Johannes  vorstellend. 

86)  Das  Pfingstfest.    Mit  dem  Zeichen  in  der  Mitte  unten.   H. 

8  Z.  8  L.,  Br.  6  Z. 

Aus  U.  Pinder*s  Speculum  passtonis.    Norimb.  1507« 

87)  (B.  50.)  Das  Pfingstfest.  Mittelmässiges  Blatt,  links  unten 
das  Zeichen.    H.  3  Z.  9  L- ,  Br.  2  £•  5  L. 

88)  Die  Sendung  des  heil.  Geistes.  Mit  dem  Zeichen.  H.  5  Z 
2  I«.»  Br.  3  Z.  9  L. 

89)  (B.  42.)  Dia  Dreieinigkeit.  In  der  Mitte  unten  das  Zeichen. 
H,  3  Z.  9  L.,  Br.  2  Z.  5  L. 

Zu  einer  Folge  •  B.  42  —  49« 

90)  (B.  119.)   Die  Dreieinigkeit. 

Aus  Leoarodt*s  Himmel  wagen.  Augsb.  15 17. 

91 )  (B.  80.)   Der  Heiland.  Nach  links  unten  das  Zetcheti. 

Aus:  Der  Teutsch  Cicero.    Augsburg  1534,  kl.  fol. 

92)  (B.  43«)  Der  Heiland  als  Weltrichter,  von  Maria  und  Jo- 
seph angebetet    In  der  Mitte  unten  das  Zeichen.    H.  3  Z. 

9  L.,  Br.  2  Z.  5  L. 

Zu  einer  Folge,  B.  42  —  4o. 

93)  (B.  123')  Eine  ähnliche  Darstellung,  etwas  grosser. 

Aus  Leonrodt^s  Himmelwagen. 

94)  (B.  4l*)  Ecce  horoo,  halbe  Figur  in  einer  Einfassung.  Mit 
dem  Zeichen  im  Täfelchen.   H.  9  Z.  2  L.,  Br.  6  Z.  5  L* 

95)  (B.  117.)^  Ein  mit  Dornen  gekrönter  Christuskopf.  Das 
Zeichen  links  unten. 

Aas  Leonrodt*s  Himmelwagen. 

96)  Der  Schmerzensmann,  ein  Altarschretn.  Christus  mit  den 
Wundmablen,  und  der  Dornenkrone,  halbe  Figur  mit  zweiwei* 
nendcn  Engeln »  welche  den  Mantel  halten.   Oben  in  einet 
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BiuBcheliörniigen  Nische  sitzt  ein  weinender  Engel.  Unten 
ist  ein  verzierter  Fries  mit  zwei  Engeln  und  dem  Zeichen 
und  der  Schaufel.   H.  9  Z. ,  Br.  6  Z.  6  L.  Bei  Weigel  1  ThI. 

97)  (B.  49*)  Der  ewi^e  Vater  mit  Scepter  und  Kugel  in  einer 
Glorie  sitzend.  Links  unten  das  Zeichen.  U.  3  '/«•  9  L.,  Br. 
2  Z.  5  L.  . 

Dies  ist  der  Titel  zu  einem  Gebetbuchs  mit  Vorstellungen 
der  Sakramente  und  der  Leidensgeschichte. 

98)  (B.  51*)  Das  jüngste  Gericht,  der  Heiland  oben  in  einer 
.Glorie  sitzend,  unter  ihm  die  Heiligea  kniend  etc.  Links 
unten  führt  ein  Engel  die  Frommen  zum  Himmel,  und  rechts 
ein  anderer  die  Bösen  in  die  Hölle.  In  der  Mitte  unten  das 
Zeichen.    H.  8  Z.  7  L.,  Br.  5  Z.  9  L. 

99)  (B«.87.)  Das  jüngste  Gericht.  Unten  in  der  Mitte  das  Zeichen. 

Aus:  Der  Teutsch  Cicero.   Augfpurg  I5a4>  kl.  Fol. 

Heilige  und  andere  religiöse  Darstellungen. 

100)  Darstellungen  der  Sakramente,  wahrscheinlich  7  Blätter,  die 
zu  einem  Gebetbüchlein  gehören,  dessen  wir  oben  unter  den 
Werken  mit  Blattern  von  ochäufelein  erwähnt  haben,  H.  2  Z. 
8  L. ,  Br.  2  Zi  4  L. 

101)  (  B.  36*)  Johannes  Gapistran  fordert  in  Nürnberg  in  einer 
Predigt  auf,  die  Karten  und  anderes  Spielwerk  zu  verbren* 
nen.  L.inks  unten  das  Zeichen.  Schlecht  ausgeführtes  Blatt 
H.  u.  Br.  4  Z.  3  L. 

Im  Wiener  Kupferstich-Cabinet  ist  ein  Abdruck,  wo  diese 
Geschichte,  welche  sich  l452  zutrug,  geschrieben  steht.  An- 
tistes  Veith  besass  einen  ähnlichen  Abdruck  mit  der  ge* 
schichtlichen  Notiz. 

102)  (B.  112.)  Ein  Mann  vor  dem  Crucifixe  betend.  H.  3  Z. 
11  L.,  Br.  3  2.  7L. 

Au«  J.  von  Leonrudt's  Himmelwagen.   Augsb.  1517. 

103)  (B.  37.)  St.  Peregrin  und  Sebastian.  In  der  Mitte  unten 
das  Zeichen,  rechts  oben  die  Jahrzahl  1510.  H.  8  Z.  5  h.t 
Br.  5  Z.  8  L. 

[  i04)  Die  heil.  Barbara,  sitzend  räch  links,  mit  dem  Kelche, 
links  vorn  der  Thurm.  Copie  nach  Dürer.  B.  App.  VII. 
p.  181.   H.  8  Z.  9  L.,  Br.  5  7..  11  L. 

105)  Die  heil.  Catharina  im  Profil  nach  rechts,  sitzend  mit  dem 
Buche,  neben  ihr  Schwert  und  Rad.  Das  Gegenstück  zum 
obigen. 

Im  ersten  Drucke  haben  diese  Blätter  Dürer's  Zeichen  nicht. 

106)  (B.  380  Die  Marter  der  heil.  Catharina.  Links  unten  das 
Zeichen.   H.  8  Z.  5  L.,  Br.  5  Z.  8  L. 

107)  (B.  39.)  St.  Veronika  mit  dem  Schweisstuche,  in  einer  Ni- 
sche mit  Einfassung.  Zu  den  Füssen  der  Heiligen  das  Zei- 
chen.  H.  10  Z.  7  L.,  Br.  8  Z. 

108)  Der  Evangelist  Lucas.   Unten  links  das  Monogramm,  qn*8' 

109  )  (B.  48.)  St.  Sebastian  und  Rochus.  In  der  Mitte  unten  das 
Zeichen.^  H.  3  Z.  8  L. ,  Br.  2  Z.  4  L. 

110.)  (B.  45«)   Die  12  Apostel  in  einer  Gruppe.    In  der  Mitte  un* 
t^n  das  Zeichen.    H.  3  Z.  9  L.,  Br,  2  Z.  5  L. 
Zu  ejner  Folge ,  B^  42  •-»  49*  . 
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111 )  (B.  46)  Gruppe  von  mehreren  stehenden  Heiligen,  rechU 
eine  heilige  Königin  n.  St.  Stephan.  Links  unlen  das  Zei* 
chen.  U.  3  Z.  p  L.  Br.  2  Z.  5  L. 

Za  einer  Folge  B.  42  —  49« 

112)  (B.  4?)  Gruppe  von  mehreren  Heiligen,  links  vorn  St.  Georg 
mit  dem  Drachen,  rechts  St.  Erasoius.  In  der  Mitte  unten 
das  Zeichen.    H.  3  Z.  9  L.  Br.  2  Z.  5  L. 

Zu  einer  Folge  B.  42  —  49* 

113)  Eine  Capelle  mit  zwei  betenden  Engeln.  Mit  dem  Zeichen. 
H.  5  Z.  2  L.  Br.  3  Z.  9  L. 

114)  (B.  44)  Gruppe  von  mehreren  Engeln  in  anbetender  Stel- 
lung. Rechts  unten  das  Zeichen.  H.  3  Z.  9  L.  Br.  2  Z.  5  L. 

Zu  einer  Folge  B.  42  —  4o. 

115)  (B.  52*)  Ein  Engel  mit  dem  Dämon  an  der  Kette.  In  der 
Mitte  unten  das  Zeichen.  H.  8  Z.  7  L.  Br.  5  Z.  10  L. 

116)  (B.  53*)    Ein   Engel    hält  das   Kreu«   über   die  Stirne   eines ^ 
Christen ,    ihm  folgen  zwei   andere  mit  Dolchen  ,  und   oben 
ist   St.   Franz.     Rechts   untep   das   Zeichen.    H.   8   Z.    7  L. 
Br.  5  Z.  10  L. 

117)  (B.  54.)  Allegorie  auf  die  Erlösung  von  der  Erbsünde.  Rechts 
nimiAt  Eva  die  Frucht  vom  Baume  und  Adam  reicht  sie 
einem  alten  Könige.  Links  zeigt  die  heil.  Jungfrau  dem 
Papste  mit  zwei  Erzpriestern  die  Hostie.  In  der  Mitte  un- 
ten   das  Zeichen.     H.  12  Z.  Br.  9  Z^ 

118)  (B.  55*)  Ein  Priester  ertheilt  einem  Sterbenden  die  letzte 
Hülfe.  Das  Zeichen  links  unten.  H.  5  Z.  3  L.  Br.  5  Z.7L« 

Aus   dem   Werke:    Der  Teutsch   Cicero.    Augsburg,   bei 
Stayner  1554.  kl.  fol. 

119)  (B.  85«)  Ein  Weib,  welches  beim  Anblike  eines  Grabmahles 
weint.  Recht's  unten  das  Zeichen« 

Aus  demselben  Wei'ke. 

120)  (B.  86*)  Der  Tod  auf  dem  Grabsteine  sitzend ,  wie  er  auf 
das   Beinhaus  deutet. 

Aus  demselben  Werke* 

121 )  (B.  1 17.)  Der  Teufel  beredet  einen  Mann  Gift  aus  dem  FU* 
con  zu  trinken. 

Aus  Leonrodt*s  Himmelwagen«   Augsb.  1517. 

122)  (B.  118«)  Der  Tugendhafte  auf  einem  mit  sechs  Pferden  he» 
spannten  Wagen  gen  Himmel  fahrend« 

Aus  demselben  Werke. 

123)  (B.  131.)  Der  Betrunkene  auf  dem  Wagen  zur  Hölle  von 
Teufeln  geleitet. 

Aus  demselben  Werke. 

124)  (B.  121.)  Ein  junger  Mann  vertheidiget  sich  vergebens  ge- 
gen die  Angriffe  des  Todes. 

Aus  Leuorodt's  Uimmelwagen. 

Darstellungen  aus  der  profanen  Geschichte. 

123)  (B.  92*)  Titus  Manlius  lässt  seine  Söline  enthaupten.  Rechts 
unten  das  Zeichen. 

Aus:  Der  Deutsch  Cicero.  Augsburg.  Stayner,  1534»  kl. fol. 

126)  (B.  84« )  Lucretia.  Links  unten  das  Zeichen. 

Aus  demselben  Werke. 

127)  (B.  85.)  Ein  römischer  General  lässt  den  vorrätherischen 
Schulmeister  von  den  Kindern  mit  Ruthen  davon  jagen. 

Aus  demselben  Werke. 


12f)  Schaeuftelcin  y  Hans  Leonliai'd» 

128 )  (B.  89.)  Das  hölzerne  Pferd  durch  das  Thor  %'on  Tro}a  ge. 
BO£;eii.   Rechti  unten  das  Zeichen. 

Ans  demselben  Werke.  i 

129)  (B-  90O  Diogenes  und  Alexander  der  Grosse.  Rechts  uoten 
das  Zeichen. 

ioÖ)  (B.   94.)    Mutius  Scävola    vor  Pursenna.    Links    unten    dai 
Zeichen. 

Aus  demselben  Werke. 

131)  (B.  01.)  Der  Sohn  des  Kaisers  Trajan  erwürgt  das  Ilind  ei- 
ner Wittwe.   Rechts  unten  das  Zeichen. 

Aus  demselben  Werke. 

132)  (B.   95.)     Pyramus    und   Thisbe.     Im  Täfetchep    rechts    am  , 
Baume  das  Zeichen.   U.  3  Z.  6  L*  Br  5  Z.  9  L.  1 

133)  (B.  89*)  Wilhelm  Teil  gez\vun(;en,  den  Apfel  vom  Haupt« 
seines  Sohnes  zu  schiessen.     Rechts  unten  das  Zeichen. 

Aus:  Der  Teutsch  Cicero.  Augsburg.  Stayiier  1554*  kl.  fol. 

134)  Das  Leben  und  die  Thaten  des  Kaisers  Maximilian,  die  be- 
rühmten Darstellungen  im  TheiTrdanck.  Ueber  dieses  Buch 
s.  oben  S.  110. 

135 )  Ein  König  auf  dem  Throne  mit  Scepter  und  Reichsapfel, 
«vie  sich  ein  links  stehemler  Uilter  vor  Ihm  verthtfidiget. 
Gegeniiber  ist  der  Ankläger.  Beide  sind  von  Männern  und 
Frauen  umgeben.  In  der  Mitte  unten  das  Zeichen.  H.  o^* 
7  L.  Br.  4  Z.  10  L. 

Es  gibt  Abdrücke  mit  und   ohne  Text  auf  der  Rüch^eite. 

136)  (B.  102*)  Eine  Schlacht  zwischen  zwei  Armeen,  grosses  Blatt 
von  zwei  Platten.  Unten  nach  links  i.<it  das  Zeichen,  auf 
dem  Blatte,  welches  die  rechte  Seite  bildet.  H.  i4  Z.  Br. 
34  Z.  3  L. 

137)  Grosse  Schlacht  der  Ungarn  gegen  die  Türken,  in  dem  obe- 
ren Theile  dasFussvolk,  im  unteren  die  Reiterei  im  Kampfe. 
Aus  vier  Blättern  zusammengesetzt.  H.  32  Z.  4  L.  Rr.  27  Z.  4 1" 

138)  Ein  Reitergefecht.  Links  des  Blattes  ist  ein  Reiter  mit  der 
Fahne,  und  eine  sulche  liegt  rechts  unten.  H.  5  Z.  SL.  B.  5Z.9L. 

Es  gibt  Abdrücke  mit  und  ohne  Text. 

139)  Die  Belagerung  einer  Stadt.  Rechts  sitzen  vier  Soldaten, 
und  links  sieht  man  Kanonen.     II.  5  Z.  3  L.  Br.  5  Z.  9  ^ 

Es  gibt  Abdrücke  ohne  und  mit  Text. 

140)  Eine  Versammlung  von  Kriegsleuten,  worunter  sich  s^vei 
Manneir  in  Mänteln,  in  Mitte  des  Blattes  besonders  beoerli' 
lieh  machen,  Links  vorn  stützt  sich  ein  Soldat  auf  die  Hel- 
lebarde und  rechts  trägt  ein  sulcher  die  Picke  auf  der  Ach« 
sei.  Er  spricht  zu  einem  Türken  im  Grunde.  Diess  ist  eine 
genaue  gegenseUige  Copie  nach  Dürer's  Blatt  Nro.  88*  ^'^ 
Copist  liess  die  Baumgruppe  im  Grunde  weg.  H*  5  Z.  4  L* 
Br.  4  Z.  5  L. 

141)  (98-)  Ein  Hauptmann  mit  der  Lanze  vor  fünf  Soldaten.  Links 
unten  ist  das  Täfelcben  mit  dem  Zeichen«  H.  5  Z»  8  L.  ß^' 
5  Z.  3  L. 

142)  Ein  Held  links  des  Blattes  stehend,  wie  er  den  zu  seinen 
Füssen  liegenden  Feind  betrachtet.  Rechts  fliehen  Soldaten« 
H.  5  Z.  7  L.  Br.  4  Z.  9  L. 

Es  gibt  Abdrücke  ohne  und  mit  Text. 

143)  (B.  99.)  Ein  deutscher  Soldat  mit  dem  Stocke  in  der  Ljo' 
ken  nach  links  schreitend.  In  der  Mitte  unten  ist  dasScbäd' 
felchen.   H.  8  Z.  5  L.  Br.  4  Z.  5  L. 

Aus  L.  Aretinus  Uistorieo   und  Gcsckichtbüoliern ,  si^^'* 
oben  S.  112. 
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l44)  (B.  100.)  Ein  Fähn<lrieh  mit  cler  Fahne  nach  rechts  gehend,' 
im  Grunde  Landtchat't.  Unten  nach  rechts  ist  das  Zeichen 
Schäuffelein's  und  links  jenes  des  Jost  de  NegUer.  H.  7  Z. 
8  L.  Br.  5  Z. 

1^5)  Ein  Soldat,  welcher  ein  hrennendes  Hans  löscht,  links  unten 
das  Zeichen  1.  S.  und  die  Schaufel,  gr.  Fol. 

146)  (B.  101.)  Z%\ei  stehende  Soldaten  im  Gespräche.  Linkt  un- 
ten ist  das  Tälelchen  mit  dem  Zeichen.  H.  8  Z.  10  L.  Br. 
6  Z.  2  L. 

147)  (B.  Qo*)  Ein  bewaffneter  Krieger  spricht  mit  einem  Manne 
im  Zelte.  Links  unten  ist  das  Zeichen.  Aus  dem  Buche: 
Der  Teutsch  Cicero.  Augsb.  1534. 

l4d)  Ein  nackter  Mann  und  eine  Frau.  Mit  dem  Monogramme, 
kl.  fol. 

Aus  Derschau*s  Sammlung. 

149)  (B.  9?')    Mehrere  junge  Herren    und  Damen,    die    einen  st-  $ 
tzend,  die  andern  sich  ergehend.    Im  Grunde  ist  Landschaft» 
nach  rechts  vorn  das  Zeichen.  H.  6  Z.  ö  L.  Br.  6  Z. 

150)  (B.  ()6>)  Hin  Herr  an  einem  Gebäude  zwischen  zwei  Damen 
sitzend,  dabei -MusiUanten.  An  der  Säule  steht  ein  Narr« 
und  unten  an  derselben  ist  das  Zeichen.  U.  10  Z.  Br.  15  Z. 

151)  B.  103.)  Die  hochzeitlichpu  Tänzer  von  Stand,  oder  der 
Hochzeitsreigert ,  Folge  von  20  Blättern ,  mit  je  einem  Paare 
im  Schritte  oder  sich  umfassend.  Das  erste  Blatt  stellt  drei 
Mänuer  mit  Fackeln  dar,  und  auf  dem  zweiten  sieht  man 
die  Braut  von  zwei  Männern  begleitet.  Nur  sechs  dieser 
ohngefähr  8  Z.  6  L.  grossen  Blätter  tragen  Schaeuffelein*s 
Zeichen.  Die  Ungleichheit  der  Ausführung  deutet  auch 
wirklich  auf  verschiedene  Hände. 

152)  Liebcsfaug.  Narren  in  einem  Käfig  und  andere  Fii(uren. 
Mit  fünf  Schriftbändern:  da  ich  jung  war»  war  ich  ein  Hu- 
rer  etc.  H.  6  Z.  4  L.  Br.  12  '^.  5  L. 

153)  Drei  Personen  besuchen  einen  Gefangenen.  'Mit  dem  Zet« 
eben  kl.  fol. 

154)  (B.  io4  —  109.)  Sechs  Darstellungen  zu  einem  Buche,  wo- 
von aber  nur  zwei  Schaeuffelein's  Zeichen  tragen,  obgleitb 
sie  alle  von  ihm  zu  seyn  scheinen.  H.  4  Z.  1  L«  Br.  5  2« 
8  L.  Diese  von  Bartsch  genannten  6  Blätter  gehören  wahrscheia« 
lieh  zur  oben  erwähnten  Uebersetzung  des  ApuleJQS« 

155)  Hin  Greis,  der  mit  einem  Herold  spricht. 

15Ö)  Der  Bauer  auf  dem  Esel,  welchen  der  Hnabe  am  Zaume  führt. 

157)  Ein  alter  Bauer  mit  einem  Knaben  auf  dem  Esel  reitend, 
wie  zwei  Herren  vom  Stande  zu  ihnen  sprechen. 

158)  Der  Knabe  auf  dem  Esel,  welchen  der  alte  Bauer  am  Zaume 
führt.  Ein  Herr  zu  Pferd  kommt  auf  ihn  zu  in  Begleitung 
einer  Dame  und  eines  Dieners.  Links  unten  das  Zeichen. 

159)  Der  Knabe  mit  dem  Esel  am  Zaume  in  Begleitung  seines 
Vaters,  der  mit  einigen  Bauern  spricht.  Links  unten  das 
Zeichen. 

160)  Zwei  Männer  von  Stand  betrachten  einen  alten  Bauern  mit 
seinem  Knaben  und  dem  Esel  am  Flusse. 

161)  Die  Räuber  mit  dem  Esel;  im  Grunde  andere  Räuber  mit 
Waaren.     H.  4  Z.  2  L.  Br.  5  Z.  7  L. 

Dieses  von  Bartsch  nicht  erwähnte  Blatt  ist   wahrschein- 
lich tbtnfalls  aus  Apulejus  goldenem  Esel. 
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162)  6.  110  —  fol.)  Die  Blatter  in  Hans  von  Lcoiiro«1t*t  Himm«!. 
wagen  und  Hollenwagen.  Ausgsb.  1517*  Folge  voll  20  Holz- 
schnitten, fast  alle  mit  Schaeuffelein's  Zeichen.  H.  3  Z,  11  L* 
Br.  3  Z.  7  L.  Nur  2  Blätter  sind  5  Z  6  L.  hoch. 

Die  in  diese  Abtheilung  gehörigen  Blätter  lolf^n  hier, 
einige  gehören  dem  Inhalte  nach  unter  die  biblitchcn  und 
religiösen  Darstellungen,  wo  sie  zu  suchen  sind« 

163)  Johann  von  iLeonrodt  überreicht  sein  Buch  dem  Markgra- 
grafen  Friedrich  von  Brandenburg. 

164)  Der  alte  Pilger  nach  rechts  wandernd« 
165  )  Die  Waffenschmiede  in  der  Werkstätte. 

166)  Ein  Mann  auf  dem  Stege  über  den  Fluss. 

167)  Ein  grosses  menschliches  Herz  in  einer  Landschaft« 

168)  Landschaft  mit  einer  Leiter  vorn  auf  dem  ßodeo. 

169)  Ein  Bauer  bezahlt  seinen  Gläubiger  mit  Lebensmitteln. 

170 )  Die  Vögel  fressen  den  Saamen  des  Landmannes. 

171 )  Ein  Pfau    mit  ausgebreitetem   Schweife.     Ohne  Zeichen. 

172)  EinMann  und  eineFrau  imAnblick  eines  plötzlichVerschiedenen. 

173)  Der  Narr  zieht  den  Dienst  eines  verbrecherischen  Herra 
jenem  eines  Frommen  vor. 

174)  Ein  Mädchen  mit  auf  der  Brust  gekrentzten  Händen  im 
Garten  sitzend. 

175)  Der  Bauer  mit  dem  Schlachtschwein. 

176)  Ein  Mohrenkopf  im  Profil.  Mit  dem  Zeichen,  kl.  fol.  tm 
neuen  Druck  aus  Derschau's  und  Becker's  Sammlung. 

177)  Das  Tucher*sche  Wappen.  Mit  dem  Zeichen,  kl.  fol.  Im  neuen 
Drucke  aus  Derschau's  und  ßecker*8  Sammlung. 

Schaeuffelein,  Hans,  der  Sohn  des  obigen  Künstlers,  toll  ebenfalls 
Formschneider  gewesen  seyn,  was  nach  den  Daten  der  oben  S. 
111  und  112  genannten  Werke  mit  Holzschnitten  nicht  unmög- 
lich zu  seyn  scheint.  Dieser  Ansicht  war  schon  Strutt,  der  zwei 
gleichzeitige  Formschneider  dieses  Namens  annehmen  wollte,  wai 
indessen  nicht  aller  Wahrscheinlichkeit  entbehret,  da  sich  Blätter 
finden,  die  um  1550  gefertiget  wurden,  wie  man  glaubt  von  dem 
alten  Schaeuffelein ,  der  damals  kaum  mehr  gearbeitet  hat.  Hans 
Schaeuffelein  der  Sohn  gab  1543  in  Nördlingen  das  Bürgerrecht 
auf  und  zog  nach  Freiburg  im  Uichtlande.  \ii  der  Gallerie  zu 
Schieissheim  ist  von  ihm  ein  Bildniss  der  Anna  von  Frauenberg 
von  1580*»  das  Bildniss  der  Elisabeth  Nothhaft.  H.  S.  1569«  und  je- 
nes der  Anna  Schellenberger. 

Schaffer,  Matthäus ,  wird  ein  Medailleur  genannt,  der  in  der  zwei- 
ten  Hälfte  des  l6*  Jahrhunderts  in  Nürnberg  lebte.  Es  finden  sich 
nämlich  Portraitmedaillen  angesehener  Personen  in  Nürnberg  1  ^^^ 
mit  M.  S.  bezeichnet  sind,  und  in  Hinsicht  auf  Charakteristik  vol- 
les Lob  verdienen.  Es  sind  die  Bildnisse  des  Sebastian  Welser, 
Gabriel  Nützel ,  Martin  Pfintzing,  Sebald  Haller  von  Hallerstein 
und  Casspar  Zimmer.  Diese  Werke  sind  nur  mit  den  Buchstaben 
M.  S.  bezeichnet,  worunter  Im-Hof  einen  Matthäus  Schaffer  ver- 
muthct,  und  den  auch  Hauschild  in  seinen  Beiträgen  zur  neuern 
Münz-  und  Medaillengeschichte,  Dresden  1805»  nennt. 

Dieses  Zeichen  steht  auch  auf  einer  Portraitmedaille  des 
Markgrafen  Georg  Friedrich  von  Bayreuth.  Diese  Medaille  wurde 
um  1570  —  90  gefertiget;  somit  nicht  von  dem  gleichnamigen 
Stempel-  und  Siegelschneider,  welcher  l6S5  in  Nürnberg  starb. 
Sein  Gaabstein  ist  auf  dem  Wörder  Kirchhofe. 
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Scbaffer/  C.5  MaUr,  arbeitett  gef^ea  Endt  des  18«  Jahrhunderts 
und  noch. spater.  Wolfgang  staeh  nach  ihm  das  Bildniss  des  Dr. 
G.  Wedel, 

SchaflPer,  Peter  und  Joseph 9  Zeichner  und  Kupferstecher,  ar- 
beitete um  1780—  1810  in  Wien*  Es  finden  sich  von  ihnen  punk- 
tirte  und  in  Farben  abgedruckte  Blätter,  dann  puoh  Aetzungen» 
die  mit  dem  Grabstichel  vollendet  sind.  Folgende  Blätter  erschie- 
nen bis  anf  zwei  im  Verlage  ▼.  J.  Eder  in  Wien.    Sie  sind  radirt« 

1  —  6.  Eine  Falge  von  6  Darstellungen   aus  der  Zauberflöte. 
H.  5  Z.  Br.  7  Z. 

1)  Paraino  und  Papageno  mit  der  getödteten  Schlange ,  und  di« 
Königin  der  Nacht. 

2)  Pamino   versucht  die    magische  Flöte,    während  Thiere  ihn 
umgeben. 

3  )  Der  Einzug  des  Sarastro. 

4)  Pamino  mit  seiner  Geliebten  in  Schmerz  versunken  und  Papa- 
geno an  der  verzauberten  Tafel. 

5)  Ein  Priester  Sarastro^s  entreisst  Pamino  die  Geliebte. 

6)  Pamino  geht  mit  seiner  Geliebten  durch  Flammen  undFluthen« 

7)  -^  10.    Folge   von  4   Blättern   mit  Liebescenen.    H.    7   Z. 
Br.  5  Z. 

8)  Die  wiedergefundene  Geliebte.  Jüngling  und  Mädchen  un- 
ter einem  Baume  im  Garten. 

9  )  Die  verirrte  Geliebte.  Ein  junger  Mann  belauscht  im  Gar- 
ten seine  Schöne. 

10)  Ländliches  Vergnügen.  Zwei  junge  Leute  am  Landhäuschen 
im  Parke  sitzend. 

11)  Die  Ueberraschung  im  Schlafe.  Der  Geliebte  vor  d^m  am 
Brunnen  schlafenden  Mädchen. 

11)  Die  Unterhaltung  des  Sommers.  Matrosen  ziehen  ein  Mäd- 
chen zu  ihrem  Mahle  im  Hafen.   H.  7  Z.  Br.  5  Z. 

12)  Ein  Matrose  geht  mit  seinem  Liebchen  vor  etlichen  Camera- 
den  vorbei.     Das  Gegenstück. 

13)  Unvermuthete  Zusammenkunft.  Eine  Dame  mit  ihrer  Zofe 
begegnet  im  Garten  dem  Geliebten.   U.  7*  Z.  Br.  5  Z. 

l4  )  Zwei  Damen  im  Garten  mit  einem  Körbchen ,  welches  ih- 
nen ein  junger  Mann  entrrissen  will.    Das  Gegenstück. 

15)  Wörtliche  Unterhaltung.  Zwei  Liebende  im  Garten  spre- 
chend.   H.  7  Z.  Br.  5  Z. 

i6)  Schrittliche  Unterhaltung.  Ein  junger  Mann  liest  im  Garten 
einer  Dame  vor*    Das  Gegenstück. 

17)  Gartenprpmenade.  Zwei  Damen  am  Brunnen  von  einem  jun- 
gen Manne  betrachtet.   H.  7  Z.  Br.   5  Z. 

18)  Eine  Gesellschaft  von  Damen  im  Garten  sich  ergehend.  Das 
Gegenstück. 

19)  Die  Ueberraschung  des  Schläfers.  Ein  vor  dem  Jägerhause 
schlafender  junger  Mann  von  zwei  Mädchen  überrascht. 
H.  7  Z.  Br.  5  Z. 

20)  Das  Jägerhaus  im  Walde.  Zwei  Jäger  vor  einem  aus  dem- 
selben tretenden  Mädchen.     Das  Gegenstück. 

21 )  Die  Bcwirthung  auf  der  Jagd.  Ein  Jäger  bei  einem  Fami- 
lienvater unter  dem  Baume.    U.  7  Z.  Br.  5  Z. 

22)  Ein  Jäger  bei  einem  Mädchen  unter  dem  Baume  sitzend. 
Dabei  ist  die  Mutter ,  und  der  Vater  tritt  aus  dem  Hause. 
Das  Gegenstück. 
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24 


25 


26 

27 
28 


23  )  Die  anterwetseDcle  Mutter.    Sie  sucht  ein  kleines  Mädchen 

zu  belehren,  während  die  Schwester  Blumen  begiesst.    H.  7 

Z.  Br.  5  Z. 

Die  Mutter,  welche  den  Kindern  im  Zimmer  Brod   reicht 

Das  Gegenstück. 

Der  angenehme  Liebhaber.     Ein   liebendes  Paar  im  engli- 
schen Parke,  der  mit  Statuen  und  Blumenbeeten  geziert  ist. 

H.  7  Z.  Br.  5  Z. 

Der  unangenehme  Liebhaber.    Ein    junger  Mensch  dringt 

sich  im  Parke  zwei  Damen  zum  Eileiter  auf. 

Eine   holländische  BauerngesellschaR  um  eine  Tonne  beim 

Zechen.    Oval. 

—  31.  Die  vier  Tageszeiten,  Folge  von  vier  Blättern  inFa^ 

bendruck.     H.  7  Z.  Br.  $  Z,         ^ 

Der  Morgen.    Der  Bauer  und  sein  Weib,  in  Begleitung  ei- 

Jungen  und  des  Hundes,  geht  zur  Arbeit. 

Der  Mittaff.    Der   Bauer  und   sein   Weib   im   Schatten  dei 

Baumes  beim  Mittagsbrod.  Am  Flusse  weidet  Vieh. 

Der   Abend.      Die   Bauern familie  im   Mondschein    vor  der 

Thüre  des  Hauses. 

Die  Nacht.    Der  Bauer  mit  seinem  Weib  und  der  Nachbar 

beim  schwachbrennenden  Lichte. 
32)  -—  55  •    Die  Jahreszeiten.    Folge  von  4  Blättern    in  Farben. 

H.  7  Z.  Br.  5  Z. 

Der   Frühling.     Eine  Gesellschaft  junger   Frauenzimmer  im 

Garten,  wovon  die  mittlere  von  dem  Geliebten  umarmt  nird. 

Der  Sommer.     Zwei  Mädchen   und  ein  Jüngling  unter  dem 

schattigen  Baume  beim  Mahle. 

Der  Herbst.     Ein  Jüngling  und  ein  Mädchen    unter  einem 

Baume,  wie  ihnen  die  Bäuerin  Trauben  anbietet. 
*  4)  Der  Winter.    Zwei  Jäger  unter  einem  entblätterten  Baume. 

Der  eine  schachert  mit  der  Bäuerin. 

36)  Die  Ansicht  von  Nussdorf  bei  Wien.  Geätzt  und  gestochen  v. 
Jos.  u.Pet.  Schaffer.  Wien  und  Mainz  beiArtaria.  gr.  qu.  fol. 

37)  Die  Ansicht  von  Linz.  Eben  so  bezeichnet,  gr.  qu.  fol« 

38)  Ansicht  der  untern  Innbrücke  und  des  Gutes  Silend  bei 
Innsbruck,  gezeichnet  und  geätzt  von  Schaffer.  Auch  feio 
colorirt,  qu,  fol. 

Schafier,  Carl  Äbert  Eugen,  Maler  und  Zeichnungtlehrer  am 
k.  Gymnasium  zu  Ratibor,  ist  uns  seit  i824  bekannt.  Fr  loalt 
Landschaften  in  Oel. 

SchaflFhauser,  Elias i  Kupferstecher  von  Augsburg,  arbeitete  da- 
selbst zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  und  trat  1720  zu  Wien  in  kai- 
serliche Dienste.  Wir  haben  von  ihm  mehrere  Bildnisse  und  yer* 
schiedene  Bläter  in  Büchern,  die  von  keiner  grossen  Bedeutung  aioQ* 

1)  Kaiser  Karl  VL  Kniestück,  fo). 

2)  Jupiter  die  Juno  liebkosend,  <iu.  fol. 

3 )  Die  Insel  der  Alcina ,  Decoration  von  Galli-Bibiena,  qu.  ^ol 

4)  Akademische   Figuren ,  nach  einem  Meister  P.  M.   J«    ^^ 
1700.  fol. 

Schaff naburgensis^    nennt  sich  M.  Grünewald  von  Aschaffenburg. 

Schaffner ,  Martin ,  Maler  von  Ulm ,  ein  ausgezeichneter  Meister, 
dessen  Name  aber  erst  in  neuester  Zeit  aus  dem  Dunkel  hervor- 
gezogen wurde.  Früher  verwechselte  man  ihn  mit  Martin  Schofl- 
gauer»  oder  man  schrieb,  in  Folge  der  Aehnlichkeit  der  Monograi^' 
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men  btider  Meister  dem  Schongauer,  damals  gewohnlich  Schön  ge- 
nannt,  die  Werke  Schaffner*s  zu,'  ohne  zu  bedenken,   das»   diese 
Bilder    nicht    einmal   der  Zeit   nach   dem     einen    und  demselben 
Meister  angehören  können.  Schongauer  starb  um  l4d6  in  CoJmar^ 
Schaffner    war    aber   Zeitgenosse    von    Dürer ,    Schäuffeleio   n.   a. 
Meistern.    Der  erste,  welcher  den  Martin  Schaffner  in  die  Kunst- 
geschichte einführte,  ist  F.  Brulliot,  der  Verfasser  des  Dictionnaira 
des  monogrammes«  welcher  im  Kunstblatte  1822  Nr.  03  aus  einem 
von  Neubronner,   einem  Sammler  Ulmischer  Merkwürdigkeiten   in 
der  zweiten  Haltte  des  18*  Jahrhunderts  begonnenen,  und  von  dem 
Prälaten  Schmid  zu  Uln^  fortgesetzten  Manuscripte  mehrere  Notizen 
über  M.  Schaffner   bekannt   machte.     Diese  Nachrichten    sind  aus 
Bürgerregtstern,    Steuerbüchern,   aus  Rechnungen,   Innungs  •  und 
Kirchenbüchern,  aus   urkundlichen   und    glaubwürdigen   Papieren 
geschöpft,  und  aas  diesen  wissen  wir  jetzt,  dass  Schaffner   in  den 
Jahren  1508  —  1539  Maler  und  Bürger  zu  Ulm  gewesen  sei  und 
allda  einer  Malerzunft  angehört  habe.    Er  arbeitete   noch    in   dem 
zuletzt  genannten  Jahre.     Damals  erhielt  er  für  das  Bildniss  eines 
Vorstandes  des  Geheimrathes  50  Gulden.  Eine  andere  Frage  war  jetzt 
die,  unter  welchen  Verhältnissen  Schaffner  sich  zum  Künstler  heran» 
gebildet  habe,  da  seine  Werke  ein  eigenthümliches  Gepräge  an  sich 
trafen.    Man  glaubte,  Schaffner  habe  sich  längere  Zeit  am  Nieder- 
rhem  aufgehalten,  wo  er  die  Werke  Hemling's  und  der  Van  Eyck 
nicht  ohneEinfluss  auf  seine  eigene  Kunstweise  betrachtet  hätte.  In- 
dessen sah  man,  dass  seine  Bilder  nicht  mehr  in  dem  strengen  Cha- 
rakter der  alten  niederdeutschen  Schule  behandelt  sind,  und  die  schö* 
ne  und  freie  Zeichnung  derselben  sollte  er  in  dem  benachbarten  Ita- 
lien sich  angeeignet  haben,  wo  aber  bei  ihm  die  Anwendung  der 
Farben  einen  zwar  anmuthsvollen ,  aber  doch  hinter  der  Wahrheit 
des  Fleischtons  stehenden  Vortrag  bewirkt  haben  sollte.  Allein  in  der 
neuesten  Zeit  wurde  der  Vorgang  unmittelbar  an  Ort   und   Stelle 
klar.  Man  fand  allerdings  beim  Vergleiche  mit  den  Werken  Schon- 
gaaer*s  und  B.  Zeitblom's,   dass  M.  Schaffner   einen  andern  Weg 
eiogeschlagen ,    als    diese,   auf    welchem    er    eine    vollkommenere 
Zeichnung,  aber  eine  blissere  Färbung   sich  aneignete;    allein  der 
Grund  ist  nicht  in  einer  Berührung  mit  dem  nahen  Italien  zu  su- 
chen,  es  zeigte   sich  vielmehr  bei  der  neuerlich    gewonnenen  Be- 
kanntschaft mit  Hans  Schühlein,  von  welchem  sich  in   der  Kirche 
zu  Tiefenbron   ein    herrliches   Altarblatt   findet,   dass  Schaffner   in 
die  Fussstapf'en  desselben  getreten.     Interessante  Nachrichten  über 
diese  Meister  findet  man  in  dem  Werke:  Ulms  Kunstleben  im  Mit- 
telalter, von  C.  Grüneisen  und  £.  Mauch.   Ulm  i84o.    Ein  froheres 
Werk   über]  Ulmische   Künstler   ist  jenes   von,  Weyermann:  Neue 
Nachrichten  von  Künstlern  und  Gelehrten  Ulm*s.     Stettin  1829« 

Im  Münster  zu  Ulm  ist  ein  von  M  Schaffner  gemalter  Altar 
mit  Flügelthüren,  eines  der  ausgezeichnetsten  Werke  des  Meisters 
und  wohl  erhalten.  Oben  ist  das  Wappen  der  Uintfusse,  eines 
damals  in  Ulm  ansässigen  Geschlechtes,  welches  verrouthlich  dieses 
Gemälde  gestiftet  hatte.  Unten  steht  mit  goldenen  Buchstaben  das 
Monogramm  und  die  Jabrzahl  1521.  Auf  dem  Innern  einer  der 
flügelthüren  sieht  man  rechts  Zebedäus  über  eine  niedere  Mauer 
gelehnt,  wie  er  dem  kleinen  Evangelisten  Johannes,  den  Maria 
oalome  auf  dem  Schoose  hält,  eine  Birne  darbietet.  Dabei  ist  Ja- 
cobos  derAeltere  mit  dem  Staipmtäfelchen,  Auf  dem  andern  Flügel 
erscheinen  Alpheus  und  Cleopha  mit  ihren  Kindern,  von  welchen 
Jacobas  der  Jüngere  an  der  Motterbrust  liegt.  Simon  Cananeus 
zeigt  dem  Vater  ein  A.  B.  C.  Täfelchen,  Judas  Thaddäus  reitet 
suf  dem  Steckenpferde'  und  Jo^ephns  Justus  spielt  mit  einem  aa 
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dem  Faden  flatteroden  Vogel.  Die  AuMenseiten  tind  ebenfalls  be. 
malt.  Da  sieht  man  die  Gestalten  der  Heiligen  Johvnnes,  Diepuld. 
Erhard  und  Barbara ,  in  Zeichnung  und  Färbung  noch  trefflicher 
als  die  innern  Bilder»  wie  einige  glauben.  Den  Fuss  des  Altaret 
im  Ulmer  Münster  bildet  ein  Holzschnittwerk,  welches  die  heil. 
Familie  vorstellt.  Daraus  erklären  sich  die  Familiengruppen  aus 
der  Verwandtschaft  der  Maria  auf  den  von  Schaffner  gemalten  Flü- 
geln. Das  Schnitzwerk  dürfte  nicht  nach  Schaffner^  Zeichnung 
/  ausgeführt  worden  seyn;  denn  Kugler  (Museum  1836  Nro.  l8.) 
sagt,  in  den  Formen  bemerke  man  etwas  Rundes,  Italtenisirendes, 
die  Kopfe  seien  reich  und  von  etwas  breitem  Ausdrucke;  der  Fal- 
tenwurf ?ei  zuweilen  noch  eckig  aber  grossartig  und  in  läoge* 
TCQ  Massen  gehalten. 

Im  Jahre  1842  zeigte  sich  bei  der  W^egschaffung  des  Schaff- 
ner'schen  Altares  im  Münster  zu  Ulmt  dass  dieser  auch  von  hin- 
ten bemalt  ist.  Die  Staffel  hat  auf  der  Rückseite  ein  Schweisstucb 
von  Engeln  gehalten,  zwar  nicht  so  flcissig  behandelt,  wie  die  vor- 
deren Bildern,  aber  in  Entwurf  und  Zeichnung  so  vortrefflich  dass 
es  im  Kunstblatte  1843  S.  543  heisst,  erst  hier  habe  sich  der  Mei- 
ster als  bedeutender  Zeichner  zu  erkennen  gegeben,  da  sei  nichtf 
steifet,  eckiges  und  mageres,  die  Engelköpfchen  mit  kurzgerolUcm 
gelbem^ Haar  seyen  lieblich  und  voll  Leben,  der  Falteowarf 
grossartig.  Die  Figuren  sind  in  starker  Lebensgrösse,  etwas  mehr 
als  Brustbild,  die  Farben  der  Kleider  gebrochen ,  die  Flügel  grün 
in  Grün  und  der  Grund  des  Bildes  dunkelroth.  Ausgearbeiteter 
als  die  Engel  ist  der  mehr  colossale  Christuskopf.  Nach  der  Be« 
hauptung  des  genannten  Berichtgebers  ist  dieses  Bild  wundervoll 
und  man  dürfte  wohl  sehen ,  dass  der  Meister  neben  jeiner  be- 
kanntet^ Anmuth  und  Remheit  wirklich  auch  italienische  Bilde' 
mit  Gefühl  aufgefasst  habe. 

In  der  Besser'chen*  Capelle  im  Münster  zu  Ulm  sieht  man  ^^f 
Bildniss  des  Ytel  Besserer  zu  Roth  von  I5l6-  Dieses  Bild  ist  mit 
dem  Monogramm  des  Künstlers  bezeichnet. 

Andere  Werke  sah  man  im  Wengenkloster  daselbst.  Da  vvaren 
früher  mehrere  Bilder  von  der  Uand  dieses  Künstlers ,  indem  da 
eine  Künstlerconfraternität  bestand,  deren  Mitglied  Schaffner  noch 
1539  ^'^r.  Daselbst  sieht  man  noch  eine  Auferstehung  Christi,  uod 
das  ehedem  dort  vorhandene  grosse  Bild  der  Kreuzigung,  welches  von 
einigen  dem  Schaffner  zugeschrieben  von  anderen  bezweifelt  viurde, 
besass  um  1822  ein  Schiffmann  in  Ulm.  In  der  Abtei  Weltenhau* 
sen  bei  Ulm  sah  man  früher  die  vier  herrlichen  Bilder  aus  •^^^ 
Leben  der  Maria,  die  früher  in  Schieissheim  von.  Mannlich  <lcn> 
M.  Schongauer  zugeschrieben  wurden  und  jetzt  in  der  k.  Pinako* 
thek  zu  München  aufbewahrt  werden.  Ein  anderes  Gemälde^  dei 
Klosters  Wettenhausen  mit  Darstellungen  aus  dem  Leben  Marieos, 
welches  Schaffner  1532  ausführte,  wurde  1070  übermauert,  aber  lu' 
das  Refectorium  copirt,  wie  Weyermann  benachrichtet.  In^  ^er 
Kirche  zu  Kirchberg  am  Bodensee  ist  nach  Weyermann  eioeTafeU 
welche  die  Wunder  des  heil-  Antonius  darstellt,  wahrscheinli«' 
jene  vier  Bilder  auf  Altarflügeln,  von  welchen  der  Prälat  Schniid 
sagt,  dass  sie  die  Wunder  des  heil.  Antonius  vorstellen.  Diese  von 
Brulliot  im  Kunstblatte  1822  erwähnten  Gemälde  müssen  die  J^''^' 
zahl  1517  tragen. 

In  der  Kirche  zu  Schwabach  ist  ein  Christus  am  Kreuze  von 
mehreren  Heiligen  umgeben,  mit  dem  Munugramnie  M.  S.  Dassein« 
Zeichen  steht  ferner  auf  zwei  Flügelhilderu  vom  Allare  der  u'v 
tesackerkirche  in   Rothenburg  un  der  Tauber,  wovon  das  eine  di^ 
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Bnthauptang  des  Johafanes,  das  andere  ein  Ecce  homo  vorstellt, 
beide  auf  Gold^ond  gemalt  Früher  wurden  sie  dem  M.  Schon« 
gauer  zugeschrieben,  an  welchen  sie  aber  nicht  erinnern.  Andere 
erkennen  darin  M.  Schaffner's  Arbeit,  und  im  Kunstblatte  i84l 
Nr.  i4*  wird  jenes  Monogramm  M.  S.  als  ein  noch  nnentxiffertes 
erklärt. 

Bine  siemlich  grosse  Anzahl  von  echten  Gemälden  Sckaffner's 
bewahren  die  k.  bayerischen  Sammlungen ,  welchen  die  Bilder  der 
Wallersteinischen  Gallerie  einverleibt  sind.  In  der  k*  Pinakothek 
zu  München  sind  jene  im  J.  i803  nach'Schleissheim  gebrachte  vier 
ausgezeichneten  Gemälde  aus  der  Abtei  Wettenhausen:  der  engli- 
sche Gruss,  die  Darstellung  des  Kindes  im  Tempel,  die  Sendung- 
des  heil.  Geistes  und  der  Tod  der  Maria,  ganze  lebensgrosse  Fi- 
guren auf  Holz.  Zwei  dieser  Bilder  führen  das  Monogramm  M.  S. 
(Das  S.  in  der  Mitte  des  M.),  was  den  Direktor  von  Mannlich  ver- 
leitete, die  Gemälde  dem  Martin  Schongauer  zuzuschreiben,  ohne 
zu  bedenken,  dass  die  Jahrzahl  1524  auf  der  Darstellung  im  Tem- 
pel nicht  auf  diesen  Meister  passe.  Wenn  auf  Strixner's  Litho- 
graphie des  Todes  der  Maria  die  Jahrzahl  i499  steht,  ist  diese 
nur  willkührlich  hinzugesetzt.  Dass  diese  Bilder  wirklich  von 
Schaffner  herrühren,  bestättigten  zunächst  mehrere  Bilder  der  fürst- 
lich Wallersteinischen  Sammlung,  die  das  nämliche  Monogramm, 
nur  Iheils  noch  ausgeführter  (M.  S.  Z.  IJ. ),  und  theils  gänzlich 
aufgelost  in  i^Martin  Schaffner  zu  Ulm«  tragen.  Aus  der 
genannten  Galleric  stammt  das  in  der  Pinakothek  zu  München  be- 
findliche Bildniss  des  Grafen  Wolfgang  von  Oettingen  in  halber  Fi* 
gur,  mit  Versen  über  dem  Gemälde,  von  weichen  der  letzte  den 
Namen  des  Malers  enthält:  Martin us  Schaffner  mira  de- 
pinxerat  arte  1508*  Bin  zweites  Bildniss  von  Schaffner  in  der 
genannten  Pinakothek  ist  jenes  de<* Mathematikers  Peter  Apian  mit 
dem  Zirkel  in  der  Bechten  und  die  Linke  auf  den  Tisch  gelehnt , 
ebenfalls  halbe  Figur. 

Früher  ebenfalls  in  Münchien,  jetzt  aber  in  der  k.  Gallerie  zu 
Schieissheim  sind  8  Gemälde,  welche  von  Mannlich  ebenfalls  dem 
M.  Schongauer  zugeschrieben  wurden,  aus  gleichen  Gründen,  wie 
die  Bilder  in  der  Münchner  Pinakothek.  Sie  schildern  Begeben- 
heiten aus  dem  Leben  und  Leiden  Christi:  seinen  Einzug  in  Jeru- 
salem ,  Christus  vor  Pilatus,  vor  liaiphas,  von  Petrus  verläugnet, 
das  Abendmahl,  die  Gefaogennehmung,  den  Abschied  von  der 
Mutter  und  die  Fusswaschung.  Auf  den  Gemälden  der  Fusswa- 
sebung  und  des  Abendmahls  steht  die  Jahrzahl  1515*  H.  3  F.  7Z., 
Br.  4  F.  1  Z.  In  Jer  Ausführung  sind  diese  Bilder  geringer,  als 
jene  in  München,  und  auch  nicht  so  gut  erhalten.  Ferner  sieht 
man  in  Bchleisshetm  eine  Madonna  mit  dem  Kinde,  oF.  8Z.  hoch, 
und  eine  heil.  Dreifaltigkeit  auf  zwei  Tafeln,  jede  5  F.  2  Z.  hoch» 
welche  Mannlich  ebenfalls  dem  Schongauer  zuschrieb. 

In  der  St.  Moriz- Capelle  zu  Nürnberg  ist  ein  ausgezeichne« 
tes  Bild  aus  der  Gallerie  Wallerstein :  die  Anbetung  der  Könige, 
mit  M.  S.  Z.  U.  bezeichnet.  Dieses  schone  Bild  ist  mit  ungemei- 
nem Fleisse  gemalt,  der  sich  bis  auPs  Einzelne  erstreckt.  Es  gilt 
aber  erst  seit  1822  für  Schaffner^s  Werk,  seit  es  der  Prälat  Schmid 
diesem  Meister,  sa  wie  andere  vindicirte.  Früher  galt  es  für  Scbon- 
gauer's  Werk. 

In  der  Gallerie  des  Belvedere  zu  Wien  wird  diesem  Meister 
eine  heil.  Familie  zugeschrieben ,  welche  das  älteste  bekannte  Bild 
seyn  müsste,  weil  es  mit  dem  Monogramm  und  der  Jahrzahl  l490 
bezeichnet  ist.    Die  gekrönte  Madonna  sitzt  auf  dem  Throne,  und 
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hHlt  mit  d«r  ftecbttn  das  itehend«  Kind.,  dem  Joseph  einen  Apfel 
reicht.  H.  3  F.  7  Z. ,  Bn  i  F.  9  Z.  Da«  Monogramm  weicht  voo 
jenen  auf  den  genannten  Bildern  ab,  indem  das  S.  in  den  rechten 
Schenkel  des  M,  verschlungen  ist, 

Schaffner  ,  Ambrosy,  vielleicht  MartinS  Sohn,  kommt  nach  Weyer 
mann.  Neue  Nachrichten  etc.  S.  462»  in  Ulm  als  aus  übender  Ma 
1er  vor,  und  1559  werden  »des  Malers  Amb.  Schaffner's  seel.  Kin 
despfleger  genannt.  Die  Urkunden  fand  der  genannte  Schrtfutel 
1er  9  Gemälde  aber  wusste  er  von  ihm  nicht  anzugeben. 

Schaffner 9  Maler,  lebte  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhundert! 
in  München»  doch  wissen  wir  nicht  unter  welchen  Verhältniiseo 
Sein  Name  wird  ausserdem  bei  keinem  bayerischen  Schriftstellei 
genannt,  doss  er  aber  gelebt  hat,  ersahen  wir  aus  einem  undatir 
ten  Handwerkszettel  der  Münchner  Malerzunit.  Die  Auf'zeichnuag 
dürfte  um  1520  erfolgt  seyn. 

Schafiroth  9  Professor  an  der  Kunstschule  in  Baden  bei  Rastadt.  geb. 
daselbst  um  1765«  war  Schüler  von  Ph.  J.  Becker,  und  bildete  sich 
dann  in  Zweibrücken  unter  Pitz  weiter  aus.  Hieraul  hielt  er  sich 
einige  Zeit  in  Stuttgart  auf,  und  dann  in  Dresden.  Schaffruth 
malte  historische  Darstellungen,  meistens  religiösen  Inhalts,  Bilder, 
welche  mit  grossem  Lobe  genannt .  wurden.  In  einer  Dorfkirche 
bei  Baden  ist  eine  heilige  Familie  yon  ihm,  eip  in  Zeichnung  und 
Färbung  schätzbares  Bild.  In  der  Kirche  des  Städtchens  Oppenau 
sieht  man  ein  grosses  Altarblatt,  welches  die  Predigt  des  Tüuters 
Johannes  in  der  Wüste  vorstellt.  Yon  diesem  Bilde  heisst  es  in 
Kunstblatte  I8299  dass  es  in  der  Anordnung  (reiflich,  in  den  Cha- 
rakteren von  grosser  Wahrheit  und  besonders  im  Colorite  und  iß 
der  Haltung  alles  Lob  verdiene.  Dann  fertigte  SchafTrOth  such 
einige  schöne  Copieu  nach  Werken  von  Raphael,  G.  Uomaoo  u  <• 
Nach  letzterem  wurde  1852  besonders  eine  heil.  Familie  als  täu- 
schende Nachahmung  geiühiut.  Später  fanden  wir  seiner  nicht 
mehr  erwähnt.    Das   Todesjahr  dieses  Meisters  ist  unbekannt. 

Schaft,  DoniUlicuS,  Maler,  ein  holländischer  Künstler,  wird  von 
Houbracken. erwähnt.  £r  malte  Bildnisse,  und  später  meistens  Fä- 
cher. In  Rom  erhielt  er  in  der  Maler -Bent  den  Namen  *VVeI 
te  vreden.u 

Schagy  G.  V.,  Exe,  steht  auf  dem  zweiten  Drucke  eines  Blattei 
van  J.  MatUam ;  das  Kind  mit  dem  Symhule  menschlicher  ^''^  ji 
ligkeit  vorsteliend.  Dieser  Schag  ist  vielleicht  nur  Verleger  uo<l 
mi.t  dein  folgenden  nicht  derselbe. 

Schagen,  Gilles,  Maler  von  Alkmaer,  war  Schüler  von  S.  vaD  Bi^ 
veslein  und  Pet.  Verbeck,  und  besah  sich  dann  auf  Ueiscn  nac^ 
Deutschland,  Frankreich  und  England,  wo  er  viele  Bildnisse  Ij«"' 
terliess.  Im  Jahre  1609  malte  er  in  Elbing  das  Portrait  des  ^«»1 
nigs  von  Polen  und  1058  in  England  die  Seeschlacht,  ^^^^^J  .] 
Admiial  Tromp  der  spanischen  Flotte  lieferte.  Nach  seiner  Heinr 
kuntt  wurde  er  in  Alkmaer  Bau -Inspektor,  und  starb  16O8  n 
bZ»  Jahre.  i||J 

Descamps  behauptet,  dass  Schagen  nach  Ostade  u.  A.  rf°'^ 
habe,  und  Füssly  nennt  eine  Tabagie  nach  dem  genannten  ^n 
ster.  Näher  beschreibt  er  dieses  Blatt  nicht,  es  könnte  «ber  ]^^ , 
Schenke  seyn ,  deren  Bartsch  und  wir  B.  X.  &  4og  Nr.  55  erira^'^l 
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ten.  Dann  konnten  eioii^e  Gopten  Ostade*scher  Blatter  der  spate- 
ren von  Basan  und  der  Veuvc  Jean  edirten  Gesammtausgabe  der 
Werke  desselben  von  Schaden  seyn.  Auch  in  der  früheren,  viel, 
leicht  von  B.  Picart  besorgten  Au$<^abe  mit  dem  Bildnisse  von  J. 
Gole,  ist  schon  Nr.  1.  und  2*  Copie. 

Schaggans,  Rudolph,  Maler  in  Ulm,  kommt  von  1385  an.  in  den 
öffentlichen  Büchern  vor.  £r  ist  der  älteste  Ulm'sche  Maler,  des- 
sen Geschlechtsname  genannt  wird.  Weyermann,  Neue  Nachrich- 
ten etc.  führt  ihn  in  die  Kunstgeschichte  ein« 

Schaidauf^  Johann,  Bildhauer  von  Oiessen  in  Oberbayern,  arbei^ 
tete  in  der  zweiten  Hälfte  des  l8*  Jahrhunderts  fiir  mehrere  Kir- 
chen. In  der  Klosterkirche  zu  Fürstenfeldbruck  sind  die  12  Apo- 
stel in  Gyps  von  ihm.     Starb  um  1805* 

Schaiferken  oder  Scbaifenker,  Fdor. ,  steht  auf  dem  Gemälde 

eines  neueren  Künstlers,  welches  sich  in  dem  Besitz  des  H.  von 
Fintier  in  Imtsbruck  befindet.  Es  zeigt  den  Zug  einer  militäri- 
schen Truppe  vom  Gebiro;e'  herab.  Links  am  Berge  i&t  eine  Ruine, 
und  durch  die  Plane  geht  der  Fluss.  Dieses  Bild  erscheint  in  der 
Nühe  nur  gekleckst,  in  einer  gewissen  Entfernung  löst  sich  aber 
alles  deutlich  ab.    . 

Schal,    s.  Schall. 

OChalch,  filias,  Kupferstecher,  ein  Sch^veizer  von  Gebutt,  arbeitete 
zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts.    Es  finden  sich  Bildnisse  von  rhnn 

Scbalch,  Johann  Heinrich,  Wachsbossircr  von  SchafiFhausen , 
machte  sich  durch  Bildnisse  und  durch  seine  lebensgrossen  Figu- 
ren und  Gruppen  bekannt,  welche  er  in  ganz  Europa  zur  Schau 
ausstellte.  Dieses  sein  Wachsfiguren-Cabinet  hielt  er  für  ({:i%  achte 
Wunder  der  Welt.  Füssly  las  dieses  auf  einem  seiner  Anschlags« 
Zettel,  und  bemerkt  dab)?i,  der  Mann  müsste  von  seinen  Arbeiten 
sehr  bescheiden  gedacht  haben.  Lebte  in  der  ersten  Hälfte  des  18« 
Jahrhunderts. 

Schalch,  Johann  Jakob,  Landschaftsmaler,  geb.  zu  SchafiFhausen 
1723»  war  anfangs  Schüler  von  Schoaezler,  fantl  abt*r  dann  zu 
Augsburg  an  Hamilton  einen  besseren  Lehrer.  In  der  Folge  be- 
suchte er  Holland  und  England,  und  erst  nach  zehnjähriger  Ab- 
wesenlieit  begab  er  sich  1770  in  die  Heimath  zurücU,  wo  er  zuletzt 
erblinilete  und  in  den  dürftigsten  Umständen  starb.  Schalch  malte 
in  Rrenghers*  und  in  Hamiltun*s  Manier  Landschaften ,  Figuren 
und  Thiere,  und  arbeitete  alles  auf  das  feinste  aus,  wenigstens  in 
späterer  Zeit.  Anfangs  soll  er  etwas  kräftiger  gemalt  haben.  Füssly 
rühmt  ein  Gemälde,  welches  einen  gesattelten  spanischen  Hengst 
mit  einem  Fdelknaben  vorstellt,  und  ein  kleines  Bild  des  Rhein- 
falls, ehedem  in  der  Galleric  zu  Wien  aufgestellt,  und  gestochen 
von  G.  J.  Gmelin.  In  anderen  Bildern  hat  er  verschiedene  nieder* 
läadische  Meister  auf  das  täuschendste  nachgeahmt.  £s  finden  sich 
auch  schöne  Zeichnungen  von  ihm. 

Dann  haben  wir  von  Schalch  auch  radirte  Blätter. 

l)  Büste  eines  türkischen  Pascha  mit  grossem  Barte.  Vor  ihm 
der  Turban  und«  eine  Sphäre.  Man  glaubt,  dicss  sei  das 
Bildniss  des  Grafen  Bonneval,  nvel'cher  Muselmann,  l^cha 
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und  General  der  türkischen  Artillerie  wvrde.    J.  J.  Schaleh  f. 
gr.  fol.  Selten. 

2)  Eine  Waldpartie  mit  einem  sitzenden  Reisenden ,  der  sein 
Pferd  am  Zaume  hält.  Links  ist  ein  Fussgiinger  mit  dem 
Hunde.    J.  J.  Schaleh  fec.   qa.  fol. 

3)  Zwei  Männer  und  ein  Hund  bei  Felsen»  auch  ein  Reit 
pferd,  qu.  8* 

Schaler  oder  Schaller ^  der  Name  dreier  Künstler  von  Ulm.  Ha m 
Michael,  der  ältere  wurde  1568  vomRathe  in  Dienste  genommeo. 
Dieser  errichtete  1576  den  künstlichen  Bogen,  auf  welchem  die 
Orgel  des  Münsters  steht,  baute  aber  der  Harmonie  des  Ganzen  zo* 
wider  im  modernen  italienischen  Style. 

Sein  Sohn  Georg  Ludwig  starb  1616  als  Stadtroaler  in  Ulm. 
Er  ist  von  geringerer  Bedeutung  als  sein  Bruder  Michael»  oacb 
welchem  L.  Kilian  mehrere  Bildnisse  von  Ulmer- Rathsherren  ge< 
stochen  hat.  Im  Jahre  l625  malte  er  die  Bildnisse  der  Kaiser  an 
der  Uhrtafel  des  Rathhauses ,  wofür  er  165  Gulden  erhielt.  %q  be* 
nachrtchtet  Weyermann;  Füssly  erwähnt  eines  J.  L.  Schaler,  oach 
welchem  L.  Kilian  Bildnisse  von  Ulmer  Theologen  gestochen  hat 

Schalhaas,  s.  Schaiihas. 

Schalk y  Heinrich,  Miniaturmaler  aus  Frankfurt  a.  M. ,  übte  seine 
Kunst  in  mehreren  Städten,  zuletzt  in  Carlsruhe,  wo  er  l854  i» 
42-  Jahre  starb.  Dieser  Künstler  fand  mit  seinen  Bildern  etoi^t^ 
Beifall. 

Schalke,  Landschafts-  und  Seemaler,  dessen  Lebensverhältnisse  wir 
nicht  kennen.  In  der  Gallerie  patriotischer  Kunstfreunde  zu  Pra^ 
ist  ein  Seestück  von  ihm,  welches  C.  Würbs  l838  für  den  Prager' 
Kunstverein  lithographirt  hat.  Ist  dieser  Schalke  vielleicht  Gott- 
fried Schalken? 

Schalken,  Gottfried,  Maler,  geboren  zu  Dortrecht  l645f  vvsr  der 
Sohn  des  Schulrectors  Cornelis  Schalken,  und  in  der  Malerei  Zug* 
linq  von  S.  lioogstraten  und  G.  Dow.  Er  ist  einer  derjenigen 
Meister 9  dessen  Werke  unter  den  Leistungen  des  feineren  Geore-I 
faches  mit  Auszeichnung  genannt  werdeur  In  seinen  Bildern  herrscht 
entweder  helles  Sonnenlicht  oder  noch  öfter  eine  Beleuchtung  durcs, 
Kerzen  und  Fackeln  bewirkt,  worin  eres  bis  zur  Täuschung  brachte 
Sein  Helldunkel  ist  unnachahmlich;  wenigstens  wurde  er  hieris 
von  spätem  selten  erreicht,  gesetzt  auch,  dass  einige  eine  glü<^^* 
liebere  Auswahl  trafen,  und  auf  strengere  Zeichnung  sahen,  ^ 
Schalken.  G.  Dow  steht  über  ihm;  selbst  in  den  LichteffeH 
Bildern,  da  Schalken*s  Feuer  neben  jenem  eines  Dow  immer  wässerig 
erscheint.  Indessen  können  seine  Werke  immer  neben  jenen  eine», 
.  Dow  und  Mieris  ihre  Stelle  ehren.  Es  ist  jedoch  zu  bemerM» 
dass  auch  manches  ihm  zugeschriebene ,  vielleicht  geringere  Bi><I>| 
dem  Jako'b  Schalken   angehören  könnte.  . 

Anfangs  ahmte  Schalken  den  Rembrandt  nach,  und  malte  ai' 
lerlei  Dinge,  die  ihm  seltsam  und  originell  schienen.  Dann  le'' 
tigce  er  kleine  Bildnisse,  die  grossen  Beifall  fanden,  und  eige"^' 
lieh  den  Standpunkt  bezeichnen,  auf  welchem  sich  Schalken  d^' 
wegen  musste.  Denn  als  er  in  England  einem  Kneifer,  Dahl,  ^^ 
roon  u.  A.  in  g:rossen  Bildern  nacheifern  wollte,  sah  man  bald» 
da^s  Schalken  nicht  ^eci^net  war  Naturgrösse  zu  geben.  In  y^^' 
don  malte   er  da«  Bildmss  Wilhelm's  III.  in  natürlicher  Grass«' 
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fon  KeneDlichf  beleachtet ,  weichet  der  Monarch  fo  lange  hielt, 
bis  es  abgebrannt  war,  und  ihm  das  heisse  Wachs  auf  die  Hand 
6oss.  Grosse  Bilder  malte  er  in  England  sehr  wenig,  und  musj^te 
selbst  da  wieder  sein  kleines  Format  beibehalten.  Diese  Bildnisse, 
und  dann  die  eigentlichen  Genrebilder  des  Meisters  sind  aber  vor- 
trefflich, nur  muss  man  nicht  glauben,  dass  die  Personen,  welche 
er  gemalt  hat,  alle  so  steif  da  sassen,  so  magere  Arme  nnd  so 
plumpe  Hände  hatten,  als  gewöhnlich  bei  Schalken.  Für  die  Hkadn 
nahm  er  seinen  Diener  zum  Modelle,  <ler,  wie  es  scheint,  gerade 
nicht  die  geschmeidigsten  hatte.  Der  Künstler  gab  wenigsten  ein- 
mal einer  Dame  die  Antwort,  dass  sie  für  die  Hände  nicht  zu  si- 
tzen brauche,  da  er  selbe  eleich  nach  )enen  seines  Bedienten  ma- 
len wolle.  Und  welche  Unart!  die  Dame  hatte  wunderschöne 
Hände.  Schalken  scheint  ziemlich  lange  in  England  gelebt  zu  ha- 
ben; endlich  aber  kehrte  er  nach  Holland  zurück,  und  starb  1706 
im  Haag.  In  der  späteren  Zeit  seines  Lebens  malte  er  mit  grösse- 
rer Freiheit  des  Pinsels,  und  sah  weniger  mehr  auf  eine  ü^ertrie- 
benfleissige  Vollendung.  Dieses  benimmt  indessen  dem  Wer- 
Ihe  seiner  Werke  nichts.  Er  bildete  auch  mehrere  Schüler,  wor« 
unter  Arnold  van  Boonen  besonders  zu  nennen  ist. 

In  England  sind  noch  mehrere  Bilder  von  Schalken,  worunter 
jene  für  den  Grafen   von  Sunderland  in   Altorp   verfertigten,  die 
lieben  Todsünden,  zu  Dallaway*s  Zeit  in    der  Sammlung-« zu  Ox- 
ford aufbewahrt,   ausgezeichnet   wurden.     Die  Bilder  der  Gallerie 
Orleans  sind  jetzt  ebenfalls   in  England  zerstreut.    In  der  Gallerie 
des  Louvre  zu  Paris  ist  eine  heil.  Familie,   wo  Joseph  das  Feuer 
anbläst.    Dann  aieht  man  da  Ceres   mit  der  Fackel   die  Froserpina 
suchend,  zwei  Frauen  mit  einem  Licht  und  einen  Alten  mit  einem 
Brief.    In  der  k»  k.  Gallerie   zu  Wien  sieht  man   ebenfalls  einen 
Alten,  der  am  Tische  bei  Kerzenlicht  einen  Brief  liest.    Ein  zwei- 
tes Bild  dieser  Sammlung  zeigt  ein  Mädchen  am  Fenster,  während 
im  Hintergrunde  drei    Männer  beim  Scheine  der  Laterne   spielen. 
In  der   Gallerte  Lichtenstetn   au  Wien  ist  ebenfalls  ein  vortreffli- 
ches Nachtstück:   Petrus,   wie  er  vor  der   Magd   den    Herrn   ver- 
lüu^net.    In  der  Pinakothek   zu   München    sind  treffliche  Gemälde 
von  Schalken:  das  Bild  eines  Jünglings,  welcher  einem  lachenden 
Mädchen  das  Licht  auslöschen  will ;    dann  die  reuige  Magdalena, 
ebenfalls  ein  Nacbtstück ,  3  F.  3  Z.  hoch,  die  klugen  und  thörich- 
ten  Jungfrauen  beim   Mondscheine  mit   Lampenbeleuchtung ,  und 
die  heil.  Jungfrau   mit  dem  Kinde,    zur  Seite  ein  En^el,   wie  ge- 
ivohnlich  in    kleinem  Formate.    Das  ausgezeichnete  Bild   der  klu- 
gen und  thörichten  Jungfrauen  stammt  aus  Düsseldorf,   wo  Schal- 
ten einige  Zeit  im  Dienste  des  Churfürsten  Johann  Wilhelm  stand. 
Für  .diesen  Fürsten  malte  er  auch  die  küssende  Magdalena,  dann 
eine  4  F.  10  Z.  hohe  Verspottung  Christi,  eines  der  grössten  Bil- 
der des  Meisters,  und  die  den  Schmuck  von  sich  legende  Magda- 
lena  vom  himmlischen  Lichte  beleuchtet.   In  der  Gallerie  zu  Pum- 
mersfelden  ist  ein  Bild  von   seltener  Zartheit:   eine  Dame,   weUhe 
einen  Kranz  flicht,  bei  Tageslicht  genommen.    Auch  zwei  Mönche 
bei  Kerzenlicht  sind  artig,   manierirt   der  Alte  mit   einem  Jungen, 
ebenfalls  bei  Kerzenlicht.    Auch  drei  mythologische  Darstellungen 
iverden  in   früheren  Verzeichnissen  als   in  Pommersfelden  vorhan* 
den  angezeigt,   die  aber  nicht  mehr  aufgestellt  sind.     In  der   GaU 
lerie  zu  Cassel  sah  man  früher  ein  Bild  der  Frau  im  Evangelium, 
die  ihren  Freunden  den  wieder  gefundenen  Groschen  beim  Lichte 
zeigt,  Bildnisse  des  Künstlers  und  seiner  Familie.    Auch  in  Salz» 
dahlum  waren   mehrere  Bilder  von  Schalken:  ein   alter  Philosoph 
tait  Büchern  und  Todtenkopfi  ein  Jüngling,  welcher  der  Mask# 
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den  Finger  in  den  Mund  steckt;  ein  das  KoMleDbecken  anblasen- 
des Mädchen;  ein  junger  Mann  mit  dem  Glase j  ein  halbnacktes 
Mädchen  neben  einem  Alten,  beide  in  halber  Lebensgrösse.  Die 
Dresdner  Gallerte  bewahrt  ein  treffliches  Bild  eines  Mädchens  mil 
Eiern  bei  Lichtschein.  In  der  Gallerie  des  Museums  zu  Berlin  ist 
ein  ungemein  ansprechendes  landschaftliches  Bild ,  eine  stille  hol< 
ländische  Ganalgegend  mit  einem  angelnden  Knaben  unter  dem 
Weidenbaume  gegenüber  einem  Busche  von  Wasserlilien,  aui'die  eich 
Schmetterlinge  niedergelassen  haben.  Der  Himmel  ist  mit  abend- 
lich dunklen  Wölken  umzogen.  Im  Museum  zu  Amsterdam  sind 
'  fünf,  und  im  Museum  im  Haag  eben  so  viele  Bilder  von  ihm. 
Darunter  sind  mehrere  von  den  unten  genannten  Meistern  ge&to« 
eben.  Die  Alte  mit  dem  Lichte,  welche  zweien  Buben  zu  esscii 
gibt,  wurde  1842  im  Schlosse  des  Herzogs  von  Berry  um  5199 ^'^!' 
ersteigert.  Wo  sich  jene  Bilder  befinden,  die  man  uls  Muster  sei« 
ner  feinen  BeübnchtungderLichtwirkungangibt,wissen  wir  nicht.  Dal 
eine  stellt  ein  Mädchen  dar,  dessen  Gesicht  durch  ihren  von  der 
Sonne  beschienenen  Fächer  beleuchtet  ist,  und  ein  anderes,  wei* 
ches  das  seine  fast  ganz  durch  einen  rothen  Vorhang  erhält.  Siuiih 
hat  das  Bildniss  des  Künstlers  in  schwarzer  Manier  gestochen, 
stehend  mit  dem  Lichte  in  der  Hand,  nach  dem  eigenem  Gemälde 
SchalUens  von  lÖQ^*  Schenk  copirte  dieses  Hauptblatt  in  gleicher 
Manier  von  der  Gegenseite«  In  Floos  van  Amstel's  Werk  ist  ^eio 
Bildniss  in  lireidemanier. 

Dann  wurden  auch  mehrere  andere  Gemälde  Schal ken's  durch 
den  Stich  vervielfältiget,  worunter  wir  einige  der  vorzüglichsten 
herausheben,  zugleich  als  Supplement  zum  Verzeichnisse  der  Ge- 
mälde. 

Ardell,  M.^  Cupid  and  Psyche,  in  Schwarzkunst,  fol. 

Bas,  G.  P*  le,  La  jeune  egrillarde,  die  Wurstmacherin,  nach  einem 
netten  Bildchen  aus  Praslin*s  Cabinet,  kl.  fol. 

Obere  au.  Magdalena  am  Felsen  bei  einer  Lampe  kniend»  Ft^l* 
Dieses  Bild  stach  auch  J«  Gole. 

Earlom.    Der  Singmeister,  fol. 

Gole,  J.  Magdalena  bei  der  Lampe,  am  Felsen  kniend,  in  Schwarz« 
kunst,  kl.  fol.  Junge  Dame  mit  Fächer,  in  architektonischer 
Umgebung,  sehr 'schön,  fol.  Der  Zeichner.  Die  Zeichncrin» 
kl.  fol. 

Green,  Y.  Die  klugen  und  thörichten  Jungfrauen,  das  Bild  aus 
der  Düsseldorfer  Gallerie,  jetzt  in  München,  gr.  qu.  fol. 

Haid,  J.  E.  Die  klugen  und  thörichten  Jungfrauen,  gr.  qa.  (o'* 
Das  Mädchen  mit  dem  Vogel  und  die  Gelegenheitsmacheiini 
fol.  The  young  Musicians,  die  jungen  Musiker,  von  J>  G> 
Haid,  fol. 

Hanfstängl,  F.  Das  Mädchen  mit  Eiern,  in  der  Dresdner  gal- 
lerie ^  lith.'  fol. 

Lerougc  und  Massard.   Der  Arzt  mit  dem  Uringlase,  kl  4* 

Maleuvre,  P.    Corps   de  Garde   hollandais,   figurenreiches  ßla^^ 

qu.  fol. 
Mautort,  de.   Die  Frau  mit  dem  Lichte  am  Fenster,  fol. 

Mecou.  Ein  junger  Mann  umarmt  ein  Mädchen  mit  dem  Lichte 
am  Fenster,  gr.  Q. 

Moor,  C.  Das  Bild  eines  Tabakrauchers,  mit  C.  D.  M.  bezeich- 
net.   Radirtes  Blatt. 

Piloty's  Münchner  Gallericwerk.    Dame  mit  Licht,  fol. 
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Saunderi»  G.  Le  Barbier,  fol. 

Seh uu man,  A.    Die  liokeUu,  Schwarzlfunst«  8* 

Schup|ien,  P.  van.    Bildniss  Ludwig  XIV.  I'ol. 

Smith,  J.  Das  Bildniss  des  Meisters,  oben  erwähnt.  Die  Mag« 
dalona  hei  der  Lampe,  sn  wie  das  Bildniss  ein  Meisterstück 
der  Schwnrzluinst ,  toi.  Bildniss  der  Anna  Kynnesmani  fol. 
Ein  junges  Weib  am  Tische  beim  Licht  schlafend,  4* 

VerUolje,  N.  Eine  Frau  im  Hemde  mit  dem  Lichte  in  der 
Hand,  (het  Meidje  in  t*hembt)  schönes  und  seltenes Schwarx- 
kunsthlatt,  fol.  Zeichnender  Knabe  mit  Mütze  und  Pelz- 
mantel (het  Teekenartje),  4«  Der  bei  Kerzenlicht  die  Feder 
schneidende  Mann  (het  Penne  Snydertje).  Schönes  und  äus- 
serst seltenes  Blatt,  4« 

Walk  er  9  J.    The  death  of  Portia,  in  Schwarzkunst,  fol. 

Watson,  G.  Junge  Frau  beim  LampenscheiQC  lesend,  fol.  The 
lover  undresset,  fol.  The  negligent  lover,  fol.  Diese  bei- 
den Blätter  stellen  ein  Mädchen  im  Hemd  und  eines  ent« 
kleidet  dar. 

Wille,  J.  G.    Jeune  joueur   d'Instrument.    Ein  Knabe   mit  der 
Topftrommel,  links  an  der  Thüre  die  Alte.   Nach  einem  herr- 
licheD  Bilde  aus  Damery's  Sammlung,  fol.    Ch.  Spooner  hat- 
dieset  Blatt  in  SchwarzKunst  copirt,  8- 

Le  Concert  de  faraille,  Gruppe  von  fünf  Figuren  in  ei» 
nem  Zimmer,  der  Violinspieler  rechts.  Das  Bild  war  in 
Wille*s  Cabinet,  gr.  fol. 

Willians,  P.   Die  Eitelkeit,  fol. 

Schalken  hat  selbst  in   Kupfer  radirt,  seine  Blätter    gehören 
aber  zu  den  Seltenheiten. 

1 )  Das  Bildniss  des  Malers  G.  Dow,  Brustbild  im  Oval ,  mit 
der  Umschrift:  G.  Dow  pictor  Lugd.  Batav. ,  und  darunter: 
honoris  ergo  praeCeptoiem  suum  delineavit  G»  Schalken* 
Dieses  schöne  und  seltene  Blatt  schreiben  einige  dem  C.  de 
Moor  zu.  H.  6  Z.  iL.,  Br.  4  Z.  7  L.  Vor  der  abgeschnit- 
tenen Platte  bei  Weigel  2  Tbl.  Stengel'sche  Auc^on  2  Gul- 
den 37  kr.  •    • 

2)  Bildniss  des  Seehclden  Matthaeus  van  den  Brouck,  nach  S» 
van  Hoogstraten,  fol.    Sehr  selten.    Bei  Weigel   18  Tbl. 

3)  Jenes  des  Cornelis  van  Beveren,  gebore  1524,  gestorve  1586. 
Im  Rande  sind  Verse  und  der  Name  des  Meisters:  G.Schal- 
ken fecit.    Schöne  und  äusserst  seltene  Radirung,  kl.  fol. 

Dieses  Blatt  wird  man  nicht  unter  20  Gulden  erhalten 
können. 

4)  Brustbild  eines  lachenden  Mannes  in  J  Ansteht  nach  links, 
mit  einem  runden  Hute  auf  dem  Kopfe  ,  und  mit  der  zum 
Schnippgenschlagen  erhobenen  Rechten :  Quam  meminisse 
]uvat.  Nach  unten  links  stehen  die  Buchstaben  C-  d.  S.  f* 
Dieses  ist  das  Zeichen  des  C.  duSart,  und  desswegen  schreibt 
es  Bartsch  V.  Nr.  2.  ( L'homme  faisant  la  figue)  demselben 
zu.  R.  Weigel  im  Suppl.  au  Pcintre-graveur  L  p.  333-  er« 
klärt  es  als  Radirung  des  G.  Schalken.  H.  3  Z.  8  L«,  Br. 
2  Z.  1 1  L. 

In  Walker*s  Facsimiles  of  Paintres  Etchings  ist  eine  Copie. 

Schalken,   Jakob ^   Neffe  und  Schüler  des   G.   Schalken,  malte  in 
der  Weise  desselben,    und  somit  könnte  manches  Bild  von  Jakob 
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herrühren,  wihrend  •§  als  Werk  des  beruhmtereo  Gottfried  Schal- 
ken  gilt. 

Schalken  9  IVfaria,  die  Schwester  des  Gottfried  und  Schülerin  des 
selben,  malte  Scenen  ans  rletn  täglichen  Leben,  und  dic^s  mit  be- 
wunderungswürdiger Zartheit  des  Pinsels.  Ihre  Bilder  wurden  da* 
her  in  die  reichsten  Sammlungen  aufgenommen.  Van  Eynden,  Ge- 
schiedenis  etc.  I.  t86.  Bl.  C.  t.  gibt  das  Bildniss  dieser  Künstlerin 
Dach  einer  eigenhändigen  Zeichnung  derselben. 

Schall,  Freiherr  von,  Maler,  blühte  in  der  ersten  Hälfte  des  t7. 
Jahrhunderts.     Er   malte    für   den    Herzog   Adolph  Friedrich   von 
Mecklenburg  und  ftir  Christian  IV.  von  Dänemark  grosse   histori 
sehe  Bilder  und  Portraite.    Dieses  überliefert  Sandrart,  und  setzt 
die  Thätigkeit  des  Künstlers  um  l639». 

Schall,  Jean  Fran^ois,  auch  Schal  und  Schalle  geschrieben, 
Genremaler,  arbeitete  um  17^  und  noch  im  ersten  Decenniuni  des 
19.  Jahrhunderts  in  Paris,  und  fand  da  durch  seine  Bilder  grossen 
Beifall.  Mehrere  derselben  sind  im  Stiche  bekannt.  Im  Jahre  V. 
der  Republik  stach  Godefroy  ein  gerühmtes  Bild ,  welches  einen 
Vater  vorstellt,  der  seinen  Hund  erschlägt,  weil  er  ihn  neben  sei- 
nem Kinde  mit  blutigem  Rachen -findet.  Dieses  Blatt  hat  den  Titel: 
Le  danger  de  la  precipitation ,  und  ein  anderes  ifach  demselben 
Meister:  La  faiisse  apparence.  Von  Dissart  rühipt  man  ein  geist- 
reiches Blatt  unter  dem  Titel:  A  la  Sagesse;  Chaponnicre  stach 
le  Modele  disposc;  Ruotte  Le  Panier  renverse  und  Le  Retour  de 
la  Vendange;  R.  Girard  Tell's  Meisterschuss;  R.  Gaillard  den  un* 
bescheidenen  Liebhaber;  A.  le  Grand  vier  Darstellungen  aus  der 
Geschichte  der  Genovefa,  und  mehrere  Scenen  aus  den  Werken 
des  J.  J.  Rousseau  u.  s.  w.  Aus  diesen  Blättern  kann  man  das 
Genre  erkennen,  welches  Schall  pflegte.  Er  gehört  zu  der  Classe 
jener  Künstler,  welche  sich  die  Darstellung  von  Anekdoten  und 
romantischen  Scenen  Eur  Aufgabe  gemacht  hatten.  Starb  um  ]8l2* 

Schall,  Jobann,  Zeichner  und  Miniaturmaler  zu  Breslau,  ein  Künst- 
ler unters  Jahrhunderts,  der  schon  um  1812  Ruf  genoss,  und  in 
den  fingetiden  Jahren  denselben  fortwährend  behauptete.  Er  malte 
Bildnisse  und  andere  Darstellungen  in  Miniatur  und  Aquorell. 
Dann  fanden  sich  auch  ausgezeichnet  stinber  und  feine  Zeichnuo- 

Sen,  die  er  mit  der  Feder,  oder  mit  Kreide  und  Tusch  behandelte. 
Mese  Blätter  hielt  man    für  ganz  vollkommen  in  ihrer  Art«    Der 
folgende  Künstler  ist  wahrscheinlich  sein  Sohn. 

Schall  9  Raphael,  Historienmaler,  wurde  1815  zu  Breslau  geboren, 
und  mit  entschiedenem  Talente  begabt,  sollte  er  eine  Bahn  betre- 
ten ,  auf  welcher  er  Vorzügliches  zu  leisten  versprach.  Seine  wei- 
tere Ausbildung  erlangte  er  in  Düsseldorf  unter  Leitung  des  Pro- 
fessors Sohn,  und  da  hat  Schall  schon  eine  bedeutende  Anzahl 
trefflicher  Bilder  geliefert,  die  sich  durch  Innigkeit  des  Gefühls 
eben  so  sehr  empfehlen ,  als.  durch  Schönheit  der  Zeichnung  und 
der  Behandlung.  V^ir  nennen  darunter  eine  Madonna  mit  dem 
schlafenden  Kinde,  die  Christnncht  (Jesus  in  der  Krippe  mit  den 
symbolischen  Darstellungen:  Feier  der  Engel,  die  Hirten  und  liö- 
nige)  beide  Bilder  von  1837;  ferner  bis  1859  ^'^  heiU  Cäcilia, 
kleine  ganze  Figur,  die  lebensgrosse  Gestalt  der  Landgräfin  Eli- 
sabeth, wie  sie  die  Verwandlung  in  weisse  Rosen  entdecket,  die 
heil. 'Familie  mit  dem  ta  der  Schrift  forschenden  Jesus.    Im  Jahre 
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18 'lO  malte  er  Christus  den  Kelch  segoend ,  in  einer  Kirche  zu 
Bockhorst  in  Preussen.  Ein  späteres  Altarbild  stellt  die  Himmels- 
königin dar,  jetzt  in  der  Kirche  zu  Rellinghausen.  Ueberdiess  fin- 
det man  von  diesem  Künstler  auch  Bildnisse  und  Genrebilder. 

achall^  J«  Ci«9  Maler  und  Lithograph  zu  Berlin,  ein  jetzt  lebender 
Künstler,  der  schon  seit  mehreren  Jahren  durch  zahlreiche  Arbei- 
ten bekannt  ist.  £r  malt  Bildnisse  und  andere  Darstellungen  in 
'  Oel  und  Aquarell ,  und  ähnlichen  Inhalts  ^ind  auch  seine  Litho- 
graphien. Dann  fanden  wir  auch  seine  Zeichnungen  nach  rühm- 
lichen Meistern  belobt,  und  im  Kunstblatt  18^3  heisst  es,  dass  dem 
Portraitmaler  Schall  in  Berlin  ein  Patent  auf  ein  für  neu  und  ei- 
genthümlich  erachtetes,  durch  Beschreibung  erläutertes  Verfahren 
bei  Darstellung  colorirter  Lichtbilder  auf  fünf  Jahre  -und  für  den 
Umfang  der  Monarchie  ertheilt  worden  sei.  Folgende  lithogra- 
phirte  Blätter  sind  von  ihm  ausgeführt. 

1 )  Der  König  von  Preussen  zu  Pferde,   nach  J«  Baumann,  fol. 

2)  Die  Kaiserin  von  Russland,  nach  eigener  Composition,  foL 

3)  Alexandrine,  Prinzessin  von  Mecklenburg  «Schwerin,  fol. 

4 )  Graf  von  Redern,  General-Intendant  der  k.  Schauspiele,  foj« 

5)  Graf  von  Wartensleben,  fol. 

6)  Fürst  von  Lynar,  nach  Krüger,  fol. 

7)  Graf  von  Lynar,  nach  demselben,  fol. 

8)  Gräfin  von  Posern,  fol.' 

9)  Regierungs- Chef- Präsident  Richter,  fol.,  nach  A.  Kaufmann. 

10 )  Mme.  Hoguet-Vestris,  nach  Kruger,  fol. 

11)  Mme.  Unzelmann,  nach  demselben,  fol. 

12)  Frau  von  Wrochem,  weiland  k.  Hofsängerin,  nach  S.  Otto,  fol. 

13)  Dr.  Boss»  evangelischer  Bischof,  nach  Lengerich,  fol. 

14)  Die  Madonna  mit  dem  Kinde,  nach  dem  Bilde  Rafael's  im 
Berliner  Museum,  fol. 

15)  Die  Tochter  Titian*s,  nach  Titian,  1834,  fol. 

lö)  Die  beiden  Leonoren ,  nach  C.  Sohn*s  Gemälde,  fol. 

17)  Der  Burghof,  geraalt  von  H.  Kretschmar,  gr.  fol. 

Es  gibt  Abdrücke  mit  und  vor  der  Schritt. 

18)  Die  Seifenblase,    nach  Busch's  Bild   im  Besitze  des  Dr.  Ae 
gide,  qu.  fol. 

19)  Der  Abend  auf  Helgoland,  nach  R.  Jordan,  qu.  fol. 

20)  Des  Grossvaters  Unterricht,  nach  H.  Löwesstein's  Bild  des 
Grafen  Chotek  in  Prag,  gr.  fol. 

2t)  Dasselbe  Bild  in  kleinem  Formate,  fol. 
22)  Der  Schweizerbube,  wie  er  Kaninchen  futtert ,  fol. 
25)  Die  Wahrsagerin,  nach  Schwingen,  fol. 
24)  Der  betende  blinde  Knabe,  nach  H.  Schultz,  fol. 
2ä)  Die   k.   preussische   Garde- Unteroffizier- Compagnief    nach 
Krüger,  fol. 

öcnall,  J,  C. ,  Maler  zu  Berlin,  der  jüngere  dieses  Namens,  bildete 
sich  an  der  Akademie  der  genannten  Stadt.  Er  widmete  sich  dem 
Oenrefache.  Jab  lithographirte  eii^s  seiner  Bilder  unter  dem  Na- 
nsen der  Apf'elsinenhändlerin ,  fol. 

öCuailj  X,  Lithograph  zu  Prag,  ein  uns  nach  seinen  Lebensverhält- 
nissen unbekannter  Künstler.  Folgendes  Blatt  war  in  der  Samm- 
lung des  Graien  Sternberg. 
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l)  Das   Bildfiifls   Christi   im  Profil,    nach  einem   geschoittenen 
Relief  gezeichnet ,  feil. 

ScballautZer ,  Hermes  ^  Architol^r,  einer  der  wichtigsten  Künstler, 
welche  um  die  Mitte  des  l6.  Jalirhundprts  in  Wien  tliatig  waren. 
Hr  hatte  zur  ßefestigunfi;  der  Stadt  mitgewirkt,  und  unter  seiner 
Leitung  wurden  die  Wasserkun^thaj»tci ,  die  Kärthnerthor-  und 
Hrunnbastei,  und  die  Elendhastei  vollendet.  Die$er  SchaUautzer 
war  kaiserlicher  Baudirektor  und  starb  als  solcher  1501.  Zu  sei- 
nem Andenken  wurde  eine  Medaille  geprägt.  S.  darüber  Berg- 
mann*» Medaillen  auf  berühmte  Ocsterreichcr  I.  1844*  In  diesem 
Werke  ist  sie  nach  Schindlers  Zeichnung  gestochen. 

Schalle,  •.  J.  F.  Schall. 

Schallenbergy  Johann  Georg,  Mnler  von  Zug  in  der  Schweiz, 
wurde  I8l0  geboren,  und  an  der  Akademie  iu  München  unter- 
richtet, bis  er  sich  nach  Düsseldorf  begab,  wo  er  um  1856  unter 
Leitung  des  Professors  Sohn  stand,  und  in  kurzer  Zeit  ein  tüch- 
tiges Talent  entwickelte.  Er  widmete  sich  der  Portraitmalerei,  ist 
aber  auch  im  historischen  Genre  mit  Lob  zu  nennen. 

Schall  er,  Michael^  ».  Schaler. 

Schaller,  Georg ,  Formschneider,  ein  deutscher  Künstler,  der  im 
l6-  Jahrhunderte  lebte,  aber  nach  seinen  Lehensverhältnissen  on* 
bekannt  ist.  Wir  haben  ein  Blatt  von  ihm,  welches  einen  Mann 
in  polnischer  Tracht  vorstellt,  mit  der  Beschreibung:  DIser  Man 
ist  warhafftig  gesehen  worden  zu  Braka  vnd  Pressla ,  in  der  kley« 
düng  wie  er  gehet  etc.    Gedruckt  bei  Jörg  Schaller  Formschneider. 

■ 

In  Augsburg  lebte  ein  Matheus  Srhaller,  der  einen  Sohn 
Namens  Hans  hatte,  beide  imi  1520  in  Wassergehiiuden  berühmt, 
wie  Statten  behauptet.  In  Zeitz  starb  1577  ein  Rathsbaumeister 
Namens  Hans  Schaller.  Ob  der  Formschneider  zu  der  Familie 
des  einen  oder  des  anderen  gehöre  ist  unbekannt.  Auch  in  Mün- 
chen lebte  ein  Georg  Schaller.  Dieser  lieferte  die  Beschreibung 
zum  vneuw  Thierbucht*  des  U.  Bockssperger  und  Jost  /imm^O' 
Frank  f.  a.  M.  iSÖQ. 

Schaller,  Johann,  Bildhauer,  geb.  zu  Wien  1777,  war  einer  der- 
jenigen Künstler,  deren  Talent  das  Trefflichste  zu  leisten  io^ 
Stande  ist,  wenn  äussere  Veranlassung  die  Kräfte  wecken;  allem 
Schaller  fand  keinen  Mäcenaten.  Als  der  Sohn  eines  aus  WaM- 
niünchen  in  Bayern  stammenden  Weissdreliers  an  der  k.  k.  Porzel- 
lanmanufaktur in  Wien  sollte  er  das  ührmacherhandweik  erli^r- 
nen ,  und  es  wäre  vielleicht  in  ihm  der  höhere  Funke  nicht  ange- 
facht worden,  hätte  er  nicht  an  dem  unter  Aufsicht  der  Akademie 
stehenden  Unterricht  für  Handgewerke  in  der  Verzierungssculptur, 
den  damals  Hagenauer  leitete,  Theil  nehmen  können.  Schon  nach 
einem  halben  Jahre  erhielt  Schaller  die  Aussicht  als  Lehrling  für 
das  Bossiren  in  die  Porzellanmanufaktur  aufgenommen  zu  werden. 
Er  trat  daher  in  die  Elementarklasse  für  Figurenzeichnung  ao  <)er 
k.  Akademie,  und  nach  beiläufig  zwei  Jahren  in  die  genannte  M^*- 
nufaktur  ein.  Hier  Hessen  die  ungemeinen  Fortschritte  des  Jung' 
lings  den  Mudeilmeister  Grassy  nicht  lange  zweifelhaft  über  seine 
Bestimmung  zum  Künstler.  Vom  Professor  Gaucig  durch  Rath  und 
That  unteritützt,  versuchte  er  sich  auch  bald  iri  eigenen  Com'posi" 
tionen.    Endlich  ging  er  an  die  Auftführuog  einer  drei  Fuss  buheo 
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Fi^ur  des  Fhiloktet,  der  sich  den  Pfeil  auszieht,  wekhe*bet  Cau- 
cig  solchen  Beifall  Fand,  dass  er  Schaller  dem 'Curator  der  Akade- 
mie, Grafen  Cubenzl,  empfahl,  worauf  ihm  die  Ponsionärstelle  in 
Rom  nach  Hiesling  zugesichert  wurde,  zu  welcher  er  aber  erst 
1812  gelangte. 

Ende  i807  übertrug  ihm   der   Direktor   der  Porzellanmanufak- 
tur, der  nachmalige  Hufrath  Niedermayer,  die  durch  Grassy's  Tod  • 
erledigte    Stelle     eines    ersten    Modelleurs    der    Manufaktur;    allein 
Schalier  lehnte  im  Vorgefühle  seiner  höheren  künstlerischen  Lauf- 
bahn diese  Stelle    dankbar  ab,    und   seit  dieser  Zeit  blieb  Nieder- 
luayer  sein  wärmster  Freund  und  Gönner.    Durch  die  Unterstützung 
des  Direktors  entstand  der  Guss  des  Philoktet  in  weichem  Metall, 
und  eine  Büste  Uofer's  aus  Tirolermarmor.  Es  beschäftigte  ihn  schon^ 
frühe  der  Entwurf  zu  einem  Monumente  des  Andreas  Hofer,  welchen 
er  1809  bekannt  machte,   zur  Ausführung   der  Statue  kam   es  aber 
erst  spater.     Diese  Arbeiten    hatten    sich    des  Beifalls    des  Curators 
zu  erfreuen «  und  Schaller  erhielt  den  Auftrag  für  das  Piedestal  zu 
Kiesling''s    Grtippe  i»Venus  und   Amor««   im   ßelvedere  ein  Basrelief 
in  Marmor  auszuführen,  die  Venus  vorstellend,  wie  sie  von  Dio' 
med  verwundet  zu  Mars  kommt,   jetzt   im  Kondele    des   Belvedcre 
zu  sehen.    Dieses  Basrelief  empfahl    den  Künstler  auch  dem  nach- 
folgenden Curator,  dem  Fürsten  Metternich,  und  I8l2  erhielt  der- 
selbe   die  Pensionärstelle   in    Rom,    wo    er   jetzt    über   zehn  Jahre 
verweilte,  und  mit  unbezwingbarem  Muthe  und  unermüdetem  Eifer 
sich  seinem  Berufe    weihte.    Als   er   zu    höherer  Leistung   sich  be- 
fähigt fühlte,  ward  ihm  auf  sein  Ansuchen  die  allerhöchste  Bewil« 
ligung    ein    grösseres   Werk    auf  Hosten    des   Staates    auszuführen. 
Dieses  nun    ist    die  berühmte  Marmorgruppe    des  Bellerophon    die 
Chimäre  erlegend ,    im  Salon    des  Glashauses  im  Kaisergarten   auf* 
gestellt.    Dann  fertigte   er   in    Rom   auch  den  Rchönen  Genius   des 
Todes  am  Grabe  der  Freiin  von  Pillprsdorf  in  Uietzing,  den  Amor, 
^ie  er  einen    Pfeil    aus  dem   Köcher    nimmt,    eine   aus   dem    Bade 
steigende  Venus,  höchst  anmuthsvolle  Figur,  und  die  colossale  Bü- 
ste  des   Fürsten    Carl    voa  Schwarzenberg,   für   die    Walhalla  des 
Königs  voh  Bayern. 

Bei  seiner  Rückkehr  aus  Rom  wurde  ihm  1825  die  eben  offene 
Professur  der  Bildhauerei  an  der  k.  k.  Akademie  verliehen;  später 
wurde  er  zum  Rathe  derselben  ernannt,  und  von  mehreren  Aka- 
demien zum  Milgliede  erwählt.  Unter  die  früheren  Werke  nach 
Beiner  Rückkehr  gehört  die  colossale  Büste  des  Grafen  Friedrich 
vua  Trautmannsdorff,  Bevollmächtigten  beim  westphälischen  Frie- 
denschlussß  und  Gesandten  zu  München,  für  die  Vvalhalla  des  Kö- 
nigs von  Bayern  bestimmt;  das  Modell  der  Madonna  für  die  Säule 
im  Burgglacis ;  die  Büste  des  Grafen  Anton  von  Apponyi  und  des 
Crzbischofs  Ladislaus  Pyrker.  Spätere  Werke  sind  die  Statue  des 
Andreas  Hofer  in  der  Uofkirche  zu  Innsbruck  von  1831  —  53  aus- 
geführt; die  heil.  Margarctha  in  Metall  auf  dem  Brunnen  des  Vor- 
stadtgrundes St.  Margarethen  (18^6  K  die  Erzstatue  Kaisers  Franz  I., 
I^enkmal  in  Stauislawow  in  Gallizien  (l837);  *wei  colossale  Che- 
rubim aus  Holz  für  die  Dominicaner  Kirche  in  Wien,  und  zwei 
kleine  in  der  Kirche  zu  Altmannsdorf  (1808);  die  Gruppe  der  Vin- 
dobona  und  des  Danubius  im  Maschinengebäude  der  Kaiser  Fer- 
dinands-Wasserleitung,  und  das  Modell  einer  Brunnennymphe 
(1842),  die  Statuette  des  Dichters  Raimund  in  Metall,  und  jene  des 
Marschalls  Marmont,  beide  von  l84l.  In  diese  Zeit  gehört  auch 
eine  unvollendete  Venus  in  carrarischem  Marmor.  An  diese  Werke 
reihen  sich  .dann  die  meist  colossalen  Büsten  des  Kaisers  Franz  L, 
für  Rothschild  1826»  für   die  Kaiserin   Mutter  und   für  die  Stadt 
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Bröiln  1830;  äe»  Fürsten  Metternich,  für  die  Walhalla,  l827;  des 
Grafen  Kiasky  für  die  W.  Neastädter  Akademie  in  Bronze,  1828; 
dei  Fürsten  Joseph  von  Schwarsenberg ,  1854;  des  Hofraths  von 
Hammer,  des  Direktors  Rebell,  des  Generals  Jermolof  aui  dem  St. 
Marxer  Friedhofe,  1835 >  und  des  Kaisers  Ferdinand  I.  im  kaiser- 
lichen Ornate  in  Marmor,  1830* 

Schaller  starb  zu  Wien  1842  nach  kurzem  Krankenlager,  tief 
betrauert  von  seinen  Schülern,  seinen  Hunstgenossen,  und  allen,  die 
den  hochbegabten  Künstler  kannten.  Er  hatte  sich  durch  seine 
Werke,  seine  Lehre  und  seinen  Uath  allgemeine  Hochachtung  er- 
rrorben ,  und  ^urch  seine  edle  Persönlichkeit  alle  Herzen  gewon- 
nen, kl  B.  V.  Hormayer*s  Archiv  1822«  und  im  Kqnstblatte  geschieht 
olt  rühmliche  Erwähnung  von  diesem  Meister.  Im  Jahrgange 
1842  Nr.  6l  des  letzeren  ist  dem  Andenken  Schaller*s  ein  Necro- 
log  geweiht. 

Das  Bildniss  dieses  Künstlers  ist  in  der  Portraitsammlung  des 
k.  sächsischen  Hofmalers  Vogel  von  Vogelstein,  1819  gezeichnet. 

Schaller  9  Anton  ,  Historienmaler  von  Wien,  der  ältere  Bruder  des 
obigen  Künstlers»  sollte  Hafner  werden,   und  besuchte  daher,  ^ie 

{'ener  die  erwähnte  Handgewerks-Schule.  Hierauf  kam  er  als  Lehr- 
ing  in  die  k.  k.  Porzellanmanufaktur,  wo  der  Maler  Schulz  Schal* 
ler's  grosses  Talent  zum  Zeichnen  und  Malen  in  Bälde  erkannte, 
und  selben  zu  Höherem  bestimmt  sah,  als  zum  Töpfer.  Er  ein* 
pfähl  ihn  daher  als  den  fähigsten  unter  allen  Schülern  der  Manu- 
faktur dem  Direktor  Niedermayer,  einem  um  diese  Anstalt,  und 
um  die  Kunst  im  Allgemeinen  hoch  verdienten  Mann.  Dieser,  settte 
alljährlich  den  Zöglingen  seiner  Anstalt  einen  Preis  aus ,  welcheo 
ein  bestimmtes  Bild  in  Oel  gewinnen  sollte.  Damals  als  Schauer 
concurrirte,  ward  die  Aufgabe  aus  Göthe's  Iphigeiiia  entnommen, 
und  Orestes  und  Iphigenia  zur  Darstellung  bestimmt ,  die  Scene 
wie  dieser  ruft:  Berühre  nicht  meine  heiligen  Locken!  Schaller 
gewann  den  zweiten  Preis,  zeigte  sich  aber  bald  des  ersten  würdig« 
und  war  von  nun  an  der  Schützlidg  des  Direktors  Niedermayer. 
Er  übertrug  ihm  die  Ausführung  mehrerer  historischer  Gemäide 
auf  Porzellainplatten  ,  deren  einige  in  den  Besitz  des  Herzogs  von 
Sachsen  -  Taschen  kamen,  so  wie  in  jenen  anderer  Fürsten.  Die 
wichtigsten  Bestellungen  wurden  damals  dem  jungen  Schaller  an- 
vertraut. Nebenbei  zeichnete  er  mit  gewissenhafter  Genauigkeit 
nach  antiken  Vorbildern  und  nach  der  Natur,  studirte  mit  eben  so 
srossen  Eifer  Anatomie,  und  wurde  zuletzt  in  diesen  Theilen  der 
Kunst  so  vollkommen,  dast  man  ihm  die  Professur  der  Anatomie 
und  der  Elementarzeichnung  an  der  k«  k.  Akademie  übertrug.  Von 
dieser  Zeit  an  widmete  er  seine  Thätigkeit  dem  Unterrichte  und 
der  Oelmalerei,  und  es  finden  sich  daher  von  ihm  auch  historische 
Bilder,  die  in  Auffassung  und  Durchführung  ein  ausgezeichnetes 
Talent  verrathen ,  dem  aber  die  Gelegenheit  fehlte,  selbes  durch 
gro«sarti^e  Aufträge  in  noch  höherem  Grade  zu  erproben.  In  ei- 
nigen Kirchen  Oesterreichs  sind  Altarbilder  von  ihm,  und  darun* 
ter  ist  namentlich  ein  schönes  Gemälde  der  Himmelfahrt  Man^» 
welches  nach  Mähren  kam.  Ein  anderes  gerühmtes  religiöses  Bijd» 
1833  ausgeführt,  zeigt  den  heil.  Stephan,  wie  er  Almosen  austheut 
Dieses  Werk  erwähnt  auch  Graf  v.  Raczynski  in  seiner  Geschichte 
der  deutschen  Kunst.  Ein  grosses  historisches  Bild,  welches  den 
Androklus  vorstellt,  wie  ihm,  in  der  Wüste  der  Löwe  Nahrung 
bringt,  kam  in  den  Besitz  des  Dr.  Steinbauer  in  Wien,  eine  halb 
lebensgrosse  Venus,  vielleicht  das  schönste  MalweH«  des  Meisters« 
ernnurb   der  berühmte   Irrenarzt  Dr.  Gern.    Ein  kl  eines  1  schöoe* 


Schaller,  Anton.  ^^  Schaller,  Ludwig.  139 

Bild  des  Amor  besitzt  der  Apotheker  Pfefferkorn.  Ein  anderes  treff- 
liches Gemälde,  Eigentham  der  Familie  des  Künstlers,  stellt  dta 
drei  Grazien  dar,  wie  sie  den  Amor  in  einem  Korbe  mit  Rosen 
finden.  In  demselben  Besitze  ist  anch  das  Bildniss  Schaller's,  vofi 
ihm  selbst  höchst  charakteristisch  nnd  ähnlich  dargestellt.  Dann 
finden  sich  von  seiner  Hand  auch  viele  geistreiche  Zeichnungen, 
mehrere  in  der  Sammlung  des  Herzogs  von  Sachsen-Tesehen.  Da- 
runter ist  besonders  jene  auszuzeichnen,  welche  Glaube,  Liebe  und 
Hoffnung  darstellt« 

Dann  schrieb  dieser  vielseitig  gebildete,  und  auch  seines  lie- 
benswürdigen Charakters  wegen  allgemein  geachtete  Künstler,  ei- 
nige Abhandlungen  über  Kunst,  die  er,  nebst  einigen  Notizen  über 
sein  Leben  und  Wirken,  dem  damali(ren  beständigen  Sekretär  der 
Akademie,  L.  Maurer,  übergab.  Schaller  war  Mitglied  dieser  Aka- 
demie und  Correktor  an  der  Schule  des  historischen  Elementar* 
Zeichnens«    Er  starb  1844  im  72«  Jahre« 

Schaller,  Ludwig,  Bildhauer,  der  Sohn  des  obigen  Künstlers,  wurde 
18o4  zu  Wien  geboren  und  an  der  Akademie  daselbst  zur  Plastik  an- 
geleitet, da  er  schon  frühe  ein  entschiedene^alent  zu  dieser  Kunst 
äusserte.  Mit  dem  akademischen  Preise  beehrt,  welchen  ihm  seine 
Statue  des  Perseus  mit  dem  Medusenhaupte  erwarb,  begab  er  sich 
1828  zur  weiteren  Ausbildung  nach  München,  wo  Schaller  im  Yer» 
laufe  von  wenigen  Jahren  den  Ruf  eines^  ausgezeichneten  Kiinst- 
lers   seines    Faches   gründete.    Zu  seinen   ersten    Werken    gehören 

I  einigeBüsten,  worunter  jene  der  KöniginTherese  von  B.  in  grossem  und 
kleinem  Formate  besonderen  Beifall  erhielt.  Hierauf  erhielt  er  vom 
Könige  den  Auftrag,  zwei  Säle  der  Pinakothek  mit  Basreliefs  zu 
verzieren,  deren  Inhalt  im  Allgemeinen  aus  dem  Leben  berühmter 
Maler  genommen  wurde.  Schaller  hatte  die  Aufgabe,  in  dem  er- 
sten Saale  den  Jan  van  Eyck,  und  in  dem  anderen  Dürer  und 
Holbein  bildlich  einzuführen.  Um  diese  Zeit  entstanden  auch  ei- 
nige Statuen  in  Gyps,  wie  jene  des  Heilandes,  der  Euridice,  der 
Psyche  und  der  Hygea.  Voii  ausgezeichneter  Schönheit,  und  Ur- 
sache zu  zahlreichen  Bestellungen  «ind  vier  Reliefs ,  welche  in  Run- 
dongen Sternbilder  darstellen,  nämlich  die  Jungfrau  mit  dem  Si- 
rius, den  Hesperus,  den  Morgenstern  und  die  Locken  der  Bere- 
nike.  Diese  schön  gedachten  und  im  ernsten  würdigen  Style  be« 
handelten  Reliefbilder  zieren  das  neue  Akademie-Gebäude  in  Carls- 
ruhe. Sie  sind  auch  in  mehreren  Gypsabgüssen  voi  banden.  Zwei 
Exemplare  kamen  nach  Wien,  eines  besitzt  derHofrath  Dr.  Thiersch, 
ein  anderes  der  geheime  Rath  v.  Ringseis  in  München.  Die  bei- 
den ersten  dieser  Bilder  sah  man  zuerst  auf  der  Münchner  Kunst- 
ausstellung 1832,  nnd  sie  gefielen  so  allgemein,  dass  dem  Künst- 
ler ein  ähnlicher  Auftrag  für  den  Königsbau  in  München  zu  Theil 
wurde.  Man  sieht  da  an  der  Decke  des  Schlafgemaches  der  Königin 
vier  Basreliefs,  welche  die  Baukunst,  die  Malerei,  die  Plastik  und 
die  Naturwissenschaft  vorstellen.  Im  Akademiegebäude  zu  Carls- 
ruhe ist  auch  ein  unter  Aufsicht  von  Schwind  nach  Schaller's  Com* 
Position  gemalter  Fries  mit  ungefähr  drei  Fuss  hohen  Figuren; 
die  olympischen  Spiele  nach  Pindar  vorstellend.  Das  Ganze  ist  im 
hetrurtschen  Style  behandelt,  die  Figuren  roth  auf  braunem  Grunde. 

Eben  so  reiche  Compositionen  unternahm  Schaller  auch  für 
das  neue  Museums -Gebäude  in  Pesth,  wo  das  Giebelfeld  und  ein 
langer  Fries  Beweise  seines  fruchtbaren  Talentes  liefern.  In  Mitte 
des  Oiebelleldes  sitzt  die  Pannonia,  Lorbeer  austheilend.  Rechts 
kommt  in  Begleitung  des  Friedens  die  Kunst  heran,  und  als  Eck- 
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bild  dient  die  Donau.  Dieser  entspricht  gegenüber  als  Eckfignr 
die  Thais^  und  das  Alterthum  erscheint  mit  der  Fama  vor  der 
Schutzgöttin.  In  sechs  Nischen  sind  colossale  Figuren,  welche  die 
Architektur ,  die  Malerei ,  die  Sculptur,  die  Naturwissenschaft,  die 
NuraismatiU  und  die  Bibliothek  vorstellen.  Die  Figuren  des  in  drei 
Abtheilungen  bestehenden  langen  Frieses  sind  sieben  Fuss  hoch, 
lind  stellen  die  drei  Kunstepochen  Ungarns  dar.  Links  vom  Be- 
schauer sieht  man  den  heil.  Stephan,  wie  er  von  byzantinisclien 
Baumeistern  die  Cathedrale  von  Stuhlweissenburg  erbauen  Iä$8t. 
Die  mittlere  Abtheilung  nimmt  Mathias  Gorvinus  und  seine  Ge- 
mahlin Beatrice  ein.  Vor  ihm  erscheinen  die  Meister  mit  den  Mo- 
dellen der  Riesentreppe  zu  Wiserad  und  des  silbernen  Dachet; 
dann  sieht  man  die  Bildhauer  mit  der  Ausführung  einer  colossa- 
len  Madonna  und  eines  Capitäls  beschäftiget»  ferner  die  Königin 
mit  Aeneas  Sylvius ,  der  sie  auf  einen  jungen  Italiener  aufmerksam 
macht,  welcher  einen  Baum  im  Topfe  trägt,  um  auf  die  von  dem 
Könige  angelegten  Zaubergürten  hinzudeuten ,  und  in  den  Ecken 
erscheinen  der  Maler  und  seine  Schüler  mit  dem  Bildnisse  des  Kö- 
nigs. Die  dritte  Abtheilung  schildert  die  neue  Epoche.  Kaiser  Fer- 
dinand und  der  Falatin  von  Ungarn ,  umgeben  von  einigen  Gros- 
sen des  Reiches,  empfangen  die  Huldigung  der  modernen  Kunst 
Es  erscheint  der  Architekt  Pollak  mit  dem  Modell  des  JVluseums, 
hinter  ihm  der  Erbauer  der  Kettenbrücke  in  Pesth ,  dann  der  Ar- 
chitekt liild  mit  dem  Modelle  des  Dome«  in  Erlau,  der  Bildhauer 
Ferrenzy  mit  der  Statue  eines  Christus ,  und  der  Graf  Mailath  mit 
seiner  Geschichte  von  Ungarn,  in  welche  der  Bildhauer  Ludwig 
Sehaller  blickt. 

Dann  müssen  wir  auch  eines  Werkes  gedenken,  welches  nicht 
zur* Ausführung  kam,  aber  in  allen  Theilen  als  preiswürdig  aner- 
kannt wurde.  Es  ist  dieses  das  Projekt  zu  einem  Monumente  des 
Kaisers  Franz  T.  von  Oesterreich,  wozu  1859  die  Idee  von  Kaiser 
Ferdinand  ausging,  wie  dieses  das  Programm  zum  Concurse  besagt. 
Schaller  stellte  den  Kaiser  in  römischer  Toga  sitzend  dar,  wie  er 
das  Volk  segnet.  Am  Piedestal  sollten  vier  colossale  Statuen  an- 
gebracht werden,  welche  die  Wahlsprüche  des  Kaisers  ausdrücken: 
Fides,  Pax,  Lex;  Justitia  Regnorum  Fundamentum.  Am  Sockel 
erscheint  der  Kaiser  stehend  mit  dem  Scepter,  umgeben  vom  Lehr-, 
Nähr-  und  Wehrstaude.  Schaller  erhielt  unter  zwölf  Concurren- 
ten  den  Preis,  und  als  man  endlich  das  Projekt  aufgab,  wurde 
ihm  ansehnliche  Entschädigung  zu  Theil. 

Ferner  müssen  wir  auch  einiger  Büsten  dieses  Meisters  gcdea- 
lien ,  die  von  grosser  charakteristischer  Wahrheit  sind-  Vor  al- 
len nennen  wir  deren  vier,  welche  er  im  Auftrage  des  Königs  von 
Bayern  für  die  bayerische  Ruhmeshalle  ausführte,  nämlich  jene 
von  Veit  Stoss,  Peter  Canisius,  Hans  Burgkmnier  und  Joachim 
Sandrart.  Diese  Brustbilder  sind  colossal  aus  Schlandersmarniur 
gefertiget.  Dann  nennen  wir  eine  weibliche  Büste,  jene  der  Eaiina 
von  Koch-Sternfeld,  der  schönen  aber  zu  frühe  verblichenen  Toch- 
ter des  bekannten  Gelehrten  und  Legationsrathes  Koch-Sternfcld. 
Eben  so  meisterhaft,  zu  den  besten  Werken  des  Künstlers  gehö- 
rend,  sind  auch  die  Reliefbildnisse  zweier  anderer  Damen,  der 
Gattin  des  Malers  Friedrich  v.  Olivier  und  jener  des  Historienma- 
lers J.  v.  Schnorr.  Neben  den  Büsten  des  Münzdirektors  von  Meye, 
des  Dr.  E.  Duller  und  Spindler's  nennen  wir  dann  als  eines  der 
neuesten  Werke  dieser  Art,  und  als  eine  der  treiflichsten  Arbeiten 
des  Meisters  die  Büste  des  Baron  Cotta  des  älteren,  welche  l845 
der  Baron  von  Reischach  fertigen  Hess. 
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Im  Jahre  l8io  fertigte  Schaller  das  Momiment  der  Gattio  des 
Kaufmanns  Müller  auf  dem  Kirchhofe  zu  Stuttgart,  wozu  der  be- 
rühmte F.  von  Gärtner  die  Zeichnung  zum  architektonischen  Theil 
gefertiget  hat.  Dieses  Monument  zeigt  die  von  Stiegelmayer  in 
Erz  gegossene  Gruppe  einer  jungen  Mutter  mit  dem  Kinde,  wie 
sie  der  Hagel  in  das  Reich  ewiger  Dauer  einführt.  Die  Figur  ist 
5^~  Seh.  hoch,  und  gestochen  in  einem  Werke  übe^  die  vorzüglich« 
sten 'Grabmonumente  in  Stuttgart* 

Eid  anderes  Denkmal ,  im  Jahre  i842  vollendet,  ist  jenes  des 
Grafen  Lieopold  Stollberg-StoUberg ,  Kreishauptmanns  in  Salzburg. 
Dieses  Monu)nent  bestellte  der  Cardinal  Erzbischof  Fürst  Schwar- 
zenberg  von  Salzburg  im -Namen  der  Wittwe  und  der  noch  un- 
mündigen Kinder  derselben.  Es  ist  eine  Nische  im  altdeutschen 
Style  nach  der  Zeichnung  des  Professors  Metzger,  in  welcher  eine 
Statue  -  der  heil.  JuUgtrau  mit  dem  Kinde  von  weissem  Marmor 
steht.  Im  Style,  der  Sculptur  hat  sich  Schaller  weder  die  antike 
noch  die  nuttelalterliche  Kunst  zum  Muster  genommen,  sondern 
in  eigener  Weise,  dem-  religiösen  Gefühle  der  Gegenwart  zu  ent- 
sprechen gesuchit.  Dieses  14^  Fuss  hohe  Monument  steht  in  Morzg 
bei  Salzburg  auf  dem  Wege  nach  Gastein. 

Früher  als  diefias  Werk ,  welches ,  wie  das  Müller'sche  penk- 
mal  in  Conccption ,  und  Darstellung  merkwürdig  ist,  sind  zwei 
Statuen  in  d^n,  äusserpq  Nischen  d^r  Gl^pothek  zu  München,  de- 
ren Ausführung  ihm  lß4o  übertragen  wurde.  Es  sind  dieses  die 
Standhilder  des  Prometheus  und  des  Phidias.  Ein  kleines  liebli- 
ches Werk  ist  ein  Amor  in  Marmor,  welchen  der  Künstler  i84o 
vollendete .  und  eine  Statue  der  Hebe  war  damals  noch  im  Gyps- 
modeUe, 

Zu  den  peuesten  .Werkjen  des  Meisters  gehören  Statuten  be- 
rühmter Dichter»  die  nach  und  naiih  die  Zahl  von  50  erreichen 
sollen 9  und  an,  Lebendigkeit  der  Auffassung  und  a^n  charakteristi- 
scher Schärfe,  zu  den  Yorzügrichsten  Leistungjen  dieser  kleineren  Gat- 
tung gehören.  Bis  jetzt  sind  die  S.taluten  von  Shakespeare,  Hab« 
Sachs,  Dante,  Petrarca,  Gölhe,  Schiller,  Jean  Paul  und  Herder  fer- 
tig, jene  von  Calderun,  Tassu  nnd  Arlostu  in  Arbeit.  Herder  war 
zum  zweiten  Male  der  Gegenstand  seiner  Begeisterung,  da  im 
Jahre  1844  Dr.  E.  Förster  in  der  allgemeinen  Zeitung  zur  Feier 
des  hundertjährigen  Geburtsjahres  dieses  grossen  deutschen  Man- 
nes an  die  Errichtung  eine's  Monfutnentbs  für  denselben  erinfoerte. 
Schaller  hatte  den  Entwurf  desselben  unternommen,  und  obgleich 
die  Freimaurerlogen  von  Darmstadt  und  Weimar  dagegen  erklärt 
hatten,  dass  sie  die  Kosten  eines  durch  die  beiden  Bildhauer  Scholl 
zu  errichtenden  Herder-Denkmal  übernommen,  so  fand  doch»  auch 
der  von  Dr.  Förster  angeregte  Vorschlag,  durch  ßei«^euer  ein 
zweites  Monument  zu  errichten ,  und*  die'  Ausführung  dem  Bild- 
hauer Schaller  zu  übertra^en^  so  viel  Anklarijg,  dhss  jetzt  die«  Rea- 
hsirung  dieses  Wunsches  in  erfreulicher  Aussicht  steht.  Die  Zeich- 
nung zu  diesem  Denkmale  ist  im  Umrisse  lilhographirt. 

Ueberdiess  hat  Stäbli  das  oben  erwähnte  Relief  mit  dem  Stem- 

bilde  der  Jungfrau  gestochen.     In  dem  Album   deutscher  Künstler, 

Welches  zu  Düsseldorf  bei  Buddeus  erscheint,  steht  Schaller  selbst 

^Is  Theilnehmer  an   den  Radirungen ,    bisher  aber   fand  er  noch 

tiicht  Müsse,  seinen  Beitrag  zu  liefern. 

Im  Jahre  1843  wurde  er  zum  Mitglied  der  Akademie  in  Wien 
«nannt. 

Gaaller,  Eduard,   Historienmaler,   der  altere  Bruder,  des  Obigen 
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wurde  1802  2u  Wien  geboren,  und  an  der  Akademie  daselbst  xum 
Künstler  herangebildet  ,^  bis  er  1826  einem  Rufe  der  Fürstin  von 
Auersperß  nach  Moor  in  Ungarn  folgte,  wo  er  zwei  Jahre  Un- 
terricht im  Zeichnen  und  Malen  ertheilte ,  und  auch  einige  hi- 
storische Bilder  und  Fortreite  malte.  Im  Herbste  des  Jahres  1828 
reiste  er  mit  der  genannten  fürstlichen  Familie  nach  Prag,  wo  er 
bis  zum  Herbste  ]85i  verweilte,  und  viele  Werke  ausführte,  die 
in  Zeichnungen ,  in  kleineren  religiösen  und  romantischen  Gemäl- 
den und  in  zwei  grossen  Kirchenbildern  bestehen.  Im  Herbste  des 
genannten  Jahnes  reiste  Schaller  über  München  nach  Rom  und 
Neapel»  um  die  Hauptwerke  der  italienischen  Schule  kennen  zu 
lernen,  kam  aber  1832  wieder  nach  München  zurück,  wo  er  jetzt 
unter  Cornelius  seine  Ausbildung  vollendete«  Das  erste  Gesnälde, 
welches  er  in  München  ausführte,  stellt  Moses  dar,  wie  er  die 
Gesetztafeln  empfangt»  ein  sehr  schönes  Altarbild.  Dann  malte 
er  nach  Grimm's  Volkssage  den  wilden  Jäger»  der  im  Harzgebirge 
in  den  Lüften  jaget,  eine  reiche  lebendige  Gomposition ,  in  einem 
Räume  von  ohngefähr  3  Seh.  ins  Gevierte.  Dieses  schöne  Bild 
befindet  sich  jetzt  im  Besitze  seines  Bruders  Ludwig  Schaller« 

Seit  dem  Jahre  i836  befindet  sich  £.  Schaller  wieder  in  Wien, 
wo  er  den  Ruf  eines  der  vorzüglichsten  Meister  der  religiösen  Schule 
behauptet.  Er  folgt  indessen  nicht  ausschliesslich  dieser  Richtung, 
«ondern  neigt  sich  zum  Romantischen  hin,  und  liefert  in  dieser 
Weise  ni^ht  weniger  Ausgezeichnetes.  Zu  seinen  Hauptwerken 
gehören  zwei  Altarbilder,  welche  der  regierende  Fürst  von  Schwär- 
zenberg  durch  ihn  malen  liess.  Das  eine  stellt  die  hl.  Anna  mit 
•  der  kleinen  Maria  dar,  ein  Bild  von  acht  religiösem  Gefahle ^  das 
andere  zeigt  den  hl.  Wenzel  in  der  Glorie  mit  zwei  Engeln  ,  in 
gleichem  Geiste  gemalt.  Dieses  Gemälde  Vollendete  Schaller  1844, 
und  1845  eine  zweite  Darstellung  der-  hl.  Anna  mit  Maria,  von 
verschiedener  Anordnung  und  in  grösserem  Forhiate.  Dieses  Bild, 
eines  der  schönsten  der  neueren  deutsch^religiösen  Malerei ,  be- 
stimmte der  Kaiser  für  die  Missionskirche  in  Sind  in  Oberaegyp- 
ten.  Ein  etwas  früheres  Gemälde  stellt  die  Jünger  in  Emaus  dar, 
für  einen  Altar  zur  Frohnleichnamsprozession  bestimmt»  welches 
demnach  alljährlich  in  Wien  ausgestellt  wird. 

Unter  den  geschichtlichen  Darstellungen,  in  Form  der  Cabi- 
netsstücke,  nennen  wir  seinen  Richard  Löwenherz  und  Qlondel 
und  das  Bild  Leopold's  des  Erlauchten ,  wie  er  dem  Kaiser  Otto, 
der  durch  einen  Bären  in  Lebensgefahr  kam,  den  Jagdspiess  reicht, 
im  Besitze  des  Kaufmanns  Hartmann.  Das  Bild,  welches  die  be- 
kannte Legende  von  Rudolph  von  Habsburg  und  dem  Priester 
vorstellt,  i84l  gemalt,  ist  in  grossem  Formate.  Auch  müssen  wir 
jener  freundlichen  Malereien  gedenken  ,  welche  Schaller  im 
Hause  des  Herrn  Preleuthner  zu  Wien  ausführte.  Es  sind  diess 
4ie  allegorischen  Gestalten  der  Architektur,  Malerei  und  Sculptur, 
1842  auf  weissem  Grunde  nach  Art  der  Pompcjanischen  Malereien 
in    lebhaften  Farben  gemalt. 

Dann  fertigte  Schaller  auch  viele  Zeichnungen;  solche  für 
Ziegler*s  Geschichte  von  Oesterreich,  für  Pyrkcr's  Legenden  der 
Heiligen  mit  Holzschnitten  nach  verschiedenen  Meistern.  Wien 
1842*  t).  Stäbli  stach  nach  ihm  die  hl.  Jungfrau  iu  einem  Medail- 
lon.   Dann  kennen  wir  folgendes  lithographirte  Blatt  von  ihm : 

1 )  Christus  beim  Sturm  im  Schiffe  schlafend  wird  von  den 
Jüngern  geweckt.  Nach  dem  Carton  von  J.  Führig,  qu. 
roy.  fol. 
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Schauer^  Friedrich,  Maler,  bildete  sich  an  der  Akademie  zu 
Berlin,  und  stand  da  am  1836  unter  Leitung  des  Professors  Klei- 
ber.   £r  malt  Bildnisse,  Historien  und  Genrebilder, 

Schaliery  Malerin  zu  Dresden,  arbeitete  daselbst  uml830-  Sie  malte 
Blumen  in  Oel  und  Gouache. 

Schalhas^  Philipp  Garl^  Landschaftsmaler  und  Radirer,  wurde 
1 707  iu  Presburg  geboren  •  und  an  der  Akademie  in  Wien  zum 
Känstler  herangebildet.  Er  malte  Ansichten  und  Landschaften  mit 
Vieh  und  Wasserfallen,  Bilder,  die  zu  seiner  Zeit  aasserordentli* 
eben  Beifall  fanden,  so  wie  sie  denn  auch  wirklich  zu  den  vorzüg- 
lichsten Landschaftsbildern  jener  Periode  gehören.  Schallhas  starb 
1797  als  Professor  der  Landschaftszeichnung  an  der  Akademie  in 
Wien.  A.  Herzinger  stach  nach  ihm  eine  Landschaft  mit  Vieh  und 
Wasser;  dann  viele  kleine  Blätter  für  eine  Reise  nach  Steiermark, 
und  das  Monument  London*s.  Geiger  und  Agricola  stachen  sein 
Bildniss.' 

Es  finden  sich  auch  radlrte  Blätter  von  ihm,  die  mit  Geschmack 
und  in  einer  malerischen  Weite  behandelt  sind.  Dann  arbeitete 
er  auch  einiges  in  Punktir*  und  Tuschmanier.  Sein  Werk  be- 
läuft sich  gegen  6o  Blätter,  die  in  verschiedenen  Abdrücken  vor- 
handen sind: 

1  )  Der  Sturm.  Gegend  bei  Terracina  mit  stürmischem  Meere. 
Vorn  betrachten  zwei  Männer  das  aufrührerische  Element« 
P.  C.   Schallhas  inv.  et  sc.   1700.   Aquatinta ,  kl.  qu.  fol. 

2)  Der  Abend.  Hochgebirge  am  Wasser,  mit  Badenden.  Ebenso 
bezeichnet  und  in  derselben  Manier 9  kl.  qü.  fol. 

3)  Malerische  Ansieht  von  Pechlarn  an  der  Donau,  im  Vor- 
grunde der  Hirte  mit  der  Herde.  Carl  Schallhas  1791.  Radirt 
und  colorirt,  gr.  fol. 

4)  Ein  Hirt  hinter  einer  Kuh  bei  einigen  Schafen  und  einer 
Ziege  stehend.  C.  Schallhas  fec.  1792-  Schön  radirt,  kl.  fol. 

5)  Eine  Folge  von  12  Blattern  mit  Ansichten  verschiedene^  Ge- 
genden Ocsterreichs ,  nach  der  Natur  gezeichnet  und  geätzt» 
auch  fein  illuminirt.     Mit  eigenem  Titel,  qu.  4. 

6)  Drei  andere  Folgen  von  österreichischen  Ansichten^  jede  zu 
6  Blättern,  radirt  und  colorirt,  qu.  8.  und  qu.  4* 

Diese  Folgen  erschienen  in  Stöckers  Verlag. 

>  7  )  Fine  Folge  von  12  Blättern  mit  Landschaften,  qu.  l6. 

8)  Eine  Folge  von  12  Landschaften  mit  Ruinen,  Thieren  und 
Kinderspielen,  qu.  8« 

9)  Die  Adresse  des  Künstlers,  Landschaft  mit  Handschrift» 
qu.  12. 

Schamberger^  NicolauS^  Bildhauer  zu  Erlangen,  machte  sich 
daselbst  durch  verschiedene  Arbeiten  bekannt.  Diese  bestehen  in 
Grabmonumenten  ,  in  kleinen  Statuen  in  Alabaster  und  Marmor, 
in  Zierwerken  u.  s.  w.  Schamberger  war  Universitäts- Bildhauer, 
und  starb  i84l  im  71.  Jahre. 

Schamsin^  Maler,  bildete  sich  auf  der  Akademie  in  St.  Petersburg 
und  obwohl  noch  in  jungen  Jahren,  hatte  er  sich  doch  schon  an 
dieser  Anstalt  durch  einige  tüchtige  Leistungen  bekannt  gemacht. 
Im  Jahre  i84l  trat  er  aus  der  Akademie  aus,  um  in  Rom  seine 
weitere  Ausbildung  zu  verfolgen.   Hier  malte  er  1842  iiir  den  rus- 
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fiUchen  .Thronfolger  &jn  scliönes  Bild,  welches  eiuen  Knaben  vor- 
stellt, der  nach  ScUmetterliogen  hascht.  Schamsio  ist  in  Dacstellun- 
gen  von  Volksscenen  sqhr  glücklich. 

SchantZi  Ghristia;n  August,  Kupferstecher,  arbeitete  um  1755  in 
Frag.  Es  finden  sich  mehrere  Blätter  mit  seinem  Namen,  meistens 
Andachtsstücke. 

X)  St.  Johann  vdn  Nepomuk,  schön  gestochen,  8^   .        ».   : 

2)  Der  Schutzengel,  176)0*  8. 

3)  Capella  in  Monte  Chumeck  dicta,   mit  St.  Johann   von  Ne- 
pomuck,  1758,  8* 

4)  St.  Valentin, mit  dem  Stadtwappen  von  Frag.  12. 

Schaper,  Johann^  Glasmaler  xa  Nürnberg,  arbeitete  uro  die  Mitte 
des  siebzehnten  Jahrhunderts,  Er  bemalte  gläserne  Trinkgeiasse 
und  Praciitgerathe,  und  lieferte  in  dieser  Art  sehr  schone  Arbeiten 
von  wirklich  künstlerischer  Bedeutung.  In  der  Hunstkomoier  zu  Berlin 
sind  von  ihm  eine  Reihe  sehr  aumulhig  bemalter  Glaser  mit  Lrunl- 
f  schatten,  Figurenf  und  Wappen,  tbeils  in  bunten  Farben,  tbeils 
monochrom  gehalten,  in  schönem  Seplatun  der  Farbe.  In  dieser 
Art  stellt  das  ein&  dieser  Gläser  deQ  Daniel  in  derLöweiigrube  in 
einer  trei^ichen  Zeicbnun.g  dar..  Die  ,  aumuthigste  Darstelluni; 
enthält  ein  grösseres  mit  I.  S.  bezeichnetes  Getäss,  welches  drei 
Paare  und  drei    einzelne  Eiguren   im  Spaziergange  begriffen  zeigt. 

',        liugler    (Beschr^    die    Kunstkamroer   S.    273. )    beschreibt    mclirere 

solcher    Gcfasse ,    und    spricht    sich    mit     besonderem    Wohlgefal- 

'  le.n    darüber    aus.     Auch   Duppeliuayer    gedenkt    dieses    Meisters. 

"  •• '  Starb  1Ö70. 

Sohaper^  G.,  Malet,  geb.  zu  Hambnrl^  1?76,' malte  Landschaften 
und  Genrestücke.  Auch  Zeichnungen  finden  si*ch  von  seiner  Hand. 

Schapft   oder   Scapfi^   Jörg,     Formschneider   von    Augsburg,   ist 
'    nach  seinen  Lebensverhältnissen  unbekannt.    Sein  Name   steht    auf 
"  )    dem  iunf  und  zwanzigsten    (unid  letzten)  Blatte    des  Werkes,    die 
Kuust  Ciromanlia,  und   auch    als  Druvker   und  Verleger   erscheint 
er,    indem  man    am  Schluss    lie&t:    Augsburg    Jörg   Scapff.     Dieses 
"Werk  ist  nach  einer  Handschrift  von  Dr.  Uartlieb  gedruckt,    aber 
nicht  l448#  welche  Jahrzahl  in  der  Vorrode  steht.    In  diesem  Jahre 
schrieb  Hartlieb  seine  Chiromantie,  und  zwar  auf  Geheiss  der  Anna 
von  Braunschweig,  Gemahlin  des  Herzogs  Albert  von  Bayern.  Dr. 
..  Ha.rtlieb  selbst  ist  verstellt,    wie  er   sein   Maunscript   der  Herzogin 
überreicht.     Heihecke  gibt  ein  Facsiriiilc  der  oberen   Hiilfte  des  er- 
sten  Holzschnittes,    und  vum  ersten  llol/sohnitle    des  dritten  Blat- 
tes.  Die  Holzschnitte  sind  gegen   l4t2  gefertiget. 

Schapper,  Friedrich,  Lithograph  von  Allendorf  in^  Nassaui- 
schen, besuchte  l8o3  die  Akademie  in  München,  und  verweilte  bis 
l74o  in  dieser  Stadt. 

Söhafbe,  der  Name  vob  Künstlern,  die  auch  Scarbe  geschrieben 
werden  könnten. 

Johann- Scharbe,  Maler  von  Cottbus,,  starb  zu  Lübben  1723 
im  75.  Jahre. 

Johannn  Friedrich  Scharbe  war  um  1720  Hofmaler  in  Dresden. 

Jobann  Michael  Scharbe  stand  um  1728  als  Maler  im  Dienste 
des  Dresdner  Hofes. 

Michael  Friedrich  Scharbe  war  um  174o  Hofmaler  in  Dresden. 


Scharbe.,  —  Sdmrfenbei^r  Crispin.   ^  ItS 

Scharbe,    s«  auch  Scarbo« 

Scharf  oder  ScharflF,  Johann  Andreas,  Juwelier  und  Goldarbei. 

ter  zu  Coburg,  erfand  im  J.  4775  oder  76  ^ie  Haarmalerei,  womit 
er  sich  in  dem  letzten  Jahrzehnd  seines  Lebens  eifrig  boscbäUigte 
und  grofsen  Beifall  erwarb.  So  wie  er  e^n  Sonderling  in  seinem 
Leben  war,  beschloss  er  seine  Erfindung  und  Kunst  in.<  Grab  zu 
nehmen,  und  verbarg  diese  Fast  neidisch  vor  seinen  GchüHen.  Hin 
Zögling,  Namens  Walther,  sah  ihm  aber  doch  zuweilen  im  Arbei- 
ten etwas  ab,  setzte  seine  Versuche  fort,  und  ruhte  nicht,  bis  er 
die  Erfindung  zur  Vollkommenheit  gebracht  hatte,  so  dass  er  als  der 
zweite  Erfinder  oder  als  Wicderhersteller  der  fast  verlorenen  Kunst 
gilt.  Ein  Bruder  VValther's  zeichnet«  sich  als  Steingraveur  aus. 
Zwei  der  grössten  Arbeiten  unsers  Künstlers  haben  ungefähr  5 
Zoll  in  der  Hohe  und  4  Z.  in  der  Breite  ,  auf  zwei  Platten  von 
EU'enbeio.  Auf  der  einen  Platte  ist  die  Unschuld  der  Kindheit 
vorgestellt,  auf  der  andern  ein  Grabhügel  mit  einem  Aschenkrug, 
an  dessen  Fusse  .eine  Rose  sich  entblättert,  von  einer  Thranen- 
weide  beschattet;  jenseits  des  Grabes  ist  Acheron,  in  der  Ferne  die 
untergehende  Sonne.  Beide  Bilder  befinden  sich  im  Kahinet  zu 
Nürnberg.  (?)  Viele  solcher  Arbeiten  wurden  auch  zu  Medaillons^ 
Braceletten ,  Ringen  und  Dosen  verwendet.  In  Mainz  wurde 
diese  Malerei  nachgeahmt,  die  aber  den  Namen  Kunst  nicht 
verdient. 

Wir  haben  von  ihm  auch  25  Blätter  in  Tuschmanier  mit  Mu- 
stern zum  Fassen  der  Edelsteine.  Er  stach  sie  nach  eigener  Zeich- 
nung, unter  dem  Titel:  Dessins  pour  employer  les  pi^rresprecieu- 
SQs  en  parure. 

Scharf,  George,  Maler  zu  London,  blühte  in  der  ersten  Hälfte  des 
19.  Jahrhunderts,  und  ^cnoss  verdrenten  Ruhm.  Er  malte  Bildnisse 
und  historische  Darstellungen,  noch  mehr  aber  Scenen  aus  dem 
öffentlichen  Lehen  Englands.  So  h:it  man  von  ihm  eine  Darstel- 
lung der  Pariamen t'swahl  zu  Westminster,  ein  vielbewegtes  Bild, 
welches  1820  gestochen  wurde.  Ein  anderes  reiches  Gemiilde  stellt 
das  Gastmal  des  Lord  Mayor  dar.  Dieses  Bild  ist  durch  eine  Li- 
thographie bekannt. 

oCnart,  Jonann,  Maler  im  naturhtstorischen  Fache.  Er  zeichnete 
und  malte  naturhisjorische  Gegenstände,  wiefür  Jaqnin'sOtal.  Mono- 
praphia.  4«  Diese  Blatter  bat  er  auch  selbst  gestochen.  3tarb  1794 
im  28.  Jahre. 

Schapfenberg,  Crispin  ,  Formschneider,  übte  anfangs  seine  Kunst 
in  Görlitz,  errichtete  aber  1555  in  Breslau  eine  Druckerei,  und 
blieb  daselbst  bis  an  seinen  1576  erfolgten  Tod.  Bei  ihm  erschien 
Adam  Riesen*s  ««Rechnung  auf  der  Linien  und*  der  Feier.  Breslau 
1565.*»  Nach  früheren  Notizen,  wie  in  Moehsen's  Bei^räpjen,  in 
Kundmann's  Silesia  in  nummis,  und  nach  diesen  bei  Füssly  und 
Heller,  scheint  dieser  Scharfenberg  nur  als  Buchdrucker  genommen 
zu  seyn ,  und  Füssly  findet  daher  keinen  Beweiss,  das  joner  die 
Kunst  geübt  habe.  Diesen  Beweis  geben  wir  durch  das  unten  ge- 
nannte Blatt,  dass  aber  auch  Johann  Scharfenberg,  bei  wel- 
chem das  Astrolabium  '-  erstlich  durch  Dr.  Joh.  Copp,  )ctzo  durch 
Zachariam  Bornman.  Breslau  1584*  gedruckt  wurde,  auch  Form- 
schueider  war,  können  wir  nicht  beweisen. 

Folgender  schöne  Holzschnitt  ist  von  unserm  Künstler. 

IVöglcr  Ä  KünstUr-Lex.  Bd.  XF.  y) 


146        Scharfenberg,  Georg«  — *  Scbarnagel«  Fr.  Seb. 

Christus  am  Kreuze,  rechts  und  links  Worte  der  Bibel:  Ich 
bin  der  Herr  etc.    Oben  etliche  Trostspriiche  etc.    Unten:  zu 
Görlitz  durch    Crispin  6charfenberg,   Formschneidert  s*  g'- 
'     roy  fol.    Diesen  Holzschnitt  findet  man  auch  colorirt. 

Scharfi^nbergi  Georg,  Formschneider  von  Görlitz,  arbeitete  um 
1574  7.U  Frankfurt  an  der  Oder,  wahrscheinlich  für  den  Buchdru- 
cker Hans  Eichhorn,  und  dann  für  Thurpcisser,  der  zu  Berlin  eine 
grosse  Druckerei  angelegt  hatte.  Malpe  legt  ihm  Blatter  einer 
1552  zu  Basel  bei  Fruben  gedruckten  römischen  Geschichte  bei,  so 
wie  jene  in  einem  Werke  des  Aiciatus  über  die  Pflichten  der  bür- 
gerlichen  und  Militärbehörden.  In  .diesem  Werke  soll  sich  indes- 
sen das  Monogramm  C.  S.  befinden,  was  auf  Crispin  Scharfen- 
berg  deutet. 

Von  diesem  Georg  Scharfenberg  hat  man  einen  grossen  Pro- 
spekt von  Görlitz  in  12  Blattern,  nach  der  Zeichnung  von  Joseph 
Melzker. 

Dann  schnitt  er  auch  Bildnisse;  denn  er  sagt  in  seinem  Briefe 
an  Thurnelsser ,  dass  ihm  der  ch urfürstliche  Capellmeister  sein 
Bildniss  zu  schneiden  übergeben  habe« 

Scharff,    J,  A. ,  s.  Scharf. 

OCnaril;  M.  d.  ^  Landschaftsmalerin  zu  Amerongen,  blühte  in  der 
ersten  Hälfte  des  i^.  Jahrhunderts.  Auf  der  Amsterdamer  Kunst- 
ausstellung von  1820  sah  man  von  Mevr.  Soharff  schöne.  JVIond- 
Scheinlandschaften. 

Scharff^  Hermann,  Maler,  geb.  zu  Frankfurt  a.  M.  1817,  bildete 
sich  auf  der  Akademie  der  Hünste  zu  München,  und  vfef  weilt»  etli- 
che Jahre  in  dieser  Stadt.    Er  n^alt  Portraite  und  Genrebilder, 

Scharffenberg,  s^  Scharfenberg.  ' 

Schari.^   Orazio,   ist  Orazio  ScarabelH. 

Scharlach^  Eduard,  Maler  von  Münden,  bildete  sich  um  1856 
auf  der  Akademie  zu  Düsseldorf,  und  stand  da  unter  Leitung  des 
Professors  Hildebrandt.  Er  malt  Bildnisse  und  Getirestücke,  Schlach- 
ten und  Pferde,  die  grossen  Beifall  finden.  Scharlach  gehört  über- 
haupt zu   den  tüchtigsten  Künstlern  seines  Faches« 

ScharleSOn^  hcisst  im  Cataloge  der  Sammlung  Brandes  ein  Kupfer- 
stecher, von  welchem  sich  ein  satirisches  Blatt  findet:  Le  Gab- 
riolet  (?).  mit  Scharleson  fec.  bezeichnet.  Diese  No:iz  scheint 
nicht  begründet  zu  scyn. 

Scharnagel ^  Franz  Sebastian,  Maler  und  Lithograph,  geb.  zu 

Bamberg  1791,  hatte  in  seiner  Jugend  mit  ungünstigen  Verhältnis- 
sen zu  kämpfen,  verdankte  es  aber  zuletzt  demFreiherrn  Stephan  von 
Stengel,  dass  er  jene  Bahn  einschlagen  konnte,  welche  ihm  die  Natur 
vorgezeichnet  zu  haben  schien.  £r  hatte  schon  früher  die  Zeich- 
nungsschuie  besucht,  und  unter  Geibel  sich  in  der  freien  Hand- 
zeichnung  geübt,  jetzt  aber  fing  er  unter  Leitung  des  Malers  Jo- 
seph Dorn  in  Oel  zu  malen  an.  Nachdem  er  mehrere  Bilder  von 
A.  van  Dyck,  Bourguignon,  Wouvermans,  P.  de  Laar  u.  s.  w.  co- 
pift  hatte,  besuchte  er  1811  die  Akademie  in  München,  und  er- 
freute sich  da  des  besonderen  Schutzes   des  Direktors   G.  von  Dil- 
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lis.  VoiitFfoCeMer8oliw«baiigtleil»t,  itudirfe  er  in  Münchan  auch  mit 
Vorliebe  die  Natur  des  Pferdes,  uod  alt  Resultat  dieses  Bestrebens 
sind  einige  Schlacht*  und  Pferdestücke  zu  nennen,  so  wie  viele  Uit 
ter  zu  Pferde,  und  andere  mittelalterliche  Darstellungen. 

Im  Jahre  i8t6  l^ehrte  Scharnagd  in  seine  Vaterstadt  zurück, 
wo  er  jetzt  vom  Herzoge  Wilhelm  in  Bayern  mehrere  Auftrag»  für 
das  Schloss  Banz  erhielt.  Hier  sieht  man  neben  anderen  von  ihm 
das  Bildniss  des  Herzogs  zu  Pferde  mit  seinem  Stallmeister,  die 
Ansicht'  von  Banz  im  Hintergrunde.  Dieses  Gemälde  musste  der 
Künstler  für  den  Ht)f  öfter  copiren.  Gleichen  Beifall  erhielt  auch 
seine  Ansicht  des  Doms  in  Bamberg  mit  dem  Herzog  und  seinem 
Gefolge. 

Im  Jahre  i832  wurde  Scharnagel  an  L.  Neureuther's  Stelle  kB» 
niglicher  Zeichnung' lehrer,  und  von  dieser  Zeit  an  nahm  der  Un- 
terricht seine  meisten  'Stunden  in  Anspruch.  Doch  führte  der 
Künstler  auch  mehrere  Zeichnungen  und  Gemälde  aus  ,  worunter 
die  Marter  de^  heil.  Bartholomäus  in  der  Kirche  zu  Mnrhleugast 
das  grüsste  Werk  des  Künstlers  ist.  -In  der  Kirche  zu  Staffelstcin 
sind  die  Statioosg;emä1de  von  ihm.  Einen  anderen  Theil  seiner 
Werke  machen  die  Lithographien  aus,  welche  grösstentheils  in  der 
R.  LachuiüIIerSchen  Kunsthandlung  erschienen.  Ausführliche  No- 
tizen findet  man  in  dem  von  J.  Heller  treiflich  ahgöfassten  Berichte 
des  Kunstvereios  zu  Bamberg  1841*  Hier  iit  von  J.  Haas  auch  das 
lithographirte  Bildniss  des  Künstlers,  nach  einer  Zeichnung  der 
Therese  '  Budhar  j.  Scharna^el  starb  zu  Bamberg  1857  >  im  Kufe 
eines  allgemein  geachteten  Künstlers. 

Von  seinen  lithographirten  Blättern  erwähnen  wir  folgende: 

1 )  Herzog  Wilhelm  zu  Pferd  mit  Gefolge,  im  Grunde  das  Schloss 
Banz,  gr.  fol. 

2)  Hans  Woir,  Maler  von  Bamberg,  nach  einer  Zeichnung  von 
Dürer  für  das  zweite  Heft  des  Archives  für  Geschichte  und 
Alterthumskunde  des  Obermain kreises» 

3  —  6)  Auswahl  der  merkwürdigsten  Umgebungen  Bambergs^ 
nach  der  Natur  auf  Stein  gezeichnet,  qu.  fol. 

a)  Westliche  Ansicht  von  Bamberg* 

b)  Nördliche  Ansicht  von  Bug. 

c)  Die  Altenburg. 

d )  Das  Schloss  Giech. 

7)  Die   Ansicht   von    Bughof,    im   Vorgrunde   ein    Wagen   mit 
Heu.    Ohne  Schrift  ,  qu.   fol. 
'     8)  Fünf  Blätter  mit  Pferden,  zu  KegelV  Werk:  üeber  den  Um- 
gang mitPferdeUy  I8i9t  und  indonMittheilungenüberPferde» 
zucht,  1821. 

q)  Die  Abbildung  der  Alterthümer  zu  der  Schrift  von  Haas: 
Ueber  die  heidnischen  Grabhügel  bei  Schesslitz,  1829* 

Scharoldy  Carl^  Maler  von  Würzburg,  wurde  l8tl  geboren.  Er 
bildete  sich  auf  der  Akademie  in  München,  und  kehrte  i835  vvie« 
der  nach  Würzburg  zurück. 

Scharpf,  Franz ^  genannt  Tausendschön,  Formschneider,  Karten- 
maler, Buchdrucker  u.  s.  w.  zu  Nördlingen,  lebte  um  1522 — 1544- 
Beyschlag  fand  seiner  in  Bürgerbüchern  erwähnt.  Unsers  Wissens 
kennt  man  kein  Formschnittwerk  von  ihm. 

Scliarpf,  ErasmuS;  Formschneider  und  Buchdrucker  von  Augs- 
burg, arbeitete  von   1558  —  i575  tu  Nördlingen.    Beyschlag  fand 
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seiner  io  mehreren  Urkunden  erwähnt«  von  teioen  HolsichmUen 
finden  wir  aber  nichts  angegeben. 

Scharschuchy  Carl  Friedrich,  Maler  von  Dresden«  war  Schüler 
von  Klass,  und  wahrscheinlich  nur  ein  gewöhnlicher  Künstler. 
.Starb  1808  im  42«  Jahre.  Ein  gleichzeitiger  Augustio  Scharscbuch, 
geb.  zu  Ossig  bei  Zeitz  1770,  war  Architekt  und  Maschinist.  Die- 
ser wurde  um  1802  Landbauroeister  in  Gera.  August  EhregoU 
Scharschuch,  ein  gleicher  Hünstier,  war  sein  Onkel.  Er  war  k. 
sächsischer  Wasserbau*  und  Mühlenwerkmeister.  Starb  zu  Dres- 
den  1819  im  70*  Jahre« 

Schart,  Johann  Georg  von  der,  Bildhauer,  machte  sich  in  der 
zweiten  Hälhe  des  i6«  Jahrhunderts  durch  Bilder  in  gebrannler 
.  Erde  einen  Namen.  Hans  Hofmann  und  N.  Lucidel  malten  sein 
Bildniss.  Beide  Portraite  waren  im  Praun*schen  Cabinet.  Auf  Lu- 
cidel's  Bild  steht  die  Jahrzahl  1573f  und  dass  damals  der  Künstler 
43  Jahre  alt  gewesen  sei. 

Schartmann,  Emil,  Maler,  geb.  zu  Berlin  1809,  erhielt  den  er- 
sten Unterricht  von  Prof.  Herbig  daselbst ,  und  setzte  dann  zwei 
Jahre  seine  Studien  in  Düsseldorf  fort,  wo  er  jetzt  die  früher  be- 
triebene Portraitmalerei  mit  der  Blumenmalerei  vertauschte.  Im 
Jahre  1836  kehrte  er  nach  Berlin  zurück,  und  hier  nun  lieferte 
er  seit  dieser  Zeit  Werke,  die  mit  den  besten  ihrer  Art  verglichen 
werden  können.'  Seine  Blumen-  und  Fruchtstücke  sind  auf  das 
sinnigste  geordnet,  und  von  grossem  Glänze  der  Farben. 

SchartmaAn,  Adalb^rt,  Makr  von  Berlin,  stand  um  1856  in 
Düsseldorf  unter  Leitung  des  Professors  Sohn,  und  widmete  sich 
da  der  Bildnissmalerei.,  Seiner  erwähnt  Graf  Raczynski  im  ersten 
Bande  seiner  Geschichte  der  neuern  deutschen  Kunst,  und  somit 
wird  er  mit  dem  obigen  Künstler  wohl  nicht  £ine  Person  seyn. 

Schalen,  Hubert,  Kupferstecher,  arbeitete  in  der  zweiten  Hälfte 
des  17.  Jahrhunderts  in  Cppenhagen.  Er  stach  von  l675  —  1094 
viele  Bildnisse,  grösstentheils  mit  allegorischen  Beiwerken.  An- 
fangs arbeitete  er  sie  fleissig,  später  aber  erscheint  die  Arbeit  roh. 
Doch  haben  auch  diese  Portraite  noch  das  Verdienst  des  Charak- 
töristitchen. 

1)  König  Christian  V.  im  Königsornate,   halbe  Figur,  nach  J. 
d'Agar,  fol. 

2)  Derselbe  König,  nach  A.  Wuchters,  fol. 

3)  Fridcrick    Brandt   Praest    i  Nyekloebing,   nach    J.   Jepsen, 
lÖ83i  fol. 

4)  Georg  Foghk,   Consul  Hafniae  l675  >  fol. 

5)  Wigand   Michelbecher,  nach  A.  Quant,  fol. 

6)  Heinrich  Schup ,  nach  demselben- 1690,  fol. 

7)  Gertrud  Iserberg,  n&ch  demselben,  fol. 

8)  Soester  Worm  ,  nach  H.  Ditmarsen,  fol. 

9)  Christen  Scheel,  nach  W.  W.  Ribolt  1694,  fol. 

10)  Elisabeth  Schaeffer,  nach  A.  Steenwinkel  1690,  fol. 

11)  Johann   Musculus,   Hofpraest   der  Königin    Sophia   Amalia, 
nach  J.  Koning  1689»  fol. 

Schattenhofer ,  Amalia  von,  geborne  Baader.  Kunstllebhoberln, 
geb.  zu  Erding  1765  *  war  in  München  Schülerin  des  Gallerie-Di- 
rektors  Jakok  Dorner.    Sie   zeichnete   Bildnisse  mit  farbigen  Siif- 
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ten  und  malte  auch  solche  in  Pastell*  Diese  Arbeiten  erwarben 
ihr  vielen  Beifall,  und  auch  ihre  Versuche  auf  Kupfer  zeigen  un- 
gewöhnliches Kimsttalent,  welches  in  einer  besieren  Zeit  noch  viel 
Besseres  geleistet  hätte.  Die  meiftten  ihrer  radirten  Blätter  fertigte 
sie  noch  im  Hause  ihres  Vaters,  des  Leibarztes  und  Akademikers 
Baader.  Doch  auch  als  Gattin  des  Damenstifts- Canzlers  J.  von 
Schattenhofer  in  München  blieb  ihr  die  Kunst  der  Gegenstand  war- 
mer Verehrung.  Diese  Dame  starb  l84o.  Ihre  radirten  Blätter  be- 
stehen in  Copien  nach  Rembrandt,  Schmidt  u.  a. ;  dann  in  Köpfen 
nach  der  Natur,  und  in  Idealen.  Sie  sind  mit  dem  Nameu  Ama- 
lia  Baader  oder  mit  dem  Monogramm  A.  B.  bezeichnet. 

1)  Das  Bildnisi  des   Grafen  S.  von  Haimhausen»  nach  Keller- 
hoven,  8* 

2)  Bildniss  des  Jahob  Lanzolin,  halbe  Figur  nach  Jakob  Der« 
ner.   Amalie  Baader  sculp.  1783«    Oval,  12* 

3)  Eine  betende  Madonna,  nach  G.  Reni ,  12* 

4)  Der  Kopf  einer  Dame,  nach  Aug.  Kaufmann,  12« 

5)  Büate  einer  Alten,  nach  Rembrandt  und  Schmidt ^  l6« 

6)  Büste  eines  Mönches,  nach  demselben,  l6* 

7)  Der  Kopf  eines  Frauenzimmers  mit  rundem  Hute,  Ideal,   12* 

8)  Ein  Frauenzimmer -Kopf  im  Profil,  nach  Schmidt,  1'2« 

9)  Die  Büste  eines  Priesters,  nach  van  Dyck,  12. 

Es  gibt  Abdrücke  ohne  Hintergrund. 

10 )  Zwei  Kinderköpfchen  nach  der  Natur»  1784  >  12* 

11)  Drei  Kinderköpfchen  nach  Schmidt,  12* 

12)  Der  Kopf  eines  lachenden  Bauers,  nach  J.  Dorner,  12* 

13)  Büste  eines  Mädchens,  flüchtiger  Versuch,  1784.  Oval.  12* 

14)  Die  halbe  Figur  einer  Frau   mit  offenem  Busen,   nach  Do- 
minichino,  12« 

15)  Der  lesende  Cupido,   nach  Correggio,  ganze  Figur  in  Pun- 
zenmanier, fol. 

Schatz^  Darid,  Bildhauer,  arbeitete  ge^en  das  Ende  des  l6.  Jahr« 
Hunderts  in  Sachsen.  Im  Jahre  1599  fertigte  er  die  mi  Ftiguren 
und  Ornamenten  geschmückte  Kanzel  der  St  Nicolauskirche  in 
Dübeln. 

Schatz,  David I  Architekt,  lebte  in  der  ersten  Hälfte  des  lB.  Jahr- 
hunderts in  Leipzig,  und  führte  verschiedene  Pläne  zu  Gebäuden 
und  Anlagen  aus.  Zink  stach  nach  einem  solchen  den  Plan  des 
Aperschen  Gartens  in  Leipzig,  und  Corvinus  und  Steinberger  den 
Plan  und  Aufriss  eines  Pallastes  in  Dresden. 

SchatZmanni  J.  G.  ^  Kunstliebhaber,  war  lange  Amtmann  in  Hes* 
seQ-Honibttrg*8chen  Diensten,  und  befasste  sich  nebenbei  auch  mit 
der  Zeichenkunst.  Er  zeichnete  Landschaften,  und  dann  auch  In- 
sekten. Besondere  Kunst  besass  er  in  Darstellung  der  Schmet- 
terlinge, wobei  er  sich  der  natürlichen  Flügel  oediente,  und  den 
Körper  hineintuschte.  Dann  brachte  er  auchJineinö  Landschaften 
An,  die  er  ebenfalls  mit  Tusch  ausführte. 

Scbaub,  J.  Friedrich  Wilhelm^  Zeichner  und  Maler  zu  Ber- 
lin, arbeitete  in  der  zweiten  Hälfte  des  l8*  Jahrhunderts.  Er  zeich- 
nete Landschaften ,  und  malte  in  Oel  und  Aquarell.  Mehrere  sei- 
ner Zeichnungen  sind  in  Tusch  und  mit  Weiss  gehöht,  um  1770  — 
1790  enutaadeii«.  Schtnb  war  Zaichenineiiter  in  Berlin« 


i&O  Sehaiib.  —  Schaubert,  Eduard. 

Schauby  RBdirer,  der  um  1770  lebte,  gleichzeitig  mit  dem  Obigen. 
Ob  er  mit  derorelben  eine  Person  sei,  möchte  dahin  gestellt  seyn. 
Folgende  Blätter  sind  von  ihm. 

1  —  5)  Kleine  Köpfe,    darunter   vier  jugendliche,   bezeichnet: 
Schaub  f.  1776,  in  24* 

Schauben,  Nicolaus,  Medailleur,  lebte  in  der  zweiten  Hälfte  des 
l6<  Jahrhunderts.    Seine  Werke  sind  mit  Beifall  zu  erwähnen. 

Schauberger^  Jobann  Georg,  Bildhauer  und  Stuccaturer,  arbei- 
lete  anfangs  in  Wien,  ging  dann  um  1730  nach  Olmütz,  und  za- 
letzt  nach  Brunn,  wo  er  1751  starb.  Schnubergcr  hinterliess  viele 
Arbeiten  in  Stucco,  und  auch  Statuen  in  Marmor.  Von  letzteren 
sind  die  Kindergestalten  am  weichsten  behandelt,  die  grösseren 
Standbilder  sind  manierirt  und  übertrieben  in  den  Stellungen.  In 
der  St.  Johann's  Kirche  zu  Brunn  sind  alle  Bildhauerarbeiten  sein 
Werk.  Auch  in  andern  Kirchen  und  Häusern  daselbst  findet  man 
solche,  so  wie  in  der  Pfarrkirche  zu  Holleschau.  Schaoberger  galt 
für  einen  der  besten  Bildhauer  in  den  österreichischen  Staaten. 

Schaubert^   Eduard ^  Architekt,  ein  Schlesier  von  Geburt,  ist  einer 
derjenigen  Künstler,   deren  Namen  im  neuen  Hellas  Celebrität  er- 
langten.   Mit   tüchtigen    Kenntnissen   ausgerüstet,   die   er    sich  in 
Breslau  und  dann  auf  der  Akademie  der  Künste  in  Berlin  erwarb, 
betrat    er   dieses  Land  zu    einer  Zeit,    als   das   Königthum    wie- 
der Sicherheit  des  Lebens   und   des  Eigenthums  gewährte.     Damit 
erwachte  auch   dje  Lust,  den  wieder   gewonnenen   vaterländischen 
Boden   mit   neuen   Anlagen   und   Gebäuden   zu   verschönern,   und 
Schaubert  war   einer   der  ersteren,   welche   dazu  die  Hand  boten. 
Früher   stand  in   Griechenland    die  Baukunst   auf  der   niedrigsten 
Stufe;    selbst  die    unter   der  Herrschaft    des   Johannes  Capodistrias 
erstandenen  Gebäude    sind    noch   schlecht   und  unschön,    mit  Aus- 
nahme einiger  wenigen ,  durch  fremde  Künstler  geleiteten  Bauten, 
wie  jene   nach   den  Plänen    des  General  v.  Heideck.     Die  Ankunft 
der  Regentschaft  brachte  neues  Lehen    und  Regelmässigkeit  in  das 
Bauwesen,  wie  die  ansehnlichen  Bauten  beweisen,  die  in  Nauplia 
durch  Civil»  und  Militärarchitekten,    durch  deutsche   und  griechi- 
sche Arbeiter  ausgeführt  wurden.    Jetzt  durchzogen    neue,    gerade 
Strassen  die  Stadt,    Plätze  wurden  geebnet,    una  Bauregeln  vorge* 
schrieben.     Die  Vortheile  davon  leuchteten  den  Griechen  bald  ein, 
und  somit  ging  in  kurzer  Zeit    die  Baulust  in  die  Provinzialstädte 
über.    Desswegen   kamen    bei    der  Regierung  häufige  Gesuche  um 
Architekten,  um  deutsche  Handwerker,  um  regelmässige  Stadtpläne 
ein.    Schaubert,  Stauffert,  Erlacher ,  Hansen  und  die  Militärarchi* 
tekten  hatten  daher  zahlreiche  Aufträge  zu  erledigen.  Der  erstcre,  als 
Oberarchitekt  der  Regierung  wurde  beauftragt,  den  Plan  von  Athen 
zu  entwerfen,  und  der  Grieche  Kleanthes  war  'dabei  sein  Gehilfe« 
Diese  beiden  Künstler  fertigten  auch,  einen  Plan    zur  Residenz  io 
Athen;   allein  dieser  Entwurf  kam    nicht   zur  Ausführung,    da  der 
berühmte  Erbauer  der  Glyptothek   in  München   einen    neuen  Plan 
machte,  der  aber  ebenfalls  von  jenem   des  Architekten  F.  v.  Gärt* 
ner  verdrängt  wurde.   Auch  der  Plan  von  Athen  erhielt  1834  durch 
L.   v.   Klenze    wesentliche  *  Abänderungen ,    Schaubert   leitete    aber 
fürten  die  Neubauten  in  Athen.  Zu  gleieher  Zeit  wurde  auch  nach 
Schaubert's  Stadtplänen  im"  Piräus   und  zu  Eretria  gebaut,    so  dass 
also  im  Jahre  1^5 'die  Versehönertm^  und  zweckmässigere  Anlage 
der  Hauptstädte  Gffifchenlan^ls-  zur  be|[|e4sternd«D  Natioaalsache  ge- 
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worden  war»  Im  Piräus  jrühmte  man  namentlich  ein  grosses  Tf«n- 
sitomagazin  aU  schön  und  solid  gebaut,  und  ein  zweites  steht  die* 
sem  nicht  nach. 

Schaubert  hatte  bei  seinem  vieljährigen  Aufenthalte  in  Grie- 
chenland auch  Gelegenheit  und  Müsse  zur  Anfertigung  der  ge- 
nauesten Zeichnungen  nach  den  merkwürdigsten  architektonischen 
Ueherresten.  Er  war  mit  L.  Ross  bei  den  Ausgrabungen  und  Un- 
terfuchungen  auf  der  Akropolis,  und  nahm  genaue  Zeichnungen 
Ton  den  Propyläen,  dem  Erechtheion,  dem  Tempel  der  Nike  Ap- 
teros  u.  s.  w.  Der  Tempel  der  Nike  wurde  unter  seiner  und  des 
Architekten  C.  Hansen*s  Leitung  wieder  hergestellt.  Ueber  diese 
Unternehmungen  gaben  die  beiden  Architekten  mit  dem  Archäolo- 
gen Professor  L.  Boss  ein  eigenes  Werk  heraus,  wovon  die  erste 
Abtheilung  töSQ  in  Berlin  erschien,  unter  dem  Titel:  die  Akropo- 
lis  von  Athen  nach  den  neuesten  Ausgrabungen.  I.  Abtheilung,  der 
Tempel  der  Nike  Apteros.  Von  L.  Boss,  E.  Schaubert  und  C.  Han* 
sen.  Mit  einer  Ansicht  des  Niketempels  während  seiner  Wieder- 
aufrichtungf  12  Kupfertafeln  mit  architektonischen  und  Reliefs-Dar- 
stellungen, Vignetten,  etc.,  roy.  fol. 

Dann  wurde  unter  Schaubert's  technischer  Leitung  auch  das 
Parthenon  von  fremden  Zuthaten  gereiniget,  namentlich  die  türki- 
sche Moschee  im  Inneren  desselben  weggeräumt.  Bei  dieser  Gele- 
genheit zeigten  sich  innerhalb  der  Cellamauer,  dicht  am  Bande  der 
viereckigen  Vertiefungen  in  der  Mitte  des  Tempels,  unverkennbare 
Spuren  der  antiken  Säulen,  und  aus  dieser  interessanten,  dem  Ar- 
chitekten Schaubert  gebührenden  Entdeckung  dürfte  die  Existenz 
eines  Hypäthron  im  Parthenon  ausser  Zweifel  seyn,  und  die  er- 
wähnte Vertiefung  als  Impluvium  genommen  werden.  Auch  scheint 
es  keinem  Zweifel  mehr  unterworfen  zu  seyn  ,  dass  die  doppelte 
Säulenreibe  im  Tempel,  die  als  antik  erklärt  wurde,  byzantinischen  Ur- 
sprungs, und  behufs  der  Einrichtung  der  christlichen  Kirche  ein- 
gebaut wurde.  Zu  dieser  Annahme  berechtiget  auch  die  rohe  Be- 
arbeitung und  die  plumpe  •  Befestigung  der  Säulen  im  Fussbuden 
▼ermittelst  Eingiessung  von  Blei,  welches  letztere  sonst  bei  keinem 
Bauwerke  aus  der  guten  Zeit  vorkommt.  Vergl.  Kunstblatt  1843» 
Nr.  12.  S.  52. 

Zu  den  letzten,  von  Schaubert  in  Griechenland  unternomme- 
nen Werken  gehört  der  Plan  zum  Monumente  des  berühmten  Ar- 
chäologen Ottfried  Müller,  welcher  auf  einer  Reise  in  Griechen- 
land starb.  Es  ist  diess  eine  antik  gearbeitete  Grabsäule  mit  Or- 
namenten aus  pentelischem  Marmor,  welche  1842  auf  dem  Grabe 
des  zu  früh  verschiedenen  Gelehrten  gesetzt  wurde.  Im^  Jahre  1843 
legte  König  Otto  den  Grundstein  zu  einer  neuen,  in  Athen  ge- 
bauten Gemeindekirche.  Den  Plan  fertigten  Schäubert  und  Hansen 
in  rein  byzantinischem  Style.  Dann  .ist  von  Schaubert  auch  der 
Plan  zur  neuen  Sternwarte,  welche  1843  auf  dem  Nymphenhügel 
zu  Athen  in  griechischem  Style  gebaut  wurde.  Es  ist  Pilasterar- 
chitektur  angewendet,  und  Kreuzesform,  mit  einer  Kuppel  in  der 
Mitte.  Das  Ganze  verdankt  man  der  grossartigen  Liberali- 
tät des  Baron  von  Sina  in  Wien,  der  durch  Verwendung  des 
Herrn  von  Frokesch  die  Fonds  anwies. 

Der  Architekt  Schaubert  bekleidete  in  Athen  die  Stelle 
eines  königlichen  Ober -Bau-  und  Ministerialrathcs.  Er  lebte  in 
Griechenland  mit  Begeisterung  seiner  Kunst  und  der  Erforschung 
der  Denkmäler  des  classiscUen  Alterthums;  doch  manche  trübe  Er- 
innerung begleitete  ihn  beim  Abzüge  von  seinem  Schauplatze.  So 
wie  alle  Deutsche,  so  verltess  in  neuester  Zeit  aTuch  Schaubert 
Hellas.    Im  Jahre  i844  kam.or  in  Rom  bn^    , 
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Schaubrock,  Peter,  ».  Schubruck- 

Schauer  oder  Schaur,  Franz  von  Sales,  Maler,  ai4)eitete  in 

(ier  ersten  Haltte  des  18*  JAhriiunderts  in  München,  und  zwar  im 
Dienste  des  Hofes.  Westenrieder,  und  nach  ihm  Lipuvrsliy,  erwäh- 
nen eines  solchen  Künstlers,  und  der  letztere  der  genannten  Schritt- 
steiler  will  aus  einem  Manuscripte  von  £iretz  wissen,  dass  Schauer 
1742  gelebt  habe.  Wenn  diesei»  richti«;  ist,  lebten  zwei  Maler  die- 
ses Namens  in  München.  Der  Hofmaler  Schauer  war  1730  schon 
tudt»  wie  wir  aus  Archivalien  ersahen. 

Schauer  oder  Schaur,  Franz,  Zeichner  und  Kupferstecher,  ar- 
beitete  um  die  Mitte  des  1 8«  Jahrhunderts  zu  Salzburg,,  und  ist 
wahrscheinlich  von  jenem  Franz  Sebastian  Schauer,  der  für  J.  C. 
Schäffer's  Isagoge  in  Botanicem.  Ratisbonae  1759*  <^°i*ii  2u  dessen 
Werk  über  die  Schwämme,  Regeusburg  1759,  und  daselbst  1702  — 
1774  ganz  mittelmässige  Arbeiten  geliefert  hat.  Auch  für  die  Samm- 
hing, welche  Musculus  unter  dem  Titel:  £ncnmia  coelituum»  her- 
ausgegeben hat^  arbeitete  ein  F.  Schauer.  Wir  möchten  indessen 
glauben ,  dass  es  zwei  Künstler  des  Namens  Franz  Schauer  gege- 
ben habe/  und  zu  den  besseren  Blätter  dürften*  die  folgenden  ge- 
hören: 

i)  Das  Bildniss  des  Grafen  Franz  Lactantius  von  Firmian  mit 
dem  Buche,  nach  der  eigenen  Zeichnung  des  Letztern,  kl.  fol» 

2)  A.  ftuschmann  am  Arbeitstische  in  seiner  Bibliothek  schrei- 
bend,  nach  der  Zeichnung  des  Grafen  Frrmiad  radirt,   fol. 

3)  Büste  eines  Orientalen  mit  kurzem  Bart,  nach  Graf  J^irmian's 
Zeichnung,  gr.  8* 

4)  Büste  einffs  alten  Orientalen  mit  langem  Bart,  nach  dem- 
selben, gr.  8- 

5)  Hin  ungarischer  Scheerenschleifer ,  halbe  Figur,  nach  Graf 
Firmian,  kl.  fol. 

6)  Eine  Köchin  mit  dem  Hahn,  nach  demselben,  kl.  fol. 

7)  Einige  Blätter  mit  Büsten  von  Ungarn,  nach  demselben,  kl«  fol. 

Schauer  oder  Schaur,  Johann  Georg,  Kupferstecher  zn  Augs- 
burg, arbeitete  zu  Anfang,  des  18*  Jahrhunderts  in  schwarzer  Ma- 
nier. Seine  Blätter  enthalten  meistens  Bildnisse,  wenig  andere  Ge- 
genstände.   Sie  sind  nicht  ohne  Verdienst. 

1)  Bildniss  des  Abt^s  Albericus  von  Wettingen,  nach  M.  Kel- 
1er,  fol. 

2)  Jenes  des  Abtes.  Popp  von  St.  Ulrich  in  Augsburg,  nach  J« 
B.  Kneppich ,  fol. 

3)  Zwei  Köpfe  nach  A.  Marchesini ,  fol. 

4)  St.  Leonhard  mit  Stock  und  Ketten,  fol. 

5)  Die  vier  Kirchenväter  Augustinus,  Ambrosius,  Hieronymus 
und  Gregorius  am  Tische  im  Schreiben  und  Nachdenken 
begriffen ,  fol. 

6)  Ein  Reliquienkasten  mit  einem  Blutstropfen  des  Heilandes,  fol* 

Schauer  oder  Schaur,  Nicolaus,  hatte  um  1680  zu  Schleusin- 
gen im  Hennebergischen  als  Portraitmaler  Ruf.  Es  scheinen  aber 
zwei  Künstler  dieses  Namens  in  jener  Gegend  gelebt  zu  haben,  da 
noch  1730  ein  Maler  Schauer  vorkommt.  Mehrere  Bildnisse  die- 
ses Meisters  sind  gestochen  worden* 

Schauer,  Friedrich,  Graveur  und  Mechaniker  in  Berlin,  ein  jetzt 
lebender  geschickter  Künstler.    Er  ist  ein  tüchtiger  Zeichnet   und 
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auch  durch  Slahlradirungen  bekannt  Schauer  erfand  eine  Relief* 
copiermaschioe ,  virodurch  die  Verschiebung  der  Linien»  welche  bei 
der  Colas*6chen  Maschine  oft  so  unangenehm  wirkt,  gänzlich  za 
vermetdeo  ist.  Im  Jahre  1840  erhielt  er  von  der  prenssischeo  Re« 
gieiung  ein  Privilegium. 

1 )  Das  Bildniss  des  verstorbenen  Königs  Friedrich  Wilhelm  III. , 
auf  seiner  ReKefcopirmaschine  gearbeitet,  als  Andenken  an 
den  Monarchen  und  als  Beweis  der  Vervollkommnung  »ei- 
ner Kunstmethode. 

2 )  Amor  auf  dem  Löwen »  nach  dem  Relief  von  Voigt  eoptrt. 

Scbaof ,  Johann  Nepomuk,  Zeichner  und  Architekt,  geb.  tu  Hen- 
manmiesteg  im  Chrudiner- Kreise  1757  t  ^ar  an  der  Normalschule 
xu  Pressburg  Lehrer  der  Zeichenkunst.  Er  gab  auch  mehrere  Schrif« 
len  heraus:  Theorie  der  Säulenordnungen,  sammt  einer  Ungari* 
sehen  National- Säulenordnung,  Pressburg  ITQO;  allgemeine  Be* 
griffe  von  Künsten  und  Künstlern,  aufgewendet  auf  die  bildenden 
Künste,  Pressburg  |704;  Grundbegriff  zur  schönen  Baukunst,  Wien 
1806;  die  Feierlichkeiten  bei  der  Krönung  des  Kaisers  Leopold  IL 
als  Königs  von  Ungarn,  Wien  179O.   Schauf  starb  um  I810. 

Schaufelsberger 9  Johann  Jakob,  Maler  und  Kupferstecher  von 
Zürich,  lebte  in  der  ersten  Hälfte  des  18«  Jahrhunderts.  £s  finden 
sich  Bildnisse  von  ihm. 

Schaafelein,  s.  Schaeuffelein« 

Schaufhss,  Heinrich  GottJhelf;  Maler,  geb.  zu  Chemnitz  1760> 
bildete  sich  unter  Leitung  des  Professors  J.  £.  Schenau,  und  trat 
dann  in  die  Porzellan -Manufaktur  zu  Meissen ,  wo  er  mehrere 
Jahre  thätig  war.  Schaufuss  malte  Portraite  und  historische  Darstal- 
lungen auf  Porzellan  und  in  Email,  in  Pastell  und  in  Sejiia.  Diese 
Bilder  fanden  grossen  BeiUll;  schon  auch  desswegen,  weil  sie  oft 
berühmte  Originale  nachbilden.  Schaufuss  war  Zeichnungslehrer 
an  der  Manufaktur  zu  Meissen,  und  hatte  den  Titel  eines  Hofma- 
lers. Er  starb  um  1833-  Oarnstedt  stach  nach  ihm  einen  leiden- 
den Christus  für  Horrer*s  Communionbuch.  Meissen  1800*  Von 
ihm  selbst  radirt  sind  folgende  Blätter« 

1 )  Ein  Bildniss  nach  Mengs. 

2)  Die  Danae,  nach  van  Dyck, 

Schaumanni  Johann  Carl^  Wachsbossirer  von  Nürnberg,  fand 
in   der  zweiten  Hälfte  des   18«  Jahrhunderts   mit  seinen  Arbeiten 

§  rossen  Beifall.   Er  bossirte  Bildnisse  nach  Kupferstichen  und  nach 
em  Leben»  Thiere,  Früchte  u.  s.  w.    Starb  um  1796- 

Schauinann^  s.  auch  Schumann  und  Schoumann. 

Schaumberger^  <jajetany  Maler  aus  Grätz,  war  anfangs  Schau* 
Spieler,  verlegte  sich  aber  dann  auf  die  Decorationsmalerei  und 
die  Architektur,  und  brachte  es  in  keiner  Kunst  zur  Gründlich- 
keit. Dennoch  wurden  iKro  die  Fresken  des  Saales  für  das  Tribu- 
nalgericht  in  Brunn  anvertraut.    Er  lebte  da  um  1776« 

Schaumberger ,  Johann,  Historienmaler,  arbeitete  zu  Anfang  des 
18.  JahrhunderU  in  Salsburg  und  in  anderen  Gegenden.  In  der 
von  1699  -^  17o4  erbauten  Ursulinerkirche  zu  Salzburg  sind  Allar- 
blätter  von  ihm. 
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marschall,  war  aach  ein  trefflicher  Zeichner,  als  welcher  er  hier 
seine  Stelle  findet.  Er  starb  1777.  Im  Jahre  1789  erschien  zu  Wien 
aeine  Lebensbeschreibung. 

Schaupp,  Jobann  Christoph»  Medailleur-  und  EdeUteinschnei. 
der,  wurde  l685  zu  Biberach  geboren,  und  in  frühen  Jahren  zur 
Kunst  angeleitet  y  indem  er  schon  1717  als  Senator  und  Edel- 
Steinschneider  in  den  Bürgerbüchern  zu  Biberach  erscheint.*  In 
.  dem  bezeichneten  Jahre  schnitt  er  die  Stempel  zu  vier  Ref'orma- 
tions-Jubel-Medaillen ,  die  jetzt  sehr  selten  gefunden  werden.  Die 
erste  dieser  Denkmünzen,  wovon  die  zwei  grösseren  in  der  Grösse 
eines  kleinen  Thalers  sind,  zeigt  im  Avers  die  Bibel  auf  dem  Tisch 
liegend,  und  die  Schrift:  lER.  G.  15«  V.  i6.,  und  ESA.  G.  38. 
V.  ]6*  Biberach  1717*  Auch  auf  dem  Revers  sind  BibeUtellen  ci- 
tirt.  Die  zweite  Medaille  enthalt  Dr.  Luther's  Brustbild ,  und  als 
Revers  dient  die  Aversseite  der  obigen.  Die  dritte  Medaille  hat 
dasselbe  Bild,  auf  dem  Revers  aber  die  Tuba  blasende  Engel.  Di« 
vierte,  kleinere  Denkmünze  zeigt  ebenfalls  einen  schwebenden,  die 
doppelte  Tuba  blasenden  Engel»  und  auf  der  Rückseite  bloss  die 
Ueberschrift:  Evangelisch  es  Ju  bei  gedächtnuss.  Biberach 
1717«  Das  Gepräge  dieser  Medaille  ist  sehr  rein,  und  die  Bilder 
sind  gut  gezeichnet 

Das  Bedeutendste  aber,  was  Schaupp  geliefert  hat,  ist  eine 
Fol^e  von  197  erhaben  in  Garniol  geschnittenen  Bildnissen  der 
römischen  Kaiser  bis  zum  Untergang  des  occidontalischen  Reiches 
unter  Romulus  Augustulus,  und  eben  so  der  byzantinischen  Bai- 
ser von  Arkadius  bis  auf  Garl  deA  Grossen,  und  von  da  an  bis 
auf  Kaiser  Franz  L;  dann  die  der  orientalischen  Herrscher.  Diese 
Sammlung  fertigte  Schaupp  für  den  reichen  Gassier  des  schwäbi- 
sehen  Kreises  Hartmann  in  Ulm.  Dann  kam  sie  in  den  Besitz  der 
von  Neubronerischen  Patrizier-Familie,  und  1832  bot  sie  der  Gross- 
händler Aron  Schwab  in  Ichenhausen  zum  Verkaufe  aus.  S.  Bei- 
träge für  Kunst  und  Alterthum  im  Oberdonau -Kreis,  von  R.  v. 
Baiser,  Augsburg  1832-  S.  l  ff.  Hier  ist  auch  das  Verzeichniss  der 
Portraite  der  Kaiser  mit  historischen  Beigaben.  Diese  Sammlung 
besteht  aus  200  Stücken,  weil  die  Bildnisse  Joseph  IL,  Leo- 
pold n.  und  Franz  U.  von  fremder  Hand  hinzugefügt  sind.  Schaupp 
starb  1757. 

Schauppmayer ,  Chr.  G.,  Zeichner,  arbeitete  um  i8tO  in  NürO' 
berg.  In  dem  genannten  Jahre  zeichnete  er  den  schonen  Brunnen 
mit  Plan  und  Aufriss,  und  dann  die  Ansicht  des  Brunnens  mit  dem 
Marktplatze.  ^ 

Schaur,  s.  Schauer. 

SchansSy  Johann  Martin ,  Zeichner  und  Architekt,  bildete  sich 
auf  der  Akademie  in  Berlin,  und  wurde  dann  um  17Q3  als  k.  preus- 
sischer  Bau  -iCondukteur  angestellt.  Später  war  er  als  Bau- 
Inspektor  in  Göln  thätig.  Er  fertigte  zahlreiche  Plane  und  andere 
architektonische  Zeichnungen.  Für  Dr.  Boisserce's  Prachtwerk  über 
den  Dom  in  Göln  zeichnete  er  den  Durchschnitt  des  Gebäudes. 

Schawberg,  J.,  nennt  Füs&ly  einen  niederländischen  Kupferstecher, 
der  zu  Anlang  des  i8«  Jahrhunderts  lebte. 

Schawet,  s.  Schabet. 
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icheben  9  YVilhelm,  Maler  von  Coln,  ein  jetzt  lebender  Kunst- 
1er.  £r  hielt  »ich  mehrere  Jahre  in  München  auf,  lebte  aber  da 
mehr  den  Wissenschatten.  Es  finden  sich  indessen  auch  einige  Btl« 
der  von  ihn,  darunter  Portraite. 

khebujew^  Wassilli Kusmitsch,  Historienmaler,  machte  um  1803 
an  der  Akademie  der  Künste  in  St.  Petersburg  seinen  Cursus,  und 
entwickelte  da  in  kurzer  Zeit  ein  entschiedenes  Talent  zur  Malerei» 
vvelches  er  später  als  kaiserlicher  Pensionär  in  Rom  zur  schönen 
Reife  brachte.  Er  führte  hier  einige  Gemälde  mit  Darstellungcil 
ans  der  rassischen  Geschichte  und  ans  der  Legende  aus,  Bilder, 
Tvelche  in  St.  Petersburg  mit  solchem  Beifalle  aufgenommen  wur- 
den, dass  Schebujew  schon  in  Jungen  Jahren  zum  Professor  na 
diesem  Institute  ernannt  wurde.  Seit  dieser  Zeit  malte  er  zahlrei« 
che  Bilder,  welche  ihm  den  Rang  eines  der  ersten  Künstler  aeines 
Vaterlandes  sichern* 

Die  Werke,-  welche  ihn  hauptsachlich  berühmt  gemacht  ha* 
ben,  sind  die  Bildnisse  dreier  Bischöfe  in  der  Kirche  der  Mutter 
Guttes  zn  Casan,  die  Himmelfahrt  Maria  in  derselben  Kirche,  (noch 
mehr  die  Skizze  dazu),  das  grosse  Deckengemälde  in  der  Rotonde 
der  Akademie  in  St.  Petersburg,  die  Stiftung  derselben  vorstellend, 
das  Deckengemälde  in  der  Kirche  zu  Zarskoje  -  Selo,  und  mehrere 
aodere  Werck  in  Kirchen.  Dann  malte  er  für  die  Hauptkirche  in 
Tiflis  ein  grosses  Abendmahl,  und  die  That  des  russischen  Kauf- 
manns Igoltin  bei  seiner  Gefangenschaft  in  Schweden. 

Die  Werke  dieses  Meisters  sind  grossartig  in  der  Composition 
und  mit  Geschmack  und  Leichtigkeit  behandelt.  Er  hat  viele  Schil- 
ler gebildet,  die  nach  dem  Beispiele  des  Meisters  sich  ein  kräfti- 
geres Colorit  zu  eigen  gemacht  haben,  als  die  Vorgänger  desselben. 

Dann    gab  er  auch  ein   treffliches  Werk  heraus:   Grundsätze 
der  Zeichenkunst  und  der  Anatomie. 

Scheck^  Bernhard,  Maler  von  Straubing,  fertigte  um  1754  meh- 
rere Altarblätter.    Die  Kirche  zu  Sagers  malte  er  in  Fresco  aus. 

Scheck,  Caspar 9  Maler,  arbeitete  um  1027  in  Augsburg.  £r  ist 
ein  Zeitgenosse  des  Mathias  Kager. 

OCheda,  Zeichner  und  Kupferstecher,  dessen  Lebensverhältnisse  wir 
nicht  kennen.  Im  Cabinat  Paignon  Dijonval  wird  ihm  folgendes 
Blatt  beigelegt. 

Apollo  und  Marsias  streiten  um  den  Preis  der  Mnsik,  nach 
F.  Mazznoli.    In  Farben  abgedruckt. 

Schedel,  Hermann,  ein  Arzt  zu  Nürnberg,  ist  der  Verfasser  einer 
berühmten  Chronik,  die  mit  Holzschnitten  von  Wohlgemuth  und 
Pleydenwurf  erschien.  Schedel  selbst  war  wohl  nicht  Künstler,  und 
somit  verweisen  wir  auf  Wohlgemuth  und  Pleydenwurf. 

Schedel  von  Greifenstein,  Nikolaus,  Architekt,  wurde  1752 

zu  Waidhaus  in  der  Oberpfalz  geboren.  Er  widmete  sich  in  sei- 
ner Jagend  mit  Vorliebe  den  mathematischen  Wissenschaften ,  und 
besonders  der  Civilbaukun^t ,  *velche  er  zuerst  als  Ingenieur -Offi- 
zier übte.  Als  Hauptmann  wurde  er  Jdo6  Ober- Baukommissär  im 
Ministerium  des  Inneren,  und  dann  Bau  -  Direktor.  Schedel  war 
«in  Mann   von  grossen  Yerdienslen,  welche  1609  mit  dem  Civil- 
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Verdieostorden  der  k.  bajterischen  Krone  belohnt  worden;  alleio 
im  folgenden  Jahre  starb  der  Künstler. 

Schede!  haute  in  München  das  k.  Erziehungs-Institat  und  die 
Kirche  desselben,  das  Maxthor  mit  der  jetzt  abgebrochenen  Brücke, 
das  Feuerhaus  am  Anger,  das  grosse  Sohulhaus  am  Kreuze  und 
das  allgemeine  Krankeohaus,  welches  sein  Hauptwerk  ist.  Dr.  Ha- 
berl  in  seiner  Abhandlung  über  Armen»  und  Krankenpflege,  Müd« 
eben  1613  >  gibt  den  Plan  dieses  Krankenhauses  in  8  Tafeln. 

Sphedel,  Heinrich,  Maler  von  Tachau  in  Böhmen,  war  um  l8oa 
Schüler  d^  Akademie  in  Prag,  und  stand  unter  Leitang^  des  Fro' 
fessors  Bergler.    Er  malte  historische  Bilder. 

Schedel,  Martin,  Zeichner  und  Kupferstecher  von  Salzbarg,  blühtä 
um  174o.  Er  stach  verschiedene  Blätter,  meistens  nach  eigener 
Zeichnung,  die  einen  geschickten  Künstler  verrathen. 

1)  Das  Bildniss  der  Erzherzogin  Maria  Theresia»  der  nacbioa- 
ligen  Kaiserin»  1738  radirt,  fol. 

2)  Maria  mit  dem  schlafenden  Kinde  unter  einer  Arkade»  halbe 
Figur  nach  A.  Correggio  1738»  gr.  fol.   Selten. 

Schedler  oder  Schaedler,  Johann  Georg,  Maler  und  Radirer, 

wurde  1777  zu  Constanz  geboren,  und  schon  als  Knabe  von  sieben 
Jahren  seines  Vaters  beraubt,  gab  ihn  der  Stiefvater  dem  Maler 
Herrmann  in  die  Lehre,  bei  welchem  er  drei  harte  Jahre  zubrachte, 
bis  ihn  der  Kunsthändler  Bleuler  in  Schaffhausen  aufnahm.  Für 
dieseli  illuminirte  er  nach  Aberli*scher  Manier  Kupferstiche,  und 
später  stand  er  beim  Lands^chaftsmaler  Hueber  in  Zürich  sechs  Jabr« 
gesellenweise  in  Arbeit,  bis  die  französische  Invasion  ihn  zur  Bück* 
kehr  nach  Constanz  zwang.  In  dieser  Zeit  colorirte  ei  für  Lavater 
mehrere  Kupferstiche,  nach  einiger  Zeit  ging  er  aber  nach  Augs- 
burg, um  die  Akademie  zu  besuchen.  Hier  verlegte  sich  der  Künst- 
ler mit  glücklichem  Erfolge  auf  die  Miniaturmalerei ,  ohne  jedoch 
die  Gouachemalerei  ganz  hintanzusetzen.  Er  malte  auch  einige 
Landschaften  in  Gel,  immer  aber  war  es  die  Miniaturmalerei,  wel 
«  che  ihm  jetzt  reichlichen  Erwerb  sicherte.  Schedler  blieb  sechs 
Jahre  in  Augsburg,  bis  er  endlich  nach  mehreren  Wanderungen 
in  Innsbruck  sich  häuslich  niederliess,  wo  der  Künstler  noch  lebt. 
£r  malte  in  Tirol  zahlreiche  Bildnisse  in  Miniatur,  und  auf  deo 
mehrfachen  Reisen  durch  das  Lund  zeichnete  er  eine  grosse  An- 
zahl von  malerischen  interessanten  Ansichten  nach  der  Natur,  die 
er  theilweise  im  Umrisse  radirte,  und  colorirt  herausgab.  Diese 
Tiroler  Prospekte  fanden  damals  grossen  Beitall«  und  auch  dieje- 
nigen, welche  er  in  Gel  malte,  wurden  gekauft.  Im  Jahre  l8l0 
überreichte  er  der  Kaiserin  von  Russland  seine  Handzeichnuogeo 
mit  Ansichten  des  Achenthaies  und  des  Gardsees»  mit  der  Ansicht 
von  Innsbruck  als  Titelblatt.  Später  musste  er  der  Kaiserin  noch 
Ansichten  aus  dem  Innthale  überschicken.  Dann  hat  Schedler  auch 
einige  Blätter  lithographirt. 

Von  den  nach  seinen  Zeichnungen  von  anderen  Künstlern  ge- 
atochenen  und  lithographirten  Werken  nennen  wir  zuerst  jenes» 
welches  £.  6.  Löffler^s  Erzbilder  in  Innsbruck  in  Abbildung  gi^^» 
unter  dem  Titel :  Abbildungen  der  bronzenen  Statuen ,  welche  das 
Grabmal  Kaiser  Maximilian's  I.  umgeben,  und  in  der  Uofkircbe  zu 
Innsbruck  aufgestellt  sind.  Gezeichnet  von  J.  G.  Schedler,  gesto- 
chen von  C.  Schleich,  G.  Eichler  und  P.  J.  Laminit.  28  B^ätjer 
mit  dea  Portrait«  dea  £.  G»  Löffler»  und  der  inneren  Ansicht  der 
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Kirch«  mit  4eM«  Grabmal«  Oieas  itt  die  mitae  Aiugabe  in  fol« 
<1S22>.  Die  kleinere  Ausgabe  ist  betitelt:  Metreue  Abbildttig;  und 
Beschreibung  der  28  erzenen  Statuen,  welche  das  Grabmal  des 
Kaisers  umgeben,  und  in  der  Uofkirchd  zu  Innsbruck  aiifgesteltf 
sind,  8.  Dann  gibt  es  auch  iithographirte  Abbildungen  dieses  Sta- 
tuen: Genaue  Abbildung  und  Beschreibung  der  in  der  Uofkirche 
zu  Innsbruck  das  Grabmal  umgebenden  28  Statuen.  Lith.  und  her« 
ausgegeben  von  A.  Falger.  Innsbruck  1826»  8«  Nach  Schedler*s 
Zeichnungen  haben  wir  ferner:  Abbildungen  der  23  kleineren  brun* 
xenen  Statuen«  welche  auf  dem  mittleren  Bogen  der  Hofkirche 
(der  sogenannten  silbernen  Capelle  zu  Innsbruck)  aufgestellt  sind. 
(Ebenfalls  von  Löffler  gegossen«)  Gestochen  von  J.  Schönbem 
Innsbruck,  8* 

Dann  haben  wir  auch  Tiroler  Prospekte  von  ihm: 

i  —  6)  Die  grossere  Folge  von  6  Ansichten,  von  M.  Eichler 
im  Ümriss  radirt,  und  von  Schedler  colorirt.  Nr.  i  ^-^  4* 
H.  io|  Z.,  Br.  l4^  Z.;  Nr.  5  —  6.   U.  llj  Z*.  Br.  9  £. 

1 )  Das  Schloss  Siegmundskron* 

2)  Das  Schloss  Runkelstein. 

3)  Das  Schloss  Amras. 

4)  Das  Schloss  Friedberg  bei  Hall. 

5)  Das  Schloss  Greifenstein. 

6)  Der  geschäubte  Thurm  (Turris  Drasi )  bei  Botzen. 

7)  Die  Ansicht  von  Innsbruck,  radirt  und  illuminirt,   gr.  fol. 

8)  Eine  Anzahl  kleinerer  Ansichten  aus  Tirol  H.  6|  Z.,  Br.4jZ* 

Diese  Blätter  sind  tbeils  radirt  9  theils  JithogIkphirL 

Schedone^  s.  Schidone. 

Schedrin^  FeodoSSl  Iwanitsch^  Landschaftsmaler  zu  St.  Peters- 
burg, galt  als  einer  der  vorzüglichsten  Künstle^  seines  Faches.  Ef 
ist  der  Vater  des  berühmten  Silvester  Schedrin,  welcher  ihn  jedoch 
übertraff.  Feodossi  war  Professor  an  der  Akademie  zu  St.  Peters- 
burg» und  auch  einige  Jahre  Direktor  dieser  Anstalt.  Starb  um -1830 
im  hohen  Alter. 

Schedrin,  Simons  Maler  zn  St.  Petersburg,  war  vermnthlich  der 
Vater  des  obigen  Künstlers,  da  er  schon  um  1770  als  Mkgtied  der 
kaiserlichen  Akademie  erscheint.  Dieser  Meister  malte  Thierstü* 
cke  und  Landschaften. 

Schedrin y  Sylvester,  Landschaftsmaler  von  St.  Petersburg,  der 
Sohn  Feodossi's,  war  von  der  Natur  mit  einem  unermesslichen  Ta- 
lente ausgestattet,  und  hatte  daher  in  wenigen  Jahren  den  Ruf  des 
ersten  russischen  Landschaftsmalers.  Er  malte  mit  erstaunlicher 
Leichtigkeit,  und  wiewohl  breit  und  kräftig  erschien  sein  Pinsel 
doch  nie  nachlässig.  Er  liebte  vor  allen  die  Felsen  an  den  Mee- 
resküsten und  hatte  sie  während  seines  Aufenthaltes  in  Neapel,  zu 
Sorrento  und  Amalfi  besonders  studirt.  Seine  Ansichten  von  Ti» 
voli,  Castellamare ,  Gapri  und  den  Umgebungen  Neapels  werden 
in  Russland  mit  Gold  aufgewogen.  Die  Vordergründe  seiner  Bilder 
sind  stets  mit  Figuren  und  Volksscenen  belebt,  welche  beweisen, 
dass  er  auch  ein  ausgezeichneter  Genremaler  geworden  wäre«  Starb 
zu  Amalfi  i831  im  29.  Jahre.    Raczynski  III.  587. 

Scheel,  Albert,  Maler,  war  um  l84o  Schüler  der  Akademie  zu 
Berlin»  aber  damals  schon  in  derHunsl  ziemlich  weit  fortgeschritten. 


ItS      Scheele,  Job.  Gottfr.  ^  Seheflaiier^  Phil*  Jak.  r. 


Auf  4er  AbsfttollaM  d^tselbMi  Jtttiret  uih  ma«  ton  Hia  eio  Por 
Umt  und  ein  Genrebild,  weichet  einen  Angei-finlbniktten  vorstellt 

Scheele,  Johann  Gottfried,  Maler,  war  in  der  ewlen  Hälfte  ^ei 
18.  Jahrhunderts  in  Dresden  thätig. 

Scheele,  Landschaftsmaler,  ein  jetzt  lebender  ichwedischer  Konstlei 
Er  wurde  uns  erst  l84o  bekannt. 

Scheeler,  Neel  de,  Beiname  vnn  N.  Moyaert. 

Scheemaeker,  Hendrick,  Bildhauer  von  Antwerpen,  war  der  Solu 
eines  gleichnamigen  Künstler,  von  welchem  sich  in  den  Sammlo» 
gen  zu  Antwerpen  ehedem  /Werke  fandan^-  Der  Jüngere  Hendrid 
'  Scheemaeker  erlernte  die  Antan^sgründe  der  Kunst  10  Antwerpen, 
wahrscheinlich  unter  Leitung  seines  Vaters,  kam  aber  spater  oad 
.  Copenhagen ,  wo  J.  C.  Sturmberg  sein  Schüler  war.  Später  begali 
er  sich  nach  Frankreich,  vyo  er  mehrere  Werke  hinterliess,  unter 
welchen  jene  im  Garten  des  Schlosses  von  Dampicre ,  wo  man  die 
Statue  eines  Flussgottes,  eine  Najade  und  Genien  von  ihm  sah,  za 
den  vorzüglicheren  gehören.  Dann  arbeitete  Scheemaeker  auch  ei- 
nige Zeit  in  London ,  wo  seine  Werke  grossen  Beifall  fandca. 
.  Man  findet  deren  in  der  Westrainstcr- Abtei.  Von  England  aoj 
begab  sich  der  Künstler  nach  Antwerpen,  und  Führte  da  eioi^e 
Statuen,  für  Kirchen  aus.  Seine  Werke  sind  sehr  zahlreich,  die 
theilWc^e  als  Erzeugnisse  eines  sehr  talentvollen  Künstlers  betrach- 
tet weraen  müssen.  Einige  sind  sehr  manierirt,  wie  denn  über- 
haupt zu  seiner  Zeit  die  Plastik  im  Verl'all  war.  In  der  letztet 
Zeit  seines  Lebens  begab  sich  Scheemaeker  wieder  nach  Paris,  und 
slprb, daselbst  um  l74o* 

pchei»  X,  s^  Jobann  SchelFer. 

SchefiEauer,  Philipp  Jakob  von,  Bildhauer,  geb.  zu  iStuttgart 
1756*  erhielt  seine  Schulbildung  daselbst  an  der  Militär- Akademie, 
der  nachmaligen  hohen  Carlsschule,  wo  sich  in  ihm'entschicdeott 
'  Talent  lür  die  Bildhauerei  o£Fenbarte.  Er  gewann  siebenmal  der 
Preis,  und  gelangte  bereits  in  Stuttgart  zu  einer  für  damalige  Zeit 
:  ungewöhnlichen  Stufe  der  Ausbildung.  Der  Herzog  ernanote  ihn 
daher  schon  1780  zum  Hofbildhauer,  u^d  ertheilte  ihm  bald  d<ir- 
auf  die  Erlaubniss  zu  einer  Kunstreise.  Zuerst  ging  Scheffauer 
nach  Paris ,  wo  er  neben  Dannecker .  unter  Pajou's  Leitung  des 
eitrigsten  Studien  oblag,  und  einen  Preis  im  Modelliren  nach  dem 
Leben  erhielt;  allein  Scheffauer  sah  hald  ein,  dass  für  die  Plastik 
in  Frankreich  noch  kein  Heil  sei,  und  begab  sich  nach  Italieo. 
lUiBom  traf  er  mit  Dannecker  zusammen,  welcher  daselbst  bereits 
jenen  Weg  betreten  hatte,  der  ihn  zum  Ruhme  führte,  und  auch  Schef- 
t'auer's  Genius  wur«4e  in  Rom  entzündet«  Er  studierte  da  mit  Ei^^^ 
die  antiken  Bildwerke,  zeichnete  viele  derselben,  mödellirte  Dach 
der  Natur,  und  fertigte  während  seines  sechsjährigen  Aufenthaliet 
in  Rom  Werke,  welche  bereits  die  Morgenröthe.  eines  bessere« 
Geschmackes  in  der  Bildhauerkunst  verkünden,  Scheffauer  gehört 
überb^upt  zu  den  tüchtigsten  Künstlern  seiner 'Zeit,  und  bei  läo* 
gerem  Leben  hatte  er  siclier  neben  Dannecker  und  ThorwülJs'p 
einen  rühmlichen  Namen  erworben.  Er  hatte  Sinn  für  Schönheit 
der  Form  und  für  Naturgemässheit.  .  Beweise  dazu  liefern  zahlrei' 
che  Wec)ie  dieses  Meisters,  besonders  jene  seiner  späteren ^^'7 
die  im  Vergleiche  mit  den  früheren  in  glänzendem  Lichte  ersehet* 


ScUeffiiaer.  — >  SehrfFeL  159 

nen.    Zu  seinen   fräh^rjen  Arbeiten  in  Bo^  gehören  die'Stitne^ 

des  Winters  und  Sommers»  in  halber  Lebcnsgröise  für  seinen  Lan* 
desfücsten  ausgeführt.  Diese  Bilder  fanden  ausserordentlichen  Bei- 
fall, und  man  behauptete  auch  noch  später,  dass  sie  allein  hinrei-, 
chen  würden,  dem  Meister  einen  dauernden  Namen  zu  sicheren« 
Später-  fertigte  er  eine  sechs  Fuss  hohe  Statue  der  Dichtlvunst,  weU 
che  für  das  neue  königliche  Scbloss  bestimmt  war,  und  in  IVIeusel*s 
Neuem  Museum  1794  S.>,568  ü.ber  die  Massen  gcri^hmt  wurde. 
Hierauf  roodellirte  er  eine  schlafende  Venus,  welcher  Amor  den 
Schleier  aufhebt,  die  er  dann  vier .  Sohuh  .lang  in  Marmor  auf- 
führte, pieses  reizende  Werk  kam  in  iien  Besitz  des  Königs  Hie- 
ronymus  Von  Westphalen,  der  auch  eine  schöne  Gruppe  von  Amor 
und  Psyche  von  ihm  besass.  Von  Statue^,  nennen  wir  dann  auch 
noch  jene  der  Hebe  und  des  Ganymed,  uiad  die  niedlichen  Bilder 
zweier  Musen,  mehrere  andere  in  Gyps  nicht  gedenkend. 

Noch  zahlreicher  als  die  Standbilder  sind  seine  Basreliefs»  wor- 
unter jenes  der  Comüdie  und  Poesie  in  Rom  componirt  und  zu 
Stuttgart  in  Marmor  ausgeführt  wurde ,  und  neben  einem  anderen 
mit  Theseus  und  Ariädne  zu  den  besteu  Werken  des  Meisters  ge- 
hört. Auch  letzUres  ist  in  Marmor  ausgeführt,  3  Seh.  54  Z.  hoch. 
Kleiner  als  dieses  Basrelief  ist  jenes,  'welches  Orestes  und  Klytem- 
nestra  mit  dem  todten  Egistb  darstellt.  In  einem-'  anderen  Basre- 
lief erscheinen  drei  halb  lebensgrosse  Köpfe  in  Medaillons  mit  al- 
legorischer Einfassung,  welche  Weisheit,  Liebe  und  Wein  vorstel- 
len. Von  zwei  weiteren  Basreliefs  in  Rundungen  von  2  F.  Durch- 
messer, welche  im  Besitzt  der  Königin  von  Westphalen 'waren, 
zeigt  das  eine  Alnor 'und  Psyche,  das  andere  Bacchus  und  Airiadne. 
Orest,  wie  er  der  Elektra  seinen  vorgeblichen  Aschenkrug  über- 
gibt, Aria  und  Pätus.  Perseus  mit  dem  Medusenhaupte,  und' Achil- 
les, wie  ihm  die' Asche  des  Patruklus.  gebracht  wird;  sind  die  Ge- 
Senstähde' vier  anderer  Basreliefs.  Zu  Scheffauer^s  letzten  Werken 
ieser  Art  gehöiren  die  Hochreliefs  der  Ariadne  auf  Naxos  trauernd, 
und  die  über  Phaon's  Untreue  in  Schmerz  versunkene  Sappho. 

Dann  findet  man  von  Schefifauer  auch  einige  Grabmonumente, 
me  das  Denkmal  ZoUikofers,  9  Schuh  hoch,  und  im  Auftrage  der 
Herzogin  Franciska  Tun  Würtemberg  gefertiget;  das  Denkmal 
KIopstock*8,  welches  dessen  hintcriassenc  Wittwe  fertigen  Hess;  ein 
Denkmal,  durch  welches  der  Herzog  von  Würtemberg  erprobte 
Treue  ehrte,  umrissen  im  Morgeoblatt  l807  S  807.  Von  den  Bü- 
sten, welche  dieser  Künstler  ausführte,  nennen  wir  j^ne'des  letzten 
Herzogs  von  Würtemberg,  des  Professors  Oberthür  von  Würzburg, 
die  Portraite  des  ChurfürstMi  Maximilian  von  Bayern  und  seiner 
Familie,  die  Büste  Kepler's,  im  Auftrag  des  Kronprinzen  von  Bayern 
fiir  dessen  Walhalla  gefertiget,  die  letze  Arbeit  des  Künstlers,  und 
eine  der  trefflichsten,  die  er  hinterlassen  hat. 

SchefiPauer  wurde  1789  Professor  der  Bildhauerkunitt  an  der  hohen 
Carlsschule.  Später  ernannte  ihn  der  König  von  Würtemberg  auch 
zum  Hofbildhauer  und  zum  Ritter  des  Civilverdienstordens.  Im 
Jahre  18OB  starb  dieser  treffliche  und  hochgeehrte  Künstler*   • 

dCtieliel,  Bildnissmaler y  arbeitete  in  der  ersten  Hälfte  des  13^.  Jahr- 
hunderts in  Schweden.  Mehrere  seiner  Bildnisse  sind  gestochen»  aber 
meistens  von  unbekannten  Personen.  Miller  stach ,  jenes  der,  nor- 
dischen Dichterin  Hedwig  Catharina  Nordenflyeth. 

Scheffel,  Joh.  Ant.»  Wachsbossirer,  fertigte  um  1780  zahlreiche 
Bildnisse  in  farbigem  Wachs.  Diese  Arbeiten  fanden  damals  viele 
Verehrer. 


tM  Scheffer«  PmL  *-  Schefler,  Mme.  C 

Seheffer^  Paul^  nennt  Domenicf  einen  nieclerlanditchett  oder  deut- 
schen Maler,  der  om  i560  in  Neopel  das  Ge\TÜlbe  der  Kirche  des 
heil.  Severin  mit  Gemälden  geziert  hat,  und  zwar  mit  Beifall  der 
Sachverständigen.    In' Deutschland  ist  dieser  Scheffer  unbehanot. 

SchefieTy  Matthäus^  Maler,  war  zn  Anfang  des  17. Jahrhunderts  io 
Diensten  des  sächsischen  Hofes  zu  Coburg.  Er  malte  Bildoiste, 
Allegorien  und  Darstellungen  aus  der  Zeitgeschichte. 

Scbefier^  Johann^  Gelehrter  und  Kunstfreund,  geb.  zu  Strassburg 
1621 «  wurde  l648  von  der  Königin  Christine  nach  Upsal  beruten, 
um  daselbst  die  Lehrstelle  der  Rhetorik,  Politik  und  des  Natur- 
und  VöH^errechts  zu  übernehmen.  Dann  war  er  auch  Aasessor  det 
k.  Collegiums  der  Alterthomskundigen,  und  im  Zeichnen  erfahreo. 
P.  Aubry  stach  nach  seiner  Zeichnung  das  allegorische  Titelblatt  zu 
einer  Ausgabe  des  Suetonius  von  Casaubonus  und  Boeckler.  Ar» 
gentor  1Ö47.  Auf  diesem  Blatte  steht:  J.  Schef.  Dann  haben  wir 
von  ihm  neben  andern  ein  Werk:  Graphicc«  i.  e.  de  arte  pingendij 
über  srngularis.  Norimb.  1669. 
Starb  zu  Upsal  löTO« 

Schefier^  Johann  Baptist ^  Maler  von  Mannheim^  war  Schüler 
von  Tischbein,  Hess  sich  aber  in  der  Folge  im  Haag  und  dann  zu  ßu- 
terdam  nieder,  wo  er  mit  C.  Lamme,  einer  der  gebildetsten  uod  lif- 
It^n^würdigsten  Töchter  des  Landes,'  ein  eheliges  Bündiiiss  sclilo». 
.Diese  Dame  ist  die  Mutter  zweier  BeriJhmter  Küia^tler  geworden, 
dei  Ary   und  Henry  Scheffer   in  Paris.     Der  Vater   galt    111  Kottec- 

.'* '  dam  als  der  beste  Portraitmaler,  der  aber  a^uqh  in  historischen  Com' 
Positionen  seine  Aufgabe  zeitgemäss  \ösed['^koniate.  Im  Jahre  l8v)5i 
Jiess  er  sich  mit  seiner  Familie  in  Amsterdam , nieder,  wo  <er  nicht 
geringeren  Beifall  fand.  Hier  gewann  er  i80Q  ^it  eineigci  grosse' 
\  ren  Bilde,  welches  den^  Admiral  Jakob  Simonsz  de  Ryek  vqrstellt, 
wie  er  die  Gunst  der  Spanier  verschmäht,  den  Preis  des  Institute«. 
Dieser  betrug  3000  Frs,.,  welche  seinem  Sohne  Ary  überlassen 
wurden,  da  der  Vater  1809  starb.  Von  den  Bildnissen  dieses  Mei- 
sters nennen  wir  jenes  des  Königs  Louis  Napoleon,  des  Dichten 
Baggesen,  des  Maler  A.  D.  Langendyck  u.  s.  w.  Das  letztere 
dieser  Bildnisse  hat  J.  Bemme  gestochen.  Dann  hat  er  auch  sieb 
selbst  nnd  seine  Gattin  gemalt,  und  zwar  kurz  vor  seinem  Tude. 
Ueberdiess  soll  J.  B.  Scheffer  auch  einige  Blätter  radirt  haben. 

Scheffer,  Mme.  C,  Malerin,  die  Gattin  des  obigen  Künstlers, 
wurde  von  ihrem  Vater,  dem  Muler  Ary  Lamme,  unterrichtet  uoa 
zu  einer  Stufe  der  Kunst  herangebildet,  auf  welcher  sie  bewupdert 
wurde.  Sie  malte  äusserst  ähnliche  Bildnisse  in  Miniatur  und 
zeichnete  solche  mit  nicht  geringerer  Meisterschaft  in  sch>var<:er 
Kreide.  Unter  diesen  rühmte  man  besonders  jenes  des  Dichters 
Baggesen  der  höchst  charakteristischen  Auffassung  wegen.  £^ 
wurde  für  eine  Sammlang  der  Gedichte  desselben  in  Kupfer  gesto- 
chen. Mme.  Scheffer  und  ihr  Gatte  lebten  längere  Zeit  in  Rottef- 
'-dam,  und  Hessen  sich  dann  in  Amsterdam  nieder,  wo  Job.  ßap^'^^ 
Scheffer  I8O9  ßtarb.  Jetzt  verliess  die  Künstlerin  mit  üiren  Süh- 
nen, den  berühmten  Malern  Ary  und  Henry  Scheffer,  Amsrerdam, 
und  begab  sich  nach  Paris,  um  deren  Erziehung  zu  voileodeo* 
Man  kann  auch  sagen,  dass  diese  Meister  dem  Untcrriciite  u»d 
dem  Einflüsse  der  Mutter  verdanken ,  was  sie  später  Schönes  ui^^ 
Edles   hervorbrachten.    Sie   lebte  zu  Paris   in  der  Einsamkeit  nur 
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ihrtn  Ktndeni  u«d  etnifftn  Freunden«  die  sie  eile  im  liolien  Orede 
verehrten.  Im  Jahre  1639  theilten  die  edlen  Hinterlaseiien  den 
Schmers  um  den  Tod  der  Mutter  und  Freundin. 

icheffer^  Ary^.  Historien«  und  Genremeler»  geb.  xn  Rotterdam 
1795 1  ätitterte  schon  in  den  Kinderjahren  eine  so  entschiedene 
Neigung  sur  Kunst;  dass  seine  Eltern,  der  oben  erwähnte  Joh. 
Baptist  Scheffer  von  Mannheim ,  und  seine  bocbcebildete  Mutter« 
die  Malerin  C.  Scheffer- Lamme,  diese*  seltene  Talent  mit  alter 
Sorgfalt  pflegten*  Ary  netteilerte  daher  schon  als  Knabe  •  von 
12  Jakretrmit  den  besten  Künstlern  seiner  Vaterstedt,  und  damit 
dem  vielversprechenden  Sohne  durchaus  kein  Mittel  fehlte,  begab 
sieh  die  Mutter  nach  dem  I809  erfolgten  Tod  des  Vaters  nach  Pa» 
ris,  fVo  sie,  wie  oben  im  Artikel  desselben  gesagt,  einsig  und  al* 

•  lein  der  Ersiehnng  ihrer  Kmder  lebtet  und  desswegen  nur  einen 
kleinen  Kreis  gebildeter  Freunde  um  sich  sog.  Die  Früchte ,  die 
sie  durch  ihre  sorgfältige  Ersiehung  erndtete ,  sind  auch  wirklich 
voll  edelsten  Gehalt,  Ergüsse  des  reinsten  Gemüthes.  Ary  und  Henry 
Scheffer  sind  die  geliebten  Söhne ,  die  auch  als  Manner  noch  mit 
kiodlieher  Fielet  der  Mutter  anhingen. 

Ary  "Scheffer  erschien  schon  l8l2  mit  Werken  auf  der  Kunst* 
ausstehung  su  Paris,  und  von  Jahr  sa  Jahr  betrachtete  man  seine 
Bilder  als  Glanzpunkte  des  Salons.  In  dem  genannten  Jahre  sah 
man  das  Gemälde  mit  Thirza  und  Abel,  wie  sie  vor  ihrer  Hütte  dem 
Herrn  Lub  .singen.  In  der  frühern  Zeit  widmete  sich  Scheffer  aus- 
ichliesslich  der  Historienmalerei »  und  in  diesem  Vorsatse  bestärkte 
such  die  öffentliche  Auf  raun  teruns,  nicht  allein  su  Paris,  sondern  ihn 
such  Im  Vaterlande.  Sein  Bild  der  Engel  bei  Abraham  erhielt  bei 
der  Amsterdamer  Kunstausstellung  i8l6  den  Preis  der  Malerei.  Im 
Jahre  i8l7  malte  er  den  Tod  des  heil.  Ludwig,  im  Jahre  iSlQ  die 
patriotische  Aufopferung  der  sechs  Bürger  von  Calais,  und  dann 
aen  Sokratesj  wie  er  in  der  Schlacht  bei  Potidiia  in  Thraaien  den 
AIcibiades  vcrtheidiget.  Dieses  Gemälde  fertigte  er  im  Auftrage 
des  königlichen  Ministeriums,  und  bald  darauf  ermunterte  ihn 
auch  die  Prefectur  des  Departement  der  Seine  durch  die  Be» 
Stellung  eines  Bildes,  welches  St.  Ludwig  vorstellt,  wie  er  beim 
Besuche  seiner  pestkranken  Soldaten  selbst  von  der  Pest  befallen 
wird.  Alle  diese  Bilder  tragen  ein  strenges  historisches  Gepräge 
und  sind  bereits  von  solcher  Gediegenheit  der  Darstellung,  die 
nur  von  einem  so  eminenten  Talente  in  der  Folge  noch  überboten 
werden  konnte.  Jetzt  erweiterte  er  den  Kreis  seiner  Wirksamkeit 
und  zog  auch  das  Genre  in  sein  Gebiet;  allein  die  Sphäre  in  der 
sich  die  beiden  Scheffer  bewegen,  ist  so  edel  und  erhaben,  die  Be- 
wegaog;en  des  Gemüthes,  welche  sie  darstellen,  haben  eine  solche 
Wahrheit  und  Tiefe,  der  Eindruck,  den  ihre  Werke  in  der  Seele 
des  Beschauers  zurücklassen,  bleibt  so  lebendig,  dass  sie  jede  Stufen- 
höhe  in  der  Kunst  einnehmen  können.  Scheffer  ist  ein  wahrer 
Historienmaler,  denn  er  ergreift  mit  grosser  Wahrheit  Charaktere, 
ohne  die  materielle  Wahrheit  su  verschmähen» 

An  die  eben  genannten  Werke  reiht  sich  der  Zeit  nach  die 
Wittwe  des  Soldaten  mit  ihren  Waisen,  ein  Bild  des  wärmsten 
GefählS)  welches  man  auf  der  Ausstellung  von  1822  sah,  neben  ei* 
neon  grösseren  Geinälde  mit  einer  Darstellung  aus  Dante,  wie  die- 
teni  und  dem  Virgil  die  Schatten  der  Francesca  de  Rimini  und 
ihres  Geliebten  erscheinen.  .  Im  Jahre  1S24  malte  er  aus  Auftra|^ 
des  Ministeriums  den- Gaston  de  Foix,  der  nach  dem  Siege  bei 
Ravenna  todt  gefunden  wird,  eben  so  schön  colorirt  als  meisterhaft 
behandelt,  jetat  in  der  Gallerie  su  Versailles  aufgestellt.  Hierauf  sah 
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mB  das  Gemälde  mit  S^  Thomas  von  Aqaiay  4er  wihresd  dei 
Starme»  predigt,  und  an  dietet  Bild  reihen  »ich  mehrere  Genre- 
ttüche,  wie  der  abgebrannte  Maierhof,  die  Beerdignng  des  Juanen 
Fischers,  die  arme  Frau  auf  ihrem  Lager,  die  verirrten  Kinder,  das 
kranke  Kind,  die  Rückkehr  des  fungen  Invaliden,  der  f^te  Alte» 
das  Kind,  «felches  weint,  um  getragen  zu  werden,  die  kranke  Mut- 
ter auf  zwei  ihrer  Kinder  gestützt  zur  Kirche  gehend,  griechische 
Mädchen,  welche  während  des  Kampfes  zur  Madonna  flehen,  im 
Besitze  des  Herzogs  von  Orleans,  jetzigen  Königs;  das  vom  Hagel 
getroffene  Feld,  der  Schlaf  des  Gross vaters,  die  Garnison  von  llit- 
solunghi  im  Momente  einer  anzuzündenden  Pulvennine ,  in  der 
Sammlung  Laffitte;  die  Rückkehr  von  der  Armee,  in  der  Samm- 
lung Rothschild;  der  Sturm,  die  Suliotinnen  nach  der  Ermordung 
Ihrer  Männer  im  Begriffe  sich  von  dem  Felsen  zu  stürzen«  ein  er* 
greifendes  und  bewundertes  Werk  in  der  Galierie  des  Luxembourg. 
Es  sind  aber  alle  die  genannten  Bilder  trefflich  in  ihrer  Art,  voll 
tiefen  Gefühls,  wenn  sie  auch,  das  Gemälde  der  oben  genannten 
griechischen  Frauen  ausgenommen,  zur  Erhöhung  seines  Ruhois 
nicht  bedeutend  beigetragen  haben.  Sie  entstanden  alie<  yor  i831» 
so  wie  das  Bild  des  ersten  Husarenregimeifts  im  bisAorisehen  Mofeuo 
zu  Versailles  9  das  Frescobild  an  der  Decke  des  dritten  Saales  des 
Staatsralhes ,  wo  Scheffer  Carl  den  Grossen  malte ,  wie  er  der  Ver- 
sammlung der  Franken  die  Capitularien  diktirt.  Dieses  Ceiuülde, 
wovon  sich  eine  kleinere  Darstellung  im  historischen  Museum  la 
Versailles  befindet,  ist  eines  der  schönsten  Jener  Gemächer,  li 
dem  genannten  Jahre  malte  der  Künstler  für  den  Fürsten  Galitsio 
Christus  mit  den  Kleinen,  dann  das  Reiterbild  des  Königs  und 
das  Bild  der  Königin  Anna  von  Oesterreich,  im  Palais  royal  auf- 
,  gestellt.  ,      '  ' 

Dia  Reibe,  der  gepriesensten  Bilder  beginnt  aber  mit  seiner 
Darstellung  von  Faust  und  Gretchen,  mit  seinem  Bilde,  der  Leo- 
nora, einem  zum.  wiederholten  Male  behandelten  Gegenstand,  beide 
von  l83i  f  und  seinem  Eberhard  dem  Greiner  über  der  Leiche  sei- 
nes Sohnes  weinend,  1834  gemalt.  Diese  drei  Bilder  sind  bekans* 
ten  deutschen  Dichtungen  entnommen,  su  wie  denn  überhaupt 
Göthe,  Schiller,  Byron  u.  a.  diesem  Künstler  öfter  Stoff  zu  geist- 
reichen Bilder^  geliefert  haben.  Im  Jahre  1835  erklärte  man  jene 
zum  zweitenmale  bebandelte  rührende  Episode  aus  Dante  mit  I0- 
bensgrossen  Figuren  als  das  ausgezeichnetste  Werk  des  Salons.  Ei 
ist  die  Scene,  wie  Dante  und  Virgil  den  Schatten  Francesca*s  und 
Faolo's  von  Rimini  begegnen.  Der  Maler  bat  diesen  Gegenstand 
auf  eine  ganz  eigenthümliche  Weise  aufgefasst,  so  dass  er  die 
Schatten  in  fast  horizontaler  Richtung  »vorüberschweben ,  und  sie 
den  ganzen  Vorgrund  einnehmen  lässt,.  während  Dante  und  Virgil 
nur  zur  Hälfte  aus  den  Wolken  hervortreten.  Dadurch  ist  es  dem 
Künstler  möglich  geworden,  die  Figuren  in  Lebensgrösse  auf  ei- 
ner Leinwand  von  nicht  gar  grossem  Umfange  darzustellen. 

Ein  anderes  Meisterwerk,  welches  den  echt  religiösen  Sion 
des  Künstlers  beurkundet ,  stellt  Christus  dar,  aber  nicht  die  ein- 
zelne Figur y  sondern  verkörperte  Ausspruche  des  Heilandes:  Ver- 
kündigung des  Bvangeliums,  Heilung  der  aerstossenen  Herzen,  Be- 
freiung der  Gefangenen  und  Unterdrückten.  Christus  ist  von  Un- 
glücklichen umgeben.  Zu  seinan  Füssen  beugt  sich  weinend  eine 
mutter  über  den  Leichnam  ihres  Kindes,  links  kommt  Magdalena 
vertrauungsvoll  heran ,  ein  Grieche  1  und  ein  Pole  erscheinen  als 
Repräsentanten  der  unterdrückten  Nationalfreiheit,  und  ein  Neger 
^  als  Sinnbild  der  Sklaverei.  Im  Vorgrunde  ist  ein  Mädchen  mit 
gebrohenem  Herzen  und  eine  alte  Nonne,  zur  Rechten  drückt  ei- 
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nen  ahen  Steatmmfln  dteXaU'der  Jahre  zu  Boden,  und  der  arme 
Baaer  erscheint  mit  dem  Spaten.  Im  Hintergrunde  kommt  zögernd 
der  Selbstmörder  heran,  und  nur  der  ünglüekliehe  roi^  Lorbeer, 
he kränztem  Scheitel  denkt  abgewendet  von  dem  Heilande  über  den 
Undank  der  Menschen  nach  *—  Torquato  Tasso.  In  Mitte  dieser 
•  Letdensgruppe  sitzt  Christus,  voll  .himmlischer  Milde  in  seinen 
,  2&ügen,  voll  Mitleiden  und  Herzensgute.  Seine  verwundeten  Hände, 
seine  mit  Bliit  bespritzten  Kleider  verkünden  ebenfalls  die  Schmach 
und  Barbarei  der  Menschen.  Dieses  Bild  ist  gru&sartig  gedacht, 
aber  auch  die  Ausführung  blieb  keineswegs  hinter  dem  Gedanken 
zurück.  Es  ist  darin  die  Zeichnung  reiner,  die  Umrisse  sind  genauer, 
als. in  Früheren  Gemälden,  der  Fleiss  geht  bis  in  das  Detail,  aber 
über  diesem  Streben  nach  Vollendung  und  Wahrheit  ging  koinef* 
wegs  an  Kraft,  Grazie,  Ausdruck  und  Originalität  verloren.  G<  • 
danke  und  Technik  haben  vollkommene  Schönheiten  aufzuweisen  • 
Im  liunstblatte  1837  S.  l65  heist  es,  dass  man  in  den  neuri*n 
liunstausstellangcn  nicht -.leicht  eine  besser  disponirte  Scene,  und 
einen  so  schonen  Christus  finde.  Was  ist  ergreifender,  heisst  es 
weiter 9  als  die  Mutter  mit  dem  Kinde,  was  rührender  als  das  Pro* 
fil  der  Matrone,  was  ausdrucksvoller  als  der  junge  Pole  und  daa 
junge  Mädchen?  Alles  dieses -ist  nicht  bloss  Ibin,  sondern  es  ist 
tief  gedacht ,  ja  es  ist  eine  poetisch  und  philosophisch  wahre  AuU 
fassung.'  Man  bezeichnete  dieses  in  seiner  Symbolik  so  sprechende^ 
in  allen  Theilen  so  vollkommene  Bild  als  das  Hauptwerk  des  Sa* 
Ions  voti  lBo7  iVnd  als  dasjenige,  welches  eine  neue  Epoche  reli- 
giöser, Symbolischer  Malerei  bezeichnet»  Es  steht  weit  über  einem 
zweiten  Bilde  desselben  Salons,  in  welchem  Scheffer  den  Gaston 
de.  Foix  von '  Havenna  vorgestellt  halte.  Zwei  Genrebilder ,  die 
KlWge  der  Jungfrau  nach  Schiller,  und  das  Gebet  der  Rahel  nach 
E.  Qäinet's  Ahasverus,  zeichnen  sich  aber  durch  hohes  poetisches 
Gefühl  aus.  An  diese  Werke  reiht  sich  dann  ein  Sehlachtbild,  wel- 
ches ebenfalls  1837  zuK  Ausstellung  kam.  Diese  Schlacht  besteht 
f^st  nur  aus  einer  einzigen,  aber  prächtigen  Figur.  Der  Fra^kken- 
kunig  Clodwig  sieht  bei  Tolbiac  sein  Heer  'weichen,  und -gelobt 
in  der  Verzweiflung  dem  Himmel  ein  Christ  zu  werden,  wenn  er 
ihm  den  Sieg  verleihen  wolle.  Der  Frankenkönig,  das  Pferd,  «ein 
von  einer  Lanze  durchbohrter  Reiter,  alles  das  bildet  eine  Gruppe 
voll  wilder  Energie  und  von  grosser  Wirkung,  aber  es  is^  Hein 
Schlachtbild.  Der  Berichtgeber  im  Kunstblatte  des  genannten  Jah- 
res meint  daher,  das  Gemäldt 'würde  ganz  vollkommen  seyn,  >wenn 
es  den  Titel  trüge:  Reiterportrait  Clodwig's  in  der  Schlacht >  bei 
Tobltacum  im  J.  496*  Dieies  Bild  ist  im  historischen  Museunl  zu 
Versailles,  wo  man  auch  seine  Schlacht  bei  Zülpich  sieht,  so  wie 
Carl  den  Grossen,  wie  er  sieh  zu  Faderborn  von  Wittekind  hul- 
digen lässt.  ■       i 

Im  Jahre  1839  *^^  ^^^  ^^^  dem  Pariser  Salon  zwei  schöne-^ und 
sianige  Bilder^  nelch«  den  Beschauer  in  eine  schwärmerisi^he  Stim* 
mung  versetzen.  Bß^  sind  diess  zvvei  Darstellungen  der  Mignon 
nach  Göthe,  die  eine  in  Sehnsucht  nach  dem  Vaterlande,  die.  an« 
dere  mit  nach  dem  Himmel  gerichtetem  Sinne.  Diese  beiden'  Ge* 
mälde  kameif  in  den  Besitz. des  Herzogs  von  Orleans«  ihm)  diebe'r^ 
legirte  sie  dem  Grafen  Molo.  Grösser  als  diese  Bilder  ist  ein  Ge- 
mälde mit  Faust  und  Gretchen^  im  Besitze  des  Pairs  .Paturle.  Auch 
dieses  durch  Tiefe  des  Gedanl^ens,  Schönheit  der  ,Form  i^nd  durch 
meisterhafte  Behandlung  ausgezeichnete  Bild  wurde  1839  ^^^  ^^' 
blikum  vorgestellt.  Ein  anderes »  in  derselben  Zeit  entstandenes 
Bild  stellt  den  König  von  Thule  dar,  in  dessen  Zügen  sich  unsä^« 
liehe  Trauer  ausspricht.    Die  Hände,  welche  den   Becher  aa  die 
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Lijpptn  halten ,  sind  Mtistentücke  ihrer  Art.  Die  Ftgnr  hat  die 
gröMte  Aehnlichkeit  mit  Eberhard  dem  Gretner,  nar  io  der  tech- 
nischen Ausfuhrung  macht  sich  eine  grosse  Verschiedenheit  be- 
merklich, indem  der  Künstler  von  seiner  Mattier  abging,  wodorch 
das  Colorit  an  Kraft  nnd  Stärke  gewann« 

Auf  den  Salons  von  i84i  und  i842  sah  man  keine  Gemälde 
von  diesem  Meister  ausgestellt,  «fas.  immer  eine  fühlbare  Lücke 
bildet;  denn  die  Gemaltie  eines  Ary  ScheflTer,  Ddlacroix  uud  U. 
Vernet  sind  die  Glanzpunkte  einer  )edesma]igen  Kuostausstellong, 
und  die  Künstler  selbst  die  einzigen  grossen  Meister  der  jetzigen 
französischen  Schule.  Im  Jahre  1843  hatte  er  die  traurige  Pflicht, 
die  Zeichnungen  zum  Grabmale  eines  Fürsten  zu  machen,  welcher 
den  Künstler  Freund  nannte.  Es  ist  diess  das  Denkmal  des  Her- 
zogs von  Orleans,  welches  in  der  St.  Ferdinand's-Capelle  zu  Sa« 
blonville  aufgestellt  wurde.  Der  Bildhauer  Triqueti  führte  es  in 
Marmor  aas,  bis  auf  den  Engel  am  Sterbebette,  welcher  ein  Werk 
der  Frinzessin  Marie  ist.  Der  über  der  Asche  des  Prinzen  wei- 
nende Genius  von  Frankreich  am  Spckel  ist  nach  der  Idee  des 
Königs  dargestellt. 

Dann  haben  wir  von  Scheffer  auch  viele  Bildnisse,  die  bei  sei- 
nem Streben  nach  Charakter  «u  den  ausgezeichnetsten  Leistuogeo 
.  dieser  Art  gehören.  Er  malte  den  König  Louis  Philipp  .und  die 
Königin  Amelie,  den  Herzog  von  Orleans  zu  wiederholten  Malen, 
die  Prinzessin  Marie,  die  auch  als  Künstlefi^  berühmte  und  xa 
früh  verstorbene  Herzogin  von  Würtemberg.  In  der  historischen 
Gallerie  zu  Versailles  ist  das  Bildniss  des  Eusen  Napoleon  Beau- 
harnais,  dann  jenes  des  Grafen  Clause!,  beide  im  Kniestücke.  Dann 
malte  er  auch  den  Fürsten  Talleyrand,  Lafa^yette,  I^affitte.  Dupont 
de  TEure,  und  andere  Notabiiitätcn.  A..  Scheff^r  ist  Ritter  der 
Ehrenlegion. 

Mehrere  Werke  dieses  Meisters  sind  im  Stiche  bekannt,  und 
auch  in  dieser  Nachbildung  von  hohem  Interesse.  Hodges  stach 
I  das  Bildniss  des  Prinzen  Talleyrand  in  schwarzer  Manier,  gr.  fol« 
Leroux  jenes  von  Lafayette,  fol.;  f.  Garnier  das  Portrait  des  Odi- 
Jon*  Barrot,  gr.  foJ.  H.  Dupont  stach  das  berühmte  Bild:  Chisios 
Cossolator ,  gr.  qu.  fol. ,  und  Leopold  Müller  bat  es  litfrographirt, 
gr.  fol.  L.  Calamatta  stach  1837  Francesca  da  Rimini,  Mercary 
oassalbe  Bild  später;  Aristides  Louis  die  beiden  berühmten  Bilder 
.  der  Mignon,  er.  fol.,  und  Faust, und  Gretchen,  gr.  fol.;  T-  un<^ 
.  A,  Johannot:  Les  Enfans  egarcs,  und  Les  Orphelms,  gr.  fol.;  F* 
Girard:  La  Nourrice,  4«;  U«  Garnier  lith. :  Betraite  de  Russie,  qu« 
imp.  fol.;  Friliey:  La  pauvre  femme  en  coucbe,  kl.  fol,;  Garnier: 
Marjoliat  in  schwarzer  Manier,  kl.  fol.  Die  Bilder  in  der  histo- 
rischen Gallerie  zu  Versailles  sind  io  Gavard's  GaK  bist,  de  Ver* 
sailles  in  Stahl  gestochen.  . , 

In  der  CoUection  de  Vignettes  pour  ^e•  Chansons  de  Beeanger, 
gravcs  sur  acier,  IZ  Lieferungen,  8*}  sind*,  auch  von  ihm  Com- 
positionen. 

SfCheffer^  Henry^  Historien-  und  Genremaler,  Ary^s  Brüder,  wurde 
1799  zu  Rotterdam  geboren,  und  unter  dem  Einfloese  seiner  Mut- 
ter'und  seines '  Bruders  zum  Künstler  herangebildet.  Wir  haben 
über  tiieses  Verhältniss  schon  im  Artikel  des  Ary  Scheffer  gespro- 
chen und  bemerken  hier  nur,  dass  auch  Henry  einer  der  äusge* 
zeichnettten  Meister  der  neueren  französischen  Kunstrichtung  i^U 
'  wenn  er'  auch  nicht'  auf  gleicher  Höhe  mit  seinem  Bruder  steht. 
Er  mah  Bildnisse,   Historien^'  und  Genrebilder»  doch  nicht  mit 
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glcichw  Meisterseliaft.  Im  Runstblatte  i84o  heiitt  «t»  «kist  «ein* 
Forlraite»  immer  von  treuer  und  sehr  delikater  Ausiühruiig ,  öfter 
kalt  und  geleckt  erscheinen.  Er  besitzt  auch  nicht  hinlänglich 
Kraft  und  Energie  zum  Historienmaler.  Dagegen  ist  er  nach  der 
Angabe  im  genannten  Kunstjournale  in  Scenen  aus  dem  Familien- 
leben, in  denen  überall  seine  protestantische  Gemüthsricbtung  her- 
vortritt, ia  seinem  eigenthümlichen  Elemente.  Er  bewegt  sich  da- 
rin mit  ungemein  mehr  Leichtigkeit  und  Talent,  obgleich  er 
auch  im  historischen  Fache  Vorzügliches  zu  leisten  im  Stande  ist. 
Es  herrscht  in  diesen  Bildern»  wenn  auch  nicht  immer  ein  sehr 
tiefer,  doch  meistens  ein  eigentbümlicher  Geist,  eine  treu«,  schlichte 
Auffassung,  eine  klare,  aber  wie  gewöhnlich  kalte  Färbung,  und 
ein  sehr  sauberer  Vortrag.  H.  Scheffn*  ist  seit  1824  ein  bewunder* 
ter  Künstler.  Seine  ersten  Werke  gehören  dem  Gebiete  der  Hi- 
storie an ,  und  dann  lieferte  er  einige  Genrebilder ,  welche  durch 
die  Gesellschaft  der  Kunstfreunde  in  verschiedene  Hände  übergin- 
gen. Die  Zahl  seiner  kleineren  Genrebilder  ist  ziemlich  bedeu- 
tend. Der  Künstler  ist  darin  mit  D.  Wilkie  zu  vergleichen.  Von 
seinen  früheren  Darstellungen  anderer  Art  ist  die  Verhaftung  der 
Charlotte  Cordeiy  nach  der  Ermordung  IVIarat*s  die  bekannteste, 
und  seit  1830  neben  einer  Ueberschwemroungsscene  in  der  Galle- 
rie  des  Luxembourg  zu  sehen.  Dass  Scheffer  auch  als  Historiker 
Bedeutendes  zu  leisten  vermöge,  beweiset  seine  Schlacht  bei  Cas- 
sely  ein  schreckliches  Handgemenge«  wo  geharnischte  Ritter  auf 
gepanzerten  Pferden  schlecht  bewaffnete  Bauern  vernichten.  Es 
Selen  damals  löOOO  Holländer.  Dieses  bis  in  die  geringsten  Ein- 
seinheiten fleissig  ausgeführte  Bild  voll  Leben  und  Bewegung  sieht 
man  seit  l837  im  historischen  Museum  zu  Versailles.  Hierauf  malte 
er  die  protestantische  Predigt  nach  der  Zurücknahme  des  Ediktes 
von  Nantes,  ein  Werk,  welches  ihm  eine  ehrenvolle  Stelle  neben 
den  ersten  französischen  Malern  sichert.  Weniger  gefiel  1842  sein 
Christus  bei  Martha  und  Maria ,  ein  Gemälde ,  das  unter  den  re- 
ligiösen Darstellungen  der  modernen  Schule  keine  hohe  Stella  ein* 
nimmt.  Dagegen  fand  auf  demselben  Salon  ein  Genrebild  nach 
Göthe's  Hermann  und  Dorothea  viele  Verehrer.  Dieses  figurenrei- 
che Bild  mit  den  mannigfaltigsten,  theilweise  glücklichen  Motiven» 
sehr  sorgfällig  gezeichnet,  fleissig  aber  in  einem  sehr  kalten  Tone 
durchgetuhrt ,  gibt  die  Scene,  wio  Dorothea  in  der  Scheune  von 
der  Wöchnerin,  deren  geretteten  Kindern  und  den  übrigen  Ver« 
trtebenen  Abschied  nimmt. 

Unter  Scheffer's  Bildnissen  wurde  t837  besonders  jenes  des  be- 
rühmten Physikers  Arago  gerühmt,  als  ein  Werk,  welches  allen 
Anforderungen  körperlicher  und  geistiger  Aehnlichkeit  genügt,  als 
Bild  der  unergründlichen  Thätigkeit  eines  Forschergeistes.  Von 
grosser  Schönheit  ist  auch  das  Portrait  von  H.  de  Belleyme,  wie 
gewöhnlich  mit  grosser  Feinheit  behandelt.  Die  von  diesem  Mei- 
ster ausgeführten  Bildnisse  sind  ziemlich  zahlreich,  aber  nicht  alle 
bekannt  und  gleich  merkwürdig.  Im  historischen  Museum  zu  Ver« 
sailles  sind  von  ihm  die  Bildnisse  des  Claude  de  Beauvoir  (gest* 
l452)i  des  Amaury  de  Montfort  (gest.  124l)»  des  Blaise  de  Mon- 
tesqutott  Montlttc  (gest.  1577)»  des  Jean  du  Caylar,  Marouis  de 
Toiras  (gest.  1030).  Henry  Scheffer  wurde  1837  Ritter  der  Ehren- 
legion. 

Einige  seiner  Werke  sind  auch  im  Stiche  bekannt.  Die  Schlacht 
von  Cassel  ist  von  Pigeot  sen.  für  Gavard's  Gal.  bist,  de  Versailles 
in  Stahl  gestochen,  und  in  diesem  Werke  erscheinen  auch  die  zu- 
letzt genannteA  historischen  Bildnisse  in  Abbildung.  Sein  berühm- 
tes Gemälde  der  Charlotte  Corday  stach  Sixteoters  in  Aqu^iata. 
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Derselbe  stach  auch  -  das  Bildniss  Araf(u*s.    B.  Raunheim   lithof^- 
phirte  das  Gemälde  mit  Christas  bei  Maria  and  Martha,  gr«  fol. 

SchefieTi  Jean  Gabriel ,  Uittorien-  und  Genremaler,  geb.  zu  Geaf 
1797»  ^nr  in  Paris  Schüler  von  Regnaoll,  und  schon  1822  aui- 
iibeiider  Künstler,  welcher  aber  mit  den  beiden  vorhergeheocleu 
'Künstlern  nicht  au  verwechseln  ist.  Eines  seiner  eralen  Werke, 
welches  er  in  Paris  ausführte,  ist  ein  B  F*  hohes  Altarblatt»  wel- 
ches den  guten  Samariter  vorstellt.  Im  Jahre  1829  begab  eich  Schef* 
fer  zur  weiteren  Auf  bildung  nach  Italien«  und  blieb  mehrere  Jahre 
in  diesem  Lande.  Er  malte  da  viele  Scenen  aus  dem  italienischen 
Volksleben ,  die  eich  durch  charakteristische  Darstellung  aai* 
aeichnen. 

Wir  haben  von  diesem  Künstler  auch  mehrere  Folgen  von  li- 
tho^raphirten  Blättern:  Grisettes;  Le  diable  boiteux  a  Paris;  Ts- 
bleaux  de  marine;  Ce  qu^on  dit  et  ce  qu'on  pense  etc. 

Scheffer  von  Leonhartshof^  Johann,  Historienmaler,  wurde 

1795  ztt  Wien  von  adeligen  aber  armen  Aeltem  geboren,    welche 
den  glühenden  Eifer  des  Sohnes  für  Malerei  und  Musik  nicht  zu 
stillen  im  Stande  waren,  Seinen  ersten  Unterricht  ertlieilte  ihm  da- 
her ein  handwerksmässiger  Maler,  Namens  Kreithner,  aber  nur  io 
den  Stunden,   welche  ihm   die  geroeinen   häuslichen  Arbeiten,  de- 
nen er  sich  unterziehen  rousste .   frei  Hessen.    In  dieser  peinlichen 
Lage  traf  ihn  aber  der  Graf  von   Salm  •  Reiffenscheid ,    Cardinalbi* 
schof  von  Gurk,    und  wurde  von  der  Liebenswürdigkeit  und  dem 
vielversprechenden  Talente  des  Knaben    so  eingenommen,    dass  er 
vaterlich  sein  Schicksal  ordnete.    Er  Hess  ihm  einen  regelmässiges 
Unteriricht  ertheilen,  und  belohnte  ihn  für  die  Bilder,    die  er  Tie* 
ferte,  freigebig.    Diese  Jugendwerke  tragen  nicht  das  Gepräge  des 
damals  noch   üblichen    akademischen   Zwanges;   Scheffer   ist  einer 
derjenigen   Meister,   welche   die  von  Oveifbeck   u.   A.    bezeieboete 
Bahn  einschlugen,  und  dieselbe  nie  verliessen.   Ueber  die  iteactioo, 
welche  dieses  Streben   damals  in  Wien   hervorbrachte,   haben  wir 
im  Leben  Overbeck's   benachrichtet ,  und   hier  bemerken    wir  nur, 
dass  Schcffer  nach  der  Abreise  jenes  Meisters,  obwohl  noch  juogi 
der  geniale  Träger  und  Fortpflanzer  des  Overbeck*sehen  Kunststre« 
bens  war;  denn  die  idealistische  Schule  behauptete  in  Wien,  troU 
des  Widerpartes  noch  lange  ein  entsctiiedenes  uebergewicht.   Schef- 
fer  war  aber  ebenfalls  in  Italien,  schon  als  Jüngling  von  löJehreo, 
da   ihn   der  edle  Cardinal   fortwährend   unterstützte.    Damals  ver- 
lebte er  in  Venedig  seine  ersten  glücklichen  Tage;  sein  erster  Auf* 
enthalt  in  Italien   währte  aber  nicht  lange,   da   ihn' sein  Gönner. 
der  Fürst-Bischof,  nach  Klagen  fürt  einlud,  um  einige  Gemälde  su»- 
zuführen.    Unter  diesen   rühmte  man  besonders  ein  Altarblatt  mit 
dem  heil.  Andreas  und  eine  Copie  nach  Guido  Ueni.  Im  Jahre  ]8l7 
reiste  Scheffer  auf  Kosten  des  Fürsten  zum  zweiten  Male  nach  Its' 
Hen,  jeü^t   nach   Venedig,   Mailand,    Florenz,   Rom,  Neapel  und 
Sicilien.    Seine  hervorleuchtenden  Verdienste  und  vermögende  Em- 
pfehlung erwarben  ihm  die  seltene  Gunst,  den  Pabst  Pius  VII*  uo' 
ter   Gewährung   seiner  persönlichen    Gegenwart  malen   zu  dürteni 
und  mit  dem  Christusorden    geziert  kehrte    er  in   die  Heimath  t^' 
*    rück,    wo  er  von  einer  gewissen  Unruhe   getrieben  im  Winter  def 
Jahres  18IÖ  ankam.    Jetzt  verfiel    er  zu  Kla^enfurt  in  eine  gefähr- 
liche Kränkelt,   die   sich  aber   glücklich  wieder  hob,   so  dass  der 
Künstler  an   die   Ausführung   jenes  Bildes   gehen  konnte,  welch«* 
S620  auf  der  Kunstausstellung  in  Wien  eine  Theilnahme  und  ei0^ 
Bev\underung  erregte»  wie  sie  seit  Jahren  unbekannt  gewesen  ^^^' 
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Eft  ist'diets  die  beiK  Cäetliat  in  deren  Orgelcpiel  Bngel  singend 
mit  einstiniBien.    Die«et  Bild  kaufte  der  Herzog  Albert  von  Sach- 
sen «Teschen,  und  dann  ging  der  Künstler  mit   Unterstützung  des 
Kaisers  zom  letzten  Male  nach  Rom,  wo  ihn  ein  begeisterter  Ver- 
ein voo    deutschen  Künstlern  als  einen  von  gleichem  Streben  be- 
seelten Bruder  begrüsste.   Während  dieses  belebenden  Aufenthaltes 
in  Rom  entstand  das  lebensgrosse  Bild  der  sterbenden  St.  Cäcilia» 
von  zwei  Engeln  betrauert,  jetzt  in  der  Gallerie  des  Belvedere  zu 
Rom.     Hs  ist   eine  herrliche  Schöpfung,  vqu  so  schöner  Composi- 
tion »    von  solcher  Zartheit  des  Gedankens  ui\d  Innigkeit  des  Ge^ 
müths,    wie  man  sie  nur  bei  ^aiael  findet.    Zu  diesbr  Darstellung 
begeisterte  ihn  eine    berühmte  Statue   des  Stefano   Madernu.     Die 
Heilige  Hegt  da,  im  Nacken  von  drei  Todesstreichen  getroffen,  und 
ein  Engel  hebt  die  gefalteten  Hände  segnend  empor,  mhrend  der 
andere  mit  dem  Palmzweige  herabschwebt,  und  beide  das  Amt  der 
Glaubeosstärkung  und  des  Empfanges  rührend  und  anmuthig  ver- 
richten.   Die  Stelle  der  Hinopferung  ist  Landschaft ;  das  Haupt  der 
Heiligen    in   duftende  filupien  gesunken.    Diefes   Bild   hat  gleich 
nach  seiner  Ankunft  in  Wien  die  allgemeine  und  lebhafte  Bewun- 
derunff  erregt;  denn  nach  mehreren  unfruchtbaren  Jahren  sah  man 
endlicn  wieder  ein  Werk  echter  Kunst,  welches  die  kloinen  Man* 
gel,  die  dem  Bilde  ankleben,  vergessen  macht.  Scheffer  starb,  bevor 
er  seine  volle  Ausbildung  erlangte,  und  namentlich  in  der  Zeich* 
nung  jene  Sicherheit  erreichte,  welche   der  Kenner  fordert.    Be- 
trachtet man  aber  den  sanften,  innigen,  seelenvollen  Ausdruck  sei* 
ner  Werke,  dann  schweigt  jede  anderweitige  Forderung.    Die  bei- 
den genannten  Bilder  sind  die  Hauptwerke  des  Meisters,  doch  von 
grosser  Schönheit  auch  noch   andere,   wie  die  Madonna  mit  dem 
Kinde  in   einer  Landschaft,   eine  solehe   im  Kuiestück   im   Besitze 
,  des  Grafen  Saurau,  ein  Jebensgrosser  Kopf  der  heil.  Catharina,  die 
heil.  Ludovica  u.  a.   Zahlreich  sind  seine  Werke  nicht;  denn  der 
Künstler  starb  1822  in  der  Blütbe  der  Jahre.  Strenge,  ernste  Cha- 
raktere wählte   er  nicht.    Sein  lieberfülltes,   reines  Herz  trieb  ihn 
besonders   zu  solchen  religiösen  Darstellungen,   die  dem   inneren 
Drange  entgegen  kamen ,  und  wenn  er  den  Gedanken   einmal  er- 
fasst   and    ihn   im   Bilde  auszuprägen  begonnen    hatte,   schien   er 
sich  wie  von  selbst  in  seinem  Elemente  aufzulösen.    Schetfer  wäre 

fewiss    eine   der   ersten   Zierden   der   deutschen    Kunst   geworden, 
tahl   hat   seine  orgelspielende   Cäcilia  in  Kupfer  gestochen,   als 
KuBstvereinsgeschenk  von  183?* 

Dann  erwähnen  wir  von  der  Hand  dieses  Künstlers  folgende 
Blätter : 

1)  Das  Portrait  eines  Mannes,  angeblich  das  eigene  des  Kunst* 
lers,  erster  Versuch  im  Badiren,  mit  J.  S.  bezeichnet« 

Anf  anderen  Werken  des  Meisters  steht  auf  dem  Tafel- 
chen ein  Lamm. 
2)  Die  sterbende  heil.  Cäcifia.   Gemalt  und  auf  Stein  gezeichnet 
von  J.  Ritter  Scheffer  von  Leonardshof  den  22*  Nov.  l82t* 
Mit  Ton  gedruckt,  und  sehr  selten,  gr.  qu.  fol*     • 

dcneiters^  nennt  Weyerman  einen  Maler  von  Utrecht,  der  unter 
Leitung  des  Ant.  Verio  ein  tüchtiger  Historienmaler  wurde.  Die- 
ser Scheffers  lebte  längere  Zeit  in  London«  und  somit  ist  er  mit 
ienem  Schoffex  Eine  Person,  der  nach  Walpule  unter  Carl  H.  ar« 
oeitete.    Weyerman  setzt  seine  Biüthezeit  um  1720. 

Scheffler,  Felix  Anton,  Maler,  wurde  I701  in  Bayern  geboren, 
ging  aber  nach  überstandener  Lehrzeit  auf  Reisen »  und  gründete 
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ilarch  salilreiche  Arbeiten  d«n  Raf  eioes  tüchtigen  KünilleM*  Im 
Univerritäts-Collegiuni  zu  Breslau  malte  er  verschiedene  Ansichten, 
und  auch  in  Privathäusern  daselbst  sind  Bilder  von  ihm.  DaoD 
malte  er  die  Jesuitenkirche  cu  Brunn  in  Fresco  aus,  und  fertigte 
auch  die  meisten  der  daselbst  befiDdlichen  AltarblätterJ  2^etot 
%iurde  Schcffler  k.  k.  Holmaler  in  Prag,  und  starb  daselbst  1760. 
Der  Probst  Michael  liirchmeyer  Hess  den  Heiland  am  lireuxe  nach 
Scheifler's  Gemälde  stechen. 

Schefiler^  Joachim  Ernst,  Zeichner  und  Architekt  im  Dienste 
des  Hofes  von  Sachsen  •  Weissenfeis.  Im  Jahre  1749  gshen  die 
Homann*schen  Erben  nach  seinen  Zeichnungen  den  Plan  von  Leip- 
zig und  dia  vornehmsten  Gebäude  der  Stadt  heraus»  16  Blätter. 

Scheff  1er,  Johann  Friedrich,  Maler  zu  München,  war  sehoo 
1724  ausübender  Künstler»  und  starb  1750« 

Schefileri  i.  auch  Schaafler. 

pcheiiner,  G«,  Kupferstecher  zu  Leipzig,  arbeitete  f^egen  Ende  des 
18«  Jahrhunderts»  Et  finden  sich  Bildnisse  und  andere  Blätter  vod 
ihm»  qieistens  in  Punktirmanier« 

1 )  Das  Bildniss  der  Herzegin  Ton  Curland»  nach  Schröder,  179>> 

Scheftlhuber,  Dominicus^  Maler  zu  München ,  arbeitete  für  Kir- 
chen und  Klöster.    Starb  I72d* 

Scbeftlmeyer  p  t.  Schöftlmeyer. 

Scheftlmejeri  Garl|  Landschaftsmaler»  geb.  zu  München  1808> 
sollte  nach  dem  Wunsche  seines  Vaters»  eines  k.  b.  Ober-Bergra- 
thes»  dem  Rechtsitudium  sich  widmen,  und  hatte  schon  seine  ja- 
ridische  Laufbahn  durchschritten»  als  er  sich  1835  ausschliesslich 
der  Malerei  ergab.  Verschiedene  kleine  Bilder,  die  von  Zeit  zu 
Zeit  im  Lokale  des  Kuostvereines  ausgestellt  waren ,  beurkundeten 
Fortschritte  in  dem  mit  Neigung  ergriffenen  Fache,  Scbeftlmeyer 
starb  aber  schon  1842* 

Schefatkyi  Joseph,  Bildhauer  aus  München,  wurde  uns  1838  be- 
kannt. Damals  sah  man  von  ihm  ein  Gypsmodell»  welches»  dco 
barmherzigen  Samariter  vorstellt. 

Sdiega,  Frans  Andreas,  Medailleur  und  Maler»  geb.  zu  Nstt- 
städtl  in  Krain  1711»  war  der  Sohn  eines  Büchsenmachers  und 
Waffenschmieds,  und  übte  anfangs  selbst  dieses  Handwerk;  »bf^ 
in  einem  höheren  Kreise,  in  so  ferne  er  damit  die  Gravirkunst  ia 
mannigfache  Anwendung  brachten  Er  kam  als  Geselle  in  viele  Städte 
Deutschlands»  und  wenn  es  ihm  an  Büchsenmacher*  und  Waffen- 
achmied- Arbeit  gebrach»  schnitt  er  Siegel  in  Silber  und  in  andere 
Metalle.  Einen  neuen  Erwerbszweig  eröffnete  er  sich  dadurch» 
dass  er  Bildnisse  in  Kupier  stach  und  solche  in  Pastell  malte,  wo- 
nut  er  grossen  Beil'all  erwarb.  Dieses  brachte  ihn  dann  auch  auf 
dt^B ossier kunst  und  auf  die  Wachsbildnerei.  Er^bossirte  mehrere 
Bildnisse  in  Wachs»  darunter  solche  von  höchsten  Personen.  Mao 
zeichnete  das  Bildniss  der  Kaiserin  Maria  Theresia  besonders  aui» 
und  jenes  des  Churfürsten  Carl  Albert  von  Bayern,  des  nachmaJi- 
gen  Kaisers  Carl  VII..  erwarb  ihm  die  Stelle  eines  chürfürstlich 
bayerischen  Hofmadaillcuirs  in  München»  Schega  hatte  in  allen  die- 
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sen  Künsten  keinen  Lehrmeister,  yerdankie  alUs  eich  selbst»  \uki 
brachte  es  in  der  Stempelschneidekunst  dennoch  su  einer  Höbe, 
auf  welcher  ihn  die  Zeitgenossen  bewunderten.  In  IVIüncheo  schnitt 
er  Stempel  zu  Münzen  und  Medaillen.  Besonders  war  es  der  da- 
malige Münz-  und  Bergwerks  -  Präsident  Gi;af  Sigpaund  von  H4im.- 
hausen,  der  das  Talent  dieses  Künstlers  unterstützte.  In  der  letzten 
Zeit  seines  Lebens  wurde'  er  blind,  und  daher  reicht  seine  Thätig« 
heit  nur  gegen  1780«    Im  Jahre  1787  starb  er. 

Von  Schega  finden  sich  Bildnisse  in  Oel  und  Pastell«  doch 
sind  diese  Werke  selten,  'da  die  Stempelschneidekunst  seine  meiste 
Zeit  in  Anspruch  nahm.  Im  k.  Schlosse  su  Nymphenbnrg  sah  maii 
früher  das  Bildniss  des  Churfürsten  Carl  Albert  in  einem  Alter 
Ton  42  Jahren  dargestellt,  so  wie  jencfi  der  Churfürsttn  Maria 
Amalia  von  1738«  Man  sah  daselbst  auch  das  Bildniss  des  jun|;en 
Prinzen  Maximilian  Joseph,  und  der  Prinzessin  Theresia  Benedicta 
von  Bayern,  l3  Jahre  alt. 

Von  seinen  Medaillen  erwähnen  wir  zuerst  einer  Folge  von  18 
Bildnissen  bayerischer  Fürsten,  die  in  Silber  zu  2  Loth  und  auch  in 
Zinn  ausgeprägt  sind.  Die  Reihenfolge  beginnt  mit  Otto  dem  Gros« 
sen,  und  sofort  kommen  Ludwig  ▼.,  Otto  der  Erlauchte,  Ludwig^ 
der  Strenge,  Heinrich  XIII. ,  Ludwig  der  Kaiser,  Stephan  mit  der 
Haft,  Johann  II.,  Ernst  I.,  Ernst  III.,  Albert  III.  und  IV,,  Wil- 
helm IV.,  Albert  V.,  Maximilian  I.,  Ferdinand  Maria,  Max  Erna* 
nuel,  Carl  Albert,  nach  dessen  Krönung. 

Dann  fertigte  er  ein  Medaillon  mit  dem  geharnischten,.  lor« 
beerbekränzten  Brustbilde  des  Kaisers,  und  mit  dem  Brustbilde  der 
gekrönten  Kaiserin. 

Eine  andere  silberne  Medaille  von  Schega  und  Buckle  hat 
ebenfalls  die  Brustbilder  des  kaiserlichen  Ehepaares,  ^ind  der  Le- 
gende: Carolus  VII.  et  Amalia  Augusti.  —  Carolus.  Theodorus  re-. 
stituit.    Diese  Medaille  ist  auch  in  Zinn  vorhanden. 

Dann  fertigte  Schega  auch  eine  Vermählungsmedaille  auf  -Ma- 
ximilian III.,  mit  doppeltem  Regenbogen:  Designant  ambo  sere- 
num.    1747«   Die  goldene  Medaille  ist  etwas  kleiner.^ 

Eine  andere  Vermählungsmedaille  von  1755  aeigt  das  Brust- 
bild der  Prinzessin  Maria  Josephe  Anna  Aususta,  und  im  Averi 
den  liegenden  Rhein  mit  dem  bayerischen  und  badischen  Wappen- 
schilde. Nata  VIL  Aug.  MDCCXXXIV.    Nupta  X.  Jul.  ]y[DCCLV*> 

Eine  spätere  Medaille  von  1765  wurde  zum  Andenken  an  dia 
Vermählung  der  Prinzessin  Maria  Josepha  Walburga  durch  Procu- 
ntion  geprägt,  mit  dem  Hymenäus,  der  zu  dem  österreichischen 
Wappen  das  bayerische  hangt:  Josepha  Rom.  Regina,  um  das  Brust 
bild«  Der  Avers  wurde  auch  zu  zwei  anderen  Medaillen  benutzt, 
mit  verschiedenen  Legenden,  Caroli  VII.  etc.;  Vias  Imitata  Pa- 
rentum.  Im  Revers  dieser  letzten  Medaille  schwebt  der  Adler 
über  Wien. 

Eine  silberne  Medaille  enthält  das  Bildniss  des  Herzogs  Cle- 
mens Franz :  Ma|;nus  Ord.  Magister  VII.  Junii.  MDCCLXIV. 

Von  Schega  ist  dann  auch  jene  Medaille  auf  diesen  Fürsten, 
mit  der  Legende:  Clemens  Franc.  Bavariae  Dax,  Rev.  Anna  Dax- 
Seitab.  Clem.  Fr.  B.  D.  Conjux. 

Eine  Jubelmedaille  auf  Carl   VII.    und   Amalia   Augusta   Hess 


AugusI 

Dann  hat  Schega  auch   sein   eigenes  Bildniss  geschnitten  und 
^a  ein«eitiger  Bleimedaille  ausgeprägt. 


170  Schega,  BartolomSus»  *—  ScheidU. 

Schega  ^  BartolomäOS »  Medailleur,  der  Brader  des  obigen  Knml. 
lert ,  arbeitete  um  1750  in  Wien.  Er  ist  neniger  bekannt  als  F. 
A«  Schega* 

Schegki  Martin  9  Formschneider,  lebte  in  der  r.weiten  Hälfte  det 
17«  Jabrhunderls.  Wir  kennen  von  4iesem  wenig  bekannten  Hünst- 
1er  folgendes  Werk:  Neu  inventirtes  Wappenbuch,  darinnen  aller- 
hand schöne  Wappen  und  Schilde  mit  Helmen  geziert  zu  finden  etc. 
Ton  Martino  Schegk  Formschneidern  im  Jahre  Christi  l680,  kl*  4« 

Scheib,  Christ  Friedrich^  Maler,  geb.  zu  Worms  1737»  war 
Schüler  von  Seekatz,  and  zu  seiner  Zeit  rühmlich  bekannt.  Er 
malte  Landschaften  mit  Rainen  und  Wasserfallen,  dann  Feuers- 
brünste, Schmieden  und  andere  Werkstätten  mit  Feuerbeleachtuog. 
Diese  Bilder  führte  er  in  kleinem  Formate  mit  drei  Farben  sehr 
fleissig  aus« 

Scheibeli  «.  ScheubeL 

Scheibler,  Carl  Friedrich  Heinrich,  Bildhauer  zn  Berlin,  ejo 

jetzt  lebender  Künstler,  ist  durch  zahlreiche  Arbeiten  bekannt,  wel- 
che in  Portraitbüsten  in  Gyps  und  Marmor,  Statuen  a.  s.  w.  be- 
stehen. Auf  der  Kunstausstellung  zu  Berlin  sah  man  bis  l84o  je- 
desmal Werke  von  ihm. 

Scheibner^  Johann  Heinrich,  Zeichner  und  Kupferstecher,  geb. 
^zu  Laubegast  bei  Dresden  1759,  ^^^  Schüler  von  Casanova.  Man 
findet  von  ihm  Portraite ,  Ansichten  und  Studienblätter.  Starb 
um  1807. 

Scheibner,  H.  W.,  Kupferstecher  zu  Dresden,  arbeitete  gegen 
Ende  des  18*  Jahrhunderts.  Einige  halten  ihn  mit  dem  Obigen  fiic 
eine  Person  9  was  wir  unentschieden  lassen  müssen. 

/  1 )  Abraham  bewirthet  drei  Engel,  ohne  Namen  des  Malers,  wel- 

cher Kiengel  seyn  soll,  kl.  fol. 
2 )  Das  Bildniss  des  Prinzen  Maximilians , ,  Herzogs  von  Sach- 
sen ,  nach  Lauer ,  gr.  8- 

8cheidl|  Franz ,  Maler  im  natuf historischen  Fache,  einer  der  ge- 
übtesten Künstler  seines  Faches.  Baron  Jacquin  bediente  sich  set- 
ner bei  der  Herausgabe  des  Hortus  Schönbrunniensis  und  seines 
Uortus  Vindobonensis.    Im  Jahre  1793  verliess  Scheidl  Wien. 

Scheidler I  Anton,  Maler,  lebte  im  18«  Jahrhunderte  zu  Eggepfel- 
den.  Er  malte  auf  Glas  und  in  Oel.  Cb«  Wink  war  sein  Scbüleri 
Starb  nach  1775* 

Scbeidlin,  Fr.  Carl  von»  Maler  zu  Wien,  ein  jetzt  lebender  Künst- 
ler.   Er  malt  Landschaften  und  Genrebilder. 

Scheidnagel I  Ruppert,  Maler  von  Regensburg,  bildete  sich  um 
1825  auf  der  Akademie  der  Künste  in  iVIiinchen.  Er  malt  Bildnisse. 

Scheidty   G.   V.^  Glasmaler,  arbeitete  um  1826  zu  Berlin.  Er  malte 
historische  Bilder,  Landschaften  und  Wappen   auf  Glas  in  eioge* 
'  brannten  transparenten  Farben. 

ScheidtSy  s.  Scheits. 
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Scheierlein,  Theodor,  Maler  zuBerliD,  stand  um  ]84o  unter  Lei- 
tung des  Professors  Völker.    Er  malt  Brumen  und  Früchte. 

Scheindel^  ran,  ,.  Scheyndel. 

Scheinert,  Carl,  Zeichner  und  Maler,  wurde  1791  ib  Dresden  ge- 
boren, und  an  der  Akademie  doselbst  cum  Künstler  heraneebiloet. 
Er  malt  Schlachten  und  Landschaften  in  Oel ,  auf  Porzellan  und 
Glas.  Scheinert  ist  Lehrer  an  der  k.  Zeichenschule  in  Meissen« 

Scheinpfeil  oder  Schim^fenpfeil ,  von  Stockholm,  wird  1289 

als  Baumeister  der  Minorttenkirche  in  Wien  genannt,  der  Name 
kann  aber  nicht  verbürgt  werden.  Hormayer*s  Gesch.  von  Wien* 
V.  106. 

Scheins y  Carl  Ludwig,  Landschaftsmaler  von  Aachen,  ein  jetzt 
lebender  Künstler,  der  in  Düsseldorf  seine  Ausbildung  erlangte. 
Scheins  ist  schon  seit  mehreren  Jahren  durch  Werke  bekannt,  wel- 
che ihm  unter  den  tüchtigsten  Meistern  seines  Faches  eine  Stelle 
sichern.  Es  offenbaret  §iw  darin  ein  glücklicher  Farbensinn  und 
ein  genaues  Studium  der  Natur  in  ihren  i9annigfalti|;en  Formen 
und  Erscheinungen»  Von  besonderer  Schönheit  sind  immer  seine 
Bäume,  so  wie  denn  Scheins  überhaupt  einer  der  tüchtigsten  Baum^ 
Zeichner  ist.  Seine  selbstständigsten  Arbeiten  datiren  ohngefahr  von 
1836*  Es  sind  diess  landschaftliche  Bilder  mit  Figuren ,  Thieren 
und  Architektur.  Seine  WaldpUtze,  Sumpf-  und  Waldeegenden 
lind  öfter  mit  Jägern,  Hunden  und  jagdbaren  Thieren  belebt,  auf 
Triften  und  Heiden  erscheinen  Schafheerden ,  auf  andern  Gründen 
Arbeiter  in  verschiedenen  Beschäitiguneen  u.  s.  w.  Einige  Bilder 
dieses  Künstlers  führen  uns  an  friedliche  Kirchhöfe,  an  Buinen 
und  an  ländliche  Gebäude  an  Seen  und  Flüssen.  Scheins  ist  ein 
talentvoller  Künstler,  und  immer  glücklich  in  der  Wahl  seiner  Ge- 
genstände. Im  Jahre  l84o  war  er  einer  derjenigen  Maler,  die  auf  der 
Kunstausstellung  zu  Antwerpen  die  für  Auswärtige  bestimmte  Ver- 
dienstmedaille erhielten« 

Scheithauer,  Zeichner,  lebte  zu  Anfang  des  tg.  Jahrhunderte  in 
Prag.  W.  Berger  stach  I806  nach  seiner  Zeichnung  das  Scfalosa 
Kingenberg. 

Scheits  oder  SchentZ ,  Mathias ,  Maler  und  Badircr,  wurde  um 
l64o  zu  Hamburg  geboren,  und  zu  Harlem  von  Ph.  Wouvermans 
in  der  Malerei  unterrichtet,  welchen  er  aber  weniger  zum  Vorbilde 
nahm,  als  Teniers  und  Ostade.  Er  malte  gewöhnlich  Bauernstu- 
ben, Trinkgelage,  sogenannte  Bambocciaden,  Jagden,  Scharmiitzel, 
Lagerscenen.  Dann  malte  er  auch  Bildnisse  und  zuletzt  historische 
Darstellungen,  deren  aber  in  Oel  wenige  vorhanden  seyn  dürften. 
^<tgegen  aber  finden  sich  viele  Zeichnungen  in  Bister  und  Tuscht 
welche  biblische  Darstellungen  enthalten.  Diese  Zeichnungen  fer- 
tigte er  für  ein  Bibelwerk,  welches  unter  der  M.  Scheitz'schen  Bi« 
bei  bekannt  ist:  Biblia,  das  ist:  die  Gantze  h.  Schrifft  Alten  und 
Mewen  Testaments,  deutsch,  D.  Martin  Luther.  —  Auf  churfürst. 
Sachs.  Durchl.  H.  Johann  Georgen  des  Andern  Befehl  etc.  —  Auch 
durchgehends  mit  eingedruckten  grossen  alle  durch  einen  kunstrei- 
chen Mahler  gantz  neu  gezeichneten  und  von  den  berühmtesten 
Künstlern  (J.  de  Visschcr,  A.  Bloteling,  G.  A.  Wolfgang,  Kilian, 
M.  Küsel,  J.  G.  Waldreich,  C.  N.  Schurtz,  C.  Hagens,  H.  Barry, 
J*  Veenhuysen ,  A.  Böner  und  J«  Sandrart)  gestocheneu  Kupfern 


17S  SdMta«  Mathias.  —  Sobeits«  AsdreM. 

.  geeiert.  Lüneburg,  {;ednickt  und  verlegt. durch  die  Sterne  Im  Jabr 
'  Christi  l672«  fol.    Einzelne  zu  diese »n  Werke  gefertigte  Zeichnun. 

fen  kommen  in  verschiedenen  Sammlungen  vor,  dann  auch  Bam- 
occiaden.  Solche  werden  in  WeigePs  Aehrenlese  auf  dem  Felde 
der  Kunst  beschrieben.  S.  l6*  J*  Gole  stach  nach  ifcm  das  Bild- 
niss  de^  Hamburger  Pastors  Winkler,  M.  HafiFner  ein  solches  des 
Chemikers  Basil  Valentinus  l677«  und  L.  Vitscher  jenes  des  Sta* 
nislaus  Lubnietzky  für  dessen  Theatrum  Cometicum.  L*agd.  Bat. 
1681 1  fol.  Anderes  stach  A.  Scheits  nach  seinen  Zeichnungen.  M. 
Scheits  starb  um  1700* 

Wir  haben  von  diesem  Künstler  auch  radirte  Blätter  ia  der 
Weise  von  Tenieri  und  Ostade  behandelt.  Sie  gehören  zu  dei 
Seltenheiten. 

1  —  4 )  Die  vier  Jahreszeiten ,  durch  Kinderspiele  in  achoneo 
Landschaften  dargestellt..  M.  Scheits  f.  |671. 

5 )' Ein  lustiger  Bauer  die  Geige  spielend,  halbe  Figur.  M. 
Scheits  fec.  g. 

6)  Der  Holzhauer  und  der  Tod»  nach  der  bekannten  Fabel. 
M.  Scheits  fec.  qu.  8* 

7)  Ein  Bauer»  welcher  ein  Weib  mit  dem  Korbe  umarmt.  M. 
Scheits  fec.  1660.  12* 

8)  Ein  Dudelsackspieler  und  der  tanzende  Bauer.  Seltenes  und 
geistreich  'radirtes  Blatt.     M.  Scheits  fecit  1676.  qu.  4*  ^ 

9)  Öer  Violinspieler  mit  einer  alten  Frau»  welche  aus  einem 
Buche  singt.    Geistreich  und  selten,  4* 

iO)  Das  Innere  einer  Stube  mit  trinkenden  und  tanzenden  Bauern. 
Der  Fiedler  sitzt  auf  dem  Fasse.   M.  Scheits  fecit.  Ao.  1076^ 

11)  Die  tanzenden  Hirten.   M.  Scheits  fec.  l676»  qu.  4* 

12)  Bauern  in  Unterhaltung  vor  der  Meierei»  i67Dt  ou.  4* 

13)  Ein  blinder  Greis  von  seinem  Hunde  gefuhrt  spielt  vor  der 
Thiire  der  Bäuerin.    M.  Scheits  fec.  1Ö72  >  kl.  4* 

14)  Der  Bauer  mit  dem  Dudelsack  vor  der  Thüre  der  Bäuerin« 
Ein  Knabe  und  kleine  Mädchen  tan:&en.  M.  Scheits  fec 
1672,  kl.  4. 

Diese  beiden  Blätter  hat  D.  Steidner  copirt»   und  zwei 
andere  dazu  gegeben. 

ScbeitSf  Andreas,  Maler  und  Radirer»  war  Schüler  seines  Vaters 
Mathias»  und  in  gleicher  Weise  thätig.  Er  malte  einige  Zeit  in 
Hamburg,  ging  dann  nach  Holland  und  wurde  zuletzt  Hofmaler 
in  Hannover»  als  welcher  er  gegen  die  Mitte  des  18«  Jahrhunderts 
starb.  Bause  stach  nach  ihm  das  Bildnis«  von  Leibnitz«  so  wie 
C«  G*  Raspe  und  Fiquet. 

Dann  haben  wir  von  ihm  auch  radirte  Blätter  in  der  Manier 
seines  Vaters»  und  meistens  nach  dessen  Erfindung. 

1)  Bacchus  und  Venus  empfangen  von  Geres  und  Cupido  Ga- 
ben» mit  schöner  Landschaft.  Sine  Cerere  et  Baccho  friget 
Venus.    M.  Scheits  inv.  And.  Scheits  f.  t677* 

2)  Der  Satyr»  welcher  den  Tisch  des^  Bauern  verlässt,  weil  die* 
•er  kalt  und  warm  bläst«  M.  Scheits  inv.  et  exe  Hamburgi* 
And.  Scheits  f.  t678f  qu.  fol. 

3)  Die  Bäuerin  mit  dem  zerbrochenen  Krug;  im  landscbaftli- 
ehem  Grunde  Figuren  und  ländliche  Wohnungen.  Eben  so 
bezeichnet,   wie   das  obige  Blatt,   und  jedes  auch   mit  zwei 

E lattdeutschen  Versen  versehen  »  qu.  fol» 
\er  die  Hirtin  bekränzende  Hirte»  während  ein  anderer  die 
Flöu  bläst.   M.  Scheits  inv.  And.  Scheits  fec.  l677»  qu.  8* 
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B  )  Der  teUafmde  Mkifer  von  dejr  Schäferui  geweckt.»  mbrend 
ein  anderer  da»  JLemm  £erttr«{t.  M.  Scbeiu  iov«  And.  Scheits 
fec«  1657 1  <|tt»  S*        •' 

6)  Bin  Bettler  am  Wege. mit  dem  Hunde  aur  Lmken»  welcher 
den  nach  feinem  tteirn.  eilenden-  Tod  anbellt«.  M.  8*  inr. 

A.  S.  f.  kl.  4«  . 

7)  Ein 'Mann  f  wekher  einant  fangen  Wolf  im  Hute  teägt:  Hyr 
hah'  ick  Jimger-Wttlv-  etfe    Jtt^.Scheiti  inr.  A.   Scheits,  f. 

.     1678«  8*  ... 

S)  Der  Brillenhändler:  Myn  Kraem  gift  etc«   B.  inr.  et«.fec.  8« 
9 )  Bauern  in  der  Schnake.    Ohne  Namen ,  kL  qtt.  4*   • 

10)  Bauern. vor  der  Schenke.    Ohne  Namen,  kL  ^u.  4« 

11)  Bauern  im.  freien  tancead.  Ohne  Nameni,  kl«  qu*i4« 
12  )  Bauern  in  der  Arbeit.  Ohne  Namen  »■  kL.  ^ja^  4«       • 

'  ,  ...  1,1'' 

Scbelcher,  Carl  Friedrich ^  IVUler  van  Dresden,  war  Schüler 
dev  Akademie  daselbst»  anfangs  als  Holhediensteter,  gab  aber  spä- 
ter seine  Verpflichtung  auf  und  lebte,  als  jausubendet /Künstler-  Br 
fludte  Landschaften  s  «pater  auch  Hiitnrien  üi  Oel  -und  iBliiltatnr» 

Dann  haben  wir  von  diesem  (Künstler ,  ««ob   radirta  ftlälter, 
meistens  Vignetten^ 


»:•' 


Schelcher,  Johann  Friedrich  Adolph ,.  Zeichner  und  Maler, 

geb.  zu  Laubegast  bei  Dresden  1763 »  widmete  sieh  an  der  Aklide* 
miei  dar  genannten  Stadt  aum  Künstfer,  und 'kam  später  als  Zeich- 
ner in  Ruf.  <Er  xetchnete  viele  Aniichten  naob  der  Namr,  und 
malte  auch  Portraite  und  Schlachten.  . 

Schelchar.war  Zeiebenmetster  in  Dresden  und  daselbst  um  lBl4« 

Schelcher^' Mathilde,    Malerin  itu  'Dresden,   wahrsoheiolieh'die 
Tochter  eio^t  der  bbi^en '  Künstler.    ®ie  mältib  Oenreetüeke ; '  lioch 
.um  l856* 

Scheler,  FriedHch^  Maler,  geb.  ^ü  Coburg  l8l 8»  besuchte  die 
Kunstschule  seiner  Vaterstadtvund  ging  dann  aur  weiteren  Ausbil- 
dung nach  München*    Malt  Bildnisse  und  -Genrestücke« 

SchdfhorSt  j  heisst  im  Kanstblatteqidrrfain  vörxüglieher  LandschefW- 
maler,  der  damals  im  Hiaag  lebte,:<Di6Sttist  wahrscheialieh  Schelfhout. 

Schelf hout^    Andries^  Landschaftsamlee, 'Unstvettig  eiwir  de« -ans* 

fezeichneUten  Künstler  seines  Faches,  wnirde  1787  im  Haag  ge- 
oren,  und  mit  allen  Auflagen^  von  der  Natur  reiöhltch'  beciaclit»' 
sein  eigener  und  derselben  Schüler.  Er  sog  seine  Lehrefin  bis  in 
die  kleinsten  Dinge  su  Rath,-  und  lag  mehrere  Jahre  dem  eifrig- 
sten Studium  ab»  sowohl  in  der  Zetehnang,  als  in  der  Behand- 
lung der  Farben,  und  brachte  aus  Bescheidenheit  erst  dann  Werke 
aur  öffentlichen  Ausstellung,  als  man-  diese  schon  den  (üebtigsCen» 
Erzeugnissen  der  hoUändischen  Landschaflsmalenei  .an  dia  Seite  se- 
tzen konnte.  Desswegen  wurde  schon  sein  erstes.  iQi^  öffentlich 
ausgestelltes  Werk,  eine  Landschaft  niit  Thiersialbge ,  voil.  F.  J.' 
van  Os  allgemein  bewundert ,  und  die- Kunstliebhaber  beeiferten 
sich  fortan ,  Gemälde  von^  disr  JHand  dieses  Meisters  su  erhalten. 
H.  Ayckevoorsel  im  Haag  "besitzt  mehrere  von  Schelfbout^s  frühe- 
ren Werken ,  und  darunter  einen  Cyolus  von  vier  Bildern»  weiche 
die  vier  Jahreszeiten  vorstellen.  Im  Jahre  idlQ  wurde  ihm  von  der 
Akademie  der  Künste  in  Antwerpen  einstimmig  der  Preis  sner* 
kannt,  mit  dem  Gemälde,  welches  eine  Gegend  um^AfAheim  bei 
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Somieiiantergftng  dftrttellt.  '  Sf  8Mr  rrärie  ilim  in  Gfent  der  Preis 
«nTheil.'tttid 'Sofort  verging  Hut -kM^  AiiMtellong,  wo  nicht 
Schelfhout'ft  Bilder  der  höchsten  Ehren  dieifluitig  wurden,  und  in 
berähmte' ditom  hingen 'Überlingen.  Solche  sind  im  Besitze  der 
Könige  von  Belgien »  Hollend,  Beyer»  n.  s.  w. ,  und  in  den  Cabi- 
neten  mehrerer  Fürsten  und  Grossen  des  In-  und  Auslendee*  Ua« 
übertrefflich' sind  seine  WtBlerlettdsehel'teii»  und  »ieht  weniger  Mei* 
•  ftterstücke  seine  Bilder' einer  Ifreundlieheren«  üppigeren  Natur.  Die 
Wärme  und  der  Glanz  der  Sonne,  die  heiteren  und  kleren  Lütte 
•mAlt  woM  keiner  besser  wie  er^  und  in  Behaiidtungder  Plat%rütide 
leistet  ar  .Bpw«*deruBgswürdiges.  Dess  aber  Sohetfhout  auch  das 
flüssige  ElenUÄt  mit  Meisterschall  so  fesfieln  versteht,  beweisen 
mehrere  Seei>  .und  Hafenstücke.  Seine  Werke  sind  mannigfaltig, 
und  vereioige%wiitden>sieeine  Gallerie  von  ansif^eMtchneter  Schön- 
heit bilden*     Er  malte   sie  theils  im  Haag,   theils  ,zo  Amsterdam, 

'  irMil-  1637  vyar  ier  aber-  beständig  in  er»ferer>  Stadt  thiitig,  wo  er  ^u- 

..«laaehst  eu'.die  Attsführokigivon  dreizehn. grossen  Bildern  giof^,  die 

'  ihni.'von'.veBSQhiedener  Seite  her  bestalk  wurilen.    Auf  den  Kuost- 

.  «asstelhingen  .  im  liaag  fehlte' daher  seilen  :etn  Werk  von  Sohelf- 

/:  ;li<ittt,.-iiüdtdeBsafeg[ea  wollte.. die  atäderscbe' Veriealiung  t84t  dem 
Künstler  dadurch  ihre  Anerkennung  beweisen ,  data' sie  ahna  *  die 
silberne  Preismedaille  zuerkannte;  ßUeii}  9phelfhout  lehnte  die  Eh- 

,  ]  .|r4iKbdeeiigttng'e»h;:weit  #s  ancb  goldene  Medtfitlen  gibt,  deren  ver- 
'  .lildben  wurdKn».  -  ,         ^  .       . 

.  .'  X  .AbbilduBgea.ivon.  Werken  jdes  Künsllera  findet  men.<  isa-  dem 

;.  .ifAlfaMMHy^aD  thays  levende.Nederlandsche  Buastsdiildersi  gelithogra- 
pheerd  etc.    Rotterdam   l837  ff*    Iiki  ^ersten   HeAe   Vom  genenaten 

.Hjjajwe  jist.  von  SitheU'hon^ceine  WinterhutdsaharfL.,'Van  P.  Lauters  li- 
thographirt.    Die  in  der  k.  b.  Pinakothek  zu , München  beGndliche 

-:r>nMil(^]rh|ilite«  WinterlaDdtfOhM'H  i«t  in  tltr  vi^rzigsieii  Lieieruii|^  des 

.i'.ofi^ünivboßr^  und  ScbUiselt^imMGttlleriefVytehkes  (Pilof^  und  Lohle) 
litho^raphirt.  .     ^^,   .  • 

•  i      .  .  Von,  diesem  berü^mteiiJVIeis^er  selb^V^t^if^'j^  folgendes  &latti 

..'i!-::  i.li)-  lilfine  LandMJIiaft  joder  Studie  von  Hügel  undGebüscih»  Sehr 
gellen  •  qvi' S*  >    »   j    •. i 

SbdlQlhaS^s  { Abraham  ,  Mein;  »i^eiUte.i«ai  Arii'eog  des  17.  Jahrhnn- 
.;.    derts  .in. Augsburg. •  lim  i^oOiI malle! er: iM  jdi»v. Stube  der  adeligen 
Gesellschalt  zu  Augsburg  den  Geschlechtertans.   Statten  nennt  ihn 
.  .. reimen 'inkht ^'gfiwieiaien  JM4lar«  '     .  ^   .  .    *   \    i/ 

$chelkpaS^. «Abraham,  wird. in  Lersmr's  Chronik  einsehr  berühm- 

i.     tcr  Maler,  genannt',   der 'in  FVaiftkfurt  a.  M.  lebte.    Er  ist  wahr- 

^     ^scbeialich' jener  üunstliebhaber,.  der  daselbst  eine  grossii  Kunst- 

laammkmg  hatte,  wovon  Uül4;en  Nachriehi  hatten  .  i     . 

S€bell»*>  Tajiy  Maler,-  dessen  Lebensverhältnisse  unbekajent  sind,   F. 
.'.•  Schenk' steeh>  nach  ihm.. das  Hildniis  des  Gerherd  Schott. 

Sohelly 'JxJiob.^  Maler, '.geh«  zu. Wien  1809,.  besuchte  die  Akademie 

ii     der'Müfisl^  seiner  Vaterstadt^  und  begab  sich  dasui  1836  nacbMün- 

...    ehe».  '£r^' lag  hier  bis  ig4o  den  SUndien  ob,   in  dem  beseiehaeteo 

34lhfe  kehrte  er  «aber  wieder' nadi  Wien  fturück.'  Schell  malt  Pof 

«^     4S«itev  und' 'historische  Darstellungen. 

Sohelly  Moritz,  Lithograph,  ein  jetxt  lebender  Künstler.  Er  «rbei« 
'    ^  lete  «MB  1699  '^^  Uüacben, 


Schellard,  Geißbart  Ton.  —  Sd^Heiibei^»  J.  Rud«      17& 

Schellard/  Gerhard  TCm^  Aremtekt  und  Bürgermettter  von  Aachen, 
erbaute  1352  -den  Chor  des  Domes  daselbst,  welcher  im  Vergleiche 
mit  dem  übrigen  Theile  der  Kirche  unverhältmssmütsig  erscheint. 
Der  Dom  wurde  nämlich  von  Carl  dem* Grossen  778—785  erbaut. 
Sv'Meyer*8  Chronik  von  Aaehen. 

SchellekinS^  yV»y  wird  in  Uffenbach*s  Reisen  ein  Malep  genannt, 
der  Thiere»,i?ilansen»  Costüms  u.  s.  w,  in  Vy^^erfarben  oiaUe,  Er 
iftl  wahrscheinlich  mit  W.  Schellinks  Eine  Persoii« 

Sqhellepberg  y  Johann  tJIrii^by  Maler,  geb.  zu  Wintenhur  1709, 

.  .  •  TMMT  anfaogs  Sehüler  eii\f s  Flachmaleri ,  der  ihm   nur  dürftige  An- 
.   .<«veisu«bg  ^eban  kannte ,   fand  aber  dann  au  Bern  in  J.  ü.  Uuher 
•inen  Mets ter>  der  ihm- vrenigstens  einige  Grundsätze  der  Malerei  be- 
•  greitfich  Aachtß,  und  ihA*nüt  einer  bessern  Technik  bekanijit  machte. 
Auf  dieser  Bahn  wurde  .$che)leAberg  zuljetzt   ein    Univiersalkünst- 
1er  »der  alles  trieb»  vmis.  die,liunst  umt'asst.    Er  malte  aber  beson- 
ders Landschaften  und. 9il4nisse,   deren  einige  gestochen  wurden. 
Seia^a  $obn . Jv/Rvidol|ph  zajichoete  er  stehend  mit  Fapier  und  Bü- 
•     ate-4n..danHättden*   Diese  Zeichnung  besass  A.ntistes  Veith  bis  1838. 
la  «IWinterthui:  eröiSFnete  er  eine  Zeichoungsschule.   Starb- um  1770. 

-  5«  J^  Hatd  'Stach  nach  ihm  das  Bildniss  des  Malers  Felix  Meyer, 
fol.t^dann  jenes  des  Bürgermeisters  VVett^tein« 

Schellenb^l'g^  'Johanxl  Rudolph,  Maler  und  Kupferstecher,  keb. 

..^  iztl  j^louau  c4o»  war  der  Sohn  des  obigen  Künstlers  und  Sclvuler 
desselb^e^,  ,4a  sich  .in.  Rudolph  schon  frühe  ein  entschiedenei. Ta- 
lent zur  Kunst  aussprach.  Aus  der  Schule  getreten  iibte  er  sich 
mit  allem JF.^eisse  im  Zeichnen,  und  er  konnte  sich  bereits  durch 
Portroitraajtfn.  ein  mageres  Brod  verdienen,  als  ein  schwerer , Fall 
von  einef  JS^cti^^uckel  herab  ihn  auf  Jahre  )aogztir|Uck6etzte.  t)enn 
der  Stur«.  au|\^i;n  !Ko^f  hatte  ihn  so  verlejtzt^  dass  er  Monate  lang 
ohuf  B^inpupg  W^  upd  sejj^  Gedächtniss  war  so. g^änzlicli  zu 
^  .GfV^d^^\gefi<jnVt,  dasjf*er  wieder  anfangen  musste^  wie  ein  j^ind 
leseif,  und  ^cjireiben  zu  lernen.,  f^ur  das  Steichnen  vergass  er  nicht, 
erjf[^i)sate  es  aber  ipit  der  ^inken  ^and  thun ,  weil  die  Rechte  ge- 
rauipe  Zeit  von  dem  Falle '||[e lahmt  blieb.  Nach  erfolgter  Gene- 
aung  begao  er  sich.nacli  Hasel,  und  malte  dort  Pyrtraite,  Histcjrien 
.  ui^{  t^nii^cbarten.    Von   ^cn^^rsteren  geriethen  ihm  meistens  die 

i'n.^c^r  ^,1^9/r  Kalber  jLeliensgrÖsse  gemaUen  am  besten.  Sie  ver- 
»iuilen  mit  richtiger.  Z!fichnui^  und  sprechender  Aehnlichkcffl  ein 
reines  und  mt^r^iges  Coloriti'  £r  malte  auch  viel  solche  kleine  Bil- 
der in  ganzer  jFjgur,  .wobei  er  nach  dem  Geschmacke  damaliger 
2(eit  alle  Frauenzimmer  zu  Schäferinnen  uAd  alle  Männer  zu  Gar« 

.,fenliebbahei:  und  Blumisten  macht^.  Sie  erscheinen  iii  theatrali* 
acner  lileidung  in  einer  Idyllenwelt.  Besser  als  diese  Modestücke 
sind  seine  Studien ,  die  er  von  Bauern  und  Bauernmädchen  c^orti- 
ger  Gegenden'  grt>S0er  Menge  verfertigte,  mit  so  treuer  Wahrheil 
und  teancherlei^unst,  da^s  man'  sie  kaum  für  die  Arbeit  dessel- 
ben Mannes,  der  die  zaghaften 'Schäfercomposttionen  machte,  hal- 
ten könnte.  Diese'  Compositionen  wurden  häufig  von  Fremden  ge- 
liaiift,  Mnihrend  die  Sthaferstucke  liegen  blieben.  Schellenberg  hatte 
nicht  das  Glück ,' Italien  ifu*  sehen  ^  und  so  empfand  er' das  Hohe 

'  der  'Kunst  liur  in  dunkler  Ahnung;  seine  Erfindsamkeit'  war' aber 
desto  gdschäfti^r  ha  Kleinen.  Er  zeichnete  sich  besonders  in  Nacht- 
•tückeihi  spielenden  Kindern  und  ländliche!^  Scenen  aus,  von  de- 
nen die  meisten'  ins  Ausland  gingen.    Dann  brachte- er  auch  meh* 


176  Sdi^enberg«  J.  Bad. 

rer«  Montt«  bei»  Gaiionicat  Gttttter  in  Ziirieh  mit  V«rftftigiiiig 
naturhUtorttchtr  Zeichmuigen  z«,  was  die  Liebe  sur  Natur{;e- 
•chiehte  erwecktet  die  er  unter  Geemer*«  Anleitung  lortBÜcii  ctu- 
dirte.  Er  verfertigte  ancb  eine  Sammlung  entomologiecher  Znich- 
nungen  in  Wasserfarben »  welche  auf  2000  Blätter  gebraeht  .w.«reD, 
und  um  eben  so  viel  Gulden  in  den  Besits  des  Churfiirstep  Carl 
.Tbeodoc  Ton  Bayern  kamen* 

•  <   •'    -  ffchellenberg   lebte  'ein   eben  so  glückliehei  als  geachtetes  Le- 

ben, als  er  sieb  ab6r  verfaeirathete ,  empfand  er  die  Sorge  um  ei- 
nen reichlicheren  Erwerb.  Diesen  fand  er  hauptsächlich  bei  Bach- 
bandlern,  welchen  er  Kupfer  zu  ihren  Verlagsbüchern  radirCe.   Sein 

•  Leben  nahm  nun  einen  sehr  einfachen  Gang,    Er  fixivte  sMi  für 

•  immer  in  seiner  Vaterstadt,  und  wartete  de  ailf  Beslethengeo 'aus 
der  Ferne,  die  auch  nicht  ausblieben'  'Seine  ersten  kapferateche- 
rftehen  Arbeiten  von  einigem  Belang  finden  eich  in  J.  C«  Pussly*s 
Geschichte  der  besten  Künstler  in  det  Sehweix.  Zu  dieser-  Zeit 
machte  tt  auch  eine  kurze  Reise  in  der  Schweiz»  im  Aoftra^  Aa- 
dreä*s'aus  Hannover,  fiir  welchen  er  Prospekte'  aufnahm  und  ver 
schiedene  Naturmerkwiirdigkeiten  zeichnete,  w<^von  haehher  ein 
Theil  In  dessen  Briefen  aus  der  Schweiz  (1765)  gestoehen'  waHen. 

Die  Platten,  welche  er  für  Basedow's  Eiern eotarwevk' 1^etf#bei- 
,;.  tet^,  brncbten  ihn  mitCbodowieki  in  einen  freundfc^ftlrch^n  Brief- 
Wechsel ,  den  Basedow  stellte  aber  .  der  Künstler  spätem .  in  einer 
reichen  satyrischen  Composition  als  Zecher  in  einer  nicht  sehr 
,  pädagogischen  Gesellschaft  dar.  Diepe  Zeichniuig  besass^  ADtittfS 
Veith^  S.  Weigel'^  Catalog  von  dessen' Sammlung«'-  Leipzig  18^5 
iS.  48«  Durch  seine  biblischen  Geschichten  über  das  ^tte  tind  neue 
Testament  in  Kupfern,    die  in  den  siebziger  Jahren  herausKamen, 

*  wurde   er  mit  Lavater  bekannt,  der  ihn   einige   kleine 'StücAc^  za 
'  seinen  frühern  Erbauungsschriften  stechen  Hess ,   unfl  dann  zu  sei- 

'  i^em  grossen  ph^siognomischen  Werke  vielfältig  brauchte,  auch 
I  "  bis  an  aein  ^nde  sich  seiner  als  Zeichnpr  zU  seinem  tihysio^nomi- 
]  toben  KunstkdbihM  bediente.  Auch  Vei^dient  ethe' Folge  von  acht 
''^   If leinen  Blättern  angeführt   zu   Vverdeb^   die  ' er  t\ail1eri'e$  betitelte, 

*  ,  weil  sie  von  seinem  kurzweiligen  Hu^or  zeigen,  der  ein'  dharakte- 
*[**  ristischer   Zug  durch  ^  seih   ganzes  Lfebeu'  war.     ^eine   latyri sehen 

Zeichnungen  verdienen  alleil  Lob;  ek* ^e'ivährte'  in  seinem^^dVtfeuilla 
manche  Grimasse  einzelner  Thören»,  auch  Läch'erlidikditiiti  ganzer 
'  Gesellschaften  und  Volksversammlungen.  .  Launig  sibd' &uch  seine 
Erscheinungen  des  Freund  Hein ,  ein  "Tödtentanz  in  ?^dT.',  die 
|785  mit  Versen    von  Musäus   begleitet   herauskam'dh.  ' 'Diis"  erste 

'  'Werk,  worin  Schellenberg,  zwar  noch  mit' unsibherer  Radiernadel, 
aber  als   Kenher  und   charakteristischer  Zeichh^r   im  '  entomologi- 

^  sehen  Fache  autWat,  waren  Sulzer*s  Kennzeichen' der  tnsecten,  wel- 
chen dessen  abgekürzte  Geschichte  deir  Insekteh  '  folgte.  Von' die« 
'sen  beiden  Werken  existiren  einige  von  Schellenbetg  selbsi  Stfuroi- 
nirte  Exemplare  von  ausserordentlicher  Schönheit. 

Auch   in   mehreren   anderep  entofnoLogis^ichcn ,  und  botanischen 
Werken  sind  Platten  von   diesem  Künstler,    Pf^pn   ma^e   er  auch 
.Frucht-  und  mumenstücke   in  Wasserfarb«;n»  zuerst   kleine,  dann 
. .     erheblichere  Compositionen  in   der  n«^türlichen  Grösse  dcf  Gegen- 
stände, welche  er  schildern  wollte«  .Wohlgeordnet,  un^  mi,t  male- 
.,,     .fischer  Hinsicht  auf  Farben. stellte,  er  JBluiupn  und  Früchte  zi^sam- 
',       n^en  und  Hess  Insecten  zwischen  und  an  denselben  heruiX)kriecbeD, 
eine  Arbeit,  die  er  bis  ap  sein  Ende  fortsetzt^,  jAuid  die  vielen  Beifall 
fand.  SeinQ  naturhistorischen  Darstell^ngen  sind  getreu  und  durchaus 
vortrefflich  in  Farben  ausgeführt.   In  seinem  Nachlasse  befand  sich 
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«oe  aehweiaswisehft  EntomologlB  •  die  34oo  vortrefflich  geiiNiUe  In- 
»ekteo  mit  ihren  Verwandlungen  und  durch  das  Mikroskop  ver- 
grösserte  Kennieichen  enthält, 

Schellenberg  hatte  einen  erfinüerischen  Geist,  der  mit  Freiheil 
und  Feuer  sch^f, ^Br  liebte  das  Kühne,  Markige,  Charakteristi- 
sche in  der  Zeichnung  und  in  den  Fai'ben,  aber  das  erhabene  stille 
Schöne,  welches 'er  nie  {gesehen  hatte ^  hiieb  ihm  fremd.  In  meh« 
reren  Bildern,  besonders  in  Landschaften  und  Thieren  aus  seiner 
besten  Zeit  erinnerter  vollkommen  an  die  Werke  de»  damals  berühm»* 
ten  Huber.  Trefflich  sind  seine  Zeichnungen  in  Tusch,  Sepia  und 
Rothstein.     Er  starb  zu  Töss  bei  Winterthur  l806. 

Zu  den  Vorzüglichsten  Blättern  dieses  Künstlers  gehpreo  foK 
•gende ,  welche  wir  theiiweise  schon  oben  .erwähnt  haben.  Die 
zahlreichen  entomnlogischen  Arbeiten  zählen  wir  hier  nicht  auf; 
sie  tind  in  verschiedenep  Werken  zerstreut  Dann  haben  wir  vo» 
ihm  selbst:  Kurze-  Abhandlung  über  die  Aezkunstt.'  MitKK.  Win- 
terthur 1795.   ö. 

1)  Des  Künstlers  eigenes  Bildniss,  8>  B.  Weigel  besitzt  dessen 
Bildniss  in  Kreidezeichnung,  und  auch  J.  Ulrich  Schellen- 
borg  hat  ihn  gezeichnet.  > 

2 )  Moses  Mendelsohn,  nach  Chodowiecky.     ' 

5)  Joliami  Bernhard  Basedow,. nach  eigener  Zeichnung.    8* 
4)  Daniel  Choduwiecky,  nach  eigener  Zeichnung,  8* 

$)  Mtue.  Graf,  geborne  Sulzer,  nach  A«  Graf»  für  La^«tcr*s  Phy- 
siognomik,  ö.  . 

6)  Pfenninger,  für  dasselbe  Werk  und  nach  eigener  Zeich- 
nung. 8. 

7)  Andreas  Ziagg,  Medaillon  vom  Genius  gehaUea ,  nach> 
Zingg.  8. 

8)  Heinrich  Waser,  enthaupteter  Prediger  in  Zürich,  nath 
Braun»chweüer  t780*  8* 

Q.)  Anton  Graf,  Bustp  nach  diesem.  8* 

10)  Kleinjogg,  ein  Bauer  des  Cantuu  Zürich,  SocroXes  rusticus 
genannt.  4* 

11)  Die  meisten  Bildnisse  und  Vignetten  in  J.  C  Füssly's  Ge» 
schichte  der  besten  Künstler  in  der  Schweiz«  4  B-  aiil 
152  Bildnissen.  Zürich  17Ö9  —  79-  gr.  8* 

12)  Die  Bil-slnisse  zu  Lavater'«  physicrgnomischeD  Fragmenten, 
nach  Chodowiecky*&  Zeichnungen. 

13  )  Biblifiche  G<*»clHehte  des  ajteo  und  neuen  Testaments  für 
Kinder,  theiU  nach  eigenen  theils  tiach  -anderen  Erfioduu- 
gen.  ÖO*  Bh  mit  <£rklärunga'n  von  Lavater  Winterthur  it7r* 
4.  Die  neue  revidirte  Ausgabe  ist  vun  1826*  g^^-  8* 

14)  Freund  Hein*s  Ef'ächeinnngen  in  Itollbeins  Manier  (mit  Text 
von  J.  K.'A.  Musäus).  25  Blätter.    Winterthur  1785«  gr.   8« 

15)  Dreizehn  geistreich  gezeichnete  und  radirte  Darstellungen 
aus  Ce^'va Utes  Don  Quix.otte.    8* 

16)  DarstelJu rieben  aus  dellert's  und  LiGhtwer's  Fabeln:  Hocueil 
des  Fahleis.  20  ßlättcry  8  piese'^olge  gehurt  zu  den  bes- 
sern Werken  des  Künstlers. 

17)  Eine  Folge  vop  .8  humorhtisehen  Darstellangeu:  Differen- 
tes  Eailleries  betitelt,  qu,  8* 

18)  Zwei  Männer  am  Tische,  wovon  der  Jüngere  dem  Aelteren 
einen  Brief  vurzulcsen  scheint,  nach  M.  Csteri.  4« 

19)  Zwei  Garten  vor  den.  Betie  des  kranken  Sohnes,  links  die 
Megd  mit  .einer  Schüs&el,  nach  M«  Uftteri,  4« 
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20)  Ein  Dutzend  Schweizerprospecte  nach  der  Nator  etc.  von  J. 
R.  Schellenberg  1769*  Fol^e  Ton  12  numerirten»  zart  radir- 
ten  Blättchen,  &•  Diess  ist  wohl  die  frühere  Folge  von 
Landschaften»  die  nach  Füssly  schon  1755  erfchietten  eeyn 
soll,  worin  sich  Füssly  wahrscheinlich  ^rrt« 

21 )  Studien  für  geübte're  Anfanger,  ein  Dutzend  neue  abwech- 
selnde Gegenden,  1778*  8* 

22)  Folge  von  12  Prospekten  aus  der  Schweiz,  1779  n^^h  der 
Natur  gezeichnet  und  radirt.  4*         ' 

23)  Folge  von  6  Prospekten  aus  der  Schweiz»  nach  Wolf»  4* 

24)  Der  Rheinfall  bei  Schaffhauseo,  qu.  4« 

25 )  Das  Uospitium  auf  dem  St.  Gottliard,  qu.  4« 

26)  Der  Wasserfall  zu  Fyers,  qu.  4« 

Schellenberg y   Christian  Friedrich^   Bildhauer  und  Maler,  ge- 

borep  zu  Leipzig  1748»  machte  sich  durch  Werke  in  Gyps  bekannt, 
die  in  Bildnissen  und  Basreliefs  bestehen ,  wenige  nach  eigeuer 
Erfindung.  Schellenberg  stand  im  Dienste  des  heesischen  Uofes. 
Starb  um  1810* 

Schellenberg,  Daniel  Fried|richy    Bildhauer  zu  Leipzig,   er- 

scheint  mit  dem  Obigen  gleichzeitig.    Starb  1812* 


/  • 


Scheller,  F.  AugUStin^  Zeichner  und  Kupferstecher  zu  Augsburg, 
lebte  um  die  Mitte  des  t8*  Jahrhunderts.  £s  finden  sich  historisch« 
Zeichnungen  Sn  Feder  und  Tusch,  die  mit  seinen  Namen,  oder 
mit  den  Initialen  F.  A.  S.  bezeichnet  sind. 

Dahn  findet  man   von  ihm  «ucb  mehrere  Portraite  nach  Bei- 
'schlag.  Eichler,   Laub  etc. 

Scheller,  Hans,  Bildhauer,  arbeitete  in  der  ersten  Hälfte  des  17. 
Jahrhunderts  im  Dienste  des  Fürstbischofs  von  Bamberg» 

Scheller,     s.  auch  Scheler. 

Schelley ,  ».  Shelley, 

Schellhas,    s.  Schällhas. 

Sohellhorn,    G«,   Maler  und  Badirer,  dessen  Lebensverhältnisse  uns 
unbel(annt  sind.     Er  gehört  »der  neueren  Zeit  an.    Folgendes  Blatt 
.    wird  im  CataToge  der  F.  v.  Aretin'scheü  Sammlung   einem  solchen 
Künstler  beigelegt: 

Ein  Bock,  mit  den  Vordcrfüssen  auf  einen  Felsen  sich  stem- 
mend, frisst  von  den  Blättern  eines  alten  Baumes.  Mit  C. 
S.  bezeichnet,  kl.  fol. 

SchelUlOrn  ,  .Christian,  Moler  von  Nürnberg,  vrurde  1802  gebo- 
ren, und  an  der  Kunstschule  der  genannten  Stadt  zum  Künstler 
herangebildet.    Er  malt  Bildnisse  und  andere  Darstellungen. 

Sohellhorn  9  Friedrich  Paiil,  Maler  von  Soniienberg  im  Hcr- 
zogthum  Meiningen,  erlernte  die  Anfangsgründe  der  Kunst  in  der 
Stadt  dieses  Namens  und  ging,  dann  zur  weiteren  Ausbildung  nacU 
München,  wo  er  sich  um  1817  -^  20  der  Historienmalerei  wid- 
mete. Er' malte  damals  auch  schon  Bildnisse  in  Gel  und  Pastell, 
und  1820  brachte  er  zwei  Cattons  zur  Ausstellung,  wovon  der  eine 
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die  Tranmdeatang  Joseph^  im  Kerker,  der  andere  den  jungen  To- 
bias auf  der  Beiso  vorstellt.  Später  mattä  er  auch  historische  Dar- 
Stellungen  in  Gel,  gründete  aber  nach  seiner  Rückkehr  in  Mei- 
niogen  als  Decorationsmaier  seinen  Ruf. 

"Er  ist  vielleieht  auch   der  Stecher  eines  Blattes  ,   welches   das 
Bildoiss  des  Prinzen  Johann  %-on  Sachsen  vorstellt. 

Schellinck,   W.,  s.  W;  Schellinks. 

Schelllnks,  Willem,  Maler  von  Amsterdam;  bildete  sich  auf  Bei- 
sen  in  FranUreich ,  in  der  Sch^^ciz,  in  Italien  und  in  England, 
nahm  sich  aber  meistens  den  C.  du  Jardin  und  den  J.  Lingelbach 
zum  Vorbilde.  Er  malte  Landschaften  und  Marinen,  Bilder,  w«I. 
che  einen  tüchtigen  Künstler  verrathen.  Sie  sind  schön  geordnet, 
correkt  gezeichnet,  und  zart  vollendet.  In  der  Sammlung;  des  Di- 
rektors W.  Tischbein  yvar  ein  schöner  Wasserfall,  mit  W.  Schal* 
linck  bezeichnet.  N.  Visscher  stach  nach  seiner  Zeichnung  die 
Seeschlacht  der  en|;Iischen  und  holländischen  Flotte,  welche  1667 
bei  Uochester  vornel.  Dann  haben  wir  nach  ihm  auch  ein  sehr 
sshünes  und  seltenes  Blatt  von  P.  Nolpe,.  welches  den  Durchbruch, 
des  St.  Antony- Dammes  i651  vorstellt. 

Schellinks  starb  zu  Amsterdam  l678  im  46.  Jahre« 

Schellinks 9  Daniel ^  Landschaftsmaler  und  Bruder  des  Obigen, 
wurde  l654  >n  Amsterdam  geboren ,  und  unter  unbekannten  Ver« 
hältnissen  zum  Künstler  herangebildet.  £s  finden  sich  nur  wenige 
Gemälde  von  ihm,  und  auch  Zeichnungen ,  die  mit  Kreide  ausge- 
führt und  mit  Weiss  gehöht  sind.  >  Starb  1701« 

Schellinks^  X,  •.  Snellinks. 

i 

Scheltema^  Taco^  Maler,  wurde  1760  zu  Harlingen  geboren,  und 
nur  sechs  Monate  von  P  Piera  in  der  Malerei  unterwiesen.  Jetzt 
wendete  er  sich  zum  Studium  der  ^atur,  und  der  besten  Werke 
eines  van  Dyck  und  Rubens,  und  endlich  begab  sich  der  Künst- 
ler nach  Düsseldorf,  ivo  er  ebenfalls  Werke  von  A.  van  Dyck  co- 
pirte«  vornehmlich  Purtraite,  da  er  die  Bildni^smalerei  zu  seinem 
Uauptfaciie  machte,  tlierauf  begab  sich  der  Künstler  nach  Sach* 
sen,  wo  er  viele  Bildnisse  ausgezeichneter  und  hoher  Personen 
malte,,  und  ein  Gleiches  that  er  nach  seiner  Heimkehr  zu  Rotter* 
dam  und  Amsterdam.  Im  Börsensaale  der  erstem  Stadt  sind  von 
ihm  die  Portraite  der  Gründer  und  Direktoren  der  batavischea 
Gesellschaft.  Er  stellte  seine  Individuen  öfter  in  Lebensgrüsse , 
theils  in  Landschaften  und  mit  verschiedenem  BetWerke  dar.  Auch 
ganze  Familien  malte  er  auf  einem  Bilde.  In  ganz  historischer 
Weise  fasste  er  neben  andern  das  Bildniss  des  iVIalers  G.  van  Ny- 
megen  auf,  dessen  Tochter  er  ITQO  geheirathet  hatte.  Ein  vorzüg- 
lich schönes  Bildniss   ist  auch  jenes  des  greisen   D.  van  Nymegen. 

Ueberdtess  findet  man  von  Scheltema  auch  historische  und  land 
schaftltche  Compositionenj  besonders  meisterhaft  in  schwarzer  Kreide 
gezeichnet.    Er  starb  i857   auf  seinem  Landgute    bei  Arnheim.    In 
der   Gesch.   der  vaderl.   Schildcrkunst   dour   van   Eyodeti  ete«  III. 
p.  101.  ist  das  Bildniss  des  Meisters. 

Schelver,    AagUSt  Franz,    Genre-  und   Schlachtenmaler,    wurde 

1805  zu  Osnabrück  geboren,  und  als  der  Sohn  eine«  Rechtsgelehr- 
teil  süllle  er   den  Wissenschaften  sich  widmen;   allein  nach  seiner 

12* 


IIQ  Schelver»  August  Franz. 

Stibttbiof  fffephie  in  A.  t.  Schaden'«  «rtistitdiem  München  im  Jährt 
1835  ftoheint  es  ihm  iotereisanter  gewesen  zu  eeyn,  die  Prof efsoren 
dee  Gymnesiumt  su  «arrikireo,  was  iKm  einen  ▼ierzehoCagigeD  Ar- 
rest zuzof^.    Hierauf  erhielt  er  vom   Portraitmaler  U.    I^eelmaycr 
regtlinä»5ig«?n    Unterricht   im   Zeichnen,   und    1826'  wurde   es  ihm 
uiüuiich  durch  Unterstützung   seiner  Vaterstadt    auf   der    Akademie 
r.u  München  seine   Suulicn  i'urt  zu  setzen,    welchen  er  jetzt  sechs 
Jahre  uuuntcrhrochcn  oblag.  Er  gab  auch  bald  Pruben  eines  tüchtigen 
Talentes ,  besonders  für  das  Genrefach.     So  wurde  auf  der  litiost- 
.ausstßllung  von  1829  sein   mit  Laune    aufgefasstcs   Bild  eines   fah- 
rendcn  Gutsbesitzers,  der  einem  Uandwerkäburschen  Almosen  gibt, 
niit  Vergnügen  gesehen.     Jetzt  versuchte  er  sich  auch  in  Schlacht* 
coinpositioncn,    und    das    erste  Bild    dieser  Art,    welches  ihn  i835 
Auch  in    der  Heiniath  vortheilhaft  bekannt  machte,,  ist  eine  Scene 
aus  der  Schlacht  bei  Hanau,  welche  der  Herzog  von  Braunschweig 
*    r.ouflc.    In  Hannover  malte   er  dann  den    Vice -König   Herzog  von 
Catijhriilfjc   und  dessen    Sühn,    den    Prinzen  Georg,    umgeben  voo 
den  Generalen    und    ObnrofTizieren    der    hannoveranischen    Armee, 
nl!e  nach  dem  Leben.    Dieses  schöne  Gemälde  kam   in  den  Besitz 
'     des  Königs    von  England,   in  dessen  Privalgollerie   man  es  gegen- 
*'    '  wlirtig  siol»t.     A.  Budmer   hat   diess  lebensvolle  Bild   hthographfrt. 
Aus  jener  Zeit  rühren  auch  ein  Paar  kleine  Gemulde  her,  die  trefflich 
und    geistreich    behandelt  sind.     Das   eine   6t4il]t   einen    Scliiffziehcr 
luit  seinen  zwei  Piei-ilen   dar,  und  das  andere  ruhende  Jäger,  meist 
. '•    porlraite   hannoveranischer  Offiziere,   und   rechts  am  Stamme  der 
.     'Jjiucha  auch  der  Maler.    D4e8es  Bild  besitzt  der  Major  C.  Heise  in 
'     .iHannover,    und   J.  Giere    hat  es  lilhographirt,   ao   wie   Bodmer'i 
Blatt  in  grossem  Irovmate. 

Hierauf  erhielt  er  mehrere  Bestellungen  für  Hannover  and  St. 
Petersburgs  zu  deren  Erledigung  ihm,  jetzt  wieder  in  München,  audi 
der  Maler  Eckert  hülfreiche  Hand  leistet«.  Dagegen  stand  Scl»«l- 
ver  demselben  bei  der  Herausgabe  der  Abbildungen  der  deutschen 
•  Bundesarmee  bei  ,  und  ein  dritter  Theiltoehmer  wat  D.  Mod- 
ten,     alle    drei    bereits     unter    den    l'odten.  Unter    Schelver's 

'  kleiAeren  Bildern  nennen  wir  voi^ehmlicli  zwei  Pferdestücke,  vro* 
von  das    eine  I808   unter    dem  Namen    des    Rosstäusohers   bekannt 
wurde.   Es  stellt  einen  Schmiedknecht  vor,  der  im  Einverständnisse 
'  mit  dem  Juden    dem  'Bauer  einen  Schimmel  vorführt.    Dieses  Bild 
isf  mit  .gutem   Humor  erdacht.    Das    zfveite  dieser  Gemaide  stellt 
einen  Pferdemarkt  vor,  ebenfalls  1838  vollendet.    An  diese  Werte 
reihen  sich  dann  noch  mehrere  andere  Gcnrcstticke.  Darstellrnig^ 
aus  dem  Volksleben  in  ruhigem  urid  bewegterem  Kreis«  •  ländHcbe 
Scenen  im  bayerischen  Gebirge,   Soldatenscenen  etc.,    die   wie  im- 
mer von  anspruchlüser  Wahrheit  und   in  schöner  Harmonie  durch- 
geführt sind.     Mehrere    sah    man   im  Lokale   des    Kuastvereins  vi 
München  ausgestellt,  wie:    Reise  und  Wirthshausleben ,  1859;  ein 
Güterwagen,    i8lO  vom    Könige    Ludwii»    angekauft,  '  ein    Pferde- 
stall; ein  Schiffziig,  Reisende  bei  einer  Fähre,  alle  ^on  l84t.    Von 
Schlachtbildern    nennen  wir  jenes   von  zremlieher  Gröase,  welches 
ioeoc  Scene  |ius  dem  Rückzüge  nach  der  Sehlacht  hei  Leipzig  l8l3 
vorstellt.    Dieses  Bild   ging  durch   die  Verloosung  des  Kunstverei* 
.•nes  1844  in  den   Besitz   des    k.   b.  Lieutenants  Kohlermann  über. 
£in  -kleineres  Schlachtgemäide,  welches  i859  zur  Ausstellung  kam, 
stellt  das  Gefecht  bei   Königswarte  in  der  Nähe  von  Bautzen. l8t3 
dar,   wo  die  Russen   6  Kanonen,    loOO  Mann   Infanterie   und  vier 
Generäle  g«f<dn«;en    nahmen.    Hin  grosses  Gemälde,   zugleich  eiüi* 
der  letzten    des  Meisters,  .stellt  das  Artillerie- Exercitium  auf  dem 
Marslelde  bei  Müu<;heii  vgr,  .welchem  }8i2  der  Kaiser  von  Huss* 
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)and  und  Köni^  Ladwig  von  Bafyern  beiwoKnten.  Dieses  Bild 
führte  Schelver  mit  Echert  im  Auftrage  de«  Kaisers  aus,  starb  aber 
bald  darauF»  im  Jahre  1844* 

Scheman,  Balthasar,  Formschneider,.  leUte  gegen  Bad«  des  i6. 
Jahrhunderts  in  den  Niederlanden. 

Scbembera,  Joseph ,  Zeichner  und  Kupferstecher  zu  Prag,  arbei- 
tete in  den  beiden  ersten  Dccennien  des  IQ*  Jahrhunderts.  Er  zeichnete 
Landschaften  und  architektonische  Ansichten.  Duttenhufer  stach 
nach  ihm  6  Ansichten  von  Prai^  für  GriesePs  Gemälde  vnn  Prag, 
8«  u«  qu.  fol.    Folgender  Blätter  sind  von  seiner  eigenen  Hand. 

1)  Ansicht   des   fürstlix^h   Schwarzenberg'schen    Palais    in   Prag, 
1819,  qu.  fol. 

2)  Ansicht  des  Lustschlosses  Bubenetsch,  Wohnsitz  des  Oberst- 
Burggrafen,  1819  f  qu.  fol. 

3)  Brand  in   der  böhmischen   Stadt  Hehenmauth   den    16.  Juni 
1816»'  qu.  fol. 

4)  Ansichten  von  Nimbnrg  und  andern  Orten  BiShmens,  qu.  8* 

Schemel^   «.  Schemmel. 

Schemeie^  Ehas^  Bildhauer  zu  Augsburg,  war  daselbst  um  160O 
bis  1625  thätig.  Heinrich  Zieh  war  sein  Schüler.  Dieser  erstand 
1619  die  Lehrzeit. 

Schemerly  Joseph,  Ritter  Ton  Leytenbach,  ArchUekt  und  In- 
genieur, wurde  1757  >Ji  Laybach  geboren,  und  an  der  Akademie 
in  Wien  zum  Künstler  herangebildeU  Er  widmete  sich  mit  VoY* 
liebe  dem  Strassen-  und  Wasserbau,  und  leitete  als  Ingenieur  wich- 
tige Unternehmungen.  Ueberdie'ss  machte  er  sich  auch  durch  einige 
sohätzbare  Werke  über  Strassen-,  Canal«  und  Flussbauten  bekannt. 
Der  Kaiser  belohnte  seine  Verdienste  mit  der  Stelle  eines  Hof- 
baurath  -  Direktors»  die  Akademie  in  Wien  ernannte  ihn  zum  aus- 
serordentlichen Hath,  und  jene  in  Venedig  zählte  diesen  Künstler 
•unter  ihre  Ehrenmitglieder.  Im  Jahre  t8l2  wurde  er  in  den  Adels- 
stand erhoben,  als  Bitter  von  Leytenbach,  und  um  1857  fttarb  er. 

Schemmel y  Paul^  Bildbauer,  Waohsbotsircr,  Medailleur  und  Gra- 
veur von  Würzburg,  arbeitete  in  Augsburg  um  1570«  Er  hatte 
Ruf;  allein  die  Stempel«  die  er  zu  den  Münzen  der  Stadt  schnitt, 
verrathen  keinen  grossen  Künstler.  , 

Schemmel  oder  Schemel^  Jeremias^  Maler  zu  Augsburg,  blühte 

um  1570.  Auf  der  k.  k.  Bibliothek  zu  Wien  ist  von  ihm  ein  Heft, 
dessen  Blatter  verschiedene  unter  Kaiser  Maximilian  I.  gehaltene 
Tuurniere  vorstellt. 

Schenachy  wfrd  im  Tiroler  Künstler -Lexikon  (Innsbr.  1850)  ein 
Bildhauer  genannt,  der  in  kleinen  zarten  Arbeiten  gelobt  wurde« 
und  auch  in  grösseren  Gutes  leistete«  Wann  .er  gelebt,  wird  nicht 
angegeben. 

Schenanty  Johann  y  Maler,  stand  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts 
im  Dienste  des  llofcs  zu  München.  Er  war  bereits  l603  besoldet, 
und  ntben  P.  Candito  ein  selbstständiger  Künstler.  *  ^ 

Schenau,  Johann  Eleaxar,  Maler,  ein  zu  seiner  Zeit  und  noch 
später   viel  belobter  Künstler,   heint  mit   seinem  Familiennamen 
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Zeisig,   welchen   er   mit  Sdienoa   vertauschte»  da  er   zu  Gross- 
Schenau  hei  Zittau  1734  (n.  a.  ]74o)    geburen  wurde.    Sein  Vater 
war  Arbeiter    in    der  pamast-Manufalaur  zu  Schenau,   ohne  Ver- 
mögeh,    und    Her  Ncii^ung   des   Sohnes  zur  Malerei  entgegen ,    so 
duss  ihm  dieser  nach  Dresden    entlief,  in  der   Meinung,  ea  werde 
da    bei    einem    Maler    Unterkunft   finden.      Vergebens;    er   konnte 
kein  Lehrgeld    bezahlen    und    muFSte   dnher  weinend  Dresden  ver- 
lassen, i   Im  Schreiben    leidlich  geübt,    brachte   ihn  jetzt  der  Vater 
bei  einem  Advuhaten  in  Dresden  unter,  in  der  Hoffnung,  der  Canz- 
leidienst  werde  ihm  die  Lust  zum  Malen  verleiden;  allein  Schenau 
schrieb  am  Tage,  und  zeichnete  zur  Nachtszeit  ohne  Lehrer.    End- 
lich   gab    ihm   Bessler,   ein    Sdiü]er    von    Mengs,    einigen    Unter- 
richt,   und  bewirkte  bei  H.  db  öilvestre  die   Erlaubniss  zum  Besu- 
che der  Akademie.    Hier  machte  er  rcissende  Fortschritte,  und  ge- 
wann  die  Liebe  des   Direktors  Sllvestre   in   solchem  Grade,    dass 
ihn  didser  1756   beim  Ausbruch    der  Iiriegsunruhen    mit  sich  nacl^ 
Paris   nahm,    um    ihn    dem   Kriegsd^nste   zu   entziehen.  *  In    Pa- 
ris arbeitete  Schenau  Tpg  und  Nacht,  unter  den  drückendsten  Ver 
hältnissen,  endlich  aber  fand  er  Gelegenheity  mit  einigen' schönen 
Copien    der    Dauphine,    einer    gcbornen    Prinzessin    von    Sachsen, 
sich  zu  nahern ,  welche  seinem  liuinmer  ein  Ende  machte.   Früher 
erwarb  er  seinen  dürftigen  Unterhalt  durch  Zeichnungen  und   Ra- 
dirungen, und  sicher  ein  Nothschrei  ist  die  Aufschrift  seiner  Folge 
von    12   Blättern:    Achetez   mos.  petites    eaux-f ortest     Die 
Dauphine  setzte   ihn  in  den  Stand,    in  der  Malerei  sich  auszubil- 
den, und  da  war  es  anfangs  die  Historie,  welche  er  pflegen  wollte« 
Allein  der  frani^ösische   Geschmack   neigte    sich  mehr  zum  Genre, 
io  welchem  damals  Grenze  das  Feld  behauptete  und  zahlreiche  Be- 
wunderer hatte.    Desswegen  fing  auch  Schenau  an  a  la  Greuze  zu 
malen,  und  e^  glückte  ihm  so  sehr,  dass  sein  Name  bald  mit  Bei- 
'    fall    genannt,    ober    oft   verstümmelt  wurde.     Die    Bilder    im    Gc- 
fchmacke  Greuze*s  und  Netscher's,   welchen    er  später    nachahmte, 
ianden  auch   mehrere  Stecher,   darunter    einige   der   besten    seiner 
Zeit.    Mesnil,   L.  Halhou,    L.  Gaillard,   Chevillet,    C.  Duflos,   A. 
Martinet,  Ouvrier,  Germain,  Prevost,  Croulchioux  (Crusius),  Voyez, 
Martlnet,  Roman^t,  Litret,  Varin,  Vidal,  Wille,  Schwab,  Schulz 
p.  8.  w.  stächen  viele  seiner  Gemälde  aus   der  Zeit   seines  Aufent- 
haltes in  Paris. 

Im  Jahre  1770  wurde  er  durch  Vermittlung  des  H.  von  Hage- 
dorn in  sein  Vaterland  zurückberufen,  war  aber  anfangs  nur  Mit- 
glied der  Akademie  mit  einigem  Gehalt,  bis  er  1772  zum  Obermaler 
und  Direktor  der  Zeichenschule   in  Meissen   ernannt   wurde.     Im 
Jahre  1774  erhielt  er   die  Stelle  eines  Professors    an  der  Akademie 
7U  Dresden,  und  von  1777  an  bekleidete  er  neben -Casanova  auch 
iene   eines   alternirendcn    Direktors.     In   dieser    Eigenschaft   eines 
Lehrers  und   Lenkers  der  Anstalt  hatte  er  die  Absicht,   dc^rselben 
einen  neuen  Umschwung  zu  verleihen,  und  glaubte  diesen  auf  rein 
historischem  Wege   zu   erreichen.    Er   malte  jetzt   selbst   mit   Vor- 
liebe historische  und  allegorische  Bilder,  vielleicht  um  seinen  Schü- 
lern Vorbilder  zu  liefern;   nilein   Schenau.  fand   mit   diesen    weder 
beim  Publikam  noch  in  den  Malsäleu  grossen  Anklang,  und  somit 
70g  er  zuletzt  wieder  die  Genremalerei  hervor,  die  ihm  seinen  Ruf 
erworben  hatte.   Seinen  Schülern  hätte  er  nie  zum  Vorbilde  dienen 
können.   Schenau  hatte  zwar  Phantasie  und  Geschick  zur  Cbmposi- 
tiun«  seine  Zeichnung  ist  aber  nicht  selten  unrichtig,  seinen  Figu- 
ren fehlt  es  an  wahrem  Lehen  und  Ausdruck,  und  die  Färbung  ist 
bunt,  selbst  in  den  Schatten  noch  glühend.   Er  scheint  hierin  den 
Rubens   missverstaudeu  zu  haben.     Schenau  iand    aber  itamerhiu 
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lahlreiche  Bewunderer,  die  «ich  namentlich   in  der  Neuen  Biblio- 
thek der  «chönen  Wissenschaften   und   in  IVIeusers  Miscellen   eus- 
sprachen.    In  der   genannten    Bibliothek    XXXII.  129  ff.    wird  ein 
Altarblatt  mit  der  Auferstehung  Christi  auf  das  genaueste  analysirt, 
allein    man    sieht  der   Critik    die   Bestechung   an   der  Stirn«.     Bei 
Mensel  VJII.  4gO.   wird    179O   das    grosse    Bild  der   Kreuzigung   in 
der  Iireuzkirche  zu   Dresden    mit   sechs   Ellen   hohen  Figuren  ge- 
priesen,  namentlich  auch  des  herrlichen  Golorites  wegen,   welches 
aber  eben  so  bunt  ist,   wie  gewübnli^ch.    lu  den  Neuen    IMiscellen 
VI.  796«  wird  1797  seine  Schöpfung   der  Fandora   nach  Hesiod  ein 
Werk  genannt,  welches  durch  Grussbeit  des  Slyls,  dd'rch  treffliche 
Zeichnung  und  Gruppirung  und   durch  Schmelz   der  Färbung  den 
unermüdeten  und   einsichtsvollen    Direktor   ehre.     Dann    wird   in 
den  deutschen  Kunstblättern  1799  S.  15.  auch  sein  grosses  Gemälde 
mit  Ikarus   u;id  Dädalus   eines   der  Haupt.werke   des   Meisters  ge- 
nannt,  aber  dagegen   im   nächsten   Jahre  liest  man   in   denselben 
Kunstblättern  S.  38«  bei  der  Anzeige  eines  grossen  Bildes  des  Pria- 
mus,  der  den  Achill   um  den  Leichnam  seines  Sohnes  bittet,  dass 
die  gute  Zeit  des  Künstlers  längst  vorbei  sei.    So  viel  ist  indessen 
gewiss,  dass  Schenau  als  Historienmaler  nur  eine  bescheidene  Stelle 
einnehmen  könne,    und  wenn  ihn  daher  Zeitgenossen  als  Histori- 
ker erhoben,  so  galt  es  oft  nur  dem,  Professor  und  Direktor,  nicht 
dem  Maler.     Unter   seinen    Genrebildern    finden   sich   aber  einige 
sehr  schätzbare  Arbeiten.    Für  sein  Meisterstück  erklärte  man  eine 
Allegorie  auf  die  Genesung  der  verwittweten  Churfürstin.    Dann 
hat  man  von  Schenau   auch  eine   Copie  von   Rafaers  Transßgura- 
tion,  dia  nichts  weniger   als  RafaePt  Geist  verräth.    Sie  gefiel  auf 
der  Dresdner-Kunstausstellung  1794  auch  keineswegs,  und  ein  Refe- 
rent in  Meusel's  N.  Museum  S.  254-  meinte  daher,  Rafael  sei  nicht 
der  Mann  Schenau*s.   Darin  Hegt  auch  wirklich  sehr  viel  Wahres, 
nur  hätte  es   heissen  sollen,   Schenau   sei    nichts   weniger  als  ein 
Rafael.   Auch  konnte  man  nicht  erklären,  dass  aus  Scheuau's  zahl- 
reicher Schule  nur  wenige  leidliche  Künstler  hervorgegangen  seien. 
In  Füsslyfs  Supplementen  besagt  eine  handschriftliche  Notiz,   dass 
man  nicht  wisse,  ob  die  Schuld  an  ihm,  oder  an  dessen'überhäuf- 
ten  Geschäften   gelegen  sei.    Jetzt  weiss   man   recht  gut,   dass  auf 
dem  Wege  Schenau*«  nie  etwas  Grosses  zum  Vorschein  gekommen 
wäre.  Das  Unzulängliche  der  Kunst  des  Meisters  und  seiner  Schule 
wurde  auch  theilweise  schon  von  seinen  Zeitgenossen  erkannt  und 
er  erfuhr  desswcgen  in   kleinen  Streitschriften  und.  in  Journalarti- 
keln   öfters    herbe    Widersprüche.     Anderseits    standen    ihm    aber 
wie|ier  enthusiastische   Bewunderer  auf.     Um   den  Meister  richtig 
zu  beurtheilen,  muss  man  die  Zeitverhältnisse  ins  Auge  fassen,  un* 
ter  welchen   Schenau  sich  heranbildete   und  wirkte,   und  dass  bei 
seinen  1806  erfolgten. Tod  die  Kunst  noch  immer  in  der  alten  Ma- 
nier  befangen  war.    Die  Morgenröthe   einer   besseren   Zeit  sah  er 
nicht  anbrechen.    In   Schenau  sieht  man   nur   den  Maler  französi- 
scher Galanterie-  und  Gonversationsstücke.   Die  Zahl  der  nach  ihm 
gestochenen  Blätter  ist  sehr  zahlreich.    Das  oben  genannte  Bild  der 
Kreuzigung  in  der  Kreuzkirche   zu  Dresden  stach  Stölzel  in  gros- 
sem und  kleinem  Formate.    Stölzel  stach  auch   das  Bild  des  Wei- 
sen nach  Cicero,  Sinzenich  die  oben  erwähnte  Pandora,  Ilolzmann 
eine  heil.  Magdalena,  Schulze  Ja  und.  Jupiter.    Diese  Bilder  zahlte 
man  damals  zu  Schenau*s  Hauptwerken  der  historischen  Art.     Von 
Bildnissen   stach    Littret  jene  der   Mmo.  de  Pompadour,    und  der 
MUe.  ClairQU.   Diese  beiden  Purtraitc  .gehören  mit  jenem  des  Dau- 
phin in  historisch« allegorischer  Aulfassung  zu  {den  besten  Bilderu 
des  Meisters. 
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Von  GftttunßPftCuclitn  dürft«  das  Blatt  von  Gaillard*.  La  Medi- 
«ttttinn  betitelt,  eines  clrr  Haiiptbilder  des  Meisters  vcrvielCalttfren. 
Das  Gemälde  ist  in  der  Gallerie  zu  Suhwerin  und  stellt  eine  Dach- 
stube vnr»  in  welcher  ein  alter  Mann  von  dem  eiDfallenden  Lichte 
beleucKlet  ftuf  ein  Buch  sich  nei{;t.  Ein  schönes  Blatt  i<tt  auch 
V\'ille*s  Petite  ecolicre,  so  wie  Le  dedomagement  de  Tabsence.  von 
Vtdal .  La  crediilitc  sans  reficxion,  von  L.  Halbou ,  La  cuisinicre 
surveillante,  von  Romtnet,  La  devinercsse»  von  Schulze,  Le  petit 
gruveur  von  C.  F.  Stölxel»  L*amnur  coiiduit  par  la  fidehtc,  von  U. 
iiuttenber^,  hausliche  Sceneo  von  Boetius  und  ßalzer,  eine  {grosse 
Bauernprijgelei  aus  Basaii'5  VeHjg  etc.  Stölzel ,  Schulze,  Zingi^, 
Gebel,  Boetius,  Krüger,  SeilFert,  Gudeborn  sind  Stecher  späterer 
W^rke.  C.  F.  Stülzel  hat  1782  das  Hildniss  des  Künfttlers  gesto- 
chen, Büsle,  roth  und  schwarz  gcdruclit. 

Dann  hat  Schenau  selbst  in  iiupfer  radirt.  Folgende  leicht 
und  geistreich  geätzte  Blätter  sind  von  ihm.  Sie  scheinen  selteu 
geworden  zu  scyn. 

S  )  Ein  Mann ,  welcher  in  Gegenwart  der  Frau  die  Magd  um- 
armt, 8* 

2)  Eine  Folge  von  12  Blättern,  wovon  sechs  jugendliche  Figo- 
ren, die  anderen  Charabterböpfc  vorstellen,  mit  deutschen 
Inschriften.  Auf  dem  ersteu  Blatte  licsst  man:  Achcttez  mes 
pettites  eaux-forttes,  1766*  8* 

3)  Eine  Folge  von  Ansichten  aus  der  Gegend  von  Paris,  unter 
dem  Titel :  Vues  des  enviruns  de  Paris  par  Daniel  Heimlich. 
A  Paris  cbez  Quillau  Libraire.  rue  Christine  au  magazio  Ht* 
teraire.  4*  Schenau  nannte  sich  da  Heimlich,  um  seinen 
Namen  zu  verbergen,  wahrscheinlich  weil  das  Facht  der 
Landschaftsmalerei  Dicht  das  seine  war» 

Schencky    s.  Schenh. 

Schenckely  Lampert^  Zeichner  und  Maler,  scheint  in  Holland 
gelebt  zu  haben,  aber  nicht  im  17.  Jahrhunderte,  wie  im  Winhier« 
sehen  Cataloge  angegeben  wird,  sondern  früher,  da  Julius  Goi* 
ziu<  nach  ihm  gestochen'  hat.  Dieser  Stecher  war  um  1585  thälig. 
In  der  Winhierschen  Sammlung  war  ein  allegorisches  Blatt  auf 
den  Schutz  der  Wissenschafton  und  Künste  durch  den  Papst  und 
durch  die  übrigen  Fürsten,  bezeichnet:  Lampertus  Schenkelius Du- 
silvius  inv.  Julius  Gohzius  sculps.  P.  a.  Forn.  fig.  fol. 

Scheindelp     G.  r.,    s.  Scheyndel. 

Schendeli     Bernard 9     Maler,    geboren    zu    Harlem    1034     nialte 

Historien     und    Genrebilder     in    Brackenburg's     Manier  ,     die    in 

Zeichnung^  und  Färbung    gerühmt  wurden.     Den    meisten    Beifall 

acheinen   ihm    seine   bacchischen   tind    comischen  Scenen  erworben 

Xtt  haben.    Doch  sind  seine  Werke  selten.    Starb  zu  Harlem  169a* 

Schendel ,  Fieter  van ,  Mqler,  einer  der  vorzüglichsten  holländi- 
schen Meister  des  19.  Jahrhunderts.  Um  f800  geboren,  bildete  er 
sich  auf  der  Akademie  zu  Amsterdam,  besuchte  dann  andere  Städte 
seines  Vaterlandes,  und  bar.?  in  wenigen  Jahren  solche  Tüchtig- 
keit erlangt,  dass  man  ihn  schon  um  i824  zu  den  vorzüglichsien 
Künstlern  seiner  Art  zählen  konnte.  Jetzt  liegen  zahlreiche  Be- 
weise seiner  Meisterschaft  vor,  sowohl  in  öffenllichen  Gallerien 
als  in  Privatsammlungen.  Auf  den  Kunstausstellungen  zu  Aoister- 
dam,  Gent,  Breda»  Uotterdam,   Paria  u«  s«  w.  sah  man  seit  Jahreo 
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Werlie  von  diesetn  Kunstler,  vreniger  in  DeuUchland,  da  «r  keines 
so  weit  ausgedehnten  Marktes  bedarf« 

Scheodcl's  Bilder  zeichnen  sich  durch  äusserst  schone FarLenzusam* 
nieiistellung,  durch  fein  berechnete  Abstufung  der  Tüne    dufch  die 
Farben  -  Licht-  und  Schattenleiter    durch,  und    durch    meisterhafte 
Technik    aus.      Ja    in    vielen    seiner    Figuren     ist    die    Bundung 
bis    zur    vollkommenen     Täuschung    gebracht ,  «und    nvenige   wis- 
sen    die    ContraKte    zwischen    der   Mond  -  und   Kerzenbeleuchtung 
glücklicher  zu  fassen.    Beweis  hieven  geben  ausser  mehreren  histo- 
rischen Bildern  undScenen  aus  doroihöheren  und  niederen  Volksleben 
viele    Marktnnsichten ,    theilweise    mit   reicher   Staffage.    Ein   Bild 
dieser  Art   und    von   ziemlicher   Grösse,   die  Ansicht   des  Gemüse- 
marktes in  Amsterdam,  kaufte  i845  König  Ludwig  voi^  Bayern  für 
die  Sammlung;  von  Bildern   neuerer  Meister,   eines    der  effektreich- 
sten und  Vollendetsten  Werke  dieser  Art.  In  van  Schendel's  Wer- 
ken ist  es  meistens   auf  eine   überraschende  Lichtwirkung  abgese- 
hen,   und    daher  findet  man   von   ihm  auch   heilige  Darstellungen 
bei   nUchtlicher  Beleuchtung.     Auf  anderen  Gemälden  sehen  wir  in 
das    häusliche   Leben   vornehmerer  Familien   des    17*  Jahrhunderts» 
alles  bis  aufs  Kleinste  vollendet;    oder  er   entnimmt  seine  Darstel- 
lungen aus  modernen  Romantikern.    Ein  Bild  dieser  Art,  1838  ga* 
malt,    gibt   die   Schlussscene    aus   Spindler's    Bastard,   #ine  reiche 
Compositiou   von    neun   Figuren,    trefflich    gemalt    mit   herrlicher 
Moadbeleuchtung.    Ein   anderes  Gemälde  aus    derselben  Zeit  gibt 
eine  Entführungsscene,  mit  noch  grösserer  Lichtwirkung.   Bin  spa- 
teres Gemälde,    welches  1843   der  König   der   Niederlande   kaufte» 
stellt    den   heil.  Hieronymus   dar»  ebenfalls    ein  Effectbild,    worin 
sirh  Schendel  überhaupt  gefiillt»    so    wie  er  auch   immer  Ausge- 
zeichnetes leistet. 

P*  van  Schendel  ist  Mitglied  der  Akademie  zu  Amsterdam* 
Sclienelliy      g.  Genelli.  '       - 

Schenio ;  Balthasar  oder  Bartholome ,  soll  ein  Kupferste- 
cher von  Bologna^  geheis$en  haben.  Man  deutet  die  Buchstaben 
B.  S.  fec  oder  sc.  auf  einen  solchen  Meister. 

Schenk,   Peter,    Kupferstecher,   geb.  zu  Elberfeld  um  l645    (nicht 
1724)«  Kam  in  jungen  Jahren  nach  Holland  und  Hess  sich  zu  Am- 
sterdam nieder,  wo  er  mit  G.  Falk   in  Verbindung  trat,   mit  wel- 
chem er  anfangs  mehrere  topographische  Arbeiten  lieferte,  bis  end- 
lich  diese   beiden  Künstler  auf  gemeinsame  Rechnung  die  Kunst- 
handlung  des  J.   Jansen    übernahmen.     Jetzt  stach  Schenk   viele 
Blätter,  meistens  in  schwarzer  Manier,    es  ist  aber  nicht  genau  zu 
ermitteln,  wie  viele  ihm  von  jenen  angehören,  die  nur  P.  Schenk*s 
Adresse    tragen.      Er    hatte    mehrere    Gehüli'en ,     die    für     seinen 
Verlag  arbeiteten    aber    ihre  Namen   nicht  auf   die  Platten  setzten. 
Dann  hat  Schenk  auch  einige  Blätter  radirt,  und  dieses  führte  ihn 
ferner  zur  Anwendung  des  Farbendruckes.   Die  Striche  oder  Punkte 
der  Platten  sind  mit  einer  Farbe   bemalt  und   abgedruckt;  Schenk 
ist  aber  nicht  der  Erfinder  dieser  Kunst,  sondern  Lastman.  Schenk, 
Taylor  u.  a.  setzten  sie  fort,  und  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts überschwemmte  eine  Unzahl  derartiger  Werke,  besonders 
von  England  aus,  den  Continent.    Die  V^crke  Lastman's ,  Schenk's 
u.    s.   w.  .haben    mit   jenen   des   J.   Ch.   Le    Blond    nichts   gemein. 
Dtess    ist    der   Erfinder    der   buntfarbigen   Stichgattung,    während 
Schenk  die  Platten  nur  mit  einer  Farbe  abdruckte.   In  dieser  Gattung 
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lidnnt  W«tMl  (KunttkaUlog  Nr.  7494)  42  Blatter  bUtorische  und 
mythologische  Darstellungen,  Portraits,  Pilaosent  Blumen ,  VügeL 
Vasen  etc.  Sie  kommen  jetzt  selten  vor,  besonders  die  grossen 
Vasen,  die  Pflanzen  etc.  Einige  sind  sehr  gelungen  zu  nennen, 
*  fol.  u.  gr.  fol.  In  dem  Reisewerke  von  Com.  deBruyn  sind  ebeo- 
falU  von  ihm  in  Farben  gedruckte  Blätter,  aber  von  C.  JLuyken 
gestochen. 

Die  Blätter  mit  Schenk*s  Namen  und  Adresse  belaufen  eich  auf 
600  und  viele  derselben  verdienen  mit  Auszeichnung  genannt  zu  wer- 
den. Schenk  genoss  auch  als  Künstler  grosse  Achtung.  Der  Churfürst 
August  IL  von  Sachsen  und  König  von  Polen  ernannte  ihn  zum 
Hoifkupferstecher,  Schenk  starb  aber  nicht  1711  zu  Leipzig ,  wie 
man  nach  Füssly  auch  angegeben  findet»  sondern  erst  gegen  171$ 
in  Amsterdam. 

Folj;endes  Venetchniss  bietet  ein«  Auswahl  der  besten  Blätter 
des  Meisters.  Sie  sind  mit  dem  vollen  Namen»  mit  einem  Mono- 
gramme und  einige  mit  P.  Kaehet  bezeichnet»  der  Name  Schenk 
rückwärts  geleseo. 

Blatter  in  schwarzer  Maoier. 

i)  Petras  Schenk  Elberfeldensi^  magni  nominis  apnd  Batavos 
Sculptor.  Heer  Schenk  heeft  das  sich'selff  verbeeld.  Brust- 
bild nach  P.  P.  Fetterling  i607-  Mit  holländischen  Versen 
von  Lud.  Smids.  Oval,  H.  9  Z.  5  L.  fir.  6  Z.  5  L. 

2)  Petrus  Schenk  Elberfelda  Montanas.    Se  ipsnm  fecit»  fol. 

3)  Petras  Schenk  sculptor  Regis  Poloniae,  1709  von  David  He- 
ger gemalt.    Ein  mittelmässiges  Blatt,  fol. 

4)  Petrus  Schenk,  apud  Amstelaedamenses  Sculptor.  Stehend 
im  Kniestück.  Ingenuus  artibus  etc.  P.  Schenk  fec  et  exe. 
Oval,  H.  9  Z.  1  L.,  Br.  6  Z.  6  L.  ^ 

5)  Agatha  Valck,  Fetri  Schenck  Uxor»  im  Garten  sitzand,  fol. 

6)  Caecilia  Schenk.  F.  Schenck  fec  et  exe  Amstelod.  Mittel- 
massiges  Blatt.  4* 

7)  Maria  Margaretha  Schenk,  filia  Petri  Schenk.  Pet  Schenk 
fec   et    exe.     Amstelod.    cum   privii.    Scböjaes    Bildniss    in 

.      Oval ,  4.  "• 

S )  W.  Heinricus  D.  G.  Princeps  anriacus.  Schenk  fec.  A.  l684 

In  Blooteling*s  Manier.  Oval,  gr.  fol. 
9 )  Guilielmus  IIL  Magnae  Britaniae  Rex.  Oval  von  Lorbeer,  fol. 

10)  Maria  D.  G.  Magnae  Britaniae  etc  Regina.  P.  Schenk  fec. 
Amsteld.  cum  Privil.  A.  1691«  H.  10  Z.  4  L.  Br.  12  Z.  2  I«. 

11 )  James  II.  by  the  Graee  of  God  hing  of  England.    Oval,  fol. 

12)  Jacobus  D.  G.  Monumethensinm  et  Bucduchen.  Duz  etc.  P 
Lely  pinxit.   Sehr  gut  gearbeitet. 

13)  Die  Herzogin  von  Montmuth,  das  Gegenstüdi.  H.  12  Z.  8« 
L.  Br.  9  Z. 

14)  Frederica  Job.  Georgii  Sax.  Duc  Weissenf.  —  Filia ,  ganze 
Figur  im  Lehnstuhle.  P.  Schenk  fec.  et  exe  H.  12  Z.  3  L. 
Br.  9  Z.  1  L. 

15)  Uis  Royal  Highness  Prince  George  of  Denmark.  Kntestiick. 
P.  Schenk  fec.  et  exe    H.  9  Z.  8  L.  Br.  6  Z.  9  L. 

16)  Her  Royal  Uighness  tbtt  Princess  Ann  of  Denmark.  Das  Ge« 
genstück. 

17)  Sophia  Carolina  von  Brandenburg,  Büste  in.  mnder  Ein« 
fassuDg. 

10)  Aemiiiii  Anhaltioa  Nassoviae  Princeps,  kl.  fol. 
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19)  Leopoldos  I.  Romsoorom  Imperator,  foL 

20)  Eleunora  Roraanorum  Imperatrix,  kl.  foK 

21 )  IVIaria,  Prinzessin  von  Oesterreich,  Koiestücky  hl.  foL 

22 )  Die  Herzogin  von  Grafton,  kL  fol. 

25)  Carolus  Undeciniu«,  Res  Sueciae,  kL  fol. 

24)  Carolus  Doodecimus,  Rex  Sueciae,  kl.  fol. 

25)  Joanes  III.  O.  G.  Rex  Foloniae.   Oval,  fol. 

26)  Prinz  Christian  Eberhard  von  Ost-Friesland,  kl.  fol. 

27  )  Maria  Gabriel  Leopold  von  Oestreich,  als  Kind.  Oval.  kl.  fol. 

28 )  Monseigneur  le  Dauphin  de  France  etc.  kl.  fol. 

29)  Ernestus  Lud.  Landgr.  Hassiao.    Oval  fol. 

30 )  Monseigneur  le  DuC  d^Orleans  atc   kl.  fol. 

31)  A.  f,  Duc  de  Noaillet,  halbe  Figur  kl.  fol. 

32 )  Ludwig  XIV.  auf  dem  Wagen  von  Löwen  gezogen ,  fol. 
53)  Maximilianus  Emanuel  Bavariae  Dux  et  Electort  kl.  fol. 
o4)  Friedericus  Augustus  D.  G.  Saxoniae  Dux  etc.  kl.  fol. 
35  )  Johannes  Georgius  III.  D.  G.  Saxoniae  Dux  etc.  kl.  fol. 

36)  Johannes  Georgius  IV.  D.  G.  Dux  Saxoniae  etc.  kl.  fol* 

37 )  Fridericus  Ilf .  D.  G.  Marchio  Brandenb«  etc.  kl.  fol. 

38)  Fridericus,  CaroH  F.  Hess.  Haerad.  Schenk  ad  vivum  fec. 
Kniestück,   kl.  fol. 

39)  Wilhelm  Ueinnch  Prins  von  Oranien,  fol. 

40)  Maria  Prinzessin  von  Or«inien  ]684»  fol. 

4l  )  Sophia  Herzogin  von  Cur  •  und  Liefland.  kl.  fol. 

42 )  Lotharius   Franciscus  a  Schoenborn ,    Mog.  Epis.  et  Elec-  * 
todr.   kl.  fol. 

43)  Fr.  Sigismundus  Gomes  in  Kiutoszyn,  fol. 

44)  Peter  Aug.  geb.  Kalmuck »  Chnrf.  Sachs.  Kammeraufwär'- 
ter.   fol. 

45)  W.  D.  Comes  Beyschling,  grosses  Oval  mit  Wappen»  1703* 
Hart  behandelt,  aber  doch  geschätzt. 

46)  Carl  Stuart,  k.  schwedischer  General-Lieutenant ,  foL 
4?)  Die  Gräfin  von  Hohenlohe,  farbig,  8* 

48)  Graf  von  Athleone,  fol. 

49)  Dr.  Martinus  Lutherus  etc.    fol. 
50  )  Philippus  Melanchthon ,  fol. 

51 )  Renatas  Descartes  Nobilis  Gallus  etc.  Unten:  Cartesius  veri 
et  naturae  maximas  author.  P.  Schenk  fec.  et  exe.  Oval.  H. 
9  Z.  2  L.  Br.  6  Z.  9  —  tO  L. 

52 )  Christiaous  Gothofredus  Carisius  —  Med.  Doctor.  Pet.  Koe* 
hes  fec.    Amst.  i7o4«  Oval.  H.  10  Z.  2  L.  Br.  7  Z- 

53)  Adrianus  Relandus  Amstelod.  Philos.  Doctor.  P.  Schenrk  ad 
vivum  fec.  cum  Privtl.  1703*     H.  9  Z.  7  L.  Br.  6  Z.  6  L. 

54)  Die  Bildnisse  der  sieben  Bischöfe,  welche  Jakob  IL  1688  in 
den  Tower  bringen  Vib$$,  F.  Schenk  fec.  et  exe  cum  privil. 
H.  9  Z.  3  L.  Br.  7  Z., 

55)  Zacharias  Conrad  Uffenbach  Ictus  Reip.  Moeno-Francf.  T* 
Roos  pinx.  P.  Schenck  fec.  et  exe.  cum  privU.  H.  9  Z.  3 
L.  Br.  7  Z. 

56)  Godfridus  Keck  Seren.  Dux.  Saxo -  Weissei^fels  Ptctor  D. 
Richter  pinx.  P.  Schenck  fec  et  exe.  Oval.  H.  9  Z.  3  L. 
Br.  6  Z.  6  L. 

57)  Gerardus  Larisse  (Lairesse)  Pictor  Leodiensis.  G.  Larissa 
pinx.  —  Schenck  Sculps.  etc.    II.  9  Z.  Br.  6  Z.  7  L. 

58)  Godfridus  Kneller,  Gcrmanus,  in  aula  Britanica  Pictor  etc« 
im  Garten   stehend.    Quem  Davidi  van   der  Pias»  —  —  di- 
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cat    et  •conteerat   Fetru»  Schenk  Scalptor.     H.    9  Z.    Br. 
6  Z.  7  L. 
$9)  Godefrtdaf  Kneller,  Lubeco  Germanat  Eqaes   in  Aula  Brit. 
summi  nominis  Ptctor.  P. Schenk  f. et  exe.  Amttelod.  H.  6  Z. 
3  L.  Br.  6  Z.  8  JL*. 

60)  Godefridat  Schalken»  Dordraco- Batavus»  apud  Lpndinieniei 
in  Anelia  pictor  e.tc.  stehend  mit  dem  brennenden  Lichte. 
Nach  Schalken  und  J.  Smith's  berühmtem  Blatte.  P.  Schenck 
fec.  et  exe.  Eines  der  Hauplblätter.  H.  Q  Z.  3  L.  Br.  6  Z. 
8  L.     Bei  Weigel,  l  Thlr.  8  gr. 

61)  Jacobtts  Roman  Architectus  Regins.  Pet.  Schenk  fec  etc. 
Oval.    H.  9  Z.  5  L.  Br.  7  Z.  1  L. 

62)  Christ. -Wermuthius  Altenbargo-Misnicus  Dncnm  Brans.  mo- 
netarum  sculptor.    P.  Schenk  fec.  kl.  fol. 

63)  Simon  Schjnvoet»  Architekt  von  Amsterdam,  kl.  fol. 

M)  Ernestas  Gniltelmus  Londioeros.    P.  Schenk    fec.    et    exe. 

kl.  fol. 
()S)  Godart  a  Rhede,  Baron  de  Ginkel,  Kniattiick»  im  Grunde 

eine  Schlacht»  nach  G.  Bneller,  kl.  fol. 

66)  Henricns  Sacheverell  S,  T«  P.  I.  Gibson  Finx»  P.  Schenk 
fec.  et  exe.  1710.  Oval,  H.  lO  Z.  9  L.  Br.  7  Z.  11  L. 

67)  Johanna  iioerten  Blek.  D.  van  der  Pias  pinx.  P.  Schenk 
fec.  et  exe.  Oval,  gr.  fol. 

68)  Johanna  Albertina  Fleischerin.    J.  Schenk  fec.  et  exe.    Oval» 

gr.  fol. 

69)  Johannes  *de  Wolff»  Pet.  Fil.  sitzend  in  einer  Landschaft. 
H.  9  Z.  Br.  6  Z.  7  L. 

70)  Johann  Christian  Schuhman,  Bürgermeister  in  Dresden. 
Oval  iol. 

71)  Fhilippus  Jakobus  Spener,  S.  S.  Theol.  Doctor.  fol. 

72)  Johannes  Olearius,  S.  S.  'Fheol.  Doctor.  fol. 

73)  Peter  de  Witte,  Pastor  zu  Leyden»  nach  Mieris»  fol. 

74 )  Johannes  Guiltelmus  Bajerus  Norimb.  S.  S.  Theol.  Doctor.  4. 

75)  Erasmus  Seyffartus  a  Klettenberg  nach  M.  Merian »  fol. 

76)  Petrus  Francius«  Professor  der  Eloquenz»  kl.  fol. 

77)  Joannes  Brant  etc.  Mit  6  holländischen  Yersen,  kl.  fql. 

78)  Joannes  Antonides  van  der  Goes,  4« 

79)  Erasmus  von  Rotterdam»  kl.  fol. 

80)  Joh.  Christ.  Gebhardus  Scultet^s.  A.  Greiff  pinx. 
St  )  Ludolphus  Smids,  fo!. 

82)  G.  Walker,  Brustbild,  kl.  fol. 

83)  Nicolaus  Witsen,  Cons.  Amst.  fol. 

84)  Johann  Barth,  farbig,  8» 

85)  Hermann  Reinhold  Pauli,  fol. 

86)  Abraham  Bogaert,  Dichter.  Oval,  kl.  fol. 

67)  Moris  von  Roeverhort,. Anatom.    Oval,  kl.  fol. 

88)  Johannes  Dietzen.   Oval,  kl.  fol. 

89)  Joachim  Seimanus.  Oval»  kj.  fol. 

90)  Johannes  Gadelle,  kl.  fol. 
van  Leeuwen,  kl.  fol. 
van  der  Port,  kl.  fol. 


91  }  G.  1 

92)  o.^ 


93)  Die  drei  Encel  bei  Abraham  am  Tische»  während  Sa^a  an  der 
Thüre  lauscht.    Ohne  Namon,  gr.  qu.  fol. 

94)  Die  Herodias  mit  dem  Haupte  des  Jobannes,  nach  G.  Reni. 
Tn  lance  Vatis  abstulit  caesum  caput.  H.  0  Z.  2  L.  Br. 
6  Z.  8  L.  *'  ^^ 
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Es  gibt  eine  CoiNe  mit  der  Schrift  im  Rindes  P.Sfhenk 
escc.   H.  8  Z.  9  L.  fir.  6  Z.  il  L. 

95)  Die  Anbetung  d«r  Hirten.  Mit  Dedice)ion  an  den  Pfalc- 
grafeo  Johann  Wilhelm.  Sehr  gute«  Blatt.  H.  12  Z.  3  L. 
Br.  9  2;.  4  L. 

96)  Die  Flucht  in  Egypten.  Consurgens  accepit  puerund  etc, 
Gutes  Blair.  U.  '9  Z.  2  L.   Br.  6  Z.  7  L. 

gj)  Die  Ruhe  auf  der  Flucht  in  Aegypten,  ein  Engel  hält  die 
Schüssel,  nach  F.  Vanui,  hl.  fol. 

96)  Die  heil.  Familie  mit  den  hl  nmen  streuen  den  Engeln,  von 
Rafeel  für  Franz  I.  von  Fran^ireich  gemalt,  kl.  foi. 

99)  Die  Geisslung  Christi.  Salvator  flagellts  excruciatus.  Sehr 
gut  gestochen.    H.  9  Z.  ^r.  6  Z.  6  L. 

100)  Christus   in- Em^us  von   den  Jüngern  erkannt.    Ohne  Na- 
men,  qu.  Fol. 

101)  Christus  am  fCreuze,   mit  den  Marien  und  St.  Johannes.    G. 
Laisesse  pinxit.   F.  Schenk  fec.  l684*  ^^1. 

Dieses   ist  das  Schönste   von    den  Kreuzhildern,'* Welche 
Schenk  in  verschiedenem  Formate  ausgeführt  hat. 

iOt)  Chrietne  am  Kreuze.     Der  Grund  in  schwarzer  Manier  n« 

die  Figur  gestochen.    4- 
163)  ChriiBtos  am  Kreutze  mit  zvrel  Engeln«    Salvator  crucii  affi» 

sns.     Gy  syt  van  Jiloet  «tc.    F.  Schenk  fee.     H.   6  Z.  8  L«» 

Br.  9  Z.  6  L. 

104)  Christut  am  Kreuze,  mit  Engeln,  'welche  das  Blut  au£F<^igen« 
kl.  fol. 

105)  Maria  Magdalena,  nach  G.  SchaUien,  geringer  als  das  Blatt 
von  Smith  ,4« 

106)  St.  Magdalena  kniend,   nach  A.  van   Je  Velde.     Unten:  F. 

s.,4. 

107)  St.  Catharina.  G.  Kneller  Eques  pinx.  F.  Schenk  fec.  et  exo. 
H.  9  Z.  f|  L.  Br.  6  Z.  g^  L. 

108)  St.  Fran«  in  Extase,  farbig  gedruckt,  4« 

109 )  Der  heil.  Bernhard,  4.  - 

110)  Der  heil.  Jgaaz,   4*    i     - 

111)  S.  Paulus  Apostolus  Jesu  etc.,  fol. 


112)  Die  Liebschaften  der  Götter,  nach  Titian's  berühmten  Ge- 
mälden zu  Blenheim  und  J.  Smith*s  Schabblättern  :  IX.  Ta- 
bulae  melano'graphicae  ad  archetypos  totidem  celeberrimi 
Titiani  factae  etc.  9  Blätter  mit  Unt^rscl>riften.  H.  8  Z.  3 
L.  — .  9  Z.  3  L.  Bi».  6  Z-  —  6  Z.  9  L.  Bei  Weigel  5  Tbl. 
16  gr. 
113)  Die  liegende  Venus  Hebkoset  den  Amor,'  dabei  eine. Nym- 
phe, nach  L.Giordano's  Bild  in  der  Gallcrie  zu  Devonshire, 
mit  Hinweglassuog  des  Satyr*s.  P.  Schenk  fec.  et  exe.  H. 
6  Z.  '8  L.   Br.  9  Z.  1  L. 

Il4)  Vertumnus  und  Pomona,  halbe  Figuren,  kl.  fol. 

115  )  Andromeda,  nach  C.  le  Brun,  farbig  kl.  fol.  , 

116)  Neptun  und  Amphitrite,  fol. 

117)  Pluto  nnd  Prosec'pina^  fol. 

118)  Zwei  Frauen  im  igelte  des  Darins,  farbig,  kl.  fol. 

119)  Die  Liebe  von  der  Zeit  besiegt,  nach  van  Dyck,'  fot.  ' 
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Schenk»  Peter. 

Die  Zeit  to»  der  Wahrheit  entfuhrt«  naofa  N.  Pootiiin  und 
G.  Audran.   VeriUs  nunquam  latet  atc.   H.  9  Z.  Br.  6  Z.  6  L. 

Das  bei  der  Sanduhr  uod  dem  Todtenkopf  fchlafende  Kind. 
F.  Schctick  fec.  et  esc.    H.  6  Z.  li  L.  Br.  9  Z.  1  L,. 

Cornelio  Inamorato,  infelice   martto  dt  Donna  Olympia,  sa< 

tyrisches  Blatt,  M.  Fol. 

Donna  Olympia  Maldachini,  das  Gejgenstück. 

Eine  Dame  im  Garten  sitzend,  ivie  sie  ein  Mädchen  umhal- 
set« das  ihr  Blumen  bringt.  In  der  Ferne  ist  ein  junger 
Mann.    Ohne  Namen,  gr.  fo4. 

Eine  am  Tische  sitzende  Dame  mit  der  Feder  in  der  Lin- 
ken. G.  Terburg;  pinx.  P.  Scheni»  fec.  et  exe«  l684.  Ein 
effectvolles  und  gut  behandeltes  Blatt.  H.  l4  Z. ,  Br. 
11  Z.  6  L. 

Junge  Dame  mit  Perlenhalsschntir  und«  Ohrringen.  InTitian's 
und  W.  Vaillants  Manier.  P.  Schenk  fec.  eL  esc.  H.  9  Z. 
1  L.  B^  6  Z.  9^  L. 

Eine  Dame  im  Nachdenken  in  einer  Landschaft  sitzend. 
Sustinet  Oenonen  desseruisse  Paris.  Nach  G.Bneller.  H.  6 
Z.  6i  L.   Br.  9  Z.  1  L. 

Eine  Dame  im  Garten,  welcher  der  Neger  Traaben  reicht, 
kl.  fol.  , 

Brustbild  eines  lachenden  Weibes  mit  Kopfpats.  Aas  der 
ersten  seltenen  Ausgabe  von  Lairesse*s  Zeich enbnch.  Amster- 
dam 1701.    A- 

Ein  lachender  Bauer  mit  der  Rechten  dat  Glas  erheben  I, 
halbe  Figur:  De  Smaac.   Oval,  fol.    Selten« 

Der  liefländische  Bauer,  welcher  Carl  XII.  den  Weg  wies, 
um  Narva  zu  Hülfe  zu  kommen,  t700.  toi. 

Sieben  Bauern  und  eine  Bäuerin  in  der  Schenke.  Links  im 
Vorgrunde  hält  ein  Mann  die  Geige  und  der  Hut  liegt  auf 
dem  Boden.     Schenk  fec.  H,  13  Z.  9  L.  Br.  li  Z.  4  L. 

Der  Dorfbarbier«  Es,  o  pulcher  pene  puella  puer  etc.  Co- 
pie  nach  C.  Dussart,  B.  18*    H.  9  Z.  3  L»  Bf.  6  Z.  9  L. 

Im  Drucke  ohne  Schrift  könnte  mati  dieses  Blatt  tur  Da 
Sart's  Arbeit  halten. 

Eine  Frau,  welche  des  Violoncell  spielt,  nach  C.  Netschcr, 
kl.  fol. 

Eine  Frau,  welcher  ein  Alter  den  Spiegel  vorhält,  halbe  Fi- 
cur,  kl-  fol, 

Öas  Bordell,  mit  zwei  Figuren.  J.  Toorenvüe't  pinx.  P. 
Schenk  fec.  Ein  Hauptblatt  in  Vaillant's  Manier.  H.  i4  Z. 
Br.  11  Z.  6  L. 

Ein  alles  Weib  in  der  Käche  schlafend.  Ohne  Namen, 
q^.  fol. 

Deir  Baudr,  welcher  ein  Weib  umfasst.  Claus  pa),  lacht 
tryntie  toe  etc.  P.  Schenk  fecit  et  fexcudit.  H.  9  Z.  2  L. 
Br.  6  Z    11 J  L: 

Ein  Mann  mit  seinem  Hunde  im  Walde  gehelid.  P.  Schenk 
fec.  et  exe.  fol. 

Die  iünf  Sinne,  in  Gruppen  von  Bauern t  mit  lateinischen 
Inschriften.  Auf  dem  Blatte  des  Geruches  (Odoratus)  reini- 
get ein  Weib  das  Rind.    Nach  A.  Bolli,  kL  fol.  . 

Die    fünf    Sinne,    weibliche    Kaiestücke    im    Oostüme    der 

Zeit,    fol. 

Die  Tagszeiten,  durch  weibliche  Figuren  dargestellt,  fol. 
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i43)  DU  f2  Monate,  unter  Dameo  Yorgestellt,  kl.  foh 

144)  Eine  junge  Frau,  welche  den  Nachttopf  zum  Fenster  hinaus 
ausleert,  hinter  ihr  ein  junger  lachender  Mann  mit  dem 
Glase.  Nach  Ochterveldt»vP.  Schenk  fec«  et  exe.  Schön  gear* 
beitetes,  seltenes  Blatt,  foK 

145)  Gruppe  von  drei  Musikern  in  der  Schenke  und  drei  Bau- 
ern beim  Kruge  sitzend.  Toorenvitet  pinx.  Ohne  Namen 
des  Stechers ,  /iber  wahrscheinlich  yon  F.  Schenk.  Seltenes 
Blatt,  gr.  8« 

146)  Die  Musik-Lektton ,  4* 

147)  Die  ländliche  Einfalt,  4. 

148)  Ein  nacktes  Kind  auf  Kissen  im  Gsirten  sitzend  liebkoset  ein 
Lamm,  fol. 

i49)  Ein  Bauer,  der  einem  Mönche  beichtet,  fol. 

150)  Ein  Mönch,  wie  ihm  der  Verbrecher  im  Gefangnisse  beich- 
tet, fol. 

151 )  Hin  Mönch,  der  einem  jungen  Mädchen  zur  Beichte  sitzt. 
Le  mari  confesseur,  fol. 

152)  Eine  auf  dem  Bette  schlafende  Frau,  4* 

153 )  Eine  Frau,  welche  sich  wahrsagen  lässt,  4. 

154)  Ein  Greis,  dem  der  Tod  auf  der  Violine  vorspielt.  Mortis 
ingrata  musica.    Seltenes  Blatt,  fol» 

155)  Der  Maler  und  seine  Familie.  Oben  steht:  Magno  pictor 
inops,  unten  sind  4  holländische  Verse,  kl.  fol. 

156)  Streit   zwischen  Jesuiten   und   einem  Krieger,   kl.  fol, 

157)  Der  Pater  Peters  vom  Teufel  geplagt,  kl.  fol. 

158)  Eine  Folge  von  Costümfiguren  verschiedener  Nationen,  we- 
nigstens 18  Blätter  mit  holländischen  Aufschriften.  8« 

159)  Die  Affen  in  der  Barbierbude,  4« 

160)  Der  Affe,  welcher  mit  der  Pfotte  der  Katze  die  Kastanien 
aus  den  glühenden  Kohlen  nimmt,  4* 

161)  Ein  Stillleben;  fn  der  Mitte  verzierte  Kanne,  oben  ein- Vo- 
gel« hängend.  Prodiga  rerum  luxuries  etc.  P.  Schenk  fec.  et 
exe.    Copie  nach  J.  Gole.    H.  9  Z.  l  L.  Br.  6  Z<  7  --^  8  L. 

162)  Eine  Folge  von  6  Gefässen  mit  Blumen.  Schenk*s  Bloem- 
pot  etc.  nach  J.  B.  Mounoyer,  kl.  foL 

163)  Die  grossen  Vasen,  mit  einer  Farbe  gedruckt,  aus  dem  oben 
genannten  Werke,  fol. 

Radirungen,  einige  von  Schenk's  eigener  Hand« 
andere  in  Folgen  von  anderen  Meistern  aus 

Schenk's  Verlag. 

164)  Scenarum  theatralium  prospectus,  0  Blatter  von  Schenk  selbst 
radirt:  Polichinell,  Pantakoo ,  Mezetin,  Harlequin,  ein  Paar 
andere  Scenen,  4* 

165)  Picturae  Sinicae  ac  Surattenae,  vasis  tabellisque  exhibitae, 
12  Blätter,  1702,  kl.  fol. 

166)  Eine  Folge  von  12  malerischen  Ansichten,  theils  von  Rui- 
nen, theils  von  neueren  Bauten,  mit  Ortsangabe  in  lat.  und 
holl.  Sprache.    P.  Schenk  f.  et  exe.  Amstelod.  qo.  fol. 

167)  Eine  Folge  von,  12  Landschaften  mit  Vieh,  qo.  fol* 

1Ö8)  Eine  Folge  von  12  Blättern  mit  Vögeln,  nach  Barlow,  gr.qu.8« 

169)  Grosse  Seeansichten  mit  Schiffen  »  anscheinlich  nac^ 
Backhuysen  und  von  ihm  selbst  gestochen.  Die  Zahl  des 
Blätter  fanden  wir  nicht  angegeben. 

170)  Villa  Regia  Ryswicana,  Ansichten  des  Schlosses  von  Wyswick. 
P.  Schenk  fec.  et  ezc.  gr.  qu.  8» 
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171 )  Effigiet  praecipuorum  aedificioraro  Urfait  HkHnborgi,  qau 
aere  repraetentatae  tllustri  et  revereado  viro  J.  F.  Maicro 
Lipiienii  '—  sacrat  Petrus  ScfTeok  Sculptqr  Amstelaedamen- 
•is »  17  gut  gestochene  Blätter »  qa.  fol. 

172)  Afbeeldingo  der  vornerasten  Gebuuwen  van  Amsterdam.  An- 
sichten von  Amsterdam  und  dessen  Umgebung,  besuodrn 
der  Gärten  und  Lusthäuser,  dabei  anch  der  Stadtplan  und 
die  Uebersohwemmung  der  See  von  1531«  Ane  Folge  von 
100  Blättern,  gr.  qu.  8« 

173)'Afbeelding  van  Ruzenthal,  folge  von  l6  Ansichten,  qu.  fol. 

274)  Admirandorum  quatruples  sprctaculum ,  pictum  et  aeri  in- 
.  cisum  per  Job.  van  Call.  P.  Schenk  exe.  Amst.  C.  P.  Enthaltend 
Ansichten  vom  Rh^in  und  der  daselbst  liegenden  *merk«TÜr- 
digen  Städte,  Burgen;  femer  Ansichten  vom  Haag,  von  Am-  ■ 
sterdam,  Von  Garten  des  Schlosses  Loo  etc.,  7i  filätter, 
gr.  qu.  8-  ^    ^ 

175)  Ansichten  dei  kömglichen  Schlosses  und  Gartens  von  FIcrrn- 
hausen,  l6  Blätter  aus  Schenk*s  Verlag  von  J.  J  Müller  g» 
zeichnet,  und  von  T.  van  Sasse  gestochen,  qu.  ful. 

J76)  Die  Augenlast,  Sammlung  von  Prospekten,  too  Blätter  in 
zwei  Bunden,  wovon  der  zvrcite  1702  erschien,  qu.- fol. 

177)  Roma  aeterua.  Petri  Schenkti  ncdificionjui  romanorun^  iutec. 
colla^isorumquc  conspectus  duplex,    100  Blätter,  kl.   qu.   tu). 

178)  Totius  tcrrarum  Oppida,  fol. 
1?9)  Grosser  Prospekt  von  Meissen,  mit  dem  herzoglichen  Selilosi 

Albrechtsburg.    P.  Schenk  ex.  Amstel.  Ansicht  und  Plan  des 
Bades  zu  Töplttz.  gr.  i'ol. 

Schenk 9   Feter,  der  Sohn  des  obigen  Künstlers,  war  ehenfalls  Kn- 

pferstechar,  aber  von  geringelter  Bedeutung  ais  der  Vater.  Ersetzte 
auch  den  liunsthandel  fort,  und  vermehrte  den  Verlag  mit  mehre- 
'  ren  Werken.  Als  solchen  Verlagsartikel  bezeichnete  er  lö  Ansichteu 
von  Salzdahlcn  nach  J.  J.  Müllcri  Zeichnungen,  qu.  fol.  Schenk 
jun.  stach  selbst  Prospekte,  vielleicht  für  die  verschiedenen  Folgea 
aus  dem  Schenk'schen  Verlage,  deren  wir  oben  crwähut  haben.  Von 
ihm  liaben  wir  eine  grosse  Ansicht  des  k.  sächsischen  Sdilos- 
$es  Aufl|uslenburg  (Conspectus  Regit  aedificii ,  cui  nomen  castrum 
Augusti).  In  der  Uedication  an  tlen  König  und  Ghurfürsten  von 
Sachsen  bezeichnete  er  sich  wahrscheinlich  auch  als  Stecher:  Pe- 
trus Schenk  junior  vc.  Amstel.  Dieses  Blatt  ist  in  der  Weise  des 
grosafen  Prospektes  von  Meissen  und  der  Albrechtsburg  aus  P. 
Schenk*s  Verlag.  Jedes  dieser  Blätter  ist  l4  Z.  hoch,  und  22  Z. 
broit.  Als  Verlagsartikel  des  jüngeren  Schenk  erscheint  auch  ein 
um  1  Zoll  grösseres  Blatt,  welches  den  Pallnst  des  k.  sächsischen 
Ministers,  Grafen  von  Flcmming  zQ  Dresden  vorstellt,' nach  einer 
Zeichnung  von  J.  R.  Farsch. 

Dieser  jüngere   P.  Scher^k   lebte  noch   1750»  doch  kaum  mehr 
1775»  wie  Füssly  angegeben  Cand. 

Scheilky  Simon,  Bildhauer  zu  München,  erlangte  daselbst  t657 
das  Bürgerrecht.  Im  Ji^hre  i64Q  nahm  er  den  Christoph  Kinig  in 
die  Lehre. 

Schetnky   J^n^  Kupferstecher,  arbeitete  in  der  ersten  Uälfle  des  *8< 

Jahrhunderts  zu  Amsterdam.    Er  radirte  mehrere  Blätter  für  Klein*s 

'  Historia   piscium.    Danzi^  174o;   dann  für  J.   van  Zyl's  Theatrum 

machinarum.  Amst.  175 1,   iür  T.  van  der  llorst's  'Uieatrum  machi- 
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natu»  of  grooto  Waterwerkoo.  AjosL  17S6*    £r  ht  WaKnelMiialicIi  . 
[oner  liünstler,  der  sich  auf  liarten  J,  Schoak  Jansson  nooot. 

Schenk,  Leonhard,  Kupferstecher,  ein  mit  dem  Obigeo  gletchzfi. 
tiger  Ktto«tler,  wahrscheinHch  ein  Verwandter  desselben,  arbeitete 
für  den  Verlag  des  Pet.  Schenk  jun.  Weniglten»  steht  a^if  einer 
von  ihm  gestochenen  Allegorie  auf  die  Geburt  einee  sächsisdien 
Prinsen  Pet.  Schenk  exe.  Amst»  euib  Priv.  Auf  Karlen  steht  L. 
Schenk  J.  Soon.  Nr.  2.  der  folgenden  Blätter  beweiset,  dass  Schenk 
selbst  einen  Kunstverlag  hatte« 

1)  Die  Jagd  der  Alalante»  nachC.leBmiii)  |!i.  Schenk  facgr.fbh 

2 )  Jopiter  und  Semele,  nach  S.  Cleaf :  See  vriendelyck  etc«  Leott. 
Schenk  excud«  kl«  qu.  foK 

Schenk,  Johana,  Maler,  stand  um  l74o  im  Dienste  des  Churfür. 
sten  von    Cöln«    Er  war  bei  der  Krönung  Carl  VIL  hi  Frankfurt  ' 
a.  M.    Seiner  wird  im  KrÖnungs«  Diarium  von  uiz  erwahnti 

Schenk,  Johann  Georg,  Maler  zu  Jena,  war  akademischer  Zei- 
chenmeister daselbst,  und  gab  auch  ein  Unterrichtswerk  herauS| 
unter  dem  Titel :  die  Zeichnung  des  menschlichen  Körpers  and  tei*' 
ner  Theilc.  Jena  1709 -~  I7d8>  Ueberdiess  malle  er  Bildnisse^  de- 
ren G.  C.  Schmidt  und  Bernigeruth  gestochen  haben.  Dann  hat 
Schenk  auch  radirt«    Starb  1785*  "* 

Folgende  Blätter  sind  von  ihm: 

1)  Zwei  Ansichten  dev  Wilhelmliburg  bei  Weimer  f  nach  dem 
Brande  von  1774« 

2)  Mehrere  Prospekte  von  Jena  und  der  Upigegend. 

Schenk,  G.  Wilhelm^  Kupfersleeher  von  telpsig,  bildM^  sich 
um  1803  auf  der  Akademie  der  jpeQannten  Stadt,  und  «riangte  in 
kurzer  Z«U  den  Ruf.  eines  geschickten  Kiinstlers,  besMiders  diiroh 
kleinere  Blätter,  die  er  für  Taschenbücher  und  für  andere  Schrif- 
ten stach.  Diese  Blätter  bestehen  in  Bildnissen  t  in  historischen 
Dacstellnsigen  und  in  Genrestücken,  und  sind  mit  grossem  Flpisse 
behandelt.  Die  grösste  Anzahl  seiner  Werke  ei^tstand  ia  Brauo- 
schweig,  ^o  Schenk  eine  Reihe  von  Jähren .  arbeitete.  In  späterer 
Zeit  beschäftigte  er  sich  auch  mit  denn  StahUtiohe,  V^n  den  Ar- 
beiten dieser  Art  .ist.. besonders*  dfta  Abepdmahl;  nach  .L..da  Vinci 
zu  nennen.  Ausser  den  Blättern  in  den  bei  Cotta*  Vieweg,  Wil- 
mans ,  Fleische^  erschif neden  Taachenbü^hern  nennen  irir  noch : 

1)  Das  Bildniss  des  Herzog  Carl  Vyilhelm  Friedrich  v.  äraun- 

schweig,  8«  '  '  . 

2)  Eine  Reihe  von  mythologischen  und  von  religiösen  DarsJteU 
lungeu,  letalere  zu  eidar  Heiligensage,  Itebliene  kleine  Blät- 
ter nach  Riepenhausen*s  Zeichnungen. 

o)  Das  Abendmahl  des  Herrn,  nach  L.  'da  Vinci  und  R.  Morg- 
hen*s  berühmten  ßlatte  mit  äussersfem  Pleisse  und  mit  gros- 
ser Treue  in  Stahl  gestochen,,  aber  in  k)eineüi  Formate.  Di9 
Abdrücke  aus  der  feipziger  jugendzeitun^  sincl  schlecht. 

4)  Die  Himmelfahrt  der  Maria,  nach  dem  berühmten  Bilde 
Guido  Reni's  in  der  Pinakothek' zu  MftnefaeB,.^. 

5)  Die  betende  Marik ,  nach  demselben «  12. 

6)  Die  Propheten  und  Sibyllen  des  MicTiel  Angeln,  in 'der  Six- 
tina  zu  Rom  in  Fresco  gemalt,  12,  Blätter,  fol. 

ffagler's  KüMtlet  -  Lex.  Bd.  XV.  1» 
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Schenk y  Albrecllty  Medailletir  sa  Bern»  arbeitete  in  dl»r  ersten 
Hälft«  dee  10.  Jahrhunderts;  um  1810  für  die  Mtinxe  in  Bera. 
Man  hat  auch  Medaillen  von  ihm. 

Schenk;  Adalberty  Porzellanmaler  in  München,  ein  jetzt  leben« 

.  .,der  JiunjBtler,  der  zu  den  besten  seiner  Art  gezählt  werden  mussi 

,,    Er  nialt  figürliche  Darstellungea  und  Landschaften.    Erstere  liod 

gewöhnlich  Copien   nach  vorzüj^lichen   Malwerken.    So  copirte  er 

l84l  Hanson*s  Fischer  nach  Gotha,  dann   ein  Bild  Titian*s:  eine 

Nymphe  mit  dem  Faun. 

SöneiMlf  Bildhauer  su  Düsseldorf,  arbeitete  in  den  beiden  ersten  De- 
ceoniAn  des .  IQ-  Jahrhunderts^  Sein  Werk  ist  das  Basrelief  von 
BroDze  am  neuen  Rheinthore  xu  Düsseldorf,  1810  aus^führt.  Es 
stellt  einen  Flussgott  über  Lebensgrösse  dar.  Dann  fertigte  Schenk 
.  aifch  Büsten  und  andere  Bildwerke.  In  dem  gecnnnibn.  Jahre  ftao* 
den  wir  die,  Büste  des  Ministers  von  Fürstenberg  ^erwähnt. 

Schenk 9  Friedrich ,  Lithograph  von  Marburg,  geb.  I8l1,  bildete 
sich  auf  der  Akademie  der  Künste  in  München  zttmr  Maler,  ist 
aber  bisher  mehr  als  Lithograph  bekannt. 

Schenk 9  Eduard 9  Modelleur  SU  Berlin,  einsetzt  lebender  Meister. 
"•'Es  finden  srch  zahlreiche  Gypsmodelle  von  ihm. 

Scnenk^   Beiname  von  S.  T.  Tillemans* 

Schenker  9  S.   Nicolaus  ^  Kupferstecher  von  Genf,  wurde  um  1760 
•   "gebeten,  und  In  Paris-  zum  Künstler   herangebildet.     Er  machte 
sich  daselbst  schon  um  1786  durch  etliche  Blätter  nach  Schall,  Fra* 
gonard'U.  a.  bekannt,  'noch  mehr  aber  wurden  die  Konstfreonde 
durch  seine  Madonna  di  Foligno  nach  Rafael  auf  ihn. aufmerksam. 
<'  '  Ditees  treffltche  Blatt  erschien  l8t6«  und  darf  Jenem^  dee  berühm- 
<     tan  'B.  Deatfoyers  an  die  Seite  gestellt  Werden.  Es  finden  sich  aber 
<•     noch  mehrere  andere  Arbeiten  von  diesem  Künstler,  die  nicht  ge- 
ringere Beachtung  verdienen ,   sowohl   in   Hinsicht  auf  Aofiasiung 
•>  '  der  Vorbilder 'als  auf  Tüchtigkeit  der  fiehandlong  des  Grabstichels. 
'"    Ditnn  richtete  er  auch  immer  ein  beaonderea  Augenmerk  auf  An- 
deutung der  Farben. 

1  >  König  Maximilian  I.  von-  Bayern ,  nach  Stieler.    Oval  mit 
Einfassung,  gr.  fol. 
(  2)  6.  M.  Wieland,  naoh  G.  Kugel  eben,  halbe  Fignr,  1822. 

hl*  fol. '       • 
=  <       5)  La  Vierge  au  Donatebr,  dite  In  Madonna  da  Fpligno^  nach 
.    fiafael,  ein  ^4^ptiblfgu,  s*  gr.  roy.  foL 
4)  L'Amabilitö,  nach  Lemire  sen.  punktirt,  foL 

Scheuker»   Charles   LquIs,   Kupferstecher»  wurde    um   1788  10 

Strassburg  geboren ,  und  in  Paris  zum  KünstUr  herangebildet.  Er 

,.   ist  wahrscheinlich  der  Sohn  des  obigen  Meisters,  über  beide  aber 

^  '  sind   die   Nachrichten   ungenügend.    Folgendes  Blatt  ist  Von  ihm, 

'  ^  ebenfalls^  ein  HauEptwerk  der  Orabstichelmanier. 

^)  Die  heil.  Familie  mi^  Engeln,  ^e^'^^he  das  Kind  krönen,  nach 
Räfaers  Bild  im  Pariser  JVIuseum^ ,  1324»  e.  gr.  roy.  fol. 

Schepp ,.  Geerg  Ludwig,  Medailleur,  arbeitete  urt  1750  —  63  »?» 
Dienste  des  Churfüvslen  von  Hassan «Casael.    Ein  Johann  Chri- 
^,stQ  oh  Schepp  war  um  l^^S  Graveur.  i^Ad  Stem|»elschneider  aaf 
der  rleissenburg.  zu^  veipzig.. 
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Scheppen^  Lithograph,  arbeitete  uro  1830  in  Dresden. 

l)  D.  K.  Th.  Küsttner^  k.  sächsischer  Hofrath,  kl.  foh 

SchepperSy  Maler  zu  Antwerpen,  wurde  uns  1826  bekannt.  In  die* 
sem  Jahre  wurde  er  mit  einem  Preise  beehrt.   Er  malt  Genrestücke. 

Scheppigi   Carl  Friedrich  August,  Architekt,  geb.  zu  Berlin 

1803»  stand  da«elhst  unter  Leitung  des  berühmten  Schinkel,  und 
zeichnete  eich  in  kurzer  Zeit  vor  den  übrigen  Baueleven  aus.  Im 
Jahre  i831  wurde  ihm  der  grosse  Preis  zu  Theil,  mit  einem  Plan  zu 
einem  Gebäude  der  Akademie  der  Künste.  Im  Jahre  1832  reiste  er 
als  Pensionär  der  Akademie  der  Künste  in  Berlin  nach  Italien^  um 
daselbst  seiner  weiteren  Ausbildung  obzuliegen.  Er  studierte  und 
zeichnete  die  Reste  der  klassischen  Architektur  in  Rom  und  Nea» 
pel,  und  begab  sich  dann  zu  gleichem  Zwecke  nach  Sicflien.  Nach 
seiner  Rückkehr  begann  er  im  Vaterlande  einen  neuen  Wirkungs- 
kreis.    Er  wurde  Hofbaurath  in  Sondershausen. 

ScheranO,  Alessaadro,^  Bildhauer  von  Scuignano,  verBMthlioh  ein 
Sdhülar  Ferucci's,  arbeitete  in  Qom  unter  Aufticht  des  Miehel  An* 
gdo  am  Grabmale  des  Pabsiea  Julius  II.  Man  schreibt  ihm  eine 
Madonna  mit  dem  Kinde  zu.  Seiner  erwähnt  Borghini  in  auiaai 
Briefe  von  1565  t  und  Bottari. 

Schereil ^  Ghri^tian  Friedrich,  Miniaturmaler»  lebte  um  isio 
in  Leipzig«    Er  war  üniversitäts  Illumiuirer. 

Scberenberg 9  H«  C,  geborne  Smith,  ist  uns  als  Zeichnerin  be- 
kannt*  Im  Winkler'schen ,  dann  Spengler'schen  Cabinete  war  von 
ihr  eine  Zeichnung,  welche  eine  Belu&tiguug  auf  dem  Eise  vor* 
stellt 9  Copie  nach  A.  v.  d.  Velde  in  Tusch,    1758- 

Scherer,  Johann  Jakob,  Architekt  und  Maler,  wurde  1676  zu 
SchafiThäueen  geboren,  und  von  seinen  Eltern  zum  Maurerhauxl- 
werke  bestimmt.  Endlich  lehrten  ihn  italienische  Gypser  in  Stucco 
arbeiten,  dann  übte  er  sich  im  architektonischen  Zeichnen,  und 
nach  und  nach  wurde  er  ein  vollendeter  Baumeister,  ohne  alle 
Anleitung.  Er  baute  das  Rathhaus  zu  Zürich,  in  Solothurn  ein 
Kloster,  und  andere  Gebäude  in  der  Schweiz  und  in  Deutschland. 
Auch  als  Maler  lieferte  er  ziemlich  Gutes.  Starb  zu  Schaffhau« 
sen  J746. 

Scherer,  Johann  Friedrich,  Maler  und  Kupferstecher,  fb,  zu 
Schaffhausen  I74l  •  war  anfangs  Zeichenmeister  der  Universität 
Uelmstädt,  und  1791  wurde  er  Hofmaler  in  Braunschweig.  Er 
malte  Landschaften  und  Blumen»    Starb  um  1810* 

Scherer,  N.,  Maler  von  Frag,  leistete  im  höheren  Deeorationsfeche 
'  Ausgezeichnetes.  Er  zierte  anfangs  in  Prag  mehrere  öffentliche 
und  Privatgebäude,  und  wurde  auf  Anempfehlung  Göthe's  auch  in 
Deutschland  nach  Verdienst  bekannt.  Jetzt  führte  er  in  Sachsen 
und  in  Thüringen  mehrere  treffliche  Arbeiten  aus,  im  Jahre  i825 
kehrte  er  aber  wieder  ins  Vaterliand  zurück.^ 

Seherer,  Joseph,  Maler  von  Bdelried  im  Landgerichte  Zusmars* 
hausen,  wurde  I8t6  geboren,  und  an  der  Akademie  der  Künste 
iu  München  herangebildet.  Er  besuchte  diese  Anstalt  als  Jüngling 
von  17  Jahren ,  und  kaum  waren  drei  Jahre  verflossen ,  so  galt 
Scherer  als  einer  der  tüchtigsten  jungen  Künstler,  dessen  Talent 
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für  Composition   eatschieden   sich  aatgofprochen  hatte.    DecK  ist 
er  bisher  wenig  durch  Oelgemälde  eigeperErfipduDg  bekannt;  denn 
Scherer  trat  nach  Vollendung  seiner  akademischen  Curse  als  Majer 
in  die  k.  Glasmalerei -Anstalt  an  der  Porsellanmanofoktttr  in  Miin- 
eben,   wo  der  talentvolle  Künstler  in  kurzer  S^it  Ausgezeichnetes 
leistete,    und   zwar   in   einer  ihm  bis  dahin  fremden  Technik.    Er 
malte  historische  Bilder  auf  Glas,  worunter  wir  vor  allen  das  Bild 
der   heil.  Agnes   erwähnen,   nach   Lucas   von   Leydcu's   herrlicher 
Tafel  in  der  k.  Finakothek  zu  München,   auf  weicher  ausserdem 
auch  die  Gestalten  der  heil.  Cäcilia  und  des  heil.  Bartolomüus  vor- 
kommen.    Diese  Copie  ist  in  der  Grösse  des  Originals  (4F.  oZ), 
vollkammcn  im  Geiste  des  Urbildes,  und  das  Ganze,  von  der  Nähe 
des  Beschauers  bedungen,  bis  zur  Feinheit  des  Originals  beendigt. 
In  Hinsicht  ouf  Glanz  und  Schönheit  der  Farben  und  meisterhatte 
Technik   genügt   es  im  Allgemeinen  au  wissen,  dass  ein  europäi- 
scher Huf  die  Erzeugnisse  dieser  Anstalt  über  allen  Vergleich  ne- 
hen  anderen  Bestrebungen  des  Auslandes  stellt.    Ei«  zweites  Glas- 
geraälde  Scherer*s  gibt  die  überaus  anmutbige  und  tiefsinnige  Com« 
posiUoA  des   Professurs  H.  Hess,   welche    unter  dem  Namen   der 
/Christpacht  bekannt  ist,  auf  einer  15  'h.  hohen  und  lg  Zi  breiten 
Scheibe.    Ein  P^ngel  tragt  durch  ^en  Nachthimmel  das  Christkind, 
gefolgt  von  zwei  anderen  mit  den  Leidens werksz.eu gen.    Oleae  Co- 
pie gelang  vortrefflich    und  verlieh    durch  ihre  magisehen    Effekte 
dem  Urbilde  noch  einen  eigenthümKchen  Reiz.    Im  Jahre  184,1  sah 
man  auf  dem  Kanstvereine  zu  München  ein   ausgezeichnetes  Bild, 
welches   die  Himmelfahrt  Maria    von  Guido  Reni  auf  Glas  gemalt 
vorstellt,  >etzt  im  Besitze  A^h  Dr.  Boisserce.   Im  Verlaufe  Qes  jab'rea 
kamen  noch  drei  .andere  Werke  dieser  Art:  eine  Madonna  mit  dem 
Chriätuskinde  nach  Rafael,  die  Madonna  de)  S.  Sisto  nach  demsel- 
ben,   und  eine  Madonna    mit   dem  Kinde   nach   H.  He^s.     Ausser 
diesen  religiösen  Bildern,  die  alle  vollkommene  Meisterwerke  ihrer 
Art  sind,  sah  man  in  dem  bezeichneten  Jahre  auch  ein  höchst  lieb* 
liebes  Genrebild  von  Scherer,  die  Novize  von  Rubt;n  auf  Glas  ge» 
malt)  und  ein  zweites  enthält  das  Versteckspjel  von  MeyeHieim. 

Im  Herbste  des  Jahres  i842  begab  sic^i  der  Künstler  nach  Grie- 
chenland, um  in  Athen  an  den  schon  früher  in>  der  Residenz 
daselbst  von  Kranzberger,  Halbreuter,  Schwarzmann  u.  a.  hegon- 
.  neuen  Malarbeiten  TheU  zu  nehmen.  Nach  Vollendung  derselben 
unternahm  er  Reisen  in  Griechenland  und  über  die  Grenzen  des 
Landes,  um  Studien  zu  weiteren  Gemälden  zu  sammeln,  und  noch 
gegenwärtig  befindet  sich  Schercr  in  Hellas,  jetzt  mit  einem  vei* 
^   chen  Schatze  von  Zeichnungen.  * 

Sclierer,   AI  eis  ^   Maler  von  Edelrted,  der  Bruder  des  Obigen,  be. 
suchte  1835  im   l6.  Jahre   die  Akademie  der  Künste  in   Münüien, 
und  lag  da  längere  Zeit  mit  allem  Eifer  den  Studien  ob.    Er  wid- 
mete  sich   der   Genremalerei,   und   malte   auch   BUdnis&e  in   Oel. 
Auf  dem  Iiunstvereine  zu  München   sah  man  n^ehrere  schöne  Bii- 
^    .der  von  ihm  in  Oel  gemalt.    Dann  machte  er,  angereizt  durch  das 
,    Beispiel  seines  Bruders,   auch  glückliche  Vi>rsuche  in  der  Glasma- 
lerei,  und  seit  einiger  Zeit  äussert  er  grosse  Sicherheit  in  dieser 
so  schwierigen  Technik.    Beweise  hiezu  liefern   die  trefflichen  Bil- 
der,  deren  man  seit  drei   Jahren  im  Lokale   des  Kunstvereines  zu 
München   ausgestellt  sah.    Darunter  ist  ein  schon  früher  ,vqn  sei- 
nem Bruder  behandeltes  Bild,  die  Christnacht  von  H.  Hess,    1845 
ausgestellt ,  neben  einem  zweiten ,  welches  das  liebliche  Bild  einer 
mit  den  Armen  auf  die  Fensterbrüstung  sich   lehnenden  jugendli- 
,    eben  >\chenthalerin   vorstellt.    Dieses  von  G.  Bodmer   gemalte  und 
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litbographtrt«  Bild  fand  Ton  phef  zahlreiche  Verehrer.  Ein  ande- 
,  re»  schüne«  Bild  stellt  den  IVlüncfa  nach  Hüben  vor »  ein  Gemälde» 
welches  wir  itn  Leben  des  letzteren  bereits  gerühmt  haben.  Das 
Glasgemälde  besitzt  der  Erbprinz  von  Hessen  K.  U.  Im  Jahre  1844 
kam  auf  dem  genannten  Kunstvereine  ein  drittes  Gemälde  von  A. 
Scherer,  die  Nonne  nach  Üoyol,  zur  .Verloosung.  Zu  den  neue- 
sten Werken  dieser  Art  gehört  ein  Mädchen  mit  der  Bütte  auf 
dem  Rücken»  welche  es,  mit  Trauben  gefüllt,  zum  Thore  her- 
einträgt. 

Scherer,  Leonhard,  Malei^  vo»  Bayreuth,  geb.  1815,  bildete  sich 
auf  der  Akademie  der  Künste  in  München »  und  lag  diaselbst  bis 
1836  den  Studien  ob.  In  dem  ,  bezeichneten'  Jahre  kehrte  er  in 
seine  Vaterstadt  zurück* 

Scherf,  Christian  Gottlob,  Kupferstecher,  geb.  zu  Werdau  1793t 
bildete  sich  auf  der  Akademie  zu  Dresden,  und  liess  sich  daselbft 
auch  als  ausübender.  Künstler  nieder.  Seine  Werke  bestehen  mei- 
stens in  Bildnissen. 

1)  Friedrich  von  Schiller,  nach  Müller,  fol. 

2)  Moriz  Ferdinand  Schmaltz,  Pastor  in  Hamburg.   Oval,   fol. 

3)  Martin  Stephan,  böhmischer  Prediger  in  Dresden,  8v 

4)  Eine  Landschaft  in  Aquatinta,  qu.  fol. 

Scherich 9  Joseph  Franz  Raimund,  Maler,  lebte  um  1680  in 

Landshut.  In  diesem  Jahre  fertigte  er  mit  dem  Bildhauer  Job. 
Uerndtl4von  München  den  neuen  Altar  in  der  Ursuliner  Kirche 
zu  Lanfthut,  wofür  sie  510  Gulden  erhielten. 

Scherly  Andtäy  Maler  zu  München,  ax:beitete  für  die  Schlösser 
Schieissheim  und  Nymphenburg.  Um  17^3  suchte  er  um  das  Mei- 
aterrecht  in  München  nach. 

Sehern) ,  Lorenz ,  Kupferstecher,  ein  nach  seinen  Lebensverbält- 
nissen  unbekannter  Künstler,  arbeitete  um  den  Anfang  des  l8.  Jahr^ 
hunderts  in  Amsterdam.  Er  ist  ein  Zeitgenosse  des  Jan  van  der 
Ueyden,  in  dessen  Abhandtung  übe^  die  Schi  nachspritzen  sich  Blät- 
ter von  ihm  finden ;  doch  nur  in  der  zweiten  Ausgabe  von  1735* 
Dieses  Werk  hat  den  Titel:  Beschriring  der  nieawl^ks  uitgevonden 
en  geoctro)eerde  Slang- Brand -Spuiteo  etc;  Door  der  zelvcr  In- 
▼enteur  J.  v.  d.  Heiden  sen.  et  jun.  Amst.  lÖQO.  Ueberdiess  sind 
noclr  folgende  Blätter  von  ihm. 

1_3)  Vordere,  Seifen-  und  Rückansicht  des  berühmten  Rath- . 
hauses  (später  k.  Pallastes)  in  Amsterdan^,  von  Kitter  van 
Campen  gebaut.  Diese  drei  schönen  Blätter  sind  reich  mit 
Figuren  geziert«  ••  gr.  au.  fol.  Von  der  Seilcnansiaht  ^ibt 
es  einen  seltenen  Contrftdruck,  wo  der  Thurm  links  erscheint. 
J.  Mathys  hat  dieses  Rathhaus  ebenfalls  gestochen. 

4)iMehrere  Ansichten  ans  Holland,  mit  L.  S.  oder  mit  dem 
Namen  bezeichnet  und  radirt;  ferner  Ansichten  von  Rom, 
und  Titelblätter.  Diese  Blätter  nennt  summarisch  ft.  VM& 
Eynden,  Gesch.  der  vaderl.  Schilderkunst  I.  281. 

Schermer,  Johann  Martin ,  Maler,  geb.  zu  Nassareit  in  Tirol 
1785t  verdankt  alles  seinem  eigenen  Talente,  welches  er  ohne 
Lehrer  pflegte.  Er  malte  in  Wien  ähnliche  Bildnisse,  und  fertigte 
auch  verschiedene  Zeichnungen.  Darunter  ist  die  eines  Mouamen- 
tet  zum  Andenken  Hofer's. 


19S  Schermer»  AugiuUn.  —  Scbelky,  J*  £• 

Soheraierji  jAugUStin,  Bildhauer,  ebenfall t  Aatodidakt,  wie  der 
obif^e  Küntüer.  Er  ist  von  Wildermiemingen  •  wo  et  sich  schon 
aU  Knabe,  am  1823»  durch  Holzschnitzwerke  bekannt  machte. 

Scherte! 9  Joseph i  Landschaftsmaler,  geb.  zu  Augsburg  i8lO,  er- 
lernte die  Anfangsgründe  der  Zeichenknnst  in  der  genannten  Stadt, 
und  begab  sich  dann  zur  weiteren  Ausbildung  nach  München,  wo 
er  seit  mehreren  Jahren  durch  landschaftliche  Bilder  bekannt'  ist, 
deren  man  im  Lokale  des  Kunstvereines  sah.  Einige  gingen  durch 
VerlooSung  an  die  Mitglieder  über. 

Schertle^  Valentin ^  Maler  «nd  Lithograph,  wurde  1809  zu  ViU 
lingen  im  Badischen  geboren,  und  schon  mit  den  Anfangsgründen 
der  Kunst  vertraut,  begab  er  sich  1831  nach  München,  om  seine 
weitere  Ausbildung  zu  Terfolgen,  Er  übte  sich  da  an  der  Akade- 
mie der  Künste  in  der  Malerei,  fand  aber  in  Bälde  bei  Franz 
Hanfstangel  Zutritt,  und  widmete  sich  von  nun  an  fast  ausschliess- 
lich der  Xithographie«  Er  begleitete  diesen  Künstler  auch  nach 
Dresden ,  wo  derselbe  die  Herausgabe  des  Galleriewerkea  über- 
nahm, wobei  ihm  Schertle  als  Zeichner  zur  Seite  stand.  Früher 
arbeitete^  der  Künstler  für  Herder  zu  Freiburg  im  Breisgau.  Seine 
lithographischen  Arbeiten  gehören  zu  den  besten  ihrer  Art« 

1 )  C.  A.  Tiedge »  nach  der  Natur  auf  Stein  gezeichnet  von  V* 
Schertle,  foK 

2)  Georg  Friedrich  Händel,  Compositeur,  nach  dem  Stiche  von 
C.  F.  Schmidt,  fol. 

5)  Moritz  Retzsch,  Maler  und  Kupferstecher,  foU 

4 )  Christian  Rauch ,  Bildhauer ,  fol. 

5 )  Das  Standbild  der  Kaiserin  Catharina  II«  von  Russland,  nach 
Laropi ,  Jol. 

6)  Alexandra  Feodorowna,  Kaiserin  von  Russland«  nach  Mme. 
Robertson,  fol. 

7)  Marie  Kronprinzessiii  von  Preussen,  Kopf  bis  zu  den  Schul- 
tern. Nach  Begas'  Oemälde  im  Besitze  des  Honigs  vofl 
Preussen,  1843«  fol. 

8)  Christus  den  Untergang  von  Jerusalem  weissagend,  nach 
Begas.   Eiues  der  Hauptwerke  der  Lithographie,  fol. 

9)  Madonna  mit  dem  Kinde,  nach  dem  Bilde  der  Elektrine  v. 
Freyberg,  geb.  Srunz,  im  Besitze  des  Baron  Btchthal,  Carls- 
ruher  KunstvereinsbJatt ,  gr.  fol. 

10 )  Die  Madonna  mit  dem  Kinde,  nach  einem  Bilde  Rnfaers 
in  det  k«  Eremitage  zu  St.  Petersburg ,  fol. 

11 )  Die  heiL  Cäcilia,  nachC.Doloe,  für  Hanfstängers  Dresdner 
Gallertewerk,  gr.  fol. 

12)  Eine  Procidanerin  mit  ihrem  Kinde,  nach  A.  RtedePs  schö- 
nem Bilde  im  Besitze  des  Fürsten  von  Taxis,  und  der  Gross- 
hersogin  Sophie  von  Baden  zugeeignet«  Aus  dem  Künstler- 
Album  V.  F.  Hanfstängel,  fol. 

Scherwouter,  $.  Serwouter.  ' 

Scherz^   Kunstliebhaber  zu  Berlin,   fertigte   um    1788  mehrere  land- 
schaftliche und  architektonische  Zeichnungen. 

ScbetUy^  J.  E. ,   nennt  Fiorillo  einen  deutschen  Künstler,  der  sich 
lange  in  England  aufhielt,  und  noch    1807  in   Oxford  lebte.    £r 
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wählte  mebrer«  Seenen  aas  W.  ScoK,  die  Heafh  stechen    sollte« 
Wir  konnten  über  diesen  Künstler  nichts  weiter  erfahren. 

Scheub,  Kilian,  Maler  aus  Bamberg,  lebte  in  Würibur(r,  und  Hess 
sich  da  i483  in  die  Malerzunft  aufnehmen.  Diese  Notiz  bringt 
Jäck  im  Pantheon  der  Künstler  Bambergs. 

Scheubely  Joseph^  Maler  von  Bamberg,  bildete  sich  in  Italien, 
und  wurde  nach  seinW  Rückkehr  Hofmaler  des  Fürstbischofs  Carl 
von  Schönborn  in  Bamberg.  Sein  Werk  sind  die  Altarbilder  in 
der  Bürgerspitalkirche  auf  dem  Michelsberg.  In  der  St.  Stephans- 
kirche war  von  ihm  eine  Oopie  der  Kreuzabnehmung  von  van  Dyck« 
In  der  St.  Gangolph's  Kirche  malte  er  den  Plafond  in  Ocl»  und 
zwei  Bilder  aus  der  ehemaligen  Franziskanerkirche  kamen  in  neue- 
rer Zeit  in  den  Besitz  des  Uomkapitulars  Betz.    Starb  1788« 

Scheubel,  Johann  Joseph,  Maler,  der  Sohn  des  Obigen,  nnd 
Schüler  von  G.  de  Marces,  fand  an  dem  Fürstbischof  Adam  Frie- 
drich von  Bamberg  einen  Gönner,  der  ihn  nach  Frankreich  unditalien 
reisen  Hess,  am  durch  das  Studium  der  Werke  einer  klassischen 
Vorzeit  seinp  Ausbildung  zu  fördern.  Nach  seiner  Rückkehr  malte 
er  mehrere  Bildnisse,  darunter  auch  jenes  seines  fürstbischöflichen 
Gönners^'^ann  des  geheimen  RathesFaher  und  seiner  Frau,  und  meh- 
rere andere  Portraite  im  Refectorium  des  Ernestinischen  Priester- 
baoses.  Unter  seinen  Altarbildern  rühmte  man  besonders  den  heil. 
Blasius  in  der  Wallfahrtskirche  zu  Vierzehnheiligen,  eine  Geburt 
Christi  nach  Spagnolet,  den  Eremiten  na^h  einem  oobekannten 
Meister  und  xwet  Altargemälde  zu  Ebrach.  In  der  St.  Jakobskir« 
che  zu  Bamberg  ist  ein  St.  Johannes  Evangelist  von  Scheubel.  Jäck 
(Pantheon  S.  96»)  legt«  ihm  die  genannten  Arbeiten  bei ,  und  be- 
merkt, dass  Murr  (und  nach  ihm  Fnssly  und  Lipowsky)  die  Werke 
der  beiden  Scheubel  Verwechseln.  Der  Sohn  starb  erblindet  ge« 
gen  1788. 

uCheubely  eine  Clarisser-Nonne  sa  Bamberg  nnd  Schwerer  des  Chi« 
gen,  ^ar  ebenfalls  Malerin«  Jack  sagt,  si«  sei  eine  gute  Hopf- 
malertn  gewesen. 

Scheuchzer^  Wilhelm,  Landschaftsmaler,  geb.  zu/Zürich  1803» 
stammt  aus  der  Familie  des  .berühmten  Naturforschers  Scheochaer. 
£r  sollte  anfangs  nur  als  Flachmaler  seinen  Erwerb  sich  sichern, 
allein  Beinrieb  Maurer,  der  ihm  den  ersten  Unterricht  ertheilte, 
erregte  bald  seine  ganze  Liebe  zur  L«adschaftsmaletei.  Der  Füfit 
voo  Fürstenberg  trug  vor  allen  dazu  bei,  dass  er  diese  Richtung 
verfolgen  konnte,  indem  er  ihm  i82Ö  den  Auftrag  ertheilte,  meh- 
rere Gegenden  des  Schwarzwaldes  in  Aquarell  zu  malen »  die  er 
später  auch  selbst  lithographirte.  Dann  zeichnete  Sqheuchzer  für 
Veiten  in  Carlsruhe  noch  mehrere  andere  Ansichten  auf  Steint  bis 
der  Künstler  endlich  1829  sich  nach  Münd^en  begab,  wo  er  jetzt 
ausschliesslich  der  Malerei  sich  widmete.  Von  dieser  SScit  au  da- 
tirt  eine  ziemliche  Anzahl  von  landschaftlichen  und  architektoni- 
schen Darstellungen ,  die  sich  durch  glückliche  Wahl  der  Funkte 
und  angenehme  harmonische  Färbung  auszeichnen.  Im  Jahre  1836 
malte  er  in  Hohenschwangau,  dem  mittelalterlichen  Schlosse  des 
Kronprinzen  Maximilian  von  Bayern,  sechs  orientaüsche  Ansichten  in 
enUaustischer  Manier«  Im  zweiten  Baude  des  Grafen  Kaczynski*s 
Geschichte  der  neueren  deutschen  Kunst  heisst  es  von  seiner  An- 
sicht des  Klosters  Kappel   im  Canton  Zürich,  dass  man  die  Natur 


lelber  wie  in  einer  Camera  obfour«  eu  «elieii  glaube*  Uifd  eolche 
schöne,  höchst  naturgetreue  ADMchtea  von  Schoucbser  gibt  ea  jetzt 
mehrere,  «unwohl  aus  der  Schweiz,  aus  Italien,  aus  Tirol ,  aus  Graubiiud- 
ten,  als  auch  aus  dem  bayerischen  Hochgebirge  u.  s.  w«  Auf  dem  Kunst» 
vereine  zu  München  sah  man  seit  etlichen  Jabren  Werke  von  die- 
sem Künstler,  die  immer  mit  grossen  Eeifalle  aufgenommen  vsuv- 
den.  Zu  seinen  Hauptwerken  gehören:  der  Comersee,  die  Aussicht 
von  der  Gründelalpe,  der  St.  VVoIfganj^see  mit  dem  Stafberge,  das 
Graubündtnerthal ,  das  Schloss  Tirol,  im  Besitae  des  Prinzen  Carl 
von  Bayern;  Silva  Glana  zu  Obergadein  in  Graubündteo«  Eisea- 
schmelze  im  Ferrarerthale;  die  Burg  Heams  im  Oberhalbstainthale, 
in  der  Gallerte  zu  Lübeck;,  die  Aussicht  vom  Calvarienberg  zu  ßu- 
tzen ,  die  Wartburg  bei  Botzen ,  das  Schloss  Hobenschwrangao,  im 
Besitze  das  Königs  von  Preussea;  Gegend  bei  Botzen  gageu  Sig- 
mundskron,  das  Schloss  Bapperswyl,  Gegend  bei  Mals  im  Vintsch- 

fau  mit  der  Oertlerspitze,  im  Besitze  des  Herzugs  von  Cambridge; 
artie  bei  St.  Gilgen,  in  der  Sammlung  der  GräHn  Erdödy  in 
Wien;  das  Lautecbrunnentbal i  bei  Lichtenherger  in  Strasshurgi 
u.  $.  w. 

Folgende  lithographirte  Blatter  sind  von  ihm: 
t)  Landschaft  mit  Vieh,  nach  C.  liunz,  qu.  fol. 

2)  Das  Rathhaus  zu  Basel  ,  nach  D.  Quaclio,  gr«  fol. 

3)  Eine  Folge  von  Ansichten  aus  dem  ScTiwarzwalde ,  qu.  fol. 

4)  Ansichten  von  Carlsruha,  nach  der  Natur  und  auf  Stein  ge- 
zeichnet. In  Liaferungan,  jede,  zu  6  Blattern,  Diese  Folge 
war  auf  24  Blätter  berechnet*  welche  mit  Text  erscheinen 
sollten.  Im  Jahre  i82B  erschienen  zu  Carlsruhe  bei  Veiten 
die  beiden  ersten  Lieferungen,  jede  zu  6  Blätter»  4» 

Schcuchzer^  Johann  Caspar,  Lithograph  zu  Zürich,  wahrscheio- 
lieh  Bruder  des  obigen  Künstlers,  is't  uns  durch  einige  Blätter 
bekannt, 

1 )  Das  Btldniss  S^wingli's,  nach  H.  Asper,  das  Neujahrsblatt  der 
Künstlergesellschaft  in  Zürich  tö43t  fol. 

2)  Jenes  von  Tasso,  Leibnitz  u.  a,  kh  fol. 

3)  Das  lesende  Kind,  nach  M*  Ellenried«;r,  gr.  fol* 

Scheuerleer,  H.:,  s.  Scheurleer. 

Scsheuerlcin ,  J.  G.,  Lithograph,  ein  jetzt  lebender  Künstler.  Er 
erscheint  1842  unter  den  Mitgliedern  des  Münchner  Kunstvereins. 

Scheufei,  Joseph  Ignaz,  euch  Scheifel  und  Scheufeie  geschrie- 
ben, Medailleur,  geh*  zu  Passau  1733,  übte  anfangs  das  Gürtler- 
handwerk,  gravirte  aber  von  jeher  mit  Vorliebe,  und  brachte  es 
zuletzt  ohne  Anleitung  auch  im  Stempelschneiden  tu  einer  ehren- 
wert hen  Höhe«  Sein  Vorbild  i«ar  Henlinger,  aber  erst  als  Mann 
von  36  Jahren  hatte  er  das  Glück,  diesen  in  der  Schweiz  kennen 
zu  lernen.  Er  gewann  aber  durch  den  kurzen  Aufenthalt  hei  die- 
sem Meister  ungemein  viel  an  Kunst,  und  somit  wurde  Scheufcl 
nach  seiner  Rückkehr  churfürstlich  bayerischer  Hofmedailleor.  Er 
schnitt  in  dieser  Eigenschaft  mehrere  Stempel  zu  Münzen  und 
Medaillen,  die  von  Münzsammlern  sehr  gesucht  wurden.  Dieser 
Künstler  sterb  Um  17Q0« 

1  )  Joseph  Schaeufel  von  Ahamstein.   Huic  Seque  Suumque  La- 
borein Dedicat.    Silbermedaille  von  1780. 
2)  Medaille  auf  dos  Prediger •tnstftut,   mit  dem  Bildnisse.  Cnrl 
Theodors  s  Eluquenfiae  Sacra«  Cultori,  1778* 
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5)  Eni  «oldie  auf  die  Stiftung  ^r  MaHhMW  Ordentniiift : 

JNobilitatt  AvitM.    Mit  9  Fieiireo»  t78l* 

4)  Medaille  «it  dem  d^eharoiscbteii)  Brust  bilde  det  Gbarinrsten 
Carl  Theodor  und  seiner  ersten  Gemahlin  Maria  Elisabeth* 
1.  S.  F. 

5)  Medaille  mit  dem  Bildnisse  der  Maria  Anna,  Com.  Pal.  Doiu 
Bipont.  —  Eximtae  Artium  Cultrici  Consecrat.  Jos»  Scheifel 
MDCCLXXIX. 

6)  Münchner  •Trivial  Schnlpreu*  Medaille  von  t782:  Vemanti 
Patriee  Spei. 

7)  Bin  Münchner  Fraoenthaler »  1781  von  Carl  Theodor  ge- 
prägt, mit  J*  SCH.  beieichnet. 

Scheufeie,  Leonhard,  Maler,  arbeitete  um  1670  in  Wien.  Er 
malte  Bildnisse;  neben  andern  auch  jenes  des  Kaisers  Leopold  I» 

Scheufele,  «.  auch  Scheufei. 

Scheuffelein,   s.  Schaeuffelein. 

Scheult,  F.  L.|  Zeichner  im  architektonischen  Fache ,  und  selbst 
Architekt,  ist  durch  folgendes  Werk  bekannt: 

Recueil  d*architecture  dess.  et  mes.  en  Italie  per  F.  L«  Sebeult. 
Ottvrage  compose  de  72  Planchee.  Rndirt  von  H.  J.  Ptcou* 
Paris  1840,  fol. 

Scheunerty  Glasmaler  zu  Dresden,  machte  um  1820  die  ersten  Ver- 
sacke in  dieser  Bunst,  und  kam  zu  nicht  unglücklichem  Resultate. 
Dieses  erwies  sich  namentlich  an  einem  Bilde,  wozu  das  Titelblatt 
von  Dürer*s  Apokalypse  diente.  Es  stellt  Johannes  und  die  Ma« 
donna  dar,  und  gab  die  Veranlassung,  dass  ihm  der  Grossherzog 
▼oa  Mecklenburg  die  Wiederherstellung  der  gemalten  Fenster  der 
alten  Kirche  zu  Dobberan  iibertrug.  Von  seinen  weiteren  Bestre- 
bungen ist  uns  nichts  bekannt. 

Scheuppy  J.  Christoph^  s.  Scbaupp. 

Scheureck,  Friedrich  August,  Kupferstecher,  arbeitete  um  1770 
bis  1790  in  Leipzig.  Er  radirte  Prospekte  und  Studentenaufzüge 
u,  a.  mittelmässigcs  Zeug. 

Scheuren,  Caspar  Johann  Nepomuck,  LandschafUmaler,  Mit- 
glied der  Akademie  zu  Düsseldorf,  einer  der  ausgezeichnetsten 
Künstler  seines  Faches,  dessen  Ruf  bereits  ein  europäischer  ge<* 
worden  ist,  in  einer  Umgebung  von  Meistern,  die,  wie  Lessing, 
Schirmer  und  Achenbach,  als  Sterne  erster  Grösse  betrachtet  werden. 
Schpuren  wurde  I8l2  zu  Aachen  geboren,  und  in  Düsseldorf  zum 
Künstler  herangebildet ,  wo  sich  sein  hervorragendes  Talent  schon 
im  zwanzigsten  Jahre  geltend  machte.  Das  erste  Bild,  welches  ihm 
1832  bereits  einen  grossen  verdienten  Ruhm  sichertet  ist  eine  hol- 
ländische Landschaft  mit  Eichenwald  von  ziemlicher  Grösse,  ein 
wahres  Chorakterbild  des  Landes ,  im  Besitze  des  Banc[uier  Bende- 
mann  in  Berlin.  Auf  dieses  Bild  folgten  jetzt  zahlreiche  andere, 
da  Scheuren  schon  frühe  eine  Leichtigkeit  und  Sicherheit  der  Hand 
gewann ,  welche  dem  Fluge  seiner  Phantasie  zu  folgen  strebte,  zu- 
weilen selbst  auf  Kosten  eines  genaueren  Studium,  da  einige  sei- 
ner Bilder  flüchtig  und  manierirt  erschienen,  was  indessen  dem 
Verdienste  des  Meisters  nichts  benimmt,  da  seine  besseron  Werk^ 
Vorzüge  bieten,   die  von  wenigen   erreicht    werden.    Diese  sind 
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^  IrädMt  BOMiiglaltig,  n^eistreteb  und  ffetefamaoliyoll  ^ordnet,  und 
von  einem  seltenen  Farbenreixe.  Seme  nefürliche  Sicherheit  ge- 
•lettete  ihm  sehoa  frühe»  die  Farben,  ohne  viel  su  ändern,  frUeh 
von  der  Palette  xu  nehmen.  Ausgezeichnet  fchön  sind  seine  Lüfte 
und  Wasserspiei^el ,  so  wie  denn  der  Hünstier  von  jeher  mit  Vor* 
liebe  solche  ocenen  malte,  die  eine  reine;  schai^fzeichnende  Luft, 
glünjcende  Ta^^s»  und  Morgen beleuchtung  zulassen.  Diese  letztere 
und  die  Umgebung  grosser  Ströme  zog  ihn  immer  mit  grosser  Ge* 

i  iwalt  an,  da  in  dem  nördlichen  ilachen  Rheintbale  «ehon  frühe  sein 
Sinn  lür  klare  Atmosphäre  ausgebildet  inrurde.  Auch  wird  sich  kei- 
ner vöbmen,  ein  voUandeteret  und  lockeres  Laubwerk  zu  malen, 
als  Scheu ren.  Er  steht  souiit  unter  den  Düsseldorfer  Landichaf- 
tern  ^anz  eigenthümlich  da.  Bei  diesen  is^  nach  Püttmann,  welcher 
in  seinen  Werke  über  die  Düsseldorfer  Schule,  Leipzig  s839,  den 

•  •  Scbenren  zu  kurz  abfertiget,  die  Ataiosphäre  gewöhnlich  trübe  und 
melancholisch,  oft  der  poetische  Zauber  sanfter  Wehmuth  darober 
ausgegossen;  Vor-  und  Mitteleruod,  mit  der  fast  immer  der  Land- 
schaft analogen  bedeutungsvollen  Staffage,  ist  ihnen  die  Hauptss* 
che,  während  Fernen  nur  etwa-  als  Gegensatz  od^r  nebelümflort, 
schöne  Linien  und  Fernen  nur  selten  vorkommen.  Reines  Gefohl 
und  tiefes  Naturstudtum  weist  sie  auf  kleine  Wald-  und  Gebirgs* 
parthien.  Bergthäler  etc.  hin.  Scheuren  liebt  das  Freie,  den  hei* 
tern  Himmel  und  Farbenreiz,  und  besitzt  überdiess  die  Vorzüge 
dieser  Schule.  Daher  kommt  es,  dass  man  seine  Bilder  öfter  jenen 
der  gepriesenem  Meister  derselben  Schule  vorzieht.    * 

Die  Gemälde  dieses  Künstlers  sind  in  verschiedenen  Besits 
ilbergegangen ,  und  deren  erwähnen  wir  in  chronologischer  Ord* 
nun^:  Aussicht  aus  der  Burg  Elz,  1834  vom  Düsseldorfer  Kunst- 
verein  angekauft;  die  Ritterburg  im  Schnee;  die  Vätergruft  nach 
Uhlands  Gedicht  1835;  sumpfige  Landschaft  mit  Eichen,  eines  der 
vollendetsten  Bilder;  das  Winterbild  von  U.  L.  F  in  Wesel«  voll 
Wahrheit  und  Empfindung;  das  Schloss  am  See.  I8a6.;  Landschaft 
mit  Räubern  im  Gebirge  (Fürst  Wittgenstein  in  St.  Petersburg); 
das  Haus  Broich  zu  Mühlheim  a.  d.  Ruhr  <  Graf  von  Keller  and 
Graf  von  Redern);  die  Kirche  im  Schnee;  die  Einsiedelei;  Masa* 
niello  am  Fusse  des  Vesuv  1857;  grosse  Morgenlandschaft,  mit  der 
Burg  am  See  und  mit^Kriegern  im  Kahne,  lSo8  vom  Leipzig^iJ 
Kunstverein  gekauft;  grosse  Abendlandschaft  mit  Klosterruine  und 
Mühle  im  Thale  (Kunstverein  zu  Magdeburg);  Herbstlandschaft 
mit  Jagdschlösschen  bei  Nebel,  (Dr.  Lucarus  zu  Halberstadt);  fl*' 
che  Gegend  am  Strand  bei  stürmischer  See,  (Gräfin  von  Schulen* 
bürg  zu  Ddorf);  die  sterbende  Äbtissin  in  der  Klosterhalle  (l^rin- 
zessin  Friedrich  von  Preussen);  Waldlandschaft  im  Herbste  roit 
^Jägern;  Fischer  am  Strande  (Kaufmann  Weiis  in  Dresden);  gross« 
schottische  Landscliaftm4t  der  aufgehenden  Sonne  im  Kample  mit  dem 
Nebel,  mit  Cromweirschen  Kriegern  staffirt,  eines  der  vorzügh- 
chern  Werke  des  Meisters  (Hr.  Detoya  in  Brüssel);  Niederkassel 
bei  Ddorf,  oder  Dorfleben  am  Morgen  (Dr.Zolling  in  Ddorf  >$  das 
Castell  am  Landsee,  grosse  Landschaft  mit  Zigeunern  unter  Eich^o 
(Kunstverein  zu  Braunschweig);  die  Klause  im  Walde  mit  dem 
Eremiten;  der  Wald  im  Gewitter,  grosse  Landschaft  mit  Schutt 
suchenden  Hirten ;  Bauernhäuser  mit  Landleuten  in  Beschäftigung! 
Partie  in  der  Liebfrauenkirche  zu  Oberwesel  (Dr;  Lucanus  in  H^  * 
berstadt),  1858;  holländische  Landschaft  mit  sterilem  Vorgrund  und 
Wasserspiegel,  1809;  Winterlandschaft  (König  Ludwig  von  BayerD'i 
1840;  rheinische  Landschaft,  lö4l;  Ansicht  von  StolzenfeU»  pfacti- 
ttges  Schluss  über  dem  Strogi  und  der  Landschaft  thronend  i^io^ 
der  schünsleu  Veduten,  die  jc^  cxistirt,  ein  Charakterbild  des  nbeio 
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landet;   Schleus  Egioffstein  in  Franken i  eine  Antlcht  ^oH 

terifttischer  Schönheit»  beide  Hauptbilder  des  Meisters 9  1842« 

Dann  findet  man  von  diesem  Meister  anch  Zeichnungen  in 
Aquarell,  eben  so  geistreich,  als  mit  Sicherheit  behandelt^  von  un- 
gemeiner Kraft  der  Färbung«  Solche  Zeichnongen  sind  in  den 
SamroluQgen  reicher  und  hoher  KunstCreunde.  Achtzehn  Zeich*  ^ 
nangen  fertigte  er  io42  für  die  Buchhandlung  Arnz  und  Com(Mienie 
in  Dusseldorf,  welche  ein  Prachtwerk  mit  lithographirten  Bildern 
und  Randzeichnungen  herausgab,  unter  dem  Titel:  Gebete  im  Get* 
ste  der  katholischen  Kirche,  von  Pfarrer  Griinmever«  Mme.  Stilke 
fertigte  64  Zeichnungen  dazu.  Die  Abdrücke  sina  in  Gold,  Silber 
und  Farben.  Ein  früheres  Werk  nach  Zeichnungen  dieses  Met* 
sters  erschien  von  1835  an  inCöln:  das  Nahe-Thal.  Von  dem  Ur- 
iprung  der  Nahe  bis  zu  ihrer  Mündung  in  den  Rhein.  Nach  der 
Natur  aufgenommen  von  J.  C.  Scheuren,  lith*  von  A.  Borum  und 
A.  Brandmayer. 

Das  oben  erwähnte  Bild  der  Vätergruft  nach  Uhlaod  wurda 
von  G.  Osterwald  1S35  für  den  Hanno veranischen  Konstverein  H* 
thographirt«  Auch  in  den  Hannov.  Kunstblättern  1835  Nr.  |.  ist 
es  abgebildet. 

Im  zwaiten  Bande  der  Lieder  einet  Malers  (Reinick),  Düssel- 
dorf bei  J.  Buddeus  1843»  gr.  4*  ist  ein  eigenhändig  radirtes  Blat 
von  ihm. 

Die  Capelle  von  L.  Uhland. 

Scheurer^  Franz  ^  •.  Scheyerer.    Scheurer  wird  er  Icrig  genannt 

Scheuring,   I4udwig9  Maler«  aus  Stralsund,  bildete  sich  um  1830 
auf  der  Akademie  der  Künste  in  Berlin ,  stand  aber'  stbon  nach 
eio  Paar  Jahren  in  der  Reihe  der  ausübenden  Künstler.    £r  malt 
,  Landschaften  und  architektonisch«  Ansichten. 

Scheurleer^  H.|  Zeichner  und  Maler,  arbeitete  um  1750  •—  1760 
im  Haag.  Er  malte  Ansichten  der  Stadt  und  radirte  auch  solcha 
nach  eigenen  Zeichnungen.  Füssly  nennt  l4  Aussichten  vom  Haag, 
und  im  Winkler*schen  Cataloge  sind  deren  vier  angegeben: 

1 )  Das  Haus  im  Parke  des  Prinzen  von  Oranien,  noch  der  vor» 
deren  Ansicht,  fol. 

2)  Dasselbe  von  der  Seite  des  Gartens  genommen,  fol. 

3)  Ansicht  von  Scheveningen ,  fol. 

4)  Innere  Ansicht  der  Kirche  zu  Gouda,  1760»  fol. 

Scheiirmann  y  J.^  Zeichner  und  Kupferstecher  zu  Aarau,  arbeitete 
am  1786  —  1810.  Es  finden  sich  Landkarten  und  landschaftliche 
Ansichten  von  ihm.  Der  letzteren  sind  indessen  wenige  von  ihm. 
Wir  kennen  eine  Ansicht  von  Schinznacht. 

ScheuS8>  Zeichner  und  Maler  von  Herisau,  geb.  1709*  ist  in  der 
Schweiz  als  guter  Künstler  bekannt.  Er  zeichnet  Landschaften  u.  A. 

Scheotzlich,  HanS;  Bildhauer  von  Schneeberg  in  Sachsen,  stand 
im  Dienste  des  Churfürsten  Joachim  von  Brandenburg  (1535 — 71)- 
Br  arbeitete  für  das  Schloss  zu  Cöln  bei  Berlin.  Nach  der  Angabe 
in  Metzler's  Chronik  von  Schneeberg  S.  636  ist  in  der  Marien- 
kirche zu  Schneeberg  das  Bildniss  dieses  Künstlers. 


.S04    Scheyerer«  Fniaz.  ^^  Scheyndel,  Aeovg  van. 

'SoMyteer^  Frins^  Landschaftsmaler,  geb.  zu  Prag  1762t  besochti 
die  Kunstschule  der  genanoteo  Stadt,  ging  aber  dann  zur  weiferD 
Ausbüdung  nach  Wien,  wo  er  eine  Reihe  Ton  Jahren,  noch  183Ö 

^  ,  thätig  war.  Er  malte  Landschaften,  die  in  verschiedenen  Besitz 
übergingen.  In  der  Gallerie  des  Belvedere  zu  Wien  ist  von  ihm 
die  Ansicht  des  Schneeberges,  mit  einem  Bauer  im  Vorgrunde,  der 
swei  Ziegen  und  zwei  Kühe  vor  sich  hertreibt,  1820  gemalt  Scheye- 
rer  ataffirte  die  meisten  seiner  Bilder  mit  Figuren  und  Vieh. 

J.  C.  Erhard  radirte  nach  ihm  I8l8  und  iSlQ  drei  schone  Pro- 
'spähte  Ton  FulnecH  mit  Staffage. 

Scheyndely  Georg  ran^  Zeichnerund  Radirer,  ein  Holländer  m 
Geburt,  arbeitete  in  der  ersten  Hiilfte  des  17.  Jahrhunderts,  wahr* 
scheinlich  zu  Rotterdam.  Wir  haben  von  ihm  mehrere  geistreich 
radirte  Blätter  in  Callot's  Manier,  welche  die  Adresse  von  Beeren- 
drecht.  Gl.  dejoiighe,  Visscher  und  Dankert*s  tragen.  Seine  Blät- 
ter gleichen  fast  den  Grabstichelarbeiten«  da  er  sich  des  harten 
Firnisses  bediente,  und  die  Striche  mit  der  Nadel  fast  einschnitt. 
Das  Todesjahr  dieses  Künstlers  ist  nicht  bekannt ;  doch  dürfte  er 
nach  1660  nicht  lange  mehr  gelebt  haben« 

Rost  u.  a.  nennen  den  Künstler  Georg  Heinrich  Scheyndel 
oder  Scheindel.  Aul  allen  Blattern,  die  wir  von  ihm  haben,  steht 
aber  nur  G.  V.  S.  In  Börner*8  Catalog  der  Sammlung  des  Baron 
Haller  von  Hallerstein,  Nürnberg  l84l>  heisst  der  Veri'ertiger  einer 
numerirtcJn  Folge  von  Ansichten  von  Städten ,  Dörfern«  Roinea 
u.  s.  w.  Aeg.  Scheyndel «  so  dass  man  glauben  konnte «  es  habe 
zwei  Scheyndel  gegeben ,  wenn  nicht  zuletzt  der  Unsrige  Gill« 
.  (Aegid)  van  Scheydel  heisst. 

1 )  Costümme  der  Türkefi  und  Janitscharen ,  einzelne  Figono 
mit  sehr  malerischen  Hintergründen.  Folge  von  12  »*>'"' 
rirten  und  geistreich  radirten Blättern.  Auf  4«m  ersten  st^bt: 
G.  V.  Scheyndel  f.  Clement  de  Jonghe  exQud«  8« 

2D1  Costümfiguren  von  Holländerinen  der  verschiedenen  Gegen- 
den nach  D.  v.  Buytenweg,  je  eine  auf  einem  Blatte  niit 
landschaftlichen  Gründen,  rolge  von  \Z  Blättern«  auf  dem 
ersten  steht :  G«  V.  Scheyndel  fec.  Clement  de  Jonghe  exs* 
qu.  8* 

3 )  Eine  Folge  Tcrschiedener  Figuren  und  Ausrufer.  Auf  ^^^ 
ersten  Blatte  steht:  Jan  Fieter  Berendrecht  excudit.  0. v. 
Scheyndel  inv. 

In  der  Sammlung  des  Baron  vonAretin  waren  27  solcher 
Blätter«  l6- 

4)  Der  Fassbinder  auf  der  Strasse,  vor  ihm  fünf  Männer  in  sps' 
.  nischev  Kleidung.    D.  Hals  inT.  G*.    t.  S..  fec.    gr.  qfi'  ^ 

Sehr  selten« 

5)  Der  Zahnausreisser  auf  dem  Jahrmärkte.  Unten  am  Bodeo: 
V.  Scheyndel,  qu.  12» 

6)  Ein  Dorfmarkt  mit  raufenden   Bauern  9   t.  Scheyndel  ^^ 

qu-  8.  - 

7)  Hin  Verbrecher«  der  eben  hingerichtet  werden  soll«  v*^' 
fec.   Schmal  qu.  8* 

8)  Der  Händler  mit  Calendern.  Unten  im  Cartonche:  Jsd  Pi^ 
tersen  berendrecht  ezcudit  G.  V.  Scheyndel  in.  kl.  8< 

9 )  Bauer  und  Bauerin  zur  Sackpfeife  tanzend.  Links  verschie- 
denes Hornvieh  stehend  und  liegend.  Oiuie  Namea  u^'' 
Zeichen,  gr.  qu.  4* 
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fO)  Eine  Gebirgtlandichaft   mit  Figuren  zu  Fnss  uod  sui.Pierd»' 
Oben  steht:  van  Scheyndel  Fee,  qu.  4* 

11 )  Loiridschaft  mit  Fluis  und  Bracke»  mit  MefivcheB  and  Tkie'-' 
ren  staffirt.    Van  Scheyndel  fec.  C.  Dane  (kertt)  exe.  4« 

12)  Landschaft  mit  einer  ländlichen  Wohnung  und'  mit  aitaemlen 
und   Gehenden    Bauern.    Auf    der  Brü<£e   iiher    den  ^luss 
sind  zwei  Männer  und   im  Wasser  ist   ein  Kahn.    Im  Vor*' 
gründe  sieht  man  zwei  Thiere.   G.  V.  Scheyndel  fec.  P.  Be. 
rendreoht  exe.  qu.  4*  • 

Ifi)  Landschaft  mit  einem  Hause  in  Form  eines  runden  Thurms. 
ilecbts  unter  der  Laube  sitzen  und  liegen  Bauern,  «telche 
es5en  und  trinken,  Jd.  i\  Jd.  exe,  qu.  8«  • 

14)  Eine  Bauerngesellschaft  mit  einem  jungen  Schweine  und 
jungen  Ifühnern.  Mit  den  Namen  von  Scheyndel  und  Bee- 
rcndrecht ,  qu.  8* 

15)  Eine  Winterschaft  mit  SehltttschuhlSufern  auF  dMn  Bise» 
kl.  qu.  4-  *  ^ 

16)  Ansicht  der  stürmischen  See,  zart  radirt,  qu.  12* 

17)  Marine  mit  Schiffsbrand,  zart  radirt,  qu.  12*  *' 

18)  Vier  Ansichten  eines  Schlosse«,  die  eine  mit  einer  Wind- 
muMc.    Ohne  Zeichen  und  zweifelhaft,  qu.  4.  ' 

19)  Eenige  playsante  Landschapjen  gemacht  door  G.  v.  Scheyn- 
del, en  ghedruckt  by  J.  C.  Vissch^r  1Ö24«  G.  H.  v.  Sdh^n- 
del  exe.  12  Blatter  mit  Titel,  kl.  qu.  4* 

20)  Eine  andere  Folge  von  wenigstens  16  numerirten  Bliitlern 
mit  Ansichten  von  Städten,  Dörfern,  Ruinen,  Aeg.  Scheyndel 
fec.  kl.  qu.  8-  Diese  Folge  wird  in  Börner*s  Garalog  der 
Sammlung  des  Baron  von  Haller  erwähnt  und  bei' der  be- 
kannten Genauigkeit  Börner's  finden  wir  keine  Ursache  den 
Namen  zu  bezweifeln. 

)chejmdel,    Aeg.^  s.  oben  G.  v.  Scheyndel.  Nro.  20^ 

>chiafino^  Francesco  9  Bildhauer  von  Camogli  im  Gennesisdien, 
war  in  Rom  Schüler  von  C.  Rusconi,  und  kam  nach  den  damali»/ 
gen  Anforderungen  als  vollkommener  Künstler  in  die  Heimath  zu- 
rück.   Er  führte   in     Genua   für    Eirchen   und   Palaste  zahlreiche 
Werke  aus,  und  selbst  vom  Auslande  gingen  Bestellungen  ein.,  Al- 
lein Schiafino's  Arbeiten  tragen  alle  Gebrechen  seiner  Zeit  an  aich; 
sie  sind  geschmacklos,   manirirt   und  übertrieben   in  Stellung  und 
Bewegung.    Der  RAub  der  FrMerpina  im  Mlaxaoi  Duransrxo.  iGe*; 
naa  gdiört  sn  leinen  besseren  Werken,   Stark  176S  m  7?»  ja^re.  ^ 
Mekrerea  s.  die  Lattate  aulla  pittmaVL  288« 

ickiaiinOy  Bernardo,  Bildhauer,  der  Brttder  dee  obigen  Knnst- 
Urs,  wird  diesem  von  Ratti  an  Kunst  .TQvgesogen«  In  St.  Maria 
della  Consolaxione  bu  Gebua  sind  von  ihm  Arbeiten  in  Holz  und 
Marmor.    Starb  i?25  im  46-  Jahre.  . 

ächiaminossi,  Rafael^  s.  Sciaminossi..  Dieser  Künstler  nacMtsich 
auf  einigen  Blättern  aach  Schiaminossi ,  wie  auf  einem  dem  A.  ▼• 
Bartsch  unbekannten  Blatte  mit  Tobias  und  dam  Bogel  etc. 

Schianteschl ,  Domenico^  Architektnrmaler  von  Borgo  S.  Sapol- 
<^o,  war  Schüler  von  Bibiena  und  ein  Künstler  von  Ruf.  In  den 
adeligen  USusern  »einer  Vaterstadc  findet  man  Arbeiten  von  ihm. 
Blühte  SU  Anfang  -des  18«  Jahrhundact«.     . 


906  SoUaoii»  —  SdttOTone,  Aadrea. 

Sdliaoily   t.  Schillvolle. 

ScfaiaaSly  Antonio»   Bildhatter,  bildete  tich  um  1727  an  4er  Kh- 
dMDie  zu  Bologna,  nnd  gewann  daselbst  den  Preis.    Spater  arbei- 
•     teleier  für  Kirchen  und  ralläste. 

ScIliaTOi  Paolo »  s.  den  folgenden  Artikel. 

Schiavone,  Gregorio,  Maler  am  Daimatien,  war  yielleicht  eii 
Nachkömmlung  des  Paolo  Schiavo,  dessen  Vasari  im  Lebba  dei 
IViasoItno  da  Panicale  gedenkt.  Beide  Namen  bedeuten  eineB 
Slaven  und  diess  ist  unser  Gregorio,  so  wie  die  folgenden  Kuastler. 

\  wo^a,  auch  die  neueren  Schiavoni  gehören*  Gregorio  (irrig  Gb'  j 
lapio  und  Georgio}«  war  Schüler  des  Squarcione,  was  an  uod  für 
sich  seine  Werke  v^rrathen  und  überdiess  noch  die  Inschriften  auf 
^chiavpne'f  Bildern  bexeugen.  £s  finden  sich  noch  einige  Ge-  i 
mälde  von  diesem  Künstler,  die  um  l470  entstanden  sind«  Laoti 
sah  in  S.  Francesco  au  Padua  eine  Madonna  auf  dem  Tbrooe  mit 
dem  Kinde  und  zwei  Engeln,  bezeichnet:    Opus  Slavoni  Dal- 

•    ivfitioi  Squarcioni,    Diess  ist  wahrscheinlich  das  |etzt  in  (ief 
Gallerte  des  Museums  zu  Berlin  aufbewahrte  Bild  der  throneodeD 

.    Maria  mii  dem  Kinde  in  Tempera,  wo  zu  jeder  Seite  desTbroo« 

.  ein  Engel  mit  einer  Traube  erscheint.  Pie  Inschrift  ist  dieselbe. 
Ein  anderes  Gemälde  dieses  Meisters  kam  nu  Lanzi's  Zeil  am  Sl 
Nicola  zu  P^dua  in  den  Pallast  Frigimelica.  Auf  dieser  Tafel  lie^t 
.  man :  Opus  Slavoni  Discipuli  Squarcioni«  Zu  FutfoiD- 
brone  seh  Lanzi  im  Privatbe«itze  ein  Bild  (der  Madonna?),  mit 
der  Inschrift:  Opus  Slavonii  Dalmatici  Squarzoni  S.  (Scolarii.) 

Scbiarone^  Luca,  Maler,  blühte  um  l450  in  Mailand,  wo  ihn  der 
Herzog  Sforza  beschäftigte.  Sein  Schüler  Oelfinone,  der  berübnte 
Seidens ticker,  hat  sein  Bildniss  gestickt.  Er  f^ehürt  wabncii^B' 
lieh  zur  Familie  des  obigen  Dalmatiers,  und  könnte  Bruder  des- 
selben. se]fn. 

Schiavone,  JVIichel  Angelo,  nennt  Baldinucci  einen  Bildhauer 
aus  Slavonien,  der  daselbst  längere  Zeit  gearbeitet  hatte,  nnd  daoD 
nach  Rom  ging,  wo  er  nach  der  Zeichnung  des  *B.  Peroz^i  dis 
Grabmal  Urban  VI.  in  St.  Maria  dell*  Anima  ausführte.  Dieser 
Künstler  blühte  um  l54o* 

SehiaTOiie^  Andrea ^  Maler,  nach  seinem  FamilUnnamen  Medoii 
oder  Medula,  aber  nicht  Meldoila,  wils  durch  Verweohsliuig  d>'' 
dem  Kupferstecher  Andrea  •Meldplla  gesehahed  ist»  Modobi  ^^^^^ 
15^2  zu*  Sebenico  in  Dalmatien  geboren,  kam  aber  in  jungen  M- 
''i;en  nach  Venedig*  wo  er  bei  einem  gemeinen  Maler  in  die  y>^^ 
trat,  der  ihm  eben  nicht  mehr  beibringen  konnte,  als  «in  gut<^^ 
Aaetreicher  nöthig  hatten-  in  dieser  Zeit  kannte  er  stob  daher  oo^ 
als  Flachmaler  bewegen  und  höchstens  von  Manrermeistero  f^ 
Anstreichen  von  Häusern  benutzt  werden.  Er  hatte  noch  geriogt 
Kenntniss  im  Zeichnen ,  worin  er  sich  nur  nach  Kopfertticbeo 
übte,  allein  sein  eminentes  Talent  half  ihm  doch  bald  so  weit,  dttf 
selbit  Titian  anf  ihn  aufaierksam  wnrda  A^'  Empfehlung  dieses 
Meisters  wurde  Medola,  der  Slave  (Schiavone),  bei  der  maleriscbeo 
Ausschmückung  der  Libreria  von  St.  Marco  verwendet  •  uod  b*'*^ 
hatte  er  den  Ruf  eines  ausgezeichneten  Coloristen.  AU  solche» 
schätzte  ihn  namentlich  Tintoretto  hoch»  der  ein  Gemälde  Scbi>' 
vone's  in  seiner  WerkstiUte  hatte«  um.  die  OeseUe  dar  Färbung  ^^ 


Sf^iliTOue»  Aadrea»  30f 

ergründen*,  und  ««r  bedauert«»  daMMedol«  nieht  beliter  lo  eeichnen 
verstehe.  Auch  Agostino  Carracci  erkannte  die  Verdienste  Sehia» 
vooe*§»  und  tadelte  namentlich  den  Maefatepruoh  Vatari*e,  welcher 
sagte,  dass  dem  Staven  nur  durch  Misslingen  bisweilen  etwet  ge- 
lungen wäre  (solo  per  disgrazia  fatte  qnalche  opera  huona).  Dieses 
Urtheil  ist  jedenfalU  ungerecht;  denn  Schiavone  iat  einer  der  Vor* 
züglichsten  Nachfolger  des  Titian  y  in  dessen  besten  Werken  sich 
die  Vorzüge  desselben  nnd  .Giorgtone's'  vereinigen.  Selbst  in  sei- 
nen flüchtigeren,  weniger  studirten  Arbeiten,  in  schlecht  besahlten 
Brodbtldern,  ofTenkaret  slob  ein  grosse».  Maiertalent«  welches  nur 
nicht  in  gleicher  Vollkommenheit  in  der  Zeichnung  erscheint-  Er 
hatte  die  Gabe  der  Cotnpo^ttion «  Sinn  fii^  Schönheit  nnd  Grazie, 
so  dass  er  in  weiblichen  Charakteren  öfter  unübertroffen  eracbiint. 
Es  findeD  sich  von  ihm  Höpfe  von  schönen  Fraaen.  «nd  Greisen, 
die  ein  Titian  nicht  besser  milcn  konnte.  Seine  LeichttglttU  ist 
erstaunungswürdig. 

Und  bei  allen  diesen  VeiSdiensten^  lebte  der  Künstler  in  Ar- 
muth.  Seine  Freunde  Hessen  ihn  i582  auf  ihre  Kottea  beeniiigen 
und  setzten  dem  Armen  in  St.  Lnea  ein  Denkmal.  Erat  nach  seinem 
Tode  wurde  seine  Kunst  erkannt,  und  man  nahm  seine  Bi^delr  von 
Käste»  uod  Stühlen  weg,  um  sie  in  Gallerien  aufsnliewalipen.  Jetzt 
erst  fand  man  es  der  Mühe  wcArth,  sie  in  Kirchen  aulausucherf.  In 
der  St.  IVIaHittakirche  zu  Venedig  ist  «ein  Hauptwerk  die  Begeben« 
heit  des  Fischzages.  Zir  seinen  schönsten  Bildern  gehört  aucfe  die 
Geburt  Christi  und  die  Himmelfahrt  Maria,  zwei  Sta(fele»geit|Ülde 
we}<i(he  Schiavone  für  djie  Xheatiner  in  Himint  malte*.  Anck  in  Pal* 
lasten  zu  Venedig  sind,  noch  viele  Bilder  von  Medola,  so  wie 
in  ausgezeichneten  Galherien  des  Auslandes.  In  'der  k.  Gallerie  zu 
Berlin  sieht  man  das  eigenhändige  Bitdntes  des  Meisters  >'  ausser- 
dem kein  anderes  Werk«  Reich  an  Werken  desselben  ist  aber  be- 
sonders das  Belvedere  in  Wien.  Da  steht  man-  ebenfalls  Sohiavo- 
ne*s  BUdiiiss«  aber  in  höherem  Alter,  schon  mit  grauem  Bavtef  die 
Anbetung  der  Hirten,  in  kleinen  Figuren;  die  heil.  Familie:  mit 
St.  Catharina  in  einer  Landschaft,^  Xicbensgrösse ;  Apollo  mit 
Daphne;  eine  allegorische  Figur  mit  der  Besigeige,  beide»' Kleine 
Bilaers  Venus  und  Amor,  nicht  einen  Schuh  hoch;  Christus  gebun- 
den vor  dem  hohen  Friester,  halbe  Figur  in  Lebensgrösae;  Gnrius 
Deotatus  am  Heerde  weiset  die  Samniter  zurück.  In  der  k«  Pi- 
nakothek zu  München  ist  vorläufig  kein  Gemälde  dieses  Meisters, 
h)  dar  Gallerie  tu.  Dresden  sieht  man  eine  heil.  Familie  mit  Mag- 
dalena und  einem  Engel*,  kleine  Figuren,  und  ein  lebansgrosses 
Kniestück,  den  Heiland  von  Joseph' von  Arimathea  nnd -eineflii>/En* 

Sei  gehalten.  In  der  Gallertb  des  Loovre  zu  Paris  ist  die  Büste 
.  es  Täufers  .lohannas«  In  der  Gallerie  des  Kensington^PaUasftee  zu 
Loadoh  sieht  man  das  ürtbeil  des  Midas,  Das  Bild  der  Gallerie 
Orleans«  welches  Chiestns  vor'  BUalus.  vorstclll,-ist  ebenlalls  in 
England*  -      > 

Als^Brgännang  mögen..* hier  einige  'der  besten  nach  ihm  gesto* 
ebenen  Blätter  gelten,  wobei  jedoch  au  bemerken  ist,  dass  im: AU« 
gemeinen  in  dieser  Hinsicht  wenig  Vorzügliches  sich  finde^ 

Der  Tod  Abels*    Gest<  von  F.  A«  Lorenzini. 

Die  Anbetung  der  Hirten,  in. der  Wiener ^allecie,  getl^Ton 

Q«  Beel,     .  ....  .  .» 

Die  Beschneidung.    Gest.'  von  Va]k. 

Heil.  Familie  mit  den  beiden  sich  küssenden  Rindern;  Wiener 
Gallerie.   Gest. 'von  C.  Lauwers. 

Heil.  Familie  mit  der  das  Kind  küssenden  ElisabeAi;  Wiener 
gallerie.    Gest.  von  Lisebetius. 


* 
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-Chritltti  ttm  OeSb«rg«  vom  Engel  geiCirktt  tob  R.  dadeler 
•dion  getto^eiik 

Chrittua  vor  Pilatiu  gefuhrt ;  aiu  4er  BrÜMeler  Oallerie.  Gett. 
Vttii  Treyen. 

Chrittot  vor  Filatot;  aui  der  Gallerie  Orleant.  Gett.  vod  B. 
L«  Henriques. 

Pilatus  wätdit  die  Hände.    Geatzt  von  GroensveH. 

Petrus  verläugnet  Christat ;  aus  der  Brüsseler  Gallerie.  Gett. 
von  Troyen*  ' 

Christus  das  Kreuz  tragend;  ans  dem  Cabinet  Reynst.  Gest. 
von  Falk. 

>  Der  Letohnam  Christi  von  einem  Engel  unterstützt;  Wiener 
Gallerie.   Gest.  von  Popels. 

Jupiter  und  lo  in  einer  Landschaft,  sehiine  Compositiou  in 
TEtian's  Geschmack,  naah  dem  Bilde  der  Gallerie  Crozat,  von  P. 
Aveline  gestochen. 

Das  Urlheil  des  Midas,  nach  dem  Bilde  im  Pallaste  Kensing- 
ton» von  S.  Gribelin  gestochen. 

Meleager  und  Adonis;  ans  der  Wiener  Gallerie.  Gest.  von 
'Tlu  van  Kessel. 

Veons  und  Adonis ;  Aeneas  und  Anchises,  beide  Bilder  aus  der 
Wiener  Gallerie.   Gest.  von  Q.  Boel  und  Lauwers.     ^ 

Scenen  aus  der  Geschichte  dee  C  Dcntatos  und  des  C.  Scipio. 
Bilder  aus  der  Brüsseler  -  Wiener  •  Gallerie ,  gest.  von  Prenner  und 
Q.  Boel. 

Eine  Bauemfamilie  von  Thieren  umgeben.  Gest.  von  C.  Mogalli. 

Eigenhändige  Rndirungen. 

-..  Vor  der  Publication  des  Peintro  graveor  par  A.  Bartseh  herr- 
sehten in  den  Verzeichnissen  der  Blätter  des  F.  Permeggianina  und 
And.  Medola  viele  Unrichtigkeiten ,  indem  die  Arbeiten  unsers 
Künstlers  theils  dem  Andrea  Meldolla,  theils  dem  F.  Parmeggia- 
nino  beigelegt  werden.  Zani  vindicirte  dem  A.  Meldollii  seinen 
gebührenden  Antheil,  lie«s  aber  den  K>  Schiovone  leer  ausgehen, 
Vvahrscheinlich  weil  Ridolfi  \'on  keinem  Blatte  des  A.  Medola  weiss. 
R.  Ford  (Etchings  afker  Drawings  and  Engravings  by  Pamiggia- 
nino  and  A.  Mellolla,  2B.  London  1822«  kleine  und  grosse  Aus- 

fabe,  gr.  4«)  hält  den  Scbiavone  und  MeldoUa  für  Eine  Person. 
derjenige,  der  auch  dem  Slaven  seinen  Antheil  sicherte,  überhaupt 
kritisch  bestimmte,,  was  dem  MeldoUa,  Parmeggianino  (F.  Mazzuoli) 
und  dem  A.  Scbiavone  angehört,  ist  Bartsch,  P.  gr.  XVI.  p.  77.  ff., 
welcher  diesem  zwei  Folgen. nach  TitianV  Erfindung  vi ndieirt,  die 
er  aber  nicht  im  Geiste  dieses  Meislere  auffasste.  Die  Zeichnung 
ist  manierirt«  was  besonders  in  den  Verhültniesen  der  menschli* 
fdien  Figuren  au£Billt.  Sie  sind  .schlank  und  su-  l#ng.  In  der  Ma- 
nier «erinnern  diese  Blätter  an  Parmeggianino,  dessen  Kupterstich« 
er  in  seiner  Jugend  copirt  hatte.  Ueorigens  führte  er  die  Nadel 
mit  vieler  >Zierliehkeit  und  Feinheit.  Seine  Blätter  sind  aber  be- 
reits sehr  selten  geworden. 

i  —  12)  Die  Büsten  der  12  Cäsaren  im'Frofi],  in  Ovalen  mit 
architektonischen  Verzierungen  und  mit  Statuen  zu  den  Sei- 
•  t«a.    H.  6  Z..6  L.,  Br.  6  Z. 

1)  Julius  Cäsar.  Cesare  P®.  Visse  anni  LVI.  Regno  an- 
ni  m.  Titiano  V. 

2)  Octavius  Augustus.  Ottavio  II.  Regno  con  Antonio 
anni  XIL  et  solo  pnni  XLUU«  In  der  Mitte  unten: 
Titiano  V. 
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3)  Tiberiu«.  IIL  Tiberio.  Vitse  annt  LXXX.  Rccno  an- 

ni  XXV.  ^  Titiano. 

4)  Cajuft  CsUgula.  Gaio   IUI.   Viste  aniii  XXVIIL,  Regno 
,    ^aoai  IIL  mesi  X.  giorni  VIII.    Xitiano  V. 

5)  Claudius^  V.   Claudio.  Viasa  «nni  LXIIII.  Regno  aa- 
'      ni  Xim.  —  Tiliano  V. 

0)  Nero.  Neron«.  Vissc  anni  XXXII.,  regno  «nni  Xlllf. 

—  VI.  Tiliano  V. 

7)  Galba.   Galba  VII.  Visse  anni  LXXIII.   Regno   mesi 
VII.  Tiliano  V. 

8)  Otto.  Othone.    Vissc  anni  XXXVII.»  regno  meti  1111. 

—  VIII.  —  VIII.   Tiliano  V. 

o)  VilelliuA.  Vilellio.  Visse  anni  LVII.  Regno  mesi  VIII. 
~  Villi.  —Tiliano  V. 

10)  Vespasianus.  Vospasiano,  Visse  anni  LXVIIII,  mese 
I.  dfi  III..  Refl:no  anni  Villi.  —  X.  —  Tiliano  V. 

11)  Tilos.  Tito  XI.  Visse  anni  XUU  Regno  anni  II.» 
mesi  II.,  giorni  XX.  —  Tiliano  V. 

12)  Domilianus.  Domitiano.  Visse  anni  XLV.  Regno.  •• 
XV.  —  Tiliano  V. 

13—  33)  Verzierte  Felder  mit  Rüsten,  Figurc^n,  historischen  und 
mythologischen  Darstellungen,  in  Mitte  ron  Arabesken.  .In 
der  von  Delphinen,  Seepfcrden  und  Seehrebsen  gebildeten 
Titeleinfassuiig  liest  man:  Raccolta  de*  disegni'et  cbmparti- 
mteti  diversi  Iratti  da  marmi  e  bronzi  degli  anlichi  Romani« 
elcredicate  all  —  Giorgio  Maynwapog^*  Cap.  Eng.  —  Franc. 
^alesio.  Folge  von  21  geistreich  radtrten  filättern.  H*  4  Z. 
6  —  B  L.,  Br.  «6  Z.  6  li. 

Diese  Blätter  sind  im  Allgemeinen  selten»  noeh  seltener 
aber  vor  der  Schrift. 

IndieHöhe. 

13)  Büste  einer  jungen  Frau  im  Profil  nach  links.  Oben  auf  der 
Verzierung  sitzt  ein  geflügeltes  Kind  von  einer  Schlange 
umwunden.  A.  Schiaon  f. 

14)  Eine  ähnliche  Büste,  welche  zwei  Genien  mit  3lumen  be* 
kränzen.  Unter  den  Figuren  in  den  Arabesken  bemerkt  man 
zvvei  geflügelte  Weiber  mit  Satyrsfüssen. 

15)  Büste  einer  jungen  Frau  im  Profil  .nach  links.  Unten  in 
den  Arabesken  zwei  Genien  auf  Seepferden.  Andrea  Schiaon 
f.,  in  zwei  Tafelchen. 

16)  Das  Unheil  des  Paris.  Oben  die  Büste  einer  Frau  zwischen 
zwei  sitzenden  Männern,  unten:   Andrea  Schiaon  F. 

17)  Eine  Frau  mit  dem  Kinde  vor  einem  weinenden  Weibe» 
hinter  welchem  zwei  Dienerinnen  stehen.  Unter  den  Figu- 
ren bemerkt  man  vornehmlich  vier  geflüfgelte  Genien«  In  der 
Mitte  unten:  Andrea  Schiavon  f. 

18)  Ein  junger  Kriege?  reicht  einem  vor  ihm  sitzenden  Weibe 
die  Hand,  während  sie  ein  anderes  Weib  mit  beiden  Armen 
zu  umfassen  scheint.    Unten  zwei  nakte  Kinder  mit  Festons. 

19)  Drei  stehende  Frauen  um  eine  rechU  sitzende  vierte  Frau. 
In  der  Mitte-  in  halber  Hohe  des  Blattes:  Andrea  Schiaon  f. 

In  die  Brette.  1 

>20)  Judith   mit  der   Magd,    welche  das   Haupt  des  Holofernes 
trägt,  links  das  Zell  desselben. 

21 )  Clelia  zu  Pferd  mit  einer  der  Gespielinnen  die  Tiber  durch- 
setzend.   Im  Felde  sind,  mehrere  Rinder. 
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StO  Schiavont,  Kalale«  —  SebiiiTOiietti,  Lui^ 

22)  Eio  Maim  sn  Pferd  tprengt  über  ein  liegenilet  Weih  hin, 
rechts  ein  Greis. und  swei  Weiber  flehend.  Andrea  Schiavou  (. 

23)  Bin  Menn  bu  Pferde  g«gen  eine  reitende  Anecene. 

24)  Ein  Weib  mit  der  Keule  im  Becriffe«  ein  enderes,  weichet 
bereits  zu  Boden  liegt,  su  xer schmettern.  Zwei  FreoeD  kl- 
ten  sie  Korück.    In  der  Mitte  unten :  Andrea  3chiavoD  f. 

25)  Die  Sibylle  Cnmana  mit  drei  anderen  Frauen.  Auf  dem  Ta- 
felchen in  der  Mitte  unten:  Andrea  Schiavon  f. 

2Ö)  ein  nackter  Mann  neben  einem  alten  Weibe  auf  dem  Bo< 
den  sitzend.  Neben  dieser  steht  ein  junges  Weib  und  Amor 
führt  den  Esel  am  Zaume.  Unten  ist  ein  6  L.  hoher  i^ei»- 
ser  Rand. 

27)  Ein  sitzendes  Weib  legt  die  Linke  auf  die  Schulter  eines 
vor  ihr  knieenden  Greises.  Links  steht  ein  anderer  alter 
Mann  mit  einem  Kinde,  und  rechts  vorn  ruht  ein  Ochs. 

28)  Coronis  und  Agiaura  mit  ihren  Schwestern  f  wie  sie  gegen 
den  Befehl  der  Minerva  den  anvertrauten  Korb  öffnen.  Lioks 
erscheint  Metkur. 

29)*Ein  König  auf  dem  Throne»  welchem  ein  Mann  auf  dem 
Knie  eine  Schussel  voll  Geld  reicht.  Ihm  zur  Seite  kniet  tln 
Weib,  im  Grunde  ist  das  Gefolge  mit  zvrei  Kameelen.  In 
der  Mitte  unten :  Andrea  Schiaon  fecit. 

30)  Ein  in  Traurigkeit  sitzender  Mann ,  um  welchen  drei  Wei- 
ber stehen  und  ein  junger  Mann  kniet.  In  ^r  Luit  schwebt 
ein  grosser  Vogeh     In  der  Mitte  unten :  Art^Pea  Schiavon  (. 

31 )  Büste  einer  jungen  Frau  im  Profil  nach  rechtf,  mit  eioei 
von  der  Haube  herabfallenden  Haarlocke.  Rechts  ufod  links 
oben  zwei  Paar  Kinder. 

32)  Die  Büste  einer  Göttin  im  Profil  nach  rechts.  Links  ste< 
hen  drei  Römerinnen  mit  einem  Löwen ,  rechts  drei  apdere 
mit  einem  Schaafe. 

33)  Ein  Reitergefecht.  Oben  die  Büste  der  Bellona,  unten  zwei 
sitzende  Alte. 


Dann  findet  sich  noch  eine  andere  Folge  von  wenigstens  20 
Feldern  mit  Wandmalereien  des  Ro^so  Rossi ,  sehr  reich  an  Fi^Q- 
ren,  Fruchtbehängen  und  sonstigen  Dingen ,  sehr  leicht  und  geiüi- 
reich  in  Schiavone*s  Manier  radlrt,  gr.  qu.  8« 

Schiavone,  Natale,   ein  jüngerer  Künstler  und  Nachkömmling  An- 
drea*s,  nennt  sich  gewöhnlich  Schiavoni.    S.  daher  Schiavoni. 

Schiavonetti  >   Luigi,    Kupferstecher,   wurde  1705   zu  Bassaoo  g<" 

boren,  und  von  einem  mittelmässigeo  Meister  in  den  Anfangsgrund^'' 

der  Kunst  unterrichtet.  Hierauf  wurde  er  in  der  chalkof^rapbisi^^'' 

Anstalt  der  Remondini  verwendet ,   was  auf  seine  Ausbildang  Q'" 

entschiedensten  Etnfluss  hatte»  weil   er  da  an  Bartoiozzi  und  Vol* 

pato  Meister  fand,  die  sich  des  jungen  Künstlers  liebevoll  ansah* 

men.    Das  erste  Blatt,  welches  er  lieferte,   ist  eine  Copie  von  ^i' 

priani*s  Uector,   welche  in  solchem  Grade  den  Beifall  Bartolo«'' 

.fand,  dass  er  Schiavonetti  mit  sich  nach  London  nahm ,  wo  die^^' 

selbst  neben  dem  berühmten  Bartoiozzi,   den  Ruf  eines  vortreßli' 

chen  Künstlers  gründete.     Beide  arbeiteten  in    der   damals  *o  ^^' 

liebten  Punktirmanier,  Schiavonetti  nicht  mit  geringerer  Kunst,  ^f 

war  ein  guter  Zeichner,  hatte  Sinn   für  Weichheit  und  HarmoDi.^ 

der  Farben»  und  wusste  auch  die  kräftigeren  Töne  seiner  id«'"||' 

sehen  Vorbilder  mit  Einsicht  auszudrücken.    Als  Werke  in  f^^^' 
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tirmanier  gehören  seine  Blätter  xu  dea  ▼orxüpliehen  Bneaniis- 
sen  ihrer  Art,  gesetzt  auch  das«  ichon  seit  vielen  Jahren  diese 
Techoik  durch  eine  andere  wieder  verdrängt  ist.^  Im  Vergleich  mit 
der  Linienmanier  erscheint  allerdings  die  Punktiermanier  als  eine 
vorübergehende  Modesache.  Sein  Bruder  Niculaus  war  öfters  Tbeil« 
nehmer  an  seinen  Arbeiten,  und  ebenfalls  ein  geschickter  Künstler. 
Sein  letztes  Werk  ist  Stoth^rd*s  Zug  der  Pilgrime  nach  Ganter« 
bury;  allein  der  Künstler  starb  i8fO  vor  der  Vollendung  der  Platte. 
J.  Heath  setzte  die  Arbeit  fort,  da  anch  N.  Sehiavonetti  bald  da- 
rauf starb. 

1 )  Das  Bildniss  von  Anton  Dyels,  nach  diesem  g  Fol. 

2)  Jenes  des  Albert  Rubens,  Peter  PauPs  Söhnt  und  n^ch  die« 
sem.     In  Kreidemanter,  kl.  fol. 

3)  Rafael  Morghen,  nach  eigener  Zeichnung,  fol. 

4 )  Erzherzog  Carl  von  Oesterreich,  nach  M.  Kellerhoven,  gr.  fol. 

Im  ersten  Drucke  vor  der  Schrillt. 

5)  Louise  VVilhelmine  KiSnigin  von  Preussen  and  ihre  Schwe» 
ster,  die  Prinzessin  Louis  von  Preussen,  nach  F.  Tischbein» 

gr.  fol. 
Diese  beiden  Bildnisse  erschienen  in  Artaria's  Verlag« 

6)  Friedrich  ^erzog  von  York,  und  dessen  Bruder,  der  Her* 
zog  von  Osnabrück,  nach  Boyle  in  einer  Einfassung  von 
Trophäen«  gr.  fol« 

7)  Le  general  Baron  de  Geramb»  nach  Villters,  fol» 

8)  Mose.  Cosway,  fol. 

9)  Mi»triss  Damer,  nach  R.  Cosway,  fol. 

10)  Mater  dolorosa,  nach  van  Dych,  fol. 

11)  Westall's  lUustrations  of  th»  Boock  of  Common  Prayer,  con- 
sisting  of  12  suhjects  ingraved  from  tbe  original  dravfings 
of  hts  eminent  artist  b'y  J.  J.  Agar,  N.  and  L.  Schlavonetti 
and  A.  Cardon.     London  1815 1  gr.  fol. 

12)  Maria  mit  dem  Kinde  in  einer  Landschaft,  und  dabei  Johan- 
ne», nach  dem  Frescobifde  des  A.  del  Sarto  vor  dem  Thure 
Pioti  bei  Florenz,  oder  vielmehr  nach  einer  Copte  dieses 
Bildes  in  der  Staffbrd-Gallerie ,  fol. 

13)  The  holy  family.  Die  heil  Familie,  von  Rafael  fut  Franz  I. 
genalt,  nvelche  Edeliok  so  meisterhaft  gestochen  hat.  Copi« 
nach  letzterem,  in  fol. 

|4)  Christus  auf  der  Hochzeit  zu  Cana  verwandelt  Wasser  in 
Wein,  nach  Di  Pellegrini  1802-  gr.  qu.  foL 

15)  Hektor's  Abschied  von  Andromache,  naeh  A.  Kauffmann,  fol. 

16)  Achilles  'von  Ulysses  in  Weiberkletdern  entdeckt»  naoh 
derselben,  fol. 

17)  Hektor,  nach  Cypriani,  kl.  fol. 

18)  Bacchus,  nach  A.  Kauffmann«  fol. 

10)  Amor  und  Psyche,  nach  Canova*»  Gruppe,  fol. 

20)  Die  Schlacht  vonAnghiari,  nach  einer  Copie  des  berühmten 
Cartons  der  Badenden  im  Arno,   welche  H.  Coi:ke   in  Holk« 

.  harn  besitzt,  i808  geetochen  ,  gr.  q»-  fol- ,     ,„  ,      . 

21)  Two  gentlemen  of  Verona.  Act.  V.  S.  HI.  (Valentine,  Pro* 
theus,  Silvia  und  Julia,  gr.  fol.  .    ^    ,,     - 

FürBoydeirs  Shakespear  -  Gallery ,  nach  A.  Kauffmann  ge- 
stochen. , 

22)  Troilus  and  Cressida  (Act  V.  S.  IL)  Diomed»  Cressida,  Troi- 
los  und  Ulysses;  gr.  fol.  ,    .    „     ^ 

Für  Boydeirs  Shakespear-Gallery,  nach  A.  Kauffmann. 
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23)  Midsummer-NtghU  Dreaoa.   Act  II.  S«  IIl.  (Puck),  gr.  Fol. 

Für  die  Shakespear-Gallery,  nach  J.  Reynolds. 

24)  AH'ft  well  that  ends  well.  Act.  U.  8.  IIL  (Der  König.  Ue. 
lena.  Lurds  etc.)  gr.  fol. 

Für  die  Shakespear*Cal1ery,  nach  F.  Wheatly,  gr.  fol. 

25)  King  Lear.  Act  IIL  S.  IV.  (Edgar,  Lear,  Keot  und  Foul) 

Für  die  Shakespear-Gallery,   nach  R.  Smirke.  gr.  foL 

26)  Aft  you  like  it.  Act  V.  S.  IV.  gr.  Fol. 

Für  die  Shakespear-Gallery,  nach  J.  Boydell. 

.  27)  Die  Landung  der  Engländer  inEgypten,  nach  Loutherburg, 
gr.  qo.  fol. 

28 )  Der  Tod  des  Snitan  Tinpoo  Satb,  nach  Singleton,  gr.  fol. 

29)  Der  Leichnam  dieses  sultan  von  seiner  Familie  erkauot, 
nach  K.  Porter»  gr.  fol. 

Eine  Folge  von  vier  Blättern,  welche  die  letzten  Schicksale 
Ludwigs  XVI.  von  Frankreich  vorstellen.  Englische  Inschrif* 
ten  erklären  den  Inhalt  und  es  gehört  ein  eigenes  Erklä- 
rungsblatt  in  vier  Abtheilungen  dazu,  in  gleichem  Formate, 
wie  die  folgenden  Blätter. 

50)  1)  Ludwig  XVL  vor  dem  Na|ionalconvente ,  n^ch  Miller, 
gr.  qu.  fol. 

31)2)  Der  Abschied  Ludwigs  XVL  von  seiner  Familie,  naeh  ße* 
nazech,  gr.  qu»  fol. 

32 )  3)  Die  Trennung  des  Königs  von  seiner  Familie »  nach  Be* 
nazech,  gr.  qu.  fol. 

33)  4)  Ludwig  XVI.  besteigt  das  Sehaffot,  nach  Benazech,  gr. 
qu.  fol.  \ 

Diese  vier  Blätter  wurden  1795  für  die  Franenholz^scbe 
Kunsthandlung  copirt,  aber  in  kleinerem  Maasstabe. 

34)  Der  Tod  des  General  Montgomery,  nach  Trumbull,  gr.  fol. 

Es  gibt  seltene  Aezdrücke.  Dann  gehört  ein  Erkläriiogs- 
blatt  dazu. 

35)  The  Canterbury  Pilgrimage,  nach  Th.  Stothard. 

Diese  Platte  hat  J.Ueath  vollendet,  und  dem  Prinzen  Regen- 
ten dedicirt.     Schmal  in  qu.  fol. 
Es  gibt  seltene  AetzdrücUe. 

36)  Die  Königin  Elisabeth,  wie  sie  die  Nachricht  von  dem  Tode 
der  Königin  Maria  erhält,  nach  R.  Westall,  als  Gegenstück 
cur  Jungfrau  von  Orleans  von  F.  Bartolozzi,  gr.  fol. 

37)  The   Dauphin  taken   Irom  hi&  mother,   nach  D.  Pellegrini» 

fr.  qu.  fol. 
,     He   fünf  Sinne,  The  five  Senses,    nach  eigener  Composi- 

tion,  fol. 

39)  The  happy  reunion,  nach  Pellegrini,  gr.  fol. 

40)  The  Dutchess  of  G.  coming  out  of  the  cavern,  fol. 

41)  The  grave,  a  Poem  by  R.  Blair.'  Illuatrated  by  t^  Htching 
executed  from  orig.  inventions  of  W.  Black  by  L.  Schiavu- 
Dctti  and  the  portrait  of  Blake.     London  l808t  1813-  fo^* 

Die   Zeichnungcnl   des   genialen   Sonderlings   Blake  nia- 
eben  dieses  Werk  vorzüglich  merkwürdig. 

42)  The  italian  School  of  Design,  being  a  Series  of  Facsimil^ 
of  Original  Drawings  of  the  most  eminent  Painters  and 
Sculptors  of  Italy.  By  W.  Y.  Ottley.  London  1825.  roy.  tbl 

Dieses  Capitalwerk  enthält  84  treue  Facsimiles  in  /Zeich- 
nun&:smanier  von  F.  C.  Lewis,  L.  Schlavonetti,  T.  und  J- 
Vivdres. 
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45)  Origmal  Deaigns  of  the  tnost  celebrated  master»  of  the  Bb- 
lugnete  •  Homau ,'  Floreoiine  and  V'enetian  etc.  Schools  •  en- 
graved  h"^  Bartolozzi,  Tunakins,  Schiavonetti,  Lewis  elc..  By 
Chamberlairte.  London  1812.  Dieses  Werk  enthält  74  mei- 
sterhaite  Facsimiles,  gr»  fol. 

Schiavonetti,  Nicolo,  Kupferstecher  von  Bassano,  der  jüngere 
Bruder  Luigi^s,  bildete  sich  nach  dem  Vorbilde  des  berühmten 
Bartolozxi,  und  kam  dann  nach  London»  wo  er  mit  seinem  Bruder 
oft  gemeinschaftlich  arbeitete.  £s  ist  aber  nicht  immer  luöglich, 
mit  Sicherheit  seine  Theilnahme  zu  bestimmen  ,  da  beide  in  glei* 
eher  Manier  arbeiteten  v  und  Nicolo  mit  nicht  minderem  Beifall. 
Auf  einigen  Blättern  nennt  er  sich  ausdrücklich  Schiavonetti  junior. 
Das  Todesjahr  dieses  Meisters  ist  uns  unbekannt«  £r  überlebte 
den  Luigi  nicht  lange» 

1)  Magdalena  legt  den  eitlen  Schmuck  von  sich,  nach  Lebrun 
und  Edelink's  Blatt,  roy.  fol. 

Im  erstea  Drucke  nnt  angelegter  Schrift. 

2)  Die  Blätter  für  WestaU's  Ulustrationa  of  the  book  of  comon 

E rayer,  oben  im  Artikel  Luigi^s  Nro.  11  erwähnt, 
^ie  Blätter  in  Tresham*6  Gallery  of  Picturcs,  fol. 
4j  Charlotte  Corday  todtet  der  P.  Marat,.nach  Pellegrini  J794, 

Sa.  toi. 
lie  Schlacht  von  Kintzingen,  nach  Sin^leton,  qu.  fol.  . 
Im  ersten  Drucke  mit  angelegter  Schrift.  .  ^ 

6)  Die  Statue  des  Pan,  fol. 

Für  die  Spacimens  of  ancieikt  sculpture.    London  1809. 

oCQiavonettl  ^  J.^   Kupferstecher,  lebte  mit  den  beiden  vorhergehen-  ' 
den  Meistern    gleichzeitig   in   London,   und   hatte   da  auch    eine  , 
Hansthandiang.   Ueber  seine  Lebensverhältnisse  konnten  wir  nichts 
erfahren« 

Von  ihm  findet  man: 
Die  .Bildnisse  der  königlichen  Familie  von  Fraokjreich»  von 
Weber  herausgegeben,  foL 

Schiavonl,  JNTatale,  Maler  und  Knpferstceher,  geb.  zu  Chiozza*^ 
1777,  war  in  dürftiger  Jugend  sein  eigener  Lehrer. ia  der  Kunst, 
bis  ihn  ein  glücklicher  Zufall  nach  Flocena  führte,  wo  sich  Ba« 
fael  Morghen  des  lalentvoUen  Jünglings  thättg  annahm*  Er  übte 
uch  da  in  der  Kupferstecherkunst,  bis  ihn  die.  französiohe  Inva- 
iion  zur  Rückkehr  nach  Yenudig  zwang,,  was  aber  auf  seina  wei- 
tere Ausbildung  keinen  nachtheiligan  Einftuss  hatte,  d«  er  in  Ve« 
Dedig  an  F.  Maggioto  einen  ebenso  liehe  vollen  Lehrer  in  der  Ma» 
lerei  fand.  In  der  Miniaturmalerei  hatte  er  schon  in  Florenz  glück- 
liche Veffsuch«  gemacht,  Maggioto  lehrte  ihn  aber  auch  di.e  Kapst  in 
Oel  zu  malen.  Schiavoni  malte  damals  mehrere  kleine  Bilder  in 
Oel,  nnd  in  einem  grossen  Altarbilde  die  Entzündung  des  heil. 
Franz  für  die  Franziskanerkirche  in  Chiozza..Nach  Vollendung  die- 
ses Wevkes  Hess  er  die  Oelpalatte  wieder  ruhen  und  malte  blos 
Portraite.in  Miniatur.  Jetzt  Hess  er  sich  labtc  iti  Triest  nieder, 
Wo  der  Hünstier  i4  Jahra  thätig  war,  und: zuletzt  auch  wieder  in 
Oel  malte,  aber  fest  ausschHessHch  Bildnisse.  Im  Jahre  I8i6  hatte 
er  das  Glück  L  L  K.  K.  Majestäten  zu  malen,  und  aufgefordert 
nach  Wien  zu  kommen,  malte  er. auch  die  meisten  übrigen  Glie- 
der der  kaiserlichen  Familie.  Diese  glücklich  erledigten  Aufträge 
gründeten  auch  in  Wien  seinen  ^uf,  und  viele  andere  hohe  Her- 
•ckift«n  lieaaeo  üoh  von  ihm  malen.    Üater  den  Gemälden  aus  je*. 
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ner.Zeit  ceichnet  sich  beionder«  dat  Fainilienbild  des  Füriten 
Lichtenttein  aos.  Die  EinladoDg  zar  Kiinstaustellane  bei  St.  Anna 
erregte  jetzt  aoch  wieder  seinen  Eifer  für  die  Oelmalerei,  und  eine 
Ruhe  der  heil.  Familie  in  Aegypten  fand  damals  grossen  Betfall. 
Dadarch  aufgemuntert  malte  er  mehrere  Madonnenbilder,  woronter 
lenes  im  Besitze  des  Stg.  Rosetti  sich  durch  ungemeine  Lieblich- 
heit  auszeichnet.  Die '  Darstellung  sanfter  weiblicher  Charektere 
eelang  ihm  von  {eher ,  und  somit  malte  er  jetzt  mit  Vorliebe  Ma- 
donnen. Compositionen  von  mehreren  Figuren  sind  selten  von 
ihm  ctt  linden.  Der  genatonte  Hr.  Rosetti,  einer  der  Gönner  des 
Kunstlers,  besitzt  ein  sogenanntes  Conversationsstack  in  der  Weise 
der  Hamisdien  Schule ,  welches  den  Rosetti  selbst  Torstellr,  wie 
er  einer  Clavierspielerin  zuhorcht.  Dieses  Bild  gebort  zu  den  bes- 
seren des  Meisters  ans  dessen  früherer  Zeit/  und  dazu  ist  such 
eine  mythologische  Darstellunff  zu  rechnen ,  welche  ans  der  Expo- 
sittoB  von  1824  bekannt  ist:  das  Bild  der  Jo,  im  Besitze  dei  Alt- 
grafen Hugo  von  Salm* 

Von   Wien    aus  begab  sich  Sthiavoni  nach  Mailand,  wo  er 
jetzt,     durch    G.   Longhi   angereizt,    sich    wieder    ausschliesslich 
der  Kupferstecherkunst  widmete,  und  hierin  Arbeiten  lieferte,  ^el' 
che  ihm  dauernden  Ruhm  sichern,  sowohl  sprechend  ahnlidie  BiM- 
ni5se,  als  grössere  historische  Blätter,  worunter  sein  Stich  der  Bio* 
melfahrt  Maria  von  Titian  als  eines  der  Hauptwerke  der  modersea 
Chalkographie  zu  betrachten  ist.  Aueh  BafaePt  Madonna  dells  Se- 
dla  und  die  Kreuzabnehmung  von  Titian  hatte  er  trefflich  nadi- 
gebildet.   Dennoch  verliess  der  Künstler  spSter  wieder  die  •Kapfe^ 
Stecherkunst  zu  Gunsten  der  Oelmalerei,  und  diese  ist  es,  welche 
ihm  neuen  Ruhm  bereitete.    Er  malte  anfangs  wieder  Madoooeo 
und  andere  Andachtsbilder  mit  weiblichen  Charakteren ;  auch  neb- 
rere  Altarblätter,  worunter  jenes  mit  der  heil.  Catharina  in  der 
*        Kirche    zu     Castel     Franco     gerühmt    wird.         Noeh     trefflicher 
befand  man  damals  seine  lebensgrosse  Magdalena,  welehe  seit  1833 
in  der  Gallerie   des  Belvedere   zu  Wien  aufbewahrt  ist.    Sie  kniet 
in  tiefeni  Schmerz  versunken  in  einer  Hohle.    Schiavoni  beurkun- 
det in  diesem,  und  in  mehreren  anderen  Gemälden  sein  reiches  Ts' 
lent  zur  Malerei,  und  man  muss  ihn  daher  nicht  aus  jenen  Bildero 
beurtheilen ,  auf- welche  er  weniger  Studium  verwendete,  worin  er 
sogar  flau  und  leichtsinnig  erscheint.   Bs  finden  sich  nän^ich  sacb 
Gemälde  von  ihm ,    in  welchen  er  sieh  zu   viel  auf  setpe  Leichtig- 
keit verliess«    In  den  Miniaturen  hat   er  fast   immer  Tüchtiges  ge- 
leistet.   Seit  mehreren  Jahren  eehört  er  zu  den  Malern  der  Mode, 
.was  er  aber  nicht  durch  seine. Madonnen  geworden,  sondern  durch 
«eine  halbnackten  Mädchen  in  allerlei  Stellungen  und  Cs^stämeo, 
mit  wunderschönen  Armen,  Busen  und  sonstigen  Nndi täten,  pur 
mit  etwas  trüben,  oft  schmutzigen  Fleisehtönen.    Alle  diese  i&^' 
•    chen^  mit  naivem,  nicht  selten  zum  Schelmischen   übergehendem 
Zuge,  haben  mit  geringen  Veränderungen  durchaus  dasselbe  G^ 
sieht-,  sie  sind  aber  wunderhübsch  nrud  mit  Geschmack    und  Ge- 
schick gemalt.    Auch  in  der  Modellirung  und  im  Helldunkel  sind 
diese  Bilder  oft  so  vollkommen ,  wie  wenige   dieser  Art.    Dess^e 
'   gen   kann  Scbtavoni  hundertmal   dasselbe   Model f  copiren,  obse 
dass  es  ihm  an  Liebhabern  fehlt,   da  er  auch   für  lüsterne  Augen 
sorgt,  deren  Sinne  im  Ualbverhüllten  Heiz  finden«    Die  Zahl  die- 
ser lieblichen   und  reizenden  Mädchen  ist  auch  schon  sehr  gross» 
und  sie  haben  seine  Madonnenbilder  und   seine  weiblichen  Heili* 

Sengestalten  bereits  in  den  Hintergrund  gedrängt.    In  seinem  Stre- 
en   nach  Realität  sind  ihm  auch  die  Bilder,   weiche  rein  idesle 
Auffassung  bedingen,  nie  ganz  TollkoiBinen  gehingeB«    Die  reli- 
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filöse  Empfindang  wt  bei  ihm  nie  von  besonderer  Tiefe*  In  eineA 
Berichte  der  allgemeinen  Zeitung  1644»  Beilage  Nr.  134»  hemt  es 
gerade  zu,   es  könne   nicht  leicht  ein   Maler  entfernter  von  jeder 
ftÜD^tleriftchen  .Idealitiit  seyn,  aU  Schiavoni«  der  venetianische  IVXode* 
maler,    nnd   wo   ihm   solche    Anwandlungen   dunkel    vorschweben, 
wie  in  etlichen  Madonnenbildern,  da  seyen  sie  doch  nirgends  zum 
Durchbruch   gekoknmen.    Dagegen   werden  die  Schinvoni  in   KoU 
lar*s  Reisewerk,  Pestb  1843»  unbedingt  erhoben,  denn  sie  sind  Ab* 
liüromlinge  des  Slavo- Dalmatischen  Stammest  wie  Andrea  Medola 
Schiavone  und  die  älteren  Meister »   die  wir  unter  Schi^vone^  auf- 
führten» da  sie  in  den  Geschichtsbüchern  unter  diesem  Namen  er« 
scheinen,  während   sich  Natale   und  .  seine  Söhne  Sohiavtwi  nen-h 
,i»ea.     Auch  diese   gehören  au  den  Zierden    der  modernen  vene« 
lianischen  Schale.    Natale  ist  Professor  an  der  Akademie  der  schö- 
nen KüusV».  —  Zu  seinen' neuesten  Werken  gehören  die  grossen 
Altarbilder,  welche  er  und  Politi  um  l84l  für  ^lo  St  Antoniusktrche 
in  Triest  malte.    Inzwischen  gingen  aber  doch  auch  einige  liebliche 
Mädchengestalten  aus  seinem  Atelier  hervor.    Im  Jahre  lft42  malte 
er  eine  lebensgrosse,  schlafende  Flora,  die  auf  der  Ausstellung  des- 
selben Jahres   viele  Bewunderer   erweckte. ,  Indessen  hat  Schiavoni 
in  letzterer  Zeit  nicht  lauter  Frauengestalten  gemalt;  sondern  auch 
männliche  Figuren,  die  aber  manchmal  nur  als  trefflich  gezeichnete 
und  eben  so  meisterhaft  gemalte  Akte  zu  betrachten  sind.  Wie  sehr 
aber  die  Zahl  der  weiblichen  Bilder  immer  jene  der  männlichen  über- 
schreitet, beweiset  in  diesen  Tagen  (Mai  1845)  wieder  die  Wiener 
Kunstausstellung,  wo  fünf  halbe  weibliche  Figuren  in  Lebensg^össe 
zu  sehen  waren,  unter  dem  Titel:   die  Liebliche,  die  Schlafende» 
die  Gedankenvolle,  die  Entsagende  und  der  Sommermorgen.    Von 
diesen  Bildern  heisst  es   in   der  »Allgemeinen  Zeitung   1845  Beil« 
S.   1182«,  dass  sie  alle  dem  Beschauer  den  seelenvollen  Zauber  des 
Weibes  vor  das  Gehjüth    führten,  und  dabei   sei  jede  unkünstlicha 
Koketterie  des  Tinsels  oder  der  Farbe  beseitigt,  die  ganze  Wirkung 
liege  im  Gegenstande  allein,  und  sei  desshalb  wie  die  Spitze  eines 
sicher  abgeschossenen  Pfeiles  treffend.  —  L.  Fischer  lithographirte 
da%  von  ihm  gemalte  Bildniss  des  russischen  Thronfolgers  Aiesan« 
der  Nicolaiwitsch,   halbe  Fif^ur,  fol. 

Folgende  Blätter  hat  Natale  Schiavoni  gestochen»  und  wie 
schon  oben  bemerkt,  darin  Ausgezeichnetes  geleistet.  Glanz  und 
Glätte  des  Stiches  beabsichtijKte  er  nie,  sein  Streben,  ging  mehr  auf 
Charakter  der  Form  und  auf  effektvolle  Andeutung  der  Farbe. 

1 )  liaiser  Franz  I.  von  Oesterreich ,  von  Schiavoni  selbst  ge- 
nalt, fol. 

2)  Die  Haiserin  Maria  Ludovica  von  Oesterreich,  nach  dem 
eigenen  Gemilde,  fol. 

3)  Graf  Manfredini,  fol. 

4)  Die  Himmelfahrt  Maria.  Assvmpta  est  Mkria  in  eoelom  gau« 
dent  Angsli.  Tizian  pinx.  N.  Schiavoni  die.  et  ine  Ein 
Hauptblatt  der  Chalkographie,  und  dem  Kaiser  Alexander 
dedtctrt ,  gr.  imp.  fol. 
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5)  Die  lireuzabnehmung,  malerisch  gestochenes  Blatt«  Tizian 
pinx.  N.  $chiavuni  dis.  ed  ine.  Mit  Dedication  an  den 
Maler  And.  Appranji»  gr,  fol. 

6)  Die  Madonna  della  Sedia,  nach  Rafaert  berühmtem  Bilde^ 
unter  Leitung  Longhi's  in  kleinerem  Formate  gestoehen. 
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Schtaroniy  Felice  i  Maler,  ^h*  %n  Triest  1803»  wnrde  von  setaem 
Vater  Natale  in  der  Kanat  unterrichtet  9  und  begab  sich  dann  xur 
weiteren  AuabUdung  nach  Wien  und  Mailand »  wo  er  mit  einer 
heil.  Familie  in  Uolaer»  Weise  den  Preis  der  Akademie  gewann. 
Spater  trat  er  in  Venedig  alt  aasübender  Künstler  auf,  wo  in  un- 
serer Zeit  die  Schiavoni  der  alten  Schale  wieder  neuen  Glanx  verlie- 
hen« Felice  loalt  kleine  Bilder  in  der  Weise  seines  Vaters,  und 
biblische  und  andere  religiöse  Darstellungen  fiir  Kirchen.  Dann 
haben  wir  von  ihm  auch  Bilder  aus  der  Profangeschichte  und  der 
Mythologie,  so  wie  allegorische  Darstellungen  und  Portraite.  Er 
folgte  bisher  einer  ernsteren  Richtung,  als  sein  Vater,  und  leistete 
in  derselben  thetlweise  Ausgezeichnetes.  Doch  besitzt  erebenfalli 
die  Gabe  zur  Darstellung  schöner 9  besonders  weiblicher  und  ju- 
gendlicher Formen,  in  der  der  venettantschen  Schale  eigenthämli- 
dien  Gluth  der  Färbung.  In  der  Technik  sind  die  Schiavoni  alle 
Meister.    Er  ist  Mitglied  der  Akademie  in  Wien. 

Sohiavoni ,  Giovanni ,  Maler,  geboren  zn  Triest  1804*  erhielt  den 
ersten  Unterricht  von  seinem  Vater  Natale,  und  besuchte  dann, 
wie  sein  Bruder  Felice,  zur  weitern  Ausbildung  die  Akademie  in 
Wien,  wo  er  in  kurzer  Zeit  seinen  Ruf  gründete,  zunächst  durch 
«ein  Bild  des  Moses,  der  Wasser  aus  dem  Felsen  schlägt.  Dieses 
schöne  Bild,  welches  2  F.  6  Z.  hoch  ist,  kaul'te  der  Kaiser  von 
Oesterreich,  und  Hess  es  in  der  Gallerte  des  Belvedere  aufstellen, 
wo  man  selbes  noch  gegenwärtig  sieht  Später  kehrte  er  nach  Itt- 
lien  zurück,  und  jetzt  arbeitet  er  in  Venedig  zum  Ruhme  jener  Stadt. 
Schiavoni  malt  historische  Darstellungen  und  Genrebilder,  und  lebt 
mit  Vater  und  Bruder  im  schönsten  Vereine.  Er  theilt  auch  die 
Vorzügfe,  welche  den  Werken  der  genannten  Künstler  eigen  sind. 

Schick,  Gottlieb I  Historien-  Und  Landschaftsmaler,  einer  der  he- 
^  deutendsten  Meister  aus  der  Zeit  des  Wiederauflilühcn»  derliuust, 
der  sich  mit  E.  Wächter  u.  a.  an  A.  J.  Carstens  anschliesst,  und 
ungleich  edlere  und  mit  reinem  Gefühle  durchgebildete  Werke 
schuf,  als  David  und  seine  Schule.  Er  wurde  1779  zu  ^luttgart 
geboren ,   und  zeigte  schon  al^  Knabe   eine  unwiderstehliche  Nei- 

§ung  zur  Kunst,  welche  kein  Mnchtspruch  hemmen  konnte.  Der 
amals  berühmte  Ketsch  erkannte  aber  das  herrliche  Talent  des 
Knaben,  und  bildete^  es  mit  edler  Sorgfalt  zur  Kunst  heran,  bis 
1798  Schick  Stuttgart  verlicss,  um  zu  P.iris  in  DavidV  Schule  nach 
damaliger  Gewohnheit  sein  weiteras  Heil  zu  suchen.  Allein  er 
konnte  sich  in  seinem  richtigen  Gefühle  mit  den  daselbst  herrschen- 
den Kunstansichteo  wenig  befreunden,  und  nur  die  allgemeine  Au- 
torität, welche  die  Schule  für  sich  hatte,  und  insbesondere  David's 
grosser  Ruf  konnte  das  in  ihm  rege  gewordene  Misstrauon  einige 
Zeit  zurückdrängen.  Allein  er  konnte  sich  dennoch  nicht  in  di« 
Manier  der  französischen -Schule  lügen,  und  nahm  nur  so  viel 
Ton  derselben  an,  was  er  später  in  Rum  wieder  mit  leichter  Mühe 
abstreifen  konnte.  Indeisen  blieb  sein  Talent  dem  Meister  David 
nicht  verborgen,  und  dieser  sprach  sich  selbst  behellig  darüber 
aius,  in  der  Meinung,  dass  die  neue  Lehre  zuletzt  doch  mit  Er* 
folg  in  ihm  Besitz  fassen  werde.  Im  Jahre  1802  kehjrte  SchicU  niit 
Ehre  und  Auszeichnung  in  die  Ueimath  zurück ,  und  erfreute  sic'i 
in  Stuttgart  noch  sechs  Monate  des  Rathes  Dannecker's,  worauf 
er  die  Reise  nach  Rom  antrat»  dem  Ziele  seines  Strebens.  Schick 
gelangle  da  mit  wahrem  Ki^nstsinne  und  mit  emplan^licheui  Gc- 
uiütbe  an,  und  jeut  gelang  es  ihm  bald  zur   IJeberatnslijDiuaog 
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mit  sieh  selbst  zu  hommen,  in  Folge  deren  er  sfch  cler  eonvendo- 
Hellen  Maximen  der  frana^bsischen  Schule  völlig  enläusserte.  Schon 
sein  erstes  Gemälde,  ftelches  er   in  Rom  für  seinen  König  malte, 
David  vor  Saul  die  Harfe  stielend ,  zeigt  einen  von  dem  gewöhn- 
lichen Geschmacke  gänzlich  abweichenden  Sinn,   und  erndtete  da- 
her bei  allen,  die  der  bessern  Ansicht  zugethan  waren,  ausgezeich- 
neten Beilall.  Ein  gleiches  verhält  sich  auch  mit  einem  12  auf  10  F» 
grossen  Gemälde,  welches  das  Opfer  Noah's  vorstellt-,  und  sowohl 
ei   der  Austeilung  in  Rom.   aU  später  im  Vaterlande  Lob  und 
Tadel  erfuhr,  letzteren  aber  hauptsächlich  nur  von  denjenigen,  die 
noch  an  die  alte  Weise  hielten,  und  daher  in  diesem  Werke  sich 
nicht  Kurecht  finden  konnten.    Ausführlich  beschrieben,  beurthetlt, 
uüd  im  Umrisse  betgegeben  in  es  im  Tübinger  Morgenblatte  1807 
S,  702  ff.    Auch  in  Meusers  Archiv  II.  153  ist  dieses  Bild  Gegen- 
stfind  der  Erörterung.  Dann  rühmte  man  auch  zwei  Gemälde,  welche 
den  Heiland  zum  Gegenstande  haben,   beide  in  Rom  geroalt.    Das 
eine  stellt  Christus  den  Kelch  segnend  mit  zwei  Engeln  dar,  etwa» 
unter  natürlicher  Grösse,  in  einer  kräftigen,   reizend   wahren  ^Fär- 
bung,  wie    es   im  Morgen  blatte   1809.   S.   Söp  heisst.    Das   andere 
Bild  ist  nur  als  Skizze  zu  betrachtep»  und  zeigt  in  mystischer  Auf- 
fassung den  schlummernden  Christusjüngling,  der  nach  dem  flaro- 
meuden  Kreuze  die  Arme  ausstreckt,  während  vier  Engel  um  ihn 
knieen*    Ein  weitere  Skizze,   nach  dem  Berichte   im  Morgenblatie 
von  1811  S.  55.  ein  Werk   der  lebendigsten   inneren  Anschauung, 
schildert  den  Zug  des  Bacchus  aus  Indien,  wie  er  die  von  Tbeseui 
verlassene  Ariadne  entdeckt.  In  einer  heroischen  Landschaft  stellte 
er  den  Centaur  Chiron  dar,   der  in  Gegenwart  anderer  CenUuren 
den  jungen  Achilles   den  Bogen   spannen  lehrt.    Alle   diese  Bilder 
und  dazu  noch  etliche  Landschatten ,  sind   Erzeugnisse   der  eige- 
nen  geistigen   Kraft   des 'Meisters»   doch    müssen   wir  auch  einer 
achönen  Copie  der  Rafael'schen  Madonna  aus  dem  Hanse  Colonna 
gedenken.    An   diese  Gemälde  reihen    sich   dann   einige  Bildnisse, 
die  in  Rom  eben  so  grosses  Aufsehen  erregten ,  als  seine  übrigen 
Werke.    Zu  den  frühesten  gehört   das  lebensgrosse  Bild  der  Frau 
von  Humboldt  mit  dem  Söhnchen  auf  dem  Arme;   ferner  das  le- 
bensgrosse Bildniss  des  Fräulein    von  Humboldt,   die  Laute   spte* 
lend,  ein  Werk,  wovon  es  im  Morgenblatte  I8O9  8.  339  ^ß^»»*»  *• 
mache   in    seiner  Gattung   in   der  Kunstgeschichte  Epoche.    Auch 
anderwärts  horte  man   Stimmen,    dass  in   den   genannten   beiden 
Bildnissen  sich  das  künftige  Wiederaufleben  alter  ächter  Kunst  of- 
fenbare.   In  einem  dritten  Gemälde  stellte  Schick  die  zwei  kleinen 
Schwestern  des  Fräuleins  dar,  wie  sie  sich   liebevoll  umschlingen, 
und  dann  noch  einmal  die  Mutter  in  einem  reizend  wahren  Ge- 
mälde.   Zn  den  Hauptwerken  des  Künstlers  zählte  man  auch  die 
lebensgrossen  Bildnisse  zweier  Töchter  des   Baron   von   Blanken- 
hagen.    Dieses  Bild  wird  im  MorgenbJatt  von  18II  S.  54  .ausfuhr- 
lich beschrieben,  weil  man   daran  alles   wunderschön  fand.    Auch 
die  Färben  sind  zu  einer  seltenen  Höhe   getrieben,   uqd  dennoch 
in' vollkommenster  Harmonie.     Weniger  glücklich  war  Schick  mit 
dem  lebensgrossen  Bildnisse  der  Mme,  Degerandp,  dem  es  an  Gra•^ 
zie  fehlte,  vielleicht  an  etwas,  weiches  der  Künstler  nicht  vorfand. 
Auch  Monotonie  der  Färbung  warf  man  ihm  vor  und  Mangel  an 
Harmonie  des  Ganzen.  Ein  Bildniss  der  Jungen  Milady  T.  erkannte 
•    man  nicht  als   ähnlich.    Auch  den  Alexander    von  Humboldt  malle 
der  Künstler,  und  zwar  bei  nächtlicher  Scene  am  Oronoko.    Darü- 
ber berichten  die  Allgem.  geogr.  Ephemeriden  1807»  1  Stück. 

Das  letzte  und  vorzüglichste  Werk  des  Meislers  ist  das  viel 
besprochene  Bild  des  Apollo  unter  den  Hirten,  ungefähr  10  F.  lang, 
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>  und  a  F.  hoclk  In  di«itni  Bilde  tchildtrte  der  Konttier  die  erste 
ErAcheiDDun^  der  Poesie  unter  den  Menschen  ond  die  mannii^faU 
tif(en  Eindrncke  derselben  auf  Charakter  und  Alter.  Das  Urlheil 
aller  competenten  Richter  fiel  dohtn  ans,  dass  dieses  Gemälde  so- 
wohl in  Rücksieht  der  Erfindung^,  als  auf  Anordnung,  Zeichnang, 
Ausführung  und  Färbung  nichts  -zu  wünschen  übrig  lasse ^  und 
würdig  sei,  den  vorsü fliehst en  Werken  der  neueren  Zeit  gleich- 
gestellt zu  werden.  Die  Composition  ist  durch  eine  Radirang  im 
Umrisse  von  Rist  und  durch  eine  Lithographie  von  C.  Schmidt 
bekannt»  Die  Steinzeichnung  ist  dem  Besitzer  des  Werkes,  dem 
Könige  von  Würtemberg,  zngeignet.  Funke  stach  dieses  BiJd  für 
die  Geschichte  der  neueren  deutschen  Kunst  des  Grafen  Raczvaskt. 
Berlin  i84o»  gr.  qu.  foi.  Das  Original  sieht  man  jetat  im  k.  Sohlosie 
SU  Stattgart. 

Schick  hafte  im  Jahre  1806  in  Rom  mit  der  Tochter  dea  Land« 
Schaftsmalers  Wallis  ein  eheliches  Bündniss  geschlossen,  aas  weN 
chem  zwei  Sühne  und  eine  Tochter  hervorgingen,  die  bei  dem 
Tode  des  Vaters  noch  Rinder  waren.  Leider  unterlag  der  talent- 
volle Künstler  1812  in  Stuttgart  einem  unheilbaren  Uebel,  dessen 
Gewalt  auch  nicht  in  der  Heiraath  gehemmt  werden  konnte.  Doch 
hat  er  bei  keinem  kurzen  Leben  lange  genug  gelebt,  um  der  Ver- 
künder  einer  neuen  Morgenrüthe  des  Kunst  zu  seyn.  Ueber  Schick's 
Laufbahn  und  Charakter  lesen  wir  Ausführliches  in  Schlegel's  deat- 
schem  Museum  IV.  7.  Heft.  S.  26  iF.  Auch  im  Tübinger  Kunst- 
blatte  und  in  der  neuesten  Beschreibung  Roms  von  Bansen ,  Fiat- 
tieretc.  1.583  werden  seine  Verdienste  gewürdiget.  Jedenfalls  ist  es 
interessant  den  Weg  kennen  zu  lernen ,  und  die  Verhältnisse!  un- 
ter welchen  ein  Künstler  dieser  Art  zum  Ziele  gelangte. 

Schick  besass  zwar  nicht  den  Reichthuro  der  Erfindung  seines 
Vorgängers  Carstens,  dessen  Bahn  er  betrat,  war  aber  diesem  durch 
vollkommenere  Ausbildung  des  Ganzen  der  Malerkunst  überlegen. 
Er  hatte  mehr  intensives  als  extensives  Kunstvermögen»  mehr  'Hefe 
des  Gefühls  als   Fruchtbarkeit   der  Etnbildungskra^ ;    er   arbeitete 
nicht   mit   besonderer   Leichtigkeit,    ersetzte   aber   diesen   Mangel 
durch  ausgezeichnete  Beharrlichkeit,  und  sparte  keinen  FleisSi  um 
seinen  Werken  die  ihm  mugliche  Vollendung  zu  ^eben^   Sein  Be- 
streben ging  nicht  allein  aui  gleiche  Vollkommenheit  in  allen  Thei- 
len  der  Malerkunst,  sondern  er  wollte  auch»  nach  dem  Beispiele 
der  Künstler  der  Vorzeit,    kein   besonderes  Fach  derselben  aner- 
^       kennen.    Er  pflegte   daher   ausser  der  Historien*  und  Bildnissoa- 
lerei  auch  das  Fach   der  Landschaft  mit  glücklichem  Erfolge;  zu 
seiner  Zeit  eine  ziemlich  ungewühnliche  Erscheinung,  da  hingegeo 
nach  ihm  sich  in  Hom  mehrere  deutsche  Künstler  zeigten,  die  eben 
so  gut  landschaftliche  Gegenstande  als  Figuren   zu  malen  verstan- 
den.   Vermöge  seines  von  aller  Einförmigkeit  entfernten    Geistes 
hielt  er  mannigfaltige  Gegenstände   der  Kunst   würdig  und  ange- 
messen.   Man  fing  zur   damaligen  Zeil   bereits  •an ,  von  der  Mei- 
nung des  Ungünstigen  der  biblischen  und  christlichen  Gegenstände 
iur  die  Kunst  zurückzukommen:  eia.Irrthum,  der  aus  dem  Verfall 
lebendiger  christlicher  Ideen  und  aus  einseitiger  Vorliebe  des  clat- 
sischen  Alterthums  hei^vorgegangen   war.    Schick  versuchte  sich  in 
Vorwürfen  der  christlichen. Religion,  so  wie  in  Gegenständen  ^^^ 
alten  Mythologie.    Besonders   anziehend  zum  Stoff  der  Kunsitdar- 
stellung  war  für  ihn  das  in  der  Genesis  geschilderte  patriarchalische 
Leben,  welches  die  Menschheit  in  hoher  Einfalt,  in  stäter  Vf^bin- 
duug  mit  der  Gottheit  und  frei  von  den  Beschränkungen  des  bür- 
gerlichen Leben»  zeigt,   und   daher  den  Künstler  zum  Idealen  io 
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Styl  und  Behandlttiigsweif«  auffordert«  Mythologische  Oegenttliidlo 
bebandefte  er  ohife  die  pedantische  Genaotgkeit  des  Costöms  und 
die  von  den  antiken  abffenommenen  AeusserHchkeiteo»  wodurch  sich 
die  Franzosen  und  die  in  ihrer  Schule  gebildeten  Künstler  Tornehm- 
lich  der  antiken  Kunst  anionähern  glaubten^  Was  in  den  Werken 
seiner  Zeit  gewöhnlich  fiir  das  Ideal  der  Antike  gelten  sollte,  war 
ihm  höchst  zuwivler,  da  er  überhaupt  einen  entschiedenen  Wider- 
willen gegen  alles  hegte,  was  in  der  Kunst  ohne  Gefohl  und  Geist 
die  Maske  des  Hohen  tragen  wollte.  Dagegen  wusste  er  in  Hin* 
alcht  des  Styls  und  der  Form  sehr  verschiedene  Kunstwerke  iu  ih* 
rer  Art  zu  scliätsen ,  wenn  sich  in  ihnen  nur  eine  ächte  lebeifdigo 
£inplindaDg  offenbarte. 

Wie  Carstens  Sinn  insbesondere  auf  das  Heroische  gerichtet 
war,  so  neigte  sich  Schick,  vornehmlich  zu  dem  Idyllischen  hin,  in 
jenem  höheren  und  allgemeineren  Sinne,  in  welchem  es  in  der  biU 
denden  Kunst  am  vollkommensten  in  Raphael's  Lojggien  erscheint* 
2&war  war  er  auch  höchst  emptangltch  für  das  Kühne  und  Erha- 
bene,  und  verehrte  daher  keinen  AÜnstler  mehr  als  Michelangelo» 
aber  doch  lag  diese  Region  mehr  ausser  ihm  als  Gegenstand  der 
Verehrung,  als  dass  sie  wahrhaft  mit  seiniem  Geiste  vermählt  ge* 
Wesen  wäre,  wodurch  allein  nur  künstlerische  Ueberzeugungen 
schöpferisch  werden  und  sich  in  wahren  Kunstprodukten  spiegeln 
können. 

In  der  Zeichnung  zeigte  Schick,  wenn  nicht  >die  Anla^  lur 
Grossheit  des  Styls  wie  Carstens,  doch  ebenfalls  einen  vorzu||lidh 
.  schönen  Sinn  und  dabei  mehr  Vollkommenheit  und  Richtigkeit  in 
einzelnen  Theile^  als  jener  Künstler.  Die  Schule  David's»  der  da» 
Wissenschaftliche  der  Zeichnung  sehr  gründlich  verstand,  durfte 
ihm  in  dieser  Hinsicht  vortheilbafter  gewesen  ^eyn,  als  er  selbst 
glaubte,  obgleich  er  sich  über  das  allzuhäufige  Studium  der  Mo- 
delle, dess  er  bei  diesem  Meister  üben  musste,  mit  Recht  bekla- 
gen mochte«  Doch  setzte  er  auch  in  Rom  in  den  Winterabenden 
in  Gesellichaft  mehrerer  deutschen  Künstler  diese  Studien  fort» 
Seine  hinterlassenen  Aktzeichnungen  sind  vorzüglich  ausgeföhrt, 
und  geben  den  individuellen  Charakter  des  Vorbildes  getreu 
wieder.  Auch  "in  seinen  Compositionen  begnügte  er  sich  nicht,  die 
Individualität  nur  in  den  Gesichtsbil düngen  auszudrücken,  son- 
dern suchte  dieselbe  auch  in  der  Gestalt  der  gesammten  Figur  ihiHh> 
zufuhren.  Jederzeit  aber  wusste  er  Charakter  und  Schönheit  zu 
verbinden,  und  dem  unschön  Charakteristischen  war  er  nicht  min- 
der abgeneigt,  als  der  seyn  sollenden  Schönheit,  welcher  Cha- 
rakter jfehlt. 

Für  Farbengebung  zeigte  Schick   einen  nicht  minder  richtigen 
Sinn  als .  tür  Zeichnung.    Bei  dem  Studium   der  Werke  aus  den 

S rossen  Zeiten  der  Malerei  musste  er  bald  bemerken,  dass  mit 
em  Untergange  des  wahren  Farbensinnes,  auch  die  wahre  teett^ 
nische  Behandlung  der  Oelmalerei  verloren  gegangen  war»  und 
dass  durch  den  mit  dem  Verfall  der  Kunst  aufgekormmenen  Ge- 
brauch der  blossen  Erdfarben  eigentlicher  Ton,  Klarheit  und  Durch- 
sichtigkeit des  Colorits  uamögtich  hervorzubringen  sei.  Bai  ver- 
ittchte  daher  sich  der  Lasurtarben  sn  bedienen;  da  er  aber  die 
~  Unterlage  nicht  in  Beaiehune  auf  dieselben  zu  pväparrren  verstand, 
so  konnte  ihm  ihre  Anwentfung  nicht  die  beabsichtigte  Wirkung 
gewähren,  bis  ihm  der  nordamerikanische  Maler  ALston  das  rechte 
verfahren  mitgetheilt  hatte.  Um  das  Ganze  des  Gemäldes  in  einer 
achÖnen  Harmonie  der  Farben  erscheinen  zu  lassen ,  hielt  Schick 
•uch  die  schillernden  Gewänder  für  angemessen,  erregte  aber  durch 
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ihre  Anweitdong  dtn  Tadtl  des  (^rotsten  Tli«ilt  seiner  Konftgenoi- 
seo  t  welche  hierin  einen  auffallenden  VerttoM  gegen  die  Natar  zu 
erkennen  glaubten.  Denn  da  man  nach  den  gewöhnlichen  Begrif- 
fen vom  Ideal  daftselbe  nur  auf  die  menichliche  GettaU  beschränkte, 
•o  werd  ein  ideales  Colorit»  welches  Schick  in  einem  gewissen 
dinne  in  der  Sphäre  der  Kunst  ansprach»  für  widereinnig  uod 
der  Natur  entf^egen  gehalten. 

Die  BildniSsmalerei  übte  er  in  Rom  nur,  weil  sie  ihm  letebteres 
Mittel  XU  seinem  Unterhalte  war.  Er  musste  dabei  oft  der  Laune 
und  dem  Unverstände  der  Leute  nachgeben,  was  ihm  an  guten 
Gelin{;en  der  Werke  hinderlich  war.  Vollkommene  Freiheit  (gewährte 
ihm  die  Familie  des  Herrn  von  Humboldt  und  die  BUdmaae  der- 
selben sind  Meisterwerke. 

Die  wenigen  von  ihm  hinterlassenen  Landschaften  sind  nidit 
Vfirkliche  Naturscenen,  sondern  ideale  Compositionen«  für  die  auch 
bei  andern  Künstlern  seiner  Zeit  der  Sinn  wieder  erwachte.  Er 
verlangte  von  diesen  Vorwürfen  eben  sowohl  poetischen  Eindruck 
als  von  liisturischen  Gegenständen ,  und  daher  konnten  ihn  land- 
schaftliche Darstellungen,  deren  Verdien«t  nur  in  Nachahmung  der 
g  Wirklichkeit  besteht,  ohne  zum  Geist  und  Gefühl  des  Betrachters 
zu  sprechen,  wenig  befriedigen.  Die  von  ihm  erworbene  Geschick- 
lichkeit in  der  Ausführung  dieser  Gegenstände  ist^  wenigstens  in 
Beziehung  auf  die  damali&^e  Zeit,  um  so  auffallender,  da  er  nie  aaf 
dieselben  ein  besonderes  Studium  verwandte,  so  wenig  als  auf  die 
Bildung  der  Thiere,  die  er  ebenfalls  mit  glücklichem  Erfolge  dar- 
stellte, wenn  ihm  dazu  Gelegenheit  in  seinen  Werken  dargeboten 
ward.  Mehrere  Landschaften,  von  ihm  in  acht  Poussin'schen  Sinne 
erfunden,  befinden  sich  im  Nachlasse  Thorwaldsen's ,  der  die  £r- 
aeugntsse  nei^er  Kunst  sammelte. 

Die  staten  Fortschritte,  die  er  während  seines  Aufenthaltes  in 
Rom  zeigte,  lassen  mit  allem  Grunde  vermuthen,  dass  er  es  noch 
viel  weiter  in  der  Kunst  gebracht  haben  würde ,  wenn  ihn  nicht 
der  Tod  in  der  Blüthe  seines  Lebens  dahin  gerafft  hätte.  So  würde 
er  unter  andern  den  an  seinen  Oelgemälden  mit  Recht  getadelten 
'  Fehler  sichtbarer  Schraffirungen  bei  einem  längeren  Leben  völlig 
abgelegt  haben;  da  er  ihn  später  selbst  erkannte»  und  sich  bereits 
▼on  demselben  zu  entfernen  bemühte. 

Schick  9  Peter  5  Maler,  arbeitete  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts. J.  Schweizer  stach  nach  ihm  die  Bildnisse  der  Freiherren 
Geor(^  und  Friedrich  von  Schwarzenberg ,  und  J.  de  Visscher  das 
Portrait  von  Versellius. 

Schicker  5  Christian  Gottfried  Emamtel,  Maler,  war  um  i8i2 

an  der  Porzellanmanufaktur  in  IVXeissen  thätig. 

Schicketanz 9  Hans»  Steinmetz,  zu  Dresden,  war  in  der  ersten 
Hallte  des  f6«  Jahrhunderts  thätig.  Er  war  1527  Brückenmeister 
'  und  Steinmetz  der  Kreuzkirche  zu  Dresden.  Im  Magazin  der  säch- 
sischen Geschichte  I.  69*  wird  ihn  mutbmasslich  der  Bau  der  Hof- 
mühle (1520)  beigelegt.  Im  Jahre  1&34  baute  er  das  Herzog  Geor- 
gen -  Schloss  •  und  dann  ist  auch  der  steinerne  Todtentanz  sein 
Werk»  welcher  in  27  Figuren  im  Basrelief  besteht. 

Schickhart 9  Heinrich»  Biildhauer  von  Singen,  ist  einer  der  tüch- 
tigsten Meister  der  ülmer  Schule.  Er  wer  Bürger  zu  Herrenberg, 
und  daselbst  umr  15 17  thätig.  Im  Chor  der  Stiftskirche  der  genana- 
ten  Stadt  sitrd  die  mit  schönen  Flachreliefen  gezierten  Ghorttühle 
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von  ihm.  Grunetsen,  (Ulm's  Runsll^be»,  S.  75)  glaubt,  von  die- 
sem Schickhart  sei  aach  das  lebensgrosse  Reliefbildnjss  des  Grafen 
Heinrich  voii  Würtemberg  im  goldenen  Saal^  des  Uracher  Schlos« 
ees.  Der  berühmte  Architekt  dieses  Namens  scheint  ein  Nächkömm* 
ling  des  Meisters  xu  seyn« 

Schickhart  oder  Schickard,  Heinrich^  Architekt,  geb.  in  Her- 

renberg  1558,  gest.  daselbst  l634.     Dieser  ausgezeichnete  Mann, 
der  in  Schriften   und  Sagen   noch  immer  lebt^  entwickelte  durch 
eigenen  Trieb  ein  seltenes  Talent   für  Feldmess-    und   Baukunst» 
Schon   in  seinem   21*  und  22*  Jahre  war   er  mit  Erbauung  zvveier 
adeticher 'Schlösser  beauftragt,  und  von  Herzog  Ludwig  von  Wür- 
temberg  in  den  Jahren  ISQO  und  93  zur  Theilnahrae  an  fürstlichen 
und  öffentlichen  Bauwerken   nach  Stuttgart  gefordert.    Bald  nach- 
her scheint  er  bestimmt  in  fürstliche  Dienste  getreten  zu  seyn,  da 
er  sich  auch  in  Stuttgart  anbaute   und  durch   die  ganze  merkwür- 
d?|;e  Regierungs- Pertode  des  Herzogs  Friedrich  immer  von  diesem 
Fürsten  beschäftiget  wurde,  auch  nach  dem  Ableb«n  desselben  (t608) 
noch  unter  seinem  Nachfolger  Johann  Friedrich,   udd  bis  an  sein 
eigenes  Ende  immer  mit  grussen  und  öffentlichen  Arbeiten  zu  thuli 
hatte.    Beinahe  an  das  Unf^laubliche  gränzt   die  Thätigkeit   dieses 
Mannes.    Er  baute  abgebrannte  Städte  und  Dörfer  nach  verbesser« 
ten  Bauplänen  wieder  auf,  -verschönerte  alte,  erschuf  und  befestigte 
eine  ganz   neue  Stadt   (Freudenstadt),   erbaute   eine   Menge  von 
Schlössern ,  Kirchen ,  Brücken ,  Wasserleitungen  etc.    Ueberdiess 
wurde  er  noch  durch  manche  andere  Arbeit  unterbrochen;  so  wurde 
er  aufgefordert,  zum  Behuf  eines  damals  schon  stark  in  Anregung 
gebrachten  Projektes  wegen  Schiffbarmachung  des  Neckars,  diesen 
Flüss  von  Cannstadt  bis  Ueilbronn  zu  untersuchen   und  aufsuneh^ 
men.    Diese  Arbeit  brachte   er  auf  eine    unglaubliche  Weise  mit 
seinem  Bruder  in   3^  Tage  zu   Stande,   und   verfertigte  einen  so 
genauen  Grundriss  mit  Vorschlügen,  die  zum  Theil  erst  nach  mehr 
als  200  Jahren  als  durchaus  zweckmässig  ausgeführt  wurden.  Eben 
diesem  Herzog  Friedrich  fiel  es  ein,  die  Gränzen  seines  Fürstenthums 
zu  bereisen,   selbe  genau  abmessen  und  aufnehmen  zu  lassen.    Zu 
diesem  Ende  nahm  er  den  Baumeister  Schickard  mit  sich,  der  in 
vier  Wochen  mit  dem  ganzen  Werke  fertig  wurde.  Einen  eleichea 
Auftrag  erhielt  derselbe  für  dieGrafschaftMömpelgard  und  dieanlie« 
genden  Herrschaften,  welchen  er  in  i4  Tagen  ausführte.    Im  Jahre 
1598  reiste  er  nach  Italien,  und  ist  so  einer  der  ersten  deutschen 
Baumeister,    welche  des  Studiums  wegen   jenes  Land   besuchten« 
Ein  Jahr  später  nahm  ihn  der  Herzog  Friedrich  nuf  seiner  Reise 
nach  Italien  mit  sich*    Ohne  Zweifel   ist  das  in  italienischem  Ge- 
schmack nachher  in  Stuttgart  ausgeführte  Gebäude,  das  unter  dem 
Namen  des  Neubaues   bekannt  war,   die  Frucht  dieser  Reisen.    Es 
wurde  15Q9  begonnen,  1609  vollendet,  und  gegen  1780  aus  Pfatz- 
'^erschöncrungssucht  hinweggeräumt.   In  diesem  Bauwerke,  welches 
nnjB  durch  E.  v.  Gemmingen    in  einer   Abbildung  erhalten  ist,   ist 
der  Einfluss   der  italienischen  Schule   des  i6.  Jahrhunderts  uiiver* 
kennbar,  und  auch  in  seinen  späteren  Werken  äusserte  sich  ein 
edlerer  Geschmack.    Unrichtig  wird  ihm  das  ehemalige  neue  Lust- 
haus, jetzt  Theater,   zugeschrieben.    Er  wurde  in  irühester  Zeit 
nur  als  Gehülfe  bei  diesem  letztgenannten  Bau  gebraucht;  der 'da- 
malige fürstliche  Baumeister  hiess  Behr,   von  dem  Schickard  noch 
lernte  und  den  er  sehr  achtete. 

Dieser  auch  als  Mensch  höchst  achtbare  Mann  sah  sich  gegen' 
das  Ende  seines  gemeinnützigen   nnd  redlich  verbrachten  Lebens, 
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mU  Wittwer  nnd  aller  Kinder  beraubt»  nocb  eineani  und  in  einer 
schrecklichen  Zeit..  Die  VerwöetuDgeo  des  oOJäbrigen  Krieges  wa- 
ren auf  das  Höchste  gestiegen.  Die  leiodlichen  Truppen  wutheteo 
diirch  Würtemberg  und  wälzten  sich  in  Blut  und  Brand  auch  io 
die  Gegend  von  Herrenberg.  Schickard  zog  sich  in  sein  eigenes 
Haus  dfiBelbst  zurück ,  um  sich  zu  schützen;  aber  das  Eigenihum 
schützte  schon  lange  nicht  mehr.  Einer  der  Unmenschen  slürmte 
auf  sein  Haus  und  verwundete  den  Greis  mit  einem  nach  dem  Feo. 
ster  geschleuderten  Beil  am  Kopfe,  erbrach  die  Thüre  und  ranote 
ihm  den'  Degen  nah  an  dem  Herzen  durch  die  Brust.  Der  Edle 
rang  noch  20  Tage  zwischen  Leben  und  Tod,  bis  er  aufgelöst  werde. 

Nähere  Notizen  finden  sich  in  dem  obenangelührten  schiti- 
barem  Werke,  besonders  aus  einem  der  fünf  in  Quart-Format  hin- 
terlassenen  Reise-  oder  Zwickbüchlein  des  wissbegierieen  Baumei- 
sters p  in  denen  er  alles ,  was  seiner  Neugierde  nach  Zeit-  und  Bil- 
dungs- Verhältnissun  denkwürdig  schien,  abzeichnete  und  zu  eige- 
ner Erinnerung  wörtlich  erklärte.  Sein  Reisewerk  erschien  zu  Tü- 
bingen 1603^  £.  V.  Gemmiugen  beschrieb  das  Leben  dieses  Mei- 
sters» welches  1821  zu  Stuttgart  bei  O&iander  erschien* 

Schickler  9  X  Cj.^  Form  Schneider«  arbeitete  um  l685f  wahrschein- 
lich zu  Nürnberg.  Er  schnitt  mit  A.  de  Weerdt  die  Blätter  xo  ei 
oer  Uebersetzung  der  Metamorphosen  des  OWd:  Metamorphoief 
d*Ovide  en  rondeaux  etc«  Die  Verwandlung  des  OviUii  etc.  Nürn- 
berg bei  Joseph  Huffmann  lÖSQ*  8* 

Schidone,  BartolomeOy  Maler  von  Modena«.wird  tod  MaWssii 
unter  die  Schüler  der  Carracci  gezählt,  er  scheint  aber  die  Lehreo 
dieser  Schule  wenig  beachtet  zu  haben,  da  sich  schun  in  setnes 
früheren  Werken  vorherrschend  die  Nachahmung  Ae$  Correggio 
zeigt ,  der  sich  indessen,  namentlich  in  späterer  Zeit«  ein  derberes, 
naturalistisches  Element  beimischt.  Andere  wollen  in  seinen  Wer- 
ken eine  Vermischung  des  Styles  eines  Rafael  und  Correggio  er- 
kennen« und  so  wie  er  schon  zu  seinen  Lebzeiten  sehr  hoch  ge- 
schätzt wurde,  so  glaubten  )»pätere  Kunstrichter  ihn  den  genaontea 
Meistern  gleich,  wenn  nicht  gar  über  Rafael  setzen  zu  müss^o* 
Landon  (Aunales  II.  9$)  wollte  wenigstens  wissen,  dass  seine  Bil- 
der gewöhnlich  noch  theurer  als  Jene  Raphael's  bezahlt  wurden. 
So  viel  ist  gewiss,  dass  er  schon  zu  Lebzeiten  in  hoher  Acbtaog 
stand.  Marini  preist  ihn  in  einem  Briefe  (Lettere  Venez.  \6fl^} 
als  ein  Wunder  4er  Kunst,  und  auch  Scanelll  ertheilt  ihm  grosses 
Iiob ,  bemerkt  aber  dennoch ,  dass  es  dem  Master  in  den  Grand- 
principien  der  Malerei  fehle,'  dass  er  correkter  zeichnen  sollte, 
und  in  der  Perspektive  grössere  Einsicht  erlangt  haben  dürftev  Ib 
der  Färbung  fand  er  immer  unbedingtes  Lob*  l)iese  ist  in  Fresco- 
bildern  frisch  und  blühend,  in  Oelbildern  etwas  ernster,  aber  im- 
mer warm  und  harmonisch.  Lanzi  bemerkt  jedoch »  dass  der  Ma- 
stix, dessen  sich  dieCarrapci  bedienten«  den  Malereien  öfters  schäd- 
lich wurde.  Die  Werke  dieses  Meisters  sind  selten «  da  ihm  die 
unselige  Leidenschaft  des  Spiels  Zeit  und  Lust  zur  Arbeit  raubte, 
und  der  Künstler  überdiess  kein  hohes  Alter  erreichte.  Er  starb 
1615  zu  Parma  als  Hofmaler  des  Herzogs  Ranuzio«  in  einem  Alter 
*  von  56  Jahren«  wie  man  sagt,  aus  Unmuth  über  den  Verlust  einer 
grossen  Summe  durch  das  Spiel.  Er  sah  sich  dadurch  ausser  Staoa 
gesetzt,  seine  Schulden  zu  bezahlen.  F.  Testi  verherrlichte  sein 
Andenken.. durch  ein  Gedacht.  (Poesie«  Modena  i6l7>  P*  123*) 

,  Im  Sitzungssaale  des  Municipal-Pallastes  zu  Modena  sind  Fresco- 

bilder  von  ihm«  welche  er  um  i6o4  im  Wetteifer  mit  E«  Abati  aus* 
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föhrte«  S«iD  Werk  sind  die  Bilder,  welche  die  Müronen  vcir  Co- 
riolas,  und  die  Harmonie  vorstellen,  ietzlere  durch  liehen  Frauen« 
gestalten«  Im  Dome  zo  Modena  ist  sein  Gemälde  mit  9t.  Gemi- 
niano »  der  ein  Kind  vom  Tode  erweckt »  einet  der  vorzüglichsten  * 
Werke  des  Meisters«  Dann  malte  Schidone  auch  roehrer*  Bildnisse 
von  Prinzen  des  Haases  Modena,  deren  sich  ebenfalls  noch  einige 
vorfinden  müssen.  In  der  Akademie  zu  Padüa  ist  ein  grosses  Oel- 
biid  des  Meisters,  eine  Pieta. '  Von  solchem  Umfange  (ludet  man 
äusserst  selten  Werke  Schidone's,  und  selbst  die  kleineren  sind 
XkitViK  häufig.  In  der  heil.  litrche  zu  Loretto  malte  er  zu  den  Sel- 
ten,eines  Bildes  von  F.  Bellini  die  Geburt  der  heil.  Jungfrau  und 
jene  des  Heilandes.  In  den  Sludj  und  in  der  k.  Gallerie  zu  Nea- 
pel sind  mehrere  Gemälde  dieses  Meistiirs,  in  welchen  er  vortheil« 
hafter  als  sonst  irgendwo  erscheint.  Da  sind  zwei  liebliche  heil. 
Familien,  zwei  Kinder  mit  der  Lernlafel,  und  eine  Charitas'  mit 
drei  Betlelkiodern  im  Geschmacke  des  Murillo.  In.  diesen  Bildern 
der  genannten  Gallerie  spricht  sich  das  Gelühl  dieses  Meisters  auf 
das  anmulhigste  aus.  In  der  Gallerte  zu  Parma  ist 'eine  Grable- 
gung mit  sieben  lebensgrossen  Figuren.  Dieses  Bild  war  unter 
Piapoleon  im  Centralmuseum  zu  Paris.  In  der  Gallerie  zu  Turin 
sind  zwei  sich  umarmende  Kinder. 

Auch  im  Auslande  sind  verschiedene  Werke  dieses  Meisters, 
fn  der  k.  Eremitage  zu  St.  Petersburg  sieht  mun  eiue  Madonna 
mit  dem  Kinde,  welches  ein  hülzerties  Kreuz  halt.  Auf.  einem 
zweiten  Gemälde  dieser  Sammlung  hält  Maria  das  in  ein  Hemd 
bekleidete  Kind  in  den  Armen.  Dieses  hat  einen  Vogel  in  der 
Hand.  Ein  drittes  Bild  zeigt  Amor  auf  einem  weissen  Tuc^he  ruhend, 
ehedem  in  Malmaison.  Ein  Paar  andere  Werke,  welche  in  der 
Eremitage  den  Namen  Schidone's  tragen ,  scheinen  nicht  acht  za 
seyn.  Ein  weiteres  Gemälde  daselbst:  die  himmlische  und  irdische 
Liebe  in  einer  Landschaft,  muss  Schidone  nach  DU  Campagnola 
copirt  haben,  da  beide  Namen  darauf  stehen. 

Im  Museum  das  Louvre  zu  Paris  sind  drei  kleine  Bilder  die- 
ses Meisters.  Das  eine  enthält  eine  heil.  Familie,  auf  dem  ande- 
ren tragen  die  Jünger  beim  Fackellichte  eines  Engels  den  Heiland 
%\k  Grabe,  und  das  dritte  stellt  den  Leichnam  Christi  am  Grabe 
dar.  Magdalena  unterstützt  ihn ,  und  die  Jünger  und  heiligen 
Frauen  sind  dabei.  Die  heil.  Familie  der  Gallerie  Orleans,  mit 
IVlaria  und  Joseph  und  dem  in  einem  Buche  ^senden  Kiijide,  ist 
in  England. 

In  der  k.  Pinakothek  zu  München  sin^  einige  kleiäe  Bilder 
von  hohem  Werthe:  die  reuige  Magdalena  mit  zwei  Engeln,  wo- 
von der  eine  den  Todtenkopf,  der  andere  das  Gefäss  träet;  die 
Ruhe  der  heil.  Familie  beim  Laternenscheine  an  einem  Hause  und 
bei  untergehendem  IVIonde;  Loth  und  seine  Töchter,  Brustbilder;^ 
die  reuige  Magdalena  vor  dem  Tudtenkopfe  mit  Buch  und  Kreuz 
in  den  Händen. 

In  der  Gallerie  des  Belvedere  zu  Wien  sieht  man  ein  Otmalde 
mit  den  lebensgrossen  Figuren  des  Heilandes  und  der  Jünger  in 
Emaus  am^Tiscne,  und  dann  bewahrt  diese  Gallerie  auch  ein  klei- 
nes 9ild  der  Grablegung.  In  der  gräflich  von  Thurn*schen  Samm- 
lung zu  Wien  ist  ein  herrlicher  oibyllenkopf,  dann  das  Bild  mit 
Joachim  und  Anna  und  dem  kleinen  Johannes. 

In  der  Gallerie  des  Museums  zu  Berlin  ist  eine  Madonna  mit 
dem  Kinde,  welches  ein  Kreuzchen  hält,  in  kleinem  Formate. 

Die  k.  Gallerie  zu  Dresden  bewahrt  zwei  treffliche  Bilder  von 
Schidone,  und  darunter  eiue  heil.  Familie  mit  lebensgrossen  gan* 
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SMi  Ficnreo«  Maria  halt  jas  Kin<l  auf  dem  Sehofott  und  JeKan- 
nes  weiat,  weil  ihm  dasüelbe  da«  Kreuzchen  f;eiiomaieii  hat.  Jo- 
seph reicht  ihm  desswegeo  einen  Apfel.  In  kleinem  Formate  ist 
das  sweite  Bild»  eine  Ruhe  der  heil«  Familie  auf  der  Flucht  in 
Aegypten. 

Unter  den  nach  diesem  Meister  gestochenen  Blättern  heben 
wir  folgende  heraus; 

Die  heil.  Familie»  Maria  links  sitzend  mit  dem  Rinde  auf  dem 
Schoossay  hinter  ihr  Joseph,  rechts  Johannes.  Geistreich  radirt 
von  Sisto  B^dalochio  in  Schidone's  Manier,  ohne  und  mit  der 
Adresse  Rossi's.  Es  gibt  auch  eine  flüchtig  radirte  Gopie  dieses 
Blattes, 

Maria  mit  dem  Kinde  sitzend,  vor  ihr  Johannes  mit  dem  Kreuze 
kniend.    Von  einem  neueren  Künstler  C,  S.  gestochen,  kl.  fol. 

Mater  amabilis.    Gest.  von  Persichini. 

Maria  und  Joseph  ein  Buch  haheod,  worinnen  das  Jesuskind 
liest.    Das  Bild  der  Gallerte  Orleans,  von  Uomanet  gestochen. 

Madonna  mit  dem  Rinde.  Ex  musaeo  Sam.  du  Bois»  Londini. 
Gest.  von  J.  Smith. 

Eine  heil.  Familie  mit  sechs  Figuren,  gest.  von.  Lorenzini. 

Dieselbe  Darstellung  kleiner,  gest.  von  Lcrouge  und  Langlois. 

Christus  bei  den  Jüngern  in  Emaus.  Das  Bild  der  Gallerte  in 
Wien,  gest.  von  A.  Leicher. 

Eine  heH.  Familie  mit  halben  Figuren.  Radirt  von  Langenhöfel. 

Die  Ruhe  der  heil.  Familie  in  einer  Landschaft,  d&s  Bild  in 
Paris.    Gest.  von  Chataigner  und  Niquet. 

Christus  zum  Grabe  getragen.  Das  Bild  im  Louvre»  gest.  von 
Godefroy  und  Langlois  jnn. 

Christus  am  Grabe,  wahrscheinlich  da^  Bild  in  Parma.  Gest 
Ton  J.  Fischer  für  das  Mus.  Napoleon. 

Die  büssende  'Magdalena  mit  zwei  Engeln ,  der  eine  mit  dem 
Schatzkästchen.    Gest.  von  P.  Bettelini;  ferner  Von  J.  Pavon. 

Der  verwundete  St.  Sebastian.    Gest.  von  G.  Macret. 

Die  Charitas  mit  drei  Bettelkindern,  das  Bild  in  der  Ga)lerie 
SU  Neapel,  gest.  von  J.  Perini,  fol.  Es  gibt  davon  eine  kleine, 
flüchtig  radirte  Copie.    Auch  D.  Cunego  stach  eine  Charitas. 

Zwei  Kinder  mit  der  Lerntafel ,  halbe  Figuren :  Imprimis  ve- 
Berare  Deos.    Das  Bild  in  Neapel ,  gest.  von  R.  Strange. 

Zwei  sich  umarmende  Kinder.  Das  Bild  in  der  Gallerie  zu 
Turin.    Gest.  von  T.  Raggio  lür  R.  d'Azeglio*s  Galleriewerk. 


Gori  behauptet,  dass  Schidone  selbst  drei  Blätter  radirt  habe; 
allein  es  findet  sich  nur  ein  einziges,  so  dass  also  Gori's  Angabe 
nicht  richtig  zu  seyn  scheint.  Bartsch  behauptet  auch  geradezu, 
dass  Schidone  nur  ein  Blatt  radirt  habe,  kennt  aber  dieses  nur  in 
einem  einzigen  Abdrucke. 

Die  heil.  Familie.  Maria  hat  das  ein  Kreuzchen  haltende 
Kind  vor  ihr  auf  dem  Tische  sitzend,  und  wendet  den  Kopf 
nach  Joseph,  welcher  rechts  Worte  an  sie  zu  richten  scheint. 
Beide  sind  nur  in  halbier  Figur  dargestellt.  Links  unten 
steht:  Bart.  Schidono  inv.  et  fec.  H.  5  Z.  9  L.,  Br.  4  Z.  10  \** 

L  Vor  der  Adresse  des  Kunsthändlers  Rossi. 

IL  Mit  der  Adresse:  Gio.  Jacomo  Rossi  formis,  Romae  alla  Pace. 
B.  V.  Stengelscho  Auktion  i  fl.  6  kr. 


Schieben»  Carl  Qhristian.  -«  Sehieritoger.  SA) 

SchtebeH;  Carl  Christian  ^   Maler,  wonle  1784  «u  Niederfahna 

in  Sachsen  geboren ,  und  in  Dresden  herangebildet.  Später  wurde 
er  an  der  Porzellan -Manufaktur  in  Meissen  als  Figurenmaler  an- 
gestellt. 

Schieben^  Carl  Christian  Johann  Gottlieb ,  Bildhauer,  geb. 

zu  Nieder -Jahna  1774,  lag  in  Dresden  seiner  Ausbildung  ob,  und 
fand  dann  in  Meissen  als  Modellirer  Anstellung.  Seine  Bildwerke 
sind  in  Gyps  und  Porzellanmasse  ausgeführt. 

Schiebung^  Christian,  Maler  zu  Dresden,  zwei  Kunstler  dieses 
Namens,  vermuthlich  STater  und  Sohn,  standen  beide  im  Dienste 
des  sächsischen  Hofes.  Der  ältere,  wahrscheinlich  der  Sohn  eines 
1620  in  Dresden  verstorbenen  Goldschmiedes  Zacharias  Schiebling, 
starb  1630  als  Ober  -  Hofmaler  und  Qallerie-Inspektor  im  27«  Jahre» 
£r  soll  fünf  Söhltie  hinterlassen  haben. 

Der  jüngere  Künstler  dieses  Namens,  wahrscheinlich  Sohn  des 
Obigen,  malte  Bildnisse,  wie  jenes  des  Churfürsten  Georg  I.  und 
seiner  Gemahlin  Magdalena  Sibylla.    Starb  um  i675« 

Schiefer I    G.  Chr.,  Zeichner,  war  zu  Anfang  unsers  Jahrhunderts 
in  Dresden  thätig.    Wir  haben  von   ihm   ein  Zeichenbuch   für  ge- 
übtere Anfanger  im  Landschaftszeichnen.   Dresden  1805- 
Dana  lebte, um  jene  Zeit  ein  Blumenmaler  Schiefer. 

Schielbach ^  s!  Schilbach. 

Schiele^  Jakob  Gotthelf,  Maler  zu  Leipzig,  arbeitete  um  175$ 
bis  1774>    £r  malte  Lancfschaften. 

Schiemer,  Friedrich,  Maler  von  Mergenlheim,  wurde  18IO  gehö- 
ren, und  an  der  Akademie  in  Mutichen  herangebilHei.  Im  Jährt 
l8o4  kehrte  er  in  die  Heimath  zurück. 

Schierecke,  Jan  Frederik,  Zeichner  von  Mlddelburg  in  Zeeland, 
erlernte  in  Düsseldorf  das  Clavierraachcn ,  fand  aber  als  Jüngling 
von  16  Jahren  an  den  Inspektor  Kraay  (Krabe?)  einen  Lehrer  in 
der  Zeichenknnst ,  und  wurde  zuletzt  selbst  als  Zeichner  berühmt. 
Er  fertigte  viele  Zeichnungen  nach  Bildern  grosser  Meister,  die 
in  den  ansehnlichsten  Cabineten  aufbewahrt  werden.  R.  v.Eyhden 
IL  4iO  rühmt  Mehreres  von  ihm. 

SchieritZ ,   &*  Schiertz. 

Schierl,  Joseph,  Bildni^^smaler,  arbeitete  in  der  ersten  Hälfte  des 
19.  Jahrhunderts  in  München^   Er  malte  meistens  Bildnisse,  noch 

um  1835« 

Wir  haben  von  ihm  ein  radirtes  Blatt  nach  A.  del  Sarto,  wel- 
ches eine  heil.  Familie  vorstellt. 

Schierlinger,  Franz,  Ingenieur  und  Architekt,  geb.  zu  EibeUtadt  bei 
Würzburg  l7go,  widmete  sich  an  der  Universität  der  genannten  Stadt 
der. Rechtswissenschaft,  zog  aber  dann  die  Baukunst  vor,  und  be- 
gab sich  zur  weiteren  Ausbildung  in  derselben  nach  München. 
Hier  besuchte  er  I8II  die  Akademie,  wurde  dann  unter  Baurath 
Ott  in  das  Bureau  der  k.  Bau -Inspektion  aufgenommen,  und  war 
whon  1813  im  Stande,  sich  der  öffentlichen  Prüfung  für  den  Strts- 
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Sduerts»  Wilhelm*  —  Schied»  Ferdinamd. 

Mn-  uad  WaaMrlMO  so  untersiehtD«  Im  folffendtn  Jahre  enMsnU 
ihn  der  Grossheraog  von  Wünbare  zum  Wusrrbaa  •  Ingeoieor» 
18**8  wurde  er  zum  li.  bayerischeo  hreit  •  logenieur  befördert,  aod 
1827  kani  er  als  Bezirks-logeuieor  necli  Bamberg«  wo  er  die  schöne 
Kettenbrücke  erbaute,  welche  andere  derartige  Auftrage  zur  Folge 
•  hatte.  Sein  y^erk  Ut  auch  der  SchleuMenbau  zu  Scbweinfurt,  der 
Bau  der  Mainbrücke  bei  Markt  Heidenfeldi  die  Anlage  mehrerer 
Straffen,  und  die  Correktton  des  Maines. 

Schierlinger  wurde  i834  k.  Kreisbaurath»   und  i843  VoraUad 
der  obersten  Baubehörde  in  München. 

ScbiertZy  Wilhelm,  Maler  aus  Leipzig,  genoss  in  Dresden  den 
Unterricht  des  Professors  Dahl,  und  widmete  sich  mit  grösatero 
Erfolge  der  Landschaftsmalerei.  Es  finden  sich  von  difesem  Künst- 
ler aber  auch  mehrere  Seestücke,  welche,  wie  seine  Landachaften, 
bisher  meistens  an  Norwegen  erinnern ,  weil  der  Künstler  dieses 
Land  bereiste.  Er  fertigte  da  auf  Veranlassung  seines  Meisters  Dahl 
viele  Zeichnungen  von  architektonischen  Denkmälern  der  Uolz- 
baukunst,  die  der  Auszieruog  und  des  eigenthümlielien  Styles  we- 
gen höchst  interessant  sind.  Dahl  bediente  sich  dieser  Zeichtiun* 
gen  zur  Herausgabe  eines  eigenen  Werkes,  unter  dem  Titel :  Deok- 
luale  einer  ausgebildeten  HoTzbaukunst  aus  den  frühesten  Jahrhun- 
derten in  den  inneren  Landschaften  Norwegen».  5  Hefte  mit  Text. 
1837*  Einige  seiner  Zeichnungen  kamen  in  den  Besitz  des  Königs 
von  Preussen ,  wie  jene  der  alten  Waugskirche  zu  Valders,  welche 
der  König  i84l  für  80  Speciesthaler  erkaufen  Hess.  Sie  wurde 
sorgfältig  abgebrochen»  und  dann  auf  der  Pfaueninsel  wieder  auf- 
gestellt. 

SchiertZf  F«^  Maler,  der  ältere  Bruder  des  Obigen,  lebt  in  Leipzig 
als  ausübender  Künstler.    Er  malt  Landschaften  und  Genrebilder. 

8chiesl|  Ferdinand 5  Zeichner #  Kupferstecher  und  Maler,  wurde 
1775  in  München  geboren,  und  daselbst  von  Mettenleiter  nnter- 
richtct.  Er  widmete  sich  unter  Leitung  dieses  Meisters  der  Kupfer- 
stechcrei,  und  war  dann  auch  einer  der  ersten,  die  in  der  Liiho- 
grapbie   sich   einen  Namen   machten.    Er  zeichnete  mit  der  Feder 

'  auf  Stein,  anfangs  Garrikaturen,  bildliche  Darstellungen  von  Sprüch- 
wörtern, Volksscenen ,  Bildnisse  und  andere  Gegenstände.  Seine 
Blatter,  besonders  die  früheren,  gehören  zu  den  Incunabeln  der 
Lithographie,  und  verdienen  als  solche'  alle  Beachtung.  Bekooders 
sind  die  Sprichwörter  gut  auf  Stein  gezeichnet,  und  in  der  Weise 
Mettenleiter*fi  comnonirt.  Dann  malte  er  auch  in  Aquarell »  und 
einige  Copien  in  Gel.    Starb  um  1820* 

^)f  Pas  Bildniss  des  Churfürsten  Maximilian  Jgseph»  4* 
j2)  Jenes  der  Churfürstin  ,  Gemahlin,  4« 

Diese   beiden    Bildnisse   sind   auf   Stein   gezeichnet,    die 
.;  Gewänder  in  Linienhianier,   die  Köpfe  punktirt.   Sie  gehö- 

ren zum  Yulkskalcnder  von  l803  und  4* 

3)  Ein  Faun  neben  einer  Bacchantin  sitzend,  radirt,  qu.  12. 

4)  Die  Kupfer  in  Lipowski's  Gemälden  aus  dem  NounenU* 
ben ,  kl..  8* 

5)  Die  Abbildung  des  bayerischen  Bürgermilitärs  in  Kupfer. 

Ö)  Die  deutschen  Sprüchwörler,  24  numerirte  Blätter  mit  je 
zwei  Dorstellungen  auf  einem  Blatte,  mit  der  Feder  auf  Stein 
gezeichnet,  ohne  Namen  des  Zeichners,  i. 
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7)  Dm  TiUlblatt  so  Bycher*«  Kinderlehr*  aal'  dtn^  Laod«, 
6*  Aaflage,  lithographtrt ,  8. 

8)  Zwei  Volksscenea,  unter  dem  Titel:  Wie  sie  (die  Bauern) 
vraren;  wie  sie  sind,  liir  den  VolUskalendcr  l8o4.  Mit  der 
Feder  auf  Stein  gezeichnet,  qu.  8* 

V  9)  Der  Titel  Umschlag    sa   Geiger's   Obstbaumzucbt ,    lithogra- 

ptiirt,  U\.  8'-  ^ 

10)  Abbildung  römischer  Vasen  und  anderer  Gcräthe,  l80Ö<  auf 
Veranlassung  des  lirn.  von  Stichaner  für  die  Akademie  der 
Wissenschattea  in  München  lithograpliirt.  Kreidemanier , 
noch  ziemlich  unvollkummeo  behandelt,  qu.  I'ol. 

11)  Frühling  und  Winter,  in  Form  eines  Basreliefs  ^omponirt 
und  litKographirt,  fol. 

12)  Sommer  «nd  Herbst,  das  Gegenstück. 

Scbievelbein y  Friedrich  Hermann ^  Bildhauer  von  Berlin,  ge- 

noss  an  der  Akademie  daselbst  den  Unterricht  des  Professors  Wich- 
mann.  und  besass  schon  am  1 836  grosse  Kunstfertigkeit.  Im  Jahre 
1837  concurrirte  er  um  den  grossen  Preis  der  Sculptur«  Damals 
mosste  Cadmus  im  Kampfe  mit  dem  Drachen  dargestellt  werden, 
eine  Aufgabe,  die  der  junge  Künstler  mit  Geschick  durchführte; 
allein  der  Preis  wurde  dbm  Bildhauer  C,  F.  Th.  Reinhardt  zu  Theil,' 
und  Schievelbein  nur  als  preis  würdig  erwibut.  loi  Jahre  ]84l  wurde 
ihm  endlich  jener  Preis  zu  Theil ,  der  ihm  für  drei  Jahre  eine 
Reisepension  sicherte.  Jetzt  ging  der  Haustier  nach  Italien»  um  in 
Born  seine  Studien  z^u  vollenden. 

Schievelbein  gehört  zu  den  vorzüglichsten  Künstlern  seines 
Faches.  Wir  haben  von  ihm  höchst  ähnliche  Büsten  und  Portrait* 
liguren.  Unter  diesen  sind  selche  von  berühmten  Schauspielern  und 
Schauspielerinnen,  wie  jene  der  Charlotte  v.  Hagn  alsGretch^n  in 
6öthe'8  Faust,'  der  Sophia  Löwe  im  Cuslüm  der  Oper:  der  Postil- 
Ion  von  Lonjumeau  etc.  Auch  schon  mehrere  grossere  Statuen 
und  Basreliefs  gingen  aus  der  Werkstatt  dieses  Künstlers  hervor» 

Schififel,  Bartholomäus  ,  Bildhauer,  lebte  in  der  ersten  Häirt»  dee 
17.  Jahrhunderts.  Er  arbeitete  mit  seinen  beiden  Sühnen  Elias  und 
Gtiorg  meistens  in  Serpentinsteiu ,  der  Vater  schon  um  l6oo. 

4 

Schiffer^  Mathias ^  Malet,  geb.  zuFuch  in  Steiermark  1746«  genosa 
den  Huf  eines  tüchtigen  Meisters.  Er  malte  historische  Darstel- 
lungen, Landschaften  und  Architckturbilder  in  Gel  und  Fresco. 
Auch  Zeichnuneen  in  Tutch  und  mit  Weiss  gehöht,  findet  man 
von  ihm.  Im  Museum  zu  Grätz  ist  eine  architektonische  Darstel- 
lung von  ihm.  Auch  in  Regensbnrg  müssen  sich  noch  Arbeiten  von 
ihm  finden,  da  d6r  Künstler  längere  Zeit  daselbst  lebte.  Scheint 
noch  um  1803  gelebt  zu  haben. 

Schiffering)  George  Steinmetz  von  Nördlingen,  scheint  ein  Künst- 
ler von  Bedeutung  gewesen  zu  seyn,  denn  er  wurde  «um  Bau  der 
Capelle  der  deutschen  Imitier  nach  Wien  berufen.  Diese  Kirche 
wurde  1326  gebaut,  und  Jörg  Schiffering  soll  der  Bilumeister  ge- 
wesen seyn.    Uormayer's  Gesch.  Wiens  II*  1*  S.  113* 

Schifilin^  Georg  Heinrich,  Kupferstecher,  geb.  zu  Angsbarg  l656. 
ist  durch  mehrere  Blätter  bekannt,  die  sich  vor  vielen  andareu 
chalkographischen  Arbeiten  seiner  Zeit  auszeichnen.  £r  arbeiteta 
in  Augsburg»  und  starb  daselbst  174S* 
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ISS  Sefaiffner,  Georg.  —  Schilbach»  Joh.  Heior« 

1 )  Das  BildntM  daii  BitchoCi  AI*  Stgamad  Ton  Aagsbarg,  nach 
A.  M.  Wolfgang,  fol. 

2)  Der  grosse  Brunntn  mit  dem  Herkules  xu  Augsbarg,  fol. 

S )  Die  Einnahme  von  Bouchain,  nach  P.  Decker*s  Zeichnung,  foL 

4)  Ansichten  von  alten  Bauwerken  mit  Vieh -Staffage»  4  Blät- 
ter nach  J.  H»  Roos ,  fol. 

5)  Eine  Folge  von  4  oder  6  Blättern  mtl  Händen »  nach  G*  P. 
Rugendas  jun.,  qu.  fol. 

Schifiner,  George  Landschaftsmaler  von  Grots-Schenan  bei  Zittau, 
war  der  beste  Schüler  seines  Landsmannes  J.  £•  Schenau«  dessen 
Schule  aber  im  Allgemeinen  wenig  Gutes  leistete.  Von  Schiffner 
sind  indessen  nur  Bildnisse  und  Landschaften  bekannt.  Starb  zii 
Dresden  1795  im  4o.  Jahre.  Der  Architekt  Friedrich  Traugott 
Scl^iffner  in  Dresden  -war  vermuthlich  sein  Bruder. 

Scbilbach;  Christian  ^  Maler»  stand  in  Diensten  des  Herzogs  von 
Sachsen  •  Gotha »  und  'war  um  1700  -—  t730  thätig.  Er  malle  Bild- 
nisse. Jenes  eines  arabischen  Prinsen,  Namens  Saiff-Habaisci,  1727 
gemalt,  war  früher  in  der  Gallerie  zu  Gotha.  G.  M.  Preissler  stach 
ihm  das  Bildniss  Cyprian's,  des  Herausgebers  der  Hylaria  evangclica. 

Schilbach,  Christian  Friedrich  Heinrich ^^ Maier,  stand  um 

1770  in  herzoglich  Gotha*schen  Diensten,  und  zwar  als  Hoflape- 
tenmaler.  Dann  malte  er  auch  Ansichten  in  Oel,  und  fertigte  na- 
turhistorische Zeichnungen.  G.  L.  Crusius  stach  nach  ihm  eine 
Ansicht  der  Stadt  Ronneburg,  wo  der  Künstler  noch  iSOi  «Is 
Brunnen  -  Inspektor  lebte. 

Schilbach,  Heinrich  ^  Glasmaler,  arbeitete  im  18*  Jahrhunderte  zu 

Ober-Jugel  im  Erzgebirge. 

Schilbach;  Johann  Christian,  Maler,  stapd  im  ]>iensle  dea  Her- 
zogs von  Gotha,  und  starb  um  1700.  J.  G.  Winkler .  stach  |742 
nach  ihm  das  Bildniss  der  Herzogin  Magdalena  Augusta  von  Sach- 
sen -  Gotha. 

Schilbach^  Johann  Heinrich,  einer  der  ausgezeichnetsten  letzt 
lebenden  Landschansmaler,  wurde  1798  zu  Barcbfeld  geboren.  Sein 
Vater,  der  daselbst  Hofgärtner  war,  zog  sechs  Jahre  später  nach 
Darmstadt,  und  starb,  als  sein  Sohn  erst  zehn  Jahre  zählte,  ohne 
Vermögen  zu  hinterlassen.  Unter  diesen  Umständen  war  es  für 
den  talentvollen  iinaben,  der  schon  frühzeitig  die  ^rösste  Neigung 
ZAim  Zeichnen  und  Malen   kund  gab,  sehr  schjwieng , . sich  auszu- 

.  .  bilden»  bis  er  endlich  in  seinem  l6-  Jahre  dem  verewigten  Gross- 
herzog Ludwig  I.  von  Hessen  empfohlen  wurde.  Dieser,  durch 
Herzensgüte  und  hohen  Kunstsinn  gleich  ausgezeichnete  Fürst,  lirss 
den  jungen  Schilbach  den  Unterricht  des  damaligen  Hof-  und  Thea. 
termalers  deorg  Primavest   geniessen.    Im  Jahre  1823  reiste  S^chil- 

/ .  bach  ^ur  Förderung  seiner  weiteren  Ausbildung  in  Gesellschaft 
•  des  bekannten  Malers  Ernst  Fries  von  Heidelberg  und  des  Malers 
Rist  von  Stuttgart  nach  dem  Lande  der  Kunst,  nach  Italien,  und 
nahm  seinen  Aulenthalt  in  Rom,  wo  er  sich  anfänglich,  um  sei- 
nen Unterhalt  bestreiten  zu  können ,  mit  Radirungen  und  Kupfer- 
stichen für  ein  von  dem  Architekten  Hübsch  beabsichtigtes  Werk 
.  über  Athen,  nach  Zeichdungen  desselben,  beschäftigen  musste. 
,  Indessen  erregten  schon  seine  ersten  Oelgemälde  die  allgemeine 
Aufmerksamkeit  und  gewannen  die  Würdigung  der  competentesten 
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Richter.  So  kaufte  ThorwaMsen  das  erste  Bild  Schi|bach*8,  den 
»Campo  vaccioo«,  and  bestellte  ein  Gegeostück  dazu,  worauf  bald 
Auftrage  von  alleo  Seiten  an  den  wackeren  Künstler  ergingen. 
»In  der  zartesten  Uarmoniewi  (heisst  es  in  einem  Bericht  des  Kunst- 
blattes zum  Morgenhlatt,  1825,  S.  202  über  Schilbach*s  Forum) 
»die  keih  Mi^ston  stört,  mit  einem  treuen  Fleisse,  der  Alles  aus- 
drückt und  der  täuschendsten  Wahrheit,  erhebt  sich  das  Capitol 
und  die  Tempel  umher.  Was  dieses  Bild  von  unendlicher  Aiisfüh- 
Rnng  vorzüglich  auszeichnet,  und  demselben  eine  Stelle  neben  dem 
Schönsten  dieser  Art  anweist,  ist  die  anspruchloseste  Natürlichkeit 
jo  Haltung  und  Farbe.««  —  Der  Liünstler  sah  sich  nun  in  Folge 
jener  Anerkennung  und  der  vermehrten  Aufträge  in  den  Stand  ge- 
setzt,  l82S  eine  Reise  nach  Neapel  zu  unternehmen  und  seine 
landschaftlichen  Studien  in  verschiedenen  Gegenden  Italiens  fort- 
zusetzen, als  ihn  iinJahrtf  1828  der  Grossherzog  Ludwig  I. von  Hessen« 
als  Huf-und Theatermaler  nach  Darmstadt  berief,  in  welcher  Stellung 
Schilbach  jetzt  daselbst  lebt  und  wirkt*  ' 

Zu  seinen  vorzüglichsten  Landschaftsgemälden  in  Oel  (viele 
Aquarelle  von  setner  Hand  besitzt  die  Königin  von  Bayern)  ge- 
hören die  Aussicht  von  Masse  nach  Capri,  tm' Besitze  des  russi- 
schen Fürsten  Gagarin ;  S.  Bonaventura  und  der  Venus- Tempel  zu 
Rom,  im  Besitze  des  Cabinetsbuchdruckers  Decker  in  Berlin;  die 
Aussicht  vom  Monte  Mario  bei  Rom  nach  der  Gegend  von  Tivoli, 
im  Besitze  des  H.  Tomasachi  in  Amsterdam;  Monte  Nuovo  bei  * 
Pozz^uoli,  im  Besitze  des  Malers  Morgenstern  in  Frankfurt  a.  M. ; 
Capri,  im  Besitz  des  Hrn.  Hausmann  in  Frankfurt ;  Oberwesel,  zweimal 

femalt y  das  erste  Bild  im  Besitzendes  Banquiers  Hr.  Grunelius  in 
rankfurt,  das  zweite  im  Besitz  des  Prinzen  Carl  von  Hessen-Darm- 
Stadt;  Castel  Gandolfo,  in  der  grossherz.  Gemäldegallerie  in  Darm- 
stadt; Olevano^  im  Besitz  des  Grossherzogs  von  Hessen;  Lago 
d*Agnano  und  der  Vesuv,  im  Besitze  des  Kaufmanns  «Windecker. 
jun.' in  Giessen ;  Abendlandschaft  in  der  Bergstrasse,  im  Besitze 
des  Thronfolgers  von  Russland;  Waldeinsamkeit,  im  Besitze  des 
tu^sischen  Staatsraths  Joukowsky;  das  Haslithal,  im  Besitze  der 
Frau  Hofbuchhändlerin  L^ske  in  Darmstadt;  Hheingrafenstein  bei 
Regenwetter,  im  Besitze  des  Kunstvereines  in  Strassburg;  Morgen- 
landscbaft  bei  Seeheim  an  der  Bergstrasse ,  iiq  Besitze  der  Gross* 
iürstin  Thronfolgerin  von  Russland ;  AbendlandscKatt  bei  Schön- 
berg in  der  Bergstrasse,  im  Besitze  der'^Frau  Dr.  Heydenreich  in 
Darmstadt;  Gegend  am  Bessunger  Teich  bei  Darmstadt,  im  Besitz 
d^s  Hrn.  Archivrath  Heumann  zu  Darmstadt  etc. 

Unter  Schilbach's  Theaterprospekten  zeichnen  sich  die  zur 
«»Stummen  von  Portici«  im  grossherzoglichen  Hoftheater  zu  Darm^ 
Stadt  besonders  aus,  und  verdienen  unbedingt  das  Prädikat  d^^ 
Classicität«  *  ^ 

Frommel  und  Poppe!  stachen  nach  ihm  die  Ansicht  von  Mainz, 
qu.  fol. 

Von  ihm  selbst  radirt  und  gestochen,  sind  folgende  interes» 
Santo  Blätter: 

« 

i)  Athen  von  der  westlichen  Seite,  mit  dem  Parthenon,  dem 
Tempel  des  Theseos,  den  Propyläen  atc.  Hübsch  deL>  Schil* 
bach  sc  gr.  qu«  ibl. 

2)  Athen  von  der  nordöstlichen  Seite.  Id.  del.  Id«  sc.  gr.  qu.  fol. 

3 )  Die  Akropolis  in  ihrer  alterthümlichen  Gestalt,  von  der  West- 
seite.  Id.  del.  Id  sc.  gr.  qü«  fol. 

4)  Dieselbe  von  der  südöstlichen  Seite.  Id.  del«  Id.  sc.  gr.  qu.  fol. 


23<l        Sclülchcv«  AntoD.  —  Scliiler»  Michel  Angelo. 

Schilcber.  Anton 5  Maler,  geb.  zu  Ulindelheini  ITQSi  wurde  Ton 
«einem  Vater,  dem  Landesdirehtionsrath  Dr.  Schilcher  zur  nsiliUi. 
riscItenLoufbahn  bestimmt,  auf  welcher  er  schon  im  17*  Jahre  Lieu- 
tenant wnrdi^.  Er  nahm  an  den  Fetdzügen  der  Jahr  I8l3  und  i4 
Th^il  und  xog  als  Obcrlietitenant  im  Grenadier- Garde- Regiment 
1815  gcg(*n  Frankreich.  Nach  hergestelltem  Frieden  übte  er  sein 
schönes  Talent  für  die  Kunst,  und  bildete  es  weiter  aus.  Geniale 
Auffassung,  und  die  Gabe  schneller  und  geistreicher  Entwürfe,  ver- 
bunden mit  einer  ausnehmend  heiteren  und  glücklichen  Behand- 
lung der  Carrihatur,  zeigten,  vrelch  eine  reiche  Fülle  von  Geist 
una  Laune  ihm  bei  diesen  Beschäftigungen  seiner  Musseitunden 
zu  Gebote  stand.  Mit  demselben  Glück  yersuchte  sich  Schilcher 
auch  in  der  Genremalerei,  und  malte  für  seine  Freunde  und  Ver- 
wandte eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  schöner  Gemälde,  in  de- 
nen Trnue  der  Auffassung  und  Lebendigkeit  der  Dart^tellung  mit 
einem  frischen  und  trefflichen  Colorite  auf  das  Schönste  verban- 
den sind.  So  war  Schilcher  alt  Militär- Mann  auch  ein  trefflicher 
Jiiinstler.  Im  Jahre  182Ö  ging  er  mit  dem  Oberitlieutenant  von 
Ueideck  nach  Giiechenland,  um  im  Vereine  mit  diesem  «nd  an- 
dern Pbilhellenen  'zur  Freiheit  eines  Volkes  zu  wirken,  das  jetzt 
unter  einem  Könige  dem  alten  Ruhme  entgegen  sieht.  Leider  er- 
reichte ihn  in  Uellas  »ein  Schicksal;  er  starb  1827  ao  den  Folgen 
eines  Schusses ,  den  ar  auf  der  Jagd  bei  Damala  von  einem  deut- 
schen l'hilhellenen,  aus  Unvorsichtigkeit  erhielt. 

Die  Umstände  der  Reise  s.  Jahresbericht  des  Muncfaner-Kanst- 

Vereines ''1828. 

Schild  9 'Bildntssroaler,  arbeitete  in  den  beiden  ersten  Decennien  des 
Sd*  Jahrhunderts.  F.  iDreyet  stach  nach  ihm  1710  das  Bildniss  des 
J.  P.  Liticnstatt. 


unter 

Schäften  mit  Fasanen  und  Vög( 

zu  bemerken,  dass  G.  Ph.  Rpgcudas  io  Rum  von  der  Scbildcrbeat 

den  Namen  Schild  erhielt. 

• 

Schild,  Christian  Lebrecht,  Graveur  und  Edelsteinschneider,  hatte 
als  Künstler  grusigen  Ruf.  Kr  schnitt  di^  Siegel  des  Kaisers  Carl  VI L 
lind  des  Kaisers  Fianz  I.  Für  ein  HandsiegeJ  des  Königs  von  Spa- 
nien erhielt  er  100  Dukaten.  Ueberdiecs  cr^viibnte  man  von  ihm 
einen  schönen  Herkules.  Schild  war  Jude,  trat  aber  dann  zur  re- 
formirten  Kirche  über  und  starb  zu  Frankfurt  1751. 

Seine  Tochter  Charlotte  Regina  übte  gleiche  Kunst.    Sie  hei- 
rathcte  einen  gewissen  DamiseL 

Sehlldbacüy  werden  auch  die  oben  erwähnten  Schilbi^ch  genannt* 
Schildpatt  Beiname  von  F.  Danks. 

Schiler  oder  Achilles,  Miobel  Angelo^  Maler,  war  Schüler 

von  Soliixiena «  und  nach  den  Anforderungen  seiner  Zeit  ein  ge- 
wandter Künstler.  Er  malte  historische  und  mythologische  Darstel- 
lungen in  Gel  und  Wasserfarben,  so  wie  naturhistorische  Darstel- 
lungen.  Seiner  erwUhnt^omenici  l74o  noch  unter  den  Lebenden. 

Wir  haben  von  ihm  auch  radirte  Blätter  nach  Solimena. 

1}  iDte  Entfuiiruog  von  Cephplat  durch  Aurora« 


\ 
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Scbiler  oder  Schlllcsy  Peter  Anton  ^  der  Bruder  des  Obigen, 
«riernte  ebeofalU  bei  Solimena  die  Malerei,  und  entwickelte  be- 
ricutendc  Anlagen.  Seine  Bilder  sind  selten ,  da  der  Künstler  1707 
im  28*  Jahre  starb. 

Scbilgen^  Philipp  Anton,  Maler,  ^eb.  zu  Osnabrück  1793,  er- 
lernte  die  Anungsgründe  der  Kunst  in  seiner  Vaterstadt,  begab 
sich  dann  zur  weiteren  Ausbildung  nach  Düsseldorf,  wo  Cornelius 
bereits  eine  Anzahl  von  Schülern  um  sich  versammelt  hatte,  und 
1825  zog  er  mit  diesen  und  dem  Meister  nach  München.  Hier 
arbeitete  er  unter  Aufsicht  des  P,  von  Cornelius  in  der  königl* 
Glyptothek,  und  dann  war  er  auch  unter  denjenigen  Schülern  des 
IMeisters  Cornelius,  denen  die  Austühruns  der  historischen  Fresken 
in  den  Arkaden  des  Hofgartens  zu  München  anvertraut  wurde. 
Schiigen  malte  mit  Ph.  Folz  jenes  ßild,  welches  Albert  IV.  vorr 
stellt,  wie  er  die  Primogenitur  einführt.     Dieses  Gemälde  ist   sehr 

telungen,  und  was  den  Effect  der  Massen  betritt  neben  Gassen*s 
rstürmun^  des  Godesberges  das  beste  jener  Reihe.  Diese  Fresken 
sind  auch  in  lithographirten  Nachbildungen  bekannt,  wovon  die 
einen  bei  Cotta ,  die  andern  bei  Herrmann  in  München  erschie- 
nen. Dann  sind  auch  im  neuen  Königsbaue  zu  München  Werke 
von  .  Schilgen*6  Hand.  Er  malte  nach  Schwanthaler*s  Compositio- 
nen  die  24  Bilder  zu  Aeschylos  Tragödien  im  Empfangzimmer  des 
Königs.  An  diese  Gemälde  reihen  sich  dann  auch  Bildnisse  und 
mehrere  historische  und  andere  Darstellungen  in  Oel,  so  wie  zahl- 
reiche  Compositionen  in  Zeichnungen.  Auch  treffliche  Landschaf- 
ten malt  dieser  Künstler.  ^ 

Schilking^  Heinrich^  Landschaftsmaler,  wurde  I8l7  tuOelde  ge- 
boren, und  an  der  Akademie  in  Düsseldorf  zum  Künstler  heran- 
gebildet. Er  malt  Landschaften ,  die  eben  so  schön  componirt  als 
zart  behandelt  sind.  Im  Kunstblatte  von  1838  heisst  der  Künstler 
Schilting,  von  Rettberg»  in  seiner  interessanten  Malertabelie»  nennt 
ihn  aber  Schilking. 

Schluß  9  Heinrich  VOn^  Maler,  ein  Künsltler,  der  erst  seit  1852 
durch  B.  von  Reifenberg  (De  la  peinture  etc.  in  den  Me- 
moires  de  l'academie  roy.  de  Bruxelles)  bekannt  ist*  Er  er- 
scheint 1554  als  Mitglied  der  Bruderschaft  des  heil.  Lucas  sa  Ant* 
werpen. 

Er  könnte  mit  dem  Hans  van  SchiUe,  dem  In^eniear*Geo« 
graphe  des  (iönigs  der  Niederlande,  verwandt  seyn.  Von  die* 
sem  haben  wir  folgendes  Wer« :  Form  ond  Weis  su  bawen , 
Zimmern  mächen  ond  auff  zii  richten  eto.  Antwerpiae  (G.  da  Jo- 
de) 1&80. 

Schule,  Hans  van,  s.  den  obigen  Artikel.. 

Schiller,  Michael ,  Maler  von  Breslau,  arbeitete  in  der  zweiten 
Hälfte  des  l6.  Jahrhunderts.  Im  Jahre  1£^79  bemalte  ar  die  Decke 
der  Stadtkircke  xu  Merana  im  Schönbur^scheii. 

Schiller,  Maler,  lebte  in  der  zweiten  Hälfte  des  17*  Jahrbunderts  in 
Zelle«  Er  ist  als  erster  Lehrer  des  zu  seiner  Zeit  berühmten  Ma- 
nyocky  bekannt.    Um  l684  war  er  Zeichenmeister  in  Zelle. 

Schiller,  Johann  Felix  yon^  Landschaftsmaler,  geb.  zu  Breslau 
1806f  widmete  sich  anfangs  der  Rechts  Wissens  chait,  und  war  bereits 


SM  Schiller«  Johann.  «^^  Schilling  >  Joseph. 

Ober -Landgertchtt- Referendar,  als  er  besdiloss  tiusdilie§«lieh  für 
die  Kunst  zu  leben.    Er  übte  dieselbe  von  jeher  mit  grosser  Vor- 
liebe, and  fand  sich  besonders  zur  lendschaitlichen  Darstellung  ge« 
sogen.    Im  Jahre  1829  begab  sich  der  Künstler   zur  vreitere»  Aus- 
"     bildnng  nach  München,   wo   er   in   kurzer  Zeit  seinen  Ruf  grün« 
dete.    Schiller  malte  da   eine  Reihe   treßlicher  Landschaflteii ,    die, 
besanders  in  letzterer  Zeit,  immer  zu  den  Glanzpunkten  der  Aus- 
stellung im  Lokale   des  Kunstveretns  gehorten.     Diese  Bilder   be- 
stehen in  schönen  Ansichten   aus  dem   bayerischen  UochlaDde  mit 
•einen  Seen ,  Wäldern ,  Felsenmassen  und  Ruinen.    Mehrere  sei- 
ner Gemälde  stellen  Partien  am  Chiemsre  dar,  dessen  romantische 
Lage  auch  andere  Künstler  Münchens  zur  Darstellung  begeisterte. 
Besonders  aber  sind  es  Schiller  und  Uaushofer,*die  davon  herrliche 
Ansichten  nahmen«  Andere  Bilder  sind  componirt  und  mit  romaoli- 
scher  Staffage  ausgestattet,  alles  mit  glücklicbein  Sinne  für  Form  und 
Farbe  dargestellt.  Unterdiesen  Werken  nennen  wir  besonders  dieLand- 
schaft  mit  einem  See,  welche  1839  zur  Vorloosung  des  Kunstvereins 
liam,   Partie  am  Starnbergersee ,   das  Dorf  im  Gebirge,    Partie  am 
liochelsee  1839;    die  Ansicht  des  Chiemsees,   Sonnenontergang  ara 
Cbiemsee,  Landschaft  bei    Sonnenuntergang    1840;    der   Chiemsee 
mit  seinen  beiden  Inseln  und  Klöstern  184 1  i  Partie  aus  Welsch-Ti- 
rol,  Partie  aus  dem  obern  Innthal,  der  Chiems'eo  1842;  «ine  Mor- 
gen- und  eine  Abendlandschaft,  beide  mit  Burgen,  die  eine  mit  dem 
nachdem  heiligen  Lande  ziehenden  Ritter  una  seinem  Gefolge,  die 
andere  mit  der  Heimkehr   desselben  nach  dem  verödeten  SchYosse, 
i^Li  Kloster   im  Gebirge,   die  Cnpelle   am  Cbiemsee  184);    Ansicht 
des  Chienisees  mit  den  beiden  Klöstern  auf  den  Inseln,  ein  herrli- 
ches Bild  mit  glänzender  Sonnenheleuchtung  1845'  Diese  Gemälde, 
deren  einige,   wie  das  letztere,  die  Bilder  mit  der  Ritterstafage  u. 
a. ,   von   ziemlicher   Grösse   sind ,   gingen    in   verschiedenen   Besitz 
über,    tjieils   auch   durch    die   Verioosungen    des   Kunstvereins  in 
München.     Sie  beurkunden  alle  Schiller^s  Beruf  zum  Künstler. 
Dann  ist  F.  von  Schiller  auch  Schriftsteller   und   mit. dichten- 
V    sehen  Gaben  ausgestaltet.     Er   ist   seit   mehreren  Jahren    der  Doli- 
metscher  poetischer  Gedanken  und  Empfindungen    seiner  Kunstge- 
nossen.  Seine  Lieder  und  Festspiele  für  den  IVlaskenzug  derKünst- 
1er  in  München  am    17.  Februar   ubd    2ten  März  l84o    erschienen 
im   Drucke.      München    l84o.     Dieser   glänzende   Maskenzag    ist 
nach  durch  eine  kleine  Münze  verewiget,  und  B.  Neurether  stellte 
ihn   allegorisch    in    einem    meisterhaft  radirten   Blatte    dar.     Dann 
haben  wir   von   Schiller  auch    ein   Werk    über  die  Kanstschätze 
Münchens.    München  1843*  12* 

Schiller,  Johaiin,   Maler  von   Edelbeuern,    wurde   i8l4   geboren. 
Er  besuchte  1838  die  Akademie  der  Künste   in  München  9   und  lag 
da   einige  Zeit   dem  Studium    ob.    Resultate    desselben    sind   uns 
.    noch  nicht  bekannt* 

Schilling»  Joseph,  Maler,  geboren  zu  Villingen  im  Schwarzwalde 
1702»  kam  in  seinem  24«  Jahre  nach  München,  und  arbeitete  ei- 
nige Jahre  bei  Sang,  bis  er  endlich  1730  selbst  das  Bürgerrecht 
erhielt,  nnd  die  Tochter  seines  Meisters  heirathete.  Er  malte  in 
Oel  und  Fresco,  heifige  nnd  andere  Darstellungen  für  Kirchen, 
worunter  sich  auch  mehrere  Altarblätter  befinden.  In  der  ehema- 
ligen Franziskaner  Kirche  zu  München  war  von  ihm  eine  sterbende 
Maria.  ^In  der  St.  Michaels  Hofkirche  ist  das  Herz  -  Jesuhild  nnd 
St.  Johannes  von  Ncpomuk  von  ihm  gemalt.  Dann  hatte  Schil- 
ling auch  all  Persi^ektiv  maier  Ruf.  Et  versah  mehrere  Theater  mit 


Scliilliiig  j  igoas  fi.illliasar.  -*  ScfailliDger«  Johanii  Jakob. 

DeoorationtiB,  und  malt»  abnlicha  Darttellaogen  iii  0«1«    Statb  in 
Jahre  1773> 

Schilling ,  Jgnaz  Balthasar ,  der  Sohn  des  obigen,  ward*  1739 
zu  Müacben  gebocen,  malte  io  Oel  und  Fresco  und  war  ein 
Künstler  von  Ruf.  Er  malte  mit  Johann  Lisenz  den  Plafond  der 
Kioftterhirche  in  Beyhardmg.  Dann  malte  er  auch  Altarbildei^ 
in  Oel»  und  Bildnisse.    Starb  l808*  * 

Schilling 9  Felix  Nepomuck,  der  Bruder  des  Obigen,  geb.  su 
München  1742»  hatte  als  Theatermaler  Achtung.  Er  malte  auch 
in  Oel. 

Schilling,  Lorenz  9  Medailleur,  arbeitete  in  der  ersten  Hälfte  des 
17*  Jahrhunderts  in  Frankfurt  a.  M.,  leistete  aber  nichts  Bedeu- 
tendes. Im  Jahre  i6ll  fertigte  er  ein  grosses  Stück  mit  dem  Grund- 
risse der  Stadt  und  den  Wappen  der  Mitglieder  des  Rathes  der 
genannten  Stadt.  Dann  hat  man  von  ihm  zwei  Denkmünzen  auf  den 
Cometen»  der  sich  l6l8  zeigte,  und  1626  fertigte  er  ein  Schaustück 
mit  dem  Prospekte  der  Stadt  Frankfurt  und  einer  Pyramide.  S* 
Furck  stach  nach  seiner  Zeichnung  eine  Ansicht  der  Stadt«  Diese 
Werke  n«nnt  Uäsgen. 

« 

Schilling,  J.  Friedrich,  BiHhauer  und  Korkbildner  zu  Berlin, 
ein  Künstler  unsers  Jahrhunderts.  Er  wurde  uns  1830  zuerst  .he« 
kennt,  besonders  durch  plastische  Arbeiten,  die  in  Büsten,  Sta» 
tuen,  Modellen  u.  s.  w.  bestehen.  In  der  k.  Kunstkammer  zu  Ber- 
lin ist  von  ihm  eine  Reihe  architektonischer  Modelle ,  zum  gross- 
ten  Theile  aus  Kork  geschnitzt,  welche  dem  Beschauer  yerschie- 
dene  merkwürdige  Monumente  Preussens,  besonders  der  Mark 
Brandenburg,  in  ihrer  vollständigen  Erscheinung  vorführen.  Kug- 
1er,  Beschreib,  der  Kunstkammer,  S.  289t  zählt  mehrere  solcher 
Werke  auf. 

Schilling  ist  akademischer  Künstler. 

Schillinge  George  Maler,  geb.  1785  zu  Unterthingau  in  Schwa- 
ben, hatte  als  Decorateur  grossen  Ruf.  Er  kam  1825  nach  Mün- 
chen, wo  ihm  jetzt  L.  von  Klenze  zahlreiche  Aufträge  verschaflTte* 
Er  zierte  mehrere  Säle  und  Prunkzimmer  in  den  Pallästen  Mün- 
chens aua,'wie  im  Palaste  des  Prinzen  Carl  und  mehrerer  Grossen 
des  Reiches.  Sein  Werk  sind  auch  die  Verzierungen  an  der  Decke 
der  Arcaden  des  k.  Ho^artens,  da  wo  sich  die  herrlichen  Land- 
schaften Rottmann's  befinden.  Von  viel  grösserer  Bedeutung  sind 
aber  die  Landschaften  und  Arabeskr^n,  welche  er  im  neuen  Resi- 
denzbane  zu  München  ausführte.  Im  Schreibzimmer  der  Königin 
sieht  man  zehn  Landschaften  in  Wasserfarben,  welche  er  nach  den 
Zeichnungen  Rottmann's  meisterhaft  malte.  '  Auch  im  Saalbaue 
sind  die  griechischen  Ansichten  über  den  Fenstern  und  Thüran 
von  ihm  nach  Rottmann's  Zeichnungen  gemalt,  wie  die  erwähnten 
in  Wasserfarben.  In  der  Aquarellmalerei  leistete  Schilling  Vor* 
zügliches.    Starb  zu  Unterthingau  l84o. 

Schillinger  >  Johann  Jakob  ,  Historien- und  Landschaftsmaler,  ge- 
boren zu  Oehringen  1752»  erlernte  in  seiner  Jugend  das  Zimmer- 
handwerk, da  sein  Vater  Georg  Peter  Zimmermeister  war,  legte 
aberdosHandbeil  für  immer  nieder,  als  er  das  Unglück  gehabt  hatt^, 
einem  Buben  ein  Stück  aus  der  Schulter  zu  hauen.  Jetzt  erlernte 
er  zu  Stuttgart  bei  <juibal  die  Malerei,  und  machte  in  kurzer  Zeit 


S^ilKüger.  —  Schiltlaiecht,  lohanii  Reiohald. 

Iiierio  solch«  Fortichritte«  dost  sieh  der  Landetfortt  dte«es  Talen- 
tes ODDehmeii  su  ^nössen  glaabte*  Schillioger  erhielt  aaf  drei  Jahre 
«ine  Reisepeosion  nach  Italien,  und  benatzte  diesen  ÄofenthaltTor^ 
aehmlich  sur  Aoshildang  in  der  Historienmalerei.  Es  finden  sich 
oos  fsner  und  aoch  noch  einer  späteren  Zeit,  meheere  geschichtli- 
che .Bilder  von  ihm,  die  in  Meusers  Masetim,  in  dessen  dcatschem 
Könstler-LexikonundinFüssly's  allgemeinem  Künstler* Lexicon  sehr 
gerühmt  werden.  Einige  Staffeleibilder  kamen  in  den  Beattx  der 
fürstlichen  Häuser  Honenlohe  -  Oehringen  und  Hohenlohe-Ingel- 
lingen.  Im  Schlosse  xu  Oehringen  malte  er  an  einen  Plafond  die 
Götterversammljaog ,  und  in  der  Galleria  sah  man  ein  ^rühmtei 
Bild,  welches  Alexander  vorstellt,  der  dem  Apelles  die  geliebte 
Campaspe  vorführt.  Dieses  Bild  ist  aber  nur  alsCopie  zu  betrach- 
ten i  er  scheint  es  nur  nach  dem  Kupferstich  von  Maller  gemalt 
XU  haben,  den  dieser  nach  einem  Bilde  des  G.  Flink  in  Lodwigs- 
bürg  fertigte.  Zu  Campaspe  bediente  er  sich  auch  eines  achöneo 
Modells.  Dann  wurde  auch  ein  Gemälde  im  Besitze  des  Diakon 
Junker  zu  Kirchberg  gepriesen,  die  Virginia  vorstellend,  wie  sie 
von  ihrem  Vater  ermordet  wird.  Als  eines  der  Haupftworbe  dei 
Meisters  gilt  ein  Rapuzinerkopf  nach  Mengs»  wofür  ein  Grosi- 
fürst  von  Russland  vergebens  lOOO  Gulden  bot.  Im  Jahre  1789  ^' 
•ass  ihn  die  Wittwe  des  Malers  Guibal.  Schillinger  scheint  in- 
dessen nur  in  seiner  früheren  Zeit  die  Historienmaieret  zurHaopt* 
t  aufgäbe  gemacht  zu  haben ,  spater  finden  wir  den  Künstler  als 
Liandschansmaler  gerühmt.  Im  Morgenblalte  von  I8l6  heisst  es, 
Schillinger  male  herrliche  Landschaften  in  Oel  und  Gouache,  habe 
eine  freie  und  fertige  Hand  und  wisse  vorzüglich  pikante  Effekte 
bervorzubringen.  Einige  dieser  Landschaften  erinnern  an  Italien 
und  Sicilien ,  wohin  sich  der  Künstler  zum  zweiten  Male  begeben 
hatte.  Die  Zeichnungen  sind  meistens  in  Camayeux  behandelt.  Tb« 
Frestel  stach  nach  ihm  die  Ansicht  einer  Grotte  im  Garten  zu  Heil- 
bronn bei  Salzbure.  Schillinger  war  viele  Jahre  Hofmeler  dei 
Fürsten  von  Hohenlohe  Oehringen  und  starb  um  1820» 

Schillin^er^  ^Kupfierstecher,  arbeitete  im  18«  Jahrhunderte.  Es  fin- 
den sich  von  ihm  Blätter  mit  AltäreBv  Tabernakeln  u»  •• 

Scnilp9  Ii.y  Kupferstecher,  ein  Zeitgenosse  des  berühmten  Salomoa 
Gessner,  ist  uns  durch  ein  Blatt  bekannt»  welches  er  nach  Gess- 
oer  gestochen  hat. 

Landschaft  mit  einem  badenden  Mädchen,  welches  einJang- 
ling  hinter  dem  Baume  belauscht»  betitelt:  Der  Blumenatrauss. 
Idille  de  Gessner»  kl.  4* 

ScbilperOOty  Conrad^  Maler,  ist  als  Lehrer  des  J.  van  Goyen  be- 
kannt.   Werke  kennen  wir  nicht  von  ihn^. 

Schflskj  9  Zeichner»  arbeitete  in  der  zweiten  Hälfte  des  18«  Jahrhun- 
derts in  Berlin.  Er  zeichnete  Landschaften  und  architektonische 
Ansichten.  D.  Berger  stach  nach  ihm  die  Ansicht  der  katholischen 
Kirche  zu  Berlin. 

Schiltlng^   s.  Schilking. 

Schiltknecht y    Johann  Reinholdt    Kupferstecher»  arbeitete  um 
1650  in  Leipzig*    Er  stach  Bildnisse»  aber  nicht  mit  grosser  Kunst. 

Cburfürst  Johann  Georg  ll  von  Sachsen.    Eines  seiner  bes- 
seren Blätter. 


Schimmel,  Joh.  Ludwig.  —  Schinardi«  GioT*         33S 

Schimmel 9  Johann  Ludwig»  Briefmler  aaa  wabncheiiiUch  »db 
Fonnscbocider ,  der  an  i6l5'  in  FnMikrait  a.  M.  lebte.  In  d«B 
bexcichiieleii  Jabre  gab  er  swci  Holsscbnitte  heraus»  welche  einen 
damali  Terübten  Diebatabl  snni  Gegenstande  haben. 

Schimon,  Ferdinand  »  Maler  ond  Singer,  geb.  u  Fitth  |?g6»  wid- 
mete sich  schon  frühe  der  Musik  uod  der  zeichDenden  Kunst,  und 
gelangte  besonders  in  München,  wo  er  als  k.  Hofsanger  Anstellung 
fand,  in  der  Malerei  zu  einer  bedeatenden  Stufe  der  Vollkommen« 
heit^  Er  malt  Portraite  ond  halbe  Fi^ren',  treffliche  Bilder» 
die  in  Auffassung  und  Darstellung,  so  wie  in  technischer  Besie- 
httng  höchst  lobenswerth  sind.  Besonders  schön  sind  seine  weiUi- 
chei^  Charaktere,  und  mit  erosser  Weichheit  gemalt.  Dann  haben 
wir  von  Schimon  auch  litnographirte  Blätter,  nach  den  eigene» 
Gemälden : 

1)  Ludwig  von  Spohr.  Compositeur,  Büste,  foL 

2)  EsSair,  berühmter  Schauspieler,  Büste,  fol. 

Schimon  9  fffax^  Maler,  geboren  zu  Pesth  l8o6,  besuchte  dieRnnst- 
schule  seiner  Vaterstadt,  und  begab  sich  l83l  cur  weiteren  Ausbil- 
dabg  Dach  München.  Er  malte  Bildnisse  uod  andere  Darstellun- 
gen.   Im  Jahre    i8o6  kehrte   er  tqu  München  wieder  nach  Pettk 


Schimpfermann^  G.  G.^,  Maler,  geb.  zu  Naumburg  um  iTfiOt  nejeh- 
nete  und  malte  ▼ersehiedene  Ansichten«  Thoeneirt  radirte  nach  ihm 
eine  Ansicht  der  Schulpforte. 

Er  radirte  selbst  einige  landschafUiche  Blatter« 

Schinagl  oder  Schinnagel,  Johann  Frans  ^  Maler,  ein  nads 

seinen  Lebensverhältnissen  unbekannter  Künstler,  arbeitete  wahr- 
schetnlicb  um  l66o,  als  Zeitgenosse  At*  Caspar  Ajnort.^  Dieser  ist 
bekanntlich  ein  bayerischer  Künstler,  und  wahrscheinlich  auch 
Schinagl.  Er  darf  aber  nicht  mit  Max.  Joseph  Schinnagel  rerwech- 
selt  werden,  welcher  später  lebte,  und  Landschaften  malte.  Im  B* 
V.  Aretin'schen  Cataloge  werden  zwei  Landschaften  mit  Ruinen 
angegeben,  welche  B.  Nothnagel  nach  einem  J.  F.  Schtnagel  raififft 
bat.  Wenn  diese  Angabe  richtig  ist,  so  hat  auch  unser  Künstler 
Landschaften  gemalt,  was  wohl  möglich  ist.  da  wir  Ton  ihm  ein 
mit  mythologischen  Figuren  staGTirtes  landschaftliches  Blatt  haben» 
welches  aber  Füssly  dem  M.  J.  Schinnagel  beilegt. 

l)  Die  Musen  und  dicPieriden  in  einer  Landschaft.  Linkt:  Gas. 
Amort  del.  Jo.  Schinagl  fec.    Geistreich  radirt,  4* 

Schinagl,  Marx,  Architekt,  kam  l63&  in  Dienste  des  Hofes  sn 
München,  wurde  l6il  Uofbaoamts- Adjunkt,  und  i654  Hofban- 
meister,  als  welcher  er  auch  die  Aufsicht  über  die  Wasserwerke 
hatte.  Zu  seiner  Zeit  gab  es  in  München  wenig  zu  hauen;  nur  die 
aoswärtigen  Klöster  bedurften  hier  und  da  eines  Planes*  Stach  l66l* 
Sein  Sohn  Franz  wurde  an  seiner  Stelle  Hofbaumeister,  hatte 
aber  ebenfalls  nur  mit  Reparaturen  zu  thun.  Anfangs  wurde  er 
zum  Bau  der  Theatioer- Kirche  in  München  gezogen,  aber  nach 
einiger  Zeit  wieder  entfernt,  ond  J.  A*  Yisardi  berufen.  Schinagl 
fertigte  einige  Flätfe  zu  Landkirchen« 

Schinagcl,  M.  J ,   ».  Schinnagel. 

Schmardi^   Gioranni,   Maler  von  Bologna,  war  Schüler  van  Gab.Fer. 
rantini,  aber  nur  ein  mittelmässiger  Meister.  Seiner  erwähnt  MalTasia. 


S36      '  Schindel,  Job.  Wolfgaog.  —  Schindler«  Job. 

Schindel 9  Jobano  Wolfgan^,  Biiaiwoer  tod  Augsburg,  maeb»« 
•ich  durch  seine  GrabnonumeDte,  die  man  daselbst  in  der  8t.  Anna- 
kirche  und  auf  dem  eyangelischen  Gottesacker  sieht,  einen  rütuo* 
lieben  Namen.    Starb  1774  im  83*  Jahre. 

Schindel,  Rosin^  Elisabeth ,  Stempelschneiderin  von  Leipzig, 
arbeitete  um  i?05  in  Berlin.  Wir  haben  von  ihr  neben  anderen  eine 
Medaille  auf  die  Königin  Sophie  Charlotte  von  Preussen,  eine  mit- 
telmüssiga  Arbeit.  Dann  schnitt  sie  auch  in  Edelsteine  i  und  bos- 
sirte  kleine  Bilder  in  Wachs. 

Schindel  9  B.,  8.  Schendel. 

Schindler,  Jakob,  Maler  und  Chorherr  von  Luzein,  oder  viel, 
mehr  nur  Kunstliebhaber ,  lebte  um  1670*  Er  zeichnete  und  malte 
Bildnisse.  Jenes  des  Schultheissen  Christoph  Pfyffer  von  Lazero 
(l674)  hat  er  selbst  geätzt 

Schindler,  J.,  Pastor  der  Andreaskirche  zu  Braunschweig,  raclirte 
auch  in  Kupfer,  und  ist  somit  unter  die  Kunstdilettanten  zuse- 
tzen.   Der  übige  Jakob  Schindler  wird  wohl  nicht  derselbe  seyo. 

Portrait  des   Pastor  M.  Zachäus  Faber  zu  Chemnitz.   Obiit 
l622.  Oval  mit  allegorischen  Figuren »  fol. 

Schindler;  Johann,   Maler,  blühte  in  der  zweiten  Hälfte  des  i7' 
Jahrhunderts.   Er  hinterlicss  Landschaften.    F.  Uenricus  stach  M 
^   nach  ihm  eine  grosse  Ansicht  von  Carlsbftd. 

Schindler,  Anton  Joseph,  Kupferstecher  zu  Ollmütz/blühte  pm 
1724-    Folgende  Blütter  kannte  Dlabacz  von  ihm. 

1 )  Das  Marrenbild  mit  der  Ansicht  des  Prämonstratenser  Klo- 
sters auf  dem  heil.  Berg  bei  Ollmijtz.    Oval  8. 

2)  Johannes  Sarkander  im  Kerker,  Titelblatt  zu  Bylansky^s  Coe* 
lum  vivum  1724 1  fol. 

Schindler,  Philipp  Ernst,  Emailmaler,  geb.  zu  Dresden  1723. 
Hess  sich  1750  in  Wien  nieder,  und  wurde  daselbst  1770  Direktor 
der  k.  k.  Akademie,  wie  Mensel  in  seinem  Künstler -Lezicon  be- 
hauptet. Dieser  Schindler  soll  die  Kunst ,  Farben  durch  Schmel- 
zen auf  Gold  zu  tragen  ,  in  hohem  Grade  besessen  haben.  Star!» 
im  ersten  Decennium  des  19.  Jahrhunderts. 

Schindler,  Johann,  Zeichnet*  und  Landschaftsmaler,  wurcklTT? 
zu  Wien  geboren,  und  an  der  Akademie  daselbst  zum  Känstler 
herangebildet.  Später  wurde  er  Professor  der  Zeichenkunst  an  att 
'  NormaUchuIe  von  St.  Anna ,  und  dann  auch  Mitglied  der  Akade- 
mie der  Künste.  Schindler  malte  landschaftliche  Darstellungen,  und 
radirte  mehrere  derselben  in  Kupfer;  dann  radirte  er  auch  Bauni- 
sludien,  Thiere,  Figuren  elc  In  StoeckePs  Sammlung  (durch  Ar- 
terie et  Comp.  f859  in  Wien  versteigert)  waren  105  Blätter  von  dieie» 
Künstler.  Die  unten  folgenden  Blätter  sind  sehr  geistreich  behiD* 
delt.    Starb  um  1838. 

I  >  Eine  Folge  von   6  Landschaften   mit  Figuren  und  TbiereSi 

unter  eigenem  Titel.  Erstes  Heft.  Wien  bei  Kettner,  iai2.q<>*^ 

2)  Verschiedene   Vorstellungen    gezeichnet    unt)   geätzt  voa J' 

Schindler.  Zweites  Heft,  enthaltend  10  Blätter  Landschsttes 

und  figürliche  Gegenstände»  qu.  4« 
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3)'Etae  Folge  von  Uthographirten  Naohbüdangen  von  8  Origi» 
nabeichnaogen  Am  beriihmtett  J.  H.  Roos  in  der  fürstlich 
Bslerhazy*s(£en  Sanmioog.  Die  «rtten  vier  Blätter  enohie- 
Beo  18269  die  aaderen  vier  wnrdfD  vereprochen ,  au.  fol. 

4)  Fot-Pourri.  Ein  kleines  Geschenk  für  lange  Zeienner.  Im 
Jahre  i825  waren  4  Hefte  Tollendet« 

Schindler  9  Albrecht  9  Maler,  geb.  zu  Engelsberg  in  österreichisch 
Schlesien  1806*  besuchte  die  AJiademie  der  Künste  in  Wien,  und 
genoss  da  den  besonderen  Unterricht  des  Professors  P.  Fendi.  Mit 
einem  tüchtigen  Talente  begabt,  widmete  er  sich  der  Genremalerei, 
and  lieferte  m  kurzer  Zeit  verschiedene  Gemälde  ^  die  ihm  nicht  ' 
nur  einen  ausgezeichneten  Rang  unter  den  Künstlern  seines  Vater* 
landes  sichern,  sondern  im  Allgemeinen  zu  den  besten  Werken  die* 
ser  Art  geboren.  Darunter  eind  auch  treffliche  militärische  Scenen» 
Eines  der  früheren,  1834  gemalt,  .sieht  man  seit  einigen  Jahren  in 
der  Gallerie  des  Belvedere  zu  Wien.  Dieses  Bildchen  stellt  einen 
vertmndeten  Offizier  im  Capuziner  Kloster  liegend  vor,  wie  ihm 
der  Pater  die  letzte  Oelung  ertheilL  An  dieses  Gemälde  reihen 
sich  mehrere  andere  eben  so  schön  gedachte,  als  meisterhaft  ge- 
malte militärische  Scenen  und  andere  Bilder,  wie  die  letzte  Pilger* 
reise,  das  Almosen,  1840;  italienische  Räuber  einen  Reisewagen 
überfallend,  lithographirt  von  A.  Selb  für  den  Triester  •  Kunstver* 
ein  i84l* 

Dieser  Künstler  sUrb  zu  Wien  1842« 

Schindler ,  '  Carl  9  Zeichner  und  Maler  zu  Wien,  ein  jetzt  lebender 
Konstier,  ist  durch  verschiedene  Zeichnungen  zum  Stiche  Tür  lite- 
rarische Werke  bekannt.  Er  componirte  auch  mehrere  Andachts- 
biider,  deren  ebenfalls  in  Nachbildung  bekannt  sind.  Seine  Ge- 
mälde bestehen  in  Genrestücken:  Der  Schwur  zur  Fahne,  lith.voo 
Lanzedelli  1842;  der  letzte  Abend  eines  Yerurtheilten,  lith.  von 
demselben  1842;  der  furagirende  Husar,  lith.  von  Lanzedelli,  der 
Weingartenhüter,  lith.  von  Herr. 

Schinkel;  Carl  Friedrich,  Dr.,  ein  Künstler,  der  im  Fache  der 
Architektur  eine  Bedeutung  hat,  wie  seit  vier  und  mehr  Jahrhun- 
derten kein  anderer  Meister,  und  im  Fache  der  bildenden  Künste 
den  merkwürdigsten  Geistern  seiner  Zeit  gleich  steht.  So  sagt  seinr 
Biograph,  Dr.  F.  Kugler,  Vorrede.  X.,  um  vorläufig  die  Stelle  zu 
bezeichnen,  welche  Schinkel,  seiner  künstlerischen  Thätigkeit  ge- 
mäss, in  dem  allgemeinen  kunsthistorischen  Entwicklungsgange 
einnimmt.  Kugler  ^ab  schon  1838  in  den  Hallischen  Jahrbüchern 
biographische  und  künstlerische  Notizen  über  diesen  Meister,  nach 
dem  Tode  SchinkeFs  erschienen  sie  aber  mit  Erweiterungen  unter 
dem  Titel;  Carl  Friedrich  Schinkel.  Eine  Charakteristik  seiner 
künstlerischen  Wirksamkeit  von  Franz  Kugler.  Mit  einem  Por^ 
trait  desselben  von  Teichel  nach  Tieck's  Büste  gestochen.  Berlin 
1842*    Diese  Biographie  liegt  den  folgenden  Blättern  zu  Grunde; 

0.  F.  Schinkel  wurde  178I  zu  Neu-Ruppin  geboren.  Seinen 
Vater,  der  das  Amt  eines  Superintendenten  bekleidete,  verlor  er 
schon  im  sechsten  Jahre.  Seine  erste  Bildung  erhielt  er  auf  dem 
Gymnasium'  seiner  Vaterstadt,  seine  spätere  auf  jenem  In  Berlin* 
Er  war  hier  bis  zur  ersten  Classe  vorgerückt,,  und  wandte  sich 
nunmehr,  einer  Neigung  folgend,  die  schon  frohzeitig  bei  ihm  her- 
vorgetreten war,  dem  ausschliesslichen  Studium  der  Kunst,  vor- 
nehmlich dem  der  Architektur  zu,  worin  ihn  der  Oberbaurath  Da<- 
vid  Gilly  ein  Jahr  lang,  und  dann  der  berühmte  Professor  und 


9M  Sdankel.  Cari  Friedrieb,  D& 

B«a-Infpektor  Friejrieii  G1II5  ootomchtoU .  wdehtr  aber  tdion 
im  29*  Jahra«  1800  starb*  Doch  war  GiUy,  vreloher  soartt  die  Rein« 
htit  und  die  Würda  dar  eriacbticlM»  Kunst  als  Oruadlai^a  de«  hö* 
heran  arcbitektonisahao  Stndinns  hinstallte,  und  dta  Leiitongen 
das  Handwarkaa  »1  ainar  adlaran  Schönheit  durehxnbildea  lich 
bemühte,  einer  derjenigen,  welche  auf  Sehinkel  eni»ehiedeueo  Ein- 
fluss  übten,  dessen  grossartige  Ideen,  zu  denen  er  sich  in  der  kur- 
;Ean  Zeit  seines  künstlerischen  Wirkens  im  Kampfe  gegen  die  da- 
malige verdorbene  Geschmacksrichtttng  emporgearbeitac  hatte ,  auf 
Sehinkel  als  eine  schöne  Grundlage  für  weitere  ßattrebnngen  über- 
gingen. Die  Hoffnungan«  au  denen  jener  einen  so  begrüadeten 
Anlass  gegeben  hatte,  sollten  dnrch  seinen  Sehüler,  der  ihm  weder 
an  lebendigem  Sinne  für  den  Ernst  der  Schönheit,  noch  an  Eoer- 

Sit  des  'Willens  und  ausgebreitetem  Talente  nachittand,  erialll  wer- 
en.  Zunächst  diente  der  plötzliche  Tod  des  Meisters  dazu,  Sehin- 
kel in  eine  ausgedehnte  Praxis  einzuführen,  und  ihm  so  eine  reiche 
Uebung  seiner  Künstlerischen  Kräfte  zo  gewähren.  Gilly  halte  ihm 
siämlich  kurz  vor  seinem  Tode  die  Leitung  seiner  architektoniscUn 
Geschäfte  übertragen,  und  diese  Arbeiten  masste  er  jetst  selbüt- 
atändig  fortführen.  Früher  war  er  vielfach  für  die  Ecknrtsteioiicke 
Fayence-Fabrik  beschäftiget,  indem)  er  Zeiehnangen  zu  allerhand 
Gefässeu  lieferte,  auch  Teller,  Vasen  u.  s;  w.  eigenhändig  mit  Ma- 
lereien versah.  Er.  hatte  hier  ein  festes  Einkommen ,  das  sich  auf 
300  ThI.  belief. 

Als  ein  zweiter  Moment  in  der  Bildnngsgeschichte  Schlokcri 
ist  eine  grössere  Reise  nach  Istrien,  Italien,  Neapel  }ix\d  Sicilicn, 
die  er  im  Jahre  i803  antrat,  zu  nennen.  Er  sah  bei  dieser  Gcie* 
genheit  zahlreiche  Monument«  der  classis^rhen  Architektur,  und  die 
schönen  Gegendep  des  Südens,  besonciers  die  von  Sicillen  veran- 
lassten ihn  auch  zu  mannigfachen  landschafiiichen  Studien»  wovon 
.seine  Mappen  ein  interessantes  Zeugniss  geben«  Eben  so  uotcr- 
,lless  er  nicht,  für  bildliche  Darstellung  der  menschlichen  Gestalt 
Studien  nach  den  Gemälden  der  grossen  Meister,  besonders  Ra' 
fael's,  nach  den  parrlienonischen  Sculpturen,  auch  unmittelbar 
nach  dem  Leben  zu  machen,  und  als  Lektüre  dienten  ihm  Ficb- 
tfi's  Werke. 

Völlig  ausgerüstet,  um  das  Bedeutendste, in  seinem  eigeotbiini' 
liehen  Fache  beginnen  zu  können,  war  Sehinkel  nach  Berlin  zu* 
rückgekehrt;  allein  die  Zeitereignisse  traten  von  1806  an  allen  be- 
deutenden architektonischen  Unternehmungen  in  Preussen  beDiaieD<^ 
in  den  Weg.  Sehinkel  wusste  indess  den  Ristchthuin  »eines  Tslen* 
tes  nach  einer  andern  Semite  zu  benützen ;  er  ward  Landsch«ttS' 
maier,  und  eine  Reihe  dar  merkwürdigsten  Erscheinungen  in  ^^' 
sem  Fache  der  Kunst  verdankt  den  traurigen  Verhältnissealler 
Zeit  ihre  Entstehung.  Es  sind  dioss  auf  eine  brillant  decoratire 
Wirkung  berechnete  Dioramen -artige  Bilder,  deren  wir  weiter 
unten,  nach  Aufzählung  der  architektonischen  Werke,  näher  ß*' 
denken.  Seine  architektonisch-landschaftlichen  Bilder  fandea  such 
bald' die  vollste  Anerkennung,  und  seine  perspektivisch -optischen 
Darstellungen  betrachtete  Niemand  ohne  Bewunderung«  2u  sein''' 
Gönnern  gehörte  namentlich  Gneisenau,  für  welchen  er  vieles 
malte.  Der  General  nahm  an  diesen  Arbeiten  grosses  Intsress<!> 
und  correspondlrte  mitten  aus  dem  Lager  und  dem  Geläse  ott 
Waffen  mit  üim  über  alle  Einzelheiten  des  Auszuführenden-  D^'!'' 
malte  Sehinkel  auch  für  Hrn.  Wilhelm  Gropius,  zu  dessen  Faaii^'' 
der  liünatler  stets  im  freundschaftlichen  Verhältnisse  blieb,  eioe  be- 
deutende Reihenlolge  von  Bildern  für  öffentliche  Ausstellaii(|[^'' 
von  1803  —  I8l4*    Inzwischen  malte  aber  Sehinkel  noch  uoifss««^' 
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dM«  Werk«,  womoter  ^as  Paoorama*  von  Mermo  ca  d^ii  Mha« 
aten  gehört. '  Dann'  malte  er  einen  Cyklcit  von  perttoektivifch^up- 
tiaehea  Bildern ,  die  apätcr,  so  wia  daf  Panoramii,  Gropius  kaufte, 
Aof  diesen  folgte  eii#xweiter  Gyclüs  iShnUcber  Gemälde ,  welche 
«benfalls  £igentbum  desselben  wor«lan.  Sie  sind  zn  Grunde  ge- 
gangen, so  wie  die  meisterhaften  Darstellungen  der  sieben  Welt- 
%vunder.  Der  Theater  •  Inspektor  und  Decorationsmaler  Carl  Gro- 
pios  besitzt  ^ber  noch  mehrere  Shizxen.  Letzterer  wurde  von  Schin- 
kel  in  dieses  Kunstfach  eingel'iibrt,  und  er  leistete  dann  dem  Met* 
ater  bei  seinen  Arbeiten  hülfreiche  Hand.  Desswe^en  is.t  Gropius 
im  Besitze  einer  grossen  Menge  Schinkersc^er  Zeichnungen  und 
ausgeführter  Skizzen.  An  diese  Gemälde  reihen  sich  dann  noch 
snehrere  gro6se  Tapetenbilder,  deren  Inhalt,  so  wie  jener  der  ge*^ 
nannten  Malereien,  wir  weiter  unten  näher  bezeichnen,  in  der 
Abtbetion g  über  die  Gemälde  des  Meisters.  Es  sind  diess  die  Werke 
aus  SchinUers  früherer  Zeit,  Beweise  einer  grossen  Regsamkeit 
und  Energie  seines  Talentes.  Doch  war  es  in  jener  Periode  nicht 
die  Malerei  allein,  welche  ihn  beschäftigte:  er  übte  dieselbe  auch  als 
königlicher  Architekt  noch  einige  Jahre«  da  erst  nach  hergew 
atelltem  Frieden  die  Kunst  der  Architektur  ihre  Blöthen  entialten 
konnte. 

Im  Jahre  i8lO  hatte  Schinkers  amtliche  Thätigkeit  im  Baufache 
begonnen,  indem  er  als  Assessor  in  die  neu  errichtete  Baudepu- 
tation gesetzt  wurde.  Nach  erkämpftem  Frieden  wurde  er  schnell 
von  den  mannigfachsten  Arbeiten  in  Anspruch  genonunen«  bedeut« 
same  architektonische  Unternehmungen  boten  ihm  Gelegenheit,  sich 
Bunmehr  in  seiner  vollsten  Meisterschaft  zu  zeigen»  und  in  kurzer 
Zeit  wurde  er  zu  den  einflussreichsten  Stellen  befördert*  Im  Jahre 
1811  hatte  ihn  die  k.  Akademie  zu  Berlin  unter  ihre  ordentlichen 
Mitglieder  aufgenommen,  im  December  1820  ward  er  Professor  bei 
derselben  und  Mitglied  des  akademisclien  Senates.  Im  Mai  i8lS 
rückte  er  in  die  Stelle  eines  geheimen  Oberbaurathes  auf;  I819 
wurde  er  Mitglied  der  technischen  Deputation  im  Ministerium  tür 
Handel,  Gewerbe  und  Bauwesen.  Im  Jahre  i839  erhielt  er  die 
höchste  Stelle,  welche  der  Staat  für  das  Fach  der  Architektur  dar* 
bietet«  die  des  Ober-Landes-Baudirektors.  Von  seinem  Köpige» 
von  auswärtigen  Fürsten,  von  gelehrten  und  künstlerischen  Gesell- 
schaften, ward  ihm  vielfache  Anerkennung  zu  Theil«  ebenso,' wie 
die  Stimme  aller  Gebildeten  der  Nation  seine  hohe ,  oder  vielmehr 
einzige  Bedeutung  bald  anzuerkennen  gewusst  hatte.  Worte  klein* 
liehen  Sinnes  sind  längst  verhallt. 

Die  schönste  Entwicklung  seiner  künstlerischen  Kräfte  .scfiieii 
den  Tagen  seines  Alters  vorbehalten,  als  Friedrich  Wilhelm  IV*« 
ein  Fürst,  der,  wie  wenige«  die  erhabene  Bedeutung  der  Kunst« 
und  vor  Allem  die  der  Architektur,  erkannt  hatte,  den  Thron  sei- 
ner Väter  bestieg.  Aber  das  Schicksal  hatte  es  anders  bescliiossen« 
Schqn  längere  Zeit  war  SchinkeFs  Gesundheit  bedenklichen  Zufal- 
len unterworfen  gewesen,  im  Sommer  des  Jahres  l84o  aber«  un- 
mittelbar nach  der  Rückkehr  von  einer  CiXrreise,  erlagen  seine 
Kräfte  einem  organischen  Gehirnleiden.  £r  verfiel  in  einen  be* 
ainnungslosen  Zustand,  aus  dem  er  bis  an  seinem  Tod»  der  erst 
nach  13  Monaten  erfolgte,  nicht  wieder  erwachte.  Am  fi.  Oktober 
l84l  starb  Schinkel.  Eine  unzählige  Menge  von  Leidtra^eaden 
begleitete  ihn  zu  seiner  letzten  Iluhestätte  nach  der  Friedrichwer- 
derkirche« ein  Trauerzug,  wie  ihn  die  grosse  Residenz  selten  ge- 
sehen hat.  In  der  Vorhalle  des  von  ihm  erbauten  Museums  liesa 
der  König  das  Standbild  des  Künstlers  in  Marmor  aif fsteilen» .  und 
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db  .ArchiteKton  Berliot  eittcfateleii  ihm  Muf  seioem  Grtb«  an  Mo- 
nument,^ wozu  eio0  Zeichaung  Schinkel't  benutzt  wurde«  welche 
dteter  fiir  einen  seiner  hoben  Gönner  entworfen  hatte.  Eine  aus 
IVIonoltthen  von  Granit  erbaute  Gruft  enthält  »eine  irdiechen  Utber- 
rette,  und  der  Monolith,  der  sie  bedeckt,  ist  mit  seinem  Namen 
bezeichnet.  Das  Monument  selbst  besteht  ans  einer  Stele  von  Gra- 
nit mit  einer  Krönung  von  Bronze. 

.   SchinkeTs  künstlerische  Richtung  im  Allgeoieineo. 

Diese  ist  mit  Entschiedenheit  sils  eine  classische  zu  be^eichneD. 
Am  unmittelbarsten  ergibt  sich  diess  aus  der  Betrachtung  seioer 
architektonischen  Werke,  in  denen  «vorherrschend  die  Formen  der 
antiken  Baukunst  die  Grundlage  bilden,  und  zw^r  in  einer  Weise, 
welche  durchweg  auf  die  edelste  Blüthezeit  dieser  Kunst ,  auf  die 

friechischen  Werke  aus  dem  Zeitalter  des  Perikles,  zurückgeht. 
chinkel  hat  uns  den  reinen  Stvl  dieser  Werke»  den  lebeosvolleo 
Organismus  ihrer  Bildung^  die  befriedigende  Harmonie  ihrer  Com- 
Position  aufs  Neue  zur  Anschauung  georacht.  Aber  er  steht  nicht 
unter  der  Bothmässigkeit  seiner  Vorbilder.  Ohne  zwar  die  EinzeU 
heiten  der  griechischen  Architektur  willkührlich  zu  zerstückeln, 
ohne  den  inneren  Zusammenhang,  durch  den  sie  bedingt  «virü, 
aufzulösen,  weiss  er  ihre  Formen  nicht  nur  dem  jedesmaligen  äus- 
seren Bedürfnissen,  wo  ein  solches  gebieterisch  bestimmend  gegen- 
übersteht, mit" Geschmack  anzupassen^  weiss  er  überhaupt  nicht 
nur  ihr  gegenseitiges  Verhältniss  zu  dem  beabsichtigten  Eindrucke 
auf  den  Sinn  des  Beschauers,  nach  dieser  oder  jener  Richtung  bia 
mannigfach  zu  raodificiren;  auch  in  ganz  neuer  und  eigenthümli- 
eher  Zusammenstellung  führt  er  uns  diese  Formen  vor,  ganz  neae 
find  eigenthümliche  Compositionen  lasst  er  aus  dem  inneren  Gel« 
ste  der  antiken  Kunst  sich  mit  vollkommener  Freiheit  entwickeln. 

Diess  ist  ein  Funld ,  der  hier  zunächst  mit  Nachdruck  hervor- 
zuheben .  seyn  dürfte.  Die  Aufnahme  der  antiken  ForoaeA  für  die 
Zwecke  unserer  heutigen,  Architektur  wird  gewöhnlich  mit  dem 
bequemen  Worte  »der  Nachahmung«  abgefunden,  und  allerdings, 
wenn  man  im  Volksgarten  zu  Wien  einen  Theseustempel,  in  Lon- 
don ein  Erechtheum  (als  St.  Pancratiuskirche  )  erbaut,  so  ist  das 
'^  eben  nichts  weiter  als  Nachahmung,  und  es  kann  eine  solche  Co- 
pie  im  besten  Falle  nur  das  Verdienst  einer  geschickten  Nachah- 
mung haben.  Wesentlich  verschieden  aber  ist  es  schon,  wenn  mao 
ein  Gebäude ,  dessen  Facade  etwa  durch  eine  griechische  Säulen- 
halle gebildet  wird»   ohne  ein  bestimmtes  Vorbild  für  letztere  auf* 

ooiftehrte.    Denn  wo   es  die  Absicht  ist,    eine  Architektur  aus  Säulen 

'  ^lund  horizontaler  Decke  zu  bilden,  da  tritt  uns  überall  die  grie-  • 
chische  Kunst  in  einer  Vollendung,  in  einer  fast  naturnothwendi-  j 
gen  innerlichen  Consequenz  entgegen,  dass  nur  für  seltene,  gapi  j 
vereinzelte  Fälle  abweichende  Combinationen  der  Architekturtheile  i 
denkbar  seyn  dürften ;  —  da  werden  somit  die  griechischen  For- 
men,  weniger  als  Vorbilder,  vielmehr  nur  als  Mittel  der  architek- 
tonischen Darstellung  betrachtet  werden  müssen.  Wie  diese  For- 
men aber,  sowohl  in  ihrem  gegenseitigen  Verhältniss  als  in  den 
besonderen  Eigenthümlichkeiten  ihrer  Bildung  die  mannigfach- 
sten feineren  Unterschiede  gestatten,  wie  die  für  architektonischen 

*  ^  Schmuck  bestimmten  Theile  in  den  wechselnsten  Gestaltungen  sus' 
zufuhren  sind,  braucht  hier  nicht' weiter  dargelegt  zu  werden;  g^* 
rade  abet  darin ,  wie  der  Architekt  diese  gegebenen,  diese  fast  pa* 
tarnothwendigen  Formen   für   seine   Zwecke  verbindet,  zeigt  sich 
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Noch  woniger  ab«  JbMiii  iron  tnltr  bloiMfo  NtehahoMi^fP  jrit- 
chischer  Arehitoktar  die  Rede  seyn,  wo  et  sieh  um  gröteere*  &iii* 
positioiieii  im  Style  dieter  Kaust  headelt.  I}a$  wesentlich  Cluirak* 
teristisciie  der  'griechischen  Architektur  als  solcher  besteht  eben 
vorzogsweiKe  nur  in  jener  Säalenhalle,  wie  dteeelbe  m.  B.  die  Fronte 
oder  gesaramte  Umgebung  der  Tempel  bildet;  wenigstens  sind  uns 
von  anderweitigen  architektoniechen  Compositionen  nur  sehr  we* 
nige  Beispiele  erhalten.  Die  griechischen  Gebäude  erscheinen  uns 
demnach,  so  weit  wir  sie  kennen,  vorherrscliend  als  von  sehr  ein- 
facher Anlage;  wesentliche  Uoterschtede  werden  durch  abweichende 
Anlagen,  durch  complicirtere  Aufgaben t  durch  eine  Zusammenfti- 
gung  verschiedener  Massen  zu  einem  grösseren  Gänsen  n.  dgl.  her- 
vorgerufen. Hier  werden  die  Details  der  griechischen  Architektur 
üatürlich  durch  ihr  Verhältniss  zu  einem  veränderten  Organismus 
des  Ganzen  wiederum  mannigfach  modificirt  werden  müssen,  wer- 
den die  Säulenstellungen  selbs^  oft  nur  als  mehr  untergeordnete 
Tkeile  eines  grösseren  Ganzen  erscheinen.  Natürlich  kann  unter 
diesen  Umständen  gegen  die  Grundgesetze  der  griechischen  Kunst 
gar  arg  gesündigt  werden,  im  Allgemeintn  aber  sind  ihre  Formen 
keineswegs  in  so  enge >  Grenzen  beschlossen,  dass  sie  nicht  auch 
eine  weitere  Anwendung  für  veränderte  Zwecke  gestatten  aollten, 
dass  nicht  auch  reichere  Compositionen  im  griechischen  Geiste 
durchzuführen  wären,  ^ 

Hiebet  drängt  sich  uns  indess  eine  andere  Frage  Huf,  ob  näm« 
lieh  die  ^iechi9che  Architektur  bei  ihrer  mannigfachen  Beweg 
lichkeit  bei  unsern  Bauwerken  überhaupt  in  Anwendung  kommen 
soll?  Die  Frage  ist  nicht  leicht  zu  beantworten.  Gewiss  ist  der 
griechische  Architekturstyl  nicht  als  der  einzig  und  überall  gültige 
unter  denen ,  welche  die  Geschichte  der  Baukunst  ui^s  kennen 
lehrt,  zu  betrachten;  gewiss  reichen  die  griechischen  Formen,  wie 
sie  uns  vorliegen,  nicht  hin,  um  die  ganze  Reihe  derjenigen  räum- 
lichen Eindrücke  hervorzubringen,  die  wir  heutigen  Tages  zu  ei» 
Der  vollendeten  Befriedigung  unserer  Existenz  verlangen,  —  so  we- 
nig, wie  unsere  Technik  utid  unser  Baumaterial  sich  überall  ohne 
Zwang  diesen  Formen  fügen.  Wir  werden  somit  unbedingt  für 
mannigfache  Fälle  auch  andere  Formen  zur  Anwendung  bringen 
müssen.  Doch  können  wir  die  Elemente  des  klassischeu  Alterthnroe, 
welches  seit  drei  bis  vier  Jahrhunderten  ein  wesentliches  Studium 
geworden  ist,  nicht  plötzlich  zurückdrängen,  nicht  wie  mit  Einem 
Schlage  einen  neuen  Architektorstyl  erfinden,  und  statt  des  grie- 
chischen Styls  irgend  einen  anderen  der  Vorzeit  (z.  B.  den  gotht- 
schen )  tür  unsere  Zwecke  adoptiren.  Nicht  minder  ist  auch  der 
Umstand  in  Erwägung  zu  ziehen,  dass  ein  gütiges  Geschick  uns 
erst  in  der  jüngsten  Vergangenheit  die  reinen  Werke  des  griechi* 
sehen  Styls  kennen  gelehrt  hat,  wahrend  derselbe  nur  in  der  rö« 
mischen  Nachbildung  bekannt  gewesen  war;  dass  wir  somit  durch 
das  Studium  dieser  Werke  in  den  Stand  gesetzt  sind,  jene  geläu- 
terte Harmonie,  jenes  klare  Maass,  jenes  feine  Gefühl,  worin  eben 
die  wesentlichen  Vorzüge  der  griechischen  Kunst  bestehen,  wieder« 
um  in  uns  aufzunehmen,  und  auch  die  neuen  künstlerischen  Ele- 
mente, die  wir  für  unsere  heutigen  Bedürfnisse  anzuwenden  für 
nöthig  finden,  im  griechischen  Geiste  durchzubilden.  Wir  können 
uns.  fall^  unserer  Kunst  eine  grossartigere  Zukunft  entgegen  kom- 
men sollte,  einen  architektonischen  Styl  ins  Leben  eingeführt  den- 
ken, der  auch  in  den  Hauptformen  sich  als  ein  neuer  und  eigen- 
thümlicher  zeigte,  dessen  Behandlung  aber  nichts  desto  weniger 
aus  der  griechischen  Gefühlsweise  hervorgegangen  wäre,  und  des- 
sen Werke  somit  auf  keine  Weise  fremdartig  neben  den  Anlagen 
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eines  fvirKKohni  grieohisolMii  8t;]s  dattänden.  In  Sohinl;«!*!  Wer- 
ken  aber  finden  nir  die  nierkwürdi^9ten  Aadeutttncen»  im  Einzel- 
nen die  überzeugendsten  Resultate  in  Besug  auf  die  Ausbildung 
eines  architektonischen  Styls,  der  die  abweichenden  Bedürfnisse  der 
Gegenwart  nach  jenem  olusstschen  Sinne  gestaltet» 

Die  streng  classische   Richtung  SchinkeVs  muss  natürlich  die- 
jenige, die  man  im  Gegensatze  g<*gen  diese  als  die  romantische  be- 
zeichnet, ausschliessen,  dassihm  aoer  gleichwohl  die  vollkommenste  Er- 
griindung  der  romanischen  (mittelalterlichen)  Baustyle  nicht  fremd 
war,  dass  er  auch  in   diesen  sich  mit  geistreicher  Benütznng  aller 
Mittel,   welche  sie   darbieten,   zu   bewegen   verstand',    geht,   auch 
wenn  nicht  andere  Umstände  zu  diesem  Schlüsse  berechtigten,  über- 
zeugend aus  seinen  Architekturgemälden ,  aus  seinen  Entwürfen  zu 
einer  vollständigen  Restauration   der  berühmtesten  gothischen  Do- 
me,  so   wie  besonders   aus  seinen,    für  die   k.  Theater  zu  Berlin 
entworfenen  Decorationen  hervor.    Eine   unmittelbare  Anwendung 
solcher  Studien  auf  die  Architektur  seihst  findet  in  seinen  Werken 
nicht  statt,  und  wo,  —  zumeist  ohne  Zweifel  auf  äussern  Anlass  — 
einzelne  seiner  architektonischen  Werke  in  einem  romanischen  Style 
engelegt  sind ,   da  tritt  nichts,  desto  'weniger  die  Consequenz  jener 
Richtung  wiederum  charakteristisch  hervor.   Denn  natürlich  konnte 
es  bei  der  romantischen    Reaction,   die  unsere  gesammte   Kunst  in 
den  ersten    Decennien   dieses  Jahrhunderts   durchzumachen   hatte, 
nicht   fehlen»   dass  auch  hiervon  sich  Einwirkungen   in  seinen  ar- 
chitektonischen Leistungen  zeigen  müssten,  dass  auch  von  ihm  Ent- 
würfe in  einem  mittelalterlichen  Baustyle  begehrt  wurden.    So  fin- 
den sich  mehrere  Werke  von  ihm  (theils  ausgeführt,  theils  nur  im 
Entwürfe),   welche   der  Richtung  des  gothischen  Baustyles    folgeo. 
Aber  Schinkel  bemühte  sich«  auch  diesen   nicht  minder  nach  den 
Frincipien    der  classischen  Kunst  umzubilden.    Ob   indessen  eine 
solche   Umbildung  im  Allgemeinen  zu  den   erwünschten  Erfolgen 
führe,  lässt  Kugler  dahin  |;estellt  seyn.   Für  unmittelbare  Aufnahme 
des  Sogenannten  byzantinischen  Baustyles,  dessen  Zweckmässigkeit 
für  unsere   heutigen   Bedürfnisse   durch  einige   der   bedeutendsten 
Architekten  in  den  südlichen  und  westlichen  Gegenden  unsers  Va- 
terlandes vertreten  wird,  finden  sich   keine  Beispiele  unter  Schin- 
keVs  architektonischen  Leistungen;  Kugler  vermuthi^t  aber,  dass 
das  Resultat,  auf  welches  jene  Männer  hinzustreben  scheinen,  sich 
am  Ende  mit  den  neuen   Gestaltungen  der  classischen  Kunst,   für 
welche  Schinkel  die  Beispiele  gegeben  hat,  in  harmonischer  Weise 
vereinigen  dürften. 

Was  in  diesen  Bemerkungen  über  SchinkeKs  Wirken  im  Fache 
der  architektonischen  Kunst  im  Allgemeinen  gesagt  ist,  wird  sich 
bei  einer  Uebersicht  seiner  Leistungen  näher  nachweisen  lassen. 
Günstige  Gelegenheit  zur  Aufstellung  einer  solchen  Uebersicht 
bietet  die  von  ihm  herausgegebene  Sammlung  seiner  architektoni- 
schen Entwürfe,  auch  wenn  sie  nicht  zur  Ausführung  gelangt;  doch 
überall  für  die  Ausführung  bearbeitet  sind,  dass  sie  somit  in  un- 
mittelbarer Beziehnqg  zu  den  Interessen  und  Bedürfnissen  der  Ge- 
genwart stehen, 'durchweg  wenigstens  die  Bestimmung  hatten,  aus 
dem  Gedenken  des  Künstlers  verkörpert  in  das  Leben  der  isegen- 
wart  hineinzutreten.  In  den  frühesten,  wie  in  den  spätesten  Hef- 
ten ist  CS  der  Styl  der  griechischen  Architektur,  in  welchem  Schin- 
kel sich  mit  eben  so  inniger  Hingebung,  wie  mit  freier  Meister- 
schaft bewegt.  Doch  ist  zu  bemerken ,  dass  die  aus  diesem  Ele- 
mente hervorgebildeten  neuen  Formen  mehr  den  spätem  Heften, 
•  die  Vopsiiclie  einer  Aneignung  tles  golhisclien  Styles  für  die  eigen» 
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tiiömliche  RiohttMif^  ttohr  der  Iriihereii  angehören.  Vielei  ron  dem 
Wichtigsten»  was  er  geleistet,  ist  nur  im  Entvfurfe  vorbanden, 
aber  gewiss  aiuf  keine  Weise  verloren,  und  wird  auch  so  von  dem 
entschi^ensten  Einflüsse  auf  den  weiteren  Gang  der  Kunst  blei* 
ben.  Schon  ist  eine  Schaar  ^on  zum  Theil  höchst  vorzüglichen 
Schülern  und  Nachfolgern  dn,  welche  sich  seine  Principen  mit  le- 
bendigem Sinne  angeeignet  haben,  und  dieselben  in  den  mannig- 
fachsten Leistungen  zur  weiteren  Anwendung  bringen;  schon  ist 
in  und  bei  Berlin  eine  Menge  yon  Gebäuden  emporgestiegen,  die 
durch  ihren  schönen,  reinen  Styl  auf  die  bedeutsamen  Einflüsse 
des  Meisters,  von  dem  dieser  Styl  ausgebildet  wurde,  zurückden- 
ten*  Zwar  finden  sich  bisher  im  Ganzen  noch  fast  gar  keine  An- 
lagen von  höherer,  monumentaler  Bedeutung  unter  diesen  Gebäu- 
den» sie  sind  fast  sämmtiich  nur  für  den  Bedarf  des  täglichen  Le- 
bens bestimmt,  aber  auch  so  bieten  sie  in-  der  Fassung  des  Ganzen 
nnd  in  schmückenden  Einzelheiten,  mannigf.ich  interessante  Bei- 
spiele dar.  Der  grössere  Theil  derselben  besteht  aus  Landhäusern* 
An  diesen  Gebäuden  treten  besonders  die  freieren  Elemente  von 
SchinkePs  späteren  architektonischen  Leistungen,  —  zuweilen  zwar 
in  einer  Weise,  die  sich  vviederum  von  der  gemessenen  Consequenz 
SchinkePs  mehr  oder  weniger  z&  entfernen  scheint.  Kugler  hndet 
die  Ursache  eines  Theiles  darin ,  dass  diese  Gebäude  zumeist  von 
jüngeren  Architekten  gebaut  sind,  bei  denen  das  Höchste,  was  der 
Künstler  aus  eigener  Kraft  zu  erringen  hat,  das  Maass  in  der 
Kunst  noch  nicht  in  gleicher  Weise  zuai  Bewusstseyn  hervorge- 
drungen seyn  möchte;  anderen  Theils  darin,  dass  auch  diess  Mo- 
numente in  der  Entvricklunt;  der  Architektur  selbst  sind,  in  denen  na- 
türlich, da  man  nach  einem  noch  nicht  vollendeten  Ziele  hin- 
strebte, da  man  sich  somit  dieses  Zieles  noch  nicht  mit  voller 
Deutlichkeit  bewusst  war,  das  Maass  nur  um  so  schwerer  gefun- 
den werden  konnte.  Jedenfalls  abec.  spricht  sich  in  der  Mshrzahl 
dieser  Leistungen  ein  frischer ,  zumeist  sehr  gehaltvoller  Lebens- 
drang aus,  der  die  schönste. Zukunft  zu  verheissen  scheint,  und 
dessen  Leistungen  von  denjenigen  unendlich  verschieden  sind,  die 
für  ähnliche  Bedürfnisse  ( einige  wenige  Beispiele  ausgenommea) 
etwa  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  hervorgebracht  wurden. 

Werke  im   antiken   Architekturstyle* 

Kugler  eröffnet  diese  Uebersicht  von  Schinkers  Werken  mit 
dem  Entwürfe  für. das  liönigsschloss  in  Athen,  indem  hier  auf  dem- 
jenigen Boden,  der  die  schönsten  Blüthen  griechischer  Kunst  ge- 
tragen hat,  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  mit  den  Denkmalen  der 
Ferikletschen  Zeit,  eine  entschiedene  Wiederaufnahme  der  grie- 
chischen Bauformen  durch  eine  innere  Nothwendigkeit  beningt 
schien.  Schinkel  erhielt  1834  den  ehrenden  Auhrag  zu  diesem  Ent- 
würfe, der  aber,  so  wie  jener  von  Klenze,  nicht  znr  Ausfuhrung 
kam,  da  bekanntlich  Gärtner's  Plan  vorgezogen  wurde.  Jener  von 
Schinkel  ist  aber  desswegen  für  die  Kunst  nicht  verloren,  indem 
er  jetzt  auf  12  Blättern  im  grössten  Folioformate  in  meisterhafter 
Abbildung  vorliegt.  Diese  Blätter  bilden  die  ersten  drei  Meferun- 
gen  eines  Prachtwerkes  unter  dem  Titel:  Werke  der  höhern  Bau- 
kunst, für  die  Ausführung  erfunden,  und  dargestellt  von  Dr.  G. 
F.  Schinkel.  Eine  Beschreibung  und  einen  kleinen  Grundrtss  der 
ganzen  Anlage  gab  früher  A.  F.  von  Quast:  Mittheilungen  über 
Alt-  und  Neu -Athen  S  55.  Der  Architekt  folgte,  die  gegebene 
Räumlichkeit  mit  Umsicht  benutzend,  den  unregelmässigen  Linien, 
welthe  die  alte  Mauer  der  AkropoHs  über  ihrem  östlichen*  Abhänge 
beschreibt«  Hess  auch  die  westliche  Seite  der   neuen  Anlage  har- 

16^, 
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niMihch  tidi  gegtn  di«  tfinselBea  ▼orhtocbn«»  OeliSude  ecttalten, 
und  führte  den  gansen  Bau  mit  Aasnalmie  einzahier  Theiie  nur  in 
der  Höhe  eines  Hauptgetchoetef  durch,  und  die  vorhandenen  Hei« 
ligthümer  tollten  durch  mannigfache  Gartenanlagen  damit  verbunden 
werden.  Hier  war  e»  minder  nöthig,  den  Bau  aU  eine  schirmende 
Veste  gegen  das  Ungemach  der  Witterang  dorchauführen ;  hier 
harn  es  vonr.ngsweise  darauf  an,  Bedeckung  gegen  die  Strahlen  der 
Sonne  und  gegen  die  kurze  Dauer  des  Winterregens  zu  gewahren, 
im  Uebrigen  aber  der  freien  Lutt  so  viel  Zugang,  so  viel  Bewegung 
als  möglich  zu  verstatten.  Daher  sind  im  Inneren  der  Anlage  lo 
■viel  verschiedene  grösser«  und  kleinere  Gartenhöfe ,  zumeist  mit 
schattigen  Säulenhallen  umgeben,  angeordnet,  öffnen  sich  die  b^ 
deutendsten  Räume  ebenfalls  durch  freie  Säulenstellungen  ^egen 
diese  Höfe,  ziehen  sich  auch  im  Aeussern  des  Schlosses  fast  über- 
all Säulenhallen  umher,  welche  kühlenden  Schatten  vor  den  Wän> 
den  der  "Gemächer  verbreiten. 

Als  eine  Anlage  von  verwandter  Beschaffenheit  erscheint  der 
Entwurf  zu  einem  Land  hause,  welches  im  Auttrage  des  regiereo- 
den  Königs  von  Preussen  unfern  von  Charlottenburg,  im  Park  von 
Sanssouci,  ausgeführt  werden  sollte.  Es  scheint  die  Absicht  gewe« 
sen  zu  seyn,  hier  das  Bild  einer  völlig  antiken  Villa,  mit  all  den- 
jenigen £inrichtungen »  welche  das  Leben  des  klassischen  Alter* 
thums  so  anmuthvoll  und  so  behaglich  gestalteten ,  neobelebt  io 
die  Gegenwart  einzuführen.  Ein  Säulen-Porticus  führt  in  das  Atrium 
des  Gebäudes;  zu  dessen  Seiten  sind  zwei  gewölbte  Rundsale,  dem 
Atriirai  reiht  sich  das  Tablinum  an,  diesem  der  mit  einem  xierli* 
chen  Peristyl  umgebene  Hof,  und  dem  letzteren  das  Viridarium, 
welches  ebenfalls  von  luftigen  Säulengängen  eingeschlossen  wird. 
Der  Entwurf  findet  sich  im  letzten  (XXVIII.)  Hefte  von  Schinkeh 
grösserer  Sammlung  architektonischer  Entwürfe ,  zugleich  mit  der 
geVimmten  Ausstattung  der  Anlage ,  in  der  Andeutung  der  Bild- 
werke, der  springenden  Wasser,  der  Gartenanlagen.  Eine  grössere 
Gartenanlage,  in  der  Gestalt  eines  Hippodroms,  ist  seitwärts  neben 
der  Villa  angeordnet,  und  nur  dieser  Hippodrom  ist  bis  jetzt  lur 
Ausführung  gekommen.  ' 

In  der  ganzen  Reihe  der  anderweitigen  Entwürfe  in  Schin* 
keVs  grössere^  Sammlung  finden  sioh  nur  wenige,  in  denen  der 
griechische  Architekturstyl  ohne  Modificationen  der  eine^  oder  sn* 
deren  Art  angewandt  ist.  Ausser  den  Plänen  für  rein  monumentaie 
Zwecke  nennt  Kugler  nur  die  beiden  kleinen  Gebäude  zu  den  Sei- 
ten des  Potsdamer  Thores  in  Berlin  (Heft  VlIL).  Es  sind  viersäu- 
lige  dorische  Prostyle,  durchweg  von  einer  Reinheit  und  Vollen- 
dung der  für  diese  Säulenordnung  überlieferten  architektonischen 
Formen ,  dass  sie  geradehin  als  eine  Wiederbelebung  des  Schön- 
sten, was  das  classische  Alterthum  hierin  geleistet  hat,  betrachtet 
werden  müssen.  Nur  im  JVlangel  der  decorirenden  Theiie  (der 
Akroterien  und  des  freiereu  Schmuckeis  in  den  Giebelflächeo  und 
Metopen)  stehen  sie  gegen  die  Werke  des  Alterthums  zurück.-^ 
Eine  einfache  Aufnahme  der  griechischen  Formen  zeigt  ferner  die 
Anlage  des  Triukbrunncns  zu  Aachen  (Heft  IV.),  ein  Rundbau, 
.  dessen  vordere  Seite  durch  einen  offenen  Halbkreis  .dorischer  Säu- 
len gebildet  wird,  und  dem  sich  zu  beiden  Seiten  niedrige  Porti- 
ken, ebenfalls  dorischer  Ordnung,  anschliessen. 

Bedeutsamer  bereits  erscheint  die  Anlage  der  Hauptwache  Ber- 
lins  (Heft  I.).  Hier  macht  sich,  bei  der  Anwendung  gnechischer 
Bauformen  schon  eine  eigenthümlich  freie  Behandlung  derselbeni 
sowohl  in  der  Hauptanlage,  wie  auch   in  liesonderen  EinzelheiteOf 
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bemerklich.  Der  Körper  det  Gebfiades  hat  einen  kasUllertigen 
Charakter:  feste  Mauern  mit  vorspringenden  Eckthürmen,  mit  einer 
kraftigen  reichgebildeten  Bekrönung  griechischen  8tylt  abschlies- 
send« Zwischen  den  beiden«Eckthürmen  tritt  eine  geräumige  Halle 
hervor»  welche  in  Form  eines  dorischen  Portikus  von  zwei  Reihen 
Sänien  gebildet  ist.  Im  Gebalke  erscheinen  statt  der  strengen  Form 
der  Tri'ßlyphen  des  Frieses  schwebende  Viktorien  in  Uautreliet',  auch 
im  Gesimse  einige  feinere  Verzierungen  als  gewöhnlich,  im  Gicbel- 
felde  fehlt  aber  noch  die  reiche,  vortrefflich  gedachte,  plastische 
CompositioB  ,  wodurch '  die  Viktorien  nicht  mehr  als  vereinzelter, 
willkührl icher  Schmuck  dastehen  würden.  —  Nach  Schinkels  Plan 
( Heft  XXIII. )  wurde  auch  die  Schloss wache  in  Dresden  erbaut, 
diese  gestattete  aber  keine  «o  bedeutsame  Hauptanlage.  Der  Haupt- 
theil  des  Gebäudes  ist  mit  einem  Portikus  von  reicher  jonischer 
Ordnang  geschmückt,  der  wiederum  (auch  mit  den  decorirenden 
Theilen),  ms  das  schönste  Muster  griechischer  Architektur  erscheint. 
Ihm  lehnen  »ich  zu  den  Seiten  zwei  niedrigere  Flügel  an. 

Zu  SchinkePs  grossartigsten   Bauanlagen  gehört  unstreitig  die 
des  Museums  zu  Berlin  (Heft  VI.  XVII.)*    Die  Anlage  des  Gebäu- 
des selbst  erscheint  ikn  Ganzen  sehr  einfach  9  grossartige  Hauptfor- 
men  fassen   die   zweifachen   Geschosse  auf  eine  würdevolle  Weise 
zusammen    und   geben    ihnen    die    Einheit.     Der  ChaHrakter   dieser 
Hauptformen  wird  durch  die  Architektur  der  Fa94de  bestimmt,  wel- 
che aus  einer  Halle   von  1-8  colossalen   jonischen   Säulen   und  den 
correspondirenden  Wandpfeilern  auf  beiden  Seiten  besteht.  In  dieser 
Halle  ist  der  junische  Baustyl    in  seinem  grossen  Reichthume  und 
mit  der  zartesten  Durchbildung   alles  Details   entwickelt.    Auch   in 
diesem  Werke  spricht  sich   nofs  Neue   der  reinste  Geist  des  classi- 
schen  Alterthums  aus,  mit  Aneignung  der  griechischen  Formen  für 
das  heutige  fiedürfniss,   besonders  dadurch,   dass  sich  die  Säulen- 
halle als   ein  integritender  Theil  einem  majestätischen  Ganzen  ein- 
ordnet, tind  nicht,  wie  gewöhnlich  im  Griechischen,  einen  blossen 
Vorbau  desselben   bildet.     Hinter   der   Mitte  dieser  Halle   ist   eine 
zweite  Reihe  von  vier  Sänien  angebracht.«  Ueber  dem  Kranzgesimse 
ist  eine  kleine  Attika  mit  Adlern,  und  über  den  Ecken  des  Gebäu- 
des sind  noch    grössere   plastische   Gestalten   angeordnet.'  Für   die 
Wände  der  beiden  Hallen  componirte  Schinkel  eigenhändig  Eüilder, 
ztim  Schmucke  und  zur  Bedeutung  des  Gebäudes.    Ueber  diese  Ma- 
lereien werden  wir   unten  ii^  der  betreffenden  Abtheilung  Näheras 
beibringen.    Nicht  minder  interessant  wie  die  gesammte  Fa9ade  ist 
die  Architektur   der  inneren  Räume,    vor  allem   die  von  der- Kup- 
pel-Rotunde«   Hier  schliessen   sich   die  griechischen   Formen  auf's 
ochbnste  der  Architektur  des  Gewölbea  an.   Das  grandiose  Kü'ppel- 
gewölbe   hat  seine  feste  Lage  über   der  cyl  Inder  förmigen   Umfas- 
sungsmaaer;  frei  von  dieaec  läuft  ein  Kreis  von' 20  Säiaien  umher» 
deren  Gebälk  und  Deck^  ein»  offene  Gallerie  bilden.    Die  SSnIen 
zeigen  die   edelste  Durchbildung  jener  seltenen    griechi«ch- korin- 
thischen Ordnung,   in  der  sich   die   freie   Anmuth   der  Decoration 
und  die   Strenge   des  architektonischen   Gesetzes    in  reinem  Eben* 
masse  durchdringen*     Aber   auch   die    übrigen   Säle,   welche' eine 
reicher   durchgebildete   Architektur  haben,   zeigen  die  eben  so  si- 
chere  als  freie  Weise,  mit  der  sich  Schinkel  in  den  Elementen  der 
griechischen  Kunst  bewegte.   Er  hat  für  diese  Saulcnstellungen  ein 
eigenes  zierlich  componirtes  Capital  erfunden- 

Das  würdigste  Beispiel  indess,  wie  Schinkel  die  Formeft^  der 
griechischen  Architektur  für  die  heutigen  Zwecke  anzuwenden,  wie 
•r  aas  ihnen  in  freier  Combiaation  ein  eigMithümUches  GawMs  zu 
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gestattcti  und  doch  überall  den  consaqtientesteii.  OrcaninDuf  ciorcb- 
zutühren  weiss,  bildet  das  von  ihm  erbaute  Schaospielhans  n 
Berlin  |  Hert  II.  nebst  erster  unid  zweiter  Folge).  Der  Künstler 
niusste  da  schwierigen  und  verwickelten  äusseren  BestimniingeD 
Genüge  leisten ;  denn  das  Gebäude  sollte  nicht  allein  zu  dramati* 
sehen  Auiführungen  dienen,  ps  sollte  zugleich  eine  Menge  für  die 
Theateröhonomie  nothwendige  RUume  gnd  zugleich  ein  grotsarti- 
ges  Fest-  und  Cuncertlokal  in  sich  fassen,  alles  bei  einer  bestimmt 
Vfirgezeichneten  Umgränzung.  Der  Architekt  führte  demnach  den 
mittleren  Theil  zu  bedeutenderer  Höhe  empor,  und.  diesem  leh- 
nen sich  zwei  Flügelgebäude  at\.  In  der  Höhe  der  letzteren  trat, 
als  die  TorKÜglichste  Zierde  des  ganzen  Werkes,  an  der  Sttro  dei 
mittleren  Theiles  ein  freier  Portikus  von  sechs  reich  gebildeten  jo- 
nischen Säulen,  mit  einem  Giebel  bekrönt,  herror,  und  eine  int- 
sprechende  Giebelhekrönung  erhielt  der  Oberbau  des  mittleren  Tbei- 
let.  Die  Architektur  des  Porticas  gab  sodann  die  Hauptformen  auch 
für  die  Flügelgebäude,  die  Doppelgeschosse  derselben  in  grossar- 
tige Linien  ein&chliessend.  Eine  eigene  Fensterarchitektur  war  hie- 
be! rcrmieden  und  statt  deren  zwei  Pilasterstelluogen  übereinander 
angeordnet.  Aehnliche  Pilasterstellungen  füllen  auch  die  Wän<)< 
des  Oberbaues  der  Mitte  aus.  Die  Giebelfelder  an  der  Vorderseite 
und  über  den  Flügelgebäuden  füllt  ein  reicher  plastischer  Schmuck 
aus,  und  die  Spitzen  und  Ecken  der  Giebel  bekrönt  eine  Reibeo- 
folge  freier  Statuen  und  Gruppen.  Die  Mannigfaltigkeit  in  der 
Architektur  des  Ganzen,  die  strenge  Gesetzlichkeit,  me  sich  nach 
einem  Principe  über  alle  Theile  des  Gebäudes  hinbreitet,  die  üar* 
^inonie  der  Verhältnissa  im  Einzelnen  unter  einander  und  im  Be* 
zuge  des  Einzelnen  zum  Ganzen,  die  Freiheit •  mit  welcher  die 
,  .  griechischen  Formen ,  ohne  irgend  ihre  cigenthümliche  Bedeutung 
zu  verlieren,  oder  mit  Fremdartigen  gemischt  zu  werden,  üihvi 
einem  Ganzen  voti  durchaus  neuer  Composition  vereinigeni — s'j^ 
diese  Umstände  geben  dem  Gebäude  einen  eben  so  grossen  B^*' 
für  den  Beschauer,  wie  sie  dasselbe  als  einen  vorzüclich  charak- 
terischen  Funkt  in  d^r  neuesten  Architekturgeschichte  ersthno^^ 
lassen. 

Den  ebengenannten  Architekturen  reihen  sich  noch  die  Bot' 
würfe  zu  einigen  •  prinziichen  Palästeir  an ,  diren  Hauptformra 
ebenfalls  das  Gepräge  des  griechischen  Styles  tragen.  Vornehmlich 
die  Entwürfe  zu  dem  Neubau  eiqjßs  Palais  des  Prinzen  von  fteai' 
«en  am  Opcrnplatz«  zu  Berlin  (Heft  XXVl.),  von  denen  der  eine 
■sich  in  einer  südlich  heiteren  Grossartigkeit  zeigt,'Und  durch  seine 
Verbin^iung  mit  festlicher  Gartenanlage  von  ungemein  malerischer 
Wirkung  erscheint,  während  der  andere  durch  brillanten  Säalen- 
schmuck  ein  mehr  monumentales  Ansehen  gewinnt  Auch  ist  hier 
der  geschmackvolle  Umbau  des  alten  Johanniter*  Ordviu-Palaii  >D 
Berlin  zw  einem  Palais  für  den  Prinzen  Carl  (HettXXVUk)  Vi 
erwähnen.  '    • 

Als  im  Ganzen  einfach  gehalten,  und  doch  zu  den  schÖns|^° 
Arbeiten  Schinkcl's  gehörend  ist' hier  auch  der  Entwurf  für  oas 
Gebäude  der  Singakademie  (Heft  III.)  zu  nennen,  der  aber  leit^^^ 
nicht  zur  Ausführung  kam.  Die  Fa9ade  erscheint  in  den  einfach- 
sten Formen:  nichts  als  die  ruhige  Masse  der  Wand  mit  ihren 
Sockel-  und  Krönungsgesimsen,  die  nur  durch  den  Pilaeterbao  ««* 
Fortals,  so  wie  durch  ein  breites  Feld  mit  einer  Inschrift  unt^^' 
Inrocben  wird,  und  über  der  sich  ein  griechischer  Giebel  mit  Sculf 
tnren  und  mit  der  Decoration  der  Akroterien  erhebt.  Oanebeo 
simd  noch  hervorzuheben;  die  Anlage  'der  neiicn  Paokboigebäude 
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xtt  Btriin  (H«ft  XXI.) ,  cid  6anxes  tob  etgentliümlich  malericcher 
Gruppirang;  die  Sternwarte  von  Berlin  (Heft  XXV.)  mit  zierlicher 
GiebeikrönuD^  der  Hauptfronte;  die  Fa9ade  .der  Artillerieschule  zu 
Berlin  (Heft  Itl.)«  durch  eine  kräftig  vortrefiFliche  Pilasterstellung 
ausgezeichnet;  di^  Verlängerung  der  Wilhelmsstrasse  zu*  Berlin 
(Hei't  ni.)  f  das  Casinogebäude  zii  Potsdam  (Heft  XTI.);  verschie- 
dene bürgerliche  Wohnhäuser  (Heft  IX^  und  X.) ,  besonders  jenes 
des  Ofenfabrikanten  Feilner  zu  Berlin,  ganz  aus  gebrannten  Stei- 
nen ohne  Putz  (Hoffc  XVni.),  etc. 

Wenn  in  diesen  Gebüuden  das  äussere  Bedurfniss  vorherrschend  war, 
und  es  nicht  die  ausschliessliche  Absicht  seyn  konnte,  dieselben  in  ei- 
ner höheren  künstlerischen  burchhiUlung  erscheinen  zu  lassen,  so 
sind  ferner  jedoch  einige  andere  Gebäude  und  Entwürfe  zu  nen- 
nen, in  denen  die  grössere  Freiheit  des  ländlichen  Verkehrs,  der 
eig)pn;en  Freiheit  des  Künstlers  wiederum  einen  weiteren  Spielraum 
zur  classischen  Gestaltung  gewährte.  Dahin  gehören :  das  grossar- 
tig imponirende  Schloss  Krzescowice  (Heft  VII.);  das  so  anmnth* 
volle,  wie  interessante  Schlösschen  des  Prinzen  Carl  zu  Glienicke, 
bei  Potsdam  (Heft  XXVIH.);  das  Gesellschaftshaus  im  Friedrich- 
Wilhelmsgarten  bei  Magdeburg  (HeftXVL);  der  Umbau  des  Schlöss- 
chens Tegel  für  Wilhelm  von  Humboldt  (Heft  IV.),  und  der  von 
Charlottenhof  bei  Potsdam  (Heft  XVHI.),  und  die  dazu  gehörige 
Gärtnerwohnung  mit  Säulen-  und  Pfeilerstellungen,  Pavillons  und 
Aehnlichem  (Heft  XXIV.),  ein  Ganzes  von  der  eigenthümlichsten 
malerischen  Wirkung,  in  klaren  Formen  und  Verhältnissen,  der 
elastischen  Kunst.  Endlich  ist  noch  das  im  Pos.en^schen  für  den 
Fürsten  Radziwill  erbaute  Jagdschloss  Antonie  (Heft  IV.)  anzufüh- 
ren. Es  ist  ganz  in  Holz  ausgeführt,  aber  in  rein  classischer 
Durchbi  Idung. 

Werke^Tom  antiken  Architektuf'-S tyle  abweichend. 

Ausser  einigen  Kirchenplänen  finden  sich  nur  wenige  Ent- 
würfe, in  denen  Schinkel  die  Formen  anderer  Bau -Style  der  Vor- 
zeit, als  die  der  griechischen  zur« Anwendung  gebracht  hätte.  Bin 
ungemein  schönes  Beispiel  dieser  Art  stellt  der  projektirte  Entwurf 
eines  Umbaues  des  im  Posen'schen  gelegenen  Schlosses  Kurnik  vor. 
(Heft  XXni.)  Auf  Veranlassung  des  Besitzers  ist  hier  der  gothi 
sehe  Baustyl  angewandt  und  das  Gebäude  in  eine  Art  mittelalter- 
lich-romantischen Castells  umgewandelt.  Die  Formen  sind  die  des 
späteren  Gothischen ,  des  sogenannten  burguudischen  Styls.  Nicht 
minder  anziehend  ist  der  Entwurf  zum  Schlosse  des  Prinzen  von 
Preussen  auf  dem  Babelsberge  bei  Potsdam  (Heft  XXVI.),  welcher 
grösstentheils  zur  Ausführung  gekommen  ist.  In  diesem  Entwürfe 
tritt  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  der  Bauweise  englisch -gothi- 
scher  Castelle  hervor. 

Einige  Entwürfe  zeigen  «ine  grössere  oder  geringere  Verwandt- 
schaft mit  dem  Baustyle  der  toscanischen  Paläste  des  15.  Jahrhun- 
derts. Unter  diesen  ist  zunächst  anzuführen  das  Palais  des  Grafen 
Kedern  in  Berlin  (Heft  XXIIL),  welches  in  seiner  Hauptform  vor- 
nehmlich an  den  burgähnlichen  Charakter  der  altflorentinischen 
Paläste  erinnert,  im  Detail  aber  die  volle  Lauterkeit  griechischen 
Formensinnes  zeigt«  Aehnlich ,  aber  heiterer  und  freier  entwi- 
ckelt, ist  der  Entwurf  zu  einem  Palais  für  den  Prinzeß  von  Preus- 
sen am  Pariser  Platze  zu  Berlin  (Heft  XXVI.)  Aehnlich  ferner, 
nur  ungleich  einfacher,  ist  das  schöne  Rathhaus  in  Zittau  (Heft 
XXVII.},  und  die  für  einen  Umbau  des  Berliner  Rathhauses  pro- 
jectirte  Fa9ade  (Heft.  I.) 
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kit8reM»nter  nocli  leigt  tteh  4if  BehandluBg:  abweichender 
Bauptformeo  im  Geitte  der  griechischen  Kaiiftt  en  einigeo  anderen 
Gebäaden,  zu  denjenigen  wichtigen  gehörend,  in  welchen  einefvei- 
terc  FortbiUluue  der  heutigen  Architektur  auf  stetige  Weise,  ohne 
willkührlichen  Sprung  oder  Rückschritt,,  wahrzunehmen  ist.  Unter 
diesen  sind  zunächst  die  heiden  kleinen  Gehände  zur  Seite  des 
neuen  Thors  von  Berlin  ^üefr  XXV.  |  zu  nennen.  Von  aehr  ein- 
flacher  Anlage,  zeichnen  sie  sich  nur  durch  grtfssie  Hallen«  die  sich 
an  ihren  Vorderseiten  öffnen  und  die  durch  Pfeiler  mit  Halbkreis- 
bögen gebildet  werden.  Im  verwandten  Style,  aber  ungleich  rei- 
cher in  der  Gesammtcomposition  und  durch  besondere  Ahtheilun- 
Sen  in  einzelne  Haupttheile  auseinander  gelegt,  ist  die  Architektar 
es  Hamburger  Schauspielhauses  (Heft  XlL),  in  welcher  Kagler, 
trotz  der  grossen  Consequenz  in  der  Durchführung  des  angewand- 
ten Systems,  doch  noch  nicht  eine  vollkommene  harmooisclM 
Durchdringung  der  Bogenarchitektur  mit  den  Formen  der  griechi- 
schen Kunst  erkennt. 

Die  vollkommenste  Eigenthümlichkeit  dagegen,  wie  solche  on-  . 
mittelbar  durch  das  Bedürfniss  und  durch  die  heimische  Weise  der 
Cotistruction  hervorgerufen  war,  und  zugleich  eine  Formatioo  dei 
Einzelnen,  bei  welcher  die  griechische  Bildungsweise  durchaus  sa* 
turgemäss  erscheint,  zeigt  das  Gebäude  der  neuen  Bauschule  la 
Berlin  (Heft  XX.  und  XXV.)  In  mehreren  Geschussen  übereioao- 
der  aufgeführt  sind  die  Räume  desselben  grösstentheils  durch  6ach- 
ge%\ölbie  Decken  von  einander  getrennt,  und  im  Aeusseren  er- 
scheinen breite  Strebepfeiler  als  Gegendruck  gegen  die  Gewölbe 
des  Innern,  und  an  Fenstern  und  Portalen  wird  die  Andeutung 
der  entsprechenden  Bogenform  siditbar.  Das  Material  ist  gebrann- 
ter Stein  mit  sinnreichen  Ornamenten  und  Sculpturen»  Kugler 
hält  dieses  Gebäude  für  ein  eben  so  merkwürdiges  Erzeugniss  der 
neueren  Architektur,  y'w  €s  das  Berliner  Theater  in  der  ob^o  an- 
gegebenen Rücksicht  ist» 

fiirchenpläne. 

Da  der  Bau  eines  Gotteshauses  als  die  höchste  Aufgabe  der 
Architektur  betrachtet  werden  muss ,  ho  hätte  diese  U ebersiebt  mit 
Schinkcrs  Hifchenplänen  begonnen  werden  sollen;  allein  diese 
Aufgabe  ist  in  unserer  Zeit  im  Allgemeinen  und  besonders  in  pro- 
testantischen Landen  eine  seltene.  Die  Kirchen  des  protestanti- 
schen Cultus  haben  nicht  in  sich  selbst  ihren  Zweck ;  diess  sind 
nur  Häuser  für  die  Predigt,  und  mehrere  andere  Bedürfnisse  beein- 
trächtigen die  Freiheit  des  Architekten  oder  vielmehr  das  Gesett 
(das  innerliche)  der  Kunst.  Eine  Kirche  der  Art,  sagt  Kahler, 
wird  daher  in  künstlerischer  Beziehung  selten  mehr  als  nur  einen 
negativen  Werth  haben  können,  den  nämlich,  nicht  erniedrigend, 
wie  leider  auch  häufig  genug,  auf  den  Sinn  des  Beschauers  zu 
wirken;  eine  positive,  seihstständige  VVirkung,  wird  sie  schwerlich 
auszuüben  vermögen  oder  sich,  im  günstigsten  Falle,  nur  auf  mehr 
untergeordnete  VVeise  einen  solchen  annähern  können.  Es  kom- 
men daher  unter  Schinkel's  architektonischen  l^ntwürfen  nur  wenig 
Kirchpläne  von  einer,  die  höchste  Aufgabe  erfüllenden  Bedeutung 
vor.  Zwei  der  grösseren  sind  im  gothischen  Style  ausgeführt;  der 
eine  ist  der  der  Werderkirche  zu  Berlin  (Heft  XHI.) ,  der  andere 
(HeftV.)  war  xu  einer  grossen  Kirche  bestimmt,  welche  neben  dem 
Spitalmarkte  erbaut  werden  sollte,  aber  nicht  zur  Ausführung  ge- 
kommen ist.  Auch  die  Werder'sche  Kirche,  wollte  er  anfangs 
nicht  im  gothischen  Style  bauen,  sondern  in  einem,  den  man,  set- 
ntii  Uau|>tfarmen  nach  mit  italienischen  Gebäuden   der  modernen 
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Bauperiode  vergleichen  dürfte.  (Heft  VIII.)  Nur  ontefftchcidel  4t  tfob 
▼ön  dieser,  Schtnkers  eigenthumlicher  Richtung  gemäsi,  durch  ein« 
Behandlung  in  mehr  griechischem  Geiste ,  ^ozu  ihn  die  auf  der 
späteren  Antike  fassende  ipodern  italienische  Architektur  berech- 
tigte, wahrend  seine  Vereinfachung  der  Gliederung  und  des  Orna- 
ments des  gothischen  Styls  der  eigenthümlichen  Wirkung  der'Wer- 
derkircho  wesentlichen  Eintrag  thut.  Er  suchte  Gliederung  und 
Ornament  mehr  der  antiken  Gefühlsweise  verwandt  zu  bilden,  die 
grossen  Massen  vorherrschen  zu  lassen,  ihnen  durch  bedeuteamen 
horizontalen  Abschluss  diejenige. Ruhe  zu  geben,  welche  an  den 
antiken  Gebäuden  so  kräftig  wirkt,  sie  endlich  der  grosseren  Men« 
ge  jener  willkührlrch  scheinenden,  mehr  oder  minder  frer  durch- 
brochenett  Verzierungen  zu  entkleiden,  mit  welchen  einzelne  Theile 
i5rer  Masse  bedeckt  sind.  Ungleich  mehr  nähert  er  sich  den  Prin- 
cipien  des  gothischen  Styls  in  der  Capelle  im  kaiserlichen  GarteB 
zu  P^terhof  bei  St.  Petersburg  (Heft  XXI).  Die  sämmtlich  verzie- 
renden Theile  sind  im  grossten  Reichthurae  ausgebildet,  in  zierlich 
romantischer  Decorationsweise. 

Für  die  Mehrzahl  seiner  hirchenpläne  hatSchinkel  die  Anlage 
der  Basiliken  zum  Muster  genommen  ,  einer  Gattung  von  Gebäu- 
den, die  —>-  ursprünglich  dem  classischen  Alterthume  angehöHg  -~ 
der  unmittelbaren  Anwendung  classischer  Formen  vor  allen  giin- 
stig  seyn  musste.  In  diesem  Betrachte  dürfen  zunächst  die  viev 
Ktrchenpläne ,  welche  Heft  XL  enthält,  als  Beispiele  anzuführen 
seyn.  Der  erste  dieser  Pläne  erscheint  nach  Kugler  als  die  edelsto 
Durchbildung  des  Basilikenbaues  für  die  heutigen  Bedürfnisse:  ein 
Langhaus  mit  doppelten  Säulenstellungen  im  Inneren,  diirch 
welche  Emporen  au  den  Seiten  und  an  der  Giebelwand  gebildet 
werden,  flach  gedeckt,  und  eine  grossartige  gewölbte  Nische  dem 
Eingange  gegenüber.  Im  Aeusseren  ist  die  Giebekeite  durch  einen 
vorspringenden  Portikus  geschmückt,  die  Scitenwände  sind  mit  ei- 
ner Doppelreihe  griechisch  eingerahmter  Fenster  versehen.  Bei 
dem  vierten  Plane  dieses  H«ftes  sind  Thüren  und  Fenster  im  Halb- 
kreisbogen überwölbt  und  zugleich  im  Aeussem  auf  eine  gemessen 
bedeutsame  Weise  angeordnet.  Noch  bedeutsamer  aber  erscheint 
diese  Anordnung  an  der  Kirche  zu  Straupitz  in  der  Lausitz  (Heft 
XIV.)  Hi«r  sind  diese  gewölbten  Oeffnungen  nicht  bloss  Im  Aeus- 
sern,  und  besonders  für  den  Eindruck  der  Fa^ade  wirkungsreich 
angeordnet,  sondern  auch  das  Innere  hat  durch  eine  entsprechende 
Bogenconstruktion  im  Ganzen  i^ehr  Feierlichkeit  erhalten.  Die  Decke 
nämlieh  wird  hier  durch  grosse  Bogenstellungen  unterstützt,  swi« 
sehen  denen  die  zweifachen  Emporen  eingebaut  sind,  so  deee  diese 
mit  der  Altarnische  correspondirende  Anordnung  auf  bedeutsame 
Weise  vorherrschend  bleibt.  —  Hiermit  verwandt  erscheinen  dieje- 
nigen Einrichtigen ,  durch  welche  Schinkel  dem  Inneren  der  Jo- 
hanniskirche  zu  Zittau  (Heft  XXVII.)  bei  dem  Umbau  derselben 
ein  würdigeres  Gepräge  zu  geben  gewusst  hat. 

In  der  Reihe  dieser  genannten  Entwürfe  ist  indess  im  Allge- 
meinen, mehr  oder  minder,  eine  bedeutende  Einfachheit  vorherr- 
schend. Eine  reichere  Durchbildung,  die  in  einzelnen  Beispielen 
wiederum  zu  den  merkwürdigsten  Resultaten  für  Schinkers  Umge- 
staltung der  classischen  Elemente  führt,  tritt  uns  in  einer  ziveiten 
Folge  von  Kirchenplänen  entgegen ,  die  in  dem  XIV. ,  XVt  und 
XVI.  Hefte  enthalten  sind.  Es  sind  fünf  Pläne,  welche  von  Schin- 
kel, um  eine  reichere  Auswahl  darzubieten,  für  zwei  in  den  Vor- 
städten Berlins  zu  bauende  Kirchen  entworfen  wurden,  alfe  von 
Kugler  kritisch  gewürdiget,  und  besonders  drei,  in  denen  grossar- 
tige Hattptformen»    den  Haupteindruck    des  Ganzen    bestimmend. 
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lieryortrettn,  <-«  Form^iy.  in  «telchen  sich  re]igiöf€  Wund«  imd  m 
klares  und  heiter  erhabenes  LebenftgeHihl  im'  schönsten  Maate  ver* 
einigen  ,  in  denen  zwischen  der  abgeschlossenen  Rahe  des 
Griechischen  und  den^  geheimnissvollen  Drange  des  GothUchen 
die  befriedigendste  Mitte  gehalten  ist.  Der  erste  dieser  Eotwürfe 
(Hel't  XV.)  hat  die  Grundform  der  Basilica  mit  xweifacher  Reihe 
▼on  Emporen.  Die  Decke  ist  nicht  horizontal,  sondern  besteht 
aus  leicht  gespannten  Kreuzgewölben.  Die  Fenster  sind  im  Halb- 
kreise überwölbt.  Bogen  und  Seitenwände  der  Fenster  auf  orgaoi. 
sehe  Weise  gegliedert,  so  dass,  statt  der  todten  Quadersteine,  Saal* 
eben  und  Einziehungen  ein  bewegtes  Leben  entwickeln  and  das 
Aufstreben  der  JVIasse  und  die  elastische  Spannung  des  Bogens  ao- 
achaulich  und  wirkungsreich  aussprechen.  Diese  Anordnung  hat 
viel  Verwandtes  mit  den  Formen  der  sogenannten  byzantinischen 
Architektur  in  ihrer  späteren  Ausbildung.  Besonders  grossartig 
erscheint  die  Fa9ade,  deren  Giebelwand  von  zwei  schlanken  Thär- 
men  eingeschlossen,  durch  ein  einziges,  grosses,  reichgebildetei 
Fenster  ausgefüllt  ist.  Der  zweite  von  den  in  Rede  stetSenden  Ent- 
würfen (Heft  XV.)  ist  ein  Rundbau  von  einer  mächtigen  Kuppel 
bedeckt,  die  von  zwölf  Pfeilern  getragen  wird,  letztere  durch  halb* 
'kreisförmige Tonnengewölbe  verbunden,  mit  tiefen  Nischen,  in  de- 
nen ringsumher  dreifache  Emporen  über  einander  angeordnet  sind. 
An  den  Einzelheiten  zeigt  sich  ^ie  edelste  Durchbildung  der  For* 
men  im  Sinne  der  classischen  Kunst.  Die  hochemporstrebende 
Schutzkuppe]  gibt  diesem  Gebäude  auch  im  Aeusseren  ein  feierlich 
erhabenes  Gepräge.  Kugler  sagt,  gestatteten  es  die  äusseren  Be- 
dürfnisse, statt  der  drei  Emporen  in  Jeder  Nische  nur  deren  zwei 
anzulegen,  so  wi^rde  auch  für  die  gegenwärtigen  Zwecke  des  pro« 
testantischen  Gottesdienstes  kaum  eine  würdigere  Gestalt  zu  erfin- 
den seyn.  Der  dritte  Entwurf  endlich  (Heft  XVI.)  hat  im  Grund- 
risse des  Innern  eine  Kreuzform.  Die  Arme,  des  Kreutzes  sind 
mit  colossalen  Tonnengewölben  überspannt  und  in  dreien  derselben 
einfache  Säulenstellungen ,  mit  einem  Fmpore  darüber  angebradit; 
im  vierten  Arme  steht  die  grandiose  Altarnische.  Darüber  erbebt 
«ich  in  der  Mitte  ein  offener  cylinderförmiger  Raum,  der  mit  einer 
flaehgespannten  Kuppel  schliesst.  Die  Fenster  unter  der  Kuppel 
und  über  den  Emporen  sind  halbkreisförmig  -überwölbt,  und  ihre 
Wände  wiedernm  gegliedert.  Das  gesammte  Innere  ist  von  einet 
grossartig  freien  VVirkung,  noch  bedeutender  aber  erscheint  hier 
das  Aeussere,  welches  eine  aufstrebende  achteckige  Gestalt  ^[eirlnnt, 
über  der  sich  in  der  Mitte  der  Rundbau  erhebt.  Hier  ist  nach 
Kugler  die  schönste  durchgreifendste  Vermählung  der  classischen 
Sinnesweise  mit  denjenigen  Formen,  die  unsere  Zeit  für  die  Z«y^ 
cke  der  religiösen  Baukunst  in  Anspruch  zu  nehmen  scheint;  hier 
tritt  uns  wiederum  ein  architektonischer  Styl  entgegen,  der  voll- 
kommen classisch  ist,  der  aus  dem  Werke  der  Griechen  seine  erste 
Nahrung,  seine  Krait  empfangen  hat,  und  der  doch  ein  neuer  und 
eigenthümlicher ,  ein  den  veränderten  geistigen  Bedürfnissen  der 
Zeit  angemessener  ist.  Diese  Entwürfe  kamen  aber  leider  nicht  zar 
Ausführung.  Der  erste  von  der  letzte  der  genannten  drei  waren 
zu  zwei  Kirchen  bestimmt,  und  schon  die  Fundamente  zu  dem  ei- 
nen derselben  gelegt ,  als  Schinkel  den  Auftrag  erhielt,  statt  dieser 
zwei  Kirchen  eine  kleinere  von  ziemlich  übereinstimmendem  Grund- 
plane,  aber  verschieden  in  der  äussern  Gestalt ,  aufzuführen.  D^^ 
XXII.  Heft  enthält  die  Entwürfe  dazu,  und  das  XXIV.  Heft  die  in- 
neren Ansichten  von  zweien  dieser  Kirchen« 

Noch    ist   ein  Kirchenplan   Schinkers   anzuführen ,   derjenige, 
.welcher  für  die  Nicolaikirche  inPotidain  bestimmt  wac.  (HeitXXIl) 
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Er  bildet  ein  Kret»,i^tien  Arme  mit  Biächtigeo  Tonneiif^ew5)beB 
überspannt  sind,  mit  ^fiDem  hohen  und  weiten  Cylinder  (Tambour) 
und  einer  grossartigo^  Kuppel  darüber.  Im  Aeusseren  bildet  die 
Grundform  aber  ein  l^reck ,  und  es  sind  hier  durchweg  wider  di« 
Torraen  der  griechisönen  Architektur  vorherrschend.  Ein  griechi- 
scher Porticus  springt; an  der  Eingangsscite  hervor;  ein  Kreis  von 
28  Säulen  umffibt  in  luttiger  Höhe  jenen  oberen  Rundbau,  der  dt« 
innere  Kuppel  trägt,  und  darüber  erhebt  sich,  noch  von  einer  Pi- 
lasterstellung  getragen,  die  äussere  Kuppel.  Das  ganze  Aeussere 
macht  den  Eindruck  .eines  mächtig  imposanten  Thurmbaues.  Et 
wurde  aber  nur  der  untere  Theil  desselben  aufgeführt,  der  zwar 
an  sich  schon  mächtig  aus  den  übrigen  Gebäudjen  der  Stadt  em- 
porragt, der  aber,  was? das  Aeussere  anbetrifft,  im  wesentlichen  nar 
den  Untersatz  zu  demjoberenTheile  bildet,  an  dem  er  eine  freiere 
Architektur  entwickeln^  sollte.  Der  Raum  des  Innern  wurde  statt 
jenes  offenen  Cylinders,  der  die  Kuppel  tragen  sollte,  mit  einem 
flachen  Gewölbe  abgeschlossen.  An  reichem  Schmucke  fehlt  es 
dem  Gebäude  nicht,  ut»d  auch  nicht  an  den  Beweisen  der  geist- 
reichen Eigenthümlichkeit  des  Meisters.  Vornehmlich  ist  diese  an 
dem  schönen  Porticus  «des  Einganges  der  Fall,  dessen  Säulen  in  ei- 
ner freien  corinthischeii  Ordnung,  mit  Engelgestalten,  die  sich  aus 
dem  Blätterwerke  der.  Capitäle  erheben ,  gebildet  sind.  Diese 
Einzelheiten  dieses  Beines  dürften  in  einem  späteren  Hefte  der 
Sammlung  gegeben  wej(dcn* 

^ID  e  n  k  m  ä  1  e  r. 

In  den  Entwürfen  j^ür  rein  monumentale  Zwecke  war  dem  Ar- 
chitekten die  Gelegenbett  gegeben ,  seine  Eigenthümlichkeit  am 
unabhängigsten  zu  en|wickeln.  Und  wiederum  linden  wir.  hie^ 
eine  entschiedene  Aneignung  der  griechischen  Bauformen,  so  dass 
sich  gerade  an  ihnen  ,4i^  classische  Richtung  Schinkers  in  ihrer 
schärfsten  Consequenz  abspricht.  Einen  ei^enthümlichen  und  den  be- 
bedeutendsten Cyclus  uiiter  diesen  Entwürfen  machen  diejenigen 
eus ,  welche  für  ein  in  Berlin  zu  errichtendes  grossartiges  Denk- 
mal Friedrichs  des  Grossen  bestimmt  sind,  und  sich  an  mehrere 
andere  von  früheren  Künstlern  zu  diesem  Zwecke  angefertigte 
Pläne  anschliessen  und  fiuf  welche  noch  neuere  Projekte  folgten» 
Schinkel's  erster  Entwurf  (Heft  V.)  gehört  der  Hauptsache  nach 
der  Sculptur  an,  indem  er  den  König  in  einer  reichen  Gruppe 
darstellte,  die  andern  Entwürfe,  sechs  an  der  Zahl,  füllen  das  XIJC 
Heft.  In  ihnen  macht. sich,  neben  der  bildlichen  Darstellung  des 
zu  Feiernden  9  das  architehtonische  Element  mehr  ödes  weniger 
geltend. 

Die  übrigen  monumentalen  Entwürfe  Schinkers  beziehen  sich 
auf  die  Ereignisse  der  Befreiungskriege.  Zu  diesen  gehört  das 
m  Eisen  gegossene  colossale  Denkmal  auf  dem  Kreutzberge  bei 
Berlin  (Heft  HL),  in  gothischem  Style  erbaut.  Ein  älterer  Entwurf 
^I*  der  genannte,  ebenfalls  ein  Denkmal  der  Befreiungskriege»  ist 
Als  ein  öffentlicher  Brunnen  gedacht. 

Diesen  grösseren  Werken  reiht  sich  das  einfache  Grabesdenk- 
nal  Scharnhörst's  an  (Heft  IX). 

^  Endlich  ist  hier  noch  ein  Entwurf  SchinkeFs  anzuführen,  der 
einen  materiellen  Zvteck  auf  das  grossartigste  erfüllend,  hiermit 
zugleich  die  edelste  monumentale  Bedeutung  verbindet.  Diess  ist 
die  neue  Schlossbrücke  zu  Berlin  (Heft  III.),  die  sich  in  majestä- 
tischer Breite  über  ei^en  Arm  der  Spree  hinwölbt.  Die  Decora- 
^n  ist  im  Entwürfe  noch  reicher  als  in  der  Ausführung. 


Schipkel,  Carl  Friedrich,  Dr.. 

fitttwitri«  so  plastiftthen  ArbeiteB«   •omeitt   f&r  atcbi* 

tektonische  Zweck«. 

• 

Schink^r»  Geist  besas»  aach  die  reichste  Fiille  bildlicher  Ad> 
Behauungen  ,  und  hatte  sein  Talent  für  die  bildende  Kunst  tu  ei- 
ner gros»en  Vollendung  durchgebildet.  In  seinen  arcfaitektontsiben 
'  Entwürfen  sind  auch  die  hieher  bezüglichen  Theile  eben  so  lebeos- 
Toll ,  mit  derselben  Rücksicht  auf  das  Ganze  durchgearbeitet,  ivie 
die  Formen  der  Architektur  selbst.  In  der  stylistischen  Dehsod« 
lung  schlietsen  sie  sich  durchaus  harmonisch  der  letzteren  oo;  in 
Bezug  auf  die  Idee  der  Darstellung  spricht  sich  in  ihnen  die  (p^ 
cieile  Bedeutung  des  Gebäudes,  für  welches  sie  entworfen  worden, 
in  grossartig, freien  Zügen  aus. 

Für  eine  der  geistreichsten  Compositionen  dieser  Art  hältKug- 
)er  diejenige,  welche  von  Scbinkel  für  den  Fronton  der  Haaptwache 
Berlins  entworfen  wurde.  Sie  enthält,  in  einer  Reihenfolge  von 
Gruppen,  ein  umfassendes  Bild  des  Krieges.  In  einem  der  grossen 
Waffensäle  des  Zeughauses  zn  Berlin  ist  eine  plastische  Ausfiih* 
rung  in  entsprechender  Grösse  nach  Schinbers  Entwurf. 

Noch  versöhiedene  andere  Compositionen,  besonders  für  die 
Giebelfelder  griechischen  Styls,  hat  Schinkel  in  der  Sammlüof;  sei- 
ner architektonischen  Entwürfe  bekannt'  gemacht,  wie  den  scböoeo 
Giebelschmuck  des  Packhofgebäudes  und  der  Sternwarte.  Am  in- 
teresantesten  aber  sind  die  Sculpturen  in  gebranntem  Ton,  weiche 
das  Gebäude  der  neuen  Bauschule  zu  Berlin  schraückeo.  Sj^ 
zerfallen  nach' den  Räumen,  zu  deren  Ausstattung  sie'  dienen,  in 
verschiedene  Cyklen.  Als  einen  Hauptcyklus  kann  man  zuDäcbft 
diejenigen  betrachten,  welche  in  den  Fensterbrüstungen  des  Haupt- 
geschosses angebracht  sind  und  mit  freien  Zügen  einige  grosse 
Phasen  der  Entwicklung  der  Architektur  vorstellen.  Nicht  minder 
interessant  und  eigenthümlich  ist  der  zweite  Hauptcyklus,  der  die 
Darstellungen  an  den  Gewänden  der  Portale  umfasst.  An  dem  ei- 
nen derselben  sind  nämlich  die  Bilder  der  Architektur  in  ihre' 
Bedeutung  als  schöne  Kunst  (besonders  die  Personificationen  der 
'Sänlenordnungen),  an  dem  anderen  die  Bilder  der  Architeltor  w 
Wissenschaft  vorgestellt.  *  Dieses  Gebäude  hat  in  seinen  bildoert* 
sehen,  wie  in  seinen  architektonischen  Theilen  überhaupt  gleich' 
Bedeutung  für  eine  neue,  auf  classtscher  Grundlage  entwickelten 
*  Kunst.  In  seinen  kirchlichen  Entwürfen  hat  Schinkel  im  Gaoieo 
wenig  von  bildnei'iscben  Darstellungen  im  grösseren  Maasstabe 
mitgetheilt,  doch  finden  sich  Andeutungen  genug  für  eine  Behasd- 
län^sweise  der  hieher  gehörigen  Darstellungeti  im  klassischen  SiDOi* 
Schinkel  hat  aber  anch  durch  Beispiele  bewiesen,  das*  diese  die chrisl- 


liehe  Auffassung  nicht  nothwendig  beschränke.  Bedeutsam 
ist  die  in  verschiedenen  Heften  sich  wiederholende  Bdiandluog 
des  Crucifixes,  welches  den  Erlöser  nicht  am  Kreuze  hängeodi  fo"' 
dern  vor  demselben  auf  einer  Kugel  stehend  darstellt,  so  dass  ^^^ 
die  Arme  an  das  Kreuz  gehelltet  bleiben.  Diese  DarstelhiDg  <» 
im  dassiscben  Sinne  erfunden^  aber  eben  so  mit  ehristlicbeiD y^ 
fohle  gedacht,  wenn  sie  auch  den  abschreckenden  Aublicli  eiQe> 
EU  Tode  Gefolterten  enti'ernt. 

Historische  Malerei. 

Die  bisher  erwähnten  Entwürfe  SchinkeFs  sind  solche,  «r^B^ 
im  unmittelbaren  Bezüge  zur  Architektur  stehen ,  durch  diese  dc 
dingt  werden-  und  sich  ihren  Formen  als  ein  wesentlich  uothivfO' 
diges  Glied  anschliessen.  Aber  Schinkel  hat  auch  selbststandi?' 
Werke  bildender  Kunst  geliefert,  und  die  Haujptstelle  unter  d\^^ 
nehmen  seine  Bnrwürfe  zu  den  in' den  Vorhallen  des  Berlioeriu>'' 
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•^amt  aottulftlireiidei»  V^mSmahrntm  «in;  Arbcttm  von  eiMr  io 
eipeDthümlichen  VoHendanff,  in  Bezug  fuü  dit  äasMre  Daritelkiitg 
WM  auf  die  Darchbildanf  des  ihneD  su  Gruodie  liegaodMi  GedMi« 
kens,  das«  ihnen  die  entscheidenste  Anerkennung  im  weitete» 
Kreis^.  su  Theil  geworden  ist.  Im  ge^vissen  Sinn»  als  Vorberti» 
tungen  zu  diesen  Bildern  glaubt  Kugler  einige  ai\d«ra  beseicb* 
neo  zu  dürfen,  namentlich  ein  grosses  kraltvolFes  Oelgemälda  Tom 
Jahre  1827,  welches,  inmitten  eines  dichten  südlichen  Haines«  ein« 
idyllische  Scene  zwischen  einem  Mädchen  und  einen  ünaben  dar- 
stellt, ein  Bild»  in  dem  das  edelste  Formenstudium  hervortritt.  Zo 
nächst  gleichzeitig  mit  diesem  Gemälde  (oder  zunächst  vorher)  war 
Schiakel  mit  ausgedehnten  historischen  Compositionen  beschäHiget« 
welche  den  Ereignissen  der  Freiheitskriege  gewidmet  seyn  sollten« 
Er  hatte  die  Absiebt,  diese  Compositionen  ganz  ideal  (im  Sinne 
der  klassischen  Kunst)  zu  halten,  alles  sollte  wegfallen,  was  an  din 
Zufälligkeiten  der  heutigen  Existenz  erinnert  (namentlich  die  Be* 
schränkung  des  Costüms),  nur  das  allgemein  Menschliche  in  ih* 
nen  hervortreten;  dabei  aber  das  aufgenommen  werden,  was  zar 
höheren  Charakteristik,  vielleicht  in  einer  gewissen  symbolischen 
Weise,  nothwendig  gewesen  wäre.  Indessen  sind  von  diesem  Un- 
ternehmen nur  einige  Theile  zur  Ausführung  gekommen. 

Die  für  die  Vorhallen  des  Museums  bestimmten  Maleneien 
(in  Oel)  wurden  1828  begonnen,  es  verflossen  aber  Jahre»  bi%  sie» 
nicht  ohne  Besiegung  mannigfacher  Schwierigkeiten,  in  den  Hal- 
len des  Museums  zur  Ausführung  kamen,  (rst  nach  der  Ankunft 
des  berühmten  P.  von  Cornelius  in  Berlin  gedieh  der  Plan  znr 
Aasführung,  und  somit  wurde  erst  im  Oktober  1 844  die  erste  Hälfte 
vollendet  und  am  Geburtstage  des  Königs  enthüllt.  €•  U.UennaiiB 
hatte  die  Ausführung  übernommen.  Den  Inhalt  dieser  Bilder  be* 
zeichnet  Kugler  in  seiner  Charakteristik  Schinkel's«  Sie  ler» 
fallen  djer  Räumlichkeit  gemäss  in  zwei  Cyklen »  und  der  bedeo- 
tendere  (zuerst  vollendet)  ist  derjenige,  welcher  die  Wände>  der 
grossen  Halle  schmückt.  Der  andere  ist  für  die  Halle  über  der 
Treppe  bestimmt.  Schinkers  Malereien  stellen  die  Bntwickliinge- 
momente  der  Cultur,^«—  der  harmonischen  Gestaltung  des  Lebens 
in  seiner  Erscheinung,  so  fern  dieselbe  aus  dem  Geiste  der  $chön* 
heit  hervorgeht,  dar.  Sie  bezeichnen  somit  den  Zweck  jenes  Ge- 
bäudes in  seiner  erhabensten  Bedeutuuff,  indem  dasselbe  vor  allem 
bestimmt  ist,  durch  die  Monumente,  welche  es  bewahrt,  die  unmit- 
telbaren Zeugnisse  eben  desselben  Entwicklungsganges  der  mensch« 
liehen  Cultur  vor  die  .Augen  des  Beschauers  zu  führen.  Diese 
Monumente  aber  sind  nur  einzelne  Bruchstücke,  ihre  Entstehung 
war  durch  unendliche  äussere  Verhältnisse  bedingt:  den  Zusam- 
menhang im  Grossen  und  Ganzen  zu  fassen  und  frei  zu  veran- 
schaulichen, solltet^  eben  jene  Malereien  am  Aeusseren  des  Gebäu- 
des dienen.  Sie  sind  also  dem  Begrffe  nach,  ganz  allgemein  ge- 
halten, in  einer  durchaus  idealen  Weise  behandelt;  sie  gehen  anf 
die  einzelnen  Momente  der  Geschichte  oder  Traditjon,  die  eben 
den  Blick  wieder  ani'  die  äusseren  zufälligen  Verhältnisse  des  Le- 
bens führen  würden,  auf  keine  Weise  näher  ein.  Ihre  Gestalten 
haben  nur  in  sich  selbst  und  in  ihrem  Zusammenhange,  nur  aU 
Personificationen  allgemeiner  Ideen,  ihre  Bedeutung.  Aber  es 
sind  nicht  die  Erfindungen  einer  nüchternen  Abstracfion;  es  sind 
lebendige  Gedanken,  die  sich  in  ihnen  verkörpert  haben;  in  freier 
lndividua]itä^,  in  naiver  Aeusserung  des  Lebens  reihen  sich  diese 
Gestalten  hnrmonisch  in  einander.  Einige  von  ihnen  gehören  der 
Anschauungsweise  des  griechischen  Alterthums  an;  aber  auch  aa 
diesen  ist  eben  nur  jene  allgemeinere  Bedeutung,   nichts  dagegen 
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fMi  dm  $fm9Xkn  VwkikiiiMMi  «Dil  B^aitbiiiigMi  der  Mjrthenge. 
•cbiebU  «nfgeiioBifliaii. 

Das  erste   Bild    ist  dat    der  linken    Seitenwand    der   autsen 
Balle:   ein  dunkler,   pnrpurschimmcrnder ^Hreis ,   der  von   fieligco, 
ftifmetragenden  Gestalten,  die   sich  in  harmonischen  Bewegungen 
durcheinander  schlingen,   erfüllt  wird;    in   der   Mitte   der   riesige 
Greis  Uranus,  die  Darstellung  der   göttlichen  lü^ätte   in   ihrer  ur. 
epränglichen  Heiligkeit   und  Reinheit.    Das    fo4|fende  Gemälde  ei- 
nes der  beiden  Langbilder,  stellt  das  Hiniiustreten  dieser  Krälte  in 
die  Welt  dar.    Es  enthält  einen  langen  Zug  unzähliger  schwebeo- 
der  Gestalten,   die   ans  nächtlich  graublaü'em  Dunkel  sich  in   du 
lichte  Blau  des  Tages  hinüberziehen.     Zu*;Anfange  sieht  man  Kro« 
DOS  und  die  Titanen  in  das  Dunkel  hinabweichen,  Zeus  und  licht- 
tragende  Wesen  vor  ihm  zur  neuen  Herrschaft  emporsteigen.    Die 
Nacht,  ein  grosses  schönes  Weib,  breitet  ihren  Mantel,  unter  dem 
mannigfache  Gruppen  Schlafender  ruhen,  über  sich  aus.     Von  da 
sieht  es  in  das  Leben  des  Tages  hinaus ,  anfangs  träumerisch  und 
zögernd,  dann  immer  kräftiger,  entschlossener,    bewegter.     Geber- 
den und  Atribute  bezeichnen  hier  die  Uaaptmomente  der  Existenz; 
Kampf  g^^Q  die  verfolgenden  Gestalten  der  Tiefe,  das  Hinabgiet-  ' 
ten   des  Thaues,    Hinabstreuen   von  Saam'en   und  filüthenstaub  o.  j 
dgl.,   ^ibt  die  mannigfachsten  Motive  für^fdie  Darstellung.     Immer 
lenendiger  und  heiterer  wird  es;  Eros   uiiii  Venus  Urania  erschei- 
nen; endlich  Phöbus  auf  dem  Sonnenwageh  und  die  Grazien  übet 
ihm  schwebend.    Das  dritte  Gemälde  (wied'erum  ein  Laogbild)  ent* 
hält   die  eigentliche  Darstellung  menschlicher  Cultur.     Es   begioot 
mit  dem  Jugendalter  des  Menschen.   SibyIHnische  und  dichterische  \ 
Begeisterung.    Versuche  bildender  Kunst  Ziehen   den    Wilden  zu  I 
dem  Lande  der  Sitten  heran  und  wandeliHdie  Uebung  roher  Kraft  ; 
zum   heiteren    Spiele ;  das  Fest  der  Ernte*  bezeichnet  die    Freude 
•m  heimathlichen   Boden.     Auf  der  Mittagshöhe  des  Lebens   ent- 
springt unter  den  Hufen    des  Flügel pferdel^  der  Quell    der  Phinla- 
eie,  hinabstürzend  in  die  kühle  Grotte ,  in.  deren  Tiefe  die  Göttio- 
nen des  Schicksals  sitzen.    Nymphen   sind'  mannigfach   am  Bande 
der  Grotten  beschäftiget.    Helden   und  Dichter  werden    mit  ihrem 
Wasser  erfrischt,  VVerkleute  und  Gesetzgeßler  holen   von  da  Kräf- 
tigung für  ihr  Thun.    Jenseits   der  Grotte^l^geht  es   in   den  Abend 
des  Lebens  hinein;  hier  wird   zur  Ertniluhg,   was  vorher  Ahnung 
war.    Die  Kunst  breitet  sich  in   erhabenenl^  VVerken   aus ,   der  Ge- 
nius hat  sich  dem  schaffenden  Künstler  zligesellt;   an   die  Saulea 
des  Tempels  lehnt  sich  die  Weintraube  udd  das  fröhliche  Fest  der 
Kelter.    Die  Musen  tanzen  hier,  dem  grcijien  Dichter  nach,  ihren 
feierlichen  Reigen f  edle  Krieger  kehren  t»Ugreich  heim,    von  der 
Göttin  des  Sieges  geleitet.    Auf  ciosamer  *^6he   schaut  der  VVeise 
zu   den  Gestirnen   empor,  und   nach   unb^annten   Küsten   hinaus 
ziehe  der  Schiffer.     Das  vierte  Bild  endlicl^vzeigt   den  Schluss  des 
Irdischen  und  seine  Verklärung.    Wehklagi^d  ist  eine  Familie  aaf 
den  Stufen  eines  Grabmales  vereint  und  üE^/  den  nächtlichen  Wol- 
ken bricht  der  Schimmer  des   neuen  Tage^erauf.     Eine  verklärte 
Gestalt  schwebt  zum  Lichte  empor  von  sel&en  Wesen  empfangen. 

Die  Bilder  des  zweiten  Cyclus  zeigen  ^n  Menschen  im  Kato* 
pfe  mit  dem  von  aussen  hercinbrechenden^^nglücke  und  die  io* 
nere  Kraft,  mit  d<:r  er  es  wagt,  der  Ueb^j»»acht  entgegen  zu  tre- 
ten. Das  erste  Gemälde  ist  die  Darstelliw^  einer  Ueberschv^eiD* 
mung  und  der  aufopfernden  Liebe,  welchY^Ketlung  versucht  uo* 
möglich  macht.  Das  zweite  stellt  den  Ein,Prücli  barbarischer  Hor- 
den in   friedliche  Wohnungen  dar»  Gewan^ütheit  und  Kühnheit  un 
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GegeiiMts«  g€g8ii  roht  GawaU.    An  <  diese  Bilder  se^ltttn  sieh  noch 
zwei  andere  schliessen»  die  aber  nicht  mehr  entworfen  wurden« 

Damit  ist  der  Inhalt  der  Bilder  nur  in  Ütichtigen  ungenügtn« 
den  Zügen  angedeutet;  die  lebenvolle  Entwickelung  dieser  Ideen» 
das  heitere  Spiel  dieser  fast  unzählbaren  Gestalten,  oie  hohe  Schön- 
heit, die  überall  in  ihnen  waltet,  kann  nur  im  Anschauen  ddr 
Gemäldfe  selbst  empfunden  werden. 

Eine  andere  Cqmposition  ist  durch  die  Geschichte  der  neueren 
deutschen  Kunst  von  Grafen  A.  Raczynski  bekannt.  Im  dritten 
Band  dieses  Frachtwerkes  (Berlin  i84l )  ist  jenes  Bild  besprochen, 
welches  die  Entstehung  der  Malerei  vorstellt»  ganz  im  classischen 
Siane  coraponirt.  J.  C.  Thäter  hat  es  für  dasselbe  Werk  in  Ku- 
pfer gestochen. 

Landschaftliche  Gemälde. 

Schinkel  wird  dun  vorzüglichsten  Landschaftsmalern  zugezählt, 
welche  an  dem  neuen  Aufschwünge  der  Kunst  im  gegenwärtigen 
Jahrhunderte  Theil  hatten;  seine  Arbeiten  in  diesem  Fache  ge- 
wahren aber  nicht  bloss  in  Bezug  auf  dieses  Verhältnisse  sondern 
auch  an  sich  ein  eigenthümliches  Interesse.  Um  die  Bicbtung  nä* 
her  zu  bezeichnen,  die  er  in  seinen  landschaftlichen  Gemälden  be- 
folgt, kaiiD  man  wiederum  von  dem  Mittelpunkte  seiner  künstle- 
rischen Wirksamkeit^  von  der  Architektur  ausgehen.  Er  liebt  es« 
grossartige  Baulichkeiten  zum  Hauptgegenstande  seiner  landschafft- 
liehen  Darstellungen  zu  machen^und  die  Scenen  der  offenen  Natur 
und  die  des  menschlichen  Verkehrs  in  Uebereinstimmung  mit  ihnen 
zu  gestalten. 

Seinen  früheren  Ruhm  gründete  Schinkel  durch  |^roMere,  für 
die  öffentliche  Schau  bestimmte  Darstellungen,  in  derjenigen  Rich- 
tung,, in  welcher  später  die  Dioramenmalerei  so '  interessant»  Er- 
folge gehabt  hat.  Das  erste  bedeutende  Bild  dieser  Art  ist  die  An- 
sicht des  Theaters  von  Taormina,  Jetzt  im  Besitz  des  Bauinspek- 
tors Berger.  Hierauf  (1808)  malte  er  in  kurzer  Zeit  von  vier  Mona- 
ten das  Panorama  von  Palermo  ,  das  zweite  bedeutendere  Oelbild. 
Anfangs  hatte  er  es  für  eigene  Rechnung  ausgestellt,  dann  ging  es 
durch  Kauf  an  W.  Gropius»  später  in  andere  Hände  über.  Oie 
merkwürdige  Zeichnung  zu  demselben,  die  auf  höchst  meisterhaft« 
und  grossartige  Weise  mit  dem  Tuschpinsel  entworfen  ist,  und  die 
bei  5  Fuss  Höbe  eine  Länge  von  30  Fuss  hat,  findet  sich  im  Be- 
sitze des  Inspektors  C«  Gropius.  Im  Jahre  1809  malte  Schinkel  zwei 
Cyklen  von  je  sechs  perspektivisch  -  optischen  Gemälden.  Den  er- 
sten Cyklus  stellte  'er  im  Anfange  wiederum  für  eigene  Rechnung 
aus  und  verkaufte  denselben  nachher  ebenfalls  an  Hrn.  W.  Gro- 
pias,  der  die  Bilder  sodann  in  Berlin  und  an  anderen  Orten  se- 
hen Hess.  Kugler  (Nachtrag  i4o)  gibt  ein  Textblatt,  welches  bei 
den  späteren  Ausstellungen  zur  Erklärung  der  3ilder  ausgegeben 
wurde,  im  neuen  Abdrucke.  Das  erste  dieser  Gemälde  stellte  den 
St.  Markusplatz  von  Venedig  dar,  und  als  Gegenstück  dienten  die 
grottesken  schauerlichen  Meeresgrotten  bei  Sorrento  vom  Feuer 
mehrerer  Barbaresken  jseleuchtet,  die  auf  der  Barke  ihre  Nahrang 
bereiten^  Dann  sah  man  in  ein  freundliches  Schweizerthal  am  Fusse 
des  Montblanc  mit  einem  stillen  See,  der  Ansicht  des  in  die  Wol- 
ken sich  erhebenden  Montblanc  u.  s.  w.  In  einem  anderen  Ge** 
mälde  erschien  der  Vesuv  im  Ausbruch,  ein  majestätisches  Schau- 
spiel, und  von  den  beiden  letzteren  Bildern  dieses  Cyclus  führte 
(las  eine  vor  den  Dom  zu. Mailand,  das  andere  nach  Rom  bei 
prachtvoller  BrleucÜtung  der  Klippel'  der  St.  Feterskircbo.    Die  Bil- 
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.  «kr  des  BWftite»  Cyeliu  Wttrd«n  tMNt  dartli«Ilni.  8tobMP«jtr  {kt 
moeh  im  Besilae  der  SkixMa  Ut)  im  kt  Stallgebäude  öffestlich  aoi* 
gestellt,  und  später  gingen  sie  an  W.  Gropius  über.  Die  Gegen- 
stände dieser  Bilder  waren:  das  Baptisterium  und  der  schiefe Tburin 
zu  Pisa,  das  Theater  su  Taormina,  die  innere  Ansicht  des  Domes 
in  Mailand,  das  Innere  der  Sl  Peterskirche  in  Rom  bei  Kreuz- 
beleuchtang,  das  Copitol  bei  Mondschein,  die  äussere  Ansicht  des 
Mailänder  Doms.    Diese  Bilder,  welche  das  Interesse  der  Königin 

'      in  hohem  Grade  erregten,  und  die  Einrichtungen  im  k.  Palais,  die 
bei   der  Rückkehr  der  königlichen    Familie  notliwendig  wurden, 
waren  die  unmittelbare  Folge  von  Schinkel*»  Anstellung  im  Staats* 
dienste.    Doch  gab  der  Künstler  damit  die  Malerei   nicht  auf*,  ei 
-    entständen  im  Gegentheile  später  noch  mehrere  ausgezeichnete  Werke 
dieser  Art,    Zunächst  malte   er  ein  grosses   vortreffliches  Tapeten- 
bild  von  9  Fuss  Höhe  und  21  Fuss  Länge  für  den  Hofzimmermei« 
ster  Glatz,  welches  bei  dem  vor  wenigen  Jahren  erfolgten  Abbruch 
des  Hauses  für  den  Bau   des  neuen  Museums  Hr.  Glafz  juo.  er- 
stand.  Dann  malte  Schinkel  adch  für  die  Weihnachtsausstellungen 
des  Hrn.  Wilhelm  Gropius  mehrere   Bilder.    Zu  Jener  von  iä09 
lieferte  er  eine  Ansicht  von  Rom  mit  dem  Ponte  molle;  für  jene 
von  1810  die  Ansicht  des  St.  Marltusplatzes  in  Venedig;  fiir  1811 
den  Pallast  von  Belfonsi,  ein  fingirter  Name,  der  die  Compositioo 
einer  prächtigen   Pallast -Architektur   italienischen  Styls   eintühreo 
sollte;  für  I8IZ  mehrere  Bilder,  unter  diesen  zwei  Ansichten  eiors 
Bergwerkes   in  Calabrien,   deren   noch   vorhandene  Entwürle  sich 
durch  grossartig  grotteske  Composition  und  frappante  Beleuchtang 
anszeichnen,   und  di6   Ansicht  eines   Domes  im   Lichte  des  aubre- 
chenden  Morgens.   Etwa  in  demselben  Jahre  1812  erschienen  Scfaio- 
heVs  meisterhalte  Darstellungen  der  sieben  Weltwunder,  die  eben- 
falls  von  Grupius  ausgestellt  wurden:   das  Mausoleum  in  Carien, 
das  ägyptisohe  Labyrinth,   die   Pyramiden  Aegyptens,  der  Tempel 
der  Diana  zu  Epheslis,  der  Colosa  zu  Rhodus,  die  hüngenüen  Gar* 
teo  der  Semiramis,  der  Olympische  Jupiter.     Diese  Compositionen 
waren  mit  der  besonnensten  Benutzung  der  Berichte,  dia  sich  vh« 
die  genannten  Werke  in  den  Schriftstellern  des  Allerthums  vorfin- 
den,  ausgeführt   worden;     sie   dürfen    unbedenklich    als  die  geist- 
reichsten Restaurationen  derselben  genannt  werden,  wie  der  Thron 
des  Olympischen  Jupiters.    Zugleich  aber  hatte  Schinkel,  mit  toH- 
kommenster  poetischer  Freiheit    die  Werke   in   ihrer  kliniatischea 
Umgebung  aufgefasst,   und    sie   durch  verschiedenartige  Liebt«)'* 
kung  auf  eine  Weise  behandelt,   dass  sie  unmittelbar  gegenwärtig 
zu  seyn  schienen.    Leider  hat  sich,  von  diesen  roerkwürdigea  Dar- 
stellungen nichts  erhalten   als   zwei  ausgeführte  Zeichnungen,  ^^^ 
des  ephesischen  Tempels  und  des  Labyrinthes,  und  mehr  oder  ^^' 
niger  flüchtige  Skizzen  der  übrigen  Compositionen,  im  Besitze  <ies 
Hrn.   C    Gropius.     Ein   zur   Erklärung  ausgegebenes  TeztbüchleiD 
gibt,  nur  das  zum  Verständniss  der  Darstellungen  nÖthige  Maten» 
aus  den  alten  Schriftstellern.    Im  Jahre  ]8l3  malle  Schinkel  für  <^.'' 
Qropius'sche  Weihnachts-Ausstellung  den  Brand  von  Moskau,  ei" 
Bild,  welches  solchen  Enthusiasmus  erregte,  dass  man  nur  mit  vrB||' 
rer  Lebensgefahr  zum  Eingange  gelangen  konnte.   Die  letzten  Bu' 
der,  welche  er  für  diese  Austellungen  malte,  waren  die  Ansicklc" 
der  Inseln   Elba   und  St.  Helena.    Doch    blieb  er  stets  in  ittuti- 
sohaftlichem  Verhältnisse  zur  Gropius'schen  Familie.    Er  nabn  ^ot- 
nehmlich  an  der  Einrichtung   des  Diorama   derselben   und  an  der 
Austtthrung  der  grossen  Bilder  dafür  fortwährend  lebhaften  Aatheil' 
Dann  ist  hier  auch  noch  ein  Cyklus  von   grossen  Tapetenbil* 
dem  ztt  erwähnen,  welche  Schinkel  in  der  Zeit  der  Jahre  I8l3  ^"^ 


t8f4  föf  ^n  Rauftbanfi  CniAWrt*  zut'Berlio  geuialt  hat.  Bf  siod 
•»minttich  Landschaften}  zum  Theil  mit  Arehit(*ktur  geschmückt, 
letchl  and  getttreieh  mit  freiem  Pinsel  in  Oel  gemalt.  Die  eine  die- 
ser Tapeten,  10  F.  breit;  stellt  eine  gethische  Kirchcnrnine  am 
See  bei  Mondbelenchtung  dar,  eine  andere,  l6  F.  breitj  z^tgt  einen 
See  mit  hohen  FelsenuTern  bei  anbrechendem  Mo'rgen.  Die  vier 
andeteii'Hflder  sind  m<ehr  oder  weniger  schmal:  Wald  mit  Bauern* 
gehöft  und  weidendem  Vieh;  Wald  mit  untergehender  Sonne;  'Fels- 
mrand  mit' Tannenbaum  bei  Sturm;  Steyerisches  Bauerngehött  im 
abendltchen  OnnkeK  ^  * 

Später  als  die  genannten  TandschaftHch-architektünischcn  Werk« 
sind  dann  nuch  mehrere  Gemiilde ,  welche  theils  das  griechische 
Leben,  theils  das  deutsqhe  und  nordische  MUteUlter  chara^tcrisireu. 
Unter  den  ersteren  ist  namentlich  ein  Gemald,e  berühmt,  welches 
die  Ansicht  einer  griechischen'  Stadt  in  der  schönsten  Blüthe  'Grie- 
chenlands darstellt,  i^m  I84ä>  ganalt«  ietat  iHi  Besitz  der  Prinzessin 
Friederich  der, Niederlande,  In  diesem  Bilde  Ifitt  da^  Element  der 
Historienmalerei  hervor,  indem  im  Vorgrunide  ein  Tempelbau,  und 
zalilreiche  GesUlten  griechischer  Jünglinge^  die  an  der  Ausführung 
des  Baues  arbeiten,  dargestellt  sind.  £in  anderes  Bild  dieser  Art 
ist  im  Besitze*  der  Hinterlassenen  des  liühstlers.  £s  stellt  griechi- 
sche Natur  und  griechisches  Leben  in  ihrer  B|ütbe  dar.  Im  Mit- 
telgründe desselben  sind  die  Gebäude  einer  griechischen  Stadt  mit 
emporragenden  Tempeln  hingebreitet;  ^ur  Linken  zieht  sich  die 
steile  Hohe  'der  Akropolis  empor,  auf  deren  Plateau  ein  dorischer 
Porticus ,  i^nd  vor  diesem  die  colossalen  Gruppen  der  Oioscuren 
hervortretet.  Am  Abhänge  dieses  Berges  bemerkt  man  verschiadene 
kleinere  Heiligthümer,  und  vor  der  Stadt  ist  öGTentlicher  Versamm- 
lungsort,  in  welchem  gymnastische  Spiele  autgelührt  werden. ,  Das 
Ganze  ist  im  heiteren  südlichen  Lichte  gehalten;  die  Ferne  er* 
scheint  im  bläulichen  Dufte.  — '  £iii  anderes  Bild  im  Hause  des 
JMeisters  entwickelt  die  Pj^acht  des  nordischen  i^ittclalters.  ',  Aul' 
einer  Anhöhe,  deren  Fuss  mit  Eichen  bewachsen  ist,  erblickt  man 
einen  gothischen  Dom  und  zur  Seite  e.i^e  kaiserlich]^,  Pfalz ,  wel. 
eher  eine  festlich  geordnete  Schaar  von  Knappen,  Hitfern  und  Her* 
ren,  in  der  Mitte  der. Kaiser  upter'ddm  .Baldachine«  en'tgegenzieht. 
Weiter  zurück,  und  mehr  in  der  l^iefe  breitet  sich  eine  miitelal- 
tferiiche  Siadt  äuß,  und  die  Ferne  wirji  durch  Bergzüge  abgeschlos- 
sen.  Öer  Himmel  ist  mit  dunklen  Regepwofken  erfüllt.  In  seinen 
Darstellungen  gothischer  Prachlgebäude  tolgt  Schinkel  g^nz  der 
reichen  Entwicklung^  dieses  Styls,  welche^  vornehmlich  in  Frank- 
reich und  Deutschland,  in  'den  Zeiten  des  lo*  und  i4*:Jahrhunderts 
6tatt  gefunden  hattet  Eben  so  ist  ä^chinkel  auch  bei  der  .Bestaura* 
tion  der  bedeutendsten  mittelalterlichen  Bauwerke  des  prcussischen 
Staates ,  die  in  den  letzten  Decehuien  statt  fand,  und  deren  pbere 
Leitung  ihm  advertraut  war,  wie  bei  der  Restauration  der  Dome 
von  Culn ,  Magdeburg,  Brandenburg,,  des  Schlos.ses  Marienburg 
u.  s.  w.,  überall  auf  das  der  Anlage  dieser  Gebäude  ^u  Grunde 
gelegte  System'  mit  Sorgfalt  eingegangen,  ün'd  hat  eben  nur  qi^sc^ 
in  seiner  Integrität  herzustellen  gestrebt.  In  manchen  seiner  Ge- 
bäude entwickelt  sich  aucji  diie  vornehme  Pracht  italienischer  Ar- 
chitektur, wie  sich  diese  in  der  Zeit  um  den  Schluss  des  Mittel- 
alters gestaltet  hatte,  und  wiederum  sind  die  Natur  und  die  Staf- 
fage dem  gemäss  behandelt,  ^o  sieht  man  auf  einem  dieser  Bilder 
den  Altan  eines  fürstlichen  Parks  vor  sich,  der  von  zwei  hohen 
Bäumen  umschattet  wird,  und  auf  dem  der  Fürst,  Ritter  und  Edel- 
knaben sich  versammelt  haben.  In' der  Tiefe  ist  eine  italienische 
Stadt   und  ein   von   Bergen '  umflossenet  See.'   Eine   der  sohöns^'*» 

Nagler's  Künstler 'Lex.  Bd. XV.  17 


958  Sdiuikd,  Cni  FritdricAt  Dr. 

Composidoiitii  SdimM't  endiilt  eis  Sehloti  and  den  dan  ph^ 
riefen  Park  in  «k-fninsöftucliem  Style,  üb«r  welchtt  sieh  rnnt  tieft 
Still«  ausbreitet.  In  teiaen  laoAschaitlidien  Bildern  ohne  Aichi* 
teKtor  hält  Schinkel  gewöhnlieh  hestioinite.  Motive«  theilt  der  süd- 
lichen» theiU  der  heimischen  Natar,  feet«  In  Berlin  eicht  man  eise 
grosse  Ansah!  seiner  landschaftlichen  Compositionen  in  dm  be- 
rühmten Gallerie  des  Consul  Wagener  t  Terschieden«  Ori|iiiale, 
•ine  grosse  Reihe. von  trelHichen  Copien  von  Ahlhom* 

Endlich  sind  auch  nodi  die  vielen  grossen  landschafdicbtn 
Zeichnungen  so  erwähnen,  die  Schinkel  auf  s^nen  Reisen,  tbeik 
in  Italien  und  Sicilien ,  theils  beeonders  in  Tirol  «ngefartiget  hiu 
Es  sind  meisterhaft  durchgearbeitete  Federzeichnungen»  in  welcliefl 
mn»  schon  in  der  Bestimmtheil  ihrer  Behandlungsifveise  ebenfaili 
seine  eigenthiimliche  künstlerische  Richtung  ausgesprodMO  fiadct 
Bin  Paar  b«t  er  selbst  mit  der  Feder  auf  Stein  gesaichnet 

Thenter-Deeorationen« 

In  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  den  landschaftii€b*afdii* 
tektonisch- optischen  IVlalereien  stehen  eodann  die  Entwürfe  ta  des 
Tlieaterdecorationen ,  die  xu  den  ersten  öffentlichen  Arbeiten  tob 
höherer  künstlerischer  Bedeutung,  welche  Schinkel  zu  Tkeil  ffw* 
den ,  gehören.  Diese  Decorationen  entstanden  zur  Blüthetett  der 
Berliner  Buhne»  während  der  Intendantur  des  Graten  Brühl,  m 
weleher  Zeit  eine  grpste  Reform  im  Decorations wesen  eingeleitet 
wurde.  Man  war  eines  Theiles  bemüht,  die  grellen  Effekte,  die 
bis  dahin  in  der  Decorattonsmalerei  beliebt  gewesen  waren,  anfin* 
heben ,  und  statt  deren  eine  harmonische »  der  Erscheinuag  dei 
Schausoielers  sich  anschliessende  Wirkung  zu  erreichen;  andern 
Theils  nestrebte  man  eich.  Ort  und  Zeit  des  einzelnen  Drama  sock 
in  der  sceotschen  Umgebung  auf  eine  möglichst  charakterisliickia 
Weise  zu  vergegenwärtigen.  In  letzterem  Bezüge  wandte  mto  tich 
an-  Schinkers  Talent»  welches  hierin  wiederum  Gelegenheit  sur 
reichhalttesten  Manifestation  erhielt.  Seine  Decorationen  sind  sof 
gewisse  Weise  mit  seinen  eigentlichen  Landschaftsbildern  za  Te^ 

fleichen ;  auch  hier  treten  zumeist  zwar  ausschliesslich  unter  des 
ormen  der  Architektur«  die  Culturzustäode  verschiedener  Zeites 
und^  Länder  in  unmittelbarer  Gegenwart  vor  unsere  Augen«  Ns' 
türlich  aber  mussten  diese  Bestrebungen  hier»  den  wechselndts 
Aufgaben  gemäss»  sich  ungleich  mannigfacher  gestalten»  als  dm 
'^  wir  gerade  hierdurch  Gelegenheit  gewinnen »  den  grosaen  Urnftsg 
seiner  architekturgeschichtlichen  Bildung;,  und  die  Lebendigkeit, 
mit  welcher  er  die  verschiedensten  Zustiinde  in  ihrer  innersten  £i- 
genthüntlichkeit  aufzufassen  vermochte ,  zu  bewundern.  Gar  nso* 
che  von  diesen  Entwürfen  dürfen  wir  als  die  geistreichsten  R^ 
Staurationen  für  diejenigen  Kunstepochen,  deren  Zeit  sie  ver^ 
genwärtigen  sullten ,  betrachten.  Ein  grosser  Theil  dieser  Est- 
würfe  ist  in  colorirten  Blättern  herausgegeben,  die  aber  keinetwegi 
geeignet  sind,  um  zur  genügenden  Würdigung  des  glanteodes 
*  Beichthums  der  Phantasie,  welchen  Schinkel  in  diesen  Arbeites 
kund  gegeben,  zu  dienen,  und  daraus  auf  die  grossartig  (t^f 
künstlerische  Behandlung,  welche  in  den  erhaltenen  sehr  zablrei* 
eben  Original -Entwürfen  seiner  Hand  ersichtlich  sind»  zu  scblin* 
sen.  In  der  That»  sa^t  Kugler»  zeigen  die  letzteren  dorclivveg 
nicht  bloss  eine  Genialität  der  Composition»  sondern  zugleich  eise 
so  lebensvolle  Wahrheit  und  eine  »o  höchst  poetische  Durchrüh« 
rong  der  Lichteffekte,  dass  sie  unbedenklich  zu  den  merkwürdie* 
sten  und  eigenthümlichsten  Leistungen ,  welche  die  Kunst  in  soj* 
eher  Art  jemals  hervorgebracht  hat»  gezählt  werden  müssen.  Dit 
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SnaaBttQ.  Kackbil^oAgoii  «nelütiiMi  ia  X  OroMfolio-  ««4  m  S 
eiiifolio*Heft«D«  Für  dit  WiederbeUbang  Uaisischar  Arckiteh* 
twr  tiad  beKiaders  dt«  DecorMion«!!  einijrer  im  klaiftifchdB  Aller* 
thaiBe  spicUsder  Opem  von  a«i)ilMilUr  YlfiditigkeiL  Dahin  ge* 
liörao  vomelinilich  oit  der  Olympia  t  nn^r  denen  die  innert  An« 
aicht  de«  .ep^eMf^en  Dianent«mpeU  ohne  Zweifel  ela  die  gelun« 
genste  Refttauration  dieses  merkwiirdigeo  Gebäiidett  überhaupt  jpria* 
chtieher  üypäthraheiopel,  zu  betrachten  seyn  dürfte«  Der  Uypä* 
traUempel  A^  Apollo  für  die  Oper  Alceste  ist  ebenfalls  als  eine 
bemerkeqswerthe  Restauratioii'herVQrzaheben.  Meisterhaft  sind  ao^ 
4ie  IMcoraltonen  cdr  Tiestalin  n.  ••  m.  Die  Deoorattönen  silr  Zma» 
'  berliöle  entfalten  ein  reiches  Feld  ägyptischer  Cultur.  Cie  Dar* 
atellnnff  der  Burg  Sionflir  die  Oper  Athalia  gibt  aas  aia  nnsahna* 
liebes  Bild  althebratscher  bracht »  als  dam  igyptisohea  Ardiitekiar* 
atyle  verwandt  aafgefasst;  Andere  Blätter  ttibren  ont  in  die  ^99* 
achtedehea  Ferioden  des  Mittelalters  «in«  Ahnordisthe'  Holibnä» 
kaost  erscheint  in  reichster  Ausbildung  in  einer  lur  das  Scihattsptal 
Ratibor  und'  Wanda  bestimmten  Decoration.  Die  ganse  phasitasti» 
aehe  •  thelU  erhabene  •' theils  düstere  Pracht  der  sogenannten  by« 
nnnHntsthen  Architektur  tritt  uns  in  den  Decorattonen  des  Traner- 
apiels  Tttgurd  |;egenüben  Eben  so  der  Reichthom  des  gothiechta 
'Styls,  theils  in  seiner  froheren  strengeren  AusbÜdong«  ia  der 
feierlichen  Htkche  lür  das  Trauerspiel  Axel  und  Walbui«,  theils 
tu  der  späteren  Biegens  in  den  Decorattonea  für  die  Jtingrraä  voa 
CMeaas»  Bin«  4ae:ireifliiBhslen  Daedraliame»  ist  aaah  ilugler  die 
fiir  den.easten  Akt'^tv  firanft  von  Messina  eatwoefen»' «ilw  wiulan* 
halle»  in  welcher  der  aatike  ABchitektnrstylia  daaojeaigeä  riMaaa» 
litcbea  ^ane-  anfgenommen  ist«  der  sich  la  Italien  oad  besonders 
IM  SicUiaa.ia  der.firnhestan  ond  in. dar  .spätastaa  Zeit  des*  Mittd« 
altere  kiiafig  findet*  Diesen  .Deeorationen  dürfte»  naicb'- mehrere 
asMlere  hianagefügc  w^cn»  wie  einigt  na  Ginek'a '  Ifihiaeain  ia 
Taarist.  Alltf  4iMe;  DariteHaagen  j^aben  aas-  naawntlieh  SengBiss 
voa  SchtidMl*s  ansgebreitetaa  otudiea  im  Eaehn  den  sdrönea  Baa« 
kiiast« 

Biawirkttag  auf  4f*  Uaadwarlu 

Mneb  Ist  «ttflltcb  e^ili«  ^ehttfi^^.  tob  dehtnk<tl*s:Mwmtlerischer 
ThStigneit'.  ibu  pesprechenf.  ««eiche«  in  unmittelbarster  Verbiii^ung 
mit  deaii  Leben«  vbn  dem  ausgedeh nieten  Einflüsse  auf  die  Bil- 
dnng  des  Formensinnes  unserer  Zeit  gewesen  ist:  nämlich,  seine 
Richtung  auf  das  Handwerk.  Er  hat  unter  mannigifachen  Verhült- 
liist<6n  Gelegenheit  gehabt,  den  Leistungen  des  Handwerkes  das 
Gepräge  det  Adels*  und  der  Schcinheit  su  Verleihen,  und  sd  das 
Kveugniss'  des  miteriellen  Bedürfnisses  lum  inhahreichen  Werke 
dar  Konst  umaugestalten.  Hie^  tritt  wieder  das  classische  Bletneot 
aetner  künstleriscnen.  Ejgaalhülnliekeit  ;in  seiner  sehönslen  Bedea» 
tiing  hervor «  indem  te.vor  Allem  Jene  klaren»  gemaaseaan « 'ib  le* 
bendiger  Elasticität  bewegten  Linien  der  classisehea  Knast  sind, 
in  dcDttU  er  die  Geräthe,  deren  dpr  heutige.  I^ebensverkeb|r  bedarf, 
gebildet,  und  nitt  denen  er  sie  geschmückt  hat»  Dia  geläuterten 
S'ormen,  we^he  den  Erzeugotssen  der  Knust- Industrie  BerUns  ge» 
g'enwärtig  einen  so  grossen  Vorzug  verleiben,  hat.mangrpssftntheiis 
dieser  seiner  Wirksamkeit  zu  verdanken.  Als  die  vorzüglichsten 
Momente  dieser  seiner  Einwirkunj;  sind  wohl  diejanigen  zU  be- 
xeichnen ,  in  denen  er  die  ganze  tonere  Decoration  nnd  Aosstat« 
tung  von  Pracbtgebäuden  zu  leiten  hatte,  so  dass  bei  solcher  Ge- 
legenheit'eine  Menge  der  trefäichsten  Vorbilder  in  den  Besitz  des 
Bandwerks  tibergegangen  sind.    Namentlich  ist  in  diesem  Betnga 
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die  innere.  Aoftfttattnng  einiger  prinxlichen  Pallttt  .aBSofohren ;  für 
^  '*Mfef' Arbeiten  dei  Malers  "ond  des  8t Aeestorers .  fSt  die  Antfuhroof; 

*  *     ^e^kter  Teppiche,  ftir  Mobtlien  nnd  Geräthschaften  der  mannig- 
>     tBcfk'sten  Art  bat  er  hier  die  grostte  Anzahl  höch«t  reisToller  Mo« 

*  '  iter,  immer  neu  nnd  immer  in 'jener  dassischen  Reinheit  geliefert, 
'     so  dass  die  in  solcher  Weise  gesehmtlclcten  Rädliile  auf  das  Gefühl 

des  gebildeten  Beschauers  den   wohlthuendtten  Eindruck  hervor- 

*  '  bfbtgcn  müssen. 

^     ,         HerausgegeiieD  ist  von  splchen  Arbeiten  nicht  eben  eine  amfas- 

/  .  vsebde  Anzahl.     Manches  indess  findet  man  in  den, auf  (ioitea  dti 

•if.  «StAQt^s  und  unter  Scbinker«  Mitwirkung  herausgegebenen  praclit- 

3  '^ j\'oU^  **Vorl)il(lern  für  Faf>rikanteo  und  Handwerker.« 

*  *  T.on  ^iner  Zeichnung  findet  man  unter  diesen  Blättern  vorzüglicii 
*i  M  ^c^^ne  Gefässe,  Schalen,  Pokale  etc.«  |heils  von  einfacher  Form,  tiieils 
*,!^nHt  reichen  figürlichpn  Darstellungen  geschmückt ,  -^  Gia«gerätlie, 
3  '...pan^eU^eri  .Tßppichmuster ^  reiche, Mobil ic>Q«  Gemald^rahmen  von 
i,/'*  verschiedener  Fprmi  u.  s.  w.    Bi^es  der  ^eschn^ackvoUstei^  Werke 

ist  d^r  Entwurf  zur  Decoration  eines  springen4ei}  Brunnens^  der 
*']' aut  dem  Hofe  des  Gewerbs  -  I^istitutee  zu  Berlin  ausg/eliihrt  ist. -- 
]^,\  i.'m  anderes,  seit  einiger  Zeit  begonnenes  Werk  (von  dem  Arrhi- 
^  tektenLohde  herausgegeben),  enthalt  die  Darstellung  piannigfaclier 
IM.  |y|ol>ili<^°t  die  joT)  Scnioke\  für  verschiedeni;  (ui^tlicne  Palläste  eot* 
^|\'^  w'orffp^  wurden.    Auch  hier  sieht,  man. die  ged^egef^t^  Bilder  eioei 

6u>  !  •  iVrneirist  tzii  baowBkeoV  ^att. 'der  erlamtarade  Test v.' welcher 
•11  tdi0  isban.i^BMitttan  Varbilder  ete»  begleitet^- in  aetveri' Binieituog 
•«.i.aMPfel  Yoa  ßcbinkel  gafcheiebana^  AuliniCKe  anthalt:  «beer  die  ai* 

*  i.i.«4iitekLoBisehe»  Glieder«  ^nd  über  die^SMl-^ttordaun- 
-ts^g^en«  .ZusiSchat  otor  da«a>  bestimmt^  die  Grundi^tae,  »auf  denea  eio 
••>  -..ä'heil  iaaea.  Pracht  Werkes  beviiHf,  ••«&  «inanodar  '•zn^eaa^ea*^  dien» 
iit  Ldeaaeii)bhandlungeir  allgleich vdazufy'ScfainkelU'^aa«  Qvdndsäise 
4«  n  undk  dia.^GaaieblBpvBktay»aaB  danaar  er  dt4  ArebitektiA'  aofiaest,  na- 
.ii*.«iiar:kaluiea*fti:fc/laciien»!'  .  c  u*.    t  .     •   .u    'loJii  '.^  • 

Schinkel's  architektonische  Werke  im  Buck- 
'•»*'    *    '8ain(nlWng'«h?cliitektcfaikhqr'Ehtwürfe.cilthdtend  ^{ferfs.WM». 


/^         .  Werke  der  h9|i,eren.  äautkunst.    Füp  die. Ausführung,  erfundeo 
'.,    und  ^dargestellt  VQn^Pr..C..F,.  3chinkel.   p Lieferungen  ^.^2  ßJ- »« 
i,V  i^<{tiatipta»,l\upfer^tich,  buqtefiitupd.TondrucJ^^  j(i)cr  J(\piiigsp«lla$t 
i  :•..  R^*'.  ^^.^  Akropoiij^),.jPot^am,,  S^.ipip.  foK.     ....        .     .    . 

•i>s>  ';.i  tAfchitaklontaehas  'Albam.«-  Pot«iam>i64l-    In*  7«  Hefte  'diesei 
.  fWenkas-  sind  yon  SchiAkel  Haitantatione»  v«!!  TUsccrlufD^atid  Lau* 
.i  I  rentiaiam »1  foi.  t  a      t  '     .    •         '     .      •    .  .»   i 

Grcrridlagen  der  praktisichert  Baukunst  T.  *Tkeil',  Maurerkunst 

*  'in  22  Musterblatlerti.    Entwürfe  zu  Wohnge1>äuaen    ?ri  2Ö  Tafeln, 

•  rth^ertilär^ndiem  Te^te.'    Auch  unter  dem'  Titel;'  Vorlegeblälter  für 
^imraeHe"nte  in  37  Itth.  Tafeln.   Mit  ErläuterungietK  Nach  derOri- 

•'  gthalwsgabe/der  k.tfechnischen  Deputation  für  Gewerbe  heraus^jc 
■•■*'   iß^eb^.  n.  Theil.  Zimme'rwerksküns't  In  o7  Musterblattern  mit  erkl. 

*  '  T^xt.  Auch  unter  dem  Titel:'  Verl egetlätter  für  Zimmerleute  in 
'  Ä7  llth.  Taf.  mit  Erläuterungen.  '  TSicU  der  .Originalausgabe  etc. 
^-  liarlift  1834.  Zweite  Aufl'age^  1035.'      "-   '    '  *      *»   •       •  ^ 


Schfnn,  Julius.  —  Schinz»  Johann  Georg.  261 

Schanker«  MäMentwürfe ,  welche  bei  Einrichtung^  prlnzlicber 
WohnuDg^o  io  den  ieUten  zehn  Jahren  ausgeführt  wordeij,  Her- 
•<)fg^«hen  vpn  Lohde.   Berlin  i835  ff.  gr.  tpi. 

£ntwurFe  xu  Theaterdecorationen,  5  üefte  mit  ccJorirten  ßlät- 
;terD|(  zvfei  in  gr.,  |'ül*f  drei  in  kl.  ibl. 

Original-Lithographien  und  Radirungen/ dann' 

.  nach  ihm  gestochene   BUt(,er.       >  j 

1)  Das  Schlofis  Prediaroa  in  Crain,  12  Stunden  von  Triest,  I8l8 
von  Sch'ipkel  lithographirt,  gr.  fol.   Sehr  selten.       .  . 

2)  Durchsicht  in  einem  Walde.  Von  Schinkel  mit  der  I^eder 
auf  die  Kupferplatie  gezeichnet.  Versuch  in  einer  neue»' Ma- 
nier,  kl.  qu,  fol. 

3)  Gegend  bei  Tivoli,  in  derselben  Manier»  und  von  WUtich 
geätzt,  gr.  qu.  fol.  ^ 

■        ■■      ■■ 

4)  Die  Entstehung  der  Malerei ,  gest.  von  J.  C  Thäter  für  die 
Geschichte  der  neueren  deutschen  Gunst  von  Grafen  A«  Ra« 
Gz^^nski,  qu.  fol.  .  , 

$)  Ajisicht  der  Stadt  Cöln,  gest.  von  Haldenwang  -  für  Boisse* 
.  rce's  Prachlwerk  über  den  Kölner  Dom.  .. 

Schuin,  Julius y  Maler  von  Coburg,  geb.  i^i?.  bildete  sich  auf  der 
.4k9d.e9i|e  der  ^innste  in  Müncheiit  kehrte  aber  später  nieder  nach 
Coburg  zurück. 

OCnmndgei^  JNlCOlaus^  nennen  einige  einen  Kupferstecher»,  der  die^ 
l^upfer  zur  Vermählongsfeierlichkeit  des  HerzojjS  Wilhelm  V.  und 
der  Renata,  München  1568»  gestochen  hat.  Diess  ist  irrig;  der 
Stecher  heisst  Nik.  Solis,  und  N.  Schinnagel  lebte  vielleicht  nie. 

Schinnagel,  Maximilian  Joseph,  Landschaftsmaler,  wurde  1694 

Coder.  1697)  zu  Burghausenin  Bayern  geboren»  und  V09  seiiEten» 
Stiefvater  Jos.  Kamdor  unterrichtet.  Er  unternahm  verschiedene 
Reisen ,  liess  sich  aber  zuletzt  in  Wien  nieder»  und  starb  daselbst 
.  176l-  Schinnagel  hatte  als  Künstler  Ruf,  und  noch  gegenwärtig 
bewahren,  die  Gallerien  zu  Wien  und  Schieissheim  Bilder  von  ihm» 
meistens  Waldlandschaften  mit  Ja^erii',  'Fischern ,'  ländlichen  Figu- 
ren u.  s.  w.  Sehen  finden  sich  Bilder  mit  re1tgtöser*Staffage.  Die 
Fjguren  malte  meistens  F.  C.  Jannek.  In  der  Behandli\ngswfis^ 
erinnern  seine  Gemälde  an  Joseph  Orient;  Er  könnte  indessen  niir 
J.  F.  Schinagl  verwechselt  werden,  besonders  wenn  sich  Blätter  nach 
ihm  finden.  Wir  verweisen  daher  auf  jenen  Artikel,  "können  aber 
nicht  bestimmen,  ob  beide  in  Verwandtschaft  stehen.  D.  V.  B^uer 
radirte  nach  ihm  eine  Landschaft  mit  Ruinen.  •  Haid  stach  einfe  sol* 
che  in  schwarzer  Manier.  Ein  radirtes  Blatt  mit  den  Musen-und 
Fieriden  gehört  dem  J.  Schtnagl  an. 

SobklBagel^  S*  ^  s^.anclv  Schinagl«        .    •  ^      .    ;  .  • 

Schinseck;  Johann^  Kupferstecher,  arbeitete  um  1626  in  München. 
In  dem  bezeichneten  Jahre  stach  er  für.fieriMg  Ma](ijBflj|«i.^dii£ 
durch  Reichstags -Conclusum  verbotenen  Münzen. 

Schmvoet,  a«.  Sch^nvoet.  ^     .  '       '     ' 

Schinz^  Johann' (Hans)' Geo^gi  Maler,  geb.  zu  Zürich;  ^794, 

%¥ar  Schüler  von  G.  Gessner,  und  gehört  gegenwärtig  zu  dtn-^or^ 
siiglichsten  Künstlern  seines  Vaterlandes.    Anfings  malte  et  mrde 


Mt  Schioti,  JohiiBB  Caipic  —  Sdiirliiiger. 

«•d  5«bUolito0»  mn4<le  aber  {■  dtr  ^ol(»  ab  t— ilufctftwMl« 
Mtiieii  Ruf.  Er  folfrt  dbr  romantUehett  Ricmnag,  und  hult  ait  tw* 
sonderar  Voriieb«  dat  Grottatka  in  dar  Natur  aaf.  Dabei  «mit « 
auch  stau  taiaa  Idaaa  wohl  aatsodrödiaa.  In  nehreren  BiMan 
aininart  ar  an  Salvator  Rosa.  In  der  baruhmtan  Rildnittttnailoic 
das  Hofmalers  Voael  yon  Togalstaia  tsl  taui  Bildniss»  i8t6  voa 
8,  Wapiar  gaaai^nat 

Sdiints,  Jobann  Caspar,  Maler,  ^^eb.  su  Zuncb  i7g8«  «U^jt 

dan  ersten  tJatarricht  im  Zeichoen  bei  H.  Lips.  erlernte  dami  ipa* 
tar  von  J.  C.  Haber  dia  Anfanasgrunda  der  Oelmalerei,  «ad  m- 
eudife  I8l6  aor  weiteren  Ausbildung  die  Akademie  in  M&ackai« 
Nach  swei  Jahren  begab  er  sich  nach  Rom,  wo  Overbech  und  Veith 
sich  freundlich  seiner  annahmen»  im  Jahre  1826  Hess  sidt  dton 
Schintz  in  Ziirtdi  nieder,  und  starb  daselbst  l832.  Schintt  Uebts 
vor  allem  biblisch* mystische»  biblisch-historische  nnd  religiosiyn- 
botische  Darstellungen ;  welche  alle  einen  gar  frommen  Sina  aüi« 
Ben.  Seine  Richtung  ist  jene  des  F.  Overbech ,  er  fand  aber  di* 
mit  im  Vatarlanda  wenig  Anklang.  Mehr  Beifall  erhielten  leis« 
Genrebilder,  Seenan  aus  dem  tiielicben Treiben  der  Mensehen.  Mtb* 
reres  s.Nao}ahrst  der  Zörcher  nünstlergesellschaft  von  1634«^  1"  j^ 
Fortraitsammlung  das  Holmriers  Vogel  von  Vogelstein  ist  sein  Bil<i- 
niss»  181 S  von  Micha  im  Rom  geaeichnel.  Folgendes  Blatt  dorfti 
Von  ihm  herrühren  t 

UalbSgor  aiaaa  OriaslalaB,  nadi  Fiindi  uad  Q«  r.  SdkaUt 

ffadirt»  4* 

SchintSf  Xf  Maler  lu  Ziirtch,  aigantlicb  ^ur  Kuasdtabhaber,  der 
sich  aber  als  solcher  in  den  beiden  ersten  Deeenniea  unsers  J•h^ 
bondarts  grossan  Ruf  erwarb«  Er  malte  Genrebilder,  die  einen  ce* 
nialen  Kunstler  ▼errathan»  und  batta  auch  grosse  Uabang  im  MsK" 
arlangt.  Blühte  noch  um  1817» 

Sdlins  f  Maler  su  Carlsruhe ,  ein  {etat  lebander  Kiinstlar,  detsea  Le* 
bansverhältnisse  wir  nicht  kennen»  wenn  er  nicht  mit  dem  Scbwa* 
aer  J,  C.  Schtna  Eine  f  erson  isU  Folgende  Blatter  anthaltea  Coa* 
^stttonen  von  ihm»  aus  dem  Verlage  von  Veiten  in  CSarisndHt 

1)  Sani  und  David»  itth.  von  Kaullmann,  roy.  fol« 

2)  Dia  Braut»  lilh.  von  Wintarhalder,  gr.  fol. 

SdbjAdly  S.  r.p  Zeichner  und  Maler,  ein  Schwede  von  Geburt,  bil* 


dete  sieh  auf  Reisen  aum  Künstler.  Er  begann  i806  seine  Wtf* 
darungen  auf  der  scandinavischea  Halbinsel»  und  zeichnete  ^^ 
wiedanioltan  Reisen  sahireiche  Ansichten  malerischer  und  merkwur' 
dtgar  Gegenden »  die  er  t84o  auf  Subscription  herauszugebeo  M- 
absicbtigta«  Das  arsla  Heft  dieser  schwedischen  und  norwegjtichen 
Ansichten  erschien  I84l  in  Berlin  mit  deutschem  und  fransösischea 
Text»  unter  dem  Titel  i  »Scandinavien«.  Das  Ganae  soll  aai  4  ß*i>* 
dan  bestehen ,  jeder  su  24  Stablstichail »  aaah  Art  das  Meyir'wbN 
UmaarsttaM. 

SiohiOppi»  ••  Akbardi. 

Sohipperi  EL  F.,  Maler»  bildete  sich  auf  der  Akademie  der  Künste 
in  Minahan»  und  besuchte  dieselbe  noch  1844.  Rn  Lokale  dei 
Kuostvavains  brachte  ar  1843  suerst  Ganrebüdar  cur  Ausstelloog* 

Sckirlingeri  s.  Scbtarlinger.  "" 


Sdumer,  Wüheln.    •  Sltt 

Schirmer  9  l^helm ,  LaodschaPm&ler/  FrofeNor  an  der  Aliadami« 
der  Künste  in  BeHin,  wurde  daselbst   18g4  eeboren,  und'  unter 
Schadofw'a  Leiluog  herangebildet,  welchem  er  aber»  wie  mehrere  an» 
der«  jetzt  berühmte   Meister»  nicht  nach   Düsseldorf  folgte,    wo 
jedoch  ein  Namensverwandter  lebt,  der  als  Landschafter  europäi- 
schen Ruf  genies«t.   W.  Schirmer  begab  sich  1827  zur  «veitereo  Aus- 
bildung nach  Italien,  nnd  fertigte  da  zahlreiche  Zeichnungen,  welch« 
interessante  Gejg^enden  unc^  Ansichten  von  Monumenten  und  Gebäu* 
den  einar  classtschen  Vorzeit  darstellen.  Mehrere  dieser  Zeichnungen 
führte  er  in  Oelbildem  aas »  Aie  theils  architektonische  Ansichten 
im  enceren  Hreise  bilden,  einzelne  merkwürdige  Denkmäler  vor 
den  Blink  des  Beschatters  bringen,  oder  Ansichten  im  ausgedehn- 
tareo  Kreise  geben,  ganze  Gegenden  mit  Werken   menschlicher 
Kanal  sav  Anschanung  bringen.  £ines  seiner  früheren  italienischen 
Bilder,  Tmso*s  Hans »  ist  in  der  berühmten  Sammlung  des  Consuls 
Wageaer  in  Berlin«    Unter  den  später  entstandenen  grösseren  An- 
sichten nennen  wir  die  Aussicht  auf  das  Thal  von  Narni ,  die  An* 
sieht  des  Monte  Soratte,  {;esehen  zwischen  Narni  und  Otrtcoli ;  die 
Aussieht  Ton  den  vaticanischen  Logen  über  Rom,  die  äussere  An* 
sieht  des  Vaticans  von  Porta  St  Angelo  j^esehen  $  die  Ansicht  das 
Hafelu  Ton  Poszuoli  bei  Neapel ,   italienische  Landschaft  im  Cha- 
rakter der  Geeend  von  Civita  Castellana,  Abendlandscbaft  am  Co* 
mersee,  VUIad'Este.  Daran  reihen  sich  noch  mehrere  andere  Bilder 
ans  Italien«  der  Schweiz  und  ans  dem  Vater  lande»  meist  mit  interes- 
sant bekendelter  Architektar.  Auch  die  Bilder  aas  dem  Vaterlande 
bestehen  fast  immer  in  anchitektonischen  Ansichten.   Im  Jahre  1838 
schenkte  4er  Prinz  Carl  von  Preussen  zwei  Ansichten  der  schönen 
Villa  Glienike  dam  Herzog  von  Orleans.    Ein'  früheres   Gemälde 
bietet  eine  Ansicht  von  Prenzlau,  ein  anderes  eine   Ansicht  von 
Meissen,    welche  U.  Finke  im  grossen  Formate  in  Stahl  gestochen 
hat.  Eini|ge  Gemälde  dieses  fiünstlers  sind  als  Composition  zu  be- 
trachten,   eben  so  poetisch  gedacht»  als  meisterhaft  gemalt.     Eine 
solche  landschaltlicne  Composition  und  eines  der  neuesten  Werke 
des  Meisters  kam  1843  anter  dem  Titel  des  Haines  am  Meere  zur 
Ausstellung.    Es  ist  diess  eine  reichbewaldete  Felsküste,  vom  letz- 
ten AbeacMtrahl  roth  beschienen.    Einsam  trauert  im   Vorgrunde 
die  Ruinn  eines  Römerbades  •  mit  Schlingpflanzen  und  einem  ein- 
•amen  Götterbilde  auf  denselben.    Im  Kunstblatte  des  genannten 
Jahres  heisst  es,  diess  sei  die  süssmelancholische  Trümmereinsam- 
keit, die  wir  in  EichendorflTs  Novellen  hie  und  da  geschildert  fin* 
deo.    Auch  die  Ausführung  ist  von  vollendeter  Schönheit.     Doch 
•iiid  es  nicht  allein  die  letzteren  Werke  dieses  Meisters,  welche 
Rühmens  fanden ;  es  wurde  ihm  schon  frühes  Lob  zu  Theil.  Schon 
im  tiunstblatte  von  1833  heisst  es,  poetische  Auffassong  landschaft-    ^ 
lieber  Formen,  eine  durchgebildete  Technik,  die  mit  Gewandtheit 
das  Einzelne  ins  Ganze  hinüberführt,  heiter  und  kräftig  mit  Licht 
und  Schatten  schaltet,  and  durch  einen  frischen  feuchten   Hauch 
ihre  Schöpfungen  belebt,  seyen  Vorzüge,  die  aus  seinen   Bildern 
sprechen.    Noch  genauer  wird  bei  Gelegenheit  der  Berliner  Kunst* 
aosstellung  von  1836  in  Kugler's  Museum  dieser  Meister  gewür- 
^igot.   Der  Bericht  über  die  genannte  Ausstellung  ii^t  sogar  auch 
«inceln  abgedruckt.    Da  liest  man,  Schirmer's  Bilder  lächeln  zwi- 
Mhen  den  oenach harten  Gemälden  hervor,  und  sie  wissen  sich  un* 
tsr  vielen  und  grossen,  wie  herzhafte  kleine  Madchen  im  Gedränge 
durch  Einßille,  durch  munteren  Zuruf,  ein  keckes  Wort,  bemerU- 
lieh  zu  machen.    Buchenbäume  mit   grünem    Moos  verbrämt,   ein 
Gehölz  vor  die  Sonne  gestellt,   die  aber  innen  an  den  Stämmen 
nerunterstreifti  und  durch  Straacher  leuchtet,  die  erhellte  Halle 
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•inet  diuililen  GebäadM,  oder  rolhe  ZiagelnumoffB  Wsehtend  met 
grünen  Grund,  die  Ansicht  eintes  Stadtgemauers  über  Bäumen,  Vvat- 
ter,  Brücken I  den  Spiegel  eines  Teiches,  die  klargrün  schäumen- 
den Wellen  eines  Waldbaches,  solche  bald  vive,  bald  halbvprstoh- 
lene  Blicke  und  lebhafte  Mienen  landschatllicher  Natur  greife  Schir- 
met auf  und  stelle  sie  schmuck  heraus.  Dann  werden  in  dem  ge* 
nannten  Berichte  auch  mehrere  Werke  dieses  Meisters  näher  be- 
schrieben. In  anderweitigen  Bericht^  dürfte  Meister  Schirmer  am 
Berlin  nicht  immer  von  dem  Namensvetter  aus  Jülich  gehörig  an- 
terscbitfden  werden. 

Schjrmer  wurde  1833  ordentliches  Mitglied    der  Akademie  der 
Künste  in  Berlin,  und  1839  Professor  an  derselben. 

Schirmer  j>  Johann  Wilhelm,  Landschaftsmaler,  Professor  an  der 
Akademie  in  Düsseldorf  und  Mitglied  von  jener  in  Berlin,  einer 
der  ausgezeichnetsten  deutschen  nünstler,  der  sich  einen  europäi- 
schen Ruf  gegründet  hat.  Im  Jahre  l807  zu  Jülrch  geboren,  lag  er  io 
seiner  Vaterstadt  nur  kurxe  Zeit  den  Studien  ob,  und  begab  sich 
nach  Dusseldorf,  wo  Direktor  Schadow  bereits  einen  Kreis  von 
Künstlern  um  sich  versammelt  hatte,  die,  jeder  seiner  Eigenthüm- 
lichkeit  gemäss,  als  der  Hern  der  Düsseldorfer  Schule  zu  betrachten 
sind.  Zu  diesen  ist  aber  auch  Schirmer  zu  zählen,  der  gleichsam 
als  der  Vater  der  nortigen  Landschaftsmalerei  zu  betrachten  ist,  und 
von  ihm  und  Lessing  geht  in  Düsseldorf  die  allgemeine  RichtoDg 
aus,  in  tvelcher  bereits  so  Ausgezeichnetes  geleistet  wurde.  Diese 
beiden  Meister  weisen  ihre  Schüler  auf  ein  genaue»  Natnrstndiam 
hin;  ihr  Bestreben  ist  das  Prinzip  sorgfältiger,  detail lirter  Nstor« 
Wahrheit,  welches  bis  jetzt  in  der  Düsseldorfer  Schule  aosschliess* 
lieh  herrscht,  mit  den  Anforderungen  an  eine  mehr  ideale  Aoffas- 
snng.  Auf  diesen  Vorzog  macht  aber  Püttmann  (die  Düsseldorfer 
Schule  und  ihre  Leistungen  seit  der  Errichtung  des  Kunstvereines 
1829»  Lpz.  I83p)  nicht  aufmerksam;  er  rühmt  nur  das  glückKche 
Streben,  das  Grüsste  und  Imposanteste  darzustellen,  und  macht 
dagegen  der  Schule  den  Vorwurf,  die  Schönheit  hänfig  auswärti 
zu  suchen ,  statt  sie  von  Innen  heraus  zu  schaffen. 

Schirmer's  Ruf  war  bereits  1830  wohl  begründet.  Im  Kunst- 
blatte  desselben  Jahres  heisst  es,  diesem  bemerkenswerthen  Talente 
gelinge  es  yorzüglich ,  feuchte  Waldgründe»  klare  Wasserspiegeli 
mürbes  Trümmer-  und  Mauerwerk,  die  Einzelheiten  einer  üppi- 
gen, saftvollen  Pflanzenwelt  darzustellen,  und  in  diesen  Gegen* 
standen,  so  wie  in  der  Betonung  derselben  durch  ejnen  schweren 
bedeckten  Himmel  sei  er  vortrefflich.  Und  so  geht  keine  Gelegen- 
heit vorüber,  wo  nicht  Schirmer^s  Werke  gepriesen  werden.  Er 
liefert  seit  Jahren  Beweise  fortwährender  Trefflichkeit.  Wenige 
malen  herrlichere  Gruppen  von  Bäumen ,  so  mächtige  Eichen  und 
Buchen,  niedere  Gewächse  und  Wipfelblätter  in  so  specieller  Wahr- 
heit, so  meisterhaite  Waldlandschaften,  so  fette  und  fruchtbare 
Wiesen,  solche  Waldbjiche  mit  bewunderungswürdiger  Klarheit  des 
Wassers,  so  reine  Lüfte.  Heiner  fand  in  dem  deutschen  Berg  and 
Wald  von,  oben  bis  unten  einen  so  vertrauten  Freund,  als  et> 
Wenigen  gelingt  es,  diese  stille  Wehmuth  über  die  Gefilde  zu  ver- 
breiten, das  Gefühl  der  Ruhe  darüber  auszugiessen,  wie  diess  öf- 
ters in  Schirmer's  Werken  so  mächtig  wirkt.  Und  wenn  es  giiti 
überraschende  Naturwahrheit  im  Aufruhr  der  Elemente  zu  erzielen, 
gelingt  es  diesem  Künstler  mit  nicht  minderem  Glücke.  Bis  zum 
Jahre  1839  entnahm  Schirmer  den  Stoff  zu  seinen  Bildern  dem  Hei- 
niathlande«   oder  den  Gegendaii  der  Normaodie ,  jetzt  aber  begab 
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er  rieh  nach  Italteo  and  saräck  dardi  die  Sch^rveiz.  ^omlt  erin* 
ii«rq  eioi||;e  seiner  späteren  Bilder- in  den  Motiven  an  )eoe  an  gross- 
artigen Situationen  reichen  Länder. 

Eines  der)enig;en  Bilder  des  Meisters,  welches,   wie  kein  an- 
deres, die   frühe  Reife  desselben   darlegte,   stellt  eine  Landschaft 
mit  einem  Flusse  dar,  auf  dessen  Wasserfläche  ein  Kahn  treibt^  in 
welchem  e»n  Mädchen  sitzt,    Ueber  ihr  steht  ein  junger  Mann  in 
weissem  Staubmantel ,   wie  er  einen   überhängenden   ouchenzweig 
ergreift,   um  den  Nachen,   der  sich  zu  drehen  anfängt,   ans  Land 
zu  treiben.    Dieses  Bild  wird   in  Kugler's  Museum  i833  gerühmt, 
nocK  mehr,  als  ein  zweites  Gemälde  aus  der  Berliner  Herbstausstel- 
lung von  1832,  welches  einen  Herbststurm  darstellt,  und  worin  sich 
das  Rauschen  hat  müssen  abbilden  lassen.  Dieses  Gemälde  ist  von 
massiger  Ausdehnung,  grosser  als  das  früher  genannte  mit  seinem 
wundervollen  grünen  Labyrinthe.    Ans  dieser  Zeit  besi^t  auch  de^ 
Cunsul  Wagener  in  Berlin  eine  grosse  landschaftliche  Cömposition, 
und  einen  anderen  Herbststurm,  ebenfalls  Composilion,  erwarb  1832 
der  Düsseldorfer  Kunstverein.    Eine  Landschaft  mit  Wassermühla 
ging  in  den  Besitz  des  Freiherrn  von  Färber  in  Strelitz  über*   Diese 
Bilder  gehören  zu  jenen  der  grösseren  Gattung,  an  die  sich  dann 
mehrere  kleinere  reihen ,   die  ebenfalls  in  den  Privatbesitz  .überge- 
gangen  sind.    Bin  ausgezeichnet   schon   nnd   meisterhaft  gemaltes 
Bild  von   1836  stellt  einen  Eichenwald  mit  Felsen  dar ,  nnd  saftige 
Grasplälaee  im  Mittelgründe*    Dieses  Bild  ist  wieder  von  bedacht- 
liebem  Umfange,  so  wie  denn  Schirmer  überhaupt  mehrere  Wald- 
lapdschaf'ten  in  diesem  Formate  gemalt  hat.    Eine  Herbstlandschaft 
mit  Waldgebirge  im  ResongewölUe  erwarb  1837  Hr.  Saglto  zu  Havre 
de  Grace.    Andere  Bilder  aus  jener  Zeit  erinnern  an  die  Norman- 
die^    Das   eine  stellt  eine  Seeküste  im  Mondschein  mit  Fenerbe- 
leuchtung  dar,   ein  anderes  Sonnenaufgang   über   dem  Meer^  bei 
Treport,    ein  drittes    ein   Schiffwrak  auf  bewegter  See  nach  dem 
Sturme,    ein. viertes  die  Küste  der  Normandie  bei  Btretat  a.  s.  w. 
Andere  Bilder  führen   uns  die  grossarttge  Natur   der  Schweiz   vor 
den  Bück.    Ein  solches  stellt  das  Wetterhom  im  Berner  Oberland 
vor,  1837  im  kleinen,   nnd  im  folgenden  Jahre  in  einem  grossen 
Gemälde  ausgeführt.    Eine  spätere.,  umfassendere  Cömposition  von 
höchst  gediegener  Ausführung  gibt  den  Weg  über  die  Alpen,  nnd 
ein  zweites  Bild  den  B.ergsturz  bei  Goldau.  Seine  Schweizer  Land- 
schaften tragen  meistens  das  Gepräge  des  Ernsten  ui^d  Ceierlickei^ 
der  Alpennatur.    Eines  der  herrlichsten  Bilder  dieser  Art  ist  jenes/  ' 
welches  i839  ^^^  König  der  Belgier  erwarb.    Es  ist  diess  ein  fri- 
sches Wiesenthal,  über  wMcbes  bei  hellem  Tageslichte  die  niaje- 
stäiische  jungfrao  mit  ihren  Gletschern  und  scharfen  Steinrippen 
emporragt.     Von   friedlicher,   fast  wehmüthiger  Stimmung  ist  eine 
höchst  poetische  grosse  Cömposition  in  der  Gallerie  zu  Darmstadt  i, 
ein  «feites  Flussthal  bei  Abendbelenchtung.   Dieses  Bild  athmet  je-* 
nes  Gefühl  der  Ruhe,   das  wir  bei  einer  abendlichen  Wanderung 
in  so  schöner  Natar  empfinden«    Verwandter  Natnt  sind  mehrern 
andere  Bilder,  wie  jene,   welche  unter  dem  Namen  der  WAhl^in* 
samUei.t  am  Morgen  (mit  Hisschen  im  Bache),  der  Morgendämme- 
rung im  Waldgebirge,   der  Mühle  nach  dem  Regen  etc.  bekannt 
wurden.    Ein   vortreftliches  Bild  ist  auch  jenes,   welches  er  ld4^t 
nach  I3hland*s  Gedicht  des  künftigen  Frühlings  componirte,  so.  wie 
denn  überhaupt  die  Stoffe ,   deren  er  sich  zu  seinen  Gemälden  be* 
diente,   sehr  .mannigfaltig  sind.    In  letzter  Zeit  lieferte  ihm  s^ine 
3tudienreise  nach  Italien  reiche  Auswahl.  Seine  italienische  Wald- 
landschaft, jetzt  im  Galleriesaal  zu  Düsseldorf,  seine  Campagna  di 
Oleveno  und  vor  Allem   die  Grotte  der  Egeria  sind  Bilder  von 
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fr<MMi1tcilir  Compatitimit  in  wtldMB  dat  innmlicli  Chankliri* 
•tische  oer  dargtsttllttii  Gegend  TorfftegC»  Diese  Bttder  waren 
1843  vollendeu 

Dae  BtldntM  dietet  Konttlen ,  1838  von  Haedi  in  Dosieldorf 
geieiehset»  befindet  sich  in  der  berühmten  Portreit  •SnmmlaD;  des 
£•  süchfbclien  HofaMilers  Vogel  ton  Vogelstein  in  Dreeden.  Im 
Kanetbttche  der  DiUeeldorf^  Melertehole  I.  Berlin  t83S  i«t  eioe 
▼on  Tempeltei  necb  ihm  lithographtrte  Lendseheft  L.  RaoBch  rt- 
dirte  die  Ansicht  des  Wetterhonit  und  eine  Landschaft  mit  Fi- 
echern  in  der  Normandie* 

Bigenhindige  Radirangen« 

1)  Waldleben  j  Redirong  im  Alboa  deuttcher  Kaostler,  toa  J* 
Buddene  in  Düsseldorf  heraosgegehen «  1839»  ^«>«  foh 

Es  finden  sich  auch  einige  Aetadrücke  und  ferdge  Ah* 
drneke  vor  der  Schrift   Bin  solcher  bei  Weigel  2  ThL 

2)  Waldlandschaft,  für  das  gteüeft  desselben  Werkes.  DoimI« 
dorf»  lafof  qo.  foh 

8)  Xiandschaft  mit  Wassermühle  in  alten  Gebinden»  gr.  qn.  fol. 
•     Bei  Weigel  ein  s«  seltener  Aetsdruck  i  Tbl.  12  gr« 

4)  Grosse  Lendschaft  mit  3idiloss  nnd  Teich  im  Torgmade. 
Mit  dem  Zeichen  itnd  Mamen  des  Meisters,  qu*  foh 

Dieses  Blatt  ist  sehr  selten»  denn  die  Flattei  wurde  aadi 
12  Abaügen  abgescbliien. 

S-«6)  Brdlebenbilder»  eine  deatsdie  und  eine  italienische  Wald* 
landschaft»  genullt  und  radirt  für  den  Düsseldorfer  Knait* 
irerein  l84f  n.  1842*   Zwei  Capitalbliitter»  roy.  qa«  foL 
Bei  Weigel  vor  der  Schrift  8  Tbl. 

«  T)  Radirung  an  Reiniek's  Gedieht:  Unter  deb  dunklen  Lbdeo. 

•  )  Künftiger  Frühling,  nach  Uhland's  Gedicht. 

Das  erste  dieser  beiden  aunachst  erwähnten  Blatter  ist  im 
eisen,  das  andere  im  iweiten  Hefte  der  Lieder  und  Bilder 
▼on  Reinick  (dem  Maler).    Düsseldorf  1838.    1843. 


O)  Die  betende  Nonne»  für  ein  DüsMldorfer  RunstvereiosheA 
radirt»  fol. 

StÜnoiUf  Fr«  Pll«f  Bildnissmaler,  arbeitete  um  1837  in  Duicil- 
dorf»  begab  sich  aber  später  nach  Dresden«  Br  nialte  aeblreicbe 
Bildnisse,  lebensgrosse  halbe  Figuren  und  Brustbilder.  Auch  lüsio« 
Bildnisse  finden  sich  von  il^n*  Die  späteren  Verbältnisse  dissei 
Künstlers  kennen  wir  nicht 

SdliwOVf  Maler  su  St.  Petersburg,  war  Schüler  der  k.  AkadMiie 
daselbst»  und  nmchte  sich  in  kurier  Zeit  vor  allen  bemerktich. 
Er  gehört  su  den  jüngereo  Künstlern  des  Lendes»  ist  aber  eiocr 
der  bemerkeaswerthen  Telente  der  modernen  russischen  Schale. 
Als  solches  landen  wir  ihn  I84l  im  Kunstblatte  gerühmt 

Sctussone^  nennt  Vasari  einen  Mitarbeiter  des  Vincenxo  da  St  fie- 
mignano,  der  gleich  diesem  in  Rom  mehrere  Fa^aden  von  Hänseni 
mit  historischen  Darstellungen  geeiert  hat,  die  aber  durch  die 
Zeit  verwischt  wurden.  Er  war  vermuthlich  Rafaers  Schüler.  Bei 
der  1527  erfolgten  Plünderung  Roms  wurde  er  von  den  rohen  Sie- 
gern so  sehr  misshandelt »  dass  er  bald  darauf  starb. 
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Schlaberty  t^H  itr  Käme  eioM  MaUrs  teyii»  von  ««Üdiem^ul  im 
GalJtfie  «a  Uttdahlam  das  Bnutblld  «inet  JoDgen  mit  dem  Vo« 
g«!  wttr« 

Schlächter I  J.  Anton ^  Maler,  arbeitete  um  1777  — i?80  tnF««g« 
In  diesen  Jahren  mähe  er  die  Klosterkirche  der  Trtnitarier  in  der 
Kauetadt  Pitag  in  Fretco  aus.  Salzer  stach  nach  seiner  Zeichnung 
«iaen'Trtvmphbogent  der  1779  mo  Ehren  des  heil.  Johannes  von 
Kapomuk  am  Rathbaufe  zu  Prag  aafgestellt  wurde.  Mit  dem  unten 
folgenden  A.  Schlächter  hat  er  wahrscheinlich  keine  Gemeinschaft» 

Seblayery  Heinricll,  Maler  su  München,  war  Schüler  Ton  6.  dea 
Mufdes .  Br  wurde  1770  Mitglied  der  Akademie  der  genannten  Stadt, 
trat  aber  spater  in  Dienste  des  Fürsthischofs  von  Bamberg. 


Schlechter^  Anton  ^  Kopferstedier,  war  Schüler  von  Geysor,  waUta 
aber  dann  mehr  den  J»  G.  «Wille  sum  Vorbilde,  welcher  ihm  in 
Faris  einigen  Unterricht  artheilte.    Sein  Todesjahr  ist  unbekannt. 

l)  A.  Levret,  Wundarzt,  nach  J.  B.  Chardin  1753 1  8« 

t)  Büste  eines  Greises  mit  Bart,  nach  J.  G.  Wille,  12.  Selten, 

J)  Jene  eines  Neger,  im  Profil,  nach  demselben,  U.  Selten. 
)  Entree  publique  de  Mr.  le  Comte  de  Kaunitz«  Rietberg  • 
Fans,  qo.  fol« 
S)  Btliaho  tiandachallen  nach  F.  Weirotter,  qu.  8* 


ScfatMf  S*|  Maler  von  Hannoffart  ein  ietzt  lebender  Runiller.   Br 
malt  Genrebilder  und  Portraita.    Um  184l  befand  er  ttch  in  Rom« 

SchleemfiUer,  MUe.»  Malerin,  lebte  um  1787  in  Berlin.  Ba  fin- 
den sieh'Blumenstttcka  von  ihrer  Hand. 

Schlegel  9  Jobann  Heinrich ,  Maler  aus  Peinsing  in  Böhmen,  nr* 
bettete  um  1729  --  1742  in  Prag.   Br  malte  in  der  Manier  A9§  da 
»als  berühmten  Brendel ,  erretthte  ihn  aber  nicht  ganz.    In  ^^'^ 
man  findet  man  noch  hier  und  da  Bilder  von  ihm. 

Schlegel»  Maler  zu  Landshut,  war  um  l664  thStig.  In  der  dortigen 
Spttalkirche  ist  ein  heil.  Sebastian  von  ihm,  in  dam  k— «.fc«-t-i« 
Jahre  gemalt. 


Schlegel,  Fnedrich  Samnel»  Bildhauer,  geb.  zu  Gromsdorf  bei 
Weimar  1752,  erlernte  seine  Kunst  in  Leipzig,  und  wurde  s«^«^^ 
Lehrer  an  der  Akademie  daselbst.  Er  hinterliess  verschiedene  Bild- 
^faf%e,  unter  welchen  das  Denkmal  Gellerfs  in  neuester  Zeit  wie- 
4ar  bervorgeeucht  wurde.  Es  wurde  1773  in  der  Johanniskircho 
Mfgemllt^  und  im  Jahre  184l  von  Wingrich  resfaurirt,  um  es  i» 
Hause  des  Dichters  im  Zwinger  aufzustellen.  C.  G.  Geyser  bat  die- 
aaa  Monument  in  Rupfer  gestochen.    Schlegel  starb  idOOi 

SdÜegdy  HogO,  Maler,  arbeitete  in  der  ersten  Hälfte  dal  18.  Jahr, 
hunderte  in  Frankfurt  a.  M.  Er  zierte  dasAeussere  derHauMr  mit 
Bildern.    Starb  1757  im  55.  Jahre. 

Schlegel  y  Cornelias  9  Maler  von  Stanistawow  in  Galtzien,  wurde 
1818  geboren ,  und  an  der  Akademie  in  München  znm  Künstler 
herangebildeU    Er  widmete  sich  der  Genremalerei. 


S68  Schleich,  Peter.  —  Schleich,  CarL 

Sßhieicbi  reietf  Maler,  ■■beUtte  um  s675  stt  Nümbtrg.  £i  Ut 
fein  Bildniss  in  Kupfer  gestochen.  Auch  )enet  eines  i667  vifttor- 
benen  Goldtchmides  dieses  Namens  ist  vorhanden. 

Schleich^  Johann  Carl,  Kupferstecher,  wurde  1759  su  Augsburg 
geboren,  und  in  München  von  Jungwirth  unterrichtet,  bis  J. Metten- 
feiter  seine  weitere  Ausbildung  übernahm..  Später  wurde  er  deeelbst 
im  topographischen  Bureau  angestellt,  wo  er  zuletzt  die  Stelle  einei 
1(.  Inspektors  erhielt,  als  welcher  er  l64l  starb.  .Wir  habeo  von 
diesem  Künstler  mehrere  chalkographische  Arbeiten,  unter  welchen 
aber  die  Karten  und  Pläne  den  grösseren  Theil  eiaiieliiMMr.  Sol* 
che  sind  im  Riedcl'schen  StromaUass  u.  s.  w«  Adrian,  Aston  asd 
August  sind  seine  Sühne. 

l)  Das  Bildniss  des  Malers^.  Mieris,  nach  diesem,  4» 
•  2)  Die  Motter  des  P.  P.  Aubens,  nboh  Rubens  Bild  in  dir 
Münchner  Pinakothek,  4- 

3)  Anton  von  Riedel,  Ingenieur  und  Architekt,  8« 

4)  Max  Procop,  Fürstbischof  von  Regensburg,  8*    - 
.    .  5)  Paul  von  Stetten,  Rathspfleger  von  Augsburg,  0. 

6)  J*  A.  von  ImhofF,  Rathspfleger  von  Augsburg,  8. 

7)  Die  betrachtende  Unschuld,  halbe  Figur  nach  Metttnlelter. 
Oval  kl.  foL 

8)  Simon  und  Pero  im  .Cefängntsse,.  halbe  FigurMi,  Aach  G. 
Honthorst's  Bild  in  der  Münchner  Pinakothek«  kl«  f^l* 

9)  Jcigdvergnügunged  der  FaanUe  Seboothig  etc.  8  AaKer  nadi 
Alorland,  4* 

10)  Der  Plan  von  München,  i8o6  von  J.  Consoni  aufgenommeD 
und  gezeichnet  von  X.  Green ,  gr.  roy.  fol. . 

Schleich 9  Carl,  Kupferstecher,  der  jiingere  genannt,  ^eb.  zuAogs- 
.  bürg  1788«  wurde  von  seinem  Vater,  dem  oben  genanitt^n  Känst- 
1er ,  in  den  Anfangsgründen  der  Kunst  unterrichtet.  Anfangs  ar> 
beitete  er  in  Punktirmanier,  vertauschte  aber  dieselbe  bald  mit  der 
Radirkunst,  da  die  punktirten  Blätter  schon  damals  wenig:  Anklang 
mehr  fanden.  Die  reinen  Aetzdrücke  kommen  aber  nicht  häufig 
vor,  da  er  die  Platten  mit  dem  Grabstichel  ausarbeitete.  Oiia  Mehr- 
zahl seiner  Arbeiten  bestehen  au(!h  in  topographischen  Arbeiten, 
da  er  im  roilitär.  topogr.  Bureau  zu  München  angestellt  war.  Sol' 
che  findet  man  in  A.  v.  Riedel's  Strom -Atlas,  andere  bestehen  in 
Karten  und  Plänen.    Schleich  starb  .zu  Müuch«ii  1840* 

•       •  #    • 

1)  Willibald  Pirkheimer,  Copie  nach  Diirer.  C,  Sohleich  sc* 
A.  V.  Oval.    H.  2  2;.  2  L.,  Br.  a  Z.  ^ 

Z)  Abbildungen  der  bronzenen  Statuen«  welche  das.  Grahmal 
,  K.  Masimilian*s  I.  zu  Innsbruck  umgeben,  nech  J.  G.^ehed* 
ler's  Zeichnungen  von  C.  Schleich  i  C»  Eichler  und  P*  L^' 
minit  gestochen  ,^  fol.  , 

3)  Die  Residenzstadt  München,  mit  lo  Handiuldidro., -  oatb  ^' 
Adam ,  gr.  qu.  fol. 

4)  Ansicht  des  Klosters, Schöftlarn  bei  Müu^tti madh'J* D^^i^ 
ner,  gr.  qu.  fol.  ;        ■       . 

5)  Der  Dom  in  Regensburg,  nach  W.  Rehlen,  gr.  cpi..fol* 
Ö)  Dieselbe  Darstellung,  gr.'  qu.  4* 

7)  Eine  stehende  Kuh  zwischen  .zwei  Bäumen,  nach  W^O' 
baaer,   fol.    Die  Aetzdrücke  sind  selten. 

8)  Eine  Kuh  sich  am  Baume  reibend ,' nach  demselben ,  fot* 

Die  reinen  Aetzdrücke  stod  irelt^b.  '  ' 
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9)  Mehrere  kleinci  Aniiditen  um  Mund^mi,  ^*  4* 
10)  Vier  radirte  Baumstudien,  qu.  4* 

Schleich 9  Joseph ^  Zeichner' und  Kupferstecher,  geh«  ^u  Augshurg 
1790,  war  Schüler  seines  Vaters  J.  C.  Schleich«  Man  hat  von  ihm 
landaohaftliche  und  topographische  Zeichnungen.  Er  ist  Dessina- 
teur  im  topographischen  Institute  zu  München,  als*  welcher  er  auf 
den  Titel  eines  liänätlera  genada  nicht  Anspruch  zu  machen  scheint. 

I 

Schleich  9  Eduard  f  Landaaliaftsmakr,  wurde  1812  in  der  Gegend 
'  .Tottliandslmt 'geboran.,*  uodauf  der  Akademie  in  München  zum 
Küostler  herangebildet.  Mit  tüchttgett  Talente  begabt,  und  erkräf- 
tigflt  dnroh  cRe  vielen  'classiacfaen*  Vorbilder,  'die  »ich  ihm  in  Mün- 
chen «boieD ,  tmt'  Hf  anch  sohoo  -frühe  Reisen  -  in  das  bayerische 
HocbgehirgB »  nach  Tirol  nnd*nach  Italien*  an,  und  als  Resultat 
dev  bei  ..dinaee  ^legenlipait  gemachten  Studien  linden  sibb  bereits 
viele  Bilder  vor,  die  einen  glüoMtelien  Bimi  Itir  Form- und  Farbe 
beurkunden.  Er  befliess  steh  stets  eines  genauen  Studiums  der  ]St^ 
tur,  ubd  atSchae  deraeLben  immer  eine  grossarttge  Seite  «bzugewiiH 
Den.  Mehrere  seiner  Genilde  gingen  durch  Ankauf  des  Kunstver- 
eines in  München  in  die  Hände  von  Kunstfreunden  über,  die  *mei- 
sten  unnderten  aber  nach  dem  Norden.-  I«  der'Sammlung  des  be- 
rühmten L.  .▼.  Klenxp  bt«ein  achones  'Rildy -welches  eine  liantaier* 
schmiede  im  Gebirge  vorstellt«  [jnter  den  •  in  diesem  VVf rke  er- 
scheinenden Malern  dieses  Namens  steht. unser  Schleich  ^ben  an» 
und  er  darF  daher  mit  jenen  nicht  vexirechseit  .wefd.en«« 

Schleich^  August  ^  Zeichner  und  Miller  ,m^.  zii  Munollnn  'tit4t 

vvar  Schüler  der  Akademie  daselbst« .  £r  iibte  sich  in  der  Iiand- 
schaiVsmalerei,  äusserte  aber  eine  besondere  VqrUebe  zur  pars tel- 
Tung  von  Thieren,  worin  er  es  auch  bereits  an  einer  niehl  ge- 
wöbnlichen  Stufe-  von  Vollkommenheit  gebmcht  hat«  In  seinen 
Landschattsgemälden  bildet  daher  die  Thierstaffage  imner  die-flaupt- 
sache;  es  finden'  sich  aber  von  ihm  nur  wenig  Bilder  in.Qel, '.Den 
grösseren  Thei4  seiner  Werke  machen  die  Zeichnungen,  die  radir- 
ten  BJjiti^r  und  die  Lithographien  .aus«  Qi«  ünndaeichnringenanii 
Thieren  verdienen  nicht  nur  wegen  der  geschickten  Behandlung, 
sondern  namentlich  wegen  der  charakteristischen  Auff<9Ssno|^  der 
thierischen  Natur  ^eelobt  zu  werden. 

i)  «Studien   yob  Jagdthieren   zum  Gebrauche   fnr  •2SeiGhnnng»' 
•  sahulen..  Nach  der  Natur  und  auf  Stein  gezeichnet«  20  Blät- 
ter, Manch.  i84o<  gr.  qu.  fol.  .     .      ,i 

Diese»  Werk  enthalt  leicht  und  lebendig  anfgeCaasteThier» 
köpfe«  wie  onen  sie  nicht  bald  ^charaktervoller «findet«  Auch 
in  Modellirung  und  Vollendung  sind  diese  BlKter  zu  tähftnen« 

2 )  Zwei  Hefte  Jagdblätter.  12  OriginfUithographien  mit  ^ii3 
M«nch.  J844.  qu.  fol.  ►    '         »    . 

o)  Gejagte  flehe  auf  einer  Treibjagd,  componirt  von  Schleich^ 
Htht^von  Qri^ndl,  gr«  qu.  fol.«        .  ,  ■    ,   ■     :.r,-J 

4)  Zwei. galvanographische  Blätter:  Landschaften  und  Thjere« 
MüDcb.  1842.  fol.  Diese  Blätter  «ind  nach  f«  von  Kobeirs 
Erfindung  ausgeführt«  .       •  •        .       t  t 

Schleich,  Adriaa^StahUtechor,  geb«^u.Münel»enti8ta9.mit:4efi^ 
ubigen  Künstler  Sohn  des  Inspektors  J.  C,  Schleich^  lag  auf  der 
Akademie  der  genannten  Stadt  den  Kunststudien  ob,  und  brachte 
es  Ld  kurzer  Zei^  itp  Stahlstiche  zu  einer  bedeutenden  Höhe«  Er 
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tuAmU^  anfangf  liir  Mey«r  in  HtMbar^kMu«ii»  dana  «btr  m  ver« 
•diiedMimi  Atttlrigtii.  In  ktsterer  Z«it  Terband  er  tidi  mit  Rahn 
«UB  Sdcha  der  Ulttitratioaen  bubi  Reioecka  Fodu»  der  im  CoUi'« 
•chen  Verlage  erschien« 

5)  Die  Grablegunf  Chriett»  BnfiMl'e  bmlmleft  mU  i»  Fdliite 
Borghete»  Kl*  4* 

2)  Die  RreoiechleppoBg  naab  demelben  Mebler»  das  wt» 
dem  Namen  »Lo  Spasimoe  bekannte  Bild  in  Spantent  U.  fol. 

})  Die  Madonna  della  Sedia^  nmili  Bafael,  fcl.  #• 
)  Die  Madonna»  nacb  HL  HeM  f  Meaobüd  in  dar  AHnMli- 
fen  Kircba  an  Miinclien»  gr,  $. 
^,    )ie  Statuen  von  Götbe»  Jean  Paul»  Carl  XIL  von  SebiNikB, 
Kaiser  Rnppradit  von  der  PfaUt  aUe  nacb  Bcimaolliilir't 
Erebildern  Air  SebenVa  Charitas«  Fasigabe  ta44.  S* 

6)  PU  Blätter  sw  Reinacbe  Foeha»  nnt  Aabn  naah  fiadM'i 

Sidlleich»  Anton»  Zeielmar  nnd  Maler,  gab.  an  Mnnebea  m* 
dar  Bruder  des  Obigen.  beMKbte  ebenMU  die  Akademie  der  hw- 
ata  in  München*  Er  tridoMte  atek  dar  LandsehaAsmalerei»  esecur' 
riH  aber  hierin  nicht  mit  Eduard  Scklaieb*  ftejne  Werke  baHdtf 
maiate^«  in  Zeiehnongan  und  in  liikographirten  Blüttefn. 

1)  Wm  Hettenhond»  nadi  Klein,  auf  Kupfer  copirt«  fu.  t. 
a)  Landschafftssludien»  nach  der  Natur  und  auf  Stein  geieidf 
BCt,  18  Blätter»  fol. 

8dll0idby  Carl  Petnr,  Hopfbrsle€her.geh.M  München  tm.^' 
andlie  einiM  Zeit  die  Akaciemie  der  Künste  in  Manchen,  widaeie 
eich  ^er  nenn  dem  topographischen  Fache«  Er  arbeitet  iia  nili(' 
topiogr.  Bureon. 

Wir  haben  von  ihm  mehrere  Meine  Stahlstiche»  mit  AaiichM 
forsdiiedener  Gebende  Tenedigs,  und  eine  gröeeera  Ansicht  w 
•      Stadt»  qu.  4* 

Sohleicher,  Frans,  Uthograph,  ein  fetal  lebender  Kfiaitltfr.  ff 
ist  in  München  thetig,  und  reit  1838  ia  den  Veraeicboisseo  d« 
ftttiutvereine  nur    ^"  ^ 


ScUeidea,  Eduard,  Maler,  geb.  mu  Pvnnont  t809,  «rlarBtt<^e 
Anfangsgründe  der  Kunst  im  Vaterlande*  begab  sich  iber  1857 
nach  München,  wo  er  unter  Kaulbach*s  Leitung  der  Wk^^nnm- 
leret  sich  widmen  wolUe,  suieUt  aber  beim  Oenre  stehea  bbeD. 
Ueberdiess  malte  er  nuch  Bildnissen  Im  Jakca  1846  vertiess  dieiff 
fiüastler  München. 

Schletffenheyiiery  Daniel»  Maler,  lebte  um  1677  in  Leip»«* ^^ 

sind  nach  ifim  Titelblätter  und  allegprische  Bildnisse  f^tocbfB' 

äcUöin»  Maler  von  Altenfehr  auf  Rügen,  wird  in  einem  alten  Ra- 
dier Altes  und  Neues  von  Rügen,   1730,  gerühmt,  als  «' ®"J: 
'    eines  Pastott,   der  im  Malen  wenig  seines  Gleichen  fand,  ^ 
in  der  ersten  Hälfte  des  17«  Jahrhunderts* 

SeUeianer,  Christian»  Oenrenoler,  ffeb.  tu Cbpenhagen  1811.^; 
sachte  die  Akademie  der  senannten  Sledt,  und  hatte  •f'>*'".rw 
rcre  schätaBare  Bilder  geliefen,  als  er  lur  weiteren  Aa»w^  » 
Beisen  ins  Ausland  unternahm.  Im  Jahre  i84l  kam  er  oacD  i" 
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diMf.ffo  er  dttfdi  das  Stodimn  lier  Wefire  der  k«  Pinakoikek  «od 
dureh  trttcei«  praktiMAe  Utbuog  in  luintr  Zeit  tolchen  Vorfchwiui|| 
Mvfanii«  daM  er  tatst  sa  deo  vorsügliehtteo  Küiittlero  feinei  Fa- 
äes  f  etäklt  werdea  bhim.  Mae  Vorbilder  sind  Mierif  nnd  Oow, 
die  er  ia  mekreren  Bttdeni  auf  das  Glüeklieiisle  erretcbt  bat  ,Ma« 
findet  deren  in  den  misgeseichnetsten  Saaimlaagen,  sowobl  des  In» 
als  des  Anslendes*  In  der  Prtvatsamnilong  des  Königs  Ludwig  von 
Bayern  bt  jenes  trefflsehe  Bild,  welches  einen  alten  Ropfersdiaud 
in  der  Werlistette  vorstellt»  wie  er  einen  Brief  liest»  in  welche» 
sein  Weib  nengimg  blickt.  Diese  genannte  Sammlung  ist  fetst  im 
k«  Milossa  aa  Schieisskeim  aufgestellt»  und  in  der  Ronsthandlung 
von  Piloly  und  Löhle  erscheint  sie  in  lithographirten  NachbUdon* 
sen*  SoMeisaer*!  Bild  ist  ebenfalls  darunter.  Andere»  sowohl  ia 
das  Aktiven  als  in  der  Aosluhrung  vorsogliche  Bilder  sind:  dia 
Gfsfisafimn»  weichet  ein  Innge  mit  dem  Blasrohre  eine  Kugel  fa 
4ie  Soppe  «ehiaset;  Musikaatea  vor  der  Hausthüres  der  alte  Tl* 
roler»  welcher  den  Kindern  einen  Vogel  seigt;  die  Gedugelhand* 
lerin «  u.  a.  Diess  sind  lauter  Cabinetsbilder  von  ungemein  sorg» 
fältiger  Vollendung«  In  H.  Kohler's  Münchner -Album.  Mündieai 
1839  ^*  ^^  ^^^  ^^  **'*^  Original-Lithographie.  ScUeisaer  beia* 
det  sich  jetst  wieder  im  Vatenande. 

SGUeminery  Leonhard,  Kupferstecher  von  Baauaer  bei  Rura« 
barg»  erlernte  anfsn^  das  Scbneiderhandwerk »  nahm  hierauf  Li* 
vreedienste  eines  Petriaiers  und  übte  sich  erst  ids  solcher  im  Zeich» 
nen  und  Stechen.  Seine  ersten  Arbeiten  erschienen  um  i7f7»  auf 
welche  sofort  sahireiche  Blatter  folgten  t  sowohl  Bildnisse»  bistori» 
sehe  Darstellungen  und  Landschaften.  Anfangs  stach  er  inebiara 
Fortreite  in  Panktirmanier»  spiter  arbeitete  er  aber  meistaaa.adt 
dam  Grabstichel.   Arbeitete  noch  um  |826> 

I )  Bildniss  d(ss  Grossherzogs  von  Baden,  aadi  Saale»  4« 

2), Jenes  des  Braheraogs  Carl»  8« 

?)  Senator  Löffelholx,  nach  Herseil»  8* 
)  Das  Abendmahl  des  Herrn»  l8l8t  8* 

5)  Der  Sacbpfeifbr  an  den  Baum  gelehnt»  mit  Messer  und  Fek« 
tasche  an  der  linken  Seite  bangend.  Copie  nach  Dnrei^a 
Blatt  von  I5l4»  von  der  Origiaalseite.  B.  4  Z.»  Bt*  Z  ^ 
6  L.    (Original:  H.  4  Z.  3  L.»  Br.  2  Z«  9  L.) 

Diese  Copie  erkennt  man  rechts  oben  am  kleinen  Zwelf 
dee  Baumstammes.  In  der  Copie  stehen  dieSpitsen  der  vier 
vom  gemeinschaftlichen  Stengel  ausgehenden  Blitter  naeli 
oben»  im  Original  reichen  sm  etwas  nach  uaten.  Heller^ 
S.  486.  gibt  diese  Blätter  in  Nachbildung. 

6)  Le  Prater  4  Vienne»  4« 

7)  Viele  andere  Meine  Blitter  ia  Liaienataaier. 

Schleahert,  Carl  Moris,  Zeickner  und  Arckitekt»  «varde  1786  sa 
Dresden  geboren.  Es  finden  sich  verschiedene  Zeichnungen  von 
ihm»  meistens  architektonische»  da  er  als  k.  Laadbau-Coadukmni; 
nagesteltt  wurde. 

SchleSlDgers  Adaniy  Blumenmalcr»  wurde  1750  au  Ebertshetm  fm 
boren,  und  in  Beriin  aam  Künstler  herangebildet.  Bs  finden  sich 
von  seiner  Hand  sdiöne  Blumen-  und  Fruchtstiicke»  selbst  ia  dea 
von^iohsten  Sammlongen.   Smrb  1829* 

Schlesinger,  Jakob,  Maler  ans  GrünsUdt  im  bafarisdien  Bhein- 
'    »ein  rühmlich  bekannter  Kunstier«   Anfangs  madite  er  sich 
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i   » 


|V2  Schlesinger  t  J«hMiii Sddetter,  S.  <r. 

dnrob  schone  fiildniM«  bekiMmt»  dann  aber  grani^ta  ernaclkf^m- 

«ercQ  Ruf  «U  Restaurateur  alter  Malwerke»  Deeoo4cr»  der  altdeut. 
sehen  pchale.  Dieses  führte  ihn  aach  auf  die  Nachbildang  Stecher 
Bilder,  und  manche  treffliche  .Composition  dieser  Art  ist  ods  da* 
durch  erhalten.  Später  wendete  er  sich  den  Br^augmesen  der  ita- 
lienischen Schule  der  ersten  Hälfte  des  i6*  Jahrhunderts  za,  zu- 
nächst in  Dresden,  wo  er  1822  Ral'aere '  herrliche  MadooDa  des 
heil.  Sixtus  copirte,  und  damit  selbst  ein  Meisterwerk  lieferte.  Ao 
dieses  Werk  scbliessen  sieh  noch  mehrere  treffliche  Copien  be- 
rühmter Bilder  der  dassischen  Vorzeit,  deren  er  einige  in  Berlin 
fertigte,  wo  der  Künstler  die  Stalle  eines  Profeeson  seiner  Ruost 
bekleidet.  Wir  haben  von  ihm  auch  ein  lithographirtes^  Werk  in 
fünf  Blättern  mit  Üöpfen  und  C^igoren  aus  dem  Gemälde  der  Ma- 
donna di  S.  Sisto,  mit  Umriss  und  Beaehreibung  des  Ganaen.  Im 
Jahre  4^54  lithographirte  er  den  Kopf  der  heil.  BarlMra  ia  der 
Grösse  des  Originals  .für  den  üons^erein  in  Carlsnihef  und  den 
Kopf  des  Fabstes  gab  er  als  Probablatt  fiar  genanntas  Werk. 

Sohlesmgery  Johann ,   Maler  von  Sausenheim,  ein   Kunstler  un- 
^  i     sers  Jahrhunderts ,   der  als   solcher  Buf  ^enoss.    Er   malte  schone 
Bildnisse,   so  wie  Blumen-*  und  Fru'chlstücke ,   die  zu  den  besten 
Werken  dieser- Art  gezahlt   werden  oiüssen»    Im  Kunstblatte  1838 
*''     rrird  darin  die  Frische  und  Cebhai'tigkeit  der  Farben  und  die  Zart- 
,     helt  des  Pinsels  gepriesen,  nur  möchte  man  hier  und  da  eine  grös- 
sere Einheit  wünschen.   Besonderen  Huf  erwarb  er  sich  durch  seine 
Fruchtstücke  iö^  der  Manier  der  Catharina  Treu*   Starb  zu  Sauten- 
'    heim  l84o  im  70«  Jahre. , 

Sdhleäinger^  Heinrich ,  Genramaler  von  Frankfurt  a.M.»  besuchte 
daselbst  dj«  Kunstschule,  und  begab  sich  dann  «ur  weiteren  Aof* 

>  bildung  nach  Paris,  wo  er  den  Ruf  eines  der.  vorzüglichsten  Künst- 
ler seines  Faches  gründete.  Seine  Bilder  wurden  auf- den  Salons 
immer  mit  grossem*  Beifalle  gesehen».  i|nd  einige  derselbeo  siod 
durp.^  Stich  .und.  Lithographie  hekannJU  Ini]  Jahre  4840  wurde  üim 
d^e  güldene  Ehrenmedaille  zu  ThciU  H.  Garni/er  stach  swei  seioef 
Bilder  in  englischer  Manier,   i^nter  dem  Titel:   Lefavori  du  cba- 

^eau  ifnd  le  favori  du  Serail,  beide  mit  halben  Figuraiu  Souisog« 
Teifsier  lithographlrte  ein  Bi]d  .unter  dem  Titel:  Comme  Tesprit 
l  yient  aux  gär9ons,  Jünglinge  luid  Mädchen  spielen  BUddekuh  (Co- 
}in-MailIard).    Von  ihm  selbst  lithpgraphirt  ist; 

.Joseph  und  Potiphar^  Weib,  nach  M.  Oppenheint  in  Frank- 
furt, gr,,  fol«.      ...'... 

Schlesinger  ^.S«,   ZeTchn^r  und 'Mater,  blähte  tiixi   iTgö  In  Berlin. 
Es  finden   sich   von    ihm  mehrere   Zeichnung^   in   Wasserfarbeo, 
I      histosisohn  Darstellungen ,  architektonische  Ansiditen  u.  s.  w. 

SdWettOr,  »S.  G*.,-  KunslHehhaber  und  Kaufmann  zu  Leipzig,"' 
dirte  in  der  zweiten  Uälfte  des  i8.  Jahrhunderts  einige  Blatten  di« 
zu  den  guten  Arbfiten  dieser  Art  gehöran.  ^    •  •-  • 

1)  EiQ  Knabe«  welcher  Seifenblasen  mapbt»  4«     . 

2)  Russische  Trachten,  4.  •      ;  •  •       ... 

3)  Landsdialt  mit  Hijtten  und  Wasser »•  «a^ .WcNiroUer:  D««'* 
a  Mess.  les  frcres  Dufour,  kl.  qu.  fol. 

•  4>  Landschaft  -raü  Hirt  und  Wäscherin,  in  S.  Gessher's  Manier: 
Dem  Herrn  Dp.  Beinig^r- gewidmet  >  kl«  qu.  fol» 


ti         4'         4* 


Sehlfliter»  6<ioi^.  «^  Schlafe  Jakob  nm  den         m 

Scbletter,  Georg»  Bildbauer,  arbeitete  in  der  tweiten  Hälfte,  des 
18-  Jahrhunderts  in  Dresden.  ,  Kr  fertigte  Büsten  in  Marmpr,  und 
dann  auch  einige  Werke  in  Bronze.  - 

ichletterer,  Jakob,  Bidhauer  von  Wenns  im  Oberinnthale,  lernte 
in  Wien  bei  Staneti,  der  sich  seiner  Hülfe  bei  mehreren  Arbeiten 
bediente.  Aach  Mader  nahm  seine  Kanst  in  Anspruch,  ohne  des 
"weit  ^eschickterjen  Gesellen  zu  erwähnen.  Diess  war  mit  d^n  bei- 
den Denhsäulen  vor  der  Kirche  des  beif.  Carolus' Borromäus  der 
Fall,  wozu  Schletterer  die  Modelle  lieferte.  Mader's  Undank  zwang 
ihn  Wien  zu  verlassen  und  in  Salzburg  sein  Glück  zu  versuchen. 
Später  Hess  er  sich  auf  einem  Dorfe  in  eini{^er  Entfernung  von 
>Yien  nieder,  wo  er  Oekonomte  trieb,  und  für  die  umliegenden 
liirchen  und  Klöster  verschiedene  Bildwerke  ausführte.  Endlich 
ging  er  aber  wieder  nacii  Wien ,  wo  er  nach  einiger  Zeit  Profes- 
sor an  der  Akademie  wurde,  als  welcher  er  für  seine  Zeit  allen  An- 
forderungen entsprach.  In  der  Kriegsbanzlei-Kirch»  zu  Wien  sind 
von  ihm  12  Apostel  in  Stein,  uäd  in  der  Kirche  der  Augustiner 
vier  Ordensheilige  in  Holz.  Die  Statuen  und  die  Basreliefs  an  den 
|renannten  Denksäulen  gehören  zu  seinen  Hauptwerken.  D/inn 
finden  sich  anch  noch  mehrere  kleinere  Arbeiten  in  Holz  und  Stein 
von  ihm.    Starb  zu  Wien  1774* 

ichleuen»  Johaan  Friedrich  und  Johann  Dand,  Kupferste- 
cher zu  Berlin,  arbeiteten  in  der  zweiten  Hülfte  des  18*  Jahrhun- 
derts, öfters  gemeinschaftlich,  da  sie  Brüder  waren.  Ihre  Blatter 
sind  nicht  auszuscheiden,  da  die  wenigsten  genau  bezeichnet  sind.  J.  F* 
Schienen  hatte  den  Namen  des  kleinen  Schmidt,  .weil  er  den  G. 
F.  Schmidt    copirte.    Dieser  stach  eine  Satyre  auf  ihn. 

1 )  Mehrere  Bildnisse  für  die  allgemeine  deutsche  Bibliothek,  8« 

2)  Da»  Portrait  eines  Juden,  von  A.  Fesne  in  Remhrandt's  Ma- 
nier gemalt.   J.  F.  Schleuen  fec.  1706«  Eines  der  Hauptblätter. 

3)  Phantasieköpfe  nach  Pesne  und  Dietrich. 

4)  Der  Türke  und  die  Armenierinnen,  nach  Kode,  8- 

5 )  Die  vier  Jahreszeiten ,  nach  demselben ,  4. 

6)  Die  Handwerke,  20  Blätter.  « 

Schleunig 5  Johann  Georg ,  Bildhauer,  wurde  1756  an  der  in 
Bayreuth  neu  errichteten  Akademie  an^^stellt.  Er  arbeitete  in  Stein 
und  Gyps.    Die  genannte  Akademie  ging  1703  wieder  ein. 

ichleasner,  Christoph 5  Maler,  lebt^  um  t684  in  Gera. 
S.  auch  Schletsner. 

ichleyy  Jakob  tan  der^  Zeichner  und  Kupferstecher,  geb.  zu 
Amsterdam  1715.  war  einer  der  besten  Schüler  von  B.  Ficart,  und 
ein  glücklicher  Nachahmer  desselben.  Es  gelten  desswegen  meh- 
rere seiner  Blätter  für  Picarl's  Arbeit,  die  aber  nur  unter  Leitung 
des  Meisters  entstanden.  Nach  dem  Tode  desselben  vollendete 
Schley  alle  von  diesen  begonnenen  Platten.  Er  selbst  stach  viele 
Titelblätter ,  VigneUen  und  andere  Blätter  für  Buchhändler.  SUrb 
zu  Amsterdam  1779* 

1)  Das  Bildniss  des  C.  Floos  van  Amstel. 

2)  Jenes  des  Bernhard  Picart,  nach  M.  des  Angles. 

3)  A.  F.  Prevost,  nach  G.  F.  Schmidt. 

4)  J.  B.  d'Argens,  nach  Th.  van  Fee.  * 

5)  Die  anglikanische  Communion  in  St.  Paul  zu  London. 
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6)  Das  Sinnbild  dtr  gottlicbtto  Gertcfatiglwit* 

7)  Die  Schlacht  bei  rernac 

8)  IS  Blätter  für  ^ine  Autgabe  des  Don  Quixotte,  nach  Zetcb- 
nungen  von  C.  Coypel.  Amsterdam  l740t  4« 

9)  Geschichtliche  und  allegorische  Vignetten  utid  Culs-dt-Lampcs, 
eine  Folge  von  15  Blatlern,  ^u.  4. 

10 )  Die  Blätter   der  Histoire   generale  des  voyages«     l6  Voll,  i 
La  üaye  1768* 

11)  Die  Fa9ade  eines  Versorgungshauses.    P«  R.  van  Oyrk  del. 
J.  van  der  Schley  fec.  Amsteroam  chez  F.  Fouquet,  gr.qu.fol. 

Scbley,  FhilippUS  yan  der,  Zeichner  und  Kupferstecher,  «nrde 
1774  zu  Amsterdam  geboren,  und  von  seinem  Bruder  Jakob  ia  der 
Kunst  unterrichtet.  Er  stand  diesem  mehrere  Jahre  als  GehüUe  zur 
Seite,  wurde  später  Zeichnun{>;slehrer  und  .zuletzt  auch  Mäckler, 
als  welcher  er  den  Verkauf  mehrerer  Kunstsammlungen  leitete.  Die 
Cataloge ,  welche  er  anfertigte ,  verrathen  grosse  SacbkeoDtniu. 
Inzwischen  führte  er  auch  einige  Zcidinungen  in  Tusch  aus,  mei- 
stens in  einzelnen  Figuren  bestehend.  Dieser  Künstl€r  starb  zfl 
Amsterdam  1817* 

Nachrichten  über  diesen  Künstler  findet  man  in  der  Gesebie- 
denis  der  vad.  Schilderkunst  door  B.  T»  Eynden  IlL  l.,  es  ist  aber 
keines  seiner  Blätter  angegeben.  Er  ist  wahrscheinlich  jener  P. 
van  der  Schley,  welchem  Füssly  in  den  Supplementen  12  FruspeLti 
verschiedener  Dörfer  nach.  J.  de  Beyer  beilegt,  qu.  8« 

3chIeyS)  J.  V«,    Kupferstecher,  scheint  in  St.  Fetersbarg  gelebt  tu 
haben,  zur  Zeit  Feter*s  L 

1  )  Ansichten  von  St.  Petersburg ,  nach  G.  Veiten ,  fol. 
v2)  Die  Maschine,  vermittelst  welcher  ein  ungeheueres  FeUen- 
stück  transportirt  wurde,  als  Basis  zur  Statue  des  genaooleo 
Kaisers,  qu.  fol. 

Schlicht,   Abel  5  Maler,  Architekt  und  Kupferstecher,  geb.  zu  Msno- 

heim  1754 >  übte, sich  schon  frühe  in  der  Zeichenkunst ,  studirte 
dann  unter  L.  Quaglio  die  Perspektive,  und  beschioss  dann  sic|i 
der  Architektur  zu  widmen.  Er  wurde  churpl'älzischer  Hofbauiuei* 
ster  zu  Mannheim ,  und  Professor  an  der  Akademie  in  Düsseldort, 
verlebte  aber  die  grosste  Zeit  seines  Lebens  in  Mannheim,  wo  er 
Decorationen  malte,  und  eine  bedeutende  Anzahl  von  Blättero  li^ 
ferte,  welche  mit  grossem  Betfalle  aufgenommen  wurden.  Daruater 
sind  die  meisten  in  Aquatinta  behandelt,  eine  Manier,  welche  in 
jener  Zeit  bereits  in  Missachtung  gekommen  war,  abtor  durch 
Schlicht  wieder  Anerkennung  fand.  Ueberdiess  radirte  er  auch  eioe 
ziemlich  bedeutende  Anzahl  von  Blättern,  welche  noch  immer  ge« 
schätzt  werden.  Rost  setzt  das  Todesjahr,  dieses  Meisters  um  1790; 
allein  er  lebte  darnach  noch  mehr  als  30  Jahre.  Schlicht  arbeitete 
noch  um  1820»  und  gegen  1826  starb  er. 

1)  Das  eigene  Bildniss,  halbe  Figur,  in  Aquatinta  gestocheo. 
Oval,  kl.  fol. 

2)  Ein  Chirurg  schlägt  einem  Bauer  die  Ader  am  Arm.  A.  BroU' 
wer  piniE.    A.  Schlicht  fec.  aquatinta.  kl.  fol. 

3)  Vier  Bauern  im  Streite,  nach  Brouwer,    das  Gegenstück  lo 
obigem  Blatte.    Im  ersten  Drucke  vor  der  Schrift« 

4)  Bauern,  nach  Ostade  1820  radirt,  kl.  fol» 

5)  View  of  an  old  roman  liridge,   schöne  Landschaft  nach  Fj* 
nacker,  s.  gr.  roy.  qu.  iul.  * 
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Calme.   Lftodfchnft  mit  unterffcheader  Sooiiei  »mH  Vernetz 
^r.  qn.  fbl; 

Tempete.    Der  Sturm,    nach   dem    Bilde  desselben    in  der 
Manaheimer  Oallerie,  er«  qu.  fol. 

LandsehaO   mit  einem  Flusse,   über  welchen  Landleote  auf 
dem  Kahne  setzen ,  nach  A,  v.  d.  Velde,  qu.  fol. 
£ine  Gruppe  von  Hirten   und  Vieh  neben   Ruinen,   nach  J. 
ß.  Weenix,  fol. 

Eine  Landschaft  mit  Vieh,   oder  die  heimkehrende  Hoerde, 
nach  Bergem,  qu.  fbl. 

Der  Mittag»  von  Nahl  nach  C1.  Lorrain  gezeichnet  und  mit 
Schlotterbeck  geäut,  und  dann  in  Aquatinta  behandelt.  Die 
Aetzdrücke  sind  die  selteneren,  qu.  fol« 
Hirt  und  Hirtin  mit   Vieh  am  Brunnen»  nach  J.  H.  Roos, 
gr.  qu.  fol.  , 

Zwei  Blätter  mit  Ruinen,  nach  Pannini,  qu.  fol« 
Die  Entführung  der  Helena  »^  Landschaft  mit  antiker  Archi» 
tektiir,  nach  Platzer,  Aquatinta,  gr.  qu.  fol. 
Gefängnis«  für  die^chaubühne,  erfunden  und  gestochen  von 
A.  Schlicht.   Sehr  malerisch  rarlirt,  s.  gr.  Uochfol. 
Gefängniss  für  die  Schaubühne,  erfunden  und  gestochen  von 
A.  Schlicht.    Sehr  malerisch  radirt,  s.  gr.  qu.  fol. 
Gefangniss  für   die  Schaubühne.    Nach   einer    Originalzeich- 
nung von  Bibiena  durch  A.  Schlicht  zu  Mannheim  im  Mai 
178Ö,  gr.  qu.  fol. 

Die  Ansicht  eines  Tempels,  nach  demselben,  gr.  fol. 
Das  Innere  eines  Gefängnisses,  nach  J.  Quaglio,  er.  qu.  fol. 
Vier  Ansichten  des  Heidelberger  Schlusses,  gr.  fol. 
Ansicht   des  Zeughauses   zu  Mannheim  y   nach   Verschaffelt 
17B6,  fol. 

Schlichten/  Johann  Philipp  von,  Maler,  war  Schüler  des  A. 
van  der  Werff,  und  Nachahmer  desselben.  Er  trat  um  1720  in 
Dienste  des  Churfürsten  Carl  Philipp  von  der  Pfalz,  und  lebte  von 
dieser  Zeit  an  in  Mannheim,  als  Künstler  sehr. geehrt.  In  der  k. 
Pinakothek  zu  München  ist  ein  Bild  des  heil.  Andreas  von  ihm» 
und  ein  Landmusikant,  der  in  der  Stube  auf  der  Geige  spielt. 
Dieses  Bild  ist  im  Münchner  Galleriewerke  lithographlrt.  Das  To- 
desjahr dieses  Meisters  ist  unbekannt.    Es  erfolgte  um  1745« 

Schlichten,  Johann  Franz  von,  Maler  und  Sohn  des  Obigen, 
Wurde  1T25  in  Manuheim  geboren,  und  in  Italien  zum  Künstler 
herangebildet.  Er  studirte  in  Bologna  fünf  Jahre  bei  F.  Torelli« 
und  später  drei  andere  Jahre  in  Rom  unter  Leitung  des  S.  Conca. 
Dieser  Künstler  malte  Genrebilder  im  Geschmacke  Mctzu*s  und 
Netscher*s,  dann  besonders  täuschend  Basreliefs,  die  auf  verschie« 
dene  Marmorarten  aufgesetzt  zu  seyn  scheinen.  Auch  Schnecken 
malte  er  mit  besonderer  Kunst.  Chevillet  stach  nach  ihm  das  Biid- 
niss  des  Kurfürsten  Friedrich  I.  van  der  Pfalz. 

Dieser  jüngere  von  Schlichten  starb  1795  als  Gallerie-Direktor 
in  Mannheim. 

Schlichtingy  E.  H.9  Maler  aus  Riga,  bildete  sich  auf  der  Akade« 
mic  in  Düsseldorf,  und  war  daselhsl  1837  bereits  ausübender  Künst- 
ler. Er  malt  Bildnisse,  historische  Darstellungen  und  Genrebilder 
nach  der  Weise  der  Düsseldorfer  Schule.  In  dem  bezeichneten 
Jahre  malte  er  den  Zug  des  Kaisers  Heinrich  IV.  über  die  Alpen, 
und  später  Kaiser  Carl   den  Grossen,   wie  er  auf  der  Jagd  Egtn* 

18* 
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bftfld  Qpd  EnnMi  findet,  ^  lelMoigroi»«  FigorMi.  Eia  Genrebild  aus 
|ener  Zeit  stellt  einen  blinden  Greis  mit  feiner  Enkelin  vor  dem 
Ale^Qpnenbilde  betend  der,  ein  enderet  einen  Edelknetien.  Die 
ffföfsere  Anzahl  seiner  Werke  bestehen  in  Bättnlioben  nnd  weib* 
Heben  fiildnissen. 

Schlick;  BcnjamiDi  Architekt  und  berühmter  Zeichner,  bildete  sich 
auf  der  k.  Akademie  zu  Cojpenhageo,  und  begab  sich  als  Pensionär 
dieser  Anstalt  nach  Paris,  liier  vollendete  er  als  solcher  1(120  ein 
Werk  über  das  Odeontheater,  welches  die  Architektur  dieses  Ge- 
bäudes nach  allen  Details,  in  mioiaturartig,  mit  der  höchsten  Ele- 
ganz aufgetüUrten  Aquarellzeichnungen  darstellt.  Hierauf  kehrte 
er  nach  Copenhagen  zurück,  und  ward  daselbst  sum  Mitgliede 
der  Akademie  ernannt,  ging  aber  wieder  nach  Paris,  und  beschäf- 
tigte sich  im  Auftrage  Carrs  X.  mit  Ausführung  eines  ähnlicheo 
Zeichuungswerkes,  welches  in  einem  Grossfoliobande  eine  Parallele 
der  vorzüglichsten  Theater  von  Paris  und  einiger  anderen  französi* 
sehen  Städte  enthält,  uod  mit  allen  accessorischen  Verzierungen 
ausgestattet  ist,  welche  die  Eleganz  eines  solchen  Albums  erhöhen 
können.  Zugleich  besorgte  er  die  neue  Einrichtung  des  Theatre 
des  Varietes,  und  wiederholte  Reisen  nach  London  gaben  ihm 
Veranlassuns  zu  einem  grossen  Projekt  für  den  Saal  der  Pairskam- 
mer,  nach  der  Weise  der  Thermen  des  Caracalla  prachtvoll  ver- 
ziert. Die  Ueber^abe  des  genannten  Werkes  an  Carl  X.  wurde 
durch  die  Ereignisse  von  i8oO  verhindert,  und  es  blieb  in  den 
Händen  des  liünstlers*  Jetzt  verliess  Schlick  Paris,  und  besorgte 
im  Auftrage  des  Grossherzogs  von  Baden  die  neue  Einrichtung  des 
^  Carlsruher  Theaters.  Hierauf  ging  er  nach  Rom,  wo  er  auch  das 
Theater  des  Herzogs  von  Torlonia  mit  einem  nach  seiner  Erfin- 
dung neu  construirten  Vorhang  versah.  Er  hielt  sich  mehrere  Jahre 
in  Italien  auf  und  zeichnete  eine  JVIenge  von  Ansichten,  Plänen 
und  Details  aus  allen  Theilen  dieses  Landes.  Eine  Reihe  enthält 
zierlich  aui^geführte  Aquarellzeichnungen  einiger  etruskischen  Grä- 
ber von  Corneto,  nebst  Proben  ihrer  Gemälde  und  Verzierungen. 
Am  meisten  hat  sich  aber  Schlick  mit  dem  Studium  der  Üeberreste 
von  Pompeji  b'eschkftiget,  und  die  ihm  eigene  liunst  des  Aquarell« 
*  malens  ist  hier  vorzüglich  in  Abbildung  malerischer  Ansichten  der 
Ruinen  und  in  den  vollendetsten  Miniaturcopien  ihrer  Gemälde 
in  Anwendung  gekommen.  Wie  an  den  Wänden  in  Pompeji,  so 
sind  auch  in  diesen  Nachbildunc;en  alle  Gründe  glänzend,  alle  Li- 
nien und  Figuren  glanzlos  gefiaiten.  Alles  mit  solcher  Kunst  be^ 
handelt,  dass  selbst  die  feinste  helle  Linie  ausgespart  ist.  Ausser 
den  treulichen  Nachbildungen  hat  Schlick  auch  mehrere  Restaura- 
tionen in  Zeichnung  unternommen,  namentlich  einige  Wände  und 
Gebäude  von  Pompeji,  und  die  Säulen  in  der  Halle  des  Palazzo 
vecchio  zu  Florenz,  die  ursprünglich  nicht  mit  farbigen,  son- 
dern mit  weissen  Stuccoornamenten  verziert  waren.  Schlick  ist 
Kammerherr  des  Herzogs  von  Lucca,  und  mit  Decorationen  und 
Ehrendiplomen  reich  bedacht.  Seine  Arbeiten  dürften  Eigenthum 
einer  Regierung  werden.  Wir  haben  von  ihm  auch  eine  Schrift: 
Rapport  fait  a  TAcademie  des  beaux-arts  de  Plnstitut  de  France 
sur  le  chemin  Souterrain  dit  Tunnel  etc. 

SchllCKy  KX.f  Maler  in  Leipzig,  studirte  auf  der  Akademie  seiner 
Vaterstadt,  und  unternahm  dann  zur  weiteren  Ausbildung  eine 
Reise  nach  Berlin  und  nach  Paris.  Er  ist  wahrscheinlich  jener  ß* 
G.  Schlick,  der  um  1828  in  Berlin  architektonische  Ansichten  malte.. 
G.  Schlick  malt  aber  auch  schöne  Genrebilder.    Für  Dr.  Puttrich's 


um,  Carl-  —  Sichloesser,  H»    '  IW 

iiihunst  in  Sachsen,  Leip2le'i838  ff«  hat  er!m«h- 
-^  iiiiiographirt.    Ein  von  Schlick  lithographirtct  <S%are- 
<'i:  Le  Zouave  pres  d' Alger*    Dann  Ittbographirte 
^        '-e   üiiJuisse   des   Doraherj'n   Dr.  Carl   Günther  and  dy 
tdchauspielers  Moriz  Roth.    '  '  * 

i'l  9   Landschaftsmaler  zu  Berlin ,  genoss  den  Unter- 

..utessors   W.  Schiroiery  und  brachte  ts   i^.l^urfM'.K^ii^ 

'loMiltate.    In  der  Dar^tellungsweise  folgt  er  demjVIei- 

....    ..  r   Berliner  Kunstausstellung  von    1838   sah  man  von 

"  Idcr:    Blick  aus   den    Ruinen    der   Burg   Ähre  in   der 
iittagsbeleuchtung  und  als  Mpndsclieinlandschaflt;  .dann 
.  .  am  Meere,  Composilion. 

,,  .......  .*' 

.   A.   VOriy   eine  Dame,   fertigte  gegen  Ende  des  vorigen 

^->rts   in  Berlin   verschiedene  hisloriscKe  Zeichaungen  auf 

.  ul  Pergament«    Solche  sah  man  auf  der  Kunstausstellung 

"'•dy  kennt  ein  Traulein  Henriette  von  Schhehen,  welche  um 

Dresden  Blumen   malte.    Sie  ist  vielleicht  eine  Schwester 

"-"ometers  Wilh.  Ernst  August  von  Schlieben,  dpr  in  Dresden 

•  Icne  Harten  ätzte,  und  auch  als  Schriftsteller  sich  bekannt 

sie, 

^iUgy   LiboriUS  9  Zeichner  und  Kupfierstecher,  ein  nach  sei« 
■   i.eiiens Verhältnissen  unbekannter  Künstler.   Er  arbeitete  iß  Sa* 
<  Manier«    Folgendes  Blatt  ist  von  ihm: 

'  I  St.  Hieronynus  vor  dem  Crucifixe  liniend,.  naeh  links  ge« 
wendet.  Rechts  unten  ist  daa  Zeieheoidts  Ueisiers« :  Man 
findet  diese. DarsleUuqg  gewöhnlich  in'  etner  Bordvrei,  mit 
dem  Namen  des  üeiUgen  lo  der-  uBlfemn  Leiste«  Redrts  und 
links  der  Cartouche .  steht  :Tauf«iund  Geschlaclktaiiaiiie  des 
Künstleis.  •! 


.penbachy  Mxae.  van»  Zeicktierih,.<dte  clttid  iHb^ 

:ch  von  Sahlippenbach,  begleitete  diesen- antlafei nett  Reisen  durch 
(Und,  und  zeichnele  viele  malerische.  Ansiobten..   Diese  find  in 
Mippenbach*s  Reisewerke,  Riga  und  Leipzig,  4809 ,  gestochen. 

ttterlauf  Friedrich  Q^ttldbj,  Kupf^sti^dMfrl  galft  to^ibftfs- 

'en  1750  t  Uefettt  eine  grosse  »AnzAhl  von  BikioisaeB' uAd  Paospek* 
n,  lauter  mittelmässige  Waare,    Slarb  1782* <t  i  i    >     ..  >:   <  * 

1 )  Dr.  Langbein ,  Accoucheur .  eines  seiner  besten  Blättf ly  twd 
selten i  8.         *       •  ■•        <'''        '  y"      '  ' 


.  i » 1»  '  '      '  ' •< » 


•  löder,  Martlili  Maler,  atliettete  um  i690  9n¥Vftiikfnrf  am  Main. 
t:.r  zierte  damals  die  St.  €athärinen  KilHch^  in  Frescö  ans.  Bs-  sind 
Ja  historische  Darstellungen  zu  sehen,  in  ziemlich  barrocker  Auf- 
lassung.   8.  Füssly*s  Supplemente.  >.!*:' 

•       '      '  ■  •        • '    1 

hioepke.  Theodor  5  M^ler^us  Schwerin  in^Meklenburff,,  übte 
seine  KiinsV  in '  mehreren  Städten  'Deutschlands !  nhd  um  f838'in 
Berlin.   Cr  malt  Bildnisse  und  andere  Darstellungen,  meistens  in 

Wasserfürben.'  . 

■  ■'  •    i'  ,        i  •    •   • 

:hloe8Ser,    H.,  Architekt  zu  Lübeck,  ist  uts  dordi  «in  Wark  be- 
Kanm;'w<lchcs  et  mit  A.Tiichbein  unter  fulgeodem: Titel  herausgab: 


trt  Scb}Qci{#er,  — -  SiehioCiMiMa«  U»  Fr*  Jtar.  y. 

Denimale  •Udcuticber  Baukim»»  in  L«b««li,  anCgemMMMB,  Tidu 
und  lierQti«g.  von  den  genaoaten  Architekt««*  Lübedi  1890.  3  Hefte 
mit  21  Blüttern ,  roy.  t'oh 

Schloesser«  LandsctiaftfOi^ler,  arbeitete  um  1695  >o  Btriin.  la  Kunst- 
blatt« de»  bezeichneten  Jahres  i^erden  «eine  Bilder  als  originell 
gepriesen* 

St?hloetzer,  Johann  Gottlieb ,  Architekt,  trat  1795  als  CondoV. 

tcur  in  den  preussifchen  SlA«tsdienftt,  und  wurde  dann  Prorestor 
an  der  Akademie  der  Baukunst  in  Berlin.  Als  solcher  erfheille  er 
Dnterricht  in  der  architektonischen  Coroposition.  Im  Jahre  1816 
iivtjrde  er  Mitglied  der  Akademie  zu  Berlin. 

Schloetzer,  Caroline  Friederike,  gebom«  Rpder.  die  Kk^tin  a« 

berühmten   Hofrallis    Schtötzer   in    Goftingen,^  hatte  'als  Stickerin 
grossen  Ruf.    Thre  Stickereien   gleichen   vvahren   Gomaldeo,  tbeil- 
weise  in  täuschender  Nachahmung  der  Natur.    Sie  'entdeckte  einen 
ganz  eigenen.  Stich  für  das^Fleisch,- der  erhaben,  punktirt erscheint,  | 
nicht  jenem  ähnlich,   den  die  Franzosen  »en  neuds«  nenneo.  Ein   j 
'        Stipkwerk  dieser  Art  stellt  Rafaers  ^adooon  ilella  Sedia  cjar.  IVJeli- 
rere  ihrer  Meisterwerke  kamen  in.  den  Besitz  der  libnlginncii  von  | 
England  und  Prdussen.    Starb  1808-' 

Schlomachy   Melchior ,  churrürftlicli-sä«h<iscb^r<Ge0era];Qaartler- 

tecister-Lieutenant»  yvar  nicht  allein  ein  in  der  Kriegskunst  hocUt 

i^rfahrcncr  Mann,  sondern  auch  Zeichner.   Er  nahm  währenddes 

30)ährigen  lirieges  viele  Zeichnungen  und  Karten   auf.    S.  Wei<^ 

'     llnhn.  stach  ^64l   iiaoh  teiner  15\nchnung'  dt«  Belagerung  von  Gör* 

.    '    Utz  mit  kleinen  Ansichten  der  Sta^t.   Im  Jahre  }651'  erhob  ihn  der 
:    Baiser  ih  dea^  AdeWsiand ,  und  i678  trat  er  in  sein  7f.  Jahr.  D'- 

•   .  >  malft  hatte  er  d«tt  Titel  eine»  ehurftirstlichen  Krieg«^«lhes.   Fussiy 
naoli  banilftchrirthehen     FersonaKem     In\^Zirftchk^s    sächsisdieo  , 
Kriegsstaate  heisst  er  irrig  Schlammach.  " 

iScMoftaer,  Johann  Oeorg^  Lands6haftsma]cr/ vk«^**«^  derPor- 
1         eellanmanufaktür' in 'Nvmphenhurg  thätig.    Br  mftlie  Landschaften 
auf  verschieden«  <0efä6«c.    Im  Jahre  t608  war  er 'eck  bn  im  vorge- 
rückten Aller.  ,  ..'^  ■?     ■'.  •  .'  .. 

Schlosser,  lindwig  Iieopold>'  Male^  ▼«>«  B^fin^  tiilMe  sicbM 
der  Akademie  in  Dtissel4oVf  snm  Künstler.  Et  malt«  'Landsebaften, 
starb  aber  in  jungen  Jabreui  1836* 

"Schlot^  Georg,  Maler,  arbeitete  um  I5l5  zu.  Fraa^i^urt  am  Main. 
Im  Refektorium  der  Carmeliter  malte  er  damals  die  Prozession  d<!r 
Mimchenach  dem  GaripeL  •Von.d^nisalJben.;OatiiM  «md- aadi  hb 
•heiiialig^n  \Veiss-Frauen  r  Kloster  Fjrcfkkenj  di,e  i>ach  üüsgcBs  An- 
aicht.vop  .Q.  $chlot  herriihren  kqjanten.  > 


♦  '•   r 


Schlothauer  I   s.  Schlotthauer. 

Schlotheimj  Ernst  Friedricli/ B^ro^n  von,  ^i«  ^urch- seine  For 

echungaa   in    der  ,Petreiakten künde   um   die  JwissewchaflUpbe  ^!j 
gründung  der  Geognosie  viellach  verdienter  Mapn«  fnuss  wer  *"' 
als    Zeichner  erwähnt  werden,    und   namentlich   auch  desswegcn» 
:  vveil.flr  «iopr  dejr  ersten  ist,  welche  sich  um  4ieX\t!fag»apbie/*'" 
,  dieAsU. erwarben.    Et  errichtete  in^C^otha  eii^e  Stau^^ruf^P*^^*  ^^ 
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▼erwendete  viel  Mühe  und  Kpsten  daraiiC»  ohne  hidesic«»  -^ie  es 
scbeioU  zu  einem  günstigen  Erfolge  gelangt  zu  seyn.  Er  Hess  1810 
diese  Anstalt  wieder  eingehen.  Zu  den  gelungeneren  Arbeiten  dieser 
Offizin  gehört  ein  Bildniss  des  fierzogs  von  Gotha  und  ein.  solches 
des  Abbe  Vogler.  Ueber  seine  weiteren  Verdienste  s.  Coi^versations- 
Lexikon  der  neuesten  Zeit  und  Literatur. 

Schlotheini  starb  1A52  als  Dirqbtor  des  hec^u^glichen  Museums 
in  Gotha.  ,..,.., 

Schlotty  Bildhauer  aas  Assbach,,,  arbeitete  in  der  flwetten  Hälfte  des 
vorigen  Jahrhunderts.  Im  Jahre  ,1795  sah  man  auf  ^ev  Berliner 
Kunf  (ausstellujD^  von  iluii  idsb  Bütten  der  JLönigfr  Friedrick.  U.  4<rt!( 
Friedrich  Wilhelm  IL      .  .  ,  •«  - 

Schlotterbeck^  Christian  J^kob^  Maler  und  Kupferstedier,  ^eb. 
1755  za  Brehlingen  in  Wttrtembieiig»..studirte-anräng4iehiMedicin, 
Qpierteiaber  diese  bald  aeiiier  Neigung  zur  .Kunst,  die  ar  jodoch 
nur  unter£ntbehrungenbeCi;L«4igeo  Konnte«  Endliob.  wunde  er  kidie 
Militär- Akademie  in  Stiittg^j^tiaufgenomme»»  wo  er  sich  jetfel.  mit 
aillem  Eifer  der  Malerei.  wi4m«t)B,  .besoodei!».itt  Pastell,  Imoritf  ihm 
Tischbein  Unteirricht  g«b..l$Qhlotldrbecli  m«iUa' viele  Bi4dnjas««  wo« 
bei  er  sich  ^eines  Grundes  >^cdiente,  der  eine  grosse  .flakbarkeit  der 
Farben  bewinkte«  Mehrere , dieser  Bildnisse  hat  er  auch  in  Kupfer 
gcs\ocheu.  In  dieser. Kunst  ertheilte  ihm  der  «berühmte  Miillev  Un- 
terricht und  er  wählte. sie  neben  der  Malerei  zu  seinem  Haupt- 
fache.  Seine.  Blätter  fremden  grossen- Beifall,  ao  wie^ean  Sehlotter- 
beck im  Allgemeinen  z^i  den  beisten  Köastlern  seiner.  Zeit  ^zählt 
wurde.  In  früheren  Schriften  wird  er  manchmal  mit  deai-  tolgen- 
•liBii  Künstler, verwechselt.    Starb  um  1820.         < 

X    •       l)  Rudolph  Zaceharlas  Becker,  nachdenkend  am  Tische,  (inie- 
stäck,  nach  F.  Tischbein,  'gr;  fol;        '^  1 

Im  ersten  Drucke  voV  der  vollendeten  Schrift. 

2)  Frofessor  Oarve,  halbe  Figur,  nach  A.  Graff,  gr.^^fol. 

Es  gibt'4}rste  Abdrücke  mit  unausgefülUer  Schcift.  ^ 

3)  Ferdinand  Kobell,  Maler,  nach  Hauber  i.8i6>  hl. 'foL:i 

Pie^e  oben  geu^upten  drei  Bild^i$se.  gehören  ,za  einer 
von  Frauenhulz  edirten  ßuite  von  Fbrtraiten  von  Staatsmän- 
nern und  Gelehrten. 

^  .1  "        .         -  -  '  ■      • 

4)  Johann  Jakob  Moser,  8*  ,  ,   ,     ■.■:■.<     .^ 

5)  Johann  Hartwich  Ernst  Graf  von  Bernstorff.    Oval,'  gr.  8« 
Ö)  Nicolaus  Guibal,  Maler,  nach  J.  MelUpg,  17Ql>.  gr.  qu.  fol. 

7)  F.  A.'Harper,  nach  Mme.  Therbusch>  gr.  8* 

8)  Mme.  Mengs,  gr,  8»  \  .    .       ,   ., 

9)  Professor  Schubart,  Titetbliatt  seiner  Gedieh^,  8* 

10)  Senger's  Bildniss,  8*  /;   , 

11)  Joh.  Caspar  Lavater,  8*  .  .        , 
l!2)  Dom.  Guiper  aus  Amsterdam,  8« 

14)  Die  Büsten  von  Castor  ^nd.  Pollux ,  Minerva ,  Merkur  und 
Lnna,  4  Blätter  nach  Antiken,  für  die  Frauenl^oU'sche  Kunst- 
handlung gestophen.'   H*  7|  ^v»  Br.  0^  Z^ 

15)  Büste  eines  Häuptling*»  auf  Otaheiti,  fol. 

•  li^  erstegar  Drucke:  1  vor.  der  Schrift.  : 

16)  Büste  eiaesi  M^cbens  desselben  Latides,  fioLi  >    ' 

Im  ei;sten  Drpoke  vor  deti  Schrift. 

Diese  beiden  Blätter  gehören  zu  Cook^s  Ueiscn. 


US         Schlotlerbeck,  C)kiiU  Jak.  tiod  WHh* 

17^  La  M«itreMe<lu  Titien.  Jonge  üp|>ige  Frau,  hinter  welcher 
Tttiofi  deo  Sfitagel  hüll.  Nach  dem  Bilde  der  Gallerte  Or- 
leans.   (Gal.  du  Palais  Royal )  fol. 

18)  Die  Herodias  mit  dem  Haupte  des  Johannes,  M. 

19)  Die  Statue  eines  Weibes»  sitzend  mit  Blumen  io  der  Linken, 
nach  N.  Guihal  radirt  1778»   fol. 

20)  La  Becotmausance ,  nach  Guibal,  1780»  fol. 
2t  )  Ein  Bacchus,  nach  Gultzius. 
22  )  Laokoon ,  nach  der  Antike. 
23)  Verschie^B«  Vigteetten  -und  Tttelkupfer* 

Schlotterbeck,  Wilhelm  Friedrich ,  Zeichner  und  Kupfersie 
eher»  wurde  1777  ku  Uärtingcn  in  der  Schweiz  gehören,  und  voi 
C.  ▼•  Mechel  in  Basel  unterrichtet,  wo  auch  Haldenwag  zu  glei* 
chem  Zwecke  sieh  aufhielt.  Diese  beiden  Kiiiisder  hatten  aber 
grosse  Vorliebe  für  die  damals  noch  neue  Aquatinta  ^  Manier,  und 
sie  brachten  es  bald  ta  glücklichem  Erfolge.  Schlotterbetk  ge- 
hört auch  an  denjenigen  nünstletn ,  welche  diese  Kunstweise  ia 
Deutschland  belieht  machten ,  und  deren  grosse  Blätter  häufig  die 
Wände  der  2Unnner  vierten.  Im  Jnhre  1798  erhielt  er  einen  liui 
nach  Dessau,  wo  er  für  das  chalkographische  Institut  arbeitete. 
In  dieser  Zeit  entstanden  die  vier  grossen  Blatter  nach  C.  Lorraio, 
deren  Urbilder  damals  noch  in  der  Gallerte  zu  Cassel  aufbewahrt 
wurden.  SpÜter  nahm  sie  Napoleon  als  Kuustbeute  fort,  und  jetit 
sieht  man  sie  in  der  k.  Eremitage  <zu  St.  Petersburg.  Dis  Hriegs- 
Unruhen  bestimmten  den  Künstler  Wien  zum  AufenhSalte  zu  wäh- 
len« wo  er  180t  ankam«  und  sogleich  Beschäftigung  erhielt,  be- 
sonders durch  dt«  Kunsthandlung  von  Mollo.  fnt  Auftrage  der- 
selben reiste  Schlotterbeck  tZdS  auch  nach  Salzburg,  um-  die  schö- 
nen Gegenden  aulxunehmen,  woza  dann  auch  einige  Aoaiohteo  aus 
Tirol  kamen.  Eine  zweite  fiunsttreise  ging  über  St«  Polten,  Melk» 
Enns,  Steyer»  Sisenarz,  Grätz  und  Maria  -  Zell.  Die  Zahl  der 
Zeichnungen,  die  er  auf  diesen  Reisen  für  Mollo  ausführ'a«  beläuft 
sieb  über  hundert.  Noch  kurz  vor  seinem  Tode  bereiste  er  meh- 
rere Gegenden  Ungarns,  und  brachte  viele  Zeichnungen  mit.  Starb 
SU  Wien  idtQ. 

1)  Der  Morgen.  Die  SonUe  steigt  dunstig  aus  dem  Meere;  in 
Torgronde  der  Engel  mit  Tobias.  Nach  C  Lorrain's  be- 
rühmtem Bilde  aus  Cassel,  jetzt  in  St.  Peteisburg.    HochM' 

2)  Der  Abend.  Weite  Landschaft  am  Meiere  mit  Ruinen,  im 
Vorg^runde  griechbchc  Schäfer.  Nach  G.  Lorrain's  Bild  aus 
derselben  Sammlung,  und  Gegenstück. 

3)  Die  Abenddämmerung,  ebenfalls  nach  Lorrain's  tjemälde  ai» 
4er  Casaler  Gallerie,  jetzt  in  Petersburg. 

In  demselben  Maasse  gestochen. 

4)  Der  Mittag.  C.  Lorrain's  Bild  aus  Cassel,  vonNahl  gezeich- 
net, wie  die  obigen  Blätter  25  Z.  hoch  und  ig  Z.  breit.  Ai 
dieser  Platte  arbeitete  auch  A.  Schlicht* 

5)  Ein    brennendes   Dorf  hei   Nacht;   Soldaten   plündern  ttod 
^  bringen  das  Geraubte  auf  Wagen  fürt,  nach  G.v.  d.  ^otVi 

Bild  in   der  gräflich  Nostitz'schen   Sammlung.    Ein  vorzog' 
liebes  Eifektblatt,  1801,  ••  gr.  qu.  fol.' 

Es  gihl  Abdrücke  in  Aquatinta  und  in  Farben. 

6)  Ansicht,  bei  Vietrif  im  Meerbusen  von  Salerno,  nach  J*  ^^'  ' 
Backert's  Bild  aus  der  Sammlung  des  Baron  Erdmaoocdorfli 

.  gr*  qu,  fol» 
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7)  Die  Georte  'cles  Neptun  unterhalb  Tlv'oli,   nach   demselben 

und  Gegenstiicii.  *  ' 

87  Ansicht  i)er  Felsengestade  von  Sorrento ,   zwei   verschiedene 
Prustiekte,  nuch  Uackerts  Bildern  in  der  Saitamlun^Erdmanns- 
dorni  gr.  q^u.   fol. 
9)  Grusse  Landschaft  mit  Ruinen,  nach  J.  Both,  gr.  qo.  fol. 

Im  ersten  Drucke  vor  der  Schrift. 
10^  Die  Eiche  des  Sylvan ,    nach  Ph.  Hackert*$  Bild  'der  Samm- 
lung des  B^  V.  £rd*iannsdoriF,  gr.  qu.  fol. 
n)  Die  Ruinen  der  Villa  des  Kaisers  Domitian,  gezeichnet  vom 
Baron  von  BrdmannsdorfF,  qu.  fol. 
Braun  und  in  Farben  gedruckt. 

12)  Gegend  auf' dem  Libanon,  nach  L.  F.  Gassas,  gr.  qu,  foK 

13)  Ruinen   zwischen  Sidon  und  Tyrus,  nach  demselben »   und 
Gegenstück.  : 

Beide  braun  gedruckt  und  in  Farben  lavirt. 

14)  Die  Königshöhlß  bei  Baden,  qu.  fol. 
15  )  CUusenhaus  im  Helenenthal,  qu.  fol. 
]6)  Hauhenstein  bei  Baden,  qu*  fol. 

17  )  Ansicht  der  Stadt  Baden,  qu.  fol« 

t8)  Panorama  im  Prater,  qu.  lol. 

ig)  Bei  den  Wirthshäuseni  im  Prater,  qu.  fol. 

:^)  Englische  Gartenansicht  mit  Uuiuen  und  Brücket  qu«  foL 

21 )  Eine  solche  mit  Pavillon,  qu.  fol. 

Von  beiden  Blatte/h  gibt  es  Abdrücke  vor  der  Schrift* 
22  )  Portal  eines  Gottesacker^ »  nach  Wehle,  fol« 

25)  Ansichten  aus  Oesterreich,   von   und   bei  Sl.  Föltea,  Melk* 

Enns,  Steyer,  Eiseners ,   Grats  und  Mar iazell »   für  ÜMollo*« 

Verlag,  qu.  fol.  ^ 

^iy  Ansichten  von  Schön brunot  Klosterneabarg»  Baden;  Kahlen* 

und  Leopotdsberg,  qu.  fol. 
25)  Ansichten    aus    der   Umgegend    von    Dessau,  •  tiaeh  Kuns, 

qu.  fol. 
t6)'36  Aasiohten  aus  dem  Gebiete  von  Salzburg  und  Bevchtes« 

gaden»  mit  Text  von  Prof.  Reisser,  qu.  fol« 
Im«  ersten  prucke  vor  der  Schrift. 

27)  Prospekte  auf  dem  Waagflusse  in  Ungarn»    awei  Lieferun* 
gen,  qu.'  fei.  t 

28)  l6  radirte  Bläfler  für  die  maleriache  Beiae  des  Dr.  Bischer, 
qu.  fol.  '    .    '•   i,        » 

29)  Eine  Samml«ui|^   von  Kleidertrachten    des   östeireidiischen 
Kaiserstaates»  die  braun  und  cdlorirt  erscbieiien.  i  •    ■• 

•  <  .  .  ■ . 
Schlotthau^y  Joseph 9  Historienmaler. und  Frofeseoe  an. der  Aka- 
demie in  München,  wurde  daselbst  1789  geboren,  und  ab  der  Sohn 
eine»  unvermöglichen  Theaterdienets  musste  er  in  serner<  Jugend 
das  Schretnerhandwerk  erlernen.  Aber  gerade  dieses  «irar  seiner 
Lust  cum  Zeichnen ,  wenn- auch  in  spärlichen  Stunden ,' günstig» 
ttnd  die  Feiertags  schule  verschaffte  ihm  noch  überdiess  Gelegenheit 
mit  den  Gesetzen  der  Chemie ,  Physik  und  Mechanik:  sich  vertraut 
zu  machen.  Endlich  trat  er  als  Schreinergeselle  die  Wanderschaft 
an»  und  erst  nach  setner  Rückkehr  ward  es  ihm  vergönnt ,  an  der 
Akademie  in  München  den  Grund  zu  seiner  höheren  artistischen 
Ausbildung  'legen  zu  können»  Später  unterbrachen  aber  die  Kriegs- 
-jehre  seine  Bahn.  Er  machte  als*  freiwilliger  Jäger  den  Feldzug 
nach  Tirol  mit,  und  hatte  sogar  die  Hoffnung  als  Offizier  in  die 
Armee  treten  ku  können ;  aileiU'  seine  fiegeistetuog  für  die  Kuii»t 
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fahrte  ihn  .  deo  miterbroditiiaii  Stoditn  cn  der  Akademie  wieder 
zu.  Sein  religiueer  Sion  xo{r  ilio  jcttt  xar  Darfttelluog  von  Gegen- 
ständen eui  der  heiligen  Qeftclücbte,  io  jener  Weise»  welche  in  der 
Zelt  seines  Aui'blüliens  die  deutschen  iiünstler  begeisterte.  Sein 
Streben  ging  auf  Innighett  und  Tiefe  des  Ausdruckes,  und  dass 
ihm  dieses  nicht  selten  in  hohen  Grade  gelungen ,  beweisen  meh- 
rere Bilder  ans  dem  Kreise  der  christlichen  Anschauung.  Mit  be- 
aonderef  Vorliebe  stellte  er  die  heil.  Familje  und  den  Erlöier  dar, 
in  seinem  mit  himmlischer  Liebe  gepaarten  göttlichem  Ernste,  oder 
ak  Lehrer,  und  wie  er  die  Kindlein  freundlich  zu  sich  ruft. 

Ein  zweites  Feld  erüffuete  sich  dem  Künstler  nach  der  An- 
kunft des  Pet.  vun  Cornelius  in  München,  welcher,  von  König 
.Ludyvig  borufea,  bei  der  Ausführung  Beiner  genialen  Compositio- 
nen  in  der  hbnigl.  Glyptothek  der  Beiliülfe  unters  liünstlers  sich 
bediente.  Schlotthauer  fand  jetzt  Gelegenheit,  die  Technik  der 
Frescomalerei  hennen  zu  lernen ,  wobei  im  Allgemeinen  seine  £^ 
fahrungen  in  der  Chemie  von  wesentlichem  Nutzen  waren.  Schlott- 
hauer malte  im  Göttersaale  Aurora  und  Tithonus  tor  Zeus  koiend; 
ferner  Leukothoc,  Clytia  und  Hyacinth,  welche  durch  Apolio's 
Liebe  den  Tod  erlitten.  Mit  Cornelius  malte  er  den  Olymp  nod 
und  das  Reich  des  Neptun;  dann  das  Hauptgemälde  des  Gewöib^ 
Viertels:  Luna  auf  dem  von  schüchternen  Rehen  gezogenen  Wagen 
über  dämmerndes  Gewölk  hin  fahreiid.  Zur  Rechten  des  Haopt- 
l)ildes  ^leht  man  Diana  und  Aktäon ,  zur  Linken  Diana  und  £o- 
dymioQ^  beide  Bilder  von  Schlotthauer  gemalt,  so  wie  die  Arabeske, 
welche  eine  Jagd  vorstellt.  Auch  die  Bilder  der  Hekate,  Nemesis 
und  des  Harpokrates  neben  dem  Hauptgemülde  der  Nacht  sind 
. 'von  ihm;  gemalt.  Mit  CorneUus  führte  er  das  Gemälde  der  yo- 
t^welt  aus.  In  der  Luaette  der  kleinen  Vorhalle  malte  er  Pro- 
metheus am  Caucasus«  Im  trojanischen  Saale  malte  et  das  Rttod* 
*  bHd  AUk  Gipfel  dea '  Gewölbes :  die  Yehrmählung  des  Peleus  mit  der 
Thetis,  dann  das  ürtheil  des. Paris,  die  Hochzeit  dea  Meaelaos 
<bnd  dic.Bntnihrung  der  Helena »  grau  in. Gran  auf  vergoldeten 
Grunde;  eben  so  mit  Zimmermann  Mars  und  Tenuavon  Diome- 
deil  verwundet.  Alich  das  Gemäld«  mit  Zens,  der.oeben.der  schla- 
fenden Juno  wacht,  und  den  Traumgott  zu  Agamemnon  sendet,  lo 
wie  Hect6r*s  Abschied  von  Andromache  tfind  von- Schlotthauer  ia 
Faifcen  ausgeführt.*  Mit  Cornelius  malte  er  an  den  dr^- Hanpt8c^ 
nen  des.  trojanischen  Krieges :  dem  Zorn  des  Achilles «  dem  ftanpf 
uin  die  Leiche  ies  PatrcvcUe  und  des  2erelöruag  von  Trojs.  lo 
diesen  Hallen  erweckte  König  Ludwig  dieFrescomalevei  wieder  m 
seiiea  Leben,  und  um  die- Attebaldnng  Uirer  Technik*  hat  Scblott* 
hauer  an«K  wesentlich  AntheaJ.  - 

Im  Jahre  18S0  reiste  er  nach  Italien,  nm    in  Rom  durch ^ 

Stadanm  der  «heA  und  heueren  KunstscAiQ^tangen  iden  Kreis  aeiuer 

Etfahrutogen  zu  <  erweitern ;  fdr  die  Auaübuftg  nler  £luqet  blieb  ibn 

-Abee  von  jttun  an  wenig  Zeit  mehr  übrig,  da  ihm. bald  nach  seiner 

Rückkehr  in  Mönchen  die  Professur  der  Malerei  an  der  Ali^^emit 

•der.Kiuaste   übertragen  wurde.    Jetst  lag'  «r  mit  allem  Eifer  der 

Bildimg  der  Zöglisi|;e  ob ,   nnd  nur  wenige  Stunden  warcpi  der  ei' 

genen  Koastübung  vergönnt,  weiche  ipäWer  wieder  von  einerandereo 

Thittiakeit  in  Anspruch  ■  genommen    wurde.     Sein  Toilept  für  Me- 

clianiK  und  die  nenntniss  der  Anatomie  füditten   ihn  nämlich  1«^ 

Erfindung  einer  Maschine,  wodurch'  die  Verkrümmung  des  Rüc»' 

grades  gehoben  werden  kann«   Er  wendete  ein  bis  dahin  oQch  ud' 

beliOMites  Garverfahren  an,  nämlieh  die  FlaiLton,  und  erfreute  sieb 

.  oft*  überraschend  schbeller  Erfolge«    Vooi   allen  Seiten  her  h»^^ 

liranke  iu  SchloUhauer's  orthopädische  A<uialt|  aUoin  suleUt  bätte 
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er  den  Ohliegenheiten  »tine«  Amtes  aU  okademiicl^er  .Lehrer  nicht 
mehr  genügen  können  und  sioniit  beschlösse,  er,  d\ß  Lejtoog  einer 
Heilanstalt  aufzugeben ,  obgleich  der  liünig  seinen  Bemühungen 
gnädige  Aufmerksamkeit  geschenkt  hatte. 

Die  letztere  Zeit  des  Künstlecs  war  also  wieder  auackKeuIich 
der  Kttntt  geweiht,  and  diese  Pertode  ist  für  dieselbe  ura  so  wich* 
figer,  eU  er  ouf  dem  Grunde  einer  schon  vor  mehreren  Jahren  ge» 
nuiebteD  Erfindung  des  berühmten  Chemikers  Obei1)ergralh  Dr. 
Fvchf,  und  unter  Mitwirkung  desselben  eine  neue  Methode  su 
nalen  ins  Lehen  riei',  die  in  der  Geschichte  lier  Kunst  nerk- 
würdige  Resultate  aufzavi^eisen  iin  Stande  scyih  dürfte*  Die.Sachcf  wird 
noch  immer  als  Geheimniss  betrachtet,  und  somit  können  wir  dar 
rüber  nur  im  ellgemeinen  benachrickten,  wie  diess  durch  Dr.  R. 
MarggralEF  in  der  allgemdinen  Zeitung  1845  Beilage  Nro.  155  und 
aus  dieser  in  Din^ler's  polytechnischem  Journal  bereits  geschehen 
ist.  Dies  ist  etwas  durchaus .  Ursprüngliches  und  Neues,  in*  kei- 
nem Zusammenhang«  mit  der  pompcjanischen  Malerei,  welche 
Schlotlhauer  Tor  kurzer  Zeit  ebenfalls  zu  unttrauchen  Gelegenheit 
hntte,  indem  er  ein  Mitglied  joner  Commission  war,  welche  der 
liönig  LudHwiig  zu  diesem  Behufe.  nach  Pompeji  abzuerdneti  ge- 
ruhte« An  ihrer  Spitze  stand  Direktor  F.  v.  Gärtner  und  Prof. 
Dr.  Schafhäutl  wiard  als  Chemiker  und  Snchkundtger  beigegeben, 
luetzterer  gab  über  den  Erfolg  in  der  allf^.  Zeitung  4845  ansführlichen 
Bericht*  Die  Erfindung  der  fiercen  Fnobs  -und  Sohlotthauer  ist 
yöllig  unabhängig  von  eilen  früheren  und  späteren  Untersuehnn- 
^a  über  pömpejanische  Malerei ,  als  ein  acht  hetroisohe«  Gewächs« 
•als  eine  Fracht  detrtsob«r  Wissenschaft  und  Kuns.t  za 
•betrachten,  die  in  München  reifte/ wo  die  unter  könf gl.  Schutze  er- 
blühte Thätigkeit  im  Gebiete  der  öffentlichen  monumentalen  Kunst 
in  den  verschiedenen  Zweigen  der  Kunsttechnik  und  seibat  der 
handwerklichen  Praxis  schon. Ergebnisse  zu  Tage  gefördert  hftt,  die 
der  Natur  der  'Saclie  nach  nichi:  ahne  dauernde  Rückwirknng  auf 
den  Fortgang  jener  höheren  Bestrebungen  hleiben  konnte. 

Die'neue  Te9hn1k,  welche  Ob'erbergrath  Dr.  Fuchs'  derKür^e 
wegen  ntid  mit  Bezug  aUfiltre  unterscheidAnste  Eigenschaft' ^Ste- 
reochromieic  ri^rinte,  ist  das  Resultat  eiiies  schon  zu  verschiede- 
iien  Zeiten  mit  mehr  'oder  weniger  günstigem  Erfalge  unternom- 
menen Versuchet,  eine;  ziihächst  für  M&uergemälde  bestimmte  Tech- 
nik za  erfinden^  welche  die.  ünlaugbarert'  Verdienste  der  Frescoma- 
leret  in  sich  vensinige;'  oliire  deren  Mängel  zu  theilen.  DAs  ge- 
wöhnliche Fresco  genügte  den  besseren  Malern  nicht;' die  Unzn- 
länglichkeii'  des  Materials  und  die  Beschränktheit  de$  techitfischen 
Verfahrens  gestatteten  ihnenf  niöht,  Bilder  damit  auszuführen,  bei 
denen  es  auf  eine,  reixihe  Entwicklung  -  der  '  Gruppen  und  der 
Lichtperspective ,  dbt^rhdüpt  '  auf  eiüe  naturgediässe  'und  harmo- 
nische '  Durchbildung  'des  Cbl^örits  anham,  •  qt/cr  bei  den'en  sie 
den  stnnlidhen  Heiz  und  das  wehliche  Fest^pränge  glänzender 
Farben  walteii  lassäo  wollten.  Die  Alten  griffen  desswegen  zu 
allerlei  falschep  und  verderblichen  Mittelh;  in  Rafaers  Fresken  in 
den  vatikanischen  Stanisen  zeigen,  sich  Nachbesserungen,  die  mit 
'  andeircn  Mitteln*  bewerkstelliget  sind,  als  .die  Frescomalerei  bietet, 
'  Leonairdo  da  Vinci's  Art  von  Fi'rnissmalerei  gab  seih  '  herrliches 
Abendmahl  frühzeitiger  Zei'stoTüng,  preis ,  die  Carracci  und  ihre 
Schüler  errefchtcn  duröh  den'  Göbraueh  von  Leini-tind  Tom- 
perafarben  in  ihren  Frescomalereien  keineswegs  etn  besseres  Co- 
lorit.  Zwei  wiohlige  Bestrebungeo  der  Neuzeit  giug^n  dahin,  die 
Frescomalerei  durch  ßiu^  neue  Technik  a&u  ersetzen :   die  cukausti* 
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tetied  Methoden  von  Monfabert  und  Fernbach,  wovon  flc^  beton- 
ders  die  EncauBtik  des  letzteren  im  Saalbaae  der  Residenz  xu 
Manchen  auf  nierhntirdiflfe  Weise  erwiesen  hat*).  Daneben  macht 
sich  jetzt  Schlotthaaer's  Technik  eeltend »  doch  keineswegs  gegen 
frühere  Versuche  ankämpfend  ocUr  deren  Reaoltate  vernichtend* 
Die  Fresoomalerei  sollte  fugsamer,  für  alle  Fälle  ontreichend  wer* 
den,  möglichster  Weise  vor  elementarer  Zerstörung  gesichert  seyn. 
Dieter  Wunsch  wurde  in  allen  laut,  welche  die .  verecbiedenen 
Wendmalereien  entstehen  sahen,  weldie  in  München  die  Ben  er- 
wachte historische,  zumal  religiöse  Kunst  zur  Aufgabe  hsrtle*  Die 
'  Künstler  fühlten  den  Mangel  der  gegebenen  Mittel  schwer»  und 
vornehmlich  war  es  Schlotthauer,  der  von  dem  Streben  beseelt 
war,  den  Anforderungen  eines  natnrgemässem  und  wirknngsrei- 
ehern  Colorits  zu  entsprechen,  und  eine  unterm  Glima  mebr  zu- 
tagende  Technik  einzuführen.  Zur  Erreichung  dieses  Zwecket  bot 

J'etzt  die  Wissenschaft  die  Hand.    Oberbergrath  Fuchs  theilt«  dem 
innstler  die  von   ihm  gemachte  Erfindung  mit,  und  forderte  ihn 
auf,  da  Sehlotthauer  schon  früher  auf  Verbetsemng  der  Fresco«     j 
«alerei  bedacht  war,  sich  mit  ihm  zu  verbinden,  nnd  die  go^cbte      | 
Erfindung  in  der  Malerei  anzuwenden  und  auszuführen«   Er  hatte 
ja  auch  tchon  in  seiner  gedruckten  Abhandlung  über  dat 'Kiesel- 
Kali  oder  Wasserglas  die  Maleret  darauf  hingewiesen.    Von    nao 
>-      an  griffen  die  beiderseitigeu ,  theils  mehr  wissensdiaftliehen»  theils 
mehr   technischen    nnd   praktischen    Kenntnisse  nnd  Erfahruogea 
'       wirksam  in  einander  ein,  und  zuletzt  gelangte  man  zu  Ergebnis- 
>  ten ,  die  mehr  noch  gewährten ,  als  man  anfangs  erstrebt  hatte,  da 
das  gewonnene  neue  Verfahren  sich  nicht  nur  für  Wandmalereien, 

•  sondern  auch  zu  Staffeleibildern  auf  Leinwand  geeignet  zeigte. 

Ueber  das  Verfahren  enthält  der  genannte  Bericht  nur  Allge- 
meines, da,  wie  gesagt,  diese  Technik*  noch  geheim  gehalten  wird. 
■  '86  viel  wissen   wir  aber,  dass  nur •  durch  die  Vereinigung  dieser 

*  .zwei  in  Wissensehaft  lind  Kunst  erfahrnen  Männer  ein  Resultat 
erzielt  werden  konnte ,  zu  welchem  weder  der  eine  noch  der  an- 
dere für  sich  allein  gelangt  wäre. ,  Oem|iU  wird  mit  eigept  zu  dem 
Zwecke  auf  chemischem  Wege  bereiteten  Farben,  und  zwar  auf 
einem  in  materieller  Einsicht  verwandten  Grunde ,  der  in  Gemäl- 
den auf  Leinwand  in  einer  leichten  Bindung,  womit  telbige  ge- 
sätti^et  wird,  bei  Wänden  von  Stein  oder.  Mörtel  aus  eine/n  nur 
wenige  Linien  dicken  Bewurf  besteht,  der  mit  der  härtesten  Stein- 
uf^terlage  zu  einer  pieoha irisch  völlig  untrennfiaren  Masse^sich  ver- 
bindet.   Das  auf  diesem  Grunde  stereochtjumAtiscb  ausgeführte  Ge- 

,  mälde  wird  nach  seiner  Vollendung' auf  eine  ganz  eigenthümlicbe 

^  Weise  befestiget,  dergestalt  dass,  ^chdept  diess  geschdien,  Farbea, 
Qrund  und  Stein  ein  innigst  zusammeohäogendes  Ganze  ausmacheo. 
Es  .bildet  sich  mithin,  hier  nicht  wie  beim  Fresco  und  selbst  wie  bei 

.  der  Enkaustik  eine  besondere,  leicht  ablösbare  Farbenschicht;  viel- 
mehr werden  die. Farben  mittelst  des  auc\sie  durchdringenden  Bio« 
dungstoffes  mit  in  die  allgemeine  Erstarrung,  man  darf  sagen,  Ver- 
steinerung, hineingezogen.  In  dieser  innigen  Verschmelzung  mit  dem 

.  Grunde  sind  die  Farben  Vm  Stande,.6elbst  ziemlich,  gewaltsamen  me- 
chanis/ßhen  Berührungen  Widerstand  zu  leistet^.  Man  kann  mit  schar- 
fen und  spitzigen  Instrumenten  über  das  Gemälde'  fahren  iind  mit 
Hämmern  daran  schlagen,  ohne  die  Farben  zu  verletzen  oder  abzu- 
lösen.  (Nur  versteht  sich  von  selbst,  dass  dj^ese  mechanische  Be» 
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*)  Beide  Verfahruhgsarten  sind  durch  äU  Schriften  der  Erfinder 
bekannt ,  Jene  Fernbach^  erst  seit  1 84^ 
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handlang  eine  gewicse  Grenze  nicht  überschreiten  derf.)  Von  einem 
Abreiben  der  &rben  kann  daher  keine  Rede  ieyn,  und  auf  gleich 
kiäftige  Weise  verhalten  sie  sich  auch  gegen  chemische  Einwirkungen* 

Um  ihre  Haltbarkeit  ku  erproben»  wurde  die  Stereochromle 
den  schwersten  Prüfungen   unterworfen,   die  sie  sämmtlich  bestan- 
den  hat.     Stereochromatisch  gemalte   Probetafeln    im   Freien  dem 
wechselnden  Einflüsse  defi  Regens  und  der  Sonne  längere  Zeit  bloss- 
gestellt ,   blieben    unverändert.    Eine   noch  stärkere  Probe    hatten 
xwvei  Tafeln   tu  bestehen,   unter  unparteiischer  Aufsicht  die  eine 
ftl   Fresco,   die  andere   stereochromatisch   auf  gleichartigem   Sand- 
stein  mit  der   erforderlichen   Mörtelunterlage   gemalt,    welche   im 
Freien    den  heftigsten   un mittel bare^n  Einflüssen  der  Witterung  in 
dem  überaus  harten  Winter   von  1845  beinahe  acht  Wochen  lang 
unter  Frost,  Schnee  und  Nebel  ausgesetzt,  und  zum  Ueberfluss» 
bei  der  strengsten  Kälte  noch   mit  Wasser  begossen  wurden,   wo» 
durch   sie  sich   gänzlich  mit  Eis  überzogen«    Solcher  Gestalt  ver- 
setzte man  sie  plötzlich  in  erwärmte  Räume.    Nach  dieser  gemein- 
schaftlichen Probe   boten   beide  Tafeln   die  auffallei^dste   Verschie* 
denheit  dar.    Das  mit  Beobachtung  aller  Regeln  gefertigte  Fresco* 
gemälde  hatte,  zumal  in  den  Fleischpartien,  die  vollständigste  Zer* 
Setzung  erlitten,  ganze   Stöcke  fielen   ab,   und  der  Mörtelgrund 
trennte  sich  vom  Steine.    Die  stereocWumatische  Malerei  dagegen 
hatte  sich  völlig  unverändert  und  so  erhalten,  wie  sie  aus  des  Ma- 
lers Hand  hervorgegangen,  und  was  den  Mörtelgrund  betriflPt,   so 
bildete  er  nach  wie  vor  dieselbe  compakte  und  mit  dem  Stein  un- 
trennbar verbundene  Masse.    Der  König,  welcher  diese  beiden  im 
Ocirten  des  Direktors  F.  von  Gärtner  der  rauhen  Witterung  ausge- 
ätzten Tafeln  sah,    war   sehr   erfreut  über  die   so   sichtbar  steh 
liund  gebenden  Vorzüge  der   neuen   Malerei,   die  auch   ungleich 
%reniger  durch  Säuren  leidet,  als  die  Fescomaleret«    Seine  Majestät 
beschloss  daher,  das  pompejanische  Haus  bei  Aschaffenburg  stereo- 
chromatisch ,  bemalen  zu  lassen*    Da  wird   die  Schmuckmalerei  bei 
Verzierung   des  Aeusseren  zuerst  im   Grossen  Anwendung  finden , 
und  die  Sachverständigen  glauben,  dass  diese  Technik  früher  oder 
später,  sich  wenigstens  für  monumentale  oder  architektonische  Ma- 
leret der  allgemeinsten  Anerkennung  und  Anwendung  zu  erfreuen 
haben  werde,  ja  dass   die   bestehende  Frescomälerei  zuletzt  ganz 
ausser  Uebung  gesetzt  werden   dürfte.     Das  äussere  Ansehen   der 
nach   dieser  Methode  gefertigten   Gemälde  stellt   sich  ähnlich  dar, 
vrie  das  der  Frescogemälde.    Die  Stereochromie  besitzt  denselben, 
besonders  für  Wandgemälde  äusserst  wichtigen  Vorzug,  weichen  die 
Frescomälerei   vor  anderen   ähnlichen   Malarten  voraus  hat,   näm- 
lich das  Licht,  die  liellen  leuchtenden  Tönä  der  Farbenscala,  dabei 
aber  grössere  Kraft  und  Tiefe,    welche  dem  Fresco  fehlen.    Denn 
sie  gebietet  über  einen  grösseren  Reichthum  von  Farben  und,   da 
diese  einer  mannigfaltigen  Mischung  fähig,  auch  von  Farbentönen 
als  die  Frescomälerei»  die  einem  Instrumente  von  sehr  beschränktem 
Umfange  von  Tönen  gleicht.  Hiezu  kommt,  dass  die  nach  dem  neuen 
Prinzip  behandelten .  Farben  sämmtlich   gleichmässig  und   ohne  ei- 
^i^tlichen  Glanz  auftrocknen,  wesshalb  die  künltige  Wirkung  des 
Gemäldes  mit  Sicherheit   während  der  Arbeit   selbst  berechnet  und 
eimessen  werden  kann,  was  bekanntlich  beim  Fresco  nicht  der  Fall 
ist.    Doch  gesellen  sich  dem  noch  andere  wesentliche  Vorzüge  bei. 
Die  Behandlung  beim  Malen   ist  äusserst   bequem  und  angenehm» 
wie  bei  keiner  anderen  Technik;   sie  erweist  sich  sauber  und  nett, 
und  die  Farben  schmiegen  sich   leicht,   flüssig  und   voll  unter  der 
Führung  des  Pinsels.    Da  der  Grund  nicht  stückweise,  sondern  im 
Ganzen  aufgetragen  wird,  und  für  das  jedesmalige  Bedürfniss  nur 
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angtfeuchtet  zu  werden  brancht,  so  tritt  hier  nie  wie  beim  Freico 
die  Nothwendigheit  ein  •  das  schon  angf fansene  Stüc)s,  ftenn  mao 
damit  im  Laute  eines  Tages  nicht  fertig^  würde,  wieder  heronirr- 
schlagen  zu  lassen,  und  das  Ganze  noch  einmal  zu  begimKQ.  Mao 
kann  mit  der  Ausführung  inne  halten,  und  damit  fortfahren,  «o 
und  wann  es  beliebt,  nicht  minder  auch  nach  der  ersten  Volleo- 
düng  des  Bildes  das  Ganze  nochmals  übergehen«  und  in  Stimiauog 
bringen,  bis  es  zum  Befestigen  mittelst  der  Bindung  fertig  ist,  &o 
dass  mit  Hülfe  dieser  Malerei  die  sorgfältigste  Ausführung,  die 
feinste  Modtilirung  der  Form ,  die  zarteste  Verschmelzung  mit  al- 
lef  Bequemlichkeit  erreicht  werden  kann. 

Gef^eiiwärtig  sind  in  Schlotthauer*s  Atelier  mehrere  GemäMe 
in  stercuehromatischer  Manier  in  Ausführung,  selbst  auf  Leinwand. 
In  dem  bei  Aschaffenburg  von  König  Ludwig  erbauten  neuea  pom- 
pejanisdicn  Uaus,  wird  bei  der  äusseren  ßemalung  desselben  ia 
Bälde  die  erste  Anwendung  dieser  n6uen  Methode  im  Grossen 
statt  finden. 

Dem  Prof.  Schlotthauer  verdanken  wir  auch  eine  treftUche 
Copie  von  Uolbein's  Todtentanz  in  Steindruck,  von  welcher  wir 
schon  im  Leben  Holbein*s  gesprochen  haben.  Die  53  Blätter  die» 
ses  Werkes  begleitet  ein  Text,  München  1832*     Die  trefflichen  Co* 

?ien  sind  von  Uoegerl  lithugraphirt.  Im  Jalire  1845  erscliiento  la 
aris  diese  Copien  auch  mit  französischem  T<?Kt:  La  danse  des 
morts  dessince  pai^  U.  Holbein,  gravee  sur  picrre  par  J.  Scblot- 
thauer,  expliquee  par  U.  Fortoul  etc  —J.  G.  Schreiner  lithographirte 
ein  Bild  der  heil.  Familie,  welches  der  vor  kurzer  Zeit  verstorbene 
Hofprediger  und  Domherr  Uauber  besass.  Eben  derselbe  lithogra- 
phirte auch  ein  herrliches  Brustbild  des  Heilandes,  im  Besitze  det 
H.  V.  liranzmayr  in  München.  Hellmuth  zeichnete  ebenfalls  eine 
heil*  Familie  auf  Stein. 

Schlotthauer 9  Carl,  Landschaftsmaler,  geb.  zu  München  1803. 
genoss  den  Unterricht  seines  Onkels,  des  berühmten  Joseph  Schloii- 
hauer,  und  bestichle  zur  weiteren  Ausbildung  die  Akademie  der 
Künste  der  genannten  Stadt.  Später  unternahm  er  I^eisen  in» 
bayerische  Hochgebirge,  nach  Tirol  u.  s.  w. ,  und  fertigte  bei  die- 
ser Gelegenheit  eine  grosse  Anzahl  von  Zeichnungen,  deren  er 
mehrere  in  Oel  ausführte.  Es  sind  dieses  Landschjiften  mit  Archi- 
tektur, und  anderen  Ansichten,  Bilder,  welche  einen  tüchtigen  Mei- 
ster verrathen.  Sie  gingen  in  verschiedenen  Besitz  über.  Scblott- 
hauer  ist  Professor  der  Zeichenkunst  in  Lindau. 

Schlüchtern  W. ,  Kupferstecher  und  wahrscheinlich  auch  Maler, 
etn  nach  seinen  Lebensverhältnissen  uns  unbekannter  Künstler, 
lebte  in  dor  zweiten  Hälfte  des  ]8>  Jahrhunderts.  Er  ist  wahr- 
scheinlich jener  Schluchter,  dessen  Füssly  nach  einem  Kataloge  der 
Wölffeldt*&chen  Zeichnungen  erwähnt,  ohne  weitere  Angabe.  Wir 
kennen  folgendes  gut  radirte  Biättchen  von  ihm: 

Maria  mit  dem  Kinde   an    der  Brust »   nach  Agostino  Car* 
racci  1798  radirt,  8* 

SchlüSSelberger,  Gabriel,  nennt  Papillon  einen  Formschneider, 
der  im  i6*  Jahrhunderte  in  Deutschland  gelebt  haben  soll.  Dieser 
Name  ist  indessen  nuch  nicht  hifiturisch  begründet,  nur  0.  §• 
kommt  auf  alten  Blättern  vor,  die  aber  auch  einem  anderen  Künstler 
angehören  können.  Solche  BläUer  stellen  die  Arböiten  des  HerkU' 
les  dar,  Bartsch  IX.  l(>0* 
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SchlOter^  Andreas^  a^t  grösste  Bildhauer  und  Baumeister  seiner 
Zeit,  aber  in  der  Periode  des  Verfalh  der  Kunst.  Schlüter  meinte 
es  aber  redlich  mit  derselben»  und  wenn  er  auch  seine  Zeit  nicht  ganz 
-verläugnen  könnte,  so  oGFenbaret  sich  in  seinen  Werken  doch  Cha- 
rakter, £rn3t  und  Grösse,  und  so  wenig  miln  darin  auch  einen  rein 
durchgeführten  Styl  antrifiFt,  so  herrscht  darin  ein  so  grosser  Sinn 
für  Uebereinstimmung ,   dass  man  ihn  in  Vergleich  mit  gleichxeitt* 

f;eB  A/yerken  anderer  Meisteir  gediegen  und  streng  nennen  muss. 
^  n  der  Architektur  huldiget  er  dem  älteren  italienischen  Style,  aber 
nicht  in  der  Strenge  älterer  classischer  Vorbilder;  sein  Streben 
geht  mehr  auf  malerische  Wirkung,  aber  ohne  die  kraftvolle  VVir- 
kung  des  Einzelnen,  wie  den  massenhaften  Charakter  de»  Ganzen 
sius  dem  Auge  zu  verlieren.  Doch  ist  es  die  Bildhauerei,  in  wel* 
eher  Schlüter  unter  allen  Meistern  um  den  tfeginn  des  18-  Jahr* 
hunderts  am  höchsten  «teht,  indem  er  eine  hohe  und  gro8«artige 
Genialität  zu  entwickeln  verstand.  Die  Sehlösser  von  Berlin  und 
Potsdam  sind  reich  an  bildnerischer  Decoration ,  die  von  ihm  und 
unter  seiner  Leitung  gefertiget  wurde,  und  daraus  erkannte  Kug- 
ler  (Handbuch  der  Hunstgeschichte ,  S.  805)9  dass  die  Elemente 
seiner  künstlerischen  Bildung  theiis  auf  die  niederländische  Rich- 
tung ,  wie  selbe  bei  Athur  Quellinus  erscheint ,  theiis  auf  Einflnese 
dfis  Bernini  und  der  französischen  Meister  deute,  dass  ihm  aber 
ein  tiefes  Lebensgefühl,  ein  stolzer,  kräftiger  Adel  und  ein  sehr 
glücklicher  Sinn  für  räumliches  Verhähniss  und  räumliche  Wir- 
kung eigenthümlich  sei.  Von  seinen  Nachfolgern  ist  wenig  zu  sa- 
lben »  erst  der  grosse  Schinkel  erhob  die  Architektur  in  Berlin  zu 
einer  Höhe,  welche  Schlüter  nicht  erreichte.  -^  Schlüter  wurde  1662 
oder  1663  in  Hamburg  geboren,  kam  aber  )ung  mit  seinem  Vater 
nach  Danzig,  und  trat  daselbst  bei  David  Sapovius  in  die  Lehre. 
Im  Jahre  109I  ging  er  nach  Warschau,  wo  er  für  den  König  ei<^ 
niga  Bildwerke  ausführte^  und  1694  wurde  er  als  Hofbildnauer 
nach  Berlin  berufen,  mit  einem  Gehalte  von  1200  Thalarn.  König- 
Friedrich  1.  erkannte  die  Verdienste  dieses  Meisters,  und  ernannte 
ihn  mit  einer  Zulage  von  lOOO  Thalern  1699  zum  Schlussbaudirek- 
tor. Schlüter  entwickelte  in  den  zwei  Decennien  eine  ausserordent- 
liche Thätigkeit,  und  Berlin  erhielt  durch  ihn  jene  Zierden,  wel- 
che den  Neid  der  ersten  Städte  Deutschlands  erregten.  Schlüter 
baute  den  Haupttheil  dea  k.  Schlosses,  welches  im  Ganzen  durch 
ihn  seine  jetzige  Gestalt  erhielt.  Sein  Werk  ist  vornehmlich  die 
Seite  gegen  den  kleinen  Schlosshof  und  die  grosse  Treppe.  Dann 
baute  er  das  Corps  des  Logis  des  Schlosses  zu  Charlottenburg, 
und  die  dortige  Orangerie;  dann  das  k.  Posthaus  an  der  langen 
Brüoke  zu  Berlin,  und  das  Palais  des  ehemaligen  Oberhofmeisters 
von  Kemke  hinter  der  Neustädtcr  Kirche.  Zu  anderen  Bauten  fer- 
tigte er  nur  die  Pläne ,  wie  zum  k.  Stallgebäude ,  für  die  Capelle 
in  Charlottenburg,. für  einen  Pallast  der  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten, einen  Plan  zum  Dome  u.  s.  w.  Mehrere  seiner  Pläne  findet 
mau  in  folgendem  Werke  abgebildet:  Vues  et  Maisons  de  Plaisance 
de  S.  M.  le  Rui  de  Prusse  par  J.  B.  Broebes.  Berlin  t735*  Sein 
letztes  architektonisches  Werk  ist  der  Plan  und  das  Modell  des 
IVlünzthurmes ,  welches  ebenfalls  durch  einen  Kupferstich  bekannt 
ist.  Dieser  Thurm  stand  bis  1701  an  der  Ecke  des  Schlosses  nach 
4er  Hundebrücke  zu;  damals  beschloss  aber  der  König  ihn  auf 
280  F.  erhöhen  zu  lassen.  Schlüter  entwarf  den  Plan,  und  stellte 
den  Thurm  im  Modelle  dar,  sah  aber  wohl  ein,  dass  die  Funda- 
mente die  neue  Last  nicht  zu  tragen  im  Stande  seyen.  Er  machte 
dagegen  Vorstellungen ,  allein  der  üönig  beharrle  bei  seinem  Vor- 


4M  ScbUtter,  Andreiif» 

satse.  Schlüter  sachto  zwar  deo  Grund  sa  vtrsfärKen,  nm  möf^li- 
eher  Weise  da»  GeliDgen  des  Baues  so  sichern ,  oher  Irutt  aller 
Vorsicht  setgten  sich  doch«  bald  nach  der  Vollendung  Sprünge,  und 
der  Tharm  musste  1706  in  Eile  abgetragen  werden.  Jetit  Mhub 
man  alle  Scliufd  des  Misslingens  auf  Schlüter«  setxte  eine  Com* 
mission  nieder,  welche  die  Sache  nntersuchen  sollte,  und  dat  Ende 
davon  war,  da»s  der  Hofbaudirektor  seiner  Stelle  entnetat  wurde. 
Diese  erhielt  jetzt  Eosander,  Schiütar's  Feind  und  Neider,  der 
ebenfalls  ein  Mitglied  der  Commission  war.  Dieses  Verfahren  war 
für  den  Künstler  eben  su  kränkend  als  ungerecht;  er  blieb  aber 
als  Hofbildhauer  mit  seinem  Gehalt  in  Berlin ,  und  lieferte  aoch 
viele  Werke,  worin  Schlüter,  wenn  auch  von  dem  Gefch mache  seiner 
2eit  belangen.  Ausgezeichnetes  leistete.  Dies  ist  namentlich  mit  der 
Ileiteretatue  Friedrich  Wilhelm  I.  im  römischen  Costume  der  Fall, 
welahe  nach  seinem  Modelle  von  Jäkobi  in  Erz  gegossen  und  aat 
der  langen  Brücke  zu  Berlin  anfgestelk  wurde,  wo  sie  ntich  zu 
'sehen  ist.  Die  Hauptmasse  des  PiedestHls  ist  von  Marmor  ood  mit 
Reliefs  geziert,   und  an  dasselbe   sind  vier  Sciaven    gefesselt.    Das 

•  Jahr  der  Weihe  ist  1703«    In  der  k.  liunstkanimer   zu   Berlin  l»t 

•  eine  vollständige  Wiederholung  dieses  colussalen  Werkes  in  einer 
Hiihe  von  5  Fuss.  Man  hält  diess  für  einen  Abguss  des  Ursprung' 
liehen,  von  Schlüter  gearbeiteten  Modells.    Dann  fertigte  Schlüter 

•  auch  die  Statue  Friedrich  I.  zu  Fuss,  in  Lebensgrüsye.  In  der 
Furzellangallerie  zu  Charlotten  bürg  wurde  tlas  von  ihm  gefertigte 
marmorne  Brustbild  Friedrich  I.  aufgestellt.  In  einem  Cabioeite 
des  Gartens  zu  Sans-soucy  war  eine-  38  Z*  hübe  Statue  des  Cbur- 
forsten  Friedrich  Wilhelm  und  als  Gegenstück  Jene  der  Chuitür- 
'stin  Louisa,  34  Z.  hoch.  Die  Zahl  der  Statuen»  welche  dieser 
Künstler  modellirt  hat,  belauft  sich  über  80.  worunter  aber  viele 
nur  als  Decoration  der  k.  Schlösser  erscheinen,  der  geringere  Theil 
eigentliche  Portraitslatuen  sind«  Sein  Werk  ist  auch  -das  Grabmal 
«1er  Königin  Sophie  Chairlotte  im  Dome  zu  Berlin,  wolchas  eioea 
sinnemen  Sarg  bildet.  Auch  das  Modell  zu  einem  schönen  Sarg 
des  Königs  Friedrich  I.  ist  von  ihm.  In  der  Marienkirche  zu  Ber- 
lin ist  eine  marmorne  Kanzel  mit  bewunderten  Basreliefs.  Von  viel 
grösserer  Bedeutung  ist  aber  der  reiche  Schmuck  des  Zeughauses. 
Da  sieht  man  an  den  Schlusssteinen  über  den  Fenstern  des  inae* 
ran  Hofes  die  berühmten  Schlüter *schen  Masken,  Köpfe  sterbeo* 
der  Krieger,  mit  dem  Ausdrucke  der  Schmerzen  des  Todes  in  allen 
Formen.  Von  aussen  ist  das  Gebäude  mit  prächtigen  Trophäen,  mit 
Symbolen  des  Sieges  und  des  Buhmes  geziert.  Ueber  jedem  Fenster 
prangt  ein  geschmückter,  hochbuschiger  Helm.  Beich  an  plasti- 
schem Schmucke  sind  auch  die  k.  Schlösser  Charlotten  bürg  und 
Sanssouci,  wo  Bildwerke  und  Ornamente  das  fruchtbare  Talent  des 
Meisters  verkünden. 

So  wie  ein  jedes  grosse  und  reiche  Talent  auf  die  Zweige  der 
Kunst  Einwirkung  äussert,  so  ist  auch  Schlüter's  EinÜust  auf  die 
Leistungen  des  edleren  Handwerkes  von  Bedeutung  gewesen;  Der 
gefällige  und  freundliche  Künstler  fertigte  eine  Menge  Zeichauo- 
gen  für  Tapetenwirker,  Decorateurs,  Goldschmiede«  Ebenisten, 
Wagenbauer,  u.  s.  w, ,  und  brachte  dadurch  die  Industrie  Berlins 
sehr  in  Aufnahme.  Er  selbst  befasste  sich  überdiess  noch  mit  Vor- 
liebe mit  der  Mechanik ,  und  namentlich  beschäftigte  ihn  die  Idee 
eines'  Perpetuam  Mobile.  Das  Todesjahr  dieses  Meisters  ist  nicht 
genan  bekantit.  In  einer  früheren  Beschreibung  Berlins»  aus  ivel- 
cherider  ältere  Füssly  schöpfte,  heisst  es,  Schlüter  sei  nach  dem 
Einstürze  des  Münzthu'rmes  nach  Bussland  gegangen  und  vermuth« 
lieh  ds\  gestorben.    ISicolai  lässt  ihn  erst  1715  oder  i7l4  in  Berlin 
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iterlieii»'titid  beh)Aapte|,'daM  ä(^f(it«i^9  Sohn  »1s  Ingenieur  in' rus- 
sische Dienste  getreten,  und  um  t750  in  Dt^sden  gestorben  sei. 

Mehrere,  Werke  dieses  Künstlers  «lud  io)  Stiche  bekiiiMiN 
Paul  Decker  stach  auf  6  Blattern  das  königliche  Schloss  iii 
Berlin,  wie  es  nach  ^  dem  Plane  Schlüters  hätte  werden  sol- 
len. B.  Rode  stach  die  berühmten  Marken  und  Helme  im  Arse- 
nale zu  Berlin,  und  andere  Darstellungen,  deren  wir  im  Arti- 
kel Rodens  S.  280  erwähnt  haben.  BemerkensVverth  sind  die  Tie» 
Weltlheile,  der  Sturz  der  Giganten,  Forlitudo  und  Cupido ,  das 
Grabmal  der  Königin  Sophie  Charlotte'^  u.  a.  J.  G.  Wolfgang 
stach  das  Basrelief  am  Picdestale  der  grossen  Statue  des  Königs, 
und  J.  W*  Heckenauer  das  Bildiiiss  des  Marschalls  von  Bibersteioj 

Schlüter,    Christoph  Heinrich,  Medailleur,  .war  in  der  zweiten 

Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  thätig.  £r  wurde  l68l  General-Müni* 
wardein  des  niedersächsischen  Kreises.  Von  ihm  sind  die  bekann- 
ten seltenen  Braunschweiger  Glockenthaler. 

oCuluter,  rr. >  Kupferstecher,  wahrscheinlich  nur  Dilettant,  arbeU 
tete  gegen  Ende  des  18«  Jahrhunderts.  Im  Jahre  f795  »laeh  er  dAs 
Bildniss  des  Predigers  F.  £.  Boysen  za  Quedlinborg,  ein  gmiM  mit- 
telmässiges  Blatt. 

Schlüter,  J.  G.,  Bildnissmaler,  lebte  um  1750  zu  Leipzig.  G.  P* 
Nussbiegel  radirte  nach  ihm  das  Bildniss  des  Arztes  H.  F«  Delius»^ 

Schluitlp,   Hans,  Maler  zu   Ulm,  ein  nech   seinen  LebeiM verhält« 


nissen  unbekannter  Künstler,  von  welchen  sich  aber  noch  Werke 
finden  sollen.  H.  Varrcntrapp  zu  Frankfurt  a.  M.  besass  fS^S-etne 
Gebirgslandschaft,  durch  welche  ein  mit  Schiffen  belebter  Fluss 
geht,  auf  Holz  in  Oel  gemalt*  Auf  diesem  Bilde  steht  die  Jldir^ 
zahl  i491  und  ein  Monogramm ,  welches  ein  in  H.  verschlungenes 
S.  vorstellt.  Sandrart  führt  von  ihm  einen  Kupferstich  von  l455  en« 
Dieses  Blatt  zei^  das  Bild  eines  Alten,  wie  er  ein  junges  Mädchen 
liebkoset»  v^ährend  sie  ihm  Geld  aus  der  Tasche  nimmt.  Kost.  1. 76* 
Die  Richtigkeit  dieser  Angaben,  dürften  indessen  noch  nicht  zu 
verbürgen  seyn«  Weyermann  (Neue  JSachrichten  von  Künetlero 
Ulms  §.  483J  nennt  ihn  als  Copisten  Dürer*scher  Gemälde,  die 
er  mit  H.  S.  bezeichnet  haben  soll.  Er  beschreibt  aber  nur  zwei 
Copien  von  Knpfenstichen  Dürer's,  und  zwar  folgende:  ^ 

1)  Das  unter  dem  Nanicn  der  Hescn  bekannte  BUtt,  mit  einer 
an  der  Deeke  hängenden  Kugel«  an  welcher  die  Jahrzahl 
l4^  und  die  Buchstaben' O.  G.  U.  «tebao* 

2)  Der  Herr  und  die  Dame  auf  dem  Spnziergenge«  wiHirend 
der  Tod  mit  dem  Stunden  glase  hinter  dem  Baume  steht. 
Auch  dieses  Blatt  soll  mit  H.  S.  bezeichnet,  seyn,  war  dem- 
nach nicht  auf  H.  Schäuffeleui  griit,  da  dieser  jünger  aU 
unser  Künstler  ist.   Schlumpp  starb  |&i4. 

Schlung,  Lorenz,  Formschneider,  ein  unbekannter  Künstler,  wenn 
nicht  gar  ein  willkührlicher  Name.  Man  deutet  das  Monogramm 
L.  S.  auf  einen  solchen*  .... 

Schmack,  Efnilj,  Malerin  tu  London,  ein#  jetzt  lebende  Honst* 
lerin.  Sie  malt  historische  Daretellunfjfen  und  Genrebilder »  aber 
wie  es  'scheint,  bisher  mit  keinem  grossen  Erfolge«  Auf  der  Lon- 
doner Kunstausstellung  von  1842  seh'  men-  vob  tfar  eine  Madonna 
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.   ,  Hklt  a«iii  Killte»  tiD  gMdunackloMt  Bild«  wit  et  am  fiomlblatu 
.  deiselbeo  Jahrtt  htitit. 

Sdmiaedl^  Frpnz,  Bildhauer  von  Weilheim  in  Oberbayern.  «rbet. 
tete  in  der  zweiten  Hfilfte  des  18.  Jahrhunderts.  Er  arbeitete  für 
niehrerf*  Klosterkirchen  des  sogenannten  bayerischen  Ffaffenwinkelt, 
Statnen ,  Altäre  und  in  Stucco. 

SchmalfaSSi  August,  Maler,  wurde  um  t790  XU  Lübben  10  der 
Lausitz  geboren,  und  an  der  Akademie  in  Dresden  herangebildet. 
Er  war  da  Schüler  von  Matthäi. 

Schmalholz  9    soll  der  Yerfertiger  sweier  Blatter  in  Ponktirmanier 

j       nach  B.  West  heissen»   unter  dem  Titel:   CorneKa  Mother  of  Ü» 

\     Gracchi,;  The   joung  Dutchmen.      Man   liest   darauf  Colibert  inr. 

et  sculp.     So   behauptet  Füssly.    Es   sind   diess  Copien   nach  Bar- 

tolözzi ;   dabei  ist  aber  zu  bemerken ,    dass  wirklich  ein  Kopferst^ 

eher  Colibert  lebte. 

•  •• . 

Schmalz»  Heinrich  F.»  Blumenmaler,   stand   um   1826  lu  Berlin 
'..».unter  Leitung  des  Professors  Völker,    und  lieferte  aber  schon  da- 
mals schätzbare  Bilder.     Es  sind  diess  Blumen  •  und  Fruchtstücke, 
die  sich  durch    gefällige   Anordnung    und    schöne   Färbung  aas- 
."1     Kcichnefi,  ' 

Schmauty  nennt  der  ältere  Füssly  einen  Maler»  der  in  Wien  Land- 
sohaltmi  miti  Ruinen  malte.    Wir  kennen  ihn  nicht  näher« 

SchmeeSi  s.  Smeei« 

Söfamellery  Johann  Joseph,  Maier»  geb.  co  Gross^Obringea  bei 
Weimar  1700.   geigte  schon   als  Knabe  entschvadeno  NeigaD{|[  wt 

*  '  '    Kunst,  und  bildete  daher  als  solcher  an  Gemälden,  Kupfersticbeo  ; 

Und  andern  Gegenständen  nach,  uras  er  im  Dorfa  vorfand.  Hier 
aufmachte  er  in  Weimar  einen  regelmässigen  Ciirsns  im  Zeichoea 
durch,  und  besonders  war  es  Hofrath  Jagemann»  der  aich  desJiiog- 
Tings  ahnahm.  Im  Jahre  1815  schloss  er  sich  mit  dem  Meister  deo 
I^reiwillieen  zu  Pferd  an;  und  nach  kunem  Feldauge  heimgekehrt 
War  es  wieder  die  Malerei,  die  er  pflegte.  Allein  der  Tod  entriis 
ihm  bald  darauf  ieinen  Meister,  für  den  jungen  Künafler  ein  her- 
ber Verlust,  welchen  ihm  aber  der  Grosshersog  huldreich  ersetst^ 
Di<^ser  sandte  ihn  1820  mit  Empfehlungen  an  den  berühmten  vas 
Bree  nach  Antwerpen,  wo  Sohmeüer  eine  Menge  von  Bildern  der 
>  alteti  niaderländiedien  Schul«  seichneto  und  in  Gel  copirta.  Nach 
seine«  Rückkehr  Wurde  er  Lebret  an  der  grossherzo^lichen  Zei- 

*  '    chenschule  zu  Weimar»  gewann  aber  immer  noch  Zeit  genug;  x(i 

anderweitigen  Bestrebungen.  Götbe  liess' durch  ihn  für  sein  Stamn* 
buch  Bildnisse  ihm  befteuodeter  Personen  zeichnen »  welche  eioe 
interessante  Sammlung  bilden.    Er  zeichnete  aber  auch  noch  viele 
'*  '  ^andere «Bildniese «mit  sohwarf er  Kreide  auf  Tonnapier»  die  mit  Weiss 
i       gehöht  stodk    In  Oaasdorf »  Gaberndorf»   Meningen  u.  s.  w.  sind 
Kirchenbilder  von  ihm ,   und  im   Schlosse  zu  Cromsdorf  allegori- 
sche Plafondbilder.  In  der  Residenz  ist  eine  Darstellung  des  I.  Ba* 
.  >  faiUons  in  Ruh^  Mfcoh  dem  Manoauvre»  mit  den  Bildnissen  des  GroM« 
herzogfi  und  der  Offiziere»    Ein  anderes  schönes  Gemälde  stellt  Gö- 
tbe im  Studierahnmer  vor;  andere*  Bilder  besitzt  die  Familie  dtt 
'    I84i  veiatorbeAen  Künstlers. 


SchmaiM,  Call.  ^  Sdiimd.  901 

Dans  Üben  wir  you  ihm  auch  Mgmi^s  Werk:  Koffe  »ui 
Gemälden  vonüglicher  Mei»l«r  nach  for^faUi^  auf  den  Orinnalta 
darcbgfzeichneten  UmrisMo  in  der  Sammlaii|(  der  Loaise  Seidler. 
Zun»  Gebrauch  für  Zetcbenschüler  Hth.  von  J.  J.  Schmeller.  Wei* 
mar,  gr.  imp.  fol.  I.  Heft  1836,  II.  Heft  l837. 

Schmaus I  Carl,  Modelleur  der  k.  Porsellan .Manufaktur  In  Nym- 
phenbur^  ein  jeUt  lebender  Künstler.  Diese  Anstalt  xeiebnek  sich 
bekanntlich  durch  vorxüi^liche  Schöoheit  ihrer  Gefässe  und  Bild- 
>verke  aus.    Mehrere  «sind  von  Sohmaui  modellirt. 

ScluneGker^  Johann,    Maler  von   Amberg,   wurde   1785  geboren. 

Er  übte  in  der  genannten  Stadt  seine  Kunat, 

Schmedla,  Ignaz,  Portraitmaler  in  Prag,  blühte  um  l830w  Be  fin* 
den  sich  zahlreiche  Bildnisse  von  ihm. 

Scliniehrfeld ,  Mme.tRegierungsraths*  Gattin  in  Cateel,  malte  um 
1780  mit  vieler  Geschicklichkeit  Landschaften.  Sie  nahm  ^ich  den. 
C*  Lorrain  2um  Vorbilde* 

Scbmeidler,  Carl  Gottlob^  Biidnissmaler»  wurde  1770  zu  Nimptseb. 
geboren ,  -  und  in  Breslau  sum  Künstler  herangebildet.  £r  malM' 
sahireiche  i'ortraite  in  Miniatur,  in  den  Kriegsjahren  besonder« 
viele  von  Offizieren.  Dieser  Künstler  war  noch  vor  wemgen  Jah- 
ren thätig. 

ScnmelZy  G*^  Medailleur,  stand  um  1757  im  Dienste  des  Hersogs 
von  Würtembe,i?g.  ,  Wir  haben  von  ihm  einen  Medaillon  auf  den 
Tod  des  Herzogs  Carl  Alesjioder.  Abgebildet  bei  Köhler  XV.'297* 

In  der  Sammlung  berühmter  Medailleure  Nr.  QO»  wird  ein  J. 
Schmelz  genannt,  welchen  Fässly  mit  Job.  Smelzing  lür  Eine 
Person  hält.<- 

Schmelz,    Carl:  Simon  Wilhelm,   Kupferstecher  im  nfaturhisto« 

rischen  Fache»  wurde   1787  in   Hessen  -  Cassel  geboren,   und' von 

.   J.  O*  M.üiier  unterrichtet.    £r  Hess   sich   in  Paris  nieder,  und  da« 

her  findet  man   seine    Blätter    in   französischen ,  n^aturhistorischen 

Werken. 

Schmelzer 9  'Michael^  Prior  des  sächsischen  Klosters  Altenzelle; 
war  Miniätarmaler,  und  besonders  im  Ausmalen  der  grossen  Ao- 
faugsbuchstaben  berühmt.  Auch  die  Tonkunst  üble  er«  Blühte 
um  1500.  '        ^ 

Schmer^  Johana^  Maicfr,  lebte  um  i680  in  Prag.  Ueber  atitt  Ver^ 
dienst  ist  uns  nichts  bekannt* 

Schmetteiiingy  J.  A.^^  Maler  zu  Amsterdam,  blühte  in  der  ersten 
Hälfte  des  IQ.  Jahrhunderts.  Es  finden  sich  von  ihm  Bildnisse  und 
historische  Darstellungen  in  Miniatur ,  Frucht-  und  Blumenstücke 
u.  8.  w.    In  Ott!  scheint  er  wenig  gemalt  zu  haben. 

Schmelz^.  Joseph  Bernhard^  Goldschmidt  zu  Augsburg»  hatte  in 
der  ersten  Hälfte  des  l8.  Jahrhunderts  den  Buf  eines  tüchtigen 
Künstlers. 

Schmid,  s.  Schmidt.  Die  Ortboffraphie  dieses  Nemans  wechselt,  und 
selbst  diejenigen,  deren  FamUtenname  wi[rklich  Schmid  zu  scbrel- 
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2Bi:  Schmiddelyp  Daniel.  —  £ckn«lf,  Albrecht. 


b«B  iM ,  kSo^n  Hiebt  ««Iteii ,  b«ttedert  die  SItemi  Kfinitler,  den 
Buchitabeo  t  an.  Der  Erleichterang  des  Aufisehens  and  der  kla. 
reren  üebersioht  we^n,  erscheinen  daher  alle  diese  Künstler,  selbst 
die   Schmied ,' nach  dem  Alphabete  des   ersten  Tantnameaa    noter 

»Schmidt.«« 

S^bmiddely»  Daniel,  Maler  ans  Pressburg^,  erwar1>  sieh  im  iS.  Jahr- 
hunderte  Ruf.  Er  malte  schöne  Bildnisse,  die  sieh  durch  Reisheit 
und  Frische  der  Färbung  aoszeichnen.  Sein  eigenes  Fanftilieabitd 
wird  vor  allen  gerühmt.  Dann  war  Schmiddeiy  auch  ein  trefiitcber 
Lehrer.  Seiner  erwähnt  das  Archiv  für  Geographie,  Historie  etc, 
t  Wien  i8l7»  Nr.  91.  Da  heisst  es  auch,  der  Künstler  sei  in  eioea 
Alter  von  70  Jahren  geltorben« 

Schawdhammer»  Jobann  Christoph ,  Kunsthändler,  und  wahr- 

scheinlich   auch   Kupferstecher«    der   um  1750   in    Näroberfp  lebte. 
Von  ihm   sind  vielleicht  die  schlechten   Blätter ^   welche  nur  seine 
i.ut  Adresse  tragen. 

ÖctlinidliaUser,   Jolianh  Christoph,  erscheint  auf  älteren  Kupfer- 

Stichen  als  Verleger,  und  war  vielleipht  auch  Hupferstecher.  J 

Schmidt  oder  Schmid  *),  Adelbert,  Maler  von  Ansbach«  wurd«  i 
'  l8o4*  geboren,   und   an   der  Akademie  in  München   herangebildet. 
'  Br  iet*  taubstumm  von  Geburt. 


Schmidt,   Adolph,  Maler,  wurde  um  1804  in  Berlin  geboren,  und 


ll 


n  • 


an  der  Akademie  daselbst  herangebildet.  Er  stand  *untcr  Leitung 
des  Professors  Wach,  und  machte  da  ernste ' historische  Studien, 
was  für  ihn  um  so  erspriesslicher  war,  als  er  spater  das  Fach  der 

•'      Genremalerei  mit  noch  grosserer  Vorliebe  pflegte,  ohne  fedoch  die 
'Historienmalerei  aufzugeben«   Es  finden' sich  von  »seiner  Hand  tnch* 
rere  treffliche  Bilder  dieser  Art,  und  viele  Bildnisse«,  die  sich  durch  ^| 
cbaraUterische   Auffassung  auszeichnefi.     J.   Gt   Schreiner   lithogra-  i 
phirte  nach  ihm  ein  Bild   der  Lauteiispielerin ,  im  Besitze  des  Su-  1 

' '/ perintendcnten  Eberts  in  Kreus^itach.  Durch  die  Kunstveretne  in 
Berlin  und  Düsseldorf,  wo  def  Künstler  um  l834'  den  Studien  ob- 
lag, gingen 'seine  Bilder' in  verschiedene  Hände  über. 

S^midt  oder  Schimd,   Arnold,  wird  in  Hasche's  Beschreibung 

,.«   von  Dresden  ,]L  137.  ein    holländischer   Maler  genannt,    von  vveU 

1  ,,  chen\.in  der  gräüich  Gallenbergischen  Sammlung  ein  Seesturin  sich 

befindet.    Wir  kennen  diesen  Meister  nicht  weiter« 

*    « 

ficfamid^tkl^r  Schmid,  Alhrecht^  KäplförstBaker ,  lebt«  im  le. 

Jahrhunderte  zu  Augsburg^  undi  hatte  da  aufih  eine  liunsthand- 
Inng.  Wir  haben  von  ihm  verschiedene  Medaillons  in  Ornamen- 
'  '  ^en.  Eines  dieser  Slalter  enthält  das  Eilcfniss  der  Kaiserin  Marii 
^  *  Theresia.  Dann  schreibt  man  ihm  eine  Coj^ie  des  heil.  Eustachius 
nabh  Dürer  »u.  Der  Heilige  erscheint  wie  im  Originale  mit  erho* 
beifen  Händen  links  des  Blattes  nach  rechts  gewendet.  Das  Zei- 
chen Dürer's  fehlt.    Dann  hat  das  Blatt  die  Unterschrift: 


I  • 


1. 


*)  In  dieser  Abtheilung  sind  auch  jene  Meister  "^u  suchen,  deren 
richtiger  Name  Schmid  seyn  dürfte.  Die  Orthographie  wech- 
selt-aber, '  so  dass  der^eHye  Sefamidi.-bel  anderer  Gelej^enheit 
Schmied  und  Schmidt  «ich  sokreibtt oder  j^chl^iiebQn  wird. 


Sehiaidt^  Augiist.  —  Scbmidl»  Carl.  MS 

S.  Ejfttaeliiii«  ▼eaaatiani  -et  ParegrinMitium  Patronns  Pcpuli. 
Der  heil.  EystachiiM  ein  Patron  der  Jäger  und  Heisenden. 
Albrecht  Schmidt.  H.  12  Z.  6  L.,  Br.  9  Z.  8  L. 

Schmidt  oder  Schmid,  August,  Landschaftsmater,  ein  Sehwei. 
zer  von  Geburt,  war  schon  zu  Anfaof^  unsers  Jahrhunderts  thätig. 
und  so  fort  eine  Reihe  von  Jahren«  £r  malte  Landschaften  in  Oel 
und  Aquarell.  Die  Bilder  dieser  letzteren  Art  fanden  .in  Paris 
grossan  Beifall. 

Schmidt,  August,  Bildhauer,  geb.  zu  Augsburg  18II,  bildete  sich 
auf  der  Akademie  der  Künste  in  Müpchen»  und  lebte  .da  auch  län* 
gere  Zeit  als  ausübender  Künstler.  Er  fertigte  Büsten»  Figuren 
und  hleine  Basreliefs. 

Schmidt,  August,  oder  August  EViedrich,  Blumenmaler  zu 

Berlin,  stand  daselbst  um  1830  unter  Leitung  des  Malers  Rüthig. 
Es  finden  »ich  von  ihm  viele  Bilder  in  Oel,  sowohl  einzelne  Blu- 
men,^ als  verschiedene  Gruppen  derselben.  Dieser  Künstler  wird 
wohl  mit  Friedrich  August  Schmidt  in  Berlin  nicht  fiine  Person  seyn« 

Schmidt,  AugUSta,  Malerin  von  Berlin,  bildete  sich  in  Paris  zur 
Künstlerin»  besonders  nnter  Leitung, der  Mme.  Mauzaisse.'  Sie 
brachte  1827  die  ersten  Bilder  auf  den  Salon.  Ihre  Werke  besteL- 
hea.in  Poctrailea  aad  Genrebildern. 

Schmidt,  August  Friedrich,  Kupferstecher  zu  Berlin,  arbeitete 
meistens  in  einem  untergeordneten  Fache:  naturhistorische  Blätteri 
Karten  n.  s.  w.  Auch  Antichten  von  Berlin  finden  sich  von  ihm. 
Es  gibt  einen  älteren  und  jüngeren  Meister  dieses  Namens.  Der 
jüngere  arbeitete  noch  1836. 

Schmidt,  August  Friedcich,  s.  aach  Fried.  Angust  Sehmidt» 

Schmidt  oder  Schmid,  Bernhard,  Maler,  lebte  in.  der  ersten 
Hälfte  (?)  des  18*  Jahrhunderts  in  Oesterreich,  längere  Zeit  in 
Linz.  In  der  <)ffentlichett  Sammlung  daselbst  sind  nach^Tschisobki 
(Kunst  und  Alterthom  in  den  Oest.  Staaten  1836)  Bilder  von  ihm. 

Schmidt  oder  Schmid,  Carl,  Maler,  bildete  sich  um  1820  auf 
der  AUademie  in  Berlin,  lieferteaber  schon  zu  dieser  Zeit. sehätz- 
hare  Werke.-  Diese  bestehen  in  Bildnissen,  so  vvie  in  Copien  nach 
historischen  und  landschaftlichen  Originalgßmalden  berühmter  Mei- 
ster. Später  'begab  sich  der  Künstler  nach  Frankreich  •  zunächst 
nach  l'aris,  wo  er  mehrere  Fortreite,  auch  historische  Darstellun* 
gen  und  Genrebilder  malte,  und  Beifall  erntete.  Nach  einiger  Zeit 
scheint  er  aioh  su  Auc-la*CbapeIle  niedef gelassen  sa.  haben« 

Sdbmidt  oder  Schmid ,  Carl,  Maler  zu  Aachen,  erhielt  daselbst 
den  ersten  Unterricht  im  Zeichnen,  und  begab  sieh  dann:  zor  wei« 
teren  Aotbildung  nach  Berlin,  wo  er  an  der  Aliademte  dev- Künste 
seine  Studien  fortsetzte.  Er  studirte  auch  die  Kunetsobätae  der  k. 
Gallerie  und  copirte  mehrere  Werke  derselben,  besonders  im  hi- 
storischen Fache,  da  er  selbst  der  HisbOvienmalerei  sich  widmete. 
Die  Werke  dieser  Art  gshörenl^aher  zu  den  selteneren*,  da  d&r 
Künstler  meistens  Bildnisse  malte,  Brostbilder  und  ganze  Figuren, 
theilweise  in  LebensgrÖsse.  Ueberdiess  hat  man  auch  einige  Genre« 
bilder  von  do^  'UämTd  4iGses  Meisters.  Im  Jahre  ..i84l  copirte  er 
die  Bildnisse  JMapüieoos  .  und  der  Kaiserin  Josephia»»  •  welche  der 


Schmidt^  CarL  •«--  Schmidt/  Carl  Attgutt. 

iUitiig  vott  Freussen  der  Stadt  Aachan  gatcbeobt  hatte.  SduaUt  ist 
ProfoMor  der  ^eicheokuoet  in  Aaclieii. 

Schmidt 9  Carl,  Maler  in  Berlio,  war  daselbst  um  1834  Schüler  det 
Frofeftsors  Uerbtg,  aber  damals  schon  darch  einige  schäubare  Bil- 
der bekannt.  Es  sind  diast  Genrestacka,  deren  man  aaf  den  Kddsi- 
ansfttallungen  sa  Bariin  sah. 

Schmidt  9  Carl  9  Maler  in  Bamberg»  ein  jatst  lebander  KönsÜcr.  £i 
malt  aof  Porsellain. 

Schmidt 9  Garl|  Maler  von  Gotha,  war  Schüler  von  Gabel  und 
Schub  an  der  Porxellanmanufabtur  daselbst ,  und  zu  seiner  Zeit 
ein  belobter  Künstler.  Er  malle  Historien,  Landschaften ,  Blameo 
u«  a.  in  Miniatur.  Ini  Jfihre  1799  wurde  er  Hofmaler  des  Herzogs 
von  Gotha ,  Hess  sich  aber  bald  darauf  in  AUenburg  nieder  ood 
erhielt  da  die  Stelle  eines  Zeicheomeisters  am  Gymnasiom,  ab 
welcher  er  noch  um  l8t5  thätig  war.  G.  Vogel  stach  nacli  ibio 
eine  Ansicht  von  Gotha,  für  Kiabe*s  BeschreibuDg  der  Stadt  und 
der  Umgegend,  kl.  qu.  fol. 

JBs    findet  sich   von   einem   C.  H.  Schmid    eine   kleine  raiiiite 
Ansicht  von  Alten  bürg«  wahrscheinlich  von  unserm.  Künstler. 

Schmidt  oder  Schraid,  Garl^  Maler  von  oberflacht  in  derSehwcii, 
wurde  17ö4  geboren.  Er  malte  in  Miniatur,  besonders  Bildniise, 
noeh  i630. 

Schmidt  9  Carl^  Maler  nnd  Gallerie^Inspektor  in  Dresden,  s.  ootn 
Carl  Friedrich  Wilhelm  Schmidt. 

Sdimidty  G. ;  Kupferstecher  zu  Prag,  ein  Künstler  der  neueren  Zeit, 
und  wahrscheinlich  jener  G«  Schmidt,  der  nach  Füssly*s  Angabr 
schon  t802  iu  Frag  arbeitete.  Er  stach  einige  Blätter  lür  Bafael's 
BibeU  wel  che  1842  bei  F.  Bob  mann's  Erben  in  Prag  erschien,  qo.jiol 

.  _  » 

SduDldty  C.^  Medailleur  zu  VVten,  ein  fetzt  lebender  Künstler.  Er 
«ckeint  sich  Ficbler  zum  Vorbilde  genommen  zu  haben.  Wir  keii« 
neu  von  ihm  eine  Mednillc  auf  die  Vermählung  der  Er^herzogio 
Marie  Louise.  Diese  Denkmünze  ist  echön,  kommt  aber  doch  den 
Arbeiten  Picbler*s  nicht  gleich. 

Schmidt,  Carl  August ,  Maler,  geb.  zu  Neuburg  an  der  Donau 
1807»  kam  schon  frühe  nach  München,  und  trat  da  1822  aus  deoi 
Gymnasium  an  die  k.  Akademie  der  bildenden  Künste  üUer.  Br 
widmete  sieh  der  Landschaftsmalerei,  verweilte  aber  nicht  lange  m 
den  akademischen  Malsälen,  sondern  wählte  unmittelbar  die  Naty' 
zur  Lehrerin.  Nachdem  er  einige  Meisterwerke  seines  Faches  u> 
der  h.  Gallerte  studirt  und  copirt  halte ,  begab  ^r  sich  auf  ^^^^ 
in  das  bayerische  Hochgebirge ,  nach  Tirol  und  in  die  romaoti' 
acli«tt  Gebenden  Salzburgs ,  und  im  Jahre  1853  basuchte  er  «un 
Ober  •Italien.  Als  Frucht  dieser  Reisen  ist  eine  Menge  von  ^1"'' 
sen  und  Zeichnungen  in  Aquarell  zu  nennen ,  und  einige  derse'* 
ben  führte  er  auch  in  Oelgomälden  aus.  Dann  haben  wir  von  ii»" 
auch  ein  Fanurama  vom  höchsten  Punkte  des  Wendelsteins  aufge- 
nommen ,  welches  er ,  mit  Itatistisch  -  geographischen  Notizen  be- 
gleitet, im  Steindrucke  vervielfältigte.  Diesem  Künstler,  dem  Soboe 
des  k.  MiutsteriaU  Sekretärs  Job.  Nep.  Schmidt,  war  nur  eio  ku'' 
zt»  Leben  bes^iedeu;  er  sUrb  ldö4»  noch  nicht  27  Jtkre  <lt. 


Sckmidl;  Carl  Christiaii.  -^  Schmidt,  Caspar.         9B5 
Sdimidt  oder  Sehmid^  €arl  Chieuüttn,  Maler  aü«  StuttgarC 

bildete 'sich  ui|i  i829.  auf  der  Akademie  der  Künste  In  München^ 
und  kehrte  denn  wieder  nach  Stuttgart  Kurück,  wo  er  als  Maler 
und  Litho^raoh  tbätig  ist.  £r  malt  Fortreite  und  Genrebilder^ 
die  mit  Beifall  aufgenommen  werden.  Folgendes  lith.  Blatt  ht 
von  ihm: 

Apollo  unter  den  Hirten,  nach  dem  berühmten  Bifde  von 
Schick  und  dem  Könige  Wilhelm  von  Würtenberg  dedicirt» 
Imp.  fol. 

*  t 

Scnnudty   G.  P.|  Maler  lu  Berlin,  wurde  uns  um  1.830  bekannt,  wo 
er  Schüler    des   Professors    Röthig    war.     Er    malt    Blumen    und 
^Früchte  in  Oel.    Im  Jahre  i852  sah  man   auf  der  Berliner  Kunst- 
ausstellung neben   einer  von   ihm  in  Oel   gemalten  JBlumenpartie 
auch  ein  von  diesem  Künstler  auf  Stein  gezeichnetes  Fruchtstüclu 
Es  finden  sich  von  ihm  auch  viele  Bilder  in  Aquarell. 

Schmidt 9    Clirl  Friedrich  Wilhelm,    Maler,  ceb.  zn  Bjcrlin 

]812, 'besuchte  die  Akademie  der  Künste  daselbst,  hielt  sich  1835 
auch  einige  Zeit  des  Studiums  wegen  in  München  auf,  und  kehrte 
dann  wietier  noch  Berlin  zurück.  Dieser  Künstler  malt  Bildnisse 
und  Genrestücke. 

Schmidt  I  G.  H.^  s.  Carl  Schmidt  von  Gotha. 

Schmidt,  Gart  Heinrieh  l^lhelm,  königl.  sächsischer  Hof- 
maler nnd  Gallerie •Inspektor,  wurde  ITQO  zu  Dresden  geboren, 
und  von  seinem  Vater  Johann  Heinrich  in  den  Anfadgsgrundea 
der  Kunst  unterrichtet.  Später  besuchte  er  die  Akademie  seiner 
Vaterstadt,  copirte  dann  einige  Jahre  auf  der  königl.  Gallerie,  und 
hatte  auf  solche  Weise  schon  tüchtige  Kenntnisse  erlangt,  als  er 
cur  weiteren  Ausbildung  nach  Italien  sich  begab.  Schmidt  hielt 
sich  mehrere  Jahre  in  diesem  Lande  auf,  theils  zu  Rpm,  theils  in 
anderen  Städten,  wo  er  überall  die  Hauptwerke  der  Kunst  studirt« 
und  einige  auch  copirte.  Bald  nach  seiner  i824  erfolgten  Rück- 
liehr  wurde  er  xwetter  GaUerieinspektor  in  Dresden,  und  damit 
ward  ihm  Gelegenheit  gegeben,  nicht  allein  durch  aigsene  Compo* 
aitionen,  sondern  auch  durch  zahlreiche  Copien  berühmter  Mal  erwerke 
«ich  eineil  Namen  zu  machen.  •  Schmidt  copirte  schon  in  seiner 
früheren  Zeit  einige  Bilder  der  Gailerie  zu  Dresden,  dann  wählte 
er  in  Italien  solche  von  Titian,  Sassoferrato  u.  s.  w.  zur  Nach- 
bildung, und  mehrere  andere  Copien  folgten  in  Dresden. 

Schmidt,  Garl  Ludwig ,  Maler  zu.  Berlin;  machte  sich  um  1828 
als  Ktinstkr  bekannt.  Br  «alte  Btldnisse  in  Oel  und  Pastall,  Gen- 
restücke und  verschiedene  Copien.  Seine  eigenen  Compositi^nen 
bestehen  meistens  in  Volks«  und  Familienscenen. 

Schmidt  oder  Schmiedt,  Caspar,  Maler  zu  Plan  in  Bo^imen, 
hielt  sich  längere  Zeit  in  der  Pfalz  auf,  liestf  sich  aber  dann  in 
Prag  nieder  und  gründete  den  Ruf  eines  geschickten  Künstlers. 
Er  ist  der  Vater  des  1765  gestorbenen  Malers  Johann  .(^pif^g 
Schmiedt. 

Schmidt  oder  Schmid,  Caspar^  siehe  Ulrich.  Schmidt  oder 
Schmid«  .    •  .• 


1|9^    -     Scbinid^»  -CbrUtiaiu  — >  Schuifdt«  Gonalanlui. 

Schmidt  oder  Schnud  i    OhrUtiaB  ,^  ».SoUiiui  ciwifttkui  SdmriUi 

» 

Schmidt  9  CbristiaDi   t.  Chrutöpb  Schmid»  dea  Basier. 

Schmidti  Christian  Wilhelm^  ArchiUikt  w  Trier,  eio  io  tech- 
nischer, wie  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  ausgezeichneUr  liänst- 
•  1er.  Als  Architekt  fand  er  bisher  noch  nicht  Gelegenheil«  durch 
ein  Baudenkmal  seinen  Namen  zu  verkünden ;  dagegen  aber  ha- 
ben wir  von  ihm  ein  architektonisch •  archäologisches  Werk,  wel- 
ches sich  dem  AUertrelTlichsten  anreiht,  was  wir  über  die  Kunde 
deutscher  Denkmäler  besitzen.  .£»  sind  diess  Schmidts  Baudenh« 
tuale  der  römischen  Periode  und  des  iVlittelalters  in  Tri^r  und  sei- 
ner Umgebung.  Trier  1806.  i839i  1842*  Die  beiden  ersten  Liefe, 
rungen  enthalten  die  mittelalterlichen  Monumente  auF  mehreren 
in  Stein  gravirten  Blättern  in  gr.  fol.,  mit  Text.  Eine  vierte  Lie- 
ferung Wird  erwartet. 

Frühere  Werke  über  Trier*s  alte  Monumente  sind  die  Be- 
schreibungen der  Alterthümer  von  Trier  van  Quednow.  Tri^r  i82(S 
und  die  neuen  Forschungen  über  die  römicchcn  archit^ktonischeii 
Aherthümet  im  Moselthale  von  Trier,  von  Wyttenbach.   Trier  1835- 

Schmidt  wurde  1842  Mitglied  des  Vereins  der  Alterthumf- 
freunde  im  Rheinlande» 

Schmidt y  Christoph^  Maler  zu  Dresden,  war  der  Sphn  eines 
Georg  Schmidt,   der  ebenfaMs  Maler  war,   ohkt  später  Schulmei- 

.  .  ster  wurde.  Christoph  arbeite  um  1^50  —  ifiZO»'  ist  über  als  ver- 
schollen zu  betrachten« 

Schmidt,  Christoph,  Kupferstecher,  wurde"  1632  zu  Nämberj; 
geboren,  n^an  weiss  aber  nur  durch  einige  Blätter  von  seiner  Exi- 
stenz.    Kr  könnte  auch  Maler  gewesen  seyn.    Der  Zeit  nach,  trifft 

I  er  mit  dem  obigen  Künstler  überein,  wir  haben  aber  keinen  Grund 
ihn  für  denselben  zu  alten.  Einige  seiner  Blätter  sind  sehr 
gut  radirt. 

1 )  Aesop*s  Fabeln,  wenigstens  44  Blätter  mit  deutschen  und  la- 
teinischen Versen  ausOvid,  Virgil  n*  a.  Augsb.l677»  Oval,  4. 

2)  Eine  Folge  von  Bettlern,  nacK  der  bekannten  Suite  von  J. 
Callot  copirt.  Letztere  enthält  25  Blatter,  von  Schmidt  aber 
waren  in  der  B.  v.  Aretin'schen  SAimnlnng  nur  l6  Blätter, 
die  ebenfalls  auf  einander  folgen»  12* 

3)  Tleuen  der  boeren.  Diess  ist  ein  Tittelblatt  nach  F. 
Quast,  vermuthlich  zu  einigen  Scenen  aus  dem  Leben  der 
Bauern.  12.  r 

4)  Ein  Junger  Bacchus  mit  zwei  Seelöwen,  ein  Fries. 

Schmidt^  Christoph  oder  Christian^  Maler  von  Basel,  scheint 
in  der  zweiten  Hälfte  des  ig.  Jahrhunderts  gelebt  zu  haben.  Er 
hatte  ^osses  Talent,. verkürzte  aber  durch  Ansschweifuagen  aller 
Art  sein  Leben.  Es  finden  sich  scHön  getuschte  Zeichnungen  von 
ihm,  um  1767  gefertiget. 

Schmidt y  GoDStantilly  Maler,  wurde  »817  zu  Mainz  geboren, 
und  daselbst  in  den  Anfangsgründen  der  Kunst  unterrichtet,  bis  er 
I84l  nach  Düsseldorf  sich  begab,  um  an  der  Akademie  daselbst 
8«lne  Studien  fortzusetzen.''  Er  widmete  sich  der  Genremaleret, 
und  zwar  mit  glücklichem  Eci'olge. 


Schmidt  oder  Schmldj  D.  —  &cfaiuidt,  Friedridi«      91V 

Schmidt  oder  Schmid,    D.,    Zeichner  uiKÜVtalec,  eil|^8ch4•i• 

zer,  zeichnete  viele  malerische  und  historisch  |iierk>vürclige  Ansich* 
teo  der  Schw^t ,  die  von  Hegi ,  Bodmer  u.  a.  geatit  und  colorirl 
worden,  £r  ist  vielleicht  auch  jener  Sobmtd  in  Geinf ,  nach  vrel- 
chem  A.  Calame  mehrere  Schweizerlandschaften  in  einer  sehr  ma- 
lerische» Manier  lithographirl  hat,  1845,  qu*  toi- 

Scbmidty' Eduard 9  Landschaftsmaler  zu  Berlin,  gtenoss  um  .1830 
dea  Unterricht  des  Professor  Blechen,  und  hrachte  1832  sein  er- 
stes Bild  in  Oel  zur  Ausstellung.  £s  ist  dies»  die  Darstellung  eines 
Kreusganges,  eigene  Gomposition.  Auf  dieses  Oemälde  folgten 
mehrere  andere,  meistens  Landschaften,  theiivteise  mit  Architektur 
•talßrt. 

Schmidt,  Ernst  Christian,  Kupferstecher  von  Eisenach»  wurdq 
1809  geboren,  «nd  in  München  zum  Künstler  herangebildet.  Er 
arbeitete  um  l838  in  dieser  Stadt. 

« 

Schmidt  oder  Schmid,  Franz,  Zeichner  und  Maler,  vfurde 
1797  in  Schwyz  geboren,  und  unter  uns  unbekannten  Verhältnis« 
sen  zum  Künstler  herangebildet.  Von  1832  bis  1834  lag  er  an  der 
Akademie  in  München  den  Studien  ob.  Er  ist  ungemein  geübt 
in  topographischen  Zeichnungen  und  besondereren  Hubm  erwar- 
ben ihm  seine  Panoramen:  von  dem  Kirchthurme  in  SchWyz  aus, 
aus  dem  Baugarten  in  Zürich,  von  dem  Faulhorn  am  Bdenzersee^ 
Tön  dem  Jakobshügel  bei  Thun  ,  von  dem  Moleson  %m  Cantott 
Freibuf^,  von  dem  Grossmünster  in  Zürich,  von  dem  Müsegg- 
thurm  in  Luzern,  von  dem  Stephansthurm  in  Wi^n,  von  dea| 
Si:haafberge ,  vom  Rathhausthurm  in  Carlsrul^e,  vom  Pavillon  cle 
Flore  in  Paris,  aus  den  Tuilerien  u,  s.  w. 

Schmidt,  Franz  Michael ^  Maler  von  Graffenstein  bei  Grems  ia 
Niederösterreich »  trieb  zwanzig  Jahre  das  Schohmacherhandwerk 
und  erwarb  sich  zuletzt  auch  noch  als  Maler  Ruf.  In  dem  Kir- 
chen zu  Crems,  Prag  u.  s*  w.  sind  Altarbilder  von  ihm. 

Dieser  Künstler  gehurt  dem  18^^  Jahrhunderte  an ,  »ad  ist  mit 
Job«  Martin  Schmidt  kaum  Eine  Person. 

Schmidt ,  Franz  Willibald ,  machte  sich  als  Gelehrter  einen  Na- 
•  juen,  und  selbst  als  Zeichner.  Er  war  der  Sohn  eines  Malera  van 
Plan  in  Böhmen,  der  ihn  ebenfalls  zur  Kunst  anleitete;  dar  Sohn 
aber  machte  seine  gelehrten  Studien  durch  und  wurde  zuletzt  Pro« 
fessor  der  Botanik  an  der  hohen  Schule  zu  Prag.  Er  gab  difs 
Flora  Bohamica  heraus,  wozu  er  die  Pflanzen  selbst  zeichnete  und 
malte.    Starb  17,6  im  32«*  Jahre. 

Schmidt,  Friedrich >  Maler,  ^eb.  zu  Augsburg  I8O89  bildete  sich 
auf  der  Akademie  der  Künste  in  München  und  widmete  sich  be- 
sonders cker  Portrailmalerei. 

Die  Von  ihjn  gemalten  Portraite  sind  zahlreich. 

Schmidt,  Friedrich,  Maler  von  Breslau,  bildete  sich  um  1829 
auf  der  Akademie  dsr  Künste  in  München,  und  widmete  sich  be- 
sonders der  Fortraitmalerei.  1 

Im  Jahre  1838  war  ein  Künstler  dieses  Namens  im  Atelier  des 
Professors  Lengerich  in  Berlin.  Dieser,  oder  .derselbe«  malt«benfalU 
Bildnisse,  und  zeichnet  •uIcIM'  iu  6«hwar«er  ücaide.- 


SM      *  Schmidt,  Fiedrich.  —  Schmidt,  Georg  Adam. 

Schmidt 9  EViedrichy    $,  Auguft  Schmidt,  den  BlamenmAler. 

Schmidt,  Friedrich  August,  Landschafbmaler  und  Kupferste- 
cher sa  Bcrlio ,  lag  an  der  Akademie  der  genannten  Stadt  seinen 
Kunststndien  ob,  und  begab  sich  dann  nm  t83Ö  snr  weiteren  Aus- 
bildung nach  Italien.  Schmidt  fertigte  in  diesem  Land«  Tiele  Zeich- 
nungen, meistens  in  Aquarell.  Mehrere  derselben  stellen  Ruinen  «nd 
andere  architektonische  Denkmäler  vor,  fuhren  aoeh  den  Blick  auf 
8tüdte  und  kleine  malerisch  gelegene  Ortschaften«  Aehnlichen  In* 
halte  sind  auch  die  Zeichnungen  ans  dem  Vaterlande.  Einige 
dienten  xu .  Oelgemäldän »  die  aber  den  geringeren  Tbnil  seiner 
Werke  ausmachen« 

Die  Kupferstiche  dieses  Künstler  bestehen  ebenfalla  in  land- 
schaftlichen und  architektonischen  Darstellungen. 

Schmidt,  Friedrich  August,  •.  mch  Aug.  Fried.  Sebmidi. 
Schmidt ,  Friedrich  Christian ,    Architekt,  geb.  xu  Gotha  175$, 

ist  durch  sein  architektonisches  Werk  bekannt,  welchea  untar  dem 
Titel:  Der  bürgerliche  Baumeister,  in  acht  Bänden«  für  Ci- 
vilarchi Rekten  bestimmt  ist.  pie  Vorbilder  in  denselben  sind  sei- 
nem Jahrhunderte  entnommen,  meistens  fransösischen  Bauwerken. 
Für  unsere  Zeit  ist  daraus  wenig  mehr  zu  gewinnen.  Schmidt  war 
herzoglich  Sachsen-Gothaischer  fiaurath,  und  starb  um  18H>* 

Schmidt,  F.  G.,  s.  das  Werk  des  Georg  Friedrich  Schmidt,  Nr.  10 
und  28* 

Sdimidt,   F.  V«,    Maler  wird   in  Eberlein's  Verzeichniss   der  Ge- 
mälde der  Gallerie  in  Salzdahlum  erwähnt.    Er  schreibt  ihai   zwti 
Küchenstücke  zu. 

Schmidt,  Friedrich  Wilhelm,  Zeichner  und  Kupferstecher  za 
Weimar,  eigentlich  Kunstliebhaber,  von  welchen  sich  Figuren  und 
Köpfe  finden.  Seine  Thätigkeit  scheint  um  1810  zu  fallen  Er  ist 
▼on  dem  Kapferstecher  dieses  Namens ,  der  gleichzeitig  in  Berlin 
arbeitete,  zu  unterscheiden.  Dieser  lieferte  nur  Blätter  geringerer  Art 

Schmidt,  Georg,  Maler,  arbeitete  um  i650  in  Bamberg. 

Schmidt,  Georg,  Maler  von  Wien,  arbeitete  um  1730  für  meh* 
rere  österreichische  Kirchen.  In  der  Sammlung  zu  Linz  sind  Pro- 
ben seiner  Kunst. 

;Schmidt  oder  Schmid,  Georg,  Maler,  stand  im  Dienste  des 
Churförsten  Johann  Georg  von  Brandenborg.  Im  Jahre  1572 
zierte  er  den  Saal  des  Schlosses  zu  iiöpnik  mit  Frescobildern  aus. 

Schmidt,  Georg  Adam,  Maler,  geb.  zu  Dortrecht  1791«  äuascrCe 
schon  in  früher  Jugend  entschiedene  Neigung  zum  !^eichnen,  und 
daher  suchte  man  dieses  Talent  zu  gehöriger  Zeit  zur  Kunst  her- 
anzubilden. Sein  erster  Meister  war  J.  van  Lexmond,  und  dann 
machte  er  unter  P.  Uofman's  Leitung  solche!  Fortschritte,  dass 
er  schon  als  Jüngling  von  16  Jahren  den  Preis  der  Gesellschaft 
»Pictura«  zu  Dortrecht  gewann.  Er  malt  Bildnisse  in  Oel  und 
Miniatur,  historische  Darstellungen  und  Genrestiicke,  so  wie 
Landschaften,  alles  dieses  mit  grosser  Vollkommenheit,  so  dass 
man  diesen  Meisler  zu  den  besten  holländischen  Malern  unserer 
Zeit  zählt.  Dann  findet  man  von  ihm  auch  viele  Zeichnungen  in 


Schmidt,  Georg  Comt  —  Schmidt«  Georg  Fr.      Mi 

Aijuarerll,  Ttwch  nnd  rother  Kreide,  die  ebenfalls  ttiit'-dem  gröi«ten 
Beit'alle  lielohnt  vvcrden. 

Schmidt,  Georg  Christoph,  Kopfepstecher  und  MediaoiKui,  nuch 
Schriftsteller,  stand  im  Dienste  des  Herzogt  von  Weimar.  Et  ra« 
dirte  viele  Blätter,  meistens  Bildnisse  and  Prospekte,  was  sich  aber 
alles  nicht  viel  über  das  Mittelmässi^e  erhebt*  Zu  seinen  besten 
Blättern  gehören  die  Bildnisse  des  Uotrathes  J.  E.  VValch  und  sei- 
ner Gattin ,  nach  J.  G«  ISchenk  1772  radirt.    Starb  um  1815« 

Schmidt,  Georg  Friednoh ,  Zeichner  und  Kupl'ersteclier,  einer 
der  berühmtesten  Künstlerdes  18.  Jahrhunderts,  dessen  Werke  immer 
hoher  Achtung  stehen  werden  *).  Er  wurde  l7l2  zu  Berlin  gebo- 
ren, und  als  der  Sohn  eines  armen  Tnchmachers  sollte  er  auf  glei« 
cfiem  Wege  seinen  Unlerhalt  sich  siehern.  Allein  Schmidt  hatte 
eine  unwiderstehliche  Neigung  zur  zeichnenden  Kunst,  welch»  aber 
»eine  Eitern  nur  in  so  ferne  befricfdigen  konnten,  dass  sie  ihn  deia 
unentgeldlichen  Unterrichte  an  der  k.  Akademie  beiwohnen  Hessen. 
Allein  der  Vater  wollte  den  Knaben  nach  einiger  Zeit  wieder  mit 
Scharfe  su  seinem  Geschäfte  verwenden,  und  er  wäre  für  die  Runst 
verloren  gewesen,  wenn  nicht  die  Vorstände  der  Akademie  salbst 
den  Kupferstecher  Georg  Faul  Bäsch  ihm  zum  Lehrer  bestimmt 
hatten.  Dieser  Busch  war  nichts  weniger  als  ein  Meister  hohen 
Ranges,  er  leitete  aber  den  Unterricht  gewissenhaft  und  wirkte  he- 
•onders  dadurch   wohTthatig  auf  seinen  Schüler  ein,   dass  er  ihm 

5 Ute  Vorbilder  gab.  Nach  drei  Jahren  (1730)  wurde  Schmidt  in 
as  Artillerieeorps  eingereiht,  ein  Umstand,  der  seine  Hoffnungen 
▼•rnichten  musste,  wenn  der  Artillerist  die  gehörige  Grösse  er- 
reicht hätte.  Nach  sechs  Jahren  erhielt  er  seinen  Abschied,  und 
ann  gedachte  er  wieder  mit  ganzer  Seele  der  Kunst  obliegen  zu 
können,  während  er  in  den  verflossenen  sechs  Jähren  nur  m  den 
Nebenstunden  bei  Busch  sich  üben  konnte.  Allein  jetzt  mosste  er 
der  Eifersucht  eines  seiner  Mitschüler  weichen ,  und  sah  sich  so 
nieuerdittgs  in  hülfloser  Lage.  Doch  war  er  bereits  im  Stande  Un- 
terricht im  Zeichnen  zu  erthetlen,  was  ihm  seinen  Unterhalt  si- 
ckerte und  die  Fortsetzung  seiner  Studien  an  der  Akademie  ge^tat* 
tete.  Endlich  fand  er  auch  Gelegenheit  nach  Paris  zu  reisen,  zur 
Erfüllung  dieses  lane  gehegten  Wunsches  blieben-  ihm  aber  nur  100 
Thakr,  die  er  für  dasBildniiss  des  Patriarchen  Doroetanus  voilCon« 
'  ttantinopel  (Nr*  93)  eihalten  hatte.  Sein  Beisegefahrte  war  Dr* 
Höder,  und  in  Strassburg  traf  er  mit  Wille  zusammen,  mit  wel- 
chem Schmidt  Zeitlebens  ,in  inniger  Freundschaft  lebte.  Sie  ka- 
men im  Juli  1756  in  Paris  an,  Schmidt  ohne  Empfehlung,  mit  ge* 
ringer  Baarschaft,  aber  mit  dem  festesten  Willen,  sich  in  seiner 
Kunst  gründlich  auszubilden.  Er  ging  geraden  Wegs  zum  Maler 
Laueret,  dem  Freunde  des  preussischen  Hofmalers  Pesne,  und  trug 
ihm  sein  Anliegen  vor.  Laueret  war  mit  seinen  Arbeiten  vollkom- 
men zufrieden,  und  führte  ihn  selbst  zum  Kupferstecher  Larmessin, 
der  nach  sogleich  erklärte,  er  wolle   den  jungen  Künstler  unent- 


*)  ,Die  Biographie  in  Hetnecke's  Nachrichten  von  Künstlern, 
Lpz.  1708  — -  6Q,  ist  nicht  ohne  Verwechsejung.  Die  sicher- 
sten Angaben  sind  in  ( Jakubi's)  Catalogue  raisonnc  de  Poeuvre 
de  G.  F.  Schmidt.  A  Londres  1789«  Deutsch  Berlin  1815- 
Dieser  liegt  hier  zu  Grunde.  Jn  Chev.  de  Claussin's  Cat. 
des  oeuvres  de  Bembrandt.  H.  138*  ist  ebenfalls  das  beben 
dieses  Meisters  beschrieben. 


ftfi  Sdimidt,  Georg  Friedridi* 

geldlich  aornebiiien.    Zuror  ttaah  «btr  Schmidt  noch  zwei  Bilder 
von  Lancret:  die  junge   Griechin  und  den  jungen  Türken»    Bei 
Larmessin  blieb  ihm  fast  keine  Zeit  sur  eigenen  Arbeit  übrie,  doch 
stach  er  im  Geheim  zwei  BiLdniise  für  den  Kuaftthindler  OdfcttTre, 
wofür  ihm  diesernur4oLivre  bezahlte.  Endlich  machte  er  »ich  voq 
seinem  Meister  frei,   und  mietbete  ein  Zimmer»  in  der  Hoffoung 
,    besiere  Aufträge  zu  erhalten,  allein  vergebens;    er  musste  wieder 
für  Larmessin  und  Odieuvre  arbeiten»  wovon  ihn  der  erslere  noch 
am  besten  bezahlte.    Doch  trugen  immer  nar  zwölf  Abdrücke  sei- 
nen Namen.    Diess  ist  mit  den  Fabeln  von  Lafontaine,  nicht  mehr 
mit  den  späteren  Bildnissen  für  Odieuvre  der  Fall»  wovon  einige 
trefHich  gearbeitet  sind,   wie  jene  von  Abbe  Bignon,  Law,  Parro- 
cel  etc.  Er  erhielt  für  die  Platte  nur  4o  Livres»  hatte  aber  doch  das 
Vergnügen,  seinen  Namen  #uf  derselben  zu  sehen,  u|)d  die  Hoff- 
nung»  grössere  Arbeiten  zu  erhalten.     Er  erreichte  aoch  endlich 
meinen  Zweck,  da  ihn  seine  Freunde  unter  den  Künstlern  bestens 
empfahlen    und  selbst  Larmessin  ihm   jeden  Vortheil    zukommen 
liess.    Einen   gewichtigen  Gönner .  fand  er  an  dem  berühmten  Bis- 
cynth  Rigaud»  der  den  jungen  Künstler  mit  Wohltbaten  überhäufte, 
lind  ihm  den  Stich   von  Werken  anvertrunte,  fvelche  den  Rahm 
beider  Künstler  verkündeten.    Das  -erste  ist  das  Bildniss  des 'Gra- 
fen d'Evreuz,  welches  ihm  nicht  nur  den  Beifall  Rigaud's,  sondern 
auch  die  Zufriedenheit  des  Grafen  in  dem  Grade  erwarb»  dass  ihm 
dieser  ein   ansehnliches  Geschenk  machte«    Nach   Vollendung  die* 
ses  Bildnisses  stellte  ihn  Rigaud  dem  Erzbischof  von  Cambray  vor, 
weil  er  durch  seinen  Schützling  das  Portrait  desselben  wollte  ste- 
chen lassen.    Der  Prälat   fand   den  Künstler  nur  %u  jnng,  stellte 
sich  aber  zuletzt  mit  der  Versicherung  des  Malers  voUkomraeo  zu- 
frieden ,  und  nach  Vollendung  der  Platte  Hess  der  Erzbischof  dem 
jungen  Kupferstecher  5000  Livr.  auszahlen,  nnd   überreichte  ihm 
eine  goldene  Tabatiere.  Auch  die  Platte  blieb  sain  Eigenthum»  vro- 
raus  er  ebenfalls  bedeutenden  Nutzen  zog. 

Durch  die  beiden  genannten  Bildnisse  reihte  sich  Schmidt  den 
berühmtesten  Kupferstechern  Europa's  an,  und  es  galt  jetzt,  ihn 
dem  Vaterlande  zu  sichern.  Der  General-Intendant  der  k*  Baateo, 
H.  von  Knobeisdorf»  der  schon  als  Zögling  der  Akademie  in,  Ber- 
lin den  jungen  Schmidt  liebgewonnen  natte«  machte  ihm  desswe- 
gen  l74o  in  Paris  glänzende  Hoffnungen,  aber  der  Ausbrnch  des 
schlesischen  Krieges  verhinderte  seine  Anstellung  an  der  Berliner 
Akademie.  Mittlerweile  erfuhr  ihm  in  Paris  die  seltene  Auszeich- 
nung, dass  er  als  deutscher  Protestant  auf  ausdrücklichen  Befehl 
des  Königs  zum  Mitglied  der  französischen  Akademie  vorgeschU- 

Sen  wurde»  womit  aber  ein  jeder  Akademiker  zufrieden  wa«.  Im 
lai  1742  legte  er  der  Akademie  seine  Arbeiten  vor ,  und  als  Be- 
captionsstück  bestimmte  sie  das  Bildniss  des  Malers  Peter  Mignard, 
welches  1744  vollendet  war,  worauf  Schmidt  mit  allen  Formalitä- 
ten in  die  Akademie  eingeführt  wurde.  Kurz  zuvor  berief  ihn  der 
König  von  Preussen  an  seine  Akademie.  Diesen  Ruf  wollte  man 
in  Paris  vereiteln ;  allein  vergebens  verwendeteir  sich  die  Herren 
de  Boulogne  und  Orry,  wovon  der  erstere  Tresorier  -  General  de 
Vordre  de  St.  Esprit,  der  andere  Controleor» General  des  finances 
war.  Schmidt  schlug  aueh.  eine-  Pension  von  I^OO  Livr.'  und  eine 
Wohnung  im  Louvre  ans ,  um  dem  Rufe  des  Vaterlandes  zu  fol- 
gen. Vor  seiner  Abreise  zeichnete  er  noch  das  Bildniss  seines 
Freundes  Wille»  welches  Rode  1755  in  Paris  radirt  hat.  Schmidt 
kam  im  Oktober  1744  in  Berlin  an,  wurde  aber  erst  l?4ö  dem  liö- 
sige  vorgestellt,  da  mittlerweile  der  zweite  schleetsche  Feldzug  aus- 
gebrochen war.    Der  Huf  empfin|^  ihn  mit  grosser  Auszeichnungi 
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so  daM  a(so  xa  seinem  Glaclce  oiehu  mehr  fehlte»  da  «r  an  Dorothea 
Loot»e  VIdebanty  der  Tochter  eines  Kaußnanns,  auch  eine  treue 
Oaltin  fand.  Im  Jahre  1757  wurde  er  von  der  Kaiserin  Elisabeth 
von  Russland  nach  St.  Petersburg  berufen,  wo  er  fünf  Jahre  mit 
stillschweigendem  Urlaub  seines  Königs  verweilte.  Schmidt  stach 
da  1759  ^as  Bildntss  der  Kaiserin,  welches  Tocquö  gemalt  hatte, 
doch  ni6ht  zu  voller  Zufriedenheit  des  Malers,  weil  er  der  Mo- 
narchin nach  ihrem  Wunsche  eine  grossere  Nase  gegeben  hatte» 
wozu  sich  Tocquc  nicht  verstehen  wollte.  Elisabeth  sah  dieses 
Brldniss.  zu  ihrem  grössten  Verzügen  noch  sechs  Tage  vor  ihrem 
Tode,  und  befahl,  dass  dem  liünstler  1000  Dukaten  dafür  ausbe* 
zahlt  werden  sollten,  die  er  aber  —  nicht  erhielt.  Pann  stach 
Schmidt  in  St.  Petersburg  auch  das  Bildntss  seines  Gönners  Iwa-> 
nowitsch  Schouwalow,  der  Grafen  Woronzow,  Esterhazy,  Rasu* 
mowski,  Brühl;  ferner  das  eigene  Bildniss  mit  der  Aussicht  durchs 
Fenster ,  und  einen  Kopf  nach  Rembraodt.  Ueberdiess  organisirte 
er  in  St.  Petersburg  die  Kupfcrstecherschule,  aus  welcher  einige 
tüchtige  Zöglinge  hervorgiiigen ,  unter  weichen  Tschemesow  be- 
sonders zu  nennen  ist. 

Im  August  des  Jahres  1762  kehrte  Schmidt  wieder  nach  Preui« 
sen  zurück,  und  arbeitete  von  nun  an  in  Berlin  mit  erneuter 
Thätigkeit.  Jetzt  bediente  er  sich  meistens  der  Radirnadel ,  wel« 
eher  man  die  schönen  Blätter  im  Geschmacke  Rembrandt's  Verdankt, 
i^elche  stets  geschätzt  werden.  Im  Jahre  1775  starb  der  Künstler» 
in  dem  Momente ,  als  er  zu  Gunsten  mehrerer  alten  Freunde  das 
Testament  machen  wollte.  Auch  war  er  Willens,  der  französischen 
Akadeniie  alle  seine  Knnstsachen  zu  vermachen.  Seine  Erben,  wo« 
runter  zwei  seiner  Schwestern  sind,  waren  lauter  arme  Handwer* 
ker,  bis  auf  den  königl.  Commissär  Guericke»  Dieser  besass  das 
vollständigste  Werk  des  Meisters.  Von  den  vorhandenen  Platten 
lie^s  er  neui?  Ahdrücke  machen,  und  verkaufte  sie  «nebst  den  alten» 
deren  noch  viele  da  waren.  Diess  sind  lauter  erste  Abdrücke,  da 
Schmidt  vor ^ der  Ablieferung  der  Platten  immer  eine  Ansaht  von 
Abdrücken  machen  Hess.  Er  hatte  auch  die  Gewohnheit,  diese  Ab- 
drück« mit  seinem  Stempel  zu .  beaeichnen ,  aber  nie-  zwei  oder 
dreimal  selben  aufzudrücken,  wie  diess  aus  Missbr«i»dk  nach  sei* 
nem.Tjode  von  andern  geschah.  Manchmal  haben  die  für  ihn 
gemachten  Abdrücke  eine  von  den  folgenden  vtersishiedene  In« 
sebrifkr  belondecs  von  den  für  Odienvce  gefertigten  Platten,  der 
immer  Anatand  machte»  die  ihm  bedungenen- 12  Abdrücke  zu  ge- 
ben. Vor  dem  Abdrucke  setzte  er  öfter  die  Inachrälk  mit  dem  Grab- 
stichel darauf,  und  nahm  sie  dann  vor  Ablieferui^  der  Platte  wie* 
der  weg.  Der  Kunsthändler  Hess  dann  die  gewühnliche  Inschrift  da- 
raul  setzen. 

Qch^lidt  ist  einer  der  grössten  Künstler,  derea  sich^die  Ge« 
schichte  der  Chalkographte  rühmen  kann.  Doch  ist  er  nicht  Ku« 
pfer^techer  allein;  er  hatte  auch  seltene  Geschicklichkeit  im  Zeich* 
nan»  und  das  feinste,  kritische  Uctheil.  .  Es  finden  sich  von  ihm 
viele  Blätter  im  regelmässigen  Stiebe,  worin  er  mit  den  strengsten 
Grabstichelmeistern  %\etteif'ert ,  während  er  in  andern  Muster  der 
freiesten  und  geistreichsten  Radirung  lieferte. '  In  der  erstem  Art 
stach  er  Portraite  iiud  einige  historische  Blätter.  Er^tere  sind  alle 
schön ,  aber  jenes  des  Malers  la  Tour  ist  bewunderungswürdig  im 
Stiche,  ein  Bild  voll  Seele  und  Heiterkeit.  Als  Meisterstücke  er- 
klärt man  auch  das  Bildniss  des  Peter  Mignard,  jene  der  Grafen 
Räsumowsky  und  Esterhazy,  der  Kaiserin  Elisabeth  von  Russland» 
]VIounscy*s.    Eben  so  gut  behandelte  er  das  Bildniss,  so  wie  die 
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Hittori«  an4  Am  Genr«  in  dcv  sweitoD  ArU    Br  ahmte  dU  ab. 

sichtlich  regellose  malerisch«  Art  des  Bembraiidt  uad  Gastiglione, 

I'edoch  nicht  knechtisch ,  nach.  Mit  der  Schneidnadel  auf  bloisem 
iupfer  näherte  er  sich  oft  der  geistreich  zaoberiscben  Leichtigkeit 
,  des  S.  della  Bella,  Die  genaueste  Würdigung  der  Verdienste  die. 
ses  Mannes  scheint  uns  G.  Longhi  in  seinem  Werke  über  Kupler- 
stecherei,  deutsch  vtin  C.  Barth.  Hildbnrghausen ,  t837*  I.  t5y>  zu 
lieben.  Da  heisst  es,  Alles  zeuge  bei  ihm  von  Kenntuiss,  Allei  sei 
Irouer,  und  was  noch  mehr  sagen  wolle.  Alles  trage  das  Gepränge 
der  Wahrheit.  Man  könne  von  diesem  einzigen  Manne  sagen, 
dasB  zwei  der  vortreHlicbsten  Kupferstecher  in  ihm  vereint  waren. 
Obgleich  er  im  Mechanischen  Andorn  einigermassen  nachgeaiiiut 
habe,  so  erscheine  er  doch  vermöge  seines  ausserordentlich«a  Ge- 
nies immer  originell.  Wenn  er  das  Historische  im  grossen  Style 
behandelt,  wie  das  Portrait »  und  die  üeberfüUe  seines  Gei- 
ates  ihn  nicht  manchmal  irre  geleitet  hätte,  so  würde  er  zum  Pri- 
mat der  liupferstecherkunst  emporgestiegen  seyn.  Wenn  aber  die* 
aas  auch  nicht  der  Fall  gewesen ,  so  bleibe  er  doch  einer  der  vor- 
trefHichsten  Meister  und  einer  der  erfahrensten  Steclier.  Der  Hech- 
niker,  der  die  schönen  Blätter  Schmidt's  oft  zur  Hand  nehme,  um 
sich  darin  Raths  zu  erholen ,  werde  gewiss  in  seiner  Profassion 
auf  mehrfache  Wfeise  gewinnen.  — 

Die  Zahl  der  eigentlichen  Schiller  dieses  Maiatera  ist  geringe, 

doch   hatten   seine   Werke   einen  sehr   günstigen   Einfluss  auf  die 

Bildunj;  anderer  Kupferstecher.   In  Paris  war  der  berühmte  Ficquet 

,        sein   einziger   Schtiter.    In   $t.   Petersburg  /  bildete    er   den  M.  E. 

,   T&chemesow   unmittelbar  heran.    Ant.  Aug.  Beck  und  Daniel  Ber* 

ger  waren  in  Berlin  seine  Schüler. 

I.  Bekannte  Bildnisse*}. 
\,  1)  Albert  Achilles,  Churftirat  von  Brandenburgr  Vi- 

lt..  gnette  in  den  Memoires  de  Bpr^danburg,  s«  die   hiat>  Abthi 

2)  (J.  133.)  Algafrotti.  Graf,  im  Profil  nach  links,  hinter 

dem  Kopfe  steht:  AArAFOTTOZ,    Unten  ist  ein  Basrelief 
'  >  '  mit  Apollo  and  den  Mneen.    Zu  den  Ornamenten  bediente 

■     ■  fnan  sich   einer  eigenen  Platte,   unten  mit  italienischen  Ver« 

eens  Mira  del  Algarotti  —  d'ogni  poema«  Aadirt.   H.  8  Z.| 

Br.  6  Z.  5  L. 
i    \  Diess  ist  das  Gegenstücli  zum  Bildnisse  des  SSngers  Sa* 

limbeni.    Ohne  Verse  dient  es  als  Tite4kupfer  zu  den  Wer* 

ken  des  Grafen  Algarotti. 

.    L  Die  griechischen   Buchstaben  sind    nur  mit  der  Nadel 
gezogen,   und  unten   steht:   G.F.Schmidt  ad  vivom 
del.  et  sculp.    Berolini,  1752* 
■'    ^         H.  Die  griechischen  Buchstaben  sind  ausgefüllt.  Der  Name 
dee  Stechers  fehlt  nicht. 
'       HI.  Statt  Schmidt's  Namen  liest  man  auf  einer  angesetzteo 
1     .    '    '  Platte:  Haec   Algarotti  —  instar   eral;   also  ohne  Na* 

I.  men  des  Künstlers.   Bei  Weigel  18  gr. 


*)  Die  Portraite  erscheinen  hier  nach  dem  Alphabete  der  darge» 
stellten  Personen,  Fürstenspersonen  unter  dem  Taufnamen.  Oje 
unbekannten  Bildnisse  bilden  die  II.  Abtheilung.  Zu  Grunde 
liegt  (Jakobl's)  Catalogue  raisonno  de  Toeuvre  de  feu  G.  r. 
Schmidt.  A  Londres  1789  deutsch  1845  DieNumern  in  (  )  deo» 
ten  huf  diesen  Katalog,  dem  wir  hier  iind  da  etwas  beifügeo. 
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.  IT«  Den  drittea  AMrudMn  gkidi»  ttor  dats  die  Platte  mit 
dem  Ovale  übergeätat  wurde,  aber  unbeschadet  der  Ba- 
dirung.  Et  wurde  eine  Platte  mit  Ornamenten  ange« 
wendet ,  mit  den  Versen :  Mira  del  Algaro tti  —  d*ognt 
poema.  " 

3)  (J*  26«)  Anne  d*Autriche,  Reine  de  France*  Baste 
im  Hermeliomaiite],  nach  rechts  in  ovaler  Einfassung.  Zwi- 
schen 1757  —  39  nach  van  Loo  gestochen,  mit  Sehmidt*f 
Namen.    H.  4  Z,  11  L.,  Br.  3  Z.  0  L.  Selten« 

4)  (J*  75*)  Arnim,  Georg  Dietloff  von,  k.  nreasa.  Mi* 
nister  etc.  Kniestück,  mit  dem  Buche  in  der  Hechten  neben 
dem  Lehnstuhle.  Pesne  Effig.  pinx.  1742*  G.  F.  Schmidt 
sculpt.  Reg.  sculps.  Ber<i]ini  1756.  Stellung  und  Beiwerke 
wurden  einem  Bilde  von  le  Sueur  entnommen.  In  Grabsti- 
chelmanier.   H«  19  Z.  3  L, ,  Br.  i4  Z.   Selten. 

5)  (J.  71*)  Auguste  III.,  Roy  de  Pologne,  Electeur  dt 
Saxe,  Rntestück  im  Harnisch  nach  rechts,  mit  dem  ffolde» 
nen  Vliesse  und  dem  weissen  Adler-Orden,  nach  L#  oe  Sil- 
▼estre  gestochen.  Ohne  Jahrzahl  ( 1755  )•  H.  19  2.  3  L.» 
Br.  t4  Z.  1  L.    Selten. 

6)  (J.  l4*)  Avolle,  Hercule  Meriad^e  d',  Pr^tre  du  Dto« 
eese  de  Paris  etc.  in  Priesterkleidung  mit  Galotte,  Schmidt 
sc.    Dieses  Bildniss  ist  sehr  selten,  um  1737  gestoc}ien.  H. 

8  Z.  8  L.,  Br.  5  Z.  9^  L. 

7)  (J'  38.)  Beauveau,  Renc-Fr.an^ois  de,  Archeydqua 
d«  Narbonne,  im  Hermelinmantel,  Oval  mit  den  Emble« 
men  der  Prälatup  umgeben,  welche  C.  N.  Gochin^radirt.hat. 
Schmidt  stach  die  Büste  1738  nach  H.  Rigaud  fnr  die  Lei- 
chenrede des  Ersbisdiofs,  bezeichnete  sie  aber  niebt.  H.  2  Z. 

9  L«  •  Br.  4  Z.  1  L.   Sehr  selten« 

8)  (J.  4l*)  Benedictus  XIV.«  Bonon.  Romanus  Pontifez  Ma* 
ximüs,  halbe  Figur  nach  links,  im  päbstlichen  Ornate.  Cart 
filius  squlps.  Schmidt  stach  den  Hopf,  doch  nannte  Gare 
dessen  Namen  nicht.    H.  9  Z.  7  L. ,  Br.  7  Z.  1  L. 

Dieses  sehr  sehene  Blatt  wurda  um  f739  geitDchep.   Die 
Abdrücke  ohne  Wappen  sind  die  seltensten. 

9)  (7*  54«)  Bernouilli,  Joh.,  Matheteos  Professor  etct,  halbe 
Figur  nach  links,  mit  einem  Papier  in  der  R«eht«n,  auf  wel- 
chem die  Muschellinie  geseichnet  ist.  In  ovaler  Einfassune. 
J.  Ruber  (Huber)  pinx.  G.  F.  Schmidt  tculpe.  Dieses  Bild« 
nies  stach  Schmidt  für  J.  Bernouilli  Opera.  2  Voll.  Lausanne 
1743.   H.  8  Z.  8  L.,  Br.  6  Z.  3  L.         , 

Ficquet  hat  dieses  Blatt  etwas  kleiper  und  von  der  Ge- 

!;enseite  copirt. 
J.  20.)   Bignon,'Jean  Paul,  Abbe  de  St.  Quentin,  Bü« 
ste  im  Mantel  und  mit  Perücke,  nach  rechts  in  ovaler  Einfae« 
sung.  (1757  nach  H.  Rigaud  gestochen).  H.  5  Z. ,  Br.  3  Z.  6  L, 
I.  Bignon  wird  Gans.  d'Etat  ordinaire,  President  des  Aca- 
demies  genannt.  Dieser  Abdruck  hat  iden  Namen  Schmidt'« 
und  die  Jahrzahl  1737*    Sehr  selten. 
IL  Als  Doyen  des  Gonsilliers  d'Etat,  Biblioth.  du  Roy  etc. 
N6  a  Paris   le  19.  Sept.  1662.   H.  Rigaud  pinx.   F.  G. 
f         (sie)  Schmidt  sculps.  Die  seltensten  Abdrücke  sind  die 
ohne  die  Worte  i»Doyen  und  Bibliothecaire  du  Roy.«c 

11 )  (J*  !•)  Blampig.non,  Nicolas,  Doctor  Sorb.   Pastor  S, 
Mcderici.  Dieses  Blatt  stach  Schmidt.  17^9  nach  N.  Edelink, 
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der  tdas  Biiatiitt  1702  nach  ViTicn  eestodieo  hat  Es  ift  ohnt 
Naraen  und  Inschrift,  das  erste  des  Meisters.  Es  exisliren 
ohngellhr  20  Exemplore,    H.  4  Z.  6  L. ,  Br.  3  Z.  2  L. 

12)  (J.  65.)  Blume,  Christian  Friedrich,  preuss.  Lieferant 
bei  der  Armee,  Büste  nach  links.der  grösste  Tbeil  des  Kör- 

,  pers   mit  einer  breiten  Draperie  bedeckt.   Falbe  Effig.  pins. 

G.  F.  Schmidt  sculp.  Reg.  sculp.  B^rolini  I74d.  Grabsticbel- 
blalL    H.  13  Z.   11  L.,   BL  lO  Z. 

Dieses  seltene  IJlatt  scheint  zu  einem  Buche  in  Quart  ge- 
hraucht wprden  zu  seyn ,  aber  nicht  zur  Leichenrede,  weil 
es  erst  zwei  Jahre  nach  ßlume*s  Tod  gestochen  wurde. 

13)  (J«  86*)  oorck,  Frid.  Wil.helmus,  Regis  Borossoram 
Minister  Status  et  belli,  etc.  Kniestück  jvor  dem  Arbeits- 
tische, die  Linke  auf  den  Sessel  gestützt,  und  der  Körper 
nach  links  gerichtet.  Ant.  Pesne  pinx.  1732.  G.  F.  Schmidt 
Sculptor  Regis  sculpsit  Berolini  1764*  In  Stichmanier.  H. 
17  Z.  11  L.,  Br.  12  Z.  8  L.    Selten. 

.  .;  .S4)  (J-  25.)  Bosc.  P;  du»  Ministre  a  Caen,  etc.  Profilbüste  in 
protestantischer  Kirchenkleidung  und.  in  ovaler  Einfassung, 
Chevalier  del,  G.  F.  Schmidt  sculps.  (Um  1737 —  1739  Tur 
Odieuvre  gestochen.)    H.  4  Z.  U  L. ,  Br.  3  Z.  6  L. 

L  Ohne  Schrift,  sehr  selten. 
II.  Mit  der  Schrift,  in  Odieuvre's  Europa  illuatre. 

15)  (J*  84.)   Brühl,   Graf  von,   Premier  •Minister   de&  Köni^i 
von  Polen,   Büste  auf  einem   Piedestol,   fast  en  face,  etwas 
'  nach   links   des  Blattes,    Am  Piedestal   liest   man   die  Verse: 
-      '  Est   animus  — >  Rectus  D.  J.  U.    Unten   G.  F.  Schmidt  del. 

•  -'^  :  et  seulis.    Dietts  Blatt  soll  Schmidt   I762*in   St.  Petersburg 

gestochen   haben,  und  zwar  imAufteaga  das  Abbe  Victor, 
r  -r        d«r  dem  Grafen  damit  ein  Geschenk  machte.    H«  7  Z.  4 1"> 
«  Br.  4  Z.  11  L. 

,  •    I  .1.  Ohne  Verse  und  Namen. 

-.  II.. Mit  denselben. 

*    >'fl6)'  (J.  63»)  Burckhardtt  Job«  Henricus,  Med.  Doctor  Ser. 
Ducum  Brunsv.  etc. ,   halbe  Figur  im  Mantel   aach  links  in 
<    ,  ovaler  Einfassung*   Müller  pinx.    G.  F.  Schmidt  sculps.  ße* 

rolini  (1746  gestochen)   H.  6  Z.  11  L.,  Br.  4  Z*  8  L. 

I.  Vor  den  Buchstaben   G.  F.  vor  Schmidt's  Namen  and 
vor  dehi  Worte  «»BeroHni«« 
•  IL  Mit  voller  Schria. 

17)  (J.  90.)  B Uschi ng,  Anton  Friedrich,  berühmter  Geo- 
graph, halbe  Figur  nach  links,  in  ovaler  Einfassung.  Erik* 
sen  pinx.  G.  F.  Schmidt  sculp.  1774.  H.  6  Z.  9  L«,  Br.  4Z< 
5  L:    Selten. 

Schleuen  hat  dieses  Bildniss  in  gleicher  Grosse  copirt 

18)  (J.  oi)  Charles  XIL  Roy  de  Suode.  Büste,  etwas  oacli 
reichts  und .  der  Kopf  nach  links  gewendet,  mit  dem  Hut  ud; 
ter  dem   Arme.    In  ovaler  Einfassung.   KraiS't   p}^^'  LuodiDi 

,    j  Senonim  1717.    C.  L.  Duflos.  sculps.    Dieses  platt  trägt  mit 
Unrecht  den  Namen   des  letzteren.    Schmidt   stach  es  1758 
für  Odieuvre,  für  die  Europe  illustre  desselben.  H.  4  Z.  5  L'> 
.,  .      Br.  2  Z.  11  L.    . 

Im  Rigal'schen.  Catalog  wird  das   Bildniss   dieses  Itöoig^ 

ebenfalls  geannt,  aber  mit  der  Schrift:  Boizot  del.  G.F.S  • 

sculp.  Es  gibt  also  zWei  Bildnisse  dieses  Bönigs  von  Scbnitlt' 
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19)  (J.  7*)  Carl  Wilhelm  Friedrich,  Merkgraf  von  Ans- 
pachy  halbe  Figur  mit  dem  HermeKnmantel  and  mit  dem 
Hüte  unter  dem-  Arme.  Gieorge  Friedrich  Schmidt  sculps.  ä 
Berlin  1735.   H.  9  Z.  5  L. ,  Br.  6  Z.  2  L.'  Selten. 

0a6  GegensUiok  ist  das  Bildoiss  der  Friederike  Looisa 
▼on  Ansbach. 

20)  (X  81-)  Gqrlos  III.  Be^  de  Bspana  )  de  las  Yndias,  8.  1761, 
halbe  Figur  im  Cuirasse  nach  rechts »  io  ovaler  Einlassung. 
H.  4  Z.  2  h. »  Br.  2  Z.  10  L. 

Ob  das  S.  vor  der  Jahrzahl  wirklich  den  G.  F.  Schmidt 
bedente,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  behaupten«  Doch  hat 
das  Blatt  Achnlichkeit  mit  dem  Bildnisse  des  Grafen  Brühl, 
besonders  in  den  Fleischparthien, 

21)  Carolus  VI.  D.  D.  Rom.  Imp.,  Brustbild  mit  Feracke 
und  im  Harnisch«  is  ovaler  Einlassung  von  Fal'm^n  und  Lor- 
beerti.  G.  P.  Busch  sculps.  ä  Berlin.  8«  Heinecke  erklärt  die* 
sei  Blatt  als  Schmidt's  Arbeit.  .'  ^  *' 

22)  /J. '4?')  Carolus  Archiepiscopus  Dux  Ca^eracensi%  (CambrajK 
Par  Franciae  etc.  in  bischüflicher  Kleidung,  siezend  nach 
rechts,  der  Kopf  links  gewendet.  Finxit  H.  RLgaud.  Geor» 
gius  Fridericus  Schmidt  sculp«  Parisiis  tliu  H.  19  Z.  4L«» 
Br.  l4  Z. 

Von  diesem'  herrlichen  Portrait  in  Stiehmanier  gibt  et 
zweierlei  Abdrücke.  * 

I.  Vor  der  Schrift  und  vor  dem  VVappen.    Sehr  selten. 
II.  Mit   der   Schrift   und  mit   dem   Wappen.    Auch  diese 
Abdrücke  sind  jetzt  selten.    Bei  Weigel  1  Tbl.  12  gr. 

23)  Catharina,    Kaiserin    von  Russland,   im   Pelzkleide 

•mit  frifrSrtem   Kopfe,   in  ovaler  Einfassung.     Die   russische 

Unterschrift   nennt    den    Grafen    Rötari    und  Tschemesow, 

als   Maler   und  Stecher«    Hfinecke  behauptet,    dass  Schmidt 

diese  Platte  gestochin  habe« 

24)  ( J*  40. )  Caylus,  Charles  Gabriel  de  Tubieres, 
Bv^^e  d*Anxerre,  im  bischöflichen  Ornate  am  Tische  si- 
tzend. Auf  den. Papieren  des  Ttschea  liest  man:  Ordonnance« 
Synodales  1738*  Was  auf  d^m.  Tische  liegt,  hat  Wille  ge- 
stochen. Fontaine  pinx.  Schmidt  sculps.  H.  17  Z.  6  L. ,  Br. 
12  Z.  11  L.   Selten. 

25)  (J.  49.)  Chambrier,  Ftf^/tf^ßXi  le»  Chev.  €ons.  d'Eiat 
et  Maire   de  1a  ville   de  Nei;^t*^atel  etc«     Halbe  Figur  nach 

.     links,  in  ovaler  Einfassung.    Nach  Rigaud  i74l  in  Paris  ge- 
'     Blochen.   H.  13  Z.  3  L.',  Br.  9  Z.  5  L.    Selten. 

26). (J-  51.)   Cba^mbrier,   Daniel  le»  Cbev.  General •  Major 

et  Colqnel  etc.   Halhe  Figur  in  Rüstung,  nach  linkp,  in  ova* 

1er  Einfassung.    Schmidt  stach    an   diesem    Bildnisse  (1742) 

nur  den  Kopf,  das  andere  Wille.    H.  13  Z.  3  L.,  Br.  9  Z. 

'  5  L.    Sehen. 

27)  (J.  68)  Chambrier,  Jean  Baron  le,  Eiivoyc  et  Mi- 
niere plenipor^  de  Sa  Maj.  le  Rey  de  Prasse  efc.,*  halbe  Fi- 
gur nwsh'' links,  in  gestickter  Kleidung.  Nach  Landberg 
1744  geMfMihen.    H.  13  Z.  8  L.',  Br.  9  Z.  5  L. 

Es  gibt  Abdrücke  vor  der  Sckrifl.    Sehr  selten. 

28)  (J.  oO  Champagne,  Philippe  de,  der  Kopf  dieses  Ma- 
lers, n^ch  Edelink's  meisterhaftem  Blatte.  Ohne  Schmidt's 
Kamen,    als  der  zweite  Versuch  zn  betrachten.    Sehr  selten» 

Nagler's  Künstler  ^  Lex.  Bd.  XV.  20      . 
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99)  (J.  6S).  ChrUüanos  Aoguttcu»  Dti  gr«tii^  Prtnctpc  Aohalü- 

Dus,  Di|x  Saxonia«,  Angriae  etc.,    im . Kaicfttück  nach  Hnki 

.    und  in  Rüstung.  In  der  .Fern«  »ieht  man  die  Stadt  belagert. 

Nach  A.  Pesne  1750  gestochen.  H.  13  Z.  3L.,  Br.  t3Z.  iL. 

I«  Vor  der  Schrift  nnd  vor  dam  Wappen   des  Prinseo. 

Sehr  selten. 
.     llf  Mit  Schrift  und  Wappen*    Selten. 

30)  (J*  l4o).  Clairon,  Mlle.,  celcbre  Actrice  de  la  Comedie 
fran^oise,  firastbild  alt  Sultanin  gekleidet«  im  ovaler  EinÜM- 
'sung.  Dödic  k  fon  Exe  Mons*  le  Cbambellan  Ivan  Iyido- 
witsch  Schuwalow  etc.,  dess.  par  Cochin  le  fils  et  grav.  a 
Teau  -  forte  par  Schmidt.  Dieses  in  der  Wirkung  schwa- 
che Blatt  radirte  Schmidt  um  1757.  H.  6Z.  3L.,  Br.4Z-ltI'- 

r 

'    D*  Berger  hiat  dieses  Bildniss   in    etwas   kleinerem  For« 
'  'mate  copirt. 

31)  (J*  67)«  Cocceji,  Samuel,  Li  her  Baroft  de,  SopreiDOi 
Regni  Borossici  —  cancellarius  etc.,  halbe  Fignr  eo  face  aach 
links«  Links  am  Piedestal  hält  der  Genius  den  Codex  Fne- 
dericianus.   Ant.  Pesoe  pinxt   G.  F.  Schmidt  sculps.  fierolüii 

'1751.    In  Stichmanier.     U.  13  Z.  11  L.,  Br.  9  Z.  Q  L. 
Stürm  hat  dieses  Blatt  in  8*  copirt. 

;32)  (4*  i?)'  GoH^ny«  Gaspar  de,  Admtral  de  France.    Böite 
im  Harnisch  mit  Bart  and  Krause,  und  in  ovaler  Einfassong. 
,        F.G.Schmidt  sculps.  Ohoe  Jahrzahl  (1737  —  39  geatochen). 
.H.  4  2'  11  L.,  Br.  3  Z.  6  L.    Selten. 

• 

Dieses  Blatt  stach  er  für  Odieuvre»  der  es  für  seine  Ea> 
rope  illustre  benutzte« 

33)  (J«  27)*  Couvreur»  Adrienne  le,  Actrice  da  Theatre 
fran^ais,  Büste  von  .vorn ,  der  Kopf  in  j  Ansicht.  Fontaine 
pinx.  F.  G.  Schmidt  ;culp.  (um  1757  —  39  gestochen).  H. 
4  Z.  11  L.  Br.  3  Z.  6i  L.  Dieses  Blatt  stach  Schmidt  für 
Odieuvre^s  Europc  illustre. 

Die  Abdrucke  vor  der  Schrift  sind  sehr  seltea. 

34)  \^'  34«)  Daniel,  Pere,  ein  Jesuit.  Zu  diesem  Bildnisse 
wurde  dasjenige ^es  Pater  Sanadon  benützt;  s.  daher Saoadoo. 

is)  (35)^  Der  Daiiphiii;  Sohn  Ludwigs  XIV.,  halbeFigur 
im  Cuirasse  und  im  Königsmantel,  mit  leicht  herab falleodfo 
•     Haaren.*  Er  wend«t*>den  Kopf  in  |  nach  links.    (1737  gesto- 
chen).  U.  8  Z.  6  'Hk  Br.  6  Z. 

<  • 

Dieses  Oval  ist  mit  Ornamenten  umgeben ,  und  kommt 
äusserst  selten  ohne  dieselben  vor.    Schmidt  stach   indessen 
*  •  •     nur  den  Kopf;  das  U^brige  soll  von  Duflos  seyn. 

3^);  Demetrius,  Metropolitain  de  Rostow,  nach  Rotari,  gros* 
'  ..     'ses  und  schönes  Bildniss.    Grave  par  J.  WasilieflT  1759  sous 
"'   '  la   direction   de  G.   F.   Schmidt.     An. diesem  sehr  seltenen 
Blatte  hat  Schmidt  vieles  gestochen* 

i37).(J*  53*>  Dcsfotttaines,  Pet.  Fr.  G.nfot»   Praesbiter  Ro* 
.   ,   thontag.,  halbe  Figur  in  der  Kleidung  eitles  Alibe,  mit  einem  Blatt 

Papier  in  der  Linl^en,  aufweichen  roantlif st t  Observatioos  sur 
las  ecrits  mpd^rnes.  .  j^fach  Toquö  (1742)  gestochen.  H.  5 
Z.  11  L.»  Br.  5  Z.  8  L. 

Dieses  Blatt  .gehört  zu  Desfontaine's  Uebersetzung  des 
Virgil. 
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38)  (1%  4)-  Dietrich,  Achatiu«  Mathias,  Pradigtr  sn  8t« 
Martin  in  Berlin,  Alt  der  Linken  an  der  Brust,  in  oväklar 
Eittfastonff.  Unten  steht:  Ich  hielte  mich  —  gekreuiigtaB. 
H.  10  Z.  Br.  7  Z. 

Es  tragen  nur  die  ersten  150  Abdrücke  den  Namen 
Schinidt's,  die  späteren  jenen  von  G.  P.  Bascb.  Er  stach 
dieses  Kiatt  1734  für  letzteren,  welcher  dann  nach  dem  Tode 
des  Pastors  die  Platte  für  die  Leichenrede  retouchirte,  und 
seinen  Namen  darauf  setzte. 

L  Mit  Schmrilt's  Namen.    Von  grosser  Seltenheit« 

II.  Mit.  Busch*«  Name?,  nnd  den  Worten:  Leichentext  ete* 

39)  (J*  tiS*^  Dlnglinger,  lawcli^r  in  Dresden,  mit  einer  gros« 
s^n  Müt^e  auf  dem  liopfe,  und  im  Schafspelie.   Oval,  unten 

'     steht;  Dinglinger.  Ant.   Pesne  pinx.  G.  F.  Schmidt  fec»  1769. 
Radirtes  Blatt.  H.  5.  Z.  9  L.,  Br,  4  Z. 

J.  J«  Wagner  hat  dieses  Blatt  .von  dar  Gegenseite  oopirt. 
Der  Kopf  ist  nach  links  gerichtet. 

40)  Dorostanus,  Athanasius,  Archimandrit.  Das 'titelhlatt 
au  El»ner*s  Beschreibung  der  griechischen  Kirche.  S«  unten 
Kist.  Abth. 

41)  (J*  82).  Elisabeth,  Kaiserin  von  Russland^  stehend 
t|cn  Tische  en  :face,  mit  dem  Scepter  in  der  Rechtekit  die 
kniserliche  Krone  auf  dem  Haupte,  im  reichsten  Ornate.  Un« 
tan  ist  der  Titel  in  russischer  Sprache,  und  in  der  Bordüre 

.steht  ganz  klein  geschrieben:  L.Tocque,  Peintre  du  Roi  pin- 
xit  1758.  Gravc  a  St.  Petersburg  par  G.  F.  Schmidt  en  176l* 
.  H«  25  2*  9  L.  Br.  19  Z,  2  L.    Sehr  selten. 

Diass  ist  jenes  Btldniss,  in  welchem  Schmidt  xum  Aerger 
Tocquö's  die  Nase  der  Kaiserin  verlaugerte,  weil  die  Maje- 
stät es  wünschte,  und  der  Maler  die  wirkliche  kaiserliche 
Stumpfnase  gemalt  hatte. 

Jacobi  in  Berlin  besads  einen  Abdruck  dieses' meisterhaf* 
ten  Blattes  vor  der  Schrift,  wo  das  Gesicht  noch  iiofat  vol- 
lendet ist.    Diess  ist  vielleicht  ein  unicnm. 

Doch  auch  die  schönen  ersten  Abdrücke  mit  der  Schrift 
sind  äusserst  seifen.  Einen  solchen  werthetWeigel  auf  16 Tbl. 

42)  Elisabeth,  Kaiseri  n  von  R  ussland«  mit  Diadem  und 
.   in^  Hermelinmantel:    Elisabetba  Prima   Imperatrix   oat  Auto- 

crätrix  omoium  Russioruru  L«  Tocquö  pinx.  ß.  Tschemesow 

Sculps.  Petrapoli  in  Caesarea  Academia  Artium  17Ö1.  gr.  fol. 

Heinecke  glaubt,  dass  Schmidt  das  Meiste  gestochen  habe. 

43),  Blisaibeth  Christina,    Prinzessin   von  Preussen«     Busch 
'  fec.  Beröl.  Dieses  sehr  seltene  Blatt  rührt  gross tentheils  von 
Schmidt  her. 
•    •  >^     Man  mnss  es  im  lilten  Drucke  ctt  erhalten  suchenv 

44)  (J.  73).  Eller,  Job.  Theodor,  M.  D.  ConsiJ,  Aul.  et  Ar- 
chiater  Boruss^  Regis  etc.  sitzend,  am  Tische  im  Heusrocke 
mit  Perücke.  Im  Hintergründe  die  Bifaliotheck.  Pesne  pinx. 
174o.  G.  F.  Schmidt  sc.  Barolini  1754«  <H.  t4  Z.  2  L.,  Br. 
10  Z.  2  L.    ' 

I.  Vor  dem '  späteren  Zusatxe :  Natus  d^    29  Nov.    Stil.  v. 
1^9.    Denatus  d.  l4  Septbr.  l76o. 

II.  Mit  diesem  Zusätze,   und  von  der  naeh  dem  Tode  des 
Künstlers  retouchirten  Platte.  * 
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45)  (J*  30).  Bnclot»  NiQoii,  de  T;  Bütte  mit  ttairk  entblüss* 
ter  Bru8t ,  der  Körper,  nech  linkt  gerichtet,  det  Gesicht  fest 

.»  en  face.  FerdiDtod  pinx.  G.  F«  Schmidt  sculpt.  Ohne  Jahrxahl 

(1737  —  175g  gestochen).  II.  4Z.  10  L«  Br.  3Z.6L.  Selten. 

'    Schmidt  stach  dieses  Blatt  für  Odreuvre't  Europe  illustre. 
Für  die  Portraitsammlang  von  Desrocbers  ist  es  copirt. 

46)  (X  98).  Esterhazy  de  Galantha,  Nicolas»  Comte  da 
St.  Empire  Romain.  Ambassadeur  etc.,  halbe  Figur  imPeli« 
kleide  hinter  dem  Sessel  stehend,  auf  dessen  Lehne  er  die 
rechte  Hand  mit  dem  Briefe  legt.  Von  L.  T»cque  1758  ge- 
malt, Ton  Schmidt  1759  in  St.  Petersburg  gettochen,  und 
äusserst  sehen  zu  finden.    IL  16  Zm,  Br.  11  Z.  9  L. 

Die  retouchirten  Abdrücke  unteHchetdet  man  rechts  im 
'   •       Winkel  der  Einfassung,  ^o  Schmidt  einen  Grabstichel  ein- 
stach.   Auch  diese  sind  selten. 

Bei  Weigel  ein  erster  Druck  Vor  der  Abbildung  det  Grab- 
stichels.   3  Thlr.  16  gr. 

'*' ''  4?)  (J*  48.)  Eugene  Fran^'öis,  Prince  de  Sav'oye  et  de 
Piemont  etc.,  halbe  Figur  im  Cuirasse  von  vorn  zu  sehen. 
Oval.  G.  F.  Schmidt  sculps.  Ohne  Jahrzahl,  it4l  gestochen. 
H.  5  Z.  5  L.,  Br.  3  Z.  2  L.  Seilen.  .      . 

48)  (J*'  4?)*    Evreux,    Louis    de    In  Tour   d'A-uvergne, 

'-    Comte  d',  Lieutenant-gencral  des  Armees  du  Roy  etc.  Knie* 

'  -  '  stüfek  im  Harnisch   mit  dem  Marschais tabe,   liliks  vorn  am 

Baumstämme  der  Helm.     Prösente  a  son  Altesse  Monseg.  le 

Comte  d'Evreux   —  par  Schmidt.     Gemalt    von  H.'Rigaud, 

und  1739  von  G.  F.  Schmidt  gestochen.  H.  iB  Z.  Br.  12  Z. 

..49)FriedTicus     Au'gustus     Rex    Polon.    Elect.     Sas., 
^  Brustbild  mit  Perücke  und  Federhut,   in  ovaler  Einfassung. 

'  Grävc   par  Busch   a  Berlin  1733«  8-    Dieses  Blatt  legt  Het« 
,,  ,  necke  dem  G.  F.  Schmidt  bei. 

•  .f  /  -.50)  (J.5&O, fri^dricus  lU.  (II.)  Rex  Bo.russiae,  halbe  Fi- 
gur mit  dem  Königamantel  über  des«  Cuirasse  nach  rechts, 
•  das  Gesicht  en  face.  Am  Piedestal  steht:  Dans  les  — -  cet 
.  ouvrage.  G.  F.  Schmidt  sculps.  Parisiis:  A  Lausanne  et  a 
Geneve   chez  Marc  -  Michel  Bosquet    et   Comp.     1743.    In 

^    ••  '         Stichmanier.    H,  8  Z.  9  L.  Br.  6  Z.  4  L.  ' 

Ficque^   copirte  dieses   Blatt  für  Odieuvre   iin   kleineren 
Formate  und  von  der  Gegenseite. 

/  51)  Friedrichen.  Konig  von  Preussen  und  Churfürst 
^  von   Brandenburg,    Vignette.     Siehe    unten    die     Prachtaus* 
,  '    gäbe  der   Poesies^  divers    und  Memolres   de  Brandenburgi 
bist.  Abth. 

62). Friedrich  L»  CK^irfüret   von  Brandenburg.    Vig- 
^         nette  in  den  XVIemoires  de  Brandenburg,,  s.  bist.  Abth. 

>  53):  (J.  62)*  Friedericus  Magnua  Bex  Borussiae»  halbe 
Figur  im  liönignnantel  nach  links.  A«  Pesne  pinx.  G.  F. 
Schmidt  icolps*  Berplini,  1746  mU  dem  Grabstichel  gearbei- 
tet.   H.  5  Z.  9  L.,  Br.  3  Z.  6  L.    Selten. 

54)  (J«'  16.)  Fredetic  Gui.Uaume  Roj  de  Prusse,  Büste 
im  Cuirasse,  mit  Zopfperüke,  wie  auf  Müpzen.  Oval,  Pesne 

. .  1  p^idx.  a  Berlin.  Schmidt  sculps.  a  Paris.  ( 1737  —  39  gesto- 
chen),   H.  5  Z.  2  L„  Br.  3  Z.  8  JU       ,     , 
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I,  Mit  der  oben  genannten  franzosischen  Inschrift ,  und 
den  Käustkrnamen ,  unten  zu  lesen. 

n.  Die  Namen  der  Künstler  stehen   über  dem  Fiedestal, 

^dte  Charaktere  der  Inschrift  sind  kleiner  und  mit  dem 

Zusatz  versehen:   nö  a  Berlin  le  4  Aout  i688.    Tiefer 

unten:  A  Paris  chcz  Odieuyre  etc.    Später   wurde  die 

Platte  retouchirt« 

55)  Friedrich  Wilhelm  T.»  Ghurfürst  von  Branden- 
burg, Vignette  in  den  Blemoires  de  Brandenburg»  s.  hi«t.  Abth* 

56)  (J;  88.)  Frederic  Henry  Louit,  Frince  de  Prusse 
frere  du  Roi,  Hniestuck  im  Sessel,  die  Linke  auf  die  Lehne» 

gelegt.  — •    Amadöe  Vanloo    pinx    1705.    Grav^   par   G.    F. 
cbmidt,  graveur  du  Roi  1767.  H.  18  Z*  9  L.,  Br.  13Z.5L« 

L  Vor  der  Schrift  oder  vor  Rath  Cesar*s  Präsentation  an 
den  Prinzen.    Sehr  selten. 

IL  Mit  derselben.    Ebenfalls  selten.    Bei  Weigel  2  Tbl. 
16  gr. 

$7)  (J'  8)«  Frideriea  Louisa,  Marggräffin  von  Ans-^ 
p  a  c  h  ,  halbe  Figur  in  stehender  Stellung  nach  links ,  den 
Hermelinmantel  um.  G.  F.  Schmidt  sculps.  a  Berlin  (1735  ge- 
stochen). Diess  ist  das  Gegenstück  zum  Bildnisse  aes  Marg- 
grafen Carl  Friedrich  Wilhelm  von  Ansbach« 

58)  Oeorg  Wilhelm,  Ghurfürst  von  Brandenburg, 
Vignette  in  dem  Memoires  de  Brandenburg,  s«  bist«  Abth. 

59)  C^*  70)*  Goerne,  Frederio  de,  Premier -Ministre  d*B* 
tat  —  —  de  S.  M.  le  Roy  de  Prusse  etc. ,  halbe  Figur  von 
vorn  in  Staatskleidung  mit  Perücke.  —  Fait  par  G.F.Schmidt, 

graveur  de  Roy  a  Berlin  (1752  gestochen).    U.   l4  Z.  8  L.« 
ir.  10  Z.  6  L.  ^ 

L  Das  Wort  «»a  Berlin«  ist  nur  schwach  gezeichnet.  Bei 
Weigel  1  Thlr.  12  gr. 
IL  Ohne  dasselbe. 

60)  (J*  74)*  Grappendorff,  Louise  Albertine  Baronna 
de,  historisches  Bildniss-,  von  einer  geflügelten  weihlichen 
Gestalt  und  von  zwei  Genien  mit  Blumen  bekränzt.  Links 
vorn  ist  die  Zeit  mit  der  Tafel ,  auf  welche  ein  Genius  den 
Namen  der  Verewigten  schreibt.  Schmidt  stach  dieses  Blatt 
1755  nach  Pesne's  Gemälde,  unten  steht:  aber  B.  N.  Le 
Sueur  pinx.  G.  F.Schmidt  sculpsi.   H.  18  Z.,  Br.  12Z.  lOL. 

Diess  ist  eines  der  seltensten  Blätter  des  Meisters,  wel- 
ches Schmidt  schon  zu  3  —  4  Friedrichsd'or  verkaufte.  Ja- 
cobi  erwähnt  eines  Abdruckes  vor  der  Schrift  als  Unicum* 

61)  Gründler,  Anna  Marge retha,  geborne  Klermond,  De- 
nata  1733»  gr«  fol.  Dieses  Blatt  trägt  den  Namen  des  Mei- 
sters Busch,  nach  Heinecke  ist  es  aber  von  dem  jungen 
Schmidt. 

62)  (J.  46>«  Händel,  Georg  Friedrich,  Compositeur,  Knie- 
stück en  face  mit  einer  Rolle  Noten  in  der  Rechten.  Gesto- 
chen zu  Paris  1744»  für  ein  Musikwerk  in  fol.  Das  Blatt 
hat  die  Inschrift:  J'ai  graces  aux  doctes  veilles  etc.  Sehr 
selten. 

63)  (L  l44)*  Hirsch  Michel»  präsentirt  an  Isaac  Onis  dorck 
Aaron  Monceca.    Kniestück  mit  Pelzmütze  und  im  Hausro- 
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cht  9  nach  rechts  gerichtet.  G*  F.  Schmidt  a4  vivum  fade« 
bar.  Berolini  1702*  Schmidt  radirte  dieses  Blatt  für  Mar- 
quis d*Argens,  den  Herausgeber  der  Lettres  jutves.  Dil 
Yeranlassuog  gab  ein  Sehers. 

1.  Mit  der  Unterschrift    Sehr  aelten« 
IL  Die  Schrift  aosgeschliefen. 

Die  Abdrücke  auf  Seidenpapier  sind  sehr  selten«   Ein 
solcher  bei  Weigel  l  Tbir.  8  gr. 

64)  (J-  29)«  Houl  iere  St  An  toi  nette  de  la  Garde,  vrave 
oe  Gf  de  la  Eon  de  Boisguerin  Seign.  des  Houlieres,  Büste 
tn  ovaler  Einfassung  von  vorn»  mit  Schleier  und  offeoer 
Brust.  El.  Sophie  Cheron  piox.  G.  F.  Schmidt  sculps.  Ohne 
Jahrsahl»  1737  —  39  gestochen.  H.  4  Z«  11  L-»  Br.  3 
Z.  6  L.    Sehen. 

Dieses  Blatt  stach  Schmidt  für  Odieovre's  Europa  illiutre. 
In  Desrbchers  Sammlung  von  Portraiten  ist  eine  Copie. 

65 )  (J«  139)*  Jacob,  Patriarch.    Ein   ehrnvürdiger  Greis  mit    ; 
langem  Barte,  fast  im  Profil.   Rembrandt  pinx.  G.  F.  Schmidt 
fee.  1757«  Unten  steht:  Abbildung  desJai:obs,  aus  derSamoH 
lang  des  Herrn  Cesars  etc«    Radirtes  Blatt.    U.  4  Z.  6  L., 
Br.  3  Z.  8  L. 

Es  gibt  Abdrücke  auf  chinesisches  Papier  nnd  k  la  Ssb- 
l^uine  ohne  Inschrift «  wovon  besonders  die  letuteven  selten 
sind,  die  einzigen  Radirungen  dieser  Art« 

Griesmann,  ein  Schiller  von  Bause  •  hat  dieses  Blatt  ton 
der  Gegenseite  copirt.    Auch  M.  Ellenrieder. 

(6)  Joachim  I.  und  II.,  Ohurfürsten,  Vignetten  io  des 
Memoires  de  Brandenburg,  s.  unten  hist.Abth. 

67)  Joachim  Friedrich,  s.  dasselbe  Werk. 

68)  Johann  Cicero,  s.  dasselbe  Werk. 

69)  Johann  Georg,  3.  dasselbe  Werk. 

70)  (J*  l46)*  Kar  seh,  Mme.,  Anna  Laoisa  Dürrbach,  Dichterin. 
Der  Kopf  im  Pfpfil  nach  rechts  sehend,  in  ovaler  Bordore 
mit  der  Leyer.  G.'  F.  Schmidt  fecit  aqua  forti  1763.  H.  SZ. 
8  !<•»  Br.  3  Z.  6  L. 

Dieses  Blatt  radirte  Schmidt  fiir  die  auserlesenen  Ge* 
dichte  derselben.    Berlin  1704.  H.  5  Z.  8  L.:  Br.  3  Z.  6  Z. 

■ 

Schienen  hat  dieses  Bildniss  von  derselben  Seite  und  in 
der  gleichen  Grösse  copirt. 

71)  <J:,  90«  Katt,  General-Feld^iarschal  und  StaaUminist»  des 
Königs  von  Freussen,  Hniestück  in  vollständiger  Rästangt 
aber  die  Perücke  auf  dem  Kopie.  Schmidt  stach  (1774)  OQ^ 
den  Konf  und  die  Hände ,  cfas  Uebrige  F.  G.  Berger  seD.» 
aber  nicht  später,  sondern  früher  als  Schmidt;  denn  Jacobi 
nennt  einen  Abdruck,  wo  Kopf  und  Hände  unvollendet  sind. 
Zuletzt  gab  es  Differenzen  mit  der  Familie  Katt,  welche 
das  Bildniss  nicht  annahm,  da  es  Schmidt  nicht  ganz  gesto- 
chen hatte.  Daher  kommt  es,  dass  die  Abdrücke  immer 
ohne  Schrift  sind.    H.  18  Z.  6  L.,  Br.  15  Z.  3  L. 

72)(J.  6).Klermond,  Johann  Adam,  Erb  -  und  Gerichts- 
herr  zu  Neuenburg  etc. ,  Kniestück  ,  der  Kupf  in  {  Ansicht. 
G.  F.  Schmidt  sculpsit.  Dieses  Blatt  stach  Schmidt  um  173« 
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für  seinen  Meister  Busdi,  der  nach  150  Abdrücken  seinen 
Namen  auf  die  Platte  setzte.  H.  1?  Z.  7  L.,  Br.  It  Z,  Das 
Bildniss  seiner  Schwester,  s.  Grundler. 

L  Ohne  Namen  Schmidts  oder  des  Meisters  Buch.    Höchst 

selte/i. 
IL  Mit  Schmidt*s  Namen,   nur  auf  150  Abdrücken  und 

daher  selten. 
ni.  Mit  dem  Namen  des  Kupferstechers  Busch* 

73)  (J*  21)«  Law,  Jean,  Controlleur-Genöral  des  finances  etc. 
Büste  mit  grosser  Perücke,  nach  rechts  gewendet,  in  ovaler 
Einfassung.  H.  Rigaud  pins.  G.  F«  Schmidt  sc  (1737  —  39* 
für  Odieuvre  gestochen.)    H.  5  Z.  2  L.,  Br.,  3  Z.  8  L. 

L  Vor  der  Inschrift,  nur  die  Künitlernamen   im  Rande 
unten,  der  Maler  y>Hya.  Rigaud  etc.«  gesehrieben.  Sehr 
selten. 
n.  Mit  aller  Schrift. 

74)  (J*  3)-  Leopol  dus,  Fürst  von  Anhalt-Dessau»  Büste 
mit  grossem  Knebelbart  und  Hut,  in  ovaler  Bordüre.  Grav« 

5ar  George  Fried.  Schmidt  a  Berlin.  Eines  ^er  ersten  Blätter 
es  Meisters,  und  äusserst  selten.  H.  3Z.  OL.,  Qr.  22.  4L. 

Busch  stach  dasselbe  Bildniss  in  kl.  foL   Auch  Wille  hat 
es  gestochen,  beide  ohne  Angabe  des  Malers. 

75)  (J;  138)*^  Lieberkühn,  D.  J.  N.,  Doctor  der  Medi- 
cin,  mk  allegoriseher  Umgebung,  von  Le  Sueur  gezeich- 
net  In  der  Ferne  sieht  man  den  Tempel  des  Ruhms ,  an 
dessen  Wänden  Büsten  berühmter  Aerzte  erscheinen,  und 
die  Hygea  legt  auch  das  Portrait  des  Gefeierten  auf  den 
Stufen  des  Tempels  nieder.  Man  liest  auch:  Belohnung  der 
Tugend.  Dann  kommt  das  Monogramm  Schmidt*s  .  .  .  fec 
aqua  forti  1757  (in  Castigüone's  Manier).  H.  9  Z.  10  L., 
Br.  7  Z.  3  L. 

Möhsei^  (Verzetchniss  einer  Samml.  von  Bildnissen  be- 
rühmter Aerzte.  Berlin  1771  S.  31)  &agt,  es  seyen  von  die- 
ser Platte  nur  50  Abdrücke  gemacht  worden,  welche  an  Dr. 
Lieberkühn  und  an  dessen  Freunde  vertheilt  wurden*  Die 
Platte  soll  dann  vernichtet  worden  seyn.  Dieser  Angabe 
widerspricht  Jacobi  und  behauptet,  die  Platte^ sei  in  den 
Wnden  der  Erben  Schmidt's  geolieben,  die  nach  dem  Tode 
desselben  noch  immer  Abdrücke  machen  Hessen,  was  zu 
•  Lebzeiten  des  Meisters  nicht  geschah,  um  den  Preis  von  drei 
Lottisd*or  zu  erbalten.  Nach  der  deutschen  Ausgabe  von 
Jacobi's  Catalog  der  Werke  Schmidt's  soll  die  Platte  dem 
Dr.  Lieberkühn  zum  Geschenke  gemacht  worden  seyn,  der 
sie  liegen  liess«  Sie  kam  erst  nach  dessen  Tod  wieder 
zum  Vorschein.  Nach  Jacobi's  Ansicht  sipd  zwar  mehr  als 
50  Abdrücke  gemacht  worden,  doch  sollen  sie  diese  Zahl 
nicht  bedeutend  übersteigen;  allein  diess  dürfte  nicht  der  Fall 
seyn,  denn  es  finden  sich  spätere  Abdrücke,  die  ziemlich  mit- 
tefmässig  sind. 

L  Vor  der  Schrift ^  oder  diejenigen  Abdrücke,  wo  vor 

dem  Namen  J.  N.  Lieberkühn  der  Buchstabe  D.  fehlt. 

IL  Mit  der  Schrift  und  dem  Namen  D.  J.  N.  Lieberkühn. 

76)  (L  43)>  Marche,  le  Comte  de  la,  Büste  im  Cuirasse  mit 
Perücke,  nach  rechts.  In  ovaler  Einfassung.  P.  de  Lorma 
pinx.  Schmidt    sculps.     Dieses  Bildniss    des  Grafen  de  la 
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Marche,  oAchmali^en  lUrzogt  von  Orleans»  wurde  174o  ge- 
stochen und  zu  einer  These  benutzt.  Es  wurden  nur  «le- 
ntgo  Exemplare  abgezogen»  daher  die  grosse  Selteahett. 
Auch  Wille  hat  Antheil.    H.  l6  Z.  6  L.,  Br.  12  Z. 

77)  Marie  Josephe,  Reine  de  Pologne,  Electricede 
Saxc,  stebenaet  Kniestück  im  Reitrock»  der  Kopf  en  face, 
der  Körper  nach  links  gerichtet.  Nach  L.  Sylvestre  1753 
gestochen»  als  Gegenstück  zum  Bildnisse  Augustes  111.  nsd 
Sylvestre.  U.  io  Z.  3  L.»  Br.  i4  Z.  i  L.  Selten, 
Bei  Weigel  2  Thlr. 

76)  (J*  76)*  Mettrie»  de  la»  halbe  Figur  in  ovaler  Ein bssung, 
zu  den  Seiten  Fenelope  und  L'Homme  machine»  zwei  Werke 
dieses SchritCstellers.  Unten  steht:  Sogs  ces  traits  vifs  —  Sa- 
cra vit.  G.  F.  Schmid  ad  vivum  p ingebat  et  8cul|iebat.  Schmidt 
stach  dieses  Blatt  1757,  setzte  aber  die  Jahrzahl  nicht  auf 
die  Platte.    H.  q'Z.  4  L«t  Br.  7  Z. 

1.  Vor  der  Schrift.    Sehr  selten. 

IT.  Mit  der  Schrift.   Selten  sind  auch  jene  Abdrücke,  ivo 
man  im    zweiten  Verse»    statt  „des  Bis*'  des  Vies  liest. 
J«   C.  Fritsch  hat  dieses  Bildniss   in   kleinerem  Formale 
copirt. 

79)  (J*  59*)  Mignard»  Pierre,  Ecuyer,  premier  peintrt  du 
Roy  etc.  Kniestüetc  im  Lehnstuhle  sitzend  nach  rechts,  io 
der  linken  Hand  die  Reist'eder  und  die  Mappe  in  der  rech- 
ten Hand.  Peint  par  son  ami  U.  Rigaud  en  1691 9  ^raveä 
Paris  par  G.  F.  Schmidt  pour  sa  Reception  a  rAcademie  es 
1744.    H.  S9  Z    1  L. ,    Br.  f4  Z. 

Von  diesem  Capitalblatt  gibt  es  zweierlei  Abdrücke. 

I.  Ohne  Unterschrift,  welche  den  Namen  und  Titel  des 
Meisters  ausdrückt,  und  ohne  die  horizontalen  Lioirn, 
womit  dieselbe   später    überzogen    wurde.     Diese  sehr  ■ 
seltenen  Abdrücke  erklärt  Jaconi  als  die  ersten. 

Weigel,  Kunstkatalog   Nr.  3654«   bezeichnet  kürzer 
^  die  Abdrücke  vor  dem  Kreuze  im  untern  Rande  (Eprea- 

ves  avant  Tctoilc)  als  die  ersten.    Einen  solchen  ner- 
thet  er  auf  7  Thlr. 

IL  Mit   den   Linien    über   der  Unterschrift  (avec  rayes),  ' 
und  mit  dem  Kreuze  oder  dem  Stern  unten.   Bei  Wei- 
gel ein  solcher  Druck  2  Thlr.  12  gr. 

80)  (J.  23)*  Milton,  John»  Büste  mit 'fliegendan  Haaren  ood 
Halskrause.  In  ovaler  Einfassung.  G.  F.  Schmidt  sculp»« 
Schmidt  stach  dieses  Blatt  1737  — •  1739  ^^^  Odieuvre's  Eu- 
rope  illustre.    H.  5  Z.»  Br.  3  Z.  9  L.    Selten. 

81)  (J.  149).  Moehsen»  J.  C.  V. ,  M.  D.  Coli.  Med.  super 
Boruss.  R.  Coli.  Sanit.  etc.  Brustbild  in  runder  Einfassung 
nach  rechts.  Vorn  sind  zwei  Genien,  welche  einen  Kupfer* 
stich  betrachten  ,  und  auch  noch  anderes  Beiwerk  ist  zu  se- 
hen. Mit  der  Inschrift:  Amicoruoi  opus.  G.  F.  Schmidt 
piux.  Berolini.  F  Rode  et  J.  C.  Krüger  sc.  G.  F.  Schiaidt 
periec.  1771-  Krüger  stach  dieses  Bildniss,  Rode  ätzte  die 
allegorischen  Verzierungen  und  Schmidt  vollendete  das  Ganze. 
H.  7  Z.»  Br.  5  Z.  4  L. 

I-  Vor  der  Schrift  und  vor  der  Inschrift  im  Rande.  Sehr 

feiten.     Bei  Weigel  18  gr« 
IL  Mit  der  Inschrift. 


Schmidt,  Georg.  Friedaridi.  StB 

^i  (J.  85v)  Mouasey.  Jacobu-s»  Svoraie . Cäe^ftreae  Majesta- 
tis  ßussiae  Consiltarius  iotimus  et-  nMdicus  pcimarius  etc. , 
im  Kniestück  sitzend,  die  Werke  de«  Hippucratet  auf  dem 
linie  liahehd.  Im  Hintergründe  sind  Bücnerschräake  and 
eine  Weltkugel.  Q.  F.  Schmidt  sculpt.  Regjs  ad  vivum  fecit 
Petropol.  17Ö2.   H.  l4  Z.  3  L.,  Br.  10  Z. 

Von  dieser  Platte  tvurden  nur  weB%  Abdrücke  gemaebt» 
daher  die  grosse  Seltenkeit.. 

83)  (J.  5.)  Müller,  Friedrich  Ludwig,  Pastor  zu  St  Ul- 
rich und  Levin  in  Ma^^deburg,  als  lutherischer  Prediger , 
Brustbild  ohne  Hände,  in  ovaler  Binfaissung.  Schmidt  stach 
dieses  sehr  seltene  Bildniss  um  1754 •  bezeichnete  es  aber 
nicht.    H..10  Z.  3  L.,  Br,  7  Z.  1  L. 

Narbonne,  Erzbischofvon,  s*  Rene  Beauyau« 

84)  (J*68-)  Oertel,  Fridericus  denedictus,  Consil.,  halbe 
Figur  en  face,   unten   eiii  sitzender  Genius,  das  Ganze  in 

'  viereckiger  Einfassung,  mit  der  Inschrift:  Incoctum  gene- 
roso  pectus  honesto.  Im  Rande:  G.  F.  Schmidt  iavent.  et 
sculps.   Berolini  1752-    H.  l4  Z.  2  L.,  Br.  lO  Z.  2  L« 

I.  Mit  dem  Druckfehler  v^IncaelumM  statt  Incoctum  ia  der 
Inschrift.   Sehr  selten. 

IL  Mit  der  richtigen  Inschrift. 

85)  (J'  l47<)  Oranien,  die  Prinzessin  von,  das  Bildniss 
einer  Dame  in  halber  Figur  nach  rechts.  Sie  hat  den  Schleier 
an  «den  herabfallenden  Haaren  durch  eine  Reihe  Perlen,  und 
den  Mantel  auf  der  Brust  durch  eine  Agraffe  befestiget.  Das 
geschlossene  Hemd  verdeckt  den  ganzen  Hals.  Rembrandt 
pinx.  G.  F.  Schmidt  fec.  1767.  Radirt.  H.  7  Z.  2  L.»  Br. 
5  Z.  n  L. 

86)Orlow,  Graf  Gregor  Gregorowitsch,  Brustbild  im 
Harnisch.  Unter  dem  Oval  die  sitzende  Russia»  welcher  drei 
Adler  ein  Wappenschild  bringen.  Dieses  Blatt  hat  nach  der 
Angabe  auf  demselben  Tschemesow  nach  Rotari  gestochen. 
Heinecke  erkennt  aber  Schmidt's  Hand,  gr;  foU 

87)  (J-  57.)  Osterwald,  Jean  Freäeric,  Pasteur  de  PcgHsa 
de  Neufchatel  en  Suisse.  Halbe  Figur  nach  links,  in  ovaler 
Einfassung.  Nach  J.  P.  Heuchoz  i744  in  Paris  gestochen, 
für  Boyve  et  Comp,  in  Neufchatel.  H.  13  Z.  7L.,  Br.8Z.8L. 

88)  (J*  10.)  Paris,  B.  H.  Fran^ois  de,  Diacre  de  Tcglise  da 
Paris,  Büste,  der  Kopf  in  j  Ansicht  nach  links»  in  ovaler 
Einfassung.  Unten  steht:  Donnes  Seigneur  -^  St.  Fils  Jesus* 
Act.  4*  29*  30*  Dieses  sehr  seltene  Blatt  hat  weder  Namen 
noch  Jahrzahl.  Es  entstand  zwischen  1737  ^- 1739*  ^*  ^  ^* 
10  L.,  Br.  2  Z.  10  L. 

89)  (J*  11«)  Derselbe  Diakon  Paris  vor  dem  Betschemmel  kniend» 
mit  dem  Crucifixe  in  den  Händen ,  hinter  ihm  der  Sessel* 
Unten  steht:  Fran9ois  de  Paris,  penctrc  que  par  lui-mlme 
etc.  Schmidt  stach  es  um  dieselbe  Zeit,  wre  das  obige  Blatt. 
H.  5  Z.  3  L. ,  Br.  3  Z.  3  L.    Sehr  selten. 

90)  (J.  15.)  Parracel,  Joseph,  de  Brignolles  en  ProvincOt 
peintre  de  Batt^«*»  Cons.  de  TAcademie  Royale  etc.,  Brust- 
oild  im  faltigen  Gewände,  und  mit  Perücke,  in  ovaler  Ein« 
fassung.  H.  Rigaud  piiix.  G.  F.  Schmidt  sculp.  H«  5  Z.  2  L« » 
Br.  3  Z.  7i  L. 


tu  SekmUtt,  Geocs 


BiMmm  1737  forOfieom, 
■it  JahffsakI  a«d  d«r  warn  ihs  tdbft  anlgesctsteo  lotduifl 
*■  «Wr  JBMgrit  mUmi  ror. 


91)  (J.  56-)  Da«  Portrait  deaselbea  Malers,  iMlbeFi^ 
■ach  rechts,  in  Haosrocke  aod  »it  blossen  Kopfe.  Schmiß 
bejgaoB  den  Stich  1742  in  Paris,  Tolfeailete  ihn  aber  oicht. 
Dieses  BiMaifts  ist  daher  aor  ab  Skisze  so  betrachten,  ohu 
NaflMH  «od  Inschrift.  Jacobi  behaoptet,  es  sei  bei  etaca 
Aetzdrack  gehliebea.    H.  |4  Z.»  Er  9  Z.  10  L. 

92)  (J.  19.)   PerichoB,  Canille,  Cher.  de  Vordre  da  Ro 
CoBt.  d*Etat  ord.  ete.    Baste  «it  Perocke  nach  rechu, 
ovaler  Bordare.    C  GrandoB   pinz.    G.  F.  Schnidt  scdI 
1 1737  —  3Q  för  Odieavre).    H.  4  Z-   II  L.f   Br.  3  ^  S 
Sehe«. 

9$)  (^*  69^)  Pasae,  AntotBe,  Preaiier  Peiatre  da  Roy  de 
etc.,  im  Kaiestück  suhead  hiater  dem  Sessel»  aiit  derli» 
kea  nach  dem  Gemilde  aof  der  Staffelei  dentead«    Peiot  f 
lai  •  mime  et  gravc  par  soa  ami  Schmidt  —  1752«    Dias  it 
eiaes  der  schönsten  Portraite  des  Meisters.  H.  l42^»  Br.  10  L 

Die  guten  scharFen  alten  Abdrücke  sind  selten.  Im  Gtf» 
xen  kommt  aber  dieses  Blatt  aiemlich  od  vor.  ScbitiBiC 
eines  schönen  Drockes  B  fl*  24  kr. 

Vom  Kopfe  gibt  es  eine  aaonjme  Copie.    H.  S  ^  4  U 
Br.  4  Z.  11  L. 

94)  (3.  60*)   Philipos  Hispaaiarnm   et  ladiarnnRe^ 
Kniestock   in  Rüstung  mit  dem  Commandostabe  nach  link 
Van  Loc^Elfig.  piox.  Schmidt  scolps.   Offerebat  AotoDios  Jo- 
sephns  Diax  Hispalensis.   Schmidt  stach  nnr  das  Gesicht,  d« 
Draperie  and  die  Ornamente   Wille.    Das  Bildoiss  istiDit| 
reicher  Verzierung  umgeben,   welche  nnten  zwei  Hegeniu 
Löwen  enthalt.    Die  Ornamente  sind  auf  eine  eigene  Plittt' 
gestochen.    In  der  Bordüre  um  das  Btldniss  steht:  Offerent 
Antonios  Josephos  Diaz  Hispalensis.    Wanloo  pin.  Schmidt 
sculp.    Effigiem.   Cars  ex.    In  ovaler   Einfassang.    H.  17  ^ 
3  L.t  Br.  12  Z.  10  L. 

L  9^it  den  Ornamenten  um  das  Oval   mit  dem  Fortniti< 

Aeusserst  selten. 
IL  Das  Oval  mit  dem  Bildnisse  allein  auf  einem  grosses 

Bogen. 
Das  Ganze  diente  zu  irgend  einer  These« 

95)  (J*  SO.)  Pierre  le  Grand,  Empereur  de  toutesi« 
Russies,  halbe  Figur  im  Coirasse  nach  rechts,  in  ovale 
Bordüre.  Peint  per  J.M.  Nattier.  —  Grave  par  Tschemesot 
etc.  Dieses  Blatt  dient  als  Titel  eines  russischen  Journ«» 
Schmidt  stach  nur  das  Gesicht,  das  Uebrige  sein  Scbüle 
Tschemesoff.    H.  6  Z.  7  L.,  Br.  4  Z  2  L. 

Es  gibt  auch  Abdrücke  vor  der  obigen  Schrift ,  aber  m 
der  Inschrift  in  der  Bordüre. 

96)  (J-  6i.)  Prcvost,  Antoine  Fran^ois,  AomAnier  dew 
A.  S.  M.  le  Frince  de  Conti,  halbe  Figur  nach  linkt,  nm» 
ihm  Bücher  und  ein  Globus.  Dessinö  a  Paris  d'apres  oatai 
et  gravc  ä  Berlin  par  G.  F.  Schmidt  —  1745.  .Dieses  B»' 
stach  Schmidt  kurz  vor  seiner  Abreise  von  Paris.  Ovsl.  c 

8  Z.  ö  L.,  Br.  6  Z.  6  L.  .    tri    • 

Ficquet  hat  dieses  Portrait  von  der  Gegenseite  im  Kleine 

copirt.  —  Petit  copirte  es  für  Dcsrochers  PortraitsanuDiaof 


Schmidt  /  Geöri^'  Friedrith.  -     Mi 

4 

I.  Vor  der  Selirift.   S«ht  selten.      .  < 

II.  Mit  der  Schrift. 

*  « 

Tni  Richter^schen  Gabtnet  wird  aach  noch  ein   von  die* 
sem  verschiedcDes  Portrait  Prevo8t*s  genannt,  gr.  4* 

97)  (J*  83*>  Rasumowsky,  Cyrillus  Come«  de«  SJ  Imp. 
Maj.  omnium  Rossiar.  minoris  Hetihanous  etc. ,  RniestücK 
nach  rechts,  in  reicher  Unit'orm,  mit  dem  Commandostabe. 
In  der  Ferne  sieht  man  ein  Cavallerier  Gefecht.  L*  Tocqae 
pinx.  1758«  G.  F.  Schmidt  sculps.  Petropol.  17Ö2*  Meister- 
haft gestochenes  Blatt«    H;  17  Z.  9  L.»  Br.  15  Z.  |  L. 

!•  Vor  der'  Schrift.    Aenssdrst  selten«  *: 

II.   Mit  der  Schrift.   Sehr  selteü.  ,  ^ 

Bei  Weigel  ein  scharf  beschnittener  Abdruck  4  ThU 

96)  (J.  151.)  Bembrandt  van  Rhyn,  halbe  Figur  nach  links, 
der  Kopf  fast  en  face,  in  mittelecam  Alter  dargestellt.  Er 
hat  einen  Hut  auf  dem  Kopfe,  trägt  einen  Leichten  Bnebel- 
bart,  einen  mit  Pelz  ausseschlagenen  Bock,  und  ein  Band 
mit  einer  Medaille  auf  der  Brust.  Links  oben  fteht:  Rem* 
brandt  se  ipsum  pinx.  G.  F.  Schmidt  fec.  aqua  forti  1771* 
Schmidt  deaicirte  dieses  schön  radirte  Blatt  dem  Maler  B. 
N.  le  Sueur.  H.  5  Z.  9  L. ,  Br.  4  Z.  8  L. 

Dia  Abdrücke   auf  chinesisches   Papier  sind  sehr  aelten. 
Sie  sind  als  Abdrücke  vor  der  Schrift  au  betrachten« 

99)  (J.  150»)  Rem  brandt  in  jungen  Jahren,  halbe  Fi^ur  nach 
rechts ,  der  Kopf  en  face  und  mit  einer  niederen  Mutze  be- 
deckt, di^  etwas  schief  steht.  Er  ist  ohne  Bart,  die <  Haare 
aber  bedecken  Stirn  und  Ohren.  Von  der  rechten  Schulter 
herab  geht  eine  Draperie,  und  auf  der  Brust  zeigt  sich  eine 
Kette.  Links  oben:  Rembrandt  pinx.  l634.  G«  F.  Schmidt 
1771  fec.  aqua  forti.  Nach  der  Inschritt  ist  diess  dasjenige 
Gemälde,  welches  der  Marquis  Gerini  in  Florenz  ^esass«  Jetzt 
ist  es  im  Palast  Pitti  daselbst.  Diese  Radirung  bUdet>das  Ga« 
genatück  zum  obigen  Blatte.  Sie  sind  beide  in  gleicher  Grösse; 

Die  Abdrücke  auf  chinesisches  Papier  sind  vor  der  De« 
dicaiion  und  sehr  selten. 

100)  (J.  l45«)  Rembrandt's  Mutter,  halbe  Figur  im  Pelzkleida» 
der   Profilkopf  mit    einer  Kaputze    bedeckt,    mit   gefalteten 

,       Händen.  Rembrandt  pinx.   G.  F.  Schmidt  fec.  Berolini  1762* 
H.  6  Z.  3  L.,  Br.  4  Z.  7  L. 

J.  J.  Wogner  hat  dieses  radirte  Blatt  von  der  Gegenseite» 
nach  links  sehend,  copirt. 

101)  (J.  153*)  Rembrandt's  M u 1 1 e r».  halbe  Figur  einer  alten 
Frau ,  fast  en  face,  in  einem  mit  Pelz  besetzten  Mantel  und 
mit  der  Caputze  auf  dem  Kopfe.  Sie  sitzt  vor  dem  Tische, 
auf  welchem  ein  grosses  Buch,  ein  Schreibzeug  und  ein 
Leuchter  zu  sehen  sind.  Sie  stützt  den  Kopf  auf  die  rechte 
Hand^  und  legt  die  Linke  mit  den  Brillen  auf  das  offene 
Buch.  Unten  steht:  Rembrandt  pinx.  G.  F.  Schmidt  fec. 
aqua  forti  1774.  Du  Cabinet  du  peintre  Glume.  H.  7  Z. 
11  L.,  Br.  6  Z.  9  L. 

Die  Abdrücke  auf  chinesisches  Papier  sind  selten. 

Graf  von  Klenau  hat  dieses  Blatt  geistreich  copirt.    Ge- 
ringer ist  die  Copie  von  B.  Weiss. 


SIC  ^  Sehniidt,  IGbeorg  Friedriek. 

102)  Hiegerin,  Magdalena  Sophia,  geb.  Nitschio.  Fiedler. 

piDJL.  fol.  v 

Dieses  Blatt  wird  im  Richter*8cheD   Cabinet  dem  G.  F. 
Schmidt  beigelegt. 

'   103)  (J*  22)«  Rousseau,  Jean  Baptiste,  Brustbild  mit  Peru- 

^  ,     ^    che»  der  Xiopf  in  J  AnMcht^  io  ovaler  Einfassung.  J.  P.Saa* 

vage  pinx.  G.  F.   Schmidt  sculps.,   Ohne  Jahr  (1737  —  oQ)' 

Dieses  Bildniss  stach  jsr  für  Oaieuvre's  Europe   illustre.  H. 

5  Z.,  Br,  3  Z.  6  L. 

Die  Abdrücke  tor  der  Schrift  sind  selten. 

104)  (J.440Rou8sean,JoannesBaptista,Natosannoi670etc., 

Kniestück  vor  dem  Tische  sitxena,  die  Feder  in  derLinkcD. 

J.  Aved  pinx.  G.  F.   Schmidt  sculps.     Dieses  sehr  seltene 

*    '  Bildniss  stach  Schmidt  in  Verbindung  mit  Wille  für  dieOeo* 

.vres  de  Roosseau.    3  tom.   BruxeUes  1745*    H.  ii  Z.  iL, 

Br.  7  Z.  11  L.    Sehr  sdten. 

'  105)  (J.  132«)  Saltmbeni,  Sänger«  Frofitkopf  nach  rechts  in 
ovaler  Einfassung.  Der  Name  Salimbeni's  ist  mit  griechi- 
schen Charakteren  'geschrieben.  Unten  im  Rande:  G.  F. 
Schmidt  ad  vivnm  delin  et  sculps.  Berolini  1751'  Schmidt 
radirte  dieses  Blatt  als  Gegenstück  zum  Bildnisse  Algarotti's. 
H.  8  Z.  3  L. ,  Br.  6  Z.  5  L. 

I(y6)  Salti  CO  ff,  Pierre  Simeon,  Graf  von,  ein  grosses  und 
schönes  Bildniss  nach  Rotari,  welches  grosstentheils  von 
Sehmtdt  gestochen  ist,  obgleich  es  den  Nam'en^von  D.  Ge- 
rassimoff  trägt.    Sehr  selten. 

107)  (J*  32)«  Sanadon,  Noel  Etienn^,  de  1a  Comp.  Jesus  etc. 
Büste  nach  rechts  in  ovaler  Einfassung.  Cars  delin.  G.  F. 
Schmidt  sculps.  H.  5  Z.,  Br.  3  Z.  6  L.  S.  auch  Pere 
Daniel. 

Schmitt  stach  dieses  Blatt  um  1733  für  Odieuvre.  Des* 
rochers  copirte  es  für  seine  Sammlung  von  Bildnissen  b^ 
rühmter  Männer. 

Die  Abdrücke  vor  der  Schrift  sind  sehr  selten. 

108)  t^«  39')'Scarlati,  Constantinus,  Mo'ldaviae  Prin- 
~  ceps,  halbe  Figur  nach  links,  in  Nationaltracht  mit  grossem 

Barte.  G.  F.  Schmidt  sculps.  Parisiis  .^  Schmidt  stach  dieses 
Bildniss  1737  — <  1759.  £s  ist  eines  der  schönsten  Blätter 
des  Meisters,  aber  äusserst  selten*  H.  11  Z.  2  ^»t  Br«  8  2> 
1  L.    Bei  Weigel  5  TJil. 

Es  gibt  eine  Copie  von  Petit,  mit  dem  Qlotto ;  Regificos  - 
amore.    8* 

.109)  (J*  9)«  Scarron,  Paul,  Büste  nach  rechts,  der  Kopf  in 
I  Ansicht  nach  links.  Boizot  del.;  dann  das  Monogramm  G< 
F.  und  S***  sculps.  Ohne  Jahr  (1736).  H.  4  Z.  11  L.,  Br. 
3  Z.  5  L. 

I.  Vor  der  Schrift,   und  ohne  Odieuvre's  Adresse.   Sehr 
selten. 
II.  Mit  derselben. 

110)  Schmidt,  J.  Ch.,  Archidiacon  etc.  Denat  1734«  C*  M' 
scliewsky  pinx.  ,4*  Dieses  Blatt  erklärt  Ueinecke  als  Arbeit 
unsers  Künstlers. 

111)  (J.  134).  Schmidt,  Georg  Friedrich,  das  eigene  Bild- 
niss des  Künstlers »  in  der  Welse  Rembrandt's  radirU  ^ 


Mixt  en   face  voreiaefn  TudiO' taiB- Michnet»   hat   einen 

Hantrook  an^  upd  eine  gi<os5e  Motte  mtti  dem  Kopfe.  Links 

oben  steht  verkehrt.     G.  F.  Schmidtse  ipse  fecit  aqua  forti 

'^'  -'   17S3  >  und  im  Bande  mnteh:  6*.  F.- Schmidt  se  ipse  fecit  U* 

.  '7-2.  i8  Ia,  Brw  6  Z».  4  L«    .    .    .      A     .^     > 

Die  Abdrücke  auf  chinesisches  Papicr^aind  sehe  selten« 
.    .        £e  ^ibt  eine  verkleinerte^,  popi^ .  von  f^uke*     Da  sieht 
,  man  keine  ^äo de..  .      «     *  . 

'    112)Schmidts' Bildmss  mit  4er' Sptooe  im . Fenster« ^ Er  sitzt  mit 

dem  Ifaite  auf  .dem  Kopfe,  hinter  dem:Biilte  mit  dem  Stifte 
-■i  ifi'det  Beohtenb  >  An -der  Wand'häogt  eine  Violine,    ein 

Degen  und  ein  Thermometre.  In  dem  offenen  fenster  sieht 
'.    mm    die   Spiiinetl'inlt    ihtera-  Gewebe^      George    Friedrich 

^Schmidt  se  ipse:  fecit  Jifua  forti» •  FelropoU  1^8*    HL  8  Z. 

TL.,  Br.  6  Z.  3  L.  ' 

'f     -L  Vor  vielen  Ueberaillafttungtti?>  hesondeti  daran  i  kennt« 

■   ii  lieh,']dass  die  untere  HaU'te/.'fle^'.'jrenfetfirmiltter,  wo  der 

:  Thermometer  hängt  nur  .einfatckcsiDkrft£Fijrt«  .und  Schmidt*s 

.    Kametmit  der  Nadel  gerissia^  ist».-  Jacobi  iunbekannt« 

.  Von  «Waigel  auf  4  Thir.  gewertbet. )  hejkr  selten. 

; ,  II.  Mit  vollendeter  Schrift. 

:■  -i  W^gpcr-  hat  dieses  BlaH  für  J^eobi's  früherisn  CataJQg  co- 
pirt,  D.' Berger  .dfisselbe,.  ohne  Spinn^^  für  die  deutsche 
Ausgabe«    ,  * 

113HJ*'l42)«   sSohmidt«  Dosothee  L^ui&e  Vie>debandt« 
Femme   de  G.  F.  Schmidt  etc.,  im. Neglige  vor  dem  Tische 
^  sitzepd  und  injL. Buche  lesend«    pieses  4^at   den  Titel:   Oea- 

vres'  <lu  philosophe  de  Sans  souci,  .  j^pijtre  I!(VIII.  an  Marö- 
chal  de  tieith.  An  einer  Eliquette  liesst  man:  Feint  et  grav^ 
per  Schmidt.  Schon  radirtes,  BlaU«  H*  B  Z.  .0  L.,  Br* 
6Z.  8L.  /        '  \         ^ 

äehr  seitön  auf' ohi^siäch^m  Papier.  >t': 

,  ll4)  (Jf  .I36)v  ^  cjim i  d  ti  Mm  e»,  Brustbild  im  Profil  nach  links» 

und   im  .hlpssen  Kopfe.    Unten  .am  Rande:    G.  F.  Schmidt 

tec.  Ohne  Jahr  ( 1753  raidirt).    H.  3  Z.  9  L.,  Br.^2  Z.  it  L. 

'  ^         Im  ersten  Drucke  vor  vielen  Ueberarbeitungcn  bei  Wei- 

•  '■  gel  20  gi".       '  ''  •  ■  '     '       '-^  •'        '     ■:«■'••■<      r 

Die  Abdrucke; auf  chinesischem 'Papiier  sind  9elten. 

115)  (135K  Schmidt«  Mmc-i' die  l^aherin,  sitzend  it^ich  rechts, 
piit  einer  Nachthaube  auf  dem  Kopfe.  Links 'oben  steht: 
Schinidt  f^b.^ad  vittim  i75S.'  -BadMe^  IBlaCt    Hl' 4^  5  L. 

■Bt^.  5  Z.  ÖL.- ■  •'  ^  •'•'•  '    j'  -         ■-   "     '    :  •'•'  '•  ' 

Amafie  Bader  uttd  B^mldü  liabl^ilHdieses^  Blatt  copirt. 

116)  \ß»  79)»,   ^  <^^^  ^  w  a  lo  Wf  f  i  e  if  r  e  ö'o  m^t  e  *d  e  ^  jgrand  Mai* 
,\  tre.  de  i'artiTlerie  etc.    ^niißsluck',  auf  eine  Cano^e  gestützt, 

in  jeiciier  UniforinV    G.  t'.  Schinidc  ad' vivutm   fecit  Petrop* 
•   17Ö0.-    ä.'l6  Z.  8  L'.,  'Br.  7  Z.  8  L/  'Sfelir  selten.'  ( ••    r 

117)  (J.»' l43).    Schouvv'alö'w,    J.  J.  dq  ^*  Lieutenant  -  General, 
'..      ,^      t^aml;)>elW  de  S,  IVI./I.  dej.  toutes'Ies'Hussies  'etc.  Brust- 
bild im  Profil  nach  links,   dfe  äaare   hinten   gebjiinden,    im 
Oyal.    Untfn  steht:   De  Schouwalow'  de  Sage  'grave  et  prc- 

'    .sente    a   8qn*'Bi^f|ffah^r  J.  J.   8chou^al<)W  per  soattres- 
'  Jiümble  et  tres-t)bcissant  Serviteur  G.    F.  Schmidt   en    1762* 
Radiertes  Blatt.  H.  7  Z.O  L.,  Br.  6  Z. 

:    .Von.Aicseoat  «ehr«  seltenen  Blatte  finden  sieh: 


»r     I 

t    '     I    • 


Sit  Schtttdt»  Gi^r^  Fi^edrich^ 

■1  '•  ^    '  h  AMruAai  vof  d^ti  VartCD  und  ror  der  liiftchrif^  des 

Ovttit.  Oi#ti  tiad  Probcdriicke»  uad  s«far  selten.  Bei 
Weisel  3  Tyr.    .      • 

.•t   .'i  ilLAbdniefce  auf  cfaia«sit ehe»  Papier  ood   aaf  eewoboli- 

ches.  Auch  letzter«  find  in  Vorzüglicher  Güte  »ehr 
:  seltea^'  " 

"'       fl8)  Segtrr, 'Marie  Anne  Fran^oise  de,   Abbesie  de  Gif, 
neoyle  24  Qbr.  1697,  dceedee  le  22te  IXbre.  1749.  Halbe  Fi- 
i.it  :v''>     giir  mit  Stab  utib  Buch,  Im  verBierten  Oval,  sa  dessen  Seile 
vj  '1'^  raiehts  einiBueh  mit  d^r  Sekrtfts  Soyts  donc  aMtntenant  elc 

M  »  "Im  unteren  lAciesen  Rande  :<'&  Peru  ohes  Francis  en  Tri- 

h:  ahgle  dVf  etc; 

'    Dieses  sehr  aeltene  Blatt  fehlt,  den  Biographen.  B.  Wei* 
'C.    ;  .ii     .  gel  •  bese^fereibt  esi  im   Catdoge    der  Sammläng   des  Dekan 
Veith  1835* 

.*'..«•  iiy^i^J^  2g.)  :.S^4i^ne,   -M'^rqnise.da«    Marie    de  Rabntio 

1       " ''       Chantal  etc.v  fiüite,  der  Kopf  in  |  'Ansicht  nach  link»,  mit 

.   ..1'  '  .  etnetn  Halsiiadd  von  Perken  und  mit  offenem  Busen.  Ferdi» 

.  ^ < '      '  namd  ptnx. '-Gr- F.  Sehnud  sculpe.    Ohne  ■  Jidiraahl.  (1737  * 

.1'  '  :  39  Itt^  Odtehvr»  gestochen).  .  ii.  4  Z.  ^11  Ij. ,  Br.  3  Z.  6  t 
Selten. 

*  .^     1^)  (?*52*)  Silva,  JfeanBaptf^ste,  Ecyyer/Docteor Rögentdeli 
t.i.  ^  .1     Ticult^  de  Modecfne  en  ünWeHiic  de  Paris  etc.  haRieFi^ar 

nach  links,  mit  grosser  Perücke.    Im  Hintergründe  Bocher- 
,)'  '. '  «>'  igchrankei    Ndch  H.  Bigalid  it42  castoohen.   H.  IS  Z.  4  L.i 

'•-'    'i        Br«  13 -z.  4't.'        •'  -.:.«••.. 

''    '  ^  Es    gibt    tön    diesem   Blatta    zVvei    kleine    Copien ,  die 

:'  '      .'  *'  <ine  Von  Ficäuet,  die  andere  von  J.  M.  B.   (Berniogruth?), 
>i  ''    \     le^F^^re  für  me'Zeitschriib  Zuverlässige  Nfechrichten.  Lpt« 
.1«    ,..1   v:i7$i,  'Bei  Wcigel  f  Thlr.i2  gr. 

121)  (J*  87)*  Splitlgerberi  I]la«vid»  E^fn^oier«  finiestuck  aacb 
,    ,       rechta,  vor  dem  Tische   sitzend»  auf  welchem  Bücher  ai^i 

'.     •'*    ,      Papife^e  sind.   J.  M.  F?lbe  pinx.  i75Ö.  G.  F.  Schmidt  sculpi. 
^  ;' '   "   V  VBeVoliiü  1766.    (Jcstochenes^  Blatt:    H. 'l$|  £.   1  L.«  Br.  15 

*  '  !!  -^   -Z.  g  L.  Selten.    ' 

122)  St'ahremberg»  Graf  Guido  von,    Oval  von  der  Fanu 
.  ..  fipdi  ^inepi.  geh^m^sphten  ]VIani9e..p[ehalten9  ,qiit  Andeataog 

,  I         .    einer  Schlacht.    GravQ  par  Bosch,  a  Berlin,  ft.   Heinecke  e^ 
'!        ',     klärt  dieses  ßildniss  für  SchmidtTs  Arbeit. 

'.A   :  125)  ih:  24)..  Thavepard,Gabf|ei. Vincent,  Pensionsirt 

du  Boy  pour  la  Musique  etc.  Büste  mit  offenem|Hemd,  m 

,u       .    der. I^aga  ?iff«i 'tilgenden ^  'i|9'Oyi^eiri Einfassung   Er  trist 

'  xf  [        eine  Feder  auf  der  Mütze.,  Gueslin  pins.  G.  F.' Schmidt 

"I     ^        sculps.    Obnfe  Jährzahl.  U'TS?  —  1739  für  Odieuvre  g«»«- 

chen):   Oval.  U.  i  21.  liX.»  Br.  S'Z.  51  U  Selten. 

124)  (J.  36).  ,TWb.i»^s^  €.Uude-li<\uif,  •Imp5imeur  et  Lib- 

,  raire  etc.  Bü&te  en  face,  im  Hausroqke  und  mit  einer  Samot* 

:'''';"      miilze.  T.  Öaulld' sclilös.'^tdit  Äit  pm^^      auf  dem  ßlai»» 

*  '   ■'  'es  wurde  1737  von  Sclinifdt  gestochen.    Ovd.   H.  6  Z.  2  L. 

*  •;■'•    'Br.-S  Z.^*a  L.  •••'••;   -'.^  -'.•  ; 
.iilZö)  (i»!60.  Tou,r,  Maurice  Quentip,  de   1  a ,  (der  grosse  de 

.'.  j.{N  .^.  la.  T^urK  Maler,  halbe  Figur  durchs  Fenster  blidkend,  vii* 
er  mit  der  Iiinken  lachend,  auf  die  verschlossene  Thüre  wei- 
set. An  diese  klopfte  damals,'  als  ^er  Künstler  sich  oiaUet 
gerade  ein  gewisser  Abhö;  dbr  den  Miller  oft  bekuchte»  dieü- 


Sohmidt,  Georg  Fiiedvuai.  aU 

:  mai  aber  nicht  hereingelassen  wnrie.  Feint  par  de  la  Tour 
et  grave  par  son  amt  Schmidt  en  1742«  A  Paris  chez  dchmidt* 

gravear  du  Roi,  quai  des  Morfondns  etc.    H.  t7  Z.  10  L« 
ir.  15  Z.       • 

I.  Vor  der  Schrift.  Sehr  selten. 

II.  Mit  der  Schrift,  ^  • 

In  England  wurde  dieses  Blatt  in   schwarzer  Manier  co* 

pirt,  aber  mit  einem  etwas  unesthetiscben  Beisatze.    An  der 

Stelle  der  verschlossenen  Thüre  sieht  mayi  eii^  Weib  vom 

Rücken,   wie  es  das  Hemd  hebt  und  den  H......  zeigt.    Ein 

ähnliches  Bild  zeigt  sich  anch  auf  der  Lettiwand«  welche 
auf  der  Staffelei  steht,  wo  im  Onginal  de  la*  Tonr^s  Bildnise 

femalt  werden  soll.   Man  liest  auf  diesem  Blattei:  peint  par 
e  la  Tour  et  gravö  par  son  ami  Schmidt,  en  VtSi,  prinied 
for  Tho.    Bowles  in  St.  Faul-s  Church  Yard  etc.    H.   12  Z. 
'     2  L.t  Biu  8  Z.  5  L.  ■ : 

126)  (J.  89)«  Tour,  Maurice  Quentin  d^lii«  (der  liletna 
4le  la  Tour),  Feintre  du  Roi  et  GoaseilUr  em  sön  Academif 
R#yale  de  Feinture  et  sculpture,  halbe  Figur  im  Oval  auf 
der  Staffelei,  vor  welcher  ein  Tisch  steht  ^  auflitelGhem  Bü* 
eher  u.  a«  liegt.  An  der  Mauer  hinter  der  Staffelet -ift  das 
'  Bildniss  jenes  Abbe,  diessen  wir  in  der  vorhergehenden  Nro. 
erwähnt  haben.  Unten  steht:  Peipt  par  lui  memA.  Grave  par 
,  son  ami  G.  F.  Schmidt  1772.  A  Berlin  chez..rauteur  etc. 
Crabsticbelblatt.    H.  12  Z.  3  li«»'^V.  g.^j  4  tf« 

I.  Vo^  der  Schrift.   Weigel   werthet  einen  sc^r  seltenen 
Frobedruck  vor  der  Schrift  auf  8  l'hlr.    '/    . 
•     IL  Mit  der  Schrift. 

127)  (I.  12)< /l^ o u r n u s,  Firminus  Ludovi-ctitt  l^esbyter  etc. 
Kniestück  vor  dem  Tische  sitzend,  ^e  er  das  Crociilx  in 
der  Hand  betrachtet,    und  die   Rechti^  auf  die, '^ Brust  legt. 

,  Auf  dem  Tische  liegen  drei  Bücher,  unfi  am  Bap^  desselben 

bertierkt    man    das  .Monogramm   F,   S«     Ohne  Namen    und 

Jahrzahl,  1736  —  1739  g«8tocbeii.  H.  8  Z.  2  L.,  Br.  6Z.5L. 

•  A  -'i^Di^^sBlett  gehört  zu  den  grössten  Seltenheiten»  so  dass 

man  es  in  den  reichsten  Sammlungen  nicht  findet. 

K.  Weigel  werthet  tinen' Probedruck  vor  der  Ueberschrift 
..^uild  V4»r  dam  Monogramna  des  Meisters  an  Tisch  und  Buch 
•auf  12  Thhr..  , 

128)  (J*  13)*  T.our,nus,  Firmin  Louis,  Friltse,  et  Fratt9ois  de 
Paris  Dificre.  Beide  sind  in  Unterredung  bfgii^ii  und  auf 
dem  Wege  nach  dem  Grunde  zu,  in  welchem  efpe  Ländschaft 
mit  Kirche  und  Thuroi  sich  z^igt.  Daher  komn^t  der  oben 
stehende  Titel  ^des  Blattes:  Le^elerinage,  sde  piöte. 
Unten    iünd     die   Namen    der    Geistlichen    und,  latainische 

'    Verse :  Jllis  summa  —  etc.    Dles.es  höchst  seltepe  Blatt   ist 
ohne  Naniien  und  Jahrzahl,  Schmidt  hat  es  aber  um  1737  — 
'"  t739  gastdchen.    H,  l4  Z.  ix  L.,  Br.  11  Z.  0  l..        ' 

Hi  von  Borkb  fn  Berlin  und  dann  H.  Notthenius  in  Am- 

al«rdäm  >besaissen  eilten   unvollendeten  Frobedruck,    wo  un- 

•  .       ti^'te  Hände  eine  Hand  mit  d^  Buche  gezeichnet  ist,  und 

der  Name  Schmidt  sc  geschrieben  steht.    Diess  ist  vielleicht 

ein  Unicum ;  doch  auch  die  andern  Abdrücke  kommen  sehr 

.selten  vor.    Weigel  werthet  einen  solchen  auf  8  Thir« 

iZg)  (3.^37.)  Wendome,  grand-Frieur  dOf  ganze  stehende 
"Figur,  ah  ein  Piedestai  gelehnt)  auf  welchem  der  Uerinelin- 
tnantel.  und  der  Helm  liegen.  £r  hält  den  Marschalistab 
in  der  Rechten, 'womit  er  nach  den  Schiffen  im  Meere  deu- 


8M  ^IQlunidly  Georg  Friedrich. 

tet.  Diese  PlMte  tUich  Schmidt  1737  ^  ii$fi,'  wehrtchein • 
üch  nach  NaUter»  sie  wurde  »ber  nicht  vollendet  ud4  in- 
i  .\  '.tchnitteo. •  Uie  21eiehiiung  besass  -der  Ranf'numn  Grayeo  in 
Leipzig,  und  Jakobi  einen  unvollendeten  Abdruck  ohae  In» 
schritt.    H.  27  Z.  10  L.,  fir.  17  Z.  Sehr  teilen. 

130)  (J*  31)-    Vigne,  Anne  de  la  etc.,  Büste  nach  rechts,  mit 
'  Halsband  von"  Perlen    and  offenem  Busen.    Ferdinand  pins. 
G.   F.  Schmidt  sculps.    Ohne   Jahrtahl ,    1737  —   1739  tor 
»  •    •    '"        (Wieuvre  gsstochen.     H.  5  Z.  2  L.,  Br.  3  Z.  7  L.  Selten. 

.  j  ;  .131),  A«  18).  Villa rs,  Louis  Hector,  Duc  de,  Marschsl-Ge- 
,^.'     noral   aes  C^mps»;  Büste   im  Cuirasse  mit   grosser  Perücke, 


<>  I 


II  't       : t     I 


in  ^  Ansicht  nach  rechts,  U.  Rigaud  pinx.  G.  F.  Schmidt  tc 
|.  .  I  ^  Ohne  Jahrzahl  (1737  —  39  für  Odieuvre  -gestochen).  H.  4 
.,\  '  )   Ji    ^r  JQ  L„  Br.  3  Z.,6  L.    Selten. 

1 32 )  ( !•  64)*  Voguell,  Henry,  Eitq.  of  London,  Marehant  etc. 
•.<i' .  '  ;  stehlend  im  iiniestück  ^  mit  dem  Uate  unter  de»  rechten 
•  ,  .  /  '«Arnne,  den  Stock  in  der  Hand.  Im  Grande  sieht  mao  <len 
'(  Tower  und  Schiffe.   Im  Jahre  1746  nach  A.Pesne  gestocheo. 

'.  'f  1  H.  i%  Z.^  Br.  12  Z.  10  L.    Selton.^ 

••'453)   (J.  45).     Wiegerin,    Sophia.  Magdal  ena,    geborae 

.  ./   t»         Nitzschiii  etc.,  halbe  Figur  mit  blossem  Halse  und  frisirtea 

'  *:  Jäaaren.   Unten  vier  Verse:  Diess  war  die  Gestalt  etc.  Fieil- 

'   '    "Wpinx.'    Adrian  Lippmarin  Consil.  Aul.  George  Friederich 

Schmidt  sculps.    Paris.    Ohne  Jahrzahl,  1739  gestochen.  B. 

'• '  •  12  Z.  4  pf  Br.  9  Z.  3  L.    Selten. 

134^)  (J.  152^  Wilhelm  H.    von  Ora^niea,  jm  ^toü\  dm 

.    Tische  gegenüber  sitzend ,  auf  welchem   ein    grosses  uffenei 

^'j.'  \  !.      !BQch 'liegt    £r  ^^at    eine  Lofbcerkrone    aui    deni  Haupte. 

lii    /!•<    '-HilHrter  ihm  sitzt  sein  alter  Lehrer  Cats   mit   einer  goldeoeo 

{  '{    .  '.'^Kette  tifm  den  Hals.     Unten' steht:   Le  Prince   d'Orange  etc. 

i. ,   !  .      \.  J«  '2\M^  fec.  G.  F.  Schmidt  fec.  aqua  forti  1782^  H.  9  Z.  3 

\    \       Man  hat  von   diesem  .  radirten  Blatte  mehrere  Abdrücke, 
die  alle  selten  sind.  n    ■       <i>i 

'\     '       .        -  I.  UnvoHendeSte  Frobedrücfte. 

i.ji'  1  1  K  .       m  Vor  derSohrtftv  »Qp  mit  den  K-ünstlemamen. 

ni.  Mit  der  Schrift,  theilweise  auf  gelbliches  chinesbches 
',>.(.  v'ti    '       .  Papier.    Bei  W^eigel  1  Thlr.  8  gr.  x 

','  t35j  Wilhelm  der  Eroberer,  halbe  Figur  in  ovaler  Einfassung» 
/'.;:.  r.  ij^i^  d"^!-  Krone  auF  detti  Haupte,  'die  Rechte  an  der  Hüft«. 
n  '..  ,  »iti^^der  Ltnl$fen  den,  Sceptcr  haltend.  Mit.der  Inschrift:  Ce 
•'-"  '  "^  Forti'nrt'de  Guilläume  Ic  conqueraht  a  cfc  fidelement  des- 
'"  '  '  sinö'd'äprc^  une  peinture  k  fresque  -^  dans  St.  Etiennea 
'  '  '    '€aen.     vJnteh  im  Hando:  Schmidt  sculps.  8. 

t  «  ^  *  ff 

I^V(*^'  77*)  Woronzow,.  Michel  dje,.  Comte  du  St.  Enip\^ 

,/     ^        Romain  etc.,  sitzend  mit  einem  Briefe  ja.  d^r  Rechten  1  1" 

'.'.I  ../       ,  Stiaatskleidung    n^iit     dem    Orden    de»  ;hf|i|.i   Andreas.    li° 

{  i!i  "Jahre  1758.  nach  L.  Tqcqv^^.  gestoch^ai  j^.,  |6  Z.  4  L*>  ^^' 

<■'.    ]         12  Z.   Sehr  selten..  ,.■  ...    ,     ,    , 

.'       .1 *  .<■    '     i»i     <     '    '   • 

*     H.  Ünb«1&ä  hnt^  Pörttaite'und  I  de'al-Kopfe. 

•    137  )  "Portrait  einlss  fra'nlösischen  Malers  mit  Perücke  und  Man|» 

*"       '"    '   tiafch'  links,   wo   die  Staffelei  steht,'  der  Kopf  en  Face,  »■ 

OVai:  ISebeö  dibsetti  links  Palelle,  fiosel,  Skizzenbuch  etc.  8. 


Schmidt,  Geoi'g  ^riedriqh*  ISt 

Dieses  Jacaby  u.  A.  unbekannte  Blatt  «tach  Schmidt  fiir 
Odieuvre,  R.  Weigel  nennt  es  im  Cataloge  des  Dekan 
Veith  i853.    Es  befand  sich  da  ein  Abdruck  vor  aller  Schrift. 

138)  (J*  110)«^  Bildniss  eines  Orientalen,  halbe  Figur  nach  links, 
der  Kopf  en  face  mit  einer  Mütze  bedeckt,  im  Pelzrucke, 
und  mit  einer  Kette  um  den  Hals.  Rembrandt  inv.  et  pinx. 
Schmidt  fec.  1735*  Diess  ist  eine  der  ersten  Radirungen 
des  Meisters«    H.  2  Z.  9  L.,  Er.  2  Z.  2  L.    Sehr  selten. 

139)  (J*  111).  Halbe  Figur  eines  Alten,  mit  einer  Feder  auf  der 
Mütze  und  mit  einem  breiten  Barte,  pr  hat  ein  l^eberkleid 
an  und  einen  Gürtel  um.  G.  F.  Schmidt  inv.  et  fec.  Ohne 
Jahrzahl,  aber  1748  radirt.     H.  3  Z.  8  L.,  Br.  2  Z.  G  L. 

Die  Abdrücke  auf  chinesisches  Papier  sind   sehr  Kostbar. 
Auch  die  anderen  Abdrücke  sind  selten* 

Thaenert  bat  dieses  Blatt  copirt.  , 

140)  (J.  112)>  Büste  eines  Alten,  mit  lachender  Miene  und  ohne 
Bart,  nach  rechts.  £r  legt  die  Linke  auf  die  Brust  und 
deutet  mit  dem  Zeigefinger  der  anderen  nach  dem  Munde» 
Hr  trägt  eine  hohe  Mütze.  Oben  steht  verkehrt:  Rembrandt 
del.  —  G.  F.  (verschlungen)  Schmidt  fec.  aqua  forti.  Grob 
radirt,  auf  hellem  Grunde.  Ohne  Jahrzahl  (i743)*  H.  3  Z. 
5  L..  Br.  2  Z.  7  L.    Selten. 

Die  Abdrücke  auf  chinesisches  Seidenpapier  sind  von  gu- 
ter Wirkung,  aber  selten. 

141)  (J.  113)*  Büste  einer  alten  Frau  mit  geöffnetem  Munde,  im 
Profil.  Sie  trägt  ein  Tuch  über  die  Haube  und  ist  in  <|en 
Mantel  gehüllt.  Der  Grund  ist  nur  nach  unten  beschattet. 
Rembrandt  delin.  G.  F.  Schmidt  fec.  Aquafurt.  Ohne 
Jahrzahl.     H.  3  Z.  8  L.,  Br.  2  Z.  10  L.     Seiten. 

Die    Abdrücke   auf    chinesisches    Seidenpapier    sind   sehr 
selten,  doch  auch  die  anderen  sind  selten  zu  finden. 
Der  Sohn  unsers  Künstlers  hat  dieses  Blatt  copirt. 

142)  (J*  ll4)*  Büste  eines  Orientalen  en  face  mit  dickem  Barte 
und  einer  hohen  Mütze,  die  mit  dem  Halbmond  geziert  ist« 
G.  F.  Schmidt  fec.  1750.  Etwas  höher:  dedic  a  Monsieur 
le  Comte  Algarotti.  (par  Schmidt.)  Im  Geschmacke  Castigli- 
one's  radirt.   H.  7  Z.  6  L.,  Br.  5  Z.  6  L.    Selten. 

Schleüen  hat  dieses  Blatt  copirt.  Diese  Copie  ist  nur 
7  Zoll  hoch,  und  ohne  Dedication  an  Algarotti.  Man  liest 
auch:  ^*  F.  Schienen  fec.  1755* 

143)  (J*  115)*  Brustbild  eines  Alten,  ohne  grossen  Bart,  mit  der 
Calotte,  fast  im  Profil,  nur  etwas  nach  rechts.  Der  Pelz  ist 
auf  der  Brust  durch  eine  Agraffe  befestiget.  Schmidt  fec« 
1750.  Links  unten  in  der  Ecke.  Dedie  a  Monsieur  Baron 
de  Knobelsdorff  etc.  Ohne  Namen  des  Malers,  in  der  Ma- 
nier Castiglione's  radirt.   H.  5  Z*  Q  L.,  Br.  5  Z.  3L.  Selten. 

Schienen  und  Thaenert  haben  dieses  Blatt  copirt,  der 
letztere  am  leidlichsten. 

144)  (J.  Il6)*  Büste  eipes  alten  ixriegers;  en  face  mit  kurzem 
Barte  und  einer  Feder  auf  der  Mütze.  Der  L^ib  ist  in  den 
Harnisch  gehüllt.  Schmidt  t'ec.  Ohne  Jahrzahl,  1750  in 
Cas.tiglione's  Manier  radirt.    H.   6  Z.  11  L.,   Br.  5  Z.  6  L,' 

Selten. 

145)  (J.  117)*  Büste  eines  jungen  Mannes,  der  Kopf  en  face« 
nach  Rcmbrandt's   Weise   mit    einer  Kappe    bedeckt«    Das 

ISaglers  Künstler  -  Lex.  Bd.XV.  21 


Sil  Schmidt,  Georg ^Ftiedricb« 

Geficht  iit  rand  und  ohne  Bart  Der  Körper  Ut  in  eiaen 
Mantel  gehüllt.  Rembrandt  pinx.  G.  F.  Schmidt  fec  Aqoi 
forti  1753.    H.  4  2.  8  L..  Br.  3  Z.  7  L. 

Die  Abdrücke  auf  chinemehes  Papier  sind  sehr  selten, 
doch  auch  die  anderen  nicht  oft  so  finden. 

Thaenert,  Nathe  und  Falbe  haben  dieses  Blatt  copirt,  je- 
der in  der  Grösse  des  Originals*  Geyser  copirte  es  in  klei- 
nerem Formate. 

146)  (J-  118)*  Büste  eines  Mannes  im  mittleren  Alter ,  der  Hopf 
en  face  und  ohne  Bedeckung.  Er  hat  kurse  Haare,  eines 
Schnurrbart  und  eine  Kette  um  den  Hals.  Rembrandt  pim. 
G.  F.  Schmidt  feC.  1754-  Schmidt  radirte  indessen  dieses 
Blatt  nicht  nach  Rembrandt,  sondern  nach  einer  Copie  von 
A.  Pesne.    H.  4  Z.   6  L.,  Br.  3  Z.  6  L. 

Die  Abdrücke  auf  chinesisches  Papier  sind  sehr  selten, 
und  auch  die  anderen  nicht  oft  zu  finden. 

147)  (J*  120).  Der  alle  Perser  mit  dem  Stocke,  Kniestück  nach 
rechts,  mit  kurzem  Bart,  reichem  Turban  und  einem  Man- 
tel um,  der  auf  der  Brust  durch  eine  Agraffe  zusammeoge- 
halten  wird.  Rembrandt  pinx.  G.  F.  Schmidt  fec  aqua 
forti  1756  —  du  Cabinet  du  S.  Gotzkoffsky.  U.  6  Z.  2  L. 
Br.  4  Z.  9  L. 

'  I.  Vor    der  Anzeige   des   Besitzers    GotzkaJOTsky.    Sehr 

selten. 
IL  Mit  derselben,  ebenfalls  selten. 

l4d)  (}•  ilQ)*  Bin  altes  Weib,  die  Läusige  (la  Foailleas^)  ge- 
nannt, halbe  Figur  en  face,  die  Linke  um  Almosen  aofstre 
ckend.  Ein  Theil  der  Brust  ist  bloss ,  das  übrige  des  Kör« 
pers  in  Lumpen  gehüllt.  Rembrandt  pinx.  Schmidt  fec.  1755« 
H.  4  Z.  7  L.  Br.  3  Z.  6  L.   Selten. 

Thaenert  hat  die&es  radirte  Blatt  copirU 

149)  (J*  121)'  Büste  eines  Mannes  in  persischer  Tracht  mit  star« 
kem  Schnurrbart,  im  Profil  nach  rechts  sehend.  Er  hat  eine 
Art  Turban  auf  dem  Kopfe,  unter  welchem  die  Ha&re  her- 
abreichen. Unter  dem  Kucke  bemerkt  man  eine  Kette  mit 
Medaillon«  Rembrandt  pinx.  i635»  G.  F.  Schmidt  fec.  Fe- 
trop.  1758.     Radirtes  Blalt.    H.  6  Z.,  Br.  4  Z.  9  L. 

Die  alten  Abdrücke  auf  chinesisches  Papier  sind  sehr  sei« 
ien ,  und  auch  die  anderen  nicht  oft  zu  unden.  Einer  der 
ersteren  bei  Weigel  2  Thlr.   , 

150)  (7.  122).  Der  Kopf  eines  Kindes  mit  kurzen,  zerstreoten 
Haaren,  im  Profil,  etwas  nach  rechts.  Boucher  delin.  G.  F. 
Schmidt  fec.  Fetropol  1759*  Dieses  Blatt  ist  in  Crayon-Ma- 
nier  ausgeführt,  nach  dem  Originale  Boucher^s  in  Desmar- 
teaux  Bildnisssammlung.  H«  8  Z.  7  L.,  Br.  6  Z*  i|  L. 

Es  gibt  schwarze  und  rotfae  Abdrücke ,  die  alle  sehr  sei* 
ten  sind. 

151)  (J-  123)«  Bildpiss  *  einer  jungen  reich  geschmückten  Fran 
mit  dem  Fächer,  in  halber  Figur  nach  links,  der  Kopf  üi 
Profil  mit  herabfallenden  Haaren  mit  Perlenschmuck.  Üeber 
das  Kleid  tragt  sie  zwei  Ketten  mit  Steinen  und  in  der 
Rechten  den  racher.  Rembrandt  pinx.  G.  F.  Schmidt  fec« 
aqua  forti  1760-  —  du  Cabinet  de  Mr.  le  Comte  Kaiak^' 
H.  7  Z.  6  L.,  Br.'5  Z.  11  L. 
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Di«  Abdrucke  auf  f^elblichtes  chin«sischet  Papier  tiod 
sehr  sehr  selten,  doch  auch  die  gewöhnlichen  nicht  häullff. 
Bei  Weigel  1  Thlr.  6  gr. 

152)  (J*   124)*     Bildniss   eines   jungen   Herrn,   halbe   Figur,   mit. 
dem    linken   Arm    an    eine  Mauer    gelehnt.     Unter  «eiu<*m 
platen  Hute  fallen    reiche  Locken   herab.     Rembrandt  pinx. 
G.  F.  Sclimid  fec.    aqua   forti    1763-  —  du  Cabinet  de  Mr. 
le  Comte  liamke.    H.  7  Z.  6  L.,  Br.  5  Z.  6  L. 

Die  Abdrücke  auf  gelbliches  chinesisches  Pap^r  sind  sehr 
selten. 

153)  (J*  125)«  Büste  eines  Mannes  im  mittleren  Alter,  mit  gclock* 
ten  Haaren  und  mit  zw^i  Federn  auf  dem  Hute.  Er  hat 
Schnurr-  und  leichten  Hnehelbart.  G.  Flink  l637.  G.  F. 
Schmidt  fec.  aqua  forti  1765.  Oval.  U«  7  Z.  iL«,  Br. 
5  Z.  6  L. 

Es  gibt  Abdrücke  auf  chinesisches  Papier,  die  sehr  selteo 
vorkommen. 

154)  (J*  126)*  Ein  junges  Mäd<fhen,  Knicslück  nach  rechts,  did 
Haare   mit   einer  Feder  und   mit  Steinen    geschmückt,    und 

'  mit  herabfallendem  Schleier  vcrsehaa*  Sie  trägt  einen  Mops« 
hund  in  den  Armen.  G.  Flink  pinx.  G.  F.  Sclunidt  fec 
1766.  Tire  du  Cabinet  de  Mr.  Cesar.  U.  7  Z.  2  L.,  Br.  5 
Z.  7  L.     Selten. 

G riesmann  hat  dieses  Blatt  von  der  Gegenseite  copirt. 

155)  (J*  127)>  Büste  eines  Mannes  en  face,  im  blossen  Kopfe, 
mit  wenig  Bart  und  Haar.  Er  trügt  einen  Mantel  und  eine 
Kette  auf  der  Brust.  Kembrandt  pinx.  G.  F.  Schmidt  t'ec. 
17Öd.  Du  Cabinet  de>Mr.  le  Cons.  Trible.  H.  5  Z.  4}  L., 
Br.  4  Z.  1  L.    Selten. 

156)  (J*  12$)«  Die  Judenbraut,  halbe  Figur  en  face,  mit  rundem 
Hut,  wie  sie  die  Hände  auf  den  Tisch  setzt.  La  Juivt  fian- 
cce,  gravee  d*apres  le  tableau  onginil  de  Kembrandt  tirö  du 

-  cabinet  de  Mr.  le  Comte  de  liamke  et  dcdic  au  dtt  Seig- 
neur  etc.  G.  F.  Schmidt  lec  1709»  radirt.  H.  ft  Z.  7  L., 
Br.  6  Z.  9  L. 

I.  Vor  der  Schrift.     Sehr  selten* 
II.  Mit  derselben  ebenfalls  selten  im  guten  Drucke. 

,    157)  (7*  129).     Der  Vaier  der  Judenbraut,  sitzend  vor  dem  Pulte» 
wie  er   in   das  Buch    schreibt-   „Pour   la    dot   de    ma   filU'*. 
Dann  hat  dieses  radirte  Blatt   die  Inschrift:    Le  Pere    de   la 
Fiancoe  rcglant  sa  dot,    d'apres  le   tableau  original  de  Kern« 
brandt  tirö  du  Cabinet  de  Mr.    le   comte    de  Kamke.     Uera> 
brandt  pinx  l64l.     G.  F.  Schmidt  fec.    aqua    forti  1770.     In 
der  Grosso  des  obigen  Blattes,  und  Gegenstück. 
I.  Vor  der  Schrift.  Sehr  selten. 
II.  Mit  der  Schrift,  und  selten  im  guten  Drucke. 
Bei  Weigel  eiu  Abdruck  auf  chinesisches  Papier   3  Thlr. 

158)  (J.  130).  Bildniss  eines  Alten  mit  grossem  Barte,  Kniestück, 
stehend  im  Pelzmantel  mit  einer  Schärpe,  und  einer  Me- 
daille an  der  Halskette.  Er  stützt  die  rechte  Hand  auf  ein 
auf  dem  Tische  liegendes  Papier.  Im  Grunde  ist  eiu  Vor- 
hang und  die  Bibliothek.     H.  5  Z.  1  L.,  Br.  4  Z.  2  L. 

Schmidt  bediente  sich  dabei  einer  unvollendeten  Plalte 
Rembrandt's ,  welche  Rath  Trible  zu  Berlin  in  Holland 
kaufte.  R^mbrandt  vollendete  nur  deli  Kopf,  und  deutete 
einiges    andere    nur   mit    leichten  Strichen    an.    Le  Sueur 

2t* 
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teiohneta  dtn  Körper  and  die  Btiwerki  dazu»  ond  Schmidt 
radirtt  di«ts  ganz  im  GeUte  Rerobrandt't*  so  dats  man  an* 
f'ongs  das  Blatt  für  Original  genommen  bat«  Es  ist  ohne 
Namen  und  Jahrzahl  ond  äusserst  selten,  da  nur  ungeiähr 
50  Abdrücke  gemacht  fvurden.  Die  Zeit  der  EntsteKunj; 
ist  um  1770  zu  suchen.  In  unserm  Verzeichnisse  der  Werke 
I\embrandt*s  ist  es  Nro.  56*  III*  angegeben. 

159)  (J.  1.31  )•  Büste  eines  Alten  mit  der  Mütze,  in  |  Ansicht 
nach  rechts«  £r  trägt  einen  starken  Bart  und  einen  reichen 
Ueberwurf,  nebst  Kette  um  den  Hals/  G.  Flink  pinx.  l642> 
G.  F.  Schmidt  fec.  aqua  forti  1772«  H.  6  Z.  5  L«,  Br. 
4  Z.  11  L. 

I«  Abdrücke  vor   der  Schrift.    Sehr  selten.     Bei  Welgel 

ein  weniger  vollendeter  Probedruck  5  Thir. 
!!•  Mit  der  Schrift;   darunter  jene  auf  gelbliches  chioeii- 
sches  Papier  ebenfalls  sehr  seilen. 

in.  Darstellungen  aus  der  beiligen  Geschichte. 

160)  (J-  175).  Sara  führt  Hagar  zu  Abraham.  Der  Patriarcii  | 
sitzt  unter  d^  Gardine  und  neben  ihm  steht  Sara,  %vie  sie 
nach  der  rechts  gegenüber  stehenden  Hagar  deutet.  Uoteo: 
Sarai  gibt  ihrem  Manne  Abraham  ihre  Magd  Hagar  zum 
Weibe.  —  Dietrich  pinx.  1757.  G.  F.  Schmidt  lec.  aqua 
fort.  1773.    H.  8  Z.  10  L.,  Br.  12  Z.  6  L« 

I.  Vor  der  Schrift.  Aeusserst  selten.  In  der  Sammlung 
des  Dr.  Petzold ,  die  1843  in  Wien  versteigert  wurde, 
vrar  ein  solcher  Abdruck.  Ein  zweiter  wird  in  einem 
Auctiönsverzeichnisse  von  Montmorillon  zu  München 
1844  auf  10  fl.  48  kr.  geschätzt,  ein  vollendeter  auf 
2  fl.  24  kr. 
II.  Mit  der  Schrift.  Die  Abdrücke  auf  gelblichtes  chin^ 
sisches  Papier  sind  sehr  selten« 

161  )  (J*  173)*  Loth  und  seine  Töchter,  ersterer  in  orientalischer 
Tracht  mit  dem  Turban  an  dem  besetzten 'Tische  sitzencl, 
den  linken  Arm  um  der  Tochter  Hals  geschlungen.  Die 
zweite  steht  hinter  ihm  und  legt  die  Hand  auf  seine  Schul- 
ter: L<^th  avec  ses  files.    Dedio  a  Son  Altesse  Royale  Mgr. 

le  Frince  Henry  de  Prusse par  Schmidt.  -^  Uembrandt 

pinx.    G.  F.  Schmidt  fec.   aqua   forti  1771»    H.    10  Z.  8^'i 
Br.  8  Z. 

1.  Höchst  seltene  Aezdrücke. 
II.  Vor  der  Dedication.    Sehr  selten. 
III.  Mit  der  Dedication. 

P.  Trogg  hat  dieses  Blatt  von  dor  Gegenseite  copirt;  aoch 
F.  Kirs ebner. 

162)  (J.  177).    Tobias  von   seinem  Weibe   verspottet.    Der  Greis 
sitzt  links  in  der  Laube  mit  den  Füssen  auf  der  Gluthpfsone. 
Die  Frau  ist  gegen  ihn  gekehrt  mit  dem  Spinnrocken,  upd 
rechts  am  Zaun   steht  eine  Ziege.     Unten:    Der  alte  Tobias 
wird  von  meinem  Weibe  verspottet.  —  Rembrandt  pinx.   C« 
F.  Schmidt  fec.  aqua  forti  1773.     H.  8  Z.,  Bi.  8  Z.  11  l- 
I.  Abdrücke  vor  der  Schritt.     Aeusserst  selten   auf  gelb* 
liebes    chiucsitfches    Pnpier.     Auch   die    auf   ordinäres 
Papier  sind  sehr  selten. 
IL  Mit  der  Schrift,  nicht  minder  selten.    Bei  R.  Weigd 
2  Thlr,  8  gr. 
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1(5)  (J*  1T2)»  Die  Dantellnn^  der  hl«  Jangfrau  im  Tempel.  Der 
Hohepriester  hebt  sie   mit  der  Linken   ftuf  und   segoet  .sie 
mit  der  Rechten.'    Die  Verwandten  knien*  hinter  ihr«    Zwei 
Engei  bestreut  sie  mit  Blumen.     Priester  und  Volk   umge- 
ben die  Handlung.    Unten:- La  prosentation  de  la  St.  Viergu 
au  Temple.    Nach  P.  Testa's  Bild  der  k.  Eremitage  1771  ra- 
dirt»  und  mit  dem  Stichel  vollendet,  dann  der  Kaiserin  Ca- 
tbarina  H.  dedicirt.   H.  22  Z.  7  L.,  Br.  15  Z. 
I.  Vor  aller  Unterschrift.    Acusserst  selten. 
n*  Vor  der  Dedication  und  vor  dem  Wappen,  Sehr  selten» 
HL  Mit  der  Dedication. 

l64)  (J*  167«)  Die  Darstellung  des  Jesuskindes  im  Tempel.  Si- 
meon  hält  es  in  den  Armen  und  wie  er,  so  knien  auch  Jo- 
seph und  Maria  vor  dem  hohen  Priester.  Links  ist  eine 
GropM  von  Leuten,  und  darunter  bemerkt  man  einen  Greis* 
der  sich  der  Lunetten  bedient.  Die  Inschrii't  lautet:  Dar- 
•tellupg  Christi  im  Tempel.  L*  cap.  2-  V.  29.  Mit  Öedica- 
tion  an  den  Hofmaler  Uietrich.  L.  W.  E.  Dietrich  pinx. 
I73Q.  G.  F.  Schmidt  fec.  1769  (radirt).  H.  8  Z.  7  L.,  Br. 
10  Ä.  3  L. 

Es  gibt  Abdrücke  ohne  Schrift,  und  auf  chinesisches  Pa- 
pier. Sehr  selten.  Bei  Weigel  ein  gewöhnlicfitr  Druck 
1  Thl.  16  gr.  •      ^ 

16s)  .(J*  176* )  Maria  mit  Jesus  und  Johannes  als  Kinder.  Sie 
hält  das  nackte  Kind  in  einer  Windel  und  Johannes  kreuzt 
die  Hände.  .  Unten :  Ant.  van  Dyck  pinx.  G.  F.  Schmidt  fec. 
aqua  forti  1773  (radirt).  Tire  de  la  collection  c^  S.  A.  R. 
Mgr.  le  Prince  Henry  de  Pruese.  H.  8  Z.  2  L. ,  Br.  7  Z.  9  L. 
,1.  Ohne  die  Schritt:  Tire  de  la  collection  etc.  Sehr  selten. 
11.  Mit  derselben.  * 

In    einem    Aukttonskatalöge   von    Montmorillon    l84i 
wird  ein  sehr  schöner  Druck  auf  5  fl.  24  kr.*  gesfthützt. 

166)  (J*  165*)  Die  Erweckung  der  Tochter  des  Jairos.  Jesus  er- 
greift die  Hand  des  Mädchens,  währepd  zwei  Freunde  die 
weinenden  Eltern  zu  trösten  suchen.  Die  Inschrift  lautet: 
Christus  gast  met  Jairo  om  syn  dochterken  te  genßesen.  Ob- 
gedragen  van  den  Haer  Cesar,  Oud-Secretarts  Van'Zyne  Ko* 
tiingl.  Hoogheid  Prins  Hendrick  van  Prayissen  |etc.  Rem- 
brandt  pinx.  G.  F.  Schmidt  fec.  aqua  forti  ITöt.  H.  8  Z. 
6  L. ,  Br.  10  Z.  2  L,  .     , 

I.  Vor  der  Schrift,  einige  Abdrücke  auC  chinesisches  Pa* 
pier«    Sehr  selten.  I 

IL  Mit  der  Schritt.   JQiei  Weigel  %  Thl.  16  gr. 

Griesmann  hat  dieses  Blatt  in  derselben  Grösse,  aber  von 
der  Gegenseite  copirt.  Der  Mann  im.  blosseii  Kopfe  am  Un« 
tertheil  des  Bettes  links  i^tehend. 

167)  (J*  159-)   Der  Heiland  mit  der  Dornenkrone  dem.V^lke  vor- 

festellt.  Hinter  ihm  ist  Pilatus  mit  zwei  Soldaten ,  und  ein 
ude  kniet  vor  dem  Herrn  und  reicht  ihm  das  Aohr.  Unten 
steht:  Rembrandt  pinx.  G.  F.  Schmidt,  fec.  1756*  Radirtes 
Blatt.   H.  6  Z.  4  L.,  Br.  5  Z»  2  L. , 

,1.  Vor  aller  Schrift ,  und  mit  einigen  noch  zu  überarbei- 
tenden Stellen«  Aeusserst  selten.  In  eipem  Auktions* 
Cataloge  von  Montmorillon  in  München  1844  ist  ein 
solcher  Abdruck  auf  13  fl*  30  kr.  g^chälztt  ein  ge- 
wöhnlicher auf  3  Gulden. 
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IL  Mit  der  Schrift,   betonder»    schon    aof   ebioeiitcbei 
Papier. 

168 )  ( J«  107.)  .Chrittas  an  Kreuze,  am  Fosse  desselben  die  Schlange 
nit  dem  Apfel.  Uoten  steht:  En  celsa  — meme.  Sculptc  par 
F.  Girardon,  gravc  par  G.  F.  Schmidt.  A  Paris  ehez  h  veove 
de  F.  Chereau  etc.  Schmidt  stach  dieses  Blatt  1738*  «  »^ 
aber  nur  mittelmäsf  ig.  H.  13  Z.  7  L. ,  Br.  7  Z.  1 1  L.  Sehr  teUcB. 

169)  (J.  163.)  Büste  der  heil.  Jungfrau,  en  face  mit  andächtig  ge- 
neigtem  Kopfe  und  mit  gcfeheten  Händen:  Dedic  a  son  & 
cellcnce  Nicolas  d'Esterhasy ,  Comtc  du  St.  Empire  Romain 
etc.  par  son  trcs-humble  et  trcs  obcissant  serviteur  Schmidt. 
Sasso  Ferrato  pinx.  G.  F.  Schmidt  sculps.  Berolini  1763< 
Schmidt  radirte  dieses  Blatt  nach  einem  Gemälde  des  Grafen 
Esterhasy.    H.  10  Z.  S  L.,  Br.  8  Z.  2  L. 

170)  (J.  170.)  Petrus  im  Schmerze  über  die  Yerlaognong  des 
Herrn.  Er  sitzt  mit  blossem  Kopfe  und  gefalteten  Händen 
da,  die  Schlüssel  liegen  zu  seinen  Füssen.  Rechts  unter 
dem  Bogen  ist  die  Wache  am  Feuer.  Unten  steht:  Du  Ca- 
binet  de  Mr.  le  CHer.  Trible.  F.  Bol  pinx.  G.  F.  Schmidt 
fcc  1T70.     H.  7  Z.  3  L.,  Br.  5  Z.  5  L. 

In  einem  Auktions-Catatoi^e   von  Montmorillpo  1844  ia 
prächtigen  Drucke  auf  3  Gulden  geschätzt. 

171)  (J-  94).  Die  Religion  mit  Buch  und  Kreuz  auf  Wolken 
sitzend.  In  dem  geöffneten  Himmel  zeigt  sich  das  apoka* 
lyptisrhe  Lamm  auf  dem  Buche.  Unten  ist  ein  umgestürx- 
Ter  Alter  etc.,  Embleme  des  alten  Testaments,  Figuren  und 
Köpfe.  Titel  eines  neuen  Testaments.  Ohne  Jahrzahl  (1736) 
und  Namen.    H.  4  Z.  4  L. »  Br,  2  Z.  5  L.    Sehr  selten. 

IV.    Darstellungen  aus  der  Mythe   und    profaneD 

Geschichte. 

• 

172)  (J.  168.)  Alexander  und  sein  Arzt,  erstercr  links  unter  dem 
Zelte  ouf  dem  Bette  sit/.end  mit  dem  Becher  io  der  Hand, 
und  nie  er  forschend  auf  den  Arzt  blickt.  Hinter  diesem  ste* 
h«>n  zwei  Krieger  und  im  Grunde  rechts  ist  das  Feldlager. 
Mit  verziertem  Rande  und  der  Unterschrift:  Grandeur  d'ame 
d^Ales^andre  envers  son  medecin  Pliilippe.  —  An.  Carrache  inr. 
et  pinx.  —  Ucssinc  par  ß.  iN.  Le  Sueur  etc.  —  Esquissc  ä 
Veau .  forte  par  G.  F.  Schmidt  a  Berlin  1,769*  ^'  I^  ^*  ^  ^'' 
3r.  15  Z. 

I.  Vor  aller   Schrift..    Vielleicht  nur   in,  wenigen  Frob^ 

drücken. 
II.  Vor  der  Dedication  de»  Mr.  J.  Trible  an  die  Kaiserin 
Catharina  II.  von  Rosslaud. 

Diese  Zueignung  steht  auf  einer  besonderen,  2l  Zoll 
hohen  Platte. 
III.  Mit  der  Dedication. 

^73)  (J*  169.)  Alexander  und  Timoclca.  Er  sitxt  linhs  aaf  dem 
Throne  unter  dem  Zelte,  und  winkt  mit  der  Linken,  die 
von  einem  Krieger  herbeigeführte  TimocIea  von  den  Fesseln 
zu  befreien.    Ihre  beiden  Kinder  werden  von  Soldaten  nach- 

geführt.    Rechts  sind  Krieger  und  links  Edelknaben  mit  dem 
ferde.   Auf  den  Stufen  des  Thrones  steht:  An.  Carrache  inr. 
et  pinx.  Unterschrift:  Timoclce  Justifice  par  Alexandre.    Dai 
Gegenstück   zum   obigen   Blatte,    mit  derselben  Dadicatioo 
'ond  in  denselben  Abdrücken  vorhanden. 

Bei  Weigul  ein  erster  Druck  vor  der  Dediluitioo  5  7'''* 
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174)  (J.  i57*)  Der  Prinz  von  Geldern,  wie  er  «einem  Vater  droht, 
der  darch  das  Fensterchen  seines  Geßingniises  blickt.  An 
der  Base  über  dem  Fenster  steht  verkehrt :  Rembrandt  fec. 
1635  >  und  unten:  Rembrandt  pinx.  1635*  G.  F.  Schmidt  (ec. 
1756.   Radirtes  Blatt,   fl.  9  Z.  i  L.,,Br,  7  Z.  4  L. 

I.  Vor  den  Strtchlagen  auf  dem  Mantel  des  Prinzen ,  auf 
der  erhobenen  Hand   desselben   und  auf  dem  Degen- 
hnopfe.  Sehr  selten. 
IL  Mit  der  Ueberarbeitung  dieser  Theile,  und  das  Ganze 
in  P^ffeht  gesetzt.  Sehr  selten. 

In  einem  Anktionsbataloge  von  Moatmorillon  wird 
ein  Abdruck  vor  mehreren  Ueberarbeitungen  auf  10  fl. 
48  kr.  geschätzt,  ein  vollendeter  auf  3  ü. 

Daniel  Berger  hat  dieses  Bild  1707  ebenfalls  gesto- 
chen, aber  von  der  Gegenseite.    Man  kann  'es  mit  je- 
nem von  Schmidt  nicht  verwechseln,   da  letzterer  die 
beiden  Neger  hinter  dem  Prinzen  wegliess«,  . 
Wilhelm  IL  und  sein  Lehrer   Cats^    s.   Bildnisse:  Wil- 
helm IL  etc.   Nr.  134* 

175)  Eine  zwischen  zwei  Löwen  sitzende  weibliche  Statue  mit  ei- 
ner Mauerkrone,  den  Merkurstab  in  der  Rechten,  auf  den 
Fingern  der  Linken  der  Donnerkeil.  Iq  der  Ferne  ist  Land- 
schaft, mit  Tempelhalle.  Rechts,  aber  steht  pag.  ^21  und  un- 
ter der  Base:  Mater  Deor.,  Mater  Syrjae  us.  Unten  die 
Abbildung  einer  Münze :  ME^ITAISiN.  Dieses  Blatt  scheint 
'  ursprünglich  zi^  J.  Elsner's  Beschreibung  der  griechischen 
Hircbe,  Berlin  1737,  8.  gehört  zu  haben,  welches  aber  spä- 
ter nicht  benutzt  wurde.  S.  Nr.  i?7. 

i76)  (J.'l74/)  Das  Denkmal  des  englischen  Gesandten  Mitchell 
ein  hohes  Piedestal  mit  Leichentuch  und  Wappen,  Unten: 
Andre  Mitchel,  Chevalier  de  i'Ordre  du  bain  «-^  Qben:  In 
snemory  of  my  Benefactor  und  worthy  Friend,  Sir  Andrew 
Mitchel  dedicated  to  Alexandre  Burnet  etc.  L.  S.  (Le  Sueur) 
deL  S(chmidt).  sc.  (1771  radirt).    H.  12  Z.  4  L.,  BV.  8  Z. 

177)  (J<  93«)    Eine  Folge  von   10  kleinen  Blättern   B)it  Costumen 
\         griecl\ischer  Geistlichkeit,  in  dem  Werke:  Beschreibung  der 

griechischen   Chriate0  in  der  Türkey,    von   Jakob  Elsn^r. 

Berlin  1737,  8, 
•  )  ^itely  mit  dem  Bildnisse  des  Archimandriten  Athanasius  Do* 

rostanus.   Grave  et  dessinö  par  Geo.  Frider.  Sphtpidt  4  Berlin, 
^b)  Der  Patriarch  zu  Constantinopel.    Mit  Schmidt's  Namen, 
c)  Der  Patriarch  zu  Pferde.    Mit  dem  Namen* 
4)  Die  Patrtarchal  *  Kirche. 

e)  Ein  segnender  Erzbischof. 

f )  Ein  segnender  Metropolit.  .    ; 
ff)  Ein  segnender  Archimandrit. 

h)  Ein  Abt.  .   1  '. 

i)  Ein  Diakon  mit  dem  heil.  Brode. 

k)  Ein  Priester  mit  dem  Kelche.  '  i  ' 

178)  (J.  109.)  Die  Blätter  znr  grossen  Ausgabe  der  Memoires 
pour  servir  a  l*hist.  de  la  matson  de  Brandenbourg',  Berlin 
1767  chez  C.  F.  Voss,  3  Voll.  4.  Dieses  Wefrk,  welches 
Weigel  auf  3  ThU  8  ^r.  schätzt,  enthält  32:  Blätter  von 
Schmidt,  wovon  der  Titel  und  .die  Purtraite  der  Vignetten 
gestochen,  die  Vignetten  selbst  und  dieSchlussferzicrungcn 
radirt  sind*  Die  meisten  dieser  Brlätter  tragen  den*  Namen 
4eft  Steciiers»  nur  weosge  aini»  nicht  bqzeichoett  wobei  aber 
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zu  bemerken  »t^  das»  es  iBdi  Abdniclie  oho#  Sclirift  gibt. 
Die  bedeutendsten  Darstellungen  sind  folgende: 

Der  Titel :  die  Wahrheit  von  Genien  bedient,  schreibt  die 
Geschichte  Brandenburgs.  Die  Zeit  lüftet  eben  den  Vor- 
hang.   G.F.Schmidt  inv.  et  sculps.  H.  8Z.,  Br.  6Z.6L. 

Die  Vignette  des  Titels  des  I.  Bandes:  die  königliche  Muse 
der  Geschichte  empfangt  von  Genien  die  Dokumente.  Ohne 
Namen.    H.  2  Z.  4  L. ,  Br.  3  Z.  3  L. 

Der  Burggraf  Friedrich  von  Nürnberg  überliefert  Friedrich 
den  Schönen  von  Oesterreich  dem  Kaiser  Ludwig  als  Ge- 
fangenen.  G.  F.  Schmidt  fec.    H.  3Z.  4L.,  Br.  5Z.  3L. 
JL>ie  Abdrücke  ohne  Schritt  sind  sehr  selten. 

Das  ornamentirte  Bildniss  des  Chorfürsten  Friedrich  L 
0.  F.  Schmidt  sculps.    Ohngefähr  in  derselben  Grösse. 

Die  Abdi^cke  ohne  Schrift  sind  sehr  selten. 
Das  Bildniss   des   ChurfürKten   Friedrich  IL,    mit  Löwen- 
haut und  Herkuleskeule.    Schmidt  fec. 

Die  Abdrücke  cJhne  Schrift  sind  sehr  selten. 

Das  Bildniss  des  Churfürsten  Albert  Achilles  mit  Emble- 
men.   Ohne  Namen. 

Albert  Achilles  erobert  in  der  Schlacht  gegen  die  Nürn- 
berger eine  Standarte.  Schlussvignette.  Georg  Friedrich 
Schmidt  fec 

8)  Bildniss  des  Churfürsten  Jobann  Cicero.    Ohne  Namen. 

9 )  Die-  Schlacht,  in  welcher  -dieser  Churfürst  den  Herzog  von 
Sagan  zum  Gefangenen^niacht.  Schmidt  feo.  Schlussvignette. 

Die  Abdrücke  vo|?  dem  Namen  sind  sehr  selten. 

10)  Das  Portrait  Joachim^s  I.    Ohne  Namen. 

11 )  Das  Bildniss  Joachim*«  II.  G.  F.  Schmidt,  sculps. 

Die  Abdrücke  vor  dem  Namen  sind  sehr  selten. 

12)  Derselbe  Churfürst,  wie  er  entrüstet  über  die  Gefangen- 
nehmung des  Landgrafen  Philippe  von  Hessen  gegen  den 
Herzog  von  Alba  den  Degen  zieht.  Mit  dem  Namen 
Schmidts. 

Die  Abdrücke  ohne  denselben  sind  selten. 
Bildniss  des  Churfürsten  Johann.  Georg  Schmidt  fec. 

Die  Abdrücke  vor  dem  Nomen  sind  selten. 
Derselbe  Churfürst,    wie  er  Ansbach  und  Bayreuth  seinen 
Söhnen  Christian  und  Ernst  übergibt.    G.  F.  Schnudt  fec. 
Schlussvignette. 
Das  Bildniss  des  Churfürsten  Joachim  Friedrich.  Schmidt  fec. 

Die  Abdrücke  vor  der  Schrift  sind  selten. 
Eine  Staatsraths»  Sitzung,   welche  dieser  Fülrst   einführte* 
Schlussvignette,  ohne  Namen. 
Bildniss  de«  Churfürsten  Johann  Sigmund.   Schmidt  fec. 

Die  Abdrücke  ohne  Namen  sind  sehr  selten. 
Das  Bildniss  des  Churfürsten  Georg  Wilhelm.  Schmidt  fec. 

Die  Abdrücke  ohne  Namen  sind  s.elten. 
i90  Die  Zusammenkunft  dieses  Fürsten  mit  König  Gustav  Adolph 
von  Schweden  bei  Berlin.    Ohne.  Namen.   Sc^hlussvigoette. 

20)  Das  Portrait  des  Churfürsten  Friedrich  Wilhelm  mit  rei- 
chen Beiwerken  und  dem  Tempel  der  Unsterblichkeit.  0. 
F.  Schmidt  inv.  et  sculps. 

21 )  Der  Zug  seiner  Armee  über  die  FrisohhafiF  im  Winter: 
Veni»  vidti  vici»  G*  F.  St^Iuaidt  fe^  Sehlutlvignette. 
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22)  Dat  Bildniss  des  Königs  Friedrich  III.  voii  Freussen.  G« 
F.  Schmidt  iov.  et  sculps. 

23)  Die  Gründun]^  dos  schwarzen  Adler- Ordens.  Schmidt  fco* 

Die  Abdrücke  ohne  Namen  sind  selten. 

24)  Das  Portrait  des  Königs  Friedrich  Withelm.  Fesne  efiBg. 
pinx.    G.  F.  Schmildt  sculps. 

25)  Die  Aufnahme  der  salzburgischen  Protestanten  durch  die- 
sen König.    Schmidt  l'ec.    Schlussvignette. 

Die  Abdrücke  ohne  Schrift  sind  selten. 

26)  Das  Wappen  von  Brandenburg.  Schmidt  fec«  Schlussvi- 
gnelte.   H.  5  Z.  4  L.,  Br.  3  Z.  11  L. 

Die  Abdrücke  vor  der  Schrift  sind  sehr  gesacht. 

V.  D-erstellung^n  aus  Dichtern  und  aus  dem  Leben^ 
auch  Blätter   für  Bücher. 

179)  (J.  161.)   Die  Illustrationen  der  Prachtansgabe  ^er  i»Foesies 
diverses.   Berlin  chez  C.  F.  Voss,  l76o,  4* 

Dieses  sehr  seltene  Werk  enthält  Vignetten  und  Schluss- 
verzierungen «  so  wie  Lettres  grises.  Alle  diese  sind  von 
Schmidt  radirt,  mit  Ausnahme  des  Titelblattes  und  der  Titel- 
vignette, welche  von  J.  G.  Weil  jun.  herrühren.  Die  Vi- 
gnetten und  Schlussverzierungim  belaufen  sich  auf  o3*  Zu 
den  reicheren  Darstellungen  gehören: 

1.  Apollo  und  die  p  Musen,  erste  Vignette.  IL  3  Z.  2  L.» 
Br.  5  Z,  7  L. 

2.  Drei  fliegende  Genien,  welche  eine  Lyra  mit  Guirlanden 
zieren,  während  ein  vierter  die  Trompete  bläst«  H.  2  Z. 
6  L.,  Br.  3  Z.  3  L. 

3*  Apollo  mit  der  Leyer.   H.  2  Z.  4  L.»  Br.  3  Z.  40  L* 

4«  Bin  Schwan  von  zwei  Genien  mit  Blumen  bekränzt.    H« 

2  Z.  6  L.,  Br.  3  Z.  3  L. 

5»  Eine  Schweizerlandschaft  mit  Wasserfall.  H.  4  Z.  3  L.» 
Br.  3  Z.  4  L. 

6.  Ein  Satyr  mit  dem  Pfeil.  H.  2  Z.  5  L.»  Br.  2  Z.  10  L. 

7.  Der  Hirt  und  die  Hirtin  am  Wäldchen.  H»  3  Z.  7  L.« 
Br.  4  Z.  2  L. 

8«  Der  erhabene  Dichter  am  Tisch,  wie  ihm  ^wei  Genien 
die  Wahrheit  enthüllen.   H.  3  Z.  l  L.,  Br.  5  Z.  7  L. 

Q.  Vier  Genien  in  einer  Schmiede  Pfeile  schmiedend.   H.  3  Z. 

3  L. ,  Br.  4  Z.  2  L. 

10»  Der  Hirt  und  die  Hirtin  an  der  Fontaine.  H.  3  Z«  2  L.» 
Br.  4  Z.  3  L. 

11.  Drei  Genien,  wovon  zwei  eine  Narrenkappe  tragen.  H. 
3  Z.  3  L.,  Br.  4  Z.  3  L. 

12«  Drei  Genien«  Wovon  der  eine  die  anderen  mit  der  Maske 
erschreckt.   H.  3  Z.  3  L. ,  Br.  4  Z.  3  L. 

13*  Ein  junger  Satyr,  der  die  Spitze  des  Pfeils  probirt.  H.  1  Z. 
10  L.,  Br.  2  Z.  9  L. 

l4»j  Die  Vignetten  und  Schlussverzierungen  zu  Jedem  der  sechs 
Gesänge  »de  Tart  de  la  gnerre.w  Die  Vignetten  ohngefähr 
3  Z.  3  -^  4  L.  hoch,  und  5  Z.  3  —  4  L.  breit,  die  Culs-' 
de  Lampes  3  Z.  it  L.  hoch  und  4  Z.  —  4  Z.  5  L.  breit. 
Auf  jedem  Blatte  steht  der  Name  des  Meisters ,  mit  Aus- 
nahme der  Apotheose  des  Heros. 

l4«   Der  preussische  Heros  von  einem  Genius  bekränzt« 

15.  Der  Hcrps  von  der  Bellona  bewaffnet. 

t6*  Die  Uneinigkeit  entzündet  das  Feuer  des  Krieges« 
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17*.Geaiaii  schmied««  Waffni* 

18*  Der  Heros  ia  den  Tempel  der  Unsterblichkeit  geführt. 

IQ*  Der  Heros  entwirft  den  Plan  zu  einem  Feldzng« 

20-  Die  Eroberung  eines  Platzes. 

21«  Bellona  zeigt  dem  Heros  den  Plan  des  eroberten  Platzes. 

22*  Der  Marsch  ins  Winterquartier. 

23*  Die  Erholung  des  Offiziers  im  Schoosse  seiner  Fatnilie. 

24«  Eine  Schlacht. 

25«  Die  Apotheose  des  Heros. 

180)  (J*  184*)  Die  22  Blätter  zu  den  6  Gesängen  des  satyrischen 
Gedichtes  «Le  Palladium«  (1774)*  Dieses  von  König  Frie- 
drich IT.  verfasste  Gedicht  enthält  Spöttereien  auf  den  sieben- 
jährigen Krieg.  Es  wurden  nur  wenige  Abdrücke  gemacht, 
da  die  Auflage  dem  Könige  nicht  gefiel.  Er  Hess  in  seioem 
Pallaste  eine  zweite  veranstalten;  allein  aach  diese  miss* 
fi«].  Der  König  Hess  12  Exemplare  drucken,  verschenku 
aber  nur  sechs,  und  befahl  die  übrigen  mit  der  ganzen  er- 
sten Auflage  zu  verbrennen.  Daher  erklärt  sich  die  äusserste 
Seltenheit  des  Werkes.  R.  Weigel  werthet  ein  Exemplar  auf 
12  Tbl.  Jedes  der  sechs  ersten  Blätter ,  die  vor  den  Gesän- 
gen stehen ,  ist  ohngef ähr  8  Z.  4  L-  hoch ,  6  Z«  8  L*  breit 

1.  Zwei  Reihen  Cavallerie  vor  einem  Zelte  unter  dem  Baume. 
Im  Hintergrunde  halten  «Stallknechte  Pferde  vor  Zeltea. 
Chant  I. 

2*  Eine  Gottheit  mit  Scepter  nnd  Krone  auf  Wolken  thro- 
nend und  von  Engelköpfchen  umgeben.  Neben  ihr  kniet 
eine  Göttin ,  und  links  sitzt  eine  zweite  Göttin  auf  Wol- 
ken. Im  Vorgrunde  sind  Kirchenväter,  Päbste  etc.  C  h  a  n  t  U. 
.  3«  Ein  Haufen  Husaren  mit  einem  ausgeplünderten  Kriegsge- 
fangenen ohne  Kleider.  Ein  ans  der  Höhle  hervordrio* 
gender  Haufen  Croaten  freut  sich  darüber.   Chant  III* 

4*  Bin  Schiffbruch.  Trümmer  von  Schiffen  schwimmen  saf 
der  See,  und  Menschen  klammem  sich  an.  Ein  Greis  mit 
der  Glorie  ums  Haupt  lässt  ein  Stück  Zeug  von  Wolken 
herab,  an  welchem  sich  Unglücklicha  festhalten.  Chant  IV. 

5*  Ein  vornehmer  Herr  im  Zimmer  am  Tische  sitzend,  er- 
schreckt von  der  oben  schwebenden  Gestalt  der  i&wietracht 
Chant  V. 

6'  Zwei  römische  Krieger  zu  Pferde  im  Gefechte«  im  Gtandi 
die  Schlachtordnung.    Chant  VI. 

Auf  diese  Blätter  folgen  10  Vignetten.  H.  3  Z.  2L.,  Br. 
5  Z.  7  L.  • 

7,  Merkur  mit  Stab  und  Papierrolle  in  einer  bergigen  Land' 
'  Schaft.    Auf  der  Rolle  steht:   Persuasion.    Er  steckt  einea 

Weibe  mit  der  Trompete   den  Ring  an   den  Finger.  Aa/ 
dem  offenen  Buche»  welchessie  hält,  liest  man:  a  rAmitie. 
Zwischen  beiden  steht  als   Vereinigerin  eine«  zweite  vfeib- 
liehe  Gestalt.    Im  Gehölze  des  Grundes  ist  eitie  Vase  uod 
Pegasus. 
8*  Drei  Faune  mit  eben  so  vielen  Nymphen  tanzend.  Rechts 
unter  dem  Baume  bläst  ein  alter  Satyr  die  Sackpfetfe.  Links 
unter  dem   Zelte  ist  ein  Mann   und  ein   Weib  in  uoao- 
ständiger  Stellung,   und  an  der  Mauer  im  Grunde  ist  die 
'   Statue  des  Priap. 
.  9«  Ein  öffentlicher  Platz  mit  einem  grossen  Gebäude,  ^fie  «'" 
Greis  zur  Menge  spricht.   Auf  dem.  Platze  steht  eiiio  Säule 
mit  zwei  Fahnen,  und  links  ist  eine  Fontaine« 
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10-  Etft  wo  h)f*e  kleidet  er  Maniit  wie  tr  im  kl  ösf^fli  eben  Sprach- 
ztmtner  der  Nonne  die  Uand  küsst.  Durch  «kn'Thor  sieht 
man  Kirche  und  Thurm. 

• 

11.  Ein  junger  Mann,  welcher  unter  dem  Baume  rechU  ein 
Müdchen  überwältigen  will ,  während  linW«  die  Husaren 
ihr  Essen  bereiten.  Ein  Heiliger  auf  Wolken  winkt  ih- 
nen zu. 

12-  Ein  Gastmahl  links  unter  dem  Zelte.  Drei  Männer  er- 
scheinen im  morgenländischen  Gostüm,  die  Diener  in  ähn- 
lichen Anzügen  warten  auf,  und  ein  Mann  in  europäi- 
scher Kleidung  bat  einen  Hund  bei  sich.  Im  Grunde  ist 
Landschaft. 
,13*  Gott  Vater  in  Wolken  sitzend,  umgeben  von  Greisen  und 
Kriegern.  Rechts  schlägt  der  Erzengel  einen  Mann  mit 
flaiumendem  Schwerte.  Ein  Haufe,  worunter  der  Pabst, 
Bischöfe,  Mönche  u.  s.  w.,  fliehen  erschrocken. 

l4*  Hin  im  Bette  beim  Nachtlichte  Schlafender  erschreckt  von 

einem  Pabste  in  den  Wolken  links  oben.  Fr  hat  die  Eule 

neben  sieh. 
15«  St.  Petrus  reitet  auf  dorn  Hahn  in  der  X«u(l  über  den  Platz 

einer   Stadt.     Die  Schlüssel    dienen    ihm   als  Peitsche.    St. 

Anton  reitet  auf  dem  Schwein,   welches  eined  Rosenkranx 

um  den  Hals  hat. 

16.  Ein  Saal  mit  einem  greisen  Richter  in  der  Nische,  der 
diQn  um  ihn  stehenden  Frauen  Recht  zu  sprechen  scheint. 
Man  hat  die  Aussicht  auf  einen  Garten,  wo  Kinder 
spielen. 

Dieses  Werk  zieren  auch  noch  sechs  Schlutsvignetten, 
die  fast  alle  gleich  gross  sind.  H.  3  Z.  il  L.  —  4  ^ 
Br.  4  Z.  3  —  4  L. 

17.  Ein  junger  Heiliger  in  Wolken  mit  Haarbeutel,  dem  De- 
gen an  der  Seite  und  dem  Hute  unter  dem  Arm«  An  ei- 
nem verdorrten  Baume  beten  zwei  Männer  am  reichen 
Anzüge  zu  ihm. 

18*  Bip  junger  Mann  steigt  auf  der  Strickleiter  zum  offenen 
Fenster  des  Klosters.  Ein  Mönch  leuchtet  ihm  mit  der 
Laterne. 

19.  Ein  Gebüsch«,  worin  zwei  Hunde  einen  Haasen  jagen. 

20«  Gott  Vater  in  Wolken  sieht  durch  ein  grosses  Fernrohr 
auf  eine  Schlacht  herab.  Unten  ist  die  Larve  eines  Grei- 
ses mit  der  Brille  auf  der  Nase. 

21.  Der  Eingang  zur  Hölle,  im  aufgesperrten  Rachen  eines 
Ungeheuers.  Im  Innern  dreht  der  Teufel  mit  der  Tabacks- 
pfeife  im  Munde  einen  Verdammten  am  Bratspiesse.  Ein 
anderer  Teufel  sticht  einen  solchen  mit  der  Gabel  im 
Kessel  etc. 

22«  Ein  Zauberer ,   in  seinem  Kreise ,  ruft  den  Geist ,   der  in  , 
Gestalt    eines  Schweines   herauskommt.     Zwei    Zuschauer 
^     ■     in  reicher  Kleidung  ergreifen  die  Flucht. 

181)  (J.  98)«  Eine  Darstellung  aus  dem  Roman:  Lazarille  de 
Tormes.  Ein  blinder  Bettler  mit  der  Krücke  stosst  mit  dem 
Kopfe  an  den  Pleiler,  hinter  welchem  Lazarille  sich  ver- 
steckt. In  der  Ferne  sind  zwei  andere  Figuren.  Mit  der  In- 
schrift: Lazarille  pour  se  vengcr  fait  casser  la  tete  a  IX- 
veugle  contre  un  piller  et  le  quitte.  P.  le  Mesle  inv.  et  del, 
Schmidt  sculps.  A.  Paris  ohez  Thevenard.  Hr^ii  Z.  4  L.» 
Br.  7  Z.  10  L. 
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Dmes  Blatt  t«C  sehr  seilen.  Schmidt  stach  as  1737—38* 
Der  Roman  enthält  nooh  it  andere;  Blätter,  die  aber  olcht 
alle  von  Schmidt  sind. 

IS2  )  (J*  99).  Nicaine.  Eine  Scene  im  Garten»  die  Braut  ond  eine 
Dame ,  dann  Nicaise  mit  dem  Teppich.  Nach  der  Erzäh- 
Inofr  von  Lafontaine,  mit  den  Versen:  Que  dans— .chaoge 
d*avis.  M.  Roy.  A  Paris  chez  Larmessin  etc.  N.  Lancret 
pinxit.  G.  F.  Schmidt  sculps.  (i737  gestochen).  H.  11  Z. 
10  L.,  Br.  13  Z.  a  L. 

I.  Mit  dem  Namen  des  Stechers  Schmidt»  die  schÖDstcn 
Abdrücke,  aber  äusserst  selten. 

II,  Mit  dem  Namen  von  N.  de  Larmessin,  aber  retou* 
chirt. 

III.  Mit  der  Adresse:   A   Paris  chez  Buldet»   nach  einer 
neuen  Retouche. 

183 )  (J*  102)*  Einem  geizigen  Weibe  gebührt  ein  artiger  Betrü- 
ger. Der  Mann  vor  den  Apten  am  Tische  sitzend.  Neben 
ihm  steht  der  Geliebte  seiner  Frau.  Dieser  soll  das  Bild* 
niss  Schmidts  seyn ,  und  der  Gatte  jenes  des  Bruders  von 
Lancret.  Mit  der  Inschrift:  A  femme  avare  galant  escroc, 
und  den  Versen:  Rayes  les  —  a  re9a8.  M.  Roy.  A.  Paris 
chez  Larmessin  etc.    N.  Lancret  pinx.  de  Larmessin  sculpf. 

Diese  Darstellung  ist  einer  Erzählung  von  Lafontaiae  ent- 
nommen, und  nicht  von  Larmessin,  sondern   von  Schmidt 
gestochen.  (1738  gestochen).    H.  12  Z.  1  L.,  Br.  13  Z.  6^' 
I.  Mit  Schmidt's  Namen  äosserst  selten. 
II.  Mit  Larmessins  Namen. 
in.  Mit  Buldet's  Adresse  und  retou^hirt. 

Jacobi    besass    einsn   Abdruck   ohne    Schrift,  ein 
Unicum. 

184)  (7.  103)-  Der  Falke.  Friedrich  und  seine  Geliebte  im  Zim- 
mer mit  der  Magd :  Le  Faucon.  Darstellung  aus  Lafon- 
taine's  Erzählung.  Mit  den  Versen:  Des  trcsors  ^-unamant. 
M.  Roy.  A  Paris  chez  Larmessin  etc.  Laueret  pinx.  Schmidt 
sculps.    H.  12  Z.  3  L.  Br.  i3  Z.  lO  L. 

I.  Mit  Schmidt's  Namen  und  Larmessin's  Adresse»  äusserst 
selten.     Bei  Weigel  1  ThK  8  gr« 

II,  Mit  Larmessin's  alleiniger  Adresse, 
ni.  Mit  Buldet's  Adresse. 

185)  Der  bestrafte  Knabe  (le  garcon  puni)»  aus  der  Erzählung 
von  Lafontaine ,  nach  Laueret.  Einige  legen  dieses  Blatt, 
so  wie:  Les  Troqueurs;  les  deux  amis;  le  petit  chien  qui 
sccoue  de  Targent;  le  remois;  le  fleuve  Scamandre^  am 
Schmidt  bei«  während  Jacobi  eine  andere  Hand  erkennt. 
Die  Grösse,  wie  oben: 

I.  Mit  Larmessin*s  Namen  und  Adresse« 

II.  Mit  Buldet's  Adresse. 

* 

186)  (J.  104).  Das  Jugendalter.  Eine  Dame  am  Putztische  mit 
dem  Bildnisse  des  neben  ihr  sitzenden  Geliebten.  Mit  <le' 
Unterschrift :  L'adolescence,  und  den  Versen :  Jeune  beautcete. 
Cochio  filius  invenit*  G.  F.  Schmidt  scuJf^s.  Ohne  Jahrzshl 
1738«  Nach  der  Erzählung  von  Lafontaine»  wie  die  füot 
vorhergehenden.  Blätter.^  , 

I,  Mit  Sclimidl's  Namen ,  äusserst  selten« 
II.  Mit  cVem  Namen  von  Larmessin  als  Stecher,  omi  n^^ 
der  Adresse  von  Dupuis. 


/ 

Schmidt,  Greorg  Friedridi.  SM 

187)  (J*  100).  Das  VerstecktpUl»  nach  L«fontaint*s  Erzählung. 
Jünglinge  und  Mädchen  in  einem  Wäldchen:  Le  jeu  de  Ca- 
che Cache  mi  toulas.  Mit  den  Versen:  Quo!  jeuue  —  lai 
rn^me«  A  Paris  chez  de  Larmessin  etc.  Laueret  pinx.  de 
LarmessiD  sculps.  Dieser  Name  steht  irrig  auf  dem  Blatte. 
Schmidt  stach  es  1737.    H.  U  Z.   10  L.»  Br.  13  Z.  7  L. 

I.  Mit  Schmtdt*s  Namen.    Aeusserst  selten. 

II,  Mit  der  Adresse  von  N.  de  Larmessin. 
ÜL  Mit  der  Adresse  von  Gaillard. 

188)  Das  Sitzvertauschen »  au«  Lafontaine's  Erzählung.  Neun 
junge  Mädchen  und  ein  kleiner  Knabe  in  einem  Wäldchen 
spielend:  Le  jeu  des  quatre  coins.     Mit  den  Versen:  T*ex* 

£o8ant  au  —  ton  coeur.  A  Paris  chez  Larmessin  ^tc.  N. 
ancret  pinx.  de  Larmessin  sculps.  Dieses  Blatt  entstand 
unter  denselben  Verbältnissen  wie  das.  obige.  H.  11  Z.  8  L. 
Br.  13  Z.  10  L. 

T«  Mit  dem  Namen  Schmidt's.    Sehr  selten. 
II.  Mit  Larmessin*s  Namen. 

III.  Mit  Oaillard's  Adresse  und  retouchirt. 

189)  ^^'  162)«  Der  (famose)  Sat^r  mit  der  Ziege,  die  er  auf  den 
Rücken  hinstrecken  will,  obscöne  Darstellung  in  einem  mit 
Weinlaub  verzierten  Elund.  Die  Scene  ist  einem  in  Pom- 
peji ausgegrabenen  Basrelief  in  Marmor  entnommen,  vteW 
ches  früher  unter  strengem  Verwahre  stand,  später  aber  zu- 
gänglicher ward,  so  dasseszuEnde  des  vorigen  Jahrhunderte 
der  Maler  Carstens  in  Caserta  zeichnete.^  Nach  dieserZeich- 
nnng  schnitt  der  Bildhauer  Busch  in  Mecklenburg  das  Werk 
in  Uolz  nach.  Doch  schon  viel  früher  hat  ein  norddeut- 
seher  Prinz  Gelegenheit  gehabt,  das  Bild  mit  Bequemlichkeit 
zu  sehen,  so  dass  einer  seiner  Qegleiter  eine  Zeichnung 
davon  nahm.  Diese  Zeichnung  Hess  der  Prinz  nach  seiner 
Bückkehr  in  Kupfer  stechen,  vertheilte  aber  nur  12  Exem- 

?lare  an  Personen  von  Auszeichnung  und  vernichtete  die 
latte.  Einen  solchen  Abdruick  copirte  Schmidt«  brachte 
noch  einige  satyrische  Zoten  an  und  stach  das  Ganze  unter 
dem  Titel:  II  famoso  Satyro  colla  capra,  gruppo  di  Bronzo 
trovatb  nelle  rovine  d*Hercolano,' che  si  conserva  nel  Museo 
Reale  di  Portici,  Cugliacazzi  fece  Napoli  l76l*  H.  5  Z.  1 
L.  Br.  4  Z.  8  L. 

Diess  ist  eines  der  seltensten  Blätter  des  Meisters,  da  es 
nie  in  den  Kunsthandel  kam.  Die  rarsten  Abdrücke  sind 
jene  auf  gelblichtes  Seidenpapier,  wenn  sie  vor  der  Schrift 
sind. 

Weigel  werlhet  einen  Abdruck  vor  der  Schrift  auf  chine- 
sisches Papier  auf  18  gr. 

190)  (J.  92).  Der  Flötenbläser,  galante  Scene  von  vier  Figuren 
in  spanischer  Tracht.  Der  ]unge  Mann  mit  der  Flöte  steht, 
die  Dame  mit  dem  Fächer  sitzt  und  spricht  mit  einem  jun- 
gen Manne,  und  hinter  ihr  ist  die  Magd,  In  der  Ferne 
sind  Bäume  und  ein  Fluss.  Diess  ist  eine  sehr  seltene  Co- 
pi«  nach  C.  N.  Cochin  und  Lancret.  Das  Original  ist  ohne 
Inschrift,  auf  der  Copie  lij»st  man  :  N.  Lancret  pinx.  G.  F. 
Schmidt  sculps.  (1729  gestochen).  U.  9  Z.  8  L.  Br.  6  Z. 
g{'  L.    Sehr  sehen. 

IQl)  (J.  106).  Einige  kleine  Gassenjungen,  die  einen  sitzend,  die 
andern  stehend,  1738  auf  Rechnung  eines  speculir enden  Pri- 


SSi  Schmidt«  Georg  Eriedrich« 

▼atmanns  f^estocheii ,  und  swar  nach  eiDcm  sdileshteD  Ge- 
mitlde«  Auch  der  Stich  fiel  mittelmüssig  aos*  uod  daber 
wollte  Schmidt  nichts  davpn  witieo.  Jacobi  behauptet,  man 
treflPe  schwer  Abdrüclie  von  dieser  Platte.  1^1.  ful. 

192)  (J.  166).  Der  Philosoph  in  der  Grotte,  oder  Anchises  nsch 
dem  ßrande  von  Truja.  Der  ehrwürdige  Greis  sitzt  im  In- 
nern einer  Grotte  am  Felsen ,  aui  welchem  Bücher  und  ao- 
dcre  Utensilien  liegen,  und  auf  die  er  den  rechteo  Arm 
stützt.  Fern  vom  Ein  gange  bemerkt  man  die  brsonendo 
Stadt,  Soldaten  und  Volk.  Die  Inschrift  lautet:  Dem  königl. 
Leib-  und  Feld-Medico,  Herrn  Hofrath  J.  G.  Lesser,  ge« 
widmet  durch  seinen  Freund  Schmidt.  Tire  da  Cabinet  de 
Nr.  Ccsar  R.  van  Ryn  pinx.  1630.  G.  F.  Schmidt  fec  aqua 
forti  1768.    H.  7  Z.  3  L.  Br.  5  Z.  5  L« 

L  Vor  der  Dedication. 
II.  Mit  der  Schrift. 

Thanert  hat  dieses  Blatt  von  der  Gegenseite  in  gleicher 
Grösse  copirt.  Unten  steht:  Nach  Schmiiit  Von  Thaenert 
radirt.  Eine  kleinere  Copie  ist  mit  dem  Nameu  Kerko  be- 
zeichnet. 

193)  Gefdugniss  der  gewinnsüchtigen  Copisten,  ein  satyriscbes 
Blatt  auf  den  Kupierstecher  Schienen,  der  klerne  Schmidt 
genannt.   Er  %yird  im  Mantel  und  mit  dreieckigem  Hute  auf 

^  der  Perücke  von   zwei  Soldaten    nach    dem  Gefängnisse  ge. 

führt,  wo  der  Schliesser  seiner  wartefc.  Ueber  der  gei;vülbten 
Thüre  steht:  Ach  hätte  ich  doch  den  Plan  von  Berlin  nitht 
copirt.  Rechts  vor  einem  Hause  fährt  eine  Bäuerin  auf  deo 
von  Ochsen  bespannten  Wagen.  Aus  ihrem  Munde  geheo 
die  Worte :  AEtsch  dit  hen  yi  an  mi  verdient.  Unten  rechts 
im  Rande:  zu  finden  in  Leipzig. 

Die   Polizei  confiscirte   Platte   und  Abdrücke    und  daher 
.kommt  die  äutserste  Seltenheit  dieses  Blattes. 

'  J94)  (J*  171).  Ein  Bacchanal.  Drei  naclUe  lifnder  neben  z^ei 
Baumstämen,  an  welchen  Weinranken  sind.  Unten  links: 
F.  Flamand  invent. ,  rechts  G.  F.  Schmidt  fec.  aqua  forti 
1770.  H.  4  Z.  9  L.  Br.  6  Z.  5  L. 

Die  Abdrücke  auf  chinesisches  Papier  sind  sehr  selten. 
Bei  Weigel  ein  seltener  Probedruck  1  Thlr.  12  gr. 

195)  (J>  108)«  Apollo  mit  der  Leyer  in  der  Linken  und  eine 
Batte  mit  der  Rechten  haltend.  Auf  dem  Rücken  trägt  er 
den  Köcher  mit  Pfeilen.  In  der  Ferne  ist  Landschaft.  Die* 
ses  äusserst  seltene  Blatt  stach  Schmidt  1738  nach  einer 
Zeichnung  von  Cochin,  als  Satyre  auf  die  Marquisö  deCha* 
telet.  Das  Gegenstück  ist  folgendes  Blatt.  U.  6  Z.  10  I" 
Br.  4  Z.  5  L. 

I.  Vor  der  Schrift.     Aeusserst  selten. 
II.  Mit  der  Schrift,  ebenfalls  sehr  selten. 

196)  (J-  108)»  Eine  Dame  'an  der  Thüre  eines  Hauses  mit  vi^r 
Ratten  auf  dem  Kopfe,  wie  sie  in  einen  Handspiegel  blickt' 
Vor  ihr  ist  ein  phantastischer  Policbinelle  und  ein  fä^nü 
bietet  ihr  eine  JNarrenkappe.  Ueber  der  Thüre  sind  z^^' 
grosse  Ratten.  Diess  ist  eine  Satyre  auf  die  Marquise  de 
Chatelet,,uud  das  Gegenstück  zu  obigem  Blatte. 

*  « 

In  Bezug  auf  die  Abdrücke  ist  dasselbe  zu  bemetkes,  ^1* 
oben  beim  Gegenstücke. 


Sdmiidt,  Georg  Friedlich.  SU 

297)  (J.  97.)  Die  7  Hauptfiguren  des  iUilieniidien  Theaters:  Pier- 
rot, Arlequin,  Columbine,  Doctor»  Isabellr*  Scepin  et  Me- 
zetin.  Unten  steht:  Le  Theatre  Italien 9  und  die  Verse:  Ici 
les  —  victeux«  A  Paris  chez  K.  de  Larmessin  etc.  N.  Lacret 
pinx.  G.  F.  Schmidt  sculps.  H.  U  Z.  3  L. ,  Br.  8  Z.  6  L« 
Jacobi  nennt  die  Abdrücke  mit  Gaillard*s  Adresse  als  die 
früheren. 

198)  (J*  157«)  Drei  Pülichinelle  um  einen  Topf  mit  Macaroni. 
Links  oben:  Tiepolo  del.,  in  der  Ecke  das  Monogramm 
Schmidt*s  und  fec  aqua  forti  1751.   H.  8  Z. ,  Br.  8  Z.  8  L« 

199)  (J.  157«)  Fünf  Polichinelle  um  einen  Kessel,  im  Begriffe 
Speise  zu  bereiten.  Tiepolo  del.  Nach  rechts  unten  das  Mo- 
nogramm und  Schmidt  fec.  aqua  forti  175t.  In  gleicher 
Grüsse«mit  dem  obigen  Blatte. 

206)  (J.  158-)  Drei  Schmiede,  welche  Eisen  hämmern,  geben  ei* 
nem  Philosophen,  der  am  Tische  sitzt,  die  erste  Idee  zur 
Musik.  Oben  steht:  Principium  musicum«  Vignette  für  J. 
Quantzen's  Versuch  einer  Anweisung  die  FlÖte  traversiere 
zu  spielen.  Berlin  1752.  G.  F.  Schmidt  fec.  (1752  radirt). 
H.  3  Z.  7  L. ,  Br.  4  Z.  7  L. 

Es  gibt  Abdrücke  vor  der  Devise,  sie  sind  eher  äusserst 
selten  zu  finden.  Auf  die  Priorität  deutet  auch  der  Abdruck 
ohne  Text  auf  der  Bückseite.  Auch  die  Drucke  mit  Text 
sind  sehr  selten. 

201)  (J.  158.)  Ein  Concert  von  sieben  Musikern.  Oben  steht: 
Executio  Anima  Compositionis.  G.  F.  Schmidt  fec  Vignette 
für  obiges  Werk,  und  in  gleicher  Grösse.   Sehr  selten» 

202)  (J.  l60*)  Zwei  flamändische  Bauern  am  Tische,  der  eine  rau- 
chend«  der  andere  trinkend.  A.  Ostade  pinx.  l667*  G.  F. 
Schmidt  fec.  Aqua  forti  1757*  In  der  Manier  des  Com*  Vis* 
scher  radirt.    H«  10  Z.  ^  Lu ,  Br.  7  Z.  10  L. 

Da  dieses  Blatt  keine  Inschrift  hat,  so  jgibt  es  keine  Ab- 
drücke vor  der  Schrift.  Der  untere  Raum  ist  von  jeher  leer* 
In  einem  Auktionskataloge  von  Montmorillon  auf  4  fl*  ge- 
schätzt. 

203)  (J*  95*)  Die  schöne  Griechin  in  ihrer  Nationaltracht,  ste- 
hend nach  rechts,  im  Grunde  Ländschaft  mit  Bäumen.  Mit 
der  Inschrift:  Ln  belle  Grecque,  und  den  Versen:  Jeuno 
Beautc  —  vos  vainoueurs.  A  raris  chez  N.  de  Larmessin  — 
N.  Laueret  pinx.  u.  F.  Schmidt  sculps.  H.  11  Z.  iL», 
Br.  7  Z.  9  L.   Selten. 

204)  (J.  96*)  Der  verliebte  Türke  in  seiner  Nationaltracht  mit  der 
Guitacre.  Im  Grunde  Landschaft.  Mit  der  Inschrift:  Le 
Türe  amoureux ,  und  den  Versen :  Jusque  dans  —  que  nous. 
A  Paris  chez  N.  Larmessin. —  N.  Lancret  pinx.  G.  F.  Schmidt 
sculps.   H.  11  Z.,  Br.  7  Z.  8  L.    Selten. 

Diese  beiden  zuletzt  genannten  Blätter  sind  die  ersten, 
welche  er  iti  Paris  für  Larmessin  stach. 

205)  (7.  105-)  Die  halbe  Figur  einer  ji^ngen  Frau  im  Profil,  mit 
einem  Kraget)  um  die  Schultern  und  ohne  Hände.  Dieses 
Blatt  radirte  Schmidt  1738  nach  Watteau's  Zeichnung,  und 
▼ollendete  die  Platte  mit  dem  Grabstichel.  4*    Sehr  selten. 

206)  (J.  l64*)  Fünf  liinderköpfchen  in  verschiedener  Lage,  dar- 
unter zwei  schlafende,  alle  nach  Fiamingho.  .  G.  F«  Schmidt 
i'ec.  1767.   H.  2  Z.  3  L.,  Br.  3  Z.  11  L. 


Sdimidt,  ßeoig  Friedrich«. 

Et  gibt  TOD  dietMD  ndtrteii  Blatte  Abdrucke  auf  gelbli- 
ches clunesiscbei  Papier. 

207)  (J.  155.)  Drei  erosse  Cartouchen  fnr  die  drei  Pläne  der 
Schlacht  von  Sohr,  )eder  ohngefahr  17  Z.  hoch  ood  20  Z. 
breit,  ohne  Namen. 

208)  Der  Cartouche  zur  Schlacht  ^00  Kesselsdorf,  mit  FaboeD, 
.    Waffen .  einer  Katze  etc. 

Ohne  Namen  und  Jahr.    H.  19  Z.,  Br.  23  Z.  10  L. 

209)  (J>  IdO).  Eine  V^ase  mit  Henkel  und  Schnaulze,  und  am  Fusse 
drei  Kinderhüpfe.  G.  F.  Schmidt  sculps.  1774.  Radirt  io 
Polidoro's  Manier.    H.  ö  Z.  5  L.,  Br.  4  Z.  l  L. 

210 )  (J*  l8l*)  Ein  Bücherzeichen  mit  zwei  Genien,  wovod  der 
eine  eine  Krone  über  den  Schild  hält.  R.  G.  Baron  de  Kott- 
witz  de  Boyadel.  Schmidt  fec.  (1774  radirt).  H.  3  Z.  6  L., 
Br.  2  Z.  9  L. 

211)  (J.  182.)  Vignette  zur  Dedtcation  des  Werkes  des  GrafeD 
Algarotti  an  den  König.  Sie  enthält  das  Profilbildniss  def 
Königs  in  einem  Medaillon  mit  Lorbeern  von  drei  Genieo 
in  Wolken  getragen.  Unter  dieser  Gruppe  steht:  Aa  Roy* 
Unten :  Sire.  In  einer  kleinen  Landschalt  steht  der  Buch« 
Stäbe  C.  —  Schmidt  inv.  et  sculps.  Ohne  Jahrzahl  (I77i)' 
H.  4  Z.  5  L.,  Br.  2  Z.  10  L. 

212)  (J*  183.)  Vignette  mit  drei  Genien  auf  Wolken,  wovon  iwei 
eine  Leycr,  der  dritte  eine  Sonnenuhr  hält.  Unten:  Schmidt 
inv.  et  fec.  (radirt).    H.  2  Z.  7  L.,  Br.  2  Z.  7  L. 

215)  (J.  185*)  Reicher  Cartouche  zum  Plan  von  Berlin;  von  F. 
G.  Berger  sen.  in  vier  grossen  Blättern  gestochen.  Diese 
Verzierung  ist  links  oben:  ein  grosser  behauener  ^teio  iDi| 
Trophäen,  ond  der  Inschrift:  Plan  de  la  ville  de  Berlin.  Leve 
et  dessinc  par  Ordre  et  Privilcge  du  Roy  sous  la  directiun 
du  Marechal  Comte  de  Schmettau  par  Hildoer  etc.  gravc 
sous  la  Direction  de  G.  F.  Schmidt  graveur  du  Roy  (l77l)' 
Darüber  schwebt  der  preussische  Adler  neben  dem  Wappen 
der  Stadt.  Unten  sind  noch  mehrere  andere  Beiwerke:  der 
Flussgott  der  Spree ,  Genien  u.  s.  w.  Diese  Yerzteruog  fio* 
det  man  auch  ausgeschnitten. 

Bei  Weigel  der  ganze  Plan  4  Tbl.  16  gr. 

214)  (J*  186.)  Vignette  mit  Cupido,  der  Flasche  und  Glas  hält. 
Vor  ihm  iteht  ein  Korb  mit  Flaschen  und  rechts  auf  dem 
chemischen  Ofen  ein  Destillirgefäss.  Auf  einem  Bande  obeo 
steht:  A  THofel  de  Vincent  a  Berlin.  Darüber  ist  ein  ge- 
krönter Adler  mit  Schwert  und  Scepter.  Dies  ist  eines  der 
schlechteren  Blätter  des  Meisters. 'H.  4Z.  iL.»  Br.2Z.9L. 

VI.   Landschaften. 

215)  (J*  154.)  Landschaft  mit  einem  Haqse  .rechts,  dessen  z«*'i 
Schornsteine  rauchen.  Durch  eine  grosse  Thüre  kommt  eio 
Mann,  drei  andere  stehen  vor  der  Thüro,  und*  ein  vierter 
lehnt  sich  an  die  Mauer.  Auch  einen  Fluss  und  eiuigsBüu* 
me  bemerkt  man.    Ohne  Namen  und  Jahrzahl. 

Dieses  Blatt  scheint  nur  erster  Versuch  zu  seyn*  Es  i^' 
ohne  Wirkung  und  so  schwach  geatzt,  dass  man  die  ge- 
genstände wenig  unterscheidet.    H.  oZ.  lOL. ,  Br.  4  Z.  7l" 

216)  (J.  178.)  Der  Eingang  ins  Dorf  Pankow  bei  Berlin.  Rechts 
hinter  dem  Zaun  stehen  zwei  Bauernburschen,  und  vor  den* 


Sobmidl»  Georg  Rriedrieh«  ~  StUapiÜp  fbuMoli.      117. 

MSIiea  iiiitof  <kii  Baame  ehi  Stoer,  wclditr  tiit  sw«{  Büm^ 
rinnen  spricht»  die  auf  dem  Stuck  Bauholi  sitsen.  Linke 
steht  ein  hoher  Baou  vor  der  Hecke,  dahinter  siebt  man 
den  Ziehbrunnen,  und  nach  links  läuft  ein  Hund«  G«  F« 
Schmidt  fec.  1773-  Ein  radirtes  BUtt.  H.  3  Z.  9  L.»  Er, 
6  Z.  6  L. 

I«  Ohne  Namen  Schmidt's.  Sehr  selten  1  besonder»  dit 
Abdrücke  auf  chilieeisches  Papier. 

!!•  Mit  demselben, 

217)  (J*  179»)  Landschaft  mit  einem  Baoemhansef  «u  we]dien% 
nach  reebts  eine  Treppe  von  sechs  Stufen  führt.  Vor  der 
Thüre  steht  eine  Bäiterin ,  die  Wäsche  trocknet ,  und  unter 
der  Treppe  bemerkt  man  die  Oaffnung  tinas  Kellers  und 
ein  Weib  mit  dem  Kinde  an  der  Hand.  Vor  ihr  geht  eine 
Kuh  und  ein  Hund,  nnd  einige  Schaafe  gehen  nach  rechts 
hin.  Links  ist  ein  altes  Thor  und  ein  Reiter,  welchen  ein 
Battier  um  Almosen  bittet«  Ohne  Namen  und  Jahnahl  (1773) 
nach  Roos  fadirt.  H.  S  Z.  4  L.  *  Br.  7  Z.  6  L« 
Dieses  Blatt  ist  sehr  selten. 

Schmidt,  Georg  Friedrich ,  Maler  und  Kupferstecher,  der  Sohn 
des  betühmten  Künstlers  dieses  Namen«.  is|  in  detKuoajtvfelt  «wenig 
bekannt.  Jakobi  benachrichtet  nur,  dass  er,  dem  Vater  öfters  zum 
Leidwesen  gewesen,  dass  aber  ihn  dieser  dennoch  mit  grossem 
Schmerze  zum  Grabe  begleitet  habe.  Der  Sohn  starb  nämlich  früh» 
zu  einer  Zeit»  als  der  Vater  wieder  Hoffnung  hatte,  ihn  nach  Ita- 
lien fiihren  zu  können.  Jacobi  nennt  von  ihm  die  Copie  eines 
Blattes  seines  Vaters,  die  Büste  eines  alten  Weibes  vorstellend, 
Nr.  113  bei  Jacpbi  und  Nr.  l4l  unseres  Verzeichnisses. 

Scbinidti  Gottfried  ^  Maler,  lebte  in  der  ersten  Hälfte  das  18.  Jahr* 
hunderte  in  Leipzig.    Er  malte  gewöhnlich  Bildnisse. 

Schmidt  oder  Schmidt  Gottlieb ^  Maler,  wird  in  Wiirs  Gesch. 
der  Akademie  in  Nürnberg  genannt«  aber  nur,  weil  Schinid  der 
genannten  Aostait  lOOO  Gulden  vermacht  hatte. 

Schmidt I  Gottlob;  Maler,  wurde  1820  in  Odessa  geboren,  nnd 
auf  der  Akademie  in  München  zum  Künstler  herangebildet. 

Schmidt,  Gustav  Adolph ^  Maler,  lebte  in  der  ersten  Halft«  das 
19.  Jahrhunderts.  Es  finden  sich  verschiedene  Genrebilder  von  sei- 
ner Hand,  die  durch  Ankauf  der  Kunstvereine  verbreitet  wurden. 
Um  1836  arbeitete  er  in  Berlin. 

Schmidt ,  G.  G.  ^   s.  Georg  Christoph  Sohmidf. 

Schmidt,  Hans,  Maler,. lebte  im  i6«  Jahrhnaderte ,  wahrsehaittlieh 
zu  Bernburg.  Auf  der  Bibliothek  daselbst  lind  Zeichnungen  ^o^ 
einem  Künstler  dieses  Namens.  Auch  in  München  lebte  in  der  a^ 
sten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  ein  Maler  Hans  SchmidL  ^ 

Ein  Hans  Schmid  kommt  unten  im  Artikel  des  Malers  Ulncli 
Schmid  von  Ulm  vor. 

Schmidt  oder  Smidt,  HanSOn^  Maler,  ein  Dane  von  Geburt,  nrbei- 
tete  um  17^0  in  Danzig.  Br  malt  Bildnisse  und  Historien,  beides 
mit  Beifall.  Berningeroth  stach  nach  ihm  1744  das  Bildniss  desriM:« 
rers  Dan.    Grandias.    Surb  1746  in  d^r  Blüthe  der  Jnbra. 
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Sdltnidt  oder  Sdimid,  Heinrich,  Hiitorienmaler,  WarderntTio 
in  der  Nähe  von  Saarbruck' geboren,  ond  in  Italies  zam  Rnattlcr 
herangebildet,  no  er  die  gröstte  Zeit  teihes  Lebeos  cubrachte,  be- 
londers  in  Rom  und  Neapel.  Er  gehorte  zu  deoieDigen  RudiI- 
lern,  die  in  der  zweiten  Hälfte  des  1B«  Jahrhunderts  nach  dem 
Vorgänge  der  franzöiischen  Schule  Aufsehen  erregten,  ond  ge- 
priesen wurden.  In  Gothe*s  Winchelmann,  und  dann  in  der  Zeit- 
schrift Italien,  von  Hirt  und  Moriz,  1788,  wurden  «tnige  seiner 
Werke  gerühmt,  wie  Adam  und  Eva,  Artemisia,  Diana  und  Cal- 
listo .  Periklaa ,  welcher  in  tiebtar  Rühroog  dea  Ktaax  anf  die 
Leiche  seines  Sohnes  legt.  Diese  Bilder  kamen  in  das  groisher- 
Bösliche  Museum  zu  Darmstadt«  Das  letztere .  soll  nach  Hin  be- 
sonders im  Auadmcke  zu  loben  seyn.  In  Goethe'a  Winckelaiann  iverdeo 
die  übrigen  Bilder  als  wohlgezeichaet,  gut  gaordaaty  mart  und  hell 
colorirt  befunden.  Schmidt  galt  überhaupt  ala  guter  Künstler,  den 
es  namentlich  gelungen  sei,  gefällige  Bilder  mit  vieler  Zierlichkeit 
and  angenehmer  Wirkung  darzastellan ,  der  sich  abar  nie  ia  die 
höheren  . Regionen  der.  Poesie  zu  schwingen  vermocht  habe.  Er 
malte  auch  mehrere  Landschaften  mit  romantischer  and  geschicht- 
licher Staffage.  Lord  Bristol  erwarb  von  ihm  zwei  grosse  Aosiicb- 
len  von  Neapel  um  1000  Dukati.  An  diese ^Werke  reihen  sich 
dann  die  Bildnisse  und  mehrere  Copien  nach  berühmten  älteres 
Meistern  aus  der  italienischen  und  deutschen  Schule. 

Schmidt  war  grossherzoglich  Hessen-Darmstadischer  Hofnu)«r. 
Er  starb  um  18 18- 

Dann  haben  wir  von  H.  Schmidt  auch  ein  radirtes  Blatt,  wel< 
ches  den  Tod  des  Hector  vorstellt,  1801  für  das  PränomeratioDt- 
und  Subscripttons-Comptoir  in  Mannheim  ausgeführt,  wo  der  Künst- 
ler ebenfalls  einige  Zeit  lebte.  Diese  Abdrücke  wurden  in  Oel 
oder  Gouache  ausgemalt,  jene  zu  66 1  diese  zu  &o  Gulden,  roy.  fol« 

G.  Feising  stach  das  oben  erwähnte  Bild  der  Artemisia. 

Schtnidt,  Heinrich,  Kupferstecher,  geb.  zu  Dresden  1780,  bildete 
sich  in  seiner  Vaterstadt  zum  Künstler,  und  begab  sich  dann  nach 
'  Leipzig,  wo  er  wahrscheinlich  noch  gegenwärtig  als  ausübender 
Künstler  lebte. '  Es  finden  sich  Portraite  und  Vignetten  von  ihm. 
es  könnte  aber  seyn,  dass  Heinrich  Friedrich  Thomaa  Schmidt  mit 
ihm  die  Arbeiten  theilen  müsste.  Im  Lindner*schen  Taschenbuch 
wird  er  von  diesem  unterschieden. 

Schmidt,  Heinrich,  Maler,  wurde  1808  za  Neftenbach  in  der 
Schweiz  geboren,  und  an  der  Akademie  der  Künste  in  München  her 
an|ebildat.  Im  Jahre  i829  kehrte  er  ine  Valerlaad  zurück«  Sciunidt 
malt  Bildnisse  und  Landschaften. 

Schmidt,  Heinrich^  Zeichner  Ton  Zürich,  trat  in  HolWd  in  Kriegs- 
dienste, und  brachte  es  zum  Range  einet  Capitain.  Er  war  al< 
Landsohafttzeiobner  berühmt.    Starb  1752  im  53«  Jahre. 

Schmidt  oder  Schmid,  Heinrich,  Maler  zu  Berlin,  stand  da- 
selbst um  1832  unter  Leitung  des  iVIalers  Peter  Schmid.  Et  m*^' 
Bildnisie  und  Genreetücke. 

Schmidt,  Heinrich,  Kupferstecher,  s.  Heinrich  Friedrich  Thoo« 
Schmidt;  den  «ächsischen  Hofmaler«  s«* Johann  Heinrich  Schaiidt« 

Schmidt,  H.  A.,  Maler  zu  Hannover,  ein  jeUl  lebender  Künstler, 
dessen 'Werke  Anerkennung  finden.    Er  malt  hiatoi^ische  DvsW- 
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hingen  and  Genrebilder»  die  sich  durch  Wahrheit  der  Daritellabg! 
und  durch  Frische  des  Colbrits   empfehlen.    Im   Kunstblatt   i84o 
vrird  ihm  dieses  Verdienst  eingeräumt. 

Schmidt,  Heinrich  August,  Kupferstecher,  geb.  zu  Braunschweiff 
17339  erlernte  in  seiner  Jugend  das  Büchsenmacherhandwerk,. und 
gravirte  besonders  schön  in  Metall  und  Elfenbein.  Später  stach 
er  fast  ausschliesslich  in  Kupfer,  aber  meistens  im  natorhist«  Fadie. 

Schmidt,  Heinrich  Friedrich  Thomas,  Kuprerstacher.  ^r  äl* 

tet>te  Sohn  des  sächsischen  Hofmalers  Job.  Heinrich  Schmidt,  wurde 
1780  in  Berlin. geboren,  und  von  seinem  Vater  schon  in  frühen 
Jahren  zur  Malerei  angewiesen.  Hierauf  kam  er  nach  Dresden« 
wo  er  sich  in  der  Kupferstecherkunst  ausbildete,  und  solche  Fort- 
schritte machter  dass  er  in  kurzer  Zeit  den  Ruf  eines  der  vorsüg* 
liebsten  Künstler  seines  Faches  gründete.  Im  Jahre  1799  %^^  ®' 
nach  Leipzig,  um  daselbst  einige  Arbeiten  zu  übernehmen.  Auch 
Paris  besuchte  er  i|i.  jener  Zeit,  und  einige  Jahre  später  wurde  er 
Hofkupferstecher  in^ Hannover,  wo  aber  bald  körperliche  Leiden 
seinen  Lauf  hemmten ,  welche  auf  sein  ganzes  Leben  einen  nach- 
tbeiligen  Einfluss  übten.  Schmidt  arbeitete  «war  noch|  aber  mei« 
stens  nu^  kleinere  Blätter  für  Almanacha. 

l)  Friedrich  von  Schiller,  Dichter,  Brustbild,  ifiOT  für  Frauea- 

holz  gestochen  •  fol.  ^ 

'2)  C.  M.  Wieland,  Brustbild  nach  Jagemann,  fol. 

3)  Emanuel  Kant,  Philosoph,  Brustbild,  fol. 
'  4)  Dr.  GaU ,  berühmter  Arzt,  naeh  Jagemann,  fol. 

5)  Dr.  Niemeyer,  1825»  4. 

6)  Kaiser  Alexander  t. ,  fal. 

7)  Prinz  Anton  von  Sachsen,  fol. 

8;  Königin    Louise  von    Preussen,    nach   Carolin«  Tischbein^' 
Oval,  fol. 

9  )  Christian  VL ,  König  Ton  Dänemark ,  4* 

10)  General -Lieutenant  von  Bischofswerder,  fol. 

11 )  Friedrich  Kind,  schönes  Blättchen* 

12)  Die  Büste  Christi,  kl.  8. 

13)  Jene  des  h^il,  Petrus,  kl.  8- 

Beide  nach  alten  enkaustischen  Gemälden  gestochen. 

14)  Die  heilige  Familie,  nach  H.  Naecke,  für  das  Taschenbadk 
Minerva,  12.. 

15)  St.  Cäcilia,  nach  C.  Dolce,,8- 

16)  Die  Blätter  für  Klopstock's  Messias,  der  zu  Leipzig  bei  Gö* 
sehen  erschien. 

17)  Romantische  Scenen  aus  Löhr*s  Mährehenbnch,  schöne  Com* 
Positionen  von  H.  Ramberg,  eine  Folge  von  17  Blättern, 
mit  Stölzel,  Frenzel,  Frosch,  Gottachick,  Esslinger  u«  tu  ge- 
stochen.  Sehr  ausgeführte  Blätter,  gr.  8* 

18)  Drei  Landschaften  mit  Pferden,,radirt. 

Schmidt,  Heinrich  Gustav,  Bildhauer  in  Königsberg,  besuchte 
anfangs  die  Akademie  der  Künste  in  Berlin ,  und  begab  sich  dann 
zur  weiteren  Ausbildung  nach  München.  Hier  sah  man  von  ihm 
1829  ö"^  d«r  Kunstausstellung  eine  Gruppe  in  Gyps,  welche  ^ie 
Ariadae  vorstellt,  Wie  sie  von  Amor  den  Knäuel  erhält.  Später  be« 
gab  sich  der  Künstler  nach  der  Heimath,  und  lebte  fortan  in  Kö« 
nigsberg  der  Kunst. 
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Sahmidty  Heinrich  Wilhelm,  Maler  von  Alleiibar|,  a«  Soha 
armer  filtern ,  fand  an  dem  gothatschen  Minister  Thämmel  eiDen 
Gönnar,  auf  detien  Vernendong  er  in  Frankreich  nnd  ItaKea  lei« 
ner  Ausbildung  obliegen  konnte.  Doch  scheint  er  als  Mrier  fflieht 
•ehr  bekannt  zu  seyn,  da  Schmidt  1796  «1^  grossherx.  Baa^crwal* 
ler  in  Altenburg  angestellt  wurde,  als  welcher  er  noch  1812  foagirte. 

Schmidt 9  Hendrik  Willem,  •.  w.  IL  Schmidt. 

Schmidt,  Ignas,  Maler,  wurde  i8o4  in  Mainz  geboren,  nnd  nit 
den  Anfangsgründen  der  Kunst  vertraut  begab  er  sich  lS27  xor 
weiteren  Au8Ditdun|;  nach  München,  Er  besuchte  da  vier  Jahre 
die  Akademie,  studirte  die  KunsUchätze  der  k.  GemaldesainmlaB* 
gen ,  und  kehrte  somit  l831  bereits  als  geübter  Künstler  in  die 
Heimath  zurück,  wo  er  jetzt  mehrere  schöne  Bildnisse  malte.  Spi- 
tar  ging  Schmidt  nach  Italien,  um  seine  Ausbildung  zu  Tollendeo. 
In  nom  verweilte  er  um  1838* 

Schmidt*s  Werke  bestehen  in  Bildnissen,  in  Phantasiestodiei 
und  in  Darstellungen  aus  dem  Leben« 

Schmidt  oder  Schmid,  Johann,  Maler,  ein  nach  seinen  Le* 
bensverhältnissen  uns  unbekaooter  Künstler»  der  aber  dem  voriges 
Jahrhunderte  angehört«  Joseph  Haubar  radirte  nach  ihm  eia  Bild 
der  hetl.  Jungfrau  mit  dem  schlafenden  Jesuskinde  in  den  AroeB, 
halba  Figur»  4« 

Schmidt,  Johann,  Kupferstecher,  ist  nns  nnr  als  Copist  beksast 

nicht  einmal  der  Zeit  nach.    In  der  Sammlung   des  Grafen  Sters- 

berg-Manderscheid   waren  folgende  Blätter  von   ihm,   beide  mit 

Joannes  Schmidt  fec.  bezeichnet,  wie  Frenzel  im  Cataloge  denel' 

«       ben  behauptet. 

1)  Die  Religion,  welche  über  die  Leidenschaften  sieg^  nachA^ 
Bloemaert  von  W.  Swaneburg  gestochen  und  von  Johioo 
Schmidt  copirt:  Man  liest  auf  diesem  Blatte:  Johsoses 
Schmidt  sc.  fol. 
^)  Christus  an  der  Säule  zwischen  einem  Kriegsknechte  ood 
einem  Jaden,  halbe  Figur  nach  Rubens«  Copie  nach  C. 
Galle*  gr«.  fol. 

Schmidt,  Johann,  Kupferstecher  ana  Prag,  Schüler  Schmutseri. 
s.  Joseph  Schmidt. 

Schmidt,  Johann,  Bildhauer,  arbeitete  um  die  Mitte  dtt  18*  Jahr- 
hunderts in  Dresden« 

Schmidt,  Johann,  Bildhauer,  arbeitete  im  l8.  Jahrhunderte  ßr 
Kirchen  und  Klöster  in  Oesterreich.  Er  ist  der  Vater  des  Msrtio 
Joachim  Schmidt«    Starb  «iTdl  im  72«  Jahre. 

Schmidt  oder  Schmid,  Johann,  Lithograph  von  Aschaffenborg, 
wurde  iSo6  geboren.   Er  bildete  sich  in  München  heran« 

Schmidt,  Johann  Baptist,  LandschafUmaler,  wurde  1774  in  Wort- 
bürg  geboren,  und  von  seinem  Vater  unterrichtet.  Snäter  Hess  er 
sich  in  Ambere  nieder,  wo  er  zahlreiche  Bilder  malte,  Hie  ibf* 
Liebhaber  fanoen,  bis  bessere  Arbeiten  selbe  verdrängten.  Laoiisi^ 
stach  nach  ihm  eine  Ansicht  von  Amberg  für  Lipowsky**  ^'^ 
nash  von  i8tO« 
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Ein  um  wenig«  JahM  ilterer  Rünsfler  diMct  Namen«  lebte  sa 
Marnatt  in  Oberbayern.   Lieferte   gewöhnliche  Arbeiten ,  meisten^ 
'         Andachtsbilder  in  Gel  nnd  auf  Glas« 

I  Schmidt,  Johann  Baptist i  Bildhaaer  von  Oberdorf,  wurde  I8ll 
•         geboren,  und  von   1831   an   in   München   herangebildet.     Er   be* 

•uchie  die  Akademie,  und  arbeitete  in  einigen  Weckstätten.    Im 

Jahre  l84o  verliest  er  München  wieder, 

Schmidt,  J.  G. ,  soll  nach  Möhsen  das  Bildoiss  des  berühmten 
j.  Antes  van  Swieten  für  dessen  Biographie  von  Baidinger  gestochen 
i  haben.  Diess  ist  wahrscheinlich  oeorg  Christoph  Schmidt.  Auch 
',  ein  Bildniss  des  Dr.  Heinrich  Cope  soll  ein  J.  C.  Schmidt  1771 
'^       gestochen  haben. 

'  Schmidt,  Johann  Ernst,  Kupferstecher,  oder  vielleitiht  auch  Ma- 
^        ier«  sehetBl  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  gearbeitet 
xn  haben»   Es  aollen^ich  Landachaften  von  ihm  finden. 

^Schnudt,  Johann  Friedrich,  Bildhauer,  arbeitete  um  l6?8  in 
Zittau.  Damals  fertigte  er  für  einen  öffentlichen  Bronnen  die  Sa- 
mariterin mit  d<^m  Kruge»  und  Wasser  speiende  Dalphine.    Diese^ 

'*'       Brunnens  erwähnt  Carpsow  in  den  Analectis  Zittav.  p.  34*      '       ' 

ic  Schmidt,  Johann  Friedrich,   Kupferstedier   von   Rotenburg   an 

der  Tauber,  Urbeitete  um  1730  -**  1785  in  Nürnberg.    Es  finden 

sich  Bilduisae  von  Ihm,  mehrere  von  Gelehrten  in  F.  Rbthschol- 

sen's  Thesaurus  Symbolorum  ac  Bmblematum,   Norimb.  1730.  3pKr 

ter:  (n50|-  stech  er.  für  das  Knorr'sche  Naturwerk,  und  i785  für 

TreVs  Dissert.  de  differentiis  anter; hominem  natum  et  nascendum« 

,^  •  ■  " 

1  Schmidt^  Johann  Friedrich,    Maler*   ein  Künstler  unserer  Zeit* 

dessen  Lebensverhältnisse  wir  aber  .nicht  kennen.    Wir  wissen  auch 

f        nur  sicher,  dass  er  J.  F.  Schmidit  heisse.   J.  Müller,  der.  Sohn  des 

^^        1824  verstorbenen   J.  Ch.  E.  Müller  in  Weimar ,   stach  nach  ihi^ 

da#  Bildniss'  des  Herzogs  Friedrieh  Wilhelm  von  Braiinsehweig. '  ^ 

Schmidt,  Johann  Friedrich ,  jener  Kupferstecher,  der  fon  Rost 
und  Meuael,  und  von  anderen  nach  diesen  erwähnt  wird»  ist  mit 
Johami  (Gottfried  Schmidt  von .  Dresden  Eine  Person. 

Schmidt 5 /Johann  George  Kuplersteeher  von  Braunsdiweig^,  ar- 
beitele  in  der  ersten  Hälfte  des  18'  Jahrhunderts  die  grösst«  Zeit 
in  Dresden»  Br  stach  u^  radirte  Bildnisse,  historische  Darstel* 
Innren  imd  ▲vchitektttr»   Heferte  aber  im  Allgemeinen  nur  mittel- 

massige. Arbeit.  .  ;' 

Der  Berliner  Job.  Gottl.  Schmidt  ist  mit  ihm  nicht  zu  verwechseln. 

Zu  seipep  besten  Blättern  gehören:  .  » 

l)  Das  Bildniss  des  Abtes  Caspar  von  Corvay*  17^7* 
a planes  de^  Gottesgelehrten  J..EUner,  nach  J.  IVL  Falbe. 
3«  4  )  Adolph  Friedrich,  Herzog  von  Hollstein,  naehheriger  Kontjg 
.    von  Schweden,  und  seine  Gemahlin,  zwei  radirte  Blatter,  fol. 

5)  Einige  Blätter  zu  TitteKs  Bibelüberseuung,  zweite  von  Lö- 
scher besorgte  Ausgabe.    Dresden  1726.  4» 

6)  Die  Ansicht  des  gräflich  Vittthum'schen  Palais  zu  Dresden, 
welches  später  Graf  F)en&miog  besass ,  nach  M.  j^e  PoepeU 
^ann  radirt«  Die  ereten  Abdrücke  haben  den  Namen  des 
erste»  Btliue^rs »  die.  Ipätereo  jenen  Flemmi^g*s »  foit 
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7)  Der  DrtMi«er  Zwineer,  imcIi  FoepelniMAiPftSSeichiiaDeeii,  ^4 
fiiiitler«  die  aber  nicht  alle  von  SeLmidt  herrühren.  Dresden 
1721,  »ol. 

8)  Ein  grosser  Altar,  oben  mit  der  AuCerftehuag,  in  der  MlUe 
Christus  am  Kreuze«  dann  die  Statuen  der  Evangelisten,  und 

'  unten   Moses    und  Aaron.    A.  D.  Jenner.    Johaan  Georg 
Schmidt  del.  et  sc.  fo). 

Schmidt,  Johann  Geore,  Architekt  au  Dresden»  erriditeti  im 
vorigen  Jahrhunderte  mehrere  Gebäude,  die  au  den  schöasten  da- 
maliger Zeit  gehören.  Hieher  gehört  das  neue  Waisenhaus,  du 
Gewandhaus  mit  den  Fleischbünken  und  viele  Privathäuser.  Dsoo 
haute  er  auch  die  neue  St.  Anna  Kirche,  den  Thorm  der  Franes- 
kirche,  und  aur  neuen  Kreutkirche  legte  er  1764  nach  aeinem  Flts 
den  Grund.  Diesen  Bau  übernahm  aber  später  der  Landhaumtister 
Ezner  und  änderte  was  lu  andern  war.  Die  Frauenkirche  t«t  im 
Stiche  von  C.  F.  Ltademann  bekannt,  6  Blatter  mit  Gntfidriis  uod 
Durchschnitten  nach  Schmidt*s  Zeichnungep.  Dresden  1754*  D^b 
Flan  stt  dieser  Kirche  machte  Bahr. 
.Schmidt  atarb  au  Dresden  17?4* 

Schmidt)  Johann   George   Kupferstecher    ao   Leipatg,    wird  io 

Meusel*s  Künstlerlcxicon  erwähnt,  .noch  um    I809  unter  den  Lc* 

I  •     benden.     Dieser  Künstler  scheint  meistens    für  Bvctihündler  gear 

]       beitet  zu  haben.    Im  Jahre  1802   stach  er  fnr  die  £e(t«ng  f»  di« 

elegante  Welt  das  Opfer  der  GeaMn  iiaeb  ^Bhitimmim, 

Schmidt,  Johann  G^org»  Maler  au  Plan  ia  Böhme« *  hatte  10 
aeinem  Vaterlande  Ruf.    Starb  au  Pmg  \76S» 

Schmidt,  Johann  G^org  Michael,  Kupfetü^er,  ein  jetltf^ 

bender    deutscher  Künstler.    Br  hielt  sieh   um   i838    iH'  MÜBcben 
auf,  damals  24  Jahre  alt. 

iSckroidt)  Johann  Gottfried,  Zeichner  und KupfeMteeher,  warde 
176)  in  Presden  geboren,  und  an  der  Akademie  daselbst  heraoge* 

"    >"  bildet.     Er  fand  besonders   an  Ra»p   einen   eifrigen  C/ehrer,  uDter 

i    *   dessen  Aufsicht  Schmidt  aeh»  Jarhre  arbeitete.    Sp2ier  iteisfe  er  als 

Pensionär  der  AkadeAsi«  nach 'Paris,   und  stabb-  daeelbsat  den  Tt"» 

Juli  1803.    Rost  und  Meusel  führen  diesen  Künstler,  zwdipsl  aof. 

-:    einmal    irrig  unter  dem  Namen  Qohaitn  FrledritoK.>^'WeM>  er  aot 

:.  .\  seinen  Blättern  nur  die  Initialen  «seiner  Tattfnamea'€etet,*lMiiioteer 
mit  dem  oben  genannten  Joh.  GaoKg. Schmidt  .vbd rnamvtldiflh  mit 

-  dem  Berliner  Job«  Gottlieb  Sebnidtitecwefckeek 'werdeiu  DiaWeriie 
des   Unsrigen   verdienen   aber  vor  denen    der  gienUnten  Aleiittf 

.iil   -den  Voraug.  .•.:•../'•'   i  •    • 

1)  Enoch  Seeman,  nach  desseu"  BildnUs  in  der  Gällerie  so 
Dresden,  schön  gestochen,  '1?88*  ivl.  •         -   i        •  ^  i 

2)  A.  J.  Ratz,  Professor  au  Landen  ia  Sdiureda»;  nach  Abf 
gaard,  für  Retz's  Observatioiies  Botaniobe«  Lipeiaa  iTpi*  ^o'* 

5)  Christian  Gotihrif   Salzmaa».    £j  C  Specht  pinx.     Gotha 
'   .   > '      i7pt.    j.  G.  Schmidt  sc.  Dresde  4791«  fol« 

4)  Bischof  Spangenberg,  weniger  gelungen,  als  die  obigen  Blat- 
ter iind  in  kleinem  Formate. 

5  L  ^^^^  Folge-  von  mehr  ale  50  Bildniseon  berühmter  Gottetge' 
lehrticn,  ^e  zu  Leipzig  bei  Crusius  erschienen ,:  8» 

6)  Eine  hlr  Familie  n^ch  Trevteflal  i794t>kK  fa4«    • 


^hmidt,  Joh.  Gotdteb.  —  Schmidt»  Joh.  Heinrich.       M 

•  -  . 

Schmidt  j  JoVann  GÖttliebi  Kupfersttclier  za  Berlin  ,f  ein -Zeit- 
geooift«  de»  berühmten  G.  F.  Schmidt,  aber  an  Kunst  viel  gerin- 
ger als  dieser.  Er  stach  Bild^se,  Vignetten  und  verschiedene 
KletDigkeiten.  Indess  ^ird  es  iRnerhin  schwer  seyu,  die  Blätter 
)ener  Schmidt  auszuscheiden,  die  sich  gerade  J.  G«  Schmidt  be- 
seiohnen*    Unser  Künstler  stasb  tZQQ  im  5Ö«  Jahre» 

1 )  Heinneh  der  IV.  von  Frankrtfich*    Oval. 

2)  Wilhelm  I.  von  Oraaien.    Oval« 

3)  Graf  Egmond,  Oval. 

4)  Mme.  Klermond,  1757  gestochen* 

Das  Bildniss   des  Herrn  J.  A.  Klermond  stach   G.  'Friedrich 
Sc)imidt. 

Schmidt >.  Johann  Gotilieb,  Maler  von  Johann -^  Georgenstadt  in 
Sachsen,  wurde  l801  geboren,  und  in  Dresden  zum  Künstter  her- 
angebildet. Später  sah  er  sich  auch  in  Berlin,  zu  Hannover  und  in 
«  anderen  Städten  Deutschlands  um,  in  der  zuletzt  genannten  Stadt 
noch  um  1842«  Schmidt  malt  Fortreite,  historische  Darstellungen 
Und  Genrebilder«  £r  gehört  zu  dep  .itamhaften  Künstlern  unse- 
rer Zeit. 

Schmidt»  Johann  Heillrich,  königl.  sächsischer  Hofmaler»  wurde 
1749  .'U  Hüdbufghausen  fpeboren.  Sein  Vatei;',  Johann  Thomas 
Schmidt«  vvpr  sein  erster  and  vrahrscheinlich  auch  einziger  Lehrer 
im  Zeichi^eo;  unter  seiner  Leitung  entwicl&elte  sich  das  Ii^iinst- 
talent  des  Knaben,  und  bildete  sich  schnell  aus.  Doch  widmete 
er  sich  schon  frühzeitig  fast  aHein  der  Portraitmalerei ,  worin  ihn 
seine  glückliche  Gabe,  die  Aehnlichkeit'  zu  treffen«  sehr  begün- 
stigte« Der '  damals  regierende  Herzog,  von  Hildburgharusen,  Ernst 
rnedrich  Caql,  iiiiters>uizte  gnädig  diese  Anlag.ej9*  verlieh  ihm  spä- 
ter Zutritt  und  eine  Stelle  bei  JUof ,  wodurcn  sich  dem  jungen 
Künstler  viele  Auszeicl^nungen  und  Vortheile  eröitneten,  und  er- 
muntert durch  .die  ersten  glückliphen  Erfolge ,  Jrug  er  Verlangen 
Auch  im.  Auslände,  sein  Glück  zu  verstreben.  ]^r  reiste  nach  Paris, 
^o  ihn  ein  deutscher  Edelmann  fier  Gräfin  Ge^lis  vorstellte,  und 
Auf. ihre  £m|>fehlu;ag  erhielt  er  die  Porlraits  des  Herzogs  yon.  Pen- 
thiovre«  d^r  Familie  des  Herzogs  von  Orleans  und  yiele  andere  zu 

•  malen.  „Vorzüglichen  Ruf  erwarl^,  er  sich  durch  fieiae  Bildnisse  in 
Pastell «  ein  Fach  das  damals  sehr  gefiel ,  und  durch  die  ausseror- 
dentliche Schnelligkeit,  womit  gemalt  werden  konnte',  /eichlichen 
Gewinn  brachte.  Er  wurde  dann  von  Seiten  d-es  Hofes  tiäcft  Tu- 
rin gesahdt,  um  die  Gemahlin  des  Grafen  Artois,  Nachmaligen  Ho- 
&>gs  Carl  X.'  zu  malen.  Hier  war  ihm  wieder  das  Glück  sehr'  gün- 
stig. Ein  vorth^ilhaftes  Anerbieten,  sich  Mn  Turin' zu  fixieren, 
schlug  er  jedoch,  der  damit  verbundenen  Bedingängen  wegen^  aus. 
Eine  reiche  goldene  Medaille  ward  ihm  bei1l>^er  Abreise  ak  ein 
Zeichen  der  königl.  Gnade  zuTheil.  ßald  iiach' 'seiher  R^cftkehr 
nach  Deutschland  wnrd^  er  1775  als  churfucsilich  sä^lrtfscher  Hof- 
maler angestellt,  und  zum  Mitglied  der*  Akadcmre  in  Dresden  er- 
.^■«jot;  allein  seine  Liebe  zu  einem' unabhanrgigen'Xiiöb^n-/ ünVl  die 
^'^^ohnMl  ma  reisen,  feaselten  ihtk  «elten.  auf  läogeHs  i&4it  an  sei- 
>>«n*Qeaefi  Wohnort,  und  so  oft  er  Uriaub  Erhalten  !konnle^  he- 
A^zte  er  dieeea  za  ferneren  Ansflügen.  So  besuchte  er.. atbwcch- 
^eM  Prag,  Wien,  Berlin. und  andere  grosse  Städte  Deutschlands. 
inBerlitt,  wo  er  sich  läinger»  Zeit  aufhielt.,  verhetrathete  er  sich 
*779  •  mit .  «iner  jaagen  uod  ackcmen  WittWe  aus  Niederseohsen. 
LPoch  minderte. dieas  «Veiibttidaiig  pnd  ein«..  bftUl  .sahkeiche  auf- 
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fftchsMide  Familie»  k«{oMwt|i  MiiMn.Haog  x«  ftUts«  Er  fiog 
nach  Corland  uDd  Liafland,  wo  ar  liageraZatt  Tarweilte»  aa^  tod 
da  nach  8l.  Petartburg,  Ao  dar  damaligaD  GrottföritiB  Mana, 
Gatnabltii  das  naehhartgan  Ihisart  Paol  des  Erslan,  faod  er  eine 

Gidiga  und  «ofloMraicha  iMchfitsariD ,  00  data  ibai  tein  kafay 
1t  ui  Rotaland  aehr  gawinnraicb  warda^  ^acb  •ainar  Abreit« 
von  Patartburg  batuebta  ar  wiadar  dia  maittan  sroMaa  Städte 
Dattttcblandt ,  «iid  nur  waniga  Mooata  daa  Jabrt  prachte  er  ia 
Dratden  %vu  Im  Jahra  1791  ward  ar  baaaffcragt«  die  FürtteaTci« 
aammluog  in  Pillnita  su  malen,  Dieaae  groeea  Oalgamalde,  wel* 
chaa  darcb  dia  TafbangniaTpUeii  Er eignisee ,.  dia  eicb  an  diese  Zo- 
aammankonft  boüpfen»  nnttreitig  einen  hittorisehen  Werth  erhal- 
ten hat ,  und  da«  durch  dia  Aehnlichkeit  der  vielen  darauf  befind* 
liehen  Portrait!  dia  Tüchtigkeit  de«  Künstlars  knndgiebt,  befiadet 
aich  Jetat  im  königlichen  Schlosse  zu  Dresden. 

Nach  dieser  Arbeit,  dia  ihn  mehrere  Jahre  beschäftigte ,  ging 
ar  wieder  nach  Paris,  wo  er  Napoleon ,  der  damals  erster  Consoi 
war»  malte,  so  wie  mehrere  ausgezeichnete  Personen  jener  Zeit, 
und  bei  seiner  Rückkehr  besuchte  er  abermals  Wien  und  Frag. 
Nach  diesen  Reisen  blieb  Schmidt  anhaltender  in  Dresden,  wo  iho, 
durch  die  Anwesenheit  mehrerer  fürstlidiea  Personen  nod  so- 
derer,  vornehmen  Ausländer,  statt  viel  ReschäfliguDg  ward.  lo 
Jahr  1805  befahl  tbm  der  Churfiirat  Friedrich  Aaciut  den  Kstscr 
Alexander  während  der  Mittagstafel  zu  malen,  undf  dieses,  in  no- 
glaublich  kurzer  Zeit  vollendete  Portrait,  ist  eint  der  ähnlichiteB 
des  damals  fongen,  schonen  Monarehen.  In  dan  fahren  1613  «od 
und  1914  hatte  er  durch  die  Anwesenbatt  das  frannöabcheo  Ku* 
ter«,  den  er  malte,  so  wie  vieler  franzötischan  und  spSteriiin  ruNi* 
achen  Generale,  noch  viele  Arbeiten,  aber  naoh  dieser  Zeit  bat o 
nichts  mehr  geliefert,  was  seinem  sonstigen  Rufe  entsprach.  Eine 
zunehmende  Augenschwäche  benahm  diesen  spatem  LeistuniteD  ibr 
früheres  Verdfanst  in  Hinsicht  der  Feinhett  und  Vertchmetzan;  dcc 
Farben,  die  er  Jetzt  stark  und  grall'  auftrug,  jedoch' nicht  die  tref* 
fände  Aehnlichkeit,  die  noch  in  seinen  letzten  Arbettan  zu  findes 
''  ist.  Fast  unaufhörlich  mit  Portraitmalen  beschäftigt,  ward  ihm  nur 
wenig  Zeit  zu  aigenen  Compbsitionen ,  oder  grösseren  Copiea  b^ 
rühmter  Meister ,  doch  hat  ar  mehrere  Gemälde  componirt»  wie  t 
B.  eine  Aufcfrweckung  dti  Lazarus,  das  schon  erwähota  Bild,  dt* 
Fürstenversammlunf^fin  Pill nitz  vorstellend,  und  andere  mehr.  Gopiit 
hat  ar  verschiedene  Male  die  Madonna  i(diS.9istp?).vonRafael4  a.i'^' 

Auster  seinen  künstlerischen  Studien  hatte  Schmidt  keiae  sd* 

dere   witsenschaftKche   Bildung  genossen,    als   die  %    die  ihoi  die 

Schule  seines  jGeburtsortes  geben  konnte,   doch  blieb  ihm  bis  a 

das  späteste  Alter  eine  grosse  Vorliebe  für  die  lateinitche  Spf>f°'' 

neben   welcher    er    ziemlich     fertig    französisch  '  und    itaricDiKD 

;       sprach.     Auch  liebte   er  Musik  und   spielte  gut    das  Violoocelio. 

Eben  so  war  iho|Ldie  Geacbichta,  vorzuglich  die  römische,  ein  is- 

C    lerassanUr  Gagenstand,    wobei    ihm    sem    treuliches    Gadächtntii 

h      aehr  su  stattan  kam.  '  Von  früher  Zeit  an  an  viele  Hofe  beruieo» 

.hat  ar  dia  meisten  Monarchen  und  Fürsten  seine«  Zeitalters  gf 

malt,  ton  welchen  er  viele  Copien  hinterlassen  hat. 

in  Hinsicht  aeiner  Arbaitan  wird  ihm  ztweeilev  ^^'^*'^..? 
iCerraelheit  in  Zeichnen,  so  wie  Steife  in:  dar  Haltm^g  vnd  h'V' 
im  Aoadruck  zum  Vorwurfe  gemaohlt  allein  ein  schönas  Colonti 
^er  selbst  hat  die  Bereitung  mefararar  Farbeir  erfunden,  die  seine 
Fasteügemälde  so  lieblich  und  dauerhaft  machten)  und  die  fpr** 
chenaie  AeJinUchkett,  haben  ihm  überall  Baiiall  esworbant  <»•'  '^ 
diu  Miii^al  dtut.  Jbüthntilig  groaaanthaUa  mrsaut. 


Schmidtt.  Job.  Jak.  AttgH^t  -r  Sdimidt»  J9I1.  Shjlipi».       346 


Oib  Htzten  Jalirt  brackle  Sdimidt  höclüt  •iDg«so(^eii  uoid  eitt^ 
M81  in  Dresden  so,  wo  er  den  28*  Oktober  1S29  im  81«  Jahre 
•einet  Lebens  starb. 

Schmidt  t  Johaon  Jakob  August,  Zeichner  und  Kupferstecher 
Ton  Dresden,  stand  daselbst  unter  Leitung  Hemmer^s»  und  bildete 
sich  in  der  Fol^e  vornehmlich  im  Landschaftsseichnen  aus.  Er 
fertigte  Yiele  Zeichnungen  in  Aquarell  und  gründete  damit  aei- 
nen  Rnf. 

Er  copirte  I8t0  die  berühmte  Jagd  Ton  Ruysdael  sehr  schoo 
in  Sepia ,  und  veranstaltete  dann  treffliche  Nachbilduxigen  diesee 
Werkes.  Die  Umrisse  wurden  geätzt»  und  dann  das  Ganze  mei- 
sterhaft ausgetuscht»  und  in  Wasserfarben  gematt,  so  dass  diese 
Blätter  Zeichnungen  gleichen.  Sie  erschienen  bei  Rittner »  apäter 
'Ernst  Arnold  in  Dresden. 

Von  ihm  sind  vielleicht  folgende  Blätter  aus  demselben  Verf 
lagt*  bis  auf  Nro»  4« 

1 )  Ansicht  der  Bastei  in  Dresden,  nach  Dahl»  colorir^  föl. 

2 )  Qia  Börse  in  London,  fol. 

'  5)  Die  St.  Paolskirche  daselbst,  fol. 
4)  Eine  Reihe  Von  Ansichten  des  HartgebirgÜS  nach  Zeichnua» 
aea  von  laltdin^  Burkhart  u.  a.»  in  AberH*scher  Manier  co« 
Torirt» 

Schmidt  oder  Schmid ,  Jobann  Joseph ,    Zeichner  und  Ma- 

1er,  arbeitete  gegen  Ende  des  18.  Jal^rhunderts  und  vuch  ia^ 
folgenden.  Es  finden  sich  Landschaften,  Schlachten  und  andere 
Bilder   voa   ihm.     Masquelier   stach    die  Sc|i]acht    bei  Carignan 

nach  ihm. 

....  .       .    • 

Schmidt  oder  Schmidt  Johann  Martin^  Landschaftsmaler  von 

Linz ,  hatte  sich  fn  der  zweiten  Hälfte  des  l8*  Jahrhunderts  unter 
sonderbaren  Verhältnissen  als  Künstler  Ruf  erworbep.  Er  war 
mehrere  Jahre  Schösteir;  endlich  aber  vertauschte  er  in  Wien  den 
Leist  mit  der  Palette,  und  brachte  es  in  kurzer  2eit  zu  solcher 
Ue)>una,  dass  er  in  einem  Tage  acht  Landschaften  Volleadetei/bel 
allen  Jahreszeiten  und  Beleuchtungen  des^Teges»  mit  Gewittern  und 
Feuersbrünsten.  Er  fing  beim  Blau  «jler  Luft  an,'  malte  die  Wol» 
ken  eittf  kam  dann  zum  )äintergrund,<  and  iückte  allmähCg. ,vor^ 
wobei  er  das  Perspectivmalen  als  Sklavenwerk  verwarj^..  Und  sol- 
che Dinge  wurden  damals  als  originell  gepriesen  und  zu  Dutzen- 
den gekijuft »  daher  des  Rünstler.  slchs  tarn  Glücke  scbätaW»  nidU 
'  beim  Leiste  geblieben  zu  eeyiK  Das  Todesjahr  dieses  Mannes  wis- 
sen wir  ntchl;  er  scheint  nach  1800  nicht  mehr  gelebt  ^u  haben. 
In  Füssly's  Supplementen  wird  e^  mit  dem  Kremser  Martin  Joa- 
chim Schmidt  verwechselt. 

Schmidts  Johann  AfAtthäus,  Maler  von  Plan  in  Böhmen»  ^run- 
dete in  Prag  den  Ruf  eines  geschickten  Künstlers.  Er  war  einige 
Zeit  Fortifications-Commissär.    Starb  i754  im  §2.  Jahre« 

'  •  •  *  '  • 

Schmidt^  •  Johana  Nepomuck^  Maier  ia  Eiehstädt ,  wurde 
1775  geboren.  Er  widmete  sich  der  Portnaitmalerei  iiad  fahrte 
auch  historische  und  andere  DarateUungen  aus.  •• 

Schmidt/  Johana  Philipp^    9.  h  Pb.  Sehmitti 
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Schmidt j  Johann  Rudolph ,  Freiherr  tod  5chwarxeohoni ,  geb. 
1500  SU  Stein  am  Rbeio,  sollte  in  seiner  Jugend  die  GoldtdiDic- 
dekunst  erlernen,  fand  aber  bald  an  einem  Offizier  einen  Günner, 
der  ihn  nach  Verona  sehicbta«  um  die  Maleret  z«  erlernen.  Sdimidt 
blieb  vier  Jahre  in  Italien ,  nach  Verlauf  dieser  Frist  sog  er  aber 
mit  seinem  Wohlthäter  gegen  die  Türken  und  «vurde  get'aogen. 
Sein  Loos  war  die  Sklaverei»*  aas  welcher  ihn  erst  i624  der  ksiier- 
liche  Gesandte  befreite«  dt  er  sich  seiner  als  Dolmetscher  bediente. 
Der  Gesandte  empfahl  ihn  auch  an  Kaiser  Ferdinand  IL«  und  ku- 
lettt  wurde  Schmidt  selbst  Gesandter  am  ottomanischen  Hofe.  Seine 
Gewandtheit  ^  und  sein  diplomatisches  Talent  erwarben  ihm  d» 
Adelsdiplom.  Füssly  (Gesch.  d«  besten  Künstler  in  der  Schweiz  l 
82  ff*)  handelt  ausführlich  über -diesen  merkwürdigen  Mann.   Ge« 

•  Biälde  finden  sich  wohl' selten  von  ihm;  Zeichnungen  sollen  «ber 
vorkommen.    Starb  zu  Wien  i667  als  kaiserlidherlio%ericbtsratli* 

Schmidt/  Johann  Thomas,  Maler  von  Hildbufghausen,  derVs. 
ter  das  sächsischen  Hofmalers  Johann  Heisiridi  Schmidt,  malte 
Sildnisse  und  Thierstücke ,  und  war  zugleich  ein  geschickter  A^ 
chitekt.  Der  Herzog  ton  Hildburghausen  arnannte  ihn  zum  Hof- 
maler und  zum  Baukommissar »  als  welcher  er  17<)0  ins  hohen  AI« 
ter  starb.  Sysang  hat  neben  anderen  die  BUdaissa  «einer  Her^ 
Schäften  gestochen. 

Schmidt,  F.  Wilhelm,  «.  Wilhelm  Schmidt  oder  Sefamia. 

Schmidt,  Johann  Wolfgang ^  Maler  von  Vorchheim,  Hess  sieh 
1736  to  Würzburg  nieder.  £r  malte  Wiippaa  und  Blumen  uod 
Früchte. 

Schmidt,   Johann  Zacharias,    Kunstliebhaber  .uad^  f^ufmanB 

hl  Leipzig ,    radtrte  um  1779  ^^tiige  Blätter.    Er  ist  nicht  mit  Jo- 
seph Schmitt  zu  verwechseln. 

Zwei  alte  Mannskopfe,  der  eine  mit,  der  andere  ohne  Bari 

J.  Z.  S.  1770.   a  Teau-forte.  4* 

Schmidt,    Johannes,    ein  alter  Maler  in  Ülm ,  s.  \31ni:h  Schmiß 
;     pder  Schmid. 

Schmidt  9  Joseph  ,  Mater,  erhielt  1723  In 'München  das  MeUte^ 
recht  und  arbeirete  fortan  für  Kirchen  und  Klöstsr.    Starb  i74l* 

Schknidt  oder  Söhmid  und  Schmitt,  Joseph,  Rupferstecher 

*  von  Niemes  in  Böhmen,  wurde  um  1770  geboren.  Die  Natur  hatte 
*  '     ihm  die  Sprache  versagt ,   aber  mit  "italent  zur  Kunst  ausgestattet. 

Hierin  gab  ihm  Bergler  in  Prag  regelmässigen  Unterricht,  uod  za- 
letzt  begab  er  sich  nach  Wien,  wo  er  unter  Schmutzer*s  Leitung 
aich  zu  einem  der  .vorzüglichsten  Kupferstecher  seiner  Zeit  beras* 
hildete.  Es  finden  sich  von  ihm  zahlreiche  Blätter  mit  biblischen 
und*  historischen  Scenep,  einzelnen  Figuren,  Landschaften  o.  a^ 
theils  glänzand  gestochen ,  theils  in  Aquatinta  und  in  Kreidems- 
nier  ausgeführt.  Darunter  sind  einige  sehr  tauschende  Facsiioii^ 
•:  '  Ton  .OrtgiatalziBiciüiuii^en;  Füsslyv  Smun  naA  ihm  Dlabacz  o.  » 
«ntmcfaeiden  eiomi  Joseph'  Schmid  von  einttm  J.  Schmidt,  beioe 
Böhmen  und  Kupüersteoher,  die  sich  «ber  sicher  in  unsera  Köost- 
1er  vereinigen. 

I  )«Büste  einet  Mannas  mit  Halskrause/  Pn,  Schmidt  l&  vo« 
tes  BUttchen,  12* 


(S<*ttiiiidt>  l^sepii  Carl.  ^^  Sehmidt,  3iamk.'  34T 

2)  David  tfafrt  den  Kopf  des  Goliath  auf  derSpitte  desSclkwer» 
tes,  nach  Lucas  voo  Leyden ,  fol.    ^ 

3)  Die  Flucht  nach  Egypteo  i  Facuiinile  einer  geistrefchen 
von  S.  Huogstraten  in  Hembrandt's  Manier  gemalten  Skizze, 
qu.  iol.  • 

4)  Paulus  und  Cornelius,  nach  einer  ähnlichen  Shtzze,  qa.  foU 

5)  Eine  Folge  von  1!^  Blättern  nach  Rembrandt^  in  Zeichnang«- 
manier,  4« 

6)  Christus  erscheint  der  Magdalena  als  Gärtner,  halbe  Figuren» 
nach  B.  Spranger,  KI.  iol. 

Es  gibt  Abdrücke  vor  der  Schrift. 

,  7)  Der  Sturz  der  Verdammten  durch  den  Bxttn^el  Miehael, 
Rubens  berühmtes  Bild  in  der  Pinakothek.  KaMunchen,..aber 
nach  einer  Skizze  aus  der  Sammlung  des  trafen  KoUowrath 
in  Prag.  In  Zeichnungsmanier  gestochen,  mit  französischer 
•  Unterschrift:  A  rrague..dans  la  collection  de  soa  Exeeilence 
Fran9ois-  Antoifie  I^oivchradsky  Comte  de  Kolowralh*  .f*  F* 
Bubens  deün :  J.  Schmidt  fecit«  s.  gr.  roy.  föl« 

t)  Christus  heilt  die  Lahmen-,  refehe  Composition  von  Hem- 
brandt,  unter  dem  Namen  des  Hundertguldenblattes  bekannt. 
Spbmidt*  hatte  die  Originalzeichnung  im  Cabinet  des  Grafen 
F.  A.  Kolowfath  EU  Frag  vor  sich ,  und  lieferte  hterin  eine 
der  schönsten  Qopien  nach  diesem  heriihmten  Werke,  ilfqua*^ 
jtipta  und  braun  gedruckt,  sehr  sdleH  im  Aea&dmcke.  gr. 
qu.  fol.  .  .  ^ 

9 )  t>er  FastnacHltbruder ,  •  nach  Sebastian  *  Frank  i  Gruppe  in 
It^lbeo^  Figuren^'  J*  S^^midt  6c.  Vienn.  Gläntiend  gesto« 
chen,  kl.  fol.  *  •     ' 

%0)  Die  verlncrte  Aller 6aup|»a  i» »halben' Flgarea;  nach  Franck 
in  gleicher  Manier,  kl,,  fol.  ,  ^  .   ,  . 

il )  Eine  Folge  von    reichen  Compositionen.  nach  Zeichnungen 

Von  Rugendai  in  der  Sammlung  des   Grafen  Holowrath  in 

Pra^:  Belagerungen,  Ausmarsch  von  Truppen,  grosse  Schlacht 

'■'■  ioh  Rbltercl  »M  Fussvt)Me,  »Schlidhtscenen.    it  sehöiie  Blät» 

ter  in  Aquatinta,  s..gr.  qu.  fol. 


Schinidt  oder  Sehmidy  Joseph*  Carl /s!iy(ich&el^«li^idt.*'-  ^ 

Schmidt)  Jflaak,  21ei^n^und-Laifds«ha'ftsmaUr,  wu^de'ff^)  zu 
AmiJterdam  'geboren  aind'vo«^  seinem  Väfei*'  in'  der  ZeieheAkunst 
unterrichtet.'  Hierauf' gab  ihm  Jan  vhn  Huysum  einigen  ühter- 
richt^  und  epdlich  ward  er^Sohükr  des  J.'Mi^uinkhart,  ünf^r  des- 
sen £^itUI^  <S6hmfdt  !fiach' wenigen  Jahren '  grosse  G^chicklichkeit 
erlangt  hatte.  Im  Jahre  i76o  trat  er  als  selbstständiger  Adttstler 
iauf,  ätifliings  mit  Portraiten  utid  dann  mit  liandschätten,  scheint 
aber  mit  beiden  nicht  viel  Glück*  gemacht  tu'  hah<fn,*  da  er- einer 
Tapetenfabrik  seine  Dienste  weihte  ^  wo  zugleich  aueh  Jufian  ^n^ 
driessen,  später  ebenfalls  ein  tüchtiger  Künstler,'  thätig*wat.  BeidV 
arbeiteten  gesellen  weise  Itir  die  Manufaktur,' fingen  aber  bald  an 
'  anf '  eigs^ne  Rechnung  Arbefteh  zu  übernehmen ,  und  waren'  hierin 
'  tordkt  «iiglneklteh,  da  iit  Quinkhart  mögHchster  Weise  empfahl. 
Inzwischen  gab  dann  Schmidt  auch  Unterricht  im  Zei^hntfn-,'und 
fing  ah  sich  in  der  Oelmalerei  auszubilden.  .Von  c^eserfZeit,  ai^ 
maRe  er  n&ehre  schöne'Laadsehaften'  mit  Vreh',  und  TadiHe  'eini^ 
dsersetben,  oder  nacfh  ^igetos  dazu  verfertigten  ^Zeichnun^eif.'  Im 
Jahre  1759  ^^'  ^^  ^^^  ^^'  Stifter  der-  städtisehen'ZeichonsohuIe 
in  Amsterdami  und  blieb  iortwährend  einer  der.  anaebnlichsfeii  Be- 


MI        Sdnnidtf  Jiaik  BiswMt  —  Schmidt,  LMdw^. 

•r  oftert  (•haltreiche  Vorträge.  Ib  Drucke  vorbaDden  i«t:  Rede- 
▼oering  van  J.  Euyper  over  de  Teeheokonst.  Nieuw  uiteteven 
dor  Ib.  Schmidt,  AnMterdam  1809.  Dasn  Terlegte  sich  Sffmidt 
auch  echoB  frühe  auf  die  Munik«  and  trat  telbst  als  SekaaipteU 
dichter  auf.  Sein  en tea  poetisch-miuikaKfohe  Werk  war  eiae  Ooe* 
rette:  Lucas  en  Clariue«  welche  1769  aa  Amsterdam  mit  einen Ti- 
telknpfer  von  R.  Vinkeles  erschien.  Im  Jahre  1785  gah  er  ein  da- 
mals berühmtes  Schauspiel ,  unter  dem  Titel  »Aj;atha«  in  Druck, 
und  im  folgenden  Jahre  ein  anderes  Buhneattuck:  De  Zoider* 
Haaks»  beide  mit  eigenhändigen  Radirungen  gexiert  Auch  etoigt 
eetner  Gelegenheitsgedichte  wurden  gedruckt  Schmidt  war  der 
Stifter  der  Musüi'Gesellschaft:  Harmonica,  einer  Anstalt,  die  Tiele 
Jahre  be«tand.  In  der  spätem  Zeit  reprätentirte  sie  auch  die  Zei- 
chen- und  Dtehtkunet#  so  wie  die  Naturkunde.  Bei  verschiedeiieB 
Oelegenheilen  wurde  das  poetiBche  und  musikalischa  Talent  des 
Meisters  in  Anspruch  genoraman.  Dann  übersetste  er  das  Lebeni 
Rttbans  aus  dem  FranxösischaBp  unter  dem  Titel:  Historische  Le- 
▼ensbeschvijving  van  P.  P«  Rubens,  Amst  J«  Smtt  1748«  Schmidt 
etarb  s«  Amsterdam  iSSS»  als  Maoscb  und  Riiastler  gleich  gsachteti 

Eiganhandige  Radirungen. 

J.  Schmidt  hat  auch  mehrere  Blatte«  radirl»  dia  wir  aber  oor 
aommarisch  angaben  können. 

•  1)6  Blätter  holländische  Landschaften  mit  Figuren,  Huttea,  Ci* 
nalgegenden  etc.  Auf  dem  Titelblatte  sieht  man  einen  Stein 
an  alten  Gebäuden  und  die  Aufochrift:  VI.  Landschapjes  tan 
den  Herre  J^  B.  van  dar  Upwich  opgedraagen  door  Jsaac 
Schmidt  1780«  qu.  8* 

IMesa  Blätter  swd  saht  getstreMih  in  Cats  Manier  rsdirt 

t)  Das  Titelblatt  und   eine  Vignette  für  8chmidt*s  Schauipiel, 
^        welches  1785  in  Amsterdam  gedruckt  wurde,  unter  dem  Ti- 
I  tel:  Agatha,  8. 

Ij.         9)  Das  Titelblatt  au  sein^mi  Biibneiiaiickas  Da  Zuidar  Haiki* 
Amst  1786* 

Schnidtf  JsAack  Rieif6rt>.  Malet  Tnn^AmaUrdam,  war  Schsler 
seines  Vaters  Isaak  and  besuehfo  dann  auch  die  Akademie  der  ee- 

.  .  naipnten  6ud|*:  Br  erhielt  einige  Praisa  4er  Maatschappy  J^^ 
Meritisa  und  jener  «Kunst  xi)  ous  doel**.«  Seine  Werka  besleheo 
maistens  in  Bildnissen;  historischie  jComposttionen  und  Gearckil* 
dar  finden  sich  selten  von  ihak 

Dieser  Künstler  sUrb  1828  «U  Professor  an  dar  Militarsebole 
in  Delft, 

Seine  jüngere   Schwester;  fertigte   schope  Zeichnungen   Bach 
Malereien  neriihmter  Meister. 

SjChmidt  oder  Schmidt    LorenSi  Zeichner  und  Küaitbändler, 

I'.    ides*  vieUetoht  in  Kitzingan  lebte.    Im  Jahre  1705  seichneia  er  we- 

i.  1  ntgitens  eine  Ansicht  diaser  Stadt,  welche  Zang  gestochen  bat,  lo 

Jabce  i77ä  lt#is  sein  Sohn  Johann  Valentin  Schmid  dia  Platte  r^ 

1      tQuchirea« 

« 

ScHmidty  Ludwig 9  Kupferstecher,  ein  uns  naeh  seinen  Lebern- 
Verhältnissen  unbekanntes  Künstler«  Im  Catologe  der  SaoiBiIiiof 
des  Grafen  RenesscBreitbaoh.  Paris  180^,  werden  ihm  folgende 
Blätter  beigeUgt*     . 


Sduniiltt  Ludwig*  <«-  Sehmidt,  Mhrtitt  JoaoMiii.       fift 

1)  IVi«dri<ill'Kffonptfias  ▼on  Dintmailu  8. 

21  Frans  Joteph  msBh.  Prinx  tob  Totttsa«  S* 

3)  Marie  Looita  Ludovica  Grotsharsogin  von  Totcana.  8« 

Schmidt  oder  Schmidt  Ludwig,  Maler  tob  Barlfb  ,  ward« 
1806  geborea»  und  an  der  Akademie  der  genannten  Stadt  unter* 
richtet  Später  begab  er  sich  zur  weiteren  Ausbildung  auf  Beisen« 
Br  ut  ▼ielleicht  der  oben  erwähnte  Carl  Ludwig  Schmidt.  Wia 
dieser,  so  malt  auch  er  Portraite  and  Genrebilder.  Er  befaaat  sidi' 
•nch  mit  der  Litographie. 

Schmidt,  M.|    Maler   in  Delft,    ein  Jetzt   lebender  Künstler.    Er 
malt  Genrebilder,  die  mit  Beifall  aufgenommen  werden. 

Schmidt,  Martin  Joachim,  Maler  und  Radirer,  ein  sn  seiner 
Zeit  gefeierter  Künstler»  ist  unter  dem  Namen  des  Kremser  Schmidt 
behannt.  Er  wurde  1718  zu  Graffenwerth  bei  Krems  in  Nieder-Oester« 
reich  geboren,  und  von  seinem  Vater  Jobann  zur  Bildhauerei  enge* 
ipviesen,  welcher  er  aber  zu  Gunsten  der  Malerei  bald  wieder  entsagte. 
Hierin  war  Gottlieb  Starmayr  fönf  Jahre  sein  Lehrer,  er  rerdankta 
ihm  aber  nur  im  Technischen  einige  Vorlheile,  im  Uebrigen  war  für 
den  Künstler  das  Studium  früherer  classischer  Bilder  entseheidend. 
Unter  der  unglaublichen  Menge  Ton  Bildern  di^ea  Meisters  (über 
1000  an  der  Zahl)  findet  sich  auch  wirklich  manches  sehalzbara 
Werbt  das  an  eina  ruhnvoUere  Periode  erinnert t  alt  Jane  war,  in 
^reicher  er  wirkte.  Er  ist  in  der  Zeichnung  selten  streng  und  na» 
torgemass,  und  namentlich  findet  man  seine  Köpfe  zu  hletn«  la 
Oberosterreich  beweiaeu  diese  zahlreiche  Altarbilder  tob  ihm.  Dia 
meisten  malte  er  in  Krems,  woher  ihm  der  Zuname  j^eworden.  In 
den  Kirchen  zu  Krems,  Brunn,  (St.  Peter),  Linz,  Wien,  Obrowitz» 
IVIölk,  Seitenstelteur  Göttweich  und  io  andern  Klöstern  findet  man 
seine  Hauptwerke,  wozu  auch  die  Bilder  im  Johauneum  zu  Grätz 

gehören:  Judith  und  Holofernes,  die  Tochter  Jephtha's,  Alzibia- 
es  und  Timandra ,  St.  Petrus  und  Magdalena.  Uie  Zahl  seiner 
Kirchlichen  und  religiösen  Darstellungen  überwiegt  Jene  aus  der  Ge- 
schichte und  Mythe  bei  weitem.  Auch  sehr  wenig  Bildnisse  malta 
er.  Haubensticker  malte  und  stach  das  Portrait  unsere  Künstlers, 
Atich  P.  K.  Fellner  stach  das  Portrait  dieses  Meisters,  in  grösserem 
Formate  als  Haubensticker.    Starb  zu  Stein  bei  Krems  IQOI. 

Mehrere  Werke  dieses  Künstlers  sind  durch  Kupferstiche  be* 
Kannt  Pater  Colomann  Feiner  radirte  nach  ihm  einige  Blatter  in 
Rembrandt's  Geschmack:  Esther  vor  Ahasverus,  Johannes  der  Tau- 
fer und  dessen  Enthauptuns^ ,  eine  vor  einem  orientalischen  Für* 
st^n  knieende  Frau,  drei  junge  Madchen  und  ein  Affe,  und  die 
Büste  eines  Mannes  mit  Hut  und  Feder.  Ein  C.  Schmidt,  angeb- 
lich Bruder  des  Meisters,  radirle  1788  zwei  Blätter,  wovon  das  eine 
Tarquin  und  Lucretia,  das  andere  Socrates  und  Alcibiadea  vor* 
stellt,  kl.  fol.  Haubensticker  und  Kauperz  stachen  die  Kreuzigung 
Christi,  St.  Paul  und  Antonius,  St.  Bosalia  und  St.  Hieronymus. 
Von  F.  Landerer  haben  wir  mehrere  interessante  Blätter,  darunter 
12  Blätter  mit  schönen  Charakterköpfen ,  deren  wir  schon  im  Arti« 
kel  Landerer^s  erwähnt  haben,  so  wie  einiger  biblischen  Darstel« 
lungen  und  zweier  Blätter,  wovon  das  eine  einen  Astronomen,  daa 
andere  einen  Alchimisten  vorstellt.  J.  Wanpachter  stach  zwei  halb« 
Figuren  eines  Weibes  und  eines  Knaben  u.  s.  w. 

Eigenhändige   Radirungen. 

Der  Kremser  Schmidt   hix  auch  mehrere  Blätt(ir  radirt,  met« 
Stent  in  Rambranck*s  und  Castiglioiia'a  Gaschmack.  Seine  Arhaiten 


IM         .  Sehmidt,  BlatlvM.  —  SolMnidt,  BiathiM« 


stehen  aber  in  viel  gmngMem  Wertk  mU  '{•Ae  4iMtfr  MeuUr. 
Mehrere  enthalten  Gompositionen  Ton  Altarbildern,  mm  interessao- 
teeten.  sind  aber  seine  Bacchanalien*  die  mythologischen  Scenen 
und  die  anderen  Blätter  in  Bembrandt's  Manier.  Sein  Werk  be- 
läuft  sich  etwas  höher,  als  die  folgenden  BUtter.  Sie  sind  mit 
dem  Namen  des  Meisters  beseichnety  »saltnn  kommen  Abdrücke 
ohne  Schrift  vor« 

1)  Die  Taufe  Christi  im  Jordan»   das  Altarbild  auf  dem  Sonn- 

taj|;sberg,  i773>    Oben  abgerundet,  kl.  lol. 
2)k  Die  Predigt  detkl.  Jacobus  ma)or»  Tor  Terichiedenen  VolKern, 

nach  dem  Cemäldo  auf  der  Schwechat  bei  Wien.    Oben  ab- 

fcrundet,  1770»  kl.  fol. 
t.  Juhanh  von  Nepomuck  bittet  tum  Heilande  für  die  Kran- 
ken,  nach  dem  Bilde  im  Dom  xu  Watzen  in  Ungarn»  177Q' 
kl.  fol. 

4)  Maria  Empfangniss,  auf  dem  Globus  mit  der  Schlange,  oben 
abgerundet,  1704»  gr.  8* 

5)  Die  Himmelfahrt  Maria,  oben  abgerundet,  1764»  gr.  8- 

6)  Die  Krönung  Maria  durch  die  Dreieinigkeit,  unten  der  Dä- 
mon, oben  rund,  1764*  kl.  foh 

7.)  Christus  am  Krause  mit  Magdalena,  1764»  gr*  8« 

8)  Die  Kreuzabnehmung,  in  Bembrandt's  Manier  sch(>n  radirt. 


•  ß».  8. 
9)  Der  h 


heil.  Nicolaus,  Patron  der  Schiffer,  1770b  gr*  8* 

10 )  Venus  und  Cupido  in  der  Schmiede  des  Vulkan,  4* 

11)  Apollo  und  Fan  vor  Midas,  4« 

12)  Em  FauQ  mit  zwei  Satyrkindern  vor  einer  nackten  Bacchan- 
tin am  Fusse  eines  ländlichen  Denkmals,  4* 

13)  Drei  Bacchanale  von  Satyren,  Faunen  und  Bacchantinnen» 
jedes  Blatt  mit  den  drei  Grazien  in  verschiedenen  Stellun- 
gen, 8* 

14)  eine  Folge  von  Götterfiguren  der  römischen  Mythe»  wenig» 
stens  8  Blätter,  8*       ^ 

15)  Halbe  Figur  einer  Orientalen  mit  «iner  Feder  auf  der  Mütze» 
und  die  Linke  auf  den  Stock  gestutzt.  M.  J.  S.  1750.    8- 

16)  Die  Figur  eines  Mannes,  im  Geschmacke  Bembrandt's  be- 
kleidet» nach  rechts,  vor  ihm  der  Hund.   M.  J.  S«  1749*  ^2* 

Schmidt  oder  Schmitt j  Mathias ,  Maler  war  in  der  zweiten 
Hälfte  des  18«  Jahrhunderts  in  Augsburg  thätig.  Er  malte  Land- 
schaften und  Thiere,  und  radirte  auch  einige  derselben  in  Kupfer. 
Die  auf  diesen  Blättern  vorkommenden  Jah.rzatilen  1773  —  74  be» 
stimmen  vielleicht  die  Blüthezeit  des  Künstlers«  Die  Blätter  sind 
folgenden  Inhalts: 

1)  Drei  Pferde»  frei  vor  einem  Hause,  das  eine  gesattelt,  die 
anderen  aus  dem  Troge  trinkend.  Ein  Bauer  schöpft  Was- 
ser aus  dem  Brunnen  und  die  Bäuerin  schaut  aus  der  Haus- 
flur. M.  Schmitt  f.  1773 1  qu.  fol. 

2)  Drei  Pferde  im  Stalle,  wovon  eines  gesattelt«  während  ein 
anderes  pisst.  Dabei  sind  zwei  Knechte.  M,  Schmidt,  f. 
1775,  qu.  fol. 

I  3)  Drei  Pferde  auf  der  Weide»  das  eine  im  Profil  nach  rechts, 
das  andere  in  )  Ansicht  vom  Rücken  gesehen,  und  das  dritte 
en  face.    M.  S.  f.  1774-    Schön  radirtes  Blatt»  12. 

Schmidt  oder  Schmidt  Mathias ^  Maler»  arbeitete  in  der  swei- 
ten  Hälfte  des  i8*Jaliihanderts.  £•  finden  sich  BUdaiss«  tob  ihm» 
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deren  eiiitge  ww  J«  G.  Bedenflir,  B«  C«  Heiut  O«  Ot  Ratp  und 
H.  Sperlmg  gettochea  wurden.    Starb  om  1803* 

Schmidt  oder  Schmitt,  Mathiai,  Malet  ond  Radirer,  wuide  um 
1760  in  Mannheim  geboren  und  an  der  Akademie  daselbst  heran- 
gebildet* wo  »ich  besondere  Ferdinand  Kobell  seiner  annahm«  Spä* 
ter  be^ab  sich  Schmidt  xor  weiteren  Ausbildung  nach  München, 
und  hier  war  Franz  Kobell  sein  weiterer  Lehrer.  Wie  dieser»  so 
fand  auch  Schmidt  besondere  Neigung  zur  LandschaUsmalerei  ^ 
do^h  dürften  sich  sehr  wenige  Oetbilder  von  ihm  finden»  nur^ 
Zeichnungen  in  Sepia  und  in  anderer  Art  behandelt.  In  München 
fertigte  er  mehrere  Gopien  von  merkwürdigen  chalkosraphischen 
Arbeiten»  wozu  ihm  die  Schätze  dea  k*  Kopferstich •Cabinett  ip 
München  Veranlassung  gaben.  Schmidt  war  Direktor  dieser  An* 
slalt»  und  starb  als  solcher  zu  München  1823»  Der  Verfasser  dea 
Dict.  des  monogrammet»  Fr.  BruUiot»  würde  sein  Nachfolger. 

Wir  haben  Von  Schmidt  täuschende  Gopien  nach  Daiardin » 
A.  vaft  de  Velde ,  J.  Fyt»  Flamen ,  J.  da  Barbary  u.  a.  Auch  nach 
Ori^inalhandzeichnnngen  von  Rembrandt  u,  F.  Kobell»  so  wie  nach 
eigenen  Zeichnungen  radirte  er  mehrere  Blätter. 

Man  findet  gewöhnlich  28  Blätter  unter  einem  eigenen  Ti- 
tel vereiniget»  wozu  auch  einige  der  folgenden  gehören:  Suitet 
d'esjtampea  d^aprot.  les  dessins  originaux  ä  la  plume  de  Ferd.  Ko- 
bell» Rembrandt  (Salviati,  Fra  Bartolomeo»  Polidoro)  tirees  de  la ' 
Colleciion  de  8.  M,  le  Roy  de  Bavicre.  Par  Mathias  Schmidt.  Mu- 
nie  1806.  fol. 

i )  Die  Darstellung  im  Tempel»  nach  einer  Zeichnung  von  Ant. 
Natini  radirt,  kl.  4* 

2)  Die  heil.  Gatharina»  die  Rechte  auf  das  Schwert  gestützt, 
und  in  der  Linken  die  Palme, haltend.  Täuschende»  litho* 
graphirte  Gopie  nach  J.  de  Barbary.  'Rechts  unten  der  Mer- 
kurstab.  H.  7  Z. »  Br.  4  Z.  4  L. 

3)  Judith,  ebenfalls  täuschende  Gopie  nach  Jakob  da  Barbary» 
aber  radirt.  B.  1. 

4)  Die  Spinnerin»  täuschende  Gopie  nach  demselben»  radirt.  B.  10« 

5)  Der  Mann  mit  der  Wiege»  ebenfalls,. B.  11. 

6)  Die  Frau  mit  dem  Spiegel,  ebenfalls»  B.  12* 

7)  Studium  zweier  knienden  Frauen,  die  linke  auf  eine  Vase 
legend»  nach  Fra  Bartolomeo  radirt»  kl.  qu.  fol. 

8)  GruDpe  von  fünf  Männern  mit  einem  Kinde,  nach  Polidoro 
da  Caldara  im  Umrisse  gestochen»  fol. 

9)  Fünf  römische  Krieger,  wovon  der  eine  einen  Lorbeerkranz 
auf  dem  Kopfe  trägt»  nach  demselben  radirt»  aber  ohne  Na- 
men» wahrscheinlich  von  Schmidt,  fol. 

10)  Ein  nacktes  Weib»  stehend  am  Brunnen,  nach  einer  Zeich- 
nung von  F.  Salviati,  gr.  8* 

ii)  Mehrere  Büsten  und  historische  Daritellungen  nach  Rem« 
brandt'ft  Zeichnungen,  8  Blätter»  12*  8-  4. 

12}  Vier  schöne  gegenseitige  Gopien  aus  J.  Fyt's  Folge  der  Hunde, 
B.  10.  13.  l41  15-  qu.  8. 

Im  ersten  Drucke  sind  sie  ohne  Schmidt's  Namen. 
^  13)  Einige  schöne  Gopien  aus   A.  van   de  Velde*s  Folgen   ver« 
schiedener  Thiere»  B«  i  —  10»  B.  n  _  16.    Solche  Blätter 
hat  auch  R.  Vinkeles  copirt. 

l4)  Schöne  gegenseitige  Gopien  nach  G.  Dujardin*s  Blättern  mit 
Schweinen,  Ziegen»  Schafen.   B.  13—  24* 

ISi)  Fplge  von  6  Landschaften,  nach  Ferd«  Kobell,  qu.  4* 


IBI  Schmidt,  MtaiaäliKu.  ~  SchmidN  O.  h 

16)  Folg«  TOB  4  LMdMhafImi,  Mah  dtimtitei^  U^  UU 

17)  Eine  Landtekaft  mit  mehreren  FeleeD,  an  der«n  Fom  «a 
^   Mann  ruht,  nach  F.  Kobell,  fol. 

18  )  Einige  ander«  Landtehaflea  nach  F.  Kobell,  12.  8-  und  kl.  foh 

Schmidt  9  Maximiliail^  Landeehaflunaler,  «in  letn  lebender  Rängt- 
1er,  arbeitete  om  l843  in  Dntseldorf.  Damalt  sah  man  von  ihm 
▼ertchiedene  landschaftliche  Bilder  «oe  dem  Ha»  and  ans  Tbiiringen. 

oder  Schmidy  Michael,  Zeichner  nod  Litborraph  Ton 
München,  widmete  sich  an  der  Akademie  daselbst  der  Kuoel  und 
fand  besondere  Lust  sor  Darttellnng  von  Thieren,  Die  Akademi- 
ker Spix  und  von  Martins  bedienten  sich  seiner  bei  der  Herans* 
fabe  ihrer  naturhistorischen  Werke,  für  welche  er  Thi«re  und 
flanzen  aelchnete.  Er  war  ein  guter  na  torhistorischer  Zeichner. 
In  Mitterer's  lithographischer  Anstalt  erschienen  von  ihns  i30  na- 
turgetreue Abbildungen  der  Süugethiere  im  Steindrucke,  mit  Text 
von  seinem  Bruder  Joseph  Carl  Schmidt,  dem  Professor  no  der 
polytechnttchen  Schule  zu  München,  der  ebenfalls  die  Kanat  la 
seinem  Vergnügen  übte«  Dieser  copirte^mehrere  historische  und  land- 
achaftliche  Bilder  in  Oel.  Was  M.  Schmidt  als  Lithograph  gelei- 
stet hat,  gehört  jetst  zu  den  Incunabeln  der  Lithographie.  Starb 
um  1824. 


oder  Schmid,  Michael,  Maler  von  Lauingen  *  wnrda 
18l4  geboren,  und  an  der  Akademie  in  München  herangebildet 
Er  lebte  bis  1836  in  dieser  Stadt»  begab  sich  aber  dann  wieder  ia 
die  Heimath  zurück. 


Schmidt^  Michael,  e.  Frant  Michael  Schinidt, 

Schmidt,  Michael  Mathias^  Architekt  von  Rotterdam,  kam  nach 
NicoIai*s  Angabe  in  Dienste  des  Churfürsten  Friedrich  Wilhelm 
von  Brandenburg,  und  war  fortan  in  Berlin  thÜtig.  Er  nennt  ia- 
dessen  nur  den  Glockenthurm  der  Marienkirche  als^  sein  Werk, 
dessen  Bau  1663  begann.  Anderwärts  nennt  Nicolai  einen  chur- 
brendenburgischen  Schleussenmeister ,  Walther  Mathias  Schmidts, 
der  um  1660  im  Wasserbau  wohl  erfahren  war,  und  beim  Featungs- 
baue  in  Potsdam  gebraucht  wurde.  Diese  beideii  sind  wahrschetn- 
lich  Eine  Person.    Schmidt  starb  zu  Berlin  1692  im  66.  Jahr«. 

Schmidt,  Nicolaug t  Maler  von  Breslau,  arbeitete  in  der  zweifea 
Hälfte  des  15«  Jahrhunderts.  In  Thebe's  Liegnitzschen  Jahd^achem 
h  10.  heisst  es,  dass  Schmidt  l466  für  die  St.  Peter-  und  Paul- 
kirche  in  Liegnitz  die  Geburt  der  Maria  gemalt  habe,  und  Cor  die 
Frauenkirche  daselbst  malte  er  l48l  die  Tafel  des  Hochaltnra, 

Schmidt  9  O.  J.,  Architekt  von  Altona,  besuchte  die  Akademie  der 
Künste  in,  Copenhagen,  ging  dann  zur  weiteren  Ausbildung  nach 
Italien,  und  hielt  sich  längere  Zeit  in  Pompe)!  und  Uereolauom 
auf.  Er  machte  da  zahlreiche  .Studien  nach  den  dort  vorhandenen 
Bauwerken,  so  wie  nach  den  Malereien  und  Ornamenten  verschie- 
dener Art.  Nach  seiner  Heimkehr  gab  er  t82Q  in  Altona  Conto* 
ren  der  antiken  Freskomalereien  der  yerschutteten  Städte  Pompeji» 
Herkulanum  und  Stabiä  heraus,  zwei  Hefte  mit  72  Abbiidungeo* 
Dann  haben  wir  von  ihm  auch  Skizzen  von  Ornamenten  und  Ars* 
besken  nach  den  Malereien  der  genannten  Städte,  ao  wie  AbbiN 
düngen  von  Gegenständen  aus  Marmor»  gebrannten^  Thon  und 


Schiuidlj  Paul.  —  Sahmidt«  Peter.  UZ 

BroQM»  die  dliMlIwt  g^fiiaden  wurden.  Zwisi  Hefte  mit  72  Um« 
rissen,  die.  ebeofalla  1820  in  Altona  erschieoea.  An  diese  Werke 
reihen  sich  yersehiedene  Entwürfe  zu  Gebäuden,  die  thetlweise  zur 
Ausführung  kamea. 

Schmidt  oder  Schiniedt^  Paul ,  Malet^  zu  Plan  in  Böhmen,  war 
Schüler  seines  Vaters  Caspar,  und  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhun- 
derts thätig.  Er  machte  sich  durch  seine  Blumen-  und  Frucbtstü. 
dke  Ruf.  Mit  seinem  1765  verstorbenen  Bruder  Job.  Georg  Schmidt 
führte  er  auch  mehrere  Staffirarbeiten  aua.    . 

Schmidt,  Peter,  ein  alter  Maler  in  Ulm,  e.  Ulrich  Schmidt. 

Schmidt,  Peter ^  Maler,  erscheint  unter  dem  Jahre  1529  im  rothan 
Buche  der  Zunft  zum  Himmel  in  Basel.  Vgl.  Kunst  und  Künstler  in 
Basel.  1841.  *  ' 

Schmidt  oder  Scbmid,  Petec,  Maler,  ein  in  der  Kunstgeschichta 
höchst  achtbarer  Mann ,    der  um    die  Vervollkommnung  der  Leho- 
weise  im  Zeichnen  entschiedene  Verdienste  sich  erwarb  *).  Im  Jahre 
1760  zu  'Frier  geboren,  niussle  er  als  armer  Knabe  in  einer  Baum- 
Yvolienzcug-Maniifaktur"  eines  Herrn  Lenzius    mit  seinem  )üngero 
Bruder   spinnen,   um   der   Mutter,    einer   Küfaers-Wittwe,   einen 
Theil  des  Lebensbedarfes  zu  anwerben.    Von  jetzt  an  schien  er  aa 
das  Spinnrad  gebannt  zu  seyn,  denn  er  musste  auch  noch  spinnen, 
als  Lenzius  die  Mutter  geheirathet  haltte,  und  noch  überdiess  dieStrenge 
des  Stiefvaters  fühlen.^  Endlich  aber  erwachte  er  von  dem  Traume 
der  Kindheit  vor  dem' grossen  Freskobilde  des  Fischzuges  Petri  aa 
der  Fa9ade   des  Hauses    der  Fisehergilde   zu  Trier.    £s   war  diese 
das  erste  Gemäl^,   welches  er  sah,   es  wirkte  aber  so  mächtig  auf 
ihn,  dass  er  jetzf  jede  freie  Minute   bis  in  die  Nacht  hinein  zum 
Zeichnen  und  Malen  benutzte.   So  trieb  er  es  bis  zum  Jahre  17^'^. 
Damals   geschah   es,   dass   der   Chitrfürst   Clemens    Wenzetlaus   in 
Trier  einen  pomphaften  Einzug  hielt,  und  der  junge  Schmid  zeich* 
nete  diesen   auf  einenf  Streifen  von  mehr  als  vierzig  an   einander 
geklebten  Bogen.    Der  Domprobst   Graf  von   Walterdorf  sah  die- 
sen Fries,   und  beschloss   sich   des   Knaben   anzunehmen.    Br   gab 
ihn  dem  Maler  Habicht  zu  Trier  in  die  Lehre ;  aUein  dieser  Mann 
setzte  nur  in  eine  gewisse  Kühnheit   und  in  keckes  Hinwerfen  das 
Hauptverdtenst  der  Kunst.    Dies  galt  ihm  füi'  geistreich,  originell, 
und  da«  Streben    des  Knaben  noch  Naturgemässheit,   and  GorreUt- 
heit  der  Zeichnung  für  eine  kein  Genie  verrathende  Aengstiichkeit^ 
Im  Jahre  1786  seh  sich  endlich  der  würdige  Domprobst  durch  die 
theilweise  unrühmlichen  Streiche  Habicht's  veranlasst,  seinen  Pfleg- 
ling dem  Hofmaler  Zick  in  Coblenz  zu  übergeben.    Dieser  damals 
berühmte  Meister  stand  zwar  weit  über  Habicht,  war  aber  dcnnuch 
nicht  im  Stande,  seinen  Schüler  auf  die  sicherste  Bahn  zu  leiten, 
und  wirkte  nur  in   so  ferne  Tortheilhaft  auf  ihn ,  dass  er  ihm  Ge- 
legenheit  verschaffte,   gute   Gemülde   zu   sehen   und   zu   studieren. 
Im  Jahre  178^  «ging  er  mit  Empfehlung  seines  Gönners  und  Z4iA\"9 
nach  Mannheim,  wo  der  Bildhauer  und  Direktor  Verschaffeit  sein 
besonderer  Lehrer  wurde;    allein    auch   dieser  geschickte  Künstler 
war  nicht  geeignet,  einen  Schüler  heranzubilden,  und  als  Schmidt 


*)  W.  Perschke  schrieb  eine  interessante  Lebensgeschichte  dieses 
Mannes,  die  aus  den  rheinischen  Blättern  1^57  besonders  ab- 
gedruckt wurden.  Essen  bei  Bädecker»  S- 
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bel^  ProfeHor  Lidarsclorf  einet  betieren  Unterrichtt  ticli  «a  erfreuen 
hoffte ,  wer  es  wieder  nur'  die  alte  herkömmliche  Weise,  nach  w«l. 
eher  gelehrt  vrorde.    Es  blieb  jedem  selbst  überiassen ,  das  Schön« 
und  Wahre  za  finden,  was  bei  den  unvoUkommeaen  nnd  Terkehr- 
ten   Ansichten  der  Lehrenden  selbst  den  tüchtigsten  Talenten  zu 
erreicheii  schwer  und  oft  unmöglich  wurde.   Die  akademiiche  Lehi* 
klasse  war  an  der  Mannheimer»  so  wie  an  vielen  anderen  Anstal- 
ten dieser  Art»  mehr  des  Prunkes»  als  des  Nutzen  willens  da,  ao 
eine  Belehrung  über  die  Schönheit,   besonders  der  Antiken,  irar 
nicht  zu  denken»  von  Strenge  der  Zeichnung  und  der  Charakteri- 
stik war  keine  Rede»  da  man  dieses  nicht  forderte.  Dagegen  wurdeun- 
gemein  viel  Werth  auf  Freiheit  und  Dreistigkeit»  auf  Bravour  des 
rayons  und   des  Pinsels  gesehen.    Man  ging  mit  wilden  breltea 
Strichen  zu  Werk »  unter  welchen   Ißbenmaass   und  Schönheit  der 
Form  verschwand.    Eine  verderbliche  Manier  nnd  Effekthascherei 
trat  an  die  Stelle   der  Tüchtigkeit.    Und  unter  diesen   UmstäodeD 
erhielt  Schmid  1791  die  zweite  goldene  Medaille,  ein  Beweis,  dast 
auch  er  in  die  damaligen  Kunstverhältnisse  sich  zu  schicken  wasste. 
Erst  in' Düsseldorf,  wohin  sich  Schmidt  in  dem  bezeichneten  Jabre 
zur  weiteren  Ausbildung  begeben  hatte»  wurde  es  ihm  klar,  dass  onter 
diesen  Umständen  die  Kunst  nie  gedeihen  könne,  und  damit  gewaoo 
er  auch  die  Einsicht,  dass  er  die  Mühe  von  zehn  Johren  verloren 
'    habe.   Gegen  Ende  seines  dortigen  Aufenthaltes  (17Q3)  kam  er  auf 
den  Gedanken»  alle  seine  nach  der  Zeitfolge  torgföltig  aofbewahrtea 
Zeichnungen  prüfend  durchzugehen»   nnd  er  machte  die  schmerz- 
liche Beobachtung»  dass   er  auf  dem  langen  Wege   vom'  Meister 
Babicht   bis  in   die  Hallen   der   Düsseldorfer  Akademie  nichts  ge- 
wonnen»   und  dass   in  seinen  wenigen  Blättern  aus  der  Zeit,  wo 
er  keinen  Lehrer  hatte,  viel  mehr  Spuren  ächter  Kunst  seyen,  als 
in   den  zahlreichen   mühevollen  Zeichnungen  späterer  Jahre.  Er 
niusste  sich  gestehen»  dass  er  nicht  mehr  imstande  war»  so  ^ali^ 
und  so   gut  zu  arbeiten.    Im  wüthenden  Schmerze   warf  er  diese 
Hunderte  von  Zeichnungen  in  das  Feuer  und  in  der  traurigen  Er* 
kenntniss  seines  unrichtigen  Weges  schrieb  er  an  seinen  Göooer, 
dass  er,   über  seine  Unfähigkeit  so  grausam  enttäuscht»   entschlus* 
een  sei,  irgend  ein  Handwerk  zu  erlernen  und  niemals  mehr  einen 
Stift  zu  berühren.    Es  verflossen  mehrere  Monate  in  trübsionig^f 
Unthätigkeit,   endlich    aber   besuchte   er  wieder  die  Gallerie,  und 
wie  ein  Lichtstrahl  wirkten  die  vorbandenen  Werke  einiger  italie- 
nischen Meister  auf  ihn,  die  in   dem  Sinne  ausgeführt  waren,  in 
dem  er  selbst  seine  ersten  Arbeiten  durchgeführt  hatte.    Stunden- 
lang stand  er  in  Betrachtung  da,  ohne  einen  Stift  anzusetzen,  aber 
als  der  Frühling  erwachte,  konnte  er  nicht  mehr  widerstehen  uad 
griff  von  neuem  nach   der  Palette.    Bald  aber  stellte   sich  die  Be- 
sorgniss  ein,  der  Graf  von  Walterdorf  möchte  in  Folge  seiner  Er- 
klärung  die  Hand  von.  ihm  abziehen;   allein   einer  der  vertraute- 
sten Freunde,  der  Maler  Balke,  hatte  den  Brief  zurückgehalten,  so 
dass  von  dieser  Seite  nichts  zu  befürchten  war.    Doch  schien  die 
französische  Invasion  sein  Glück  zu  vernichten.    Der  Graf  flüchtete 
nach  Wien»  und  sah  sich  genöthiget»   die  Geldunterstützun^  la 
unterlassen.    Damit   war  die  Hoffnung  verschwunden,  Italien  zu 
sehen,  und  der  Traum  von  Reichthum.    Sein  Weg  ging  jetzt  nach 
der  Heimaih,  nach  Trier,  wo  nur  Sorgen   seiner  warten  mossteo, 
die  aber  ein  väterlicher  Freund,  der  Pater  Lucas  aus  dem  Fiaristeo- 
kloster,  zum  Glücke  des  Künstlers  wendete.   Er  gab  ihm  zur  £io' 
richtung  aus  seinen   Ersparnissen   30  Louisd^or »    und  noch  wareo 
nicht  drei  Jahre  verflossen,  so  hatte  sich  Schmid  als  Bildnissmaler  uod 
Zeichnungslehrer  Ruf  und  Mittel  erworben«-    Von  einem  Ausflug« 
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naeh  St.  Pet^rsliufg^  suriicltgeKährt»  versachte  er  in  Stettin  sein 
Glück,  fHid  kündigte  179?  in  Zeitschrilten  an,  dass  er  nach  einem 
neuen  geordneten  Plane  Unterricht  im  Zeichnen  zu  erthelleti  «ich 
erbiete.  Das  Glück  war  ihm  wohl;  er  erhielt  bald  Schüler  und 
die  freundlichste  Aufnahme  in  mehreren  der  angesehensten  Fami- 
lien der  reichen  Handelstadf.  Die  raschen,  ungewöhnlichen  Forl- 
schritte seiner  Schüler,  die  unverkennbaren  Vor£ÜG;e  seines  Aaetho- 
dischcn  Unterrichts  führte  bald  überaus  günstige  Verhaltnisse  her- 
bei, und  schon  ITQQ  ward  in  Stettin  ein  grosses  Institut  gegrün- 
det ,Von  liieraus  machte  der  liün&tler  auch  mehrere  Ausflüge,  zu- 
erst nach  Oruchsi^l,  wu  sein  Wohlthater,  der  Graf  von  Walterdurf 
zum  Fürsten  erhoben  worden  war,  dessen  Bildniss  er  malte.  Im 
Jahre  16OI  reiste  er  zum  ersten  Male  nach  Paris,  wo'  jetzt  die 
Kunstschätze  von  ganz  Europa  zusammenflössen,  und  da  er  in 
den  nächst  folgenden  Jahrou  die  Reise  wiederholte ,  so  fand  er 
Gelegenheit  in  den  reichen  Sammlungen  <iie  bedeutenditcn  Studien 
zu  machen.  David  und  Denun  gehörten  nicht  zu  seinen  gering- 
sten Freunden ,  die  Paris  ihm  gewährte. 

Mittlerweile  wurde   das  Institut  zu   Stettin   mit  aller   Umsicht 
geleitet,    da  sich  auch  sein  Schwager   zu  diesem   Zwecke -beranke- 
oiidet  hatte.   Je  weiter  aber  Schmid  auf  der  Bahn  der  lian^t  fortge- 
schritten war,  je  umfassendeieu  Blick  er   in  das  Wc«en  derselben 
fewonnen  hatte,  defrto  deutlicher  hatte  sich  ihm  die.-  ütw.ulunglich- 
eit  und  Febleihaftigkeit  der  bisherigen  Methode  erwiesen ,    dc.^to 
eifriger  war  er  darauf  bedacht  gewesen,  eine  wahrhaft  cntwipkeJnde 
und  in  die  Kunst  auf  geebnetem,   geradem  Wege  einleitende  Un- 
terrichtsweise zu  finden.    Auch  waren  seine  Bemühungen  in  dieser 
Beziehung  nicht  erfulglos  gewesen,  und  die  schönsten  Fortschritte 
seiner  Schüler  waren    Ergebnisse  dieses   Streben»,   einen    naturge- 
mässen,  vom  uranfänglich  Leichten  zum  Schwierigeren  fortführen- 
den Untorrichtsweg  zu  ermitteln.   Die  Bemühungen  zu  diesem  Zwe- 
cke hatten  zwar  schon  in  Trier  begonnen,  wurden  in  Steitiu  furt- 
gesetzt und  selbst  durch   seine  Reisen   nach  Paris    nicht  ujiterbru- 
chen,    doch    stand    er    erst    1806    an   dem    Sciieulewege  zwischen 
der  Ausübung  und  dem  Lehramte  der  Kunst.   Schmid  hatte  in<  Paris 
durch  das  Studium  des  Vollendetsten,,  was  aus  dar  Vor Aeit. ^«blie- 
ben ist,   gründliche   Einsieht  erlangt,   und   der  ernste   BeifpU   be- 
rühmter  Kunstgenossen   bürgte   dafür,   dass   er    nicht   unrühmlich 
die  Laufbahn  des   Malers  zurücklegen  würde.   Docli  Schmid   ent- 
schied für  das  Lehrfach,  n^it  dem  festen  Willen»  eitne  Bahn  4vl  bre- 
chen,   auf  welcher  nax   die    eigene  Kraft   nach    mühseligem  Wege 
zum  Ziele  führen  könnte.    Er  gab  sich  jetzt  mit  freudiger  Auf^o^^fe- 
rung  eigener  Wünsche  unausgesetzt  dem  Studium  .der  Methode  hin, 
und  schon  I8O9    war  er  dahingelangt,    einen    sehr  nützlichen    Sla- 
fengang  im  Zeichnen   nach  Vorleget^Iättern  der  Welt  mit/tutheilen. 
Diese    erschienen    mit    Erklärung    unter    dem    Titel:'  Anleitung 
zur  Zeichenkuust,  besonders  für  diejenigen,  die  ohne 
Lehrer  dasselbe   erlernen,    für   Eltern,    die    ihre   Kin- 
der    darin     selbst     unterrichten     wollen,     zugleich 
auch  in  Schulen  für  Kinder    unter  ihrem  zehnten  J.ih- 
re  als  Einleitung  zum   Na  tu  r  zeichnen.    2  Hefte  mit  Upf. 
Berlin   1809*    Zvveite  Autlage  18259  8-     Den  Stufengang  dieses  Un- 
terrichtes entwickelt  Schmidt  selbst,  und  ein  schönes  Gesammlbild 
der    Methode   gibt   besonders    auch    Perschke   in  der  Eingangs    er- 
wähnten Schrift.    Hierauf  war  der  Zweck  langjähriger  Untersuchun- 
gen   und    unausgesetzter    Bestrebungen    die    beim    Zeichnen    nach 
Naturgegenständen    im  Allgemeinen,    und  die  beim  Cupiren  Insbe- 
sondere augewendeten  Grundsätze   methodisch  in  Wirksamkeit  zu- 

23* 
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briDgfO.  Du!  Brg^bniM  diot«r  BemuhaiiMn  legte  der  RueitlM  in 
folgeodem  Werke  dem  grösseren  Publikum  yor:  Das  Natur- 
zeichnen  für  den  Schul»  und  Selbstunterricht.  Fort- 
setzung der  Anleitung  cur  Zeichenkunst«  I.  Thsfl«  Mit 
26  Ktfn.  Berlin  1828*  Zweite  Auflage  1833»  8^  Bioe  geoaue  Ana- 
lyse dieses  methodischen  Unterrichtes  gibt  vrieder  Perschke,  der 
hier  auch  auf  die  Einwendungen  zurückkommt,  die  dem  Leh- 
rer gemacht  wurden,  und  diejenigen  zurückweiset,  welchs  dai 
Verdienst  unsers  Künstlers .  in  Anspruch  nehmen  wollten*  Im  eot- 
fernteren  Zusammenhange  mit  dem  letztgenannten  Werke  des  Mei- 
sters steht  auch  eine  etwes  früher  erschienene  Abhandlung  dessel- 
ben: Die  Wege  der  Natur  und  der  Entwicklung  des  menschlichen 
Geistes.  Berlin  1827»  8-  Dieses  Buch  enthält  indessen  nur  die 
Ausführung  zweier  sinnreicher  Gleichnisse,  das  eine  durch  cioeo 
abgestumpften  Kegel,  auf  welchem  das  Feuer  der  Wahrheit  lodert, 
das  andere  durch  den  Baum  der  Entwicklung  des  mensdilicheo 
Geistes  gegeben« 

In  den  beiden  obengenannten  Lehrwerken  befindet  sich  der 
Schüler  auf  dem  Gebiete  der  Synthesis ,  in  den  folgenden  Abthei- 
lungen nähert  er  sich  aber  allmähiig  der  Region  der  Analysis.  Der 
Lehrer  geht  zwar  von  dem  Besonderen,  scheinbar  synthetisch  aus, 

'  fasst  aber  zuletzt  refleetirend  alle  einzelnen  Wahrnehmungen  zu- 
sammen, nnd  gewinnt,  sie  unter  einem  Gesichtspunkte  ordnend, 
eine  Abstraktion.  Bisher  worden  die  perspektivischen  Veränderun- 
gen der  Linien  nur  nach  dem  Aogenmaase  bestimmt,  die  Aufgabe 
des  nächsten  Tbeiles  des  Werkes  ist  es  aber,  die  Gesetze  dieser 
Veränderungen  auf  eine  einfach  verständliche  Weise  zum  Bewusst- 
soyn  des  Schülers  zu  bringen.  Der  dritte  Theil  des  Schmid'scheo 
Unterrichtswerkes  hat  den  Titel:  Das  Natnrzeichnen  für  den 

-'  Schul' und  Selbstunterricht.  Mit  23  Hftln.  Berlin  1 830.  8- 
Dieser  Cnrsus  theilt  sich  in  zwei  Abtheitungen ,  deren  erste  die 
Leh^e  vom  Grund-   und  Aufriss,  die  zweite   ^e  Lehre  vom  per- 

•  spektivischen  .  Zeichnen  enthält.  Ueber  die  Methode  handelt  der 
Meister  selbst  im  erklärenden  Texte ,  und  besonders  bezeiclinete 
euch  Perschke   den   Gang  des'  Unterrichtes.    Der   dritte  Theil  mit 

•  seinen  zwei  Abtheilung^n  schliesst  den  Unterricht  des  Naturzeich- 
nens ab.  Der  darnach  gebildete  Schüler  hat  ein  'sicheres,  unfehl 
bares  Augenmaas,    eine  für  gewöhnliche  Anforderungen  genügende 

'    Kenntniss   der  Perspektive  und  der  Sehattenlehre  und  eine  ausge- 
bildete Hand  erhalten.  ''■'- 

Auf  dieses  Werk  folgte  eine  neue  kleine  Schrift:  Die  For- 
menlehre mit  Anwendung  auf  Na  tu  rgege  n  stände  für 
den  Schulunterricht.  Mit  10  Kpf.  Berlin  1833.  Diese  für 
das  jugendlichste  Alter  bestimmte  Sdirift  entwickelt  die  Begriffe 
der  Linie,  des  W'inkels,  der  geometrischen  Fi^^uren  etc.,  und  lei- 
'  tet  in  mannigfaltigen  Aufgaben  zugleich  zur  Nachbildung  des  Er- 
läuterten an.  Im  Jahre  1834  erschien  zu  Berlin  der  erste  Theil 
'  .seiner  Linear-Perspektive  für  angehende  Künstler,  zu- 
gleich für  Schulen  bearbeitet.  Mit  25  Kpftln.  8-  In  <li<^ 
sem  Buche  macht  er  auf  den  Unterschied  zwischen  einem  Systeme 
und  einem  Lehrbuchc  aufmerksam  und  verlangt,  dass  man  die 
Anforderungen  nicht  verwechsle.  Im  folgenden  Jahre  sah  sich  der 
Künstler  veranlasst,  eine  Vertheidiguugsschrift  seiner  Unterrichtsweise 
herauszugeben,  zugleich  auch  den  äussern  Hindernissen  zu  begeg- 
nen, welche  in  vielen  Schulen  der  Einführung  seiner  Methode 
entgegenstehen.  Es  wurden  nämlich  einerseits  unter  der  freudig* 
sten  Anerkennung,   der  gerechtesten  Würdigung  in  redlicher  Ab* 
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sieht  Bedenken  und  Entgegnungen  ausgesprochen  ,.  anderseits 
aber  bereiteten  ihm  Hass,  Missgunst  und  Yecfolgungsgeist  Verun- 
glimpftungen.  Gegen  diese  stumpfsinnigen  Invectiven '  verthcidigte 
eich  Schmid  mU  edler  und  ruhiger  Würde.  Eine  grosse  Menge 
trefflich  gebildeter  Schüler  in  der  Nähe  und  Ferne»  und  in  allen 
Verhältnissen  des  Lebens  sprechen  für  die  Tüchtigkeit  seiner  Methode. 
In  Stettin  blieb  Schmid  nur  bis  zum  Jahre  1810«  da  ihn  un- 
günstige Zeitverhältnisse  zur  Auflösung  seiner  Verbindungen  zwan- 
gen. Jetzt  ging  er  nach  Berlin ,  wo  seine  der  Natur  abgelauschte 
Methode,  obwohl  sie  damals  noch  nicht  völlig  entwickelt  war, 
die  lebendigste  Theilnahme  erregte.  Ja  der  Umstand,  dass  bald 
nach  den  ersten  Standen  eine  bedeutende  Gruppe  gezeichnet,  und 
bis  zum  höchsten  Lichte  ausgeführt  wurde,  steigerte  die  Theil- 
nahme bis  zum  rauschenden  Beifall,  welcher  freilieh,  als  der  Künst- 
ler diese  zu  frühe,  den  Grundsätzen  seiner  Methode  nicht  entspre- 
chende Anforderung  einer  geübteren  Kraft  aufhob,  allmählich  sich 
verlor.  Doch  wenn  sich  der  Ruf  der  Methode  auch  vom  Markt- 
platz in  die  Wohnung  der  Einsichtigeren  zurückzog,  so  War  doch 
dal  Ansehen  derselben  so  tief  begründet,  zu  unerschütterlich  die 
Achtung  vor  den  Künstler  selbst,  welcher  durch  sein  lebensgrosses 
Bitdntss  und  eine  wandgrosse  Copie  eines  Thierstückes  von  Potter, 
was  er  leiste  genügend  bewiesen  hatte,  als  dass  es  die  Methode 
hätte  untergraben  können.  Im  Jahre  1817  gründete  er  in  Frank- 
fuH  a.  M.  ein  Institut,  das  in  kurzer  Zeit  noch  blühender  wurde» 
als  jenes  in  Berlin.  In  die  folgenden  Jahre  der  regesten  Anstren- 
gung fallen  die  wichtigsten  Studien  für  das  Naturzeichneu.  Wäh- 
rend eines  Erholungsaufenthaltes  in  den  Bädern  zu  Aachen  erhielt 
er  von  der  dortigen  Regierung  die  Aufforderung,  einigen  jungen 
Lehrern  die  Grundsätze  seiner  Methode  zu  lehren,  und  hierauf 
unterwies  er  in  Folge  eines  Auftrages  der  Regierung  in  CÖln  da- 
selbst l4  Lehrer  auf  ähnliche  Weise.  Dadurch  sah  sich  das  k.  Mi- 
nisterium des  Cultus  aufs  Neue  zu  einer  Prüfung  seiner  Methode 
veranlasst,  in  deren  Folge  Schmid  1824  nach  Berlin  berufen  wurde. 
Er  musste  da  an  zwei  Tagen  wöchentlich  einer  Anzahl  von  höch- 
stens 4o  Schülern,  die  zu  Zeichnungslchrern  an  Scminarien  und 
städtischen  Schulen  bestimmt  waren,  Unterricht  ertheilen.  Im 
Jahre  1854  erfolgte  seine  Ernennung  zum  königl.  Professor.  In 
diesem  Kreise  wirkte  Schmid  noch  mehrere  Jahre  kräftig  fort,  und 
hatte  das  Vergnügen  an  vielen  Anstalten  des  Vaterlandes  seine 
Schüler  angestellt  zu  sehen.  Schmid  lebt  noch  gegenwartig  in 
Berlin. 

Schmidt  oder  Schmid  9  Philipp  5  Maler  von  München,  war  um 
l8t4  daselbst  Schüler  der  Akademie,  und  widmete  sich  besonders 
der  Portraitmalerei.  B<  finden  sich  in  München  viele  Portraite 
von  il\ai;  die  letzten  sahen  wir  auf  der  Kunstausstellung  von  lti32* 

Schmidt,  Philipp,  Maler  von  Wolfstein  im  Rheinkreise,  wurde 
1 809  geboren.  Er  besuchte  1825  die  Akademie  der  Künste  in  Mün- 
chen, vund  lag  daselbst  bis  1830  den  Studien  ob. 

Schmidt,  Philipp,  s.  auch  Schmitt. 

Schmidt  oder  Schmid,  P.  A.,  Zeichner  und  Maler,  ein  Schwei- 
zer von  Geburt,  war  in  den  ersten  Decennicn  unsers  Jabrhunilcrts 
thätig.  Er  zeichnete  viele  Ansichten  der  schönsten  Gegenden  der 
Schweiz,  die  im  liupfersliche  erschienen.  J.  Meyer  slach  nacU  sei- 
nen Zeichnungen  die  22  Hauptorte  der  Schweiz  in  Aquatinia,  die 
zu  Zürich  erschienen   upd  auch  oolorirt  vorbummen,  qu.  8.    £ina 
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Samnilan^  ron  Amichten  von  Paric  und  der  Umgegend  stach  F. 
Martcns  in  Aqtiatinta,  $4  Blätter  mit  Test,  unter  dem  Titel:  Prio- 
cipaleft  vues  de  Pari»  et  de  se»  environa.  Paris  1032  >  qu.  4*  Die 
colorirlen  Abdrücke  kosteten  36  Tbl. 

Schmidt^  P.  F.,  Maler,  arbeitete  in  der  ersten  Hälfte  des  i8.Jahr. 
Hunderts.  Er  malte  Bildnisse,  deren  einige  von  Bernigerutk  uod 
J.  C.  BöcUlin   gestochen  wurden. 

Schmidt,  Samuel  9  Münzeisenschneider  bei  der  Münze  zn  Saalfeld. 
lebte  in  der  zweiten  Hälfte  des  lO.  Jahrhunderts.  Er  münzte  auf 
eigene  Rechnung  geringhaltige  spanische  Dickethaler,  wesswei^en 
«r  mit  einer  Reihe  solcner  Münzen  um  den  Hals  iSgi  offendich 
▼erbrannt  wurde.  Diess  erzählt  eine  iiaudschriftliche  Chronik  von 
Saalfeld. 

Schmidt  (Schraid),  Simon^  königlich  bayerischer  geistlicher  Rath 
und  Hofkoplan,  ein  Mann,  der,  oDgUich  nicht  streng  liünstler,  in 
der  Geschichte  der  Lithographie  zuerst  genannt  werden  muss.in 
Iteinpm'  Falle  übergangen  werden  darf,  wenn  sich  der  Geschieht- 
Schreiber  nicht  der  schärfsten  Rüge  aussetzen  will.  Es  herrschien 
näinlicU  über  den  Erfinder  der  Lithographie  verschiedene  M^imiD- 
gen,  die  »ich  jetzt  auf  zwei  redociren  *),  indem  einige,  und  zwar 
die  älteren  Autoritäten,  den  Professor  Schmid,  unseren  geistlichen 
Bath,  die  anderen  den  Alois  Scnefelder  als  Erfinder  dieser  Kuost 
hc*7.cicliiipn.  Ks  wird  auch  Niemand,  der  von  der  Sache  genaue 
Kunde  hat.  dos  Verdienst  Schmid*s  verkennen,  nur  ist  es  ein  an- 
deres, früher  erworbenes,  als  jenes  von  Senefel'der,  dessen  Rtiha 
auch  dann  nichts  leidet,  wenq  auch  für  Schmid  Rechte .  geltend 
gemacht  werden,  welche  dieser  ehrwürdige  Priester' aus  zu  grosser 
Bescheidenheit  dem  Scnefelder  gegenüber  nicht  verfochten  hat.  h 
ist  diess  das  Recht  der  Priorität  in  Anwendung  des  Steins  zum 
Abdrucke,  wobei  aber  von  der  lithographischen  Kunst  im  späteren 
Sinne  noch  nicht  die  Rede  ist.  Schmid  hatte  die  moralische  Üeber- 
Zeugung,  der  eigentliche  Erfinder  des  Steindruckea  **)  zu  seyo, 
sprach  sie  aber  nur  selten  vor  Eingeweihten  aus,  and  nie  aus 
Ruhmsucht.  Ks  war  ihm  oft  schmerzlich  hören  und  lesen  zu  müf- 
sen,  wie  man  seine  Erfindung  als  rweideutig  hinstellte,  dieselbe 
ganz  ignorirte«  oder  seine  Versuche  mindestens  als  ganz  unbedeu- 
tend bezeichnete.  Wir  werden  daher  in  den  folgenden  Spalten 
nach  Dokumenten  und  der  mündlichen  Aussage  des  geistlichen 
Rathes  Schmid  zu  beweisen  suchen,  dass  er  bekanntermassen  der 
erste  gewesen,  der,  allerdings  bei  unvollkommenen  Mitteln«  sich 
des  Steines  zum  Abdruck  bediente,  von  dem  wenigstens  in  d^ 
Neuzeit  die  ersten  Versuche  in  einer  Kunst  gemacht  wurden, 
die  später  durch  die  Erfindung  des  genialen  SenefeMer  unter  dem 
Namen  der  Lithographie  Bewunderungswürdiges   leistete,    Schmid 

•)  Auf  die  Ehre  der  —  wenigstens  gleichzeitigen  oder  theilweisen- 
Erfindung  der  Lithographie  machten  auch  noch  andere  An- 
spruch: zwei  Künstler  aus  Regensburg,  Namens  F.  A.  Niede^ 
niayer  und  J.  G.  RcihI ,  ein  gewisser  Strohhofer,  der  sein  Oe- 
heimniss  in  Stuttgart  dem  Holrath  G.  H.  von  Rapp  anbot,  von 
,  welchem  die   früheste  Abhandlung  über  diese  Kunst  herrührt; 

E.  F.  von    Schlotheim    in   Gotha   u.   a.    Das   Verdienst  dic*^' 
Männer  besteht  vieUeicht  nur   in  einigen   selbstständigcn  Ver 
suchen  auf  dem  Wege  vorhergegangener  Anregung. 
**)  Wovon  die.  spätere  Lithographie  zu  unterscheiden  ist 
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«Arte  aber  auch  das  Verdiapst  Senefelder'f  und  gestand  offen,  dast 
er,  als  nicht  eigentlicher  Küostler,  durch  feine  Versuche  nicht  seht 
ermuthiget  und  überladen  mit  anderweitigen  Berufsgeschäften,  seine 
Hrfii/dnng  nie  in  dem. Grade  zu  heben  im  Stande  gewesen  wäre, 
als  durch  Senefelder  geschehen  ist,  welcher  durch  die  Erfindung 
der  Tinte,  der  Kreide,  der  Presse  u.  s.  w.  der  Lithographie  die 
Bahn  bezeichnet  hat,  auf  welcher  sie  dann  mit  Beihülfe •  tüchtiger 
Künstler  zu  einer  in  ihrem  Entstehen   nie  geahneten   Bedeutung 

Selangte.  Zuletzt  ist  es  nicht  mehr  unmittelbar  Senefelder,  der 
iese  junge  Kunst  zu  ihrer  Höhe  brachte ;  ei^st  nach  uazähligea 
Versuchen  und  bei  ununterbrochenem  Streben  nach  Verbesserung 
dessen ,  was  Senefelder  gegeben ,  gelang  es  einsichtsvollen  Män- 
nern, wie  Baron  von  Aretin^  Direktor  von  Mannlich,  Professor 
IMitterer,  die  berühmten  Lithographen  Strixner  und  Piloty  u.  a., 
der  jüngsten  Schwester  der  Künste'  ihre  streng  artistische  Richtung 
anzuweisen.    Interea  cuique  suum.  ' 

■  Simon  Schmid  wurde  1700  in  München  gelloren,  wo  sein 
Vater,   ein  bürgerlicher  Lederbereiter,  den  talentvollen   Sohn   zu 
den  höheren  Studien    bestimmte.    Dieser  durchlief  seine  Bahn  mit 
«Auszeichnung,  aber  nicht  blos  in  einseitiger  Schulbildung,  sondern 
hatte  anch  von  jeher  grosse  Vorliebe  für  die  Naturwissenschaften  und 
lür  die  zeichnenden  Künste.    Schmid  besuchte  daher  n^it. anhalten- 
dem Fleisse  die   damalige   öifentliche   Zeichnungsschule.     Endlich 
bezog   er   die   Universität  Ingolstadt,   um  sich   dem   Studium  der 
Theologie  zu  widmen,  und  t784  wurde  er  zum  Priester  geweiht. 
Als  junger  Geistlicher  übernahm   er   1786    die  Stelle   eines  Privat- 
lefarers   im  Hause   des   Freiherrn  Stephan   von   Stengel,   eines   um 
die  Kunst  hochverdienten  Mannes,  der  selbst  geistreich  in  Kupfer 
radirte ,   und   in    seiner   Familie   mannigfaltige  Kunstübungen   be  • 
günstigte.  Schmid  war  längere  Zeit  im  Hause  des  edlen  Freiherrn» 
selbst  noch  nach  seiner  den  7,  April  1787  erfolgten  Anstellung  als 
Lehrer  an  der  bürgerlichen  Realschule  zu  Unserer  Frau  und  nach 
seiner  Ernennung  zum   Professor  der  Logik    und  Naturgeschichte 
au  der  1789  neu  errichteten  Militärakademie.    Im  Hause  des  nach- 
maligen Staatsraths  Baron  Stephan  von  Stengel  machte  Schmid  1787 
auch  die  ersten  Versuche  in  der  Lithographie«  oder  wenn  man  lie- 
ber will,   er  suchte  den   Gedanken  zu  verwirklichen,   Kellheimer 
JMarmor-^Platten  mit  glatter  Oberfläche  zum  Abdrucke  zu  benutzen* 
Auf  diesen  Gedanken  brachten  ihn  die  in  Holz  geschnittenen  gros- 
sen Buchstaben,  deren   sich  die  Elementarschüler   in  der  Frauen- 
schule  bedienten,  welche  Schmid  als   Lehrer  der  Realschule  auf 
«rohlfeilerem  Wege  erhalten  wollte.    Er  glaubte   dieses  durch  Ab- 
drücke von  feinkörnigen  Steinen  bezwecken  zu  können ;   denn  ea- 
^war  ihm  nicht  unbekannt,   dass  einige  Bildhauer  im  Besitze  eines 
Verfahrens  waren,  vermittelst  dessen  sie  in  Stein   ätzen   konnten* 
Schmid  sah  dieses  deutlich  an  einigen  Grabsteinen  an  der  Frauen- 
kirche, und  besonders  erregte  ein  Denkstein  zwischen  dem  an  der 
Nordseite  gelegenen  St.  Bennobrunnen  und  der  Sakristey  seine<  Auf- 
merksamkeit,  wie  Schmid  selbst  versicherte,   und  um   so  mehr  zu 
glauben  ist,  da  seine  niedere  Lage  das  Auge  um  so  leichter  anzieht. 
Öer  Stein  ist  von   l60i   und   die   Schrift  anscheinlich   hochgeätzt. 
Aehnliche  Steine  sieht  man  noch  mehrere  an  der  Metropolitankirche, 
die,  wenn   auch  nicht  alle  geätzt,    doch  die   einmal  gefasste  Idee 
unsers    Professors  tast   bei   jedem  Tritt  an  die  Kirche  von  Neuem 
erweclien  mussten.    Es  sind  da  Grabsteine  mit  ähnlicher  erhabener 
Schrift  von  1568,    1587,  1588.   1020  und  1022.     Mittlerweile    fand 
Schmid   auch  Recepte   zum  Aetzen   aui  Stein   vor.    Er  erwähnt  in 
einem  Briefe   an  üen  damaligen  Galleria  -  Inspektor  und  spateren 
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Direktor  G.  ▼•  Dillis  ein««  alten  Konttbochet,  -welchee  ia  Nürn- 
berg unter  dem  Titel:  Curiease  Kunst*  und  Werkscbale  von  J.  K. 
1705   erschien.     Es   enthält   eine   Anleitung,    feinere    Zeichnungen 
•uf  Stein  aufzutragen   und   zu  ätzen.    Solche    Recepte    beeass  man 
schon  im  lö*  Jahrhunderte,  wenn  nicht  früher,  und  mehrere  Bild- 
hauer bedienten  sich  der  Aetzkunst  bei   Herstellung  von  Schritten 
und  flachen  Zierathen  an  Grabsteinen,  Gedenktafeln,  Sonnenuhren 
und   anderen  kleinen  Arbeiten   von   Stein«    Im  k.   Antiquarium  ist 
ein  grosser  runder  Tisch ,   auf  dessen    Platte  Figuren »  Ornamente, 
Singweisen  u.  s.  w.  geätzt  sind.    Ein  ähnlicher  ist   im  Schlosse  zu 
Hohen- Seh wangau,  beide  Werke  früherer  Jahrhunderte.     £iii  Re- 
ccpt,  wie  eine  oonnenuhr   auf  Stein,    Messing  oder  anderes  harte 
Material  mit  Scheidewasser  zu  machen  ist,  fanden  wir  in  einer  Aus- 
gabe Ton  Penther's  Gnoroonica,  Augsburg  1768«  in  der  Sammlung 
des  Direktors  Weiss   in  München,    beieeschrieben.     Diese  Anwei- 
sung gibt   1774   ein  Conyentual   des  Klosters  Fürstenfeldbruck  in 
Bayern,   und  bemerkt,   dass   man   die  Linien   mit  Unschlttt    aber- 
ziehen»  und  dann  den  Rand  mit  Caterwachs  umgeben  mtissey    da- 
mit da«  Scheidewasser  auf  der  Ol)erfläche  halte. 

Eine  andere  Frage  ist  die,  ob  Schmid  der  erste  gewesen,  welcher  Steine 
zum  Abdrucke  benutzt  habe,  oder  ob  man  schon  früher  des  Steins 
zum  Drucke  sich  bediente,  wie  Sen&felder  (Lehrbuch de.r Lithographie 
S.  10)  aus  seiner  Knabenzeit  in  Frankfurt  oder  Mainz  sich  erinnern  will. 
Er  glaubte  als  Knabe  mit  schwarzen  Schiefersteinen,  in  welchen  No- 
ten geschnitten  waren,  gespielt  zu  haben,  sagt  aber,  er  habe  spä- 
ter nie  etwas  von  einer  solchen  Druckerei   vernommen.    Ss   kom- 
men auch    in  alten  Gesang-    und  Andachtsbüchern  manchmal    mit 
Noten  begleitete  Texte   und  Schriften   vor,   die  man  alis   schlechte 
lithographische  Produkte  betrachten  möchte;  allein  wir  waren  im- 
mer geneigt,  diese  Arbeiten  für  schlechte  Stiche  in  Holz  und  wei- 
ches Metall  zu  halten,   was  wenigstens  für  jene  Zeit  viel   leichter 
XU  bearbeiten  ist,   als  Stein.     Sollte   nun  jemand  auf  diese  Mach- 
werke einiges  Gewicht  legen ,  und   darauf  die  Hypothese  gründen 
wollen,  dass  schon  vor  Schmid  Steine  zum  Abdrucke  benutzt  wur- 
den ,  so  würde  er  mit  dem  Beweise  sicher  noch  schlimmer  fahren, 
als  derjenige,  der  nachweisen  sollte,  dass  in  Frankfurt  oder  JVlainz 
eine  Notendruckerei  war,  in  welcher  schon  frühe  Steine  benutzt  wur- 
den. Wir  könnten  selbst  die  Vermulhung  aussprechen,  dass  schon  im 
1 6«  Jahrhunderte  Versuche  gemacht  wurden,  den  Stein  zum  Abdruck 
von  Schriften    zu  benutzen.     Der  sclion    erwähnte  Kunstliebhaber, 
Direktor  Weiss  in  München,   besitzt  nämlich   ein  Steinchen,  wel- 
ches 2  Z.  6  L.  lang,  und  5  L.  dick  ist.    Auf  diesem  Steinchen  ist 
in  erhabener  Manier  verkehrt  folgende  Adresse  an  den  römischen 
König  Ferdinand',  Erzherzog  von  Oesterreich  eingeschnitten: 

Dem  Allerdurchleuch  ti  gstenn  Gross  m  echti'gs  tetin 
Furstenn  vnnd  herrn  Ferdinando  Bomischenn  zu 
Hungern  vnnd  Behaim  Konig  Er tz herzöge  zu  Öster- 
reich Hertzogenn   zu    etc. 

Dieses  Steinchen  ist  so  eingerichtet,  dass  man  Abdrücke  davon 
machen  könnte,  und  man  hat  diess  in  neuester  Zeit,  nach  einem 
Gypsabgusse,  welchen  Herr  Weiss,  davon  machte,  auch  versucht. 
Es  liegt  uns  selbst. ein  Abdruck  vor,  der  freilich  im  Vergleich  mit 
dem  zierlich  geschnittenen  Steinchen  roh  aussieht.  Es  fragt  sich 
nun,  ob  dieses  jemals  zum  Abdruck  bestimmt  gewesen  ist,  oder  ob 
man  es  nicht  eher  als  ein  Kunststückchen  eines  Schreibmeisters  zu 
betrachten  habe?  Wir  glauben  das  letztere«  und  dass  nie  ein  Ab- 
druck davöa  gemacht  wurde,  da  man  das  Steiachen  damals  Vrcder 
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ra  eine  Buch  drucket-  noch  In  eine  Kupf^rd  rackerpresse  oHne  Gefahr 
des  Zerbrcchens  hätte  bringen  dürfen ,  während  bei  den  Jetzigen 
Vorrichtungen  sogar  von  noch  dünneren  PlüUchen  Abdrücke  ge- 
macht werden  können.  Auch  hat  sich  bisher  kein  gleichzeitiger' 
Abdruck  gefanden,  qnd  es  ist  überhaupt  kaum  denkbar,  dass  man 
im  i6-  Jahrhunderte  den  Stein  zum  Drucke  habe  verwenden  wol- 
len ,  da  der  Formschnitt  in  so  hoher  Blüthe  stand.  Dagegen  fin* 
det  man  allerlei  Kleinigkeiten  in  härtere  oder  weichere  Steinmas- 
sen geschnitten,  auch  erhaben  geschnittene  oder  geatzte  Schriftzüga 
und  Ornamente«  ^ 

Es  könnte  indessen  auch  schon  frühe  Jemanden  eingefallen  seyn, 
sich  der  Steine   statt   des  Holzes   und  Metalls   zum  Abdrucken  zu 
bedienen,  und  Senefelder  (Lehrbuch 'etc.,  München  I818,  S.  20) 
kann  daher  Recht  haben,  wenn  er  sagt:  «»Ueberhaupt  können 
weder  ich   (Senefelder)   noch  er   (Schmid)   uns  anmessen^ 
der  Erste  gewesen  zu  seyn,    welchem  eingefallen  wä- 
re.  Steine   zum   Abdrucken    zu   bentzeA.    Nur   die   Art 
Wie?  ist   das   Neue  ander  Sache.«    Allein  der  positive  Be- 
weis,  dass  schon  vor  Schmid  Steine  zum  Abdrucken  benutzt  wur- 
den, fehlt  immer  noch,  so  viel  dürfte  aber  sicher  seyn,  dass  Sene- 
feldjBr  erst   nach  Schmid  Steine   zum  Abdrucke   hergerichtet  habe* 
Er  wiirindessen  von    früheren  Versuchen    Schmid*s   nichts  wissen» 
hat  aber  die   Bewilligkeit »   in    einem   gegebenen  Falle   diesem   die 
Priorität  einzuräumen.    Er  sagt  nämlich,   Lehrbuch   der  Lithogra- 
phie S.  26,  nach  vorgängiger  Bemerkung,  dass  es  eben  nicht  Viel 
Erfindungsgeist  bedürfe,  um  einzusehen,  dass  man  hoch  erhobene 
Buchstaben  auf  Grabsteinen  xmit  Buchdrucker- Bellen  anschwärzen 
und  abdrucken  könne:  )»Wenn  aber  Herr  Schmidt  dieser  er- 
»<ten  Idee   die   zweite  hinzu  fügte,   dass  m^n^nämlich 
»auch  feine  und  daherwenig  erhobene  Schriften  und 
i»ZeichnungendurchHülfe  eines  dazu  zuerdenken d«n 
•Werkzeuges  einschwärzen  und  abdrucken  könne, 
:»we,nD    er   diess   that  nnd    aü  sführte  f  rüher  als   ich» 
»oder  wenigstens  ohne  vorher  von  meinen  Arbeiten 
«Kenntniss  zn  haben  ,   dann  gebührt   i  hm  all  erdi  n  gs 
i»die  Ehre,  die  damalige  mechanische  Art  des  erhobe- 
»n^n  Steindruckes  entweder  zuerst,  oder  gleichzci- 
»tig  erfunden  zu   haben.«  ^ 

Dieses  Verdienst  wurde  in  früherer  Zeit  dem  geistlichen  Rathe 
Schmid    von   vielen  Seiten  zuerkannt,    und  in  dem  unter  Ch.  von 

Mannlich's  Leitung  i8t7  begonnenen  Nachbildungen  der  vorzüg- 
lichsten Werke  der  k.  Gällerie  in  München  und  Schieissheim 
wurde  das  von  Auer  lithographirte  Bildniss  Schmidts  beigege- 
ben •  unter  welchem  er  geradehin  Erfinder  der  Lithographie 
genannt  wird.  Dieses  fand  natürlich  Widersprüche,  da  man  die 
Verdienste  SeiTefeIder*s  um  die  Lithographie  nicht  verkennen  durfte, 
]a  da  gerade  durch  seine  von  Schmid  unabhängigen  Erfindun- 
gen diese  junge  Kunst  auf  jene  Höhe  gebracht  werden  konnte, 
auf  der  sie  in  dem  genannten  Galleriewerke  das  Vollendetste  zeigte, 
was  bis  dahin  geleistet  wurde.  Die  Freunde  Schmid's  erkannten 
in  demjenigen,   von  dem    der  erste  Gedanke   und    die   ersten  Ver- 

^  suche  im  Steindrucke  ausgingen,  den  ersten  Erfinder,  welcher  aber 
jetzt  nicht  nur  nicht  den  Ruhm  mit  Senefelder  theilen  sollte,  son- 
dern dessen  Verdienst,  als  das  einer  rein  mechanischen  Erfindung, 
theils  ganz  ignorirt,  theils  als  geringe  und  ohne  Einfluss  auf  die 
Erfindung  Senefelder's  zurückgewiesen  wurde. 

Gesetzt  nun  auch,  Schmid  sei  nicht  als  Erfinder  der  Lithogra- 
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plii«  inSifiii*  ditt«r  ]etz{g«n  Kantt  zu  btseichoen,  to  ist  setaeEr- 
findnog,  all  dU  des  mechanischen  Druckes,  doch  von  höchster  Wich- 
tigheit, und  nicht  ohne  Binfluss  auf  die  spätere  Scnefelder's,  dii 
ErOndung  des  chemischen  Druckes,  geblieben,  wenn  auch  dteter 
Etoiluss  gelängnet  werden  sollte.  Senefelder  wil^  namlteh  nor  vom 
Hörensagen  ron  den  Versuchen  Sehmid's  wissen,  und  bis  xar  He^ 
ausgäbe  seines  Lehrbuches  (1818)  nur  ein  Paar  Steine,  keinen  Ab- 
druck gesehen  haben.  Die  Zeit,  in  welcher  Schmtd  labortrte, 
eeheint  er  in  die  neunziger  Jahre  xu  setzen ,  also  in  jene  Periode, 
in  welcher  Senefelder's  früheste  Versuche  fallen.  Er  erwähnt  dabei 
auch  des  Hofmusikert  Gleissner,  welcher  den  Professor  Schmidt 
damals  bereits  an  der  Militär -Akademie»  öfters  besucht  habe,  was 
Senefelder  erst  lange  nachher  erfahren  haben  will ,  wobei  er  je- 
doch nicht  gerade  ausspricht,  dats  Gletssoer  dem  Professor  emat 
von  dem  Geheimnisse  verrathen  haben  möchte.  Dieser  Gleissner 
war  nämlich  eingeweiht,  wie  wir  hören  werden,  und  ein  riel  jüt^ 
rer  Bekannte  unsers  geistlichen  Rathes,  als  Senefelder  glaubt  Er 
spielt  mit  seiner  Gattin  in  der  Geschichte  der  Erfindong  der  Li- 
thographie seine  Bolle,  ohne  selbst  Künstler  xn  seyn. 

Und  nan  über  die  Erfindung  Schmid*s  und  die  Zeit,  in  wel- 
che diese  fallt.  Senefelder  sagt  (1.  c.  S.  27)  nur  im  Allgemeioefl, 
Schmid  habe  mit  seinen  Schülern  mancherlei  Versuche,  ZetchnvngeD 
auf  Stein  su  verfertigen ,  gemacht  „  bezweifelt  jedoch  das  Gelingen 
der  Abdrücke,  weiss  aber  bereits  gewiss,  dass  dessen  Druckart  von  der 
seinigen  abweiche,  und  dass  Schmid  von  der  chemischen  Druckerei« 
die  Senefelder  1798  erfand»  keine  Kenntniss  habe«  Zugleich  sagt 
er,  er  wolle  es  aber  dem  Professor  Schmi^aufs  Wort 
glauben,  wenn  er  als  ehrlicher  Mann  versichern  soll- 
te, schon  vor  dem  July  i7q6  auf  Stein  gedruckt  zu  ha- 
ben* Diese  Versicherung  hat  Schmid  den  Interessenten  oft  gege- 
ben, schon  vor  der  Erscheinung  des  Senefelder'schen  Lehrbuches, 
vnd  noch  als  Greis.  Und  wer  zweifelt  an  der  Wahrhaftigkeit  die- 
ses Ehrenmannes?  Viele  kannten  ihn,  und  wissen,  dass  er  tod 
dieser  Sache  ungern  sprach,  da  sie  ihm,  wie  er  dem  Verfasser  die- 
ses Artikels,  der  über  seine  Erfindung  mit  ihm  Rücksprache  oshmi 
selbst  versicherte,  viele  Verdrüsslichkeiten  verursachte.  Eine  schrift- 
liche Bestätigung  gab  Schmid  in  einem  Briefe,  welchen  er  im 
Mär«  1810  an  den  danuligen  Gallerie*Inspektor  von  Dillis  schrieb, 
und  zwar  als  Beantwonun^  einiger  von^  damaligen  fironpfinzen 
Ludwig,  unserm  kunstbegeisterten  König,  in  Bezug  auf  die  Er« 
findüng  der  Lithographie  durch  von  Dillis  an  Schmidt  gestellten 
Fragen,  die  dieser,  wie  er  Eingangs  sagt,  nur  aus  Gehorsam  ge- 
gen Se.  königliche  Hoheit  beantwortete.  Dieser  Brief  ist  mit  ei* 
nem  Berichte  über  die  Erfindung  des  Steindruckes  (Lithographie) 
dem  4«  Hefte  des  oben  genannten  Gallerie- Werkes  beigegeben,  ood 
da  dieses  Blatt  jetzt  sehr  selten  mehr  zu  finden  ist*),  so  vrird  as 
von  Interesse  seyn ,  die  Worte  dieses  ehrwürdigen  und  gelebrieo 
Priesters  zu  vernehmen: 

»Du  forderst  mich  im  Namen  Se;ner  Rönigl.  Hoheit  des  Kroo- 
»prinzen  auf,  dein  Schreiben  genüglich  zu  beantworten,  und  ich 
^»gehorche.  iSchon  zur  Zeit,  als  ich  die  Stelle  eines  Reallehrerf 
i»zu  München  vertrat  ''*),  fielen  mir  mehrere  in  der  Nähe  des  Schul' 
9»hauses  zu  U.  L.  Fr.  sich  befindliche  Leicbensteine  auf,  die  mit 
•aqua  fort  geätzt  sich  besonders  auszeichneten,  worunter  eiflp  *^^' 


*)  Wurde  desswegen  im  Kunst-  und  Gewerbsblatt,  München  1817* 

S*  3t 5  ff.  wieder  abgedruckt. 
**)  Sein  Anstellungs  -  Dekret  ist  vom  27*  April  178T* 
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»sc]i«ii  dem  so(;ftii»nnteii  Bennobrunnen  and  der  S«krlBtey  anfge» 
«hangcner  meine  Auifoerksemkeit  auf  sich  7.0^,  agch  mich  verao- 
»lasste,  mit  zerschmolzenem  Wachs  grosse  Frakturbachstabeo  auf 
»Bruchstücke  von  Marmor  zu  atzen  *),  und  selbe  durch  Auftra- 
»gung  einer  ßuchdruckcrschwärze,  wozu  ich  mich  eines  um  eine 
»Achse  beweglichen  Cylinders  bediente,  recht  sichtbar  zu  machen» 
«welches  sogleich  Aniass  zu  einem  Abdruck  gab.  Nach  einiger 
»Zeit  fiel  mir  ein  altes  zu  Nürnberg  in  Quart  gedrucktes  Kunst» 
»buch,  (wenn  ich  nicht  irre,  unter  dem  Namen:  Kunst-  und  Werk- 
»schule)  in  die  Hände,  welches  eine  Anleitung  enthält,  feinete 
»Zeichnungen  auf  Stein  aufzutragen  und  zu  ätzen.  Da  ich  mich 
»genau  an  die  Vorschrift  hielt,  machte  ich  mit  der  Zeichnung  eines 
»Vogels  nach  Art  eines  Holzschnittes  glückliche  Versuche,  und 
»theilte  einige  Abdrücke  dem  Herrn  Westenrieder  und  dpm  Rector 
»Steiner  seelig  mit,  die  mich  ermunterten,  mehrere  derlei  Zeich- 
»nungen  zum  Gebrauch  der  deutschen  Sphulen  zu  verfertigen*  So 
•kamen  mehrere  Hefte  zum  Vorschein,  eins  von  6  Tabellen  von 
»dem  menschlichen  Körper,  eins  von  Giftpflanzen  u.  a.  m«,  Land- 
»karte,  geometrische  Zeichnung  einwärts  gearbeitet  etc.« 

-  »Noch  verdient  bemerkt  zu  werden ,  dass  ich  mit  Herrn  Sena- 
»felder  keinen  Umgang  pflegte ,  von  Person  selben  nicht  einmal 
»kenne,  obgleich  ein  Bekannter  desselben  Herr  Hofmusikus  Gleiss- 
ner,  sich  etliche  mal  bei  mir  einfand  und  über  dieses  und  jenet 
»sich  besprach.« 

»Lieber  Dillis,  das  ist  alles,  was  ich  Dir  nach  Treu  und  Wahr- 
»heit  schreiben  kann.  — >  Dass  zu  Federkriegen  und  gelehrten  Strei« 
»tigkeiten  ein  weites  Feld  übrig  bleibt,  welche  ich  aber  als  ein 
^iVIann«  der  Zeitlebens  schon  genug  herum^ehudeh  worden»  von 
»Herzen  zu  vermeiden  suche»  -~  Ich  halte  micK  für  belohnt  genug» 
genützt  zu  haben.«  u.  s.  w* 

Aus  diesem  Briefe,  dessen  Inhalt  der  geistliche  Rath  Schmid 
als  wahr  bestättigte,  gehet  nun  klar  hervor,  dass  er  die  ersten  Ab- 
drücke  1787  gemacht  habe,   also  zu  einer  Zeit,  wo  A«  Senefelder 
noch  ein  Knaoe  von  16  Jahren  war,  der  aber  bald  darauf  die  Uni' 
versität  Ingolstadt  bezog,  wo  er  als   talentvoller  Jüngling   ausge- 
zeichnete Studien  machte,  die  er  aber   nach  dem   1792  erfolgton 
Tod  seines  Vaters  nicht  mehr  vollenden  konnte,  so  dass  er  Schau- 
spieler und  Theaterdichter    zu   werden  beschloss*    und  damals  an 
nichts  weniger,  als  an  die  Lithographie  dachte.  Von  Schmid's  Buch- 
staben dürfte  sich  kaum  mehr  ein  Abdruckiinden,  von  dem  im  obigen 
Briefe  erwähnten  Vogel  könnte  sich  aber  noch  ein  solcher  erhalten 
haben.    Dem  Vernehmen  nach  soll  die  Platte  mit  der  Jahrzahl  1787 
bezeichnet  gewesen  seyn.    Hierauf  zeichnete  Schmid  eine  Anzahl 
von  Giftpflanzen  auf  Stein,  die  den  Schülern  der  Realklasse,   und 
dann,  als  Schmidt  zum  Professor  an  der  1789  errichteten  Militair- 
Akademie  ernannt  wurde ,  auch  den  Zöglingen  dieser  Schule  beim 
Unterrichte  in  der  Naturgeschichte  gegeben. wurden.    Diese  Steine 
sind    5  Z.  9  L*  breit   und   3  Z.   S  L»  lang.     Die  Sammlang  halle 
ein  eigenes  Titelblatt,  welches  einen  oval  gezogenen  Blumenkrens 
zeigt,  im  Inneren  mit  dem  Titel:   Abbildung  der  Giftpflan- 
zen, in  lateinischen  Buchstaben.  Die  Platte  istoZ.  loL.  breit« und 
o  Z.  1  L.  lang.    Diese  Blätter,  die  ein  Heft  bildeten,  sind  iaa  Gan- 
zen sehr  leidlich  gezeichnet,  im  älteren  Drucke  warea^sie  *berji 
lieh  ruh,  da  nämlich  die  Vorrichtung  dazu  selbst 

*)  Vielmehr  die  Buchstaben  mit  heissem  Wachs  anf 
neu,  und  diesen  dann  mit  Scheidewasser  sn 
Buchstaben  erhaben  zu  erhalten« 
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war»  Zwti  Stein«  besttst  dU  Fraifran  von  Stengel,  Wittwe  des 
Beron  Geore  von  Stengel.  Diese  fcunstverftändige  Dame  hatte  er- 
laubt, Abdrucke  zu  machen,  und  davon  besitzen  wir  Tab.  5  und 
Tab.  6  t  eo  wie  einen  früheren  Abdruck  des  Titelblattes.  Daoa 
/  zeichnete  Schmid  auch  sechs  Blätter  mit  Theilen  des  menschlichen 
Körpers,  die  zu  gleichem  Zwecke  abgedruckt  wurden.  Die  Platte 
mit  dem  Auge  und  dessen  anatomischer  Darstellung  ist  im  Besitze 
der  Freifrau  von  Stengel,  welche  auch  von  diesem  Steine  Abdrücke 
zu  machen  erlaubte,  wovon  uns  einer  vorliegt,  wahrscheinlich  Tab. 
I,  das  Zahlzeichen  ist  undeutlich.  Br.  5  Z.  9  L.  L.  3  Z.  9  L. 
Dann  sagt  Schmid  in  seinem  Briefe,  er  habe  auch  eine  Landkarte 
einwärts  gearbeitet.  Auch  von  die»er  Karte  befindet  sich  der  Stein 
im  Besitze  der  Frau  von  Stengel.  Es  ist  diess  eine  Karte  von 
Afrika,  die  beim  ursprünglichen  Abdruck  die  grossten  Schwierig- 
keiten veruT^chte,  indem  wenig  reine  Abdrücke  herunter  gin- 
gen. Die  neuen  auf  Veranlassung  der  F.  Staatsräthin  von  Stengel 
gezogenen  Probedrucke  sind  allerdings  sehr  gut*  Br.  der  Platte 
5  Z.  8  Lf. ,  jene  der  Karte  5  Z. ,  L.  3  Z«  87  L.  Alte  Abdrücke 
von  den  sammtlithen  Schmid'schen  Steinen,  die  in  verschiedenen 
Besitz  übergingen,  und  wahrscheinlich  grosstentheils  zu  Grunde 
gegangen  sind,  dürften  äusserst  selten  vorkommen,  obgleich  sie  io 
der  Real-  und  Mtlitairschule  nach  Hunderten  gebraucht  wmrden. 
Die  frühesten,  welche  Schmid  selbst  mit  seinem  Cylinder  abdruck- 
te, sind  wahrscheinlich  alle  vernichtet,  von  jenen  aber,  welche 
dann  in  der  Scholbücherverlags  -  Druckerei  gemacht  wurden,  die 
gut  gelangen,  könnten  sich  noch  einige  finden.  Später  beachtete 
man  diese  Blätter  nicht  mehr,  da  sie  mit  den  neueren  Produkten 
der  Lithographie  keinen  Vergleich  aushielten,  endlich  nicht  einmal 
mehr  gekannt  wurden.  Wir  tvissen  nur  von  einem  einzigen  £xem« 
^lare,  welches  der  königlich  bayerische  Oberst  Herr  von  IVlail- 
linger  in  München,  noch  als  Schüler  der  Militair-Akademie  aalbe- 
wahrt hatte.  Er  fand  es  %venige  Jahre  vor  dem  Tode  des  geistli- 
chen ilathes  unter  seinen  Papieren  vor,  und  machte  es  ihm  zum 
Geschenke.  Dieser  hatte  längst  kein  BJatt  mehr,  und  freute  sich 
jetKt  um  so  inniger,  als  er  diese  unansehnlichen  Produkte  aeiner 
frühen  Zeit  fast  alle  für  verloren  hielt  Diese  Blätter  müssen  sich 
im  Nachlasse  des  seel.  Schmid  vorgefunden  Yiaben ,  und  niic  dem- 
selben jetzt  im  Besitce  des  Herrn  Ferchl  seyn,  der  auch  Sene- 
ielder*s  gesamVnten  Nachlass  an  sich  gebracht  hat. 

Den   grossten  Theil   der   Platten  fertigte  Schmid  im  Hanse  des 
Herrn  Baron  Stephan  von  Stengel   und   machte  aus  seinen   Versu- 
chen eigentlich  kein  Geheimniss.     Desswegen  erhielt  der  erwähnte 
HofmusikuB    Gleissner,    welcher   die   Bekanntschaft  ^unsers    Profes- 
sors  eifrig   gesucht    Hatte ,     ohne   Mühe    Einsicht    davon.     Gleiss- 
per  besprach   sich   mit  ihm  auch   noch   später    über  diesen  Gegen- 
stand, ali  Professor  Schmid  bereits    die  Sache   mehr    geheim  hielt. 
Gleissner,    der   aus  dem  Unterrichtgeben    und   Notenschreiben    ei- 
nen Er«verb  machte,  interessirte  sich  schon  frühe  für  dieSchmid'sche 
Erfindung,   war  aber   für   sich  nicht  im  Stande ^    davon  ^  einen  Ge- 
brauch zu  machen,  da  er  weder  Kenntnisse  in  der  Chemie  hatte,  noch 
im  Zeichnen  und  in  der  Calligraphie  bewandert  war,  und  daher  kam 
es  ihm  sehr  erwünscht,  als  sich  Alois Senefelder  ihm  näherte,  der  1793 
nach  seinen  unterbrochenen   Universitätsstudien  die  kümmerlichste 
Aussicht  hatte,  zunächst  als  Theaterdichter  und  Schauspieler  sein  Aus- 
kommen zu  finden  ho£fte ,   und   zu   diesem  Zwecke  seine   dramati- 
schen  Erzeugnisse    in    Kupfer' oder  Zinn    ätzen    wollte,    um    die 
Driickkosten    zu    ersparen ,     aber    zuletzt  durch    die   Anwendung 
des   Steins  eia   leichteres  Mittel    fand  ,    wie  er  na  seiaem  Lehr- 
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buche  behauptet»  auf  eigenem  Wege,  ohne  voii  «len  Yersuchea. 
Scbmid*8  Kuu^ie  gehabt  zu  haben.  Wir  können  indessen  dieses ' 
nur  in  Hinsicht  auf  des  mechanische  Verfahren  desselben  zugeben,, 
Abdrücke  von  Schmid'schen  Steinen  kamen  damals,  um  1795,  noch, 
häufig  vor,  und  Senetelder's  Brüder  erhielten  deren  schon  früher 
als  Schüler  der  Militair  -  Akademie  von  Schmid  selbst.  Wie 
dem  auch  seyn  möge  :  Senefelder  griff  die  von  Schmid  bereits  län- 
gere Zeit  zum  naturhistorischen  Zwecke  gepflegte' Kunst  des  Stein- 
druckes ebenfalls  auf,  und  war  schon  1796  im  Stande,  Schriften 
nicht  nur  vertieft,  sondern  mit  noch  grosserem  Vortheile  erhöht 
out  Stein  darzustellen  und  abzudrucken.  Er  benutzte  diese  Erfin- 
dung mit  Gleissner  zuerst  zum  Notendrücke,  und  dieser  schlug 
seine  bei  Schmid  erworbenen  Kenntnisse  im  Steindruck  so  hoch 
an,  dass  er  sich  selbst  als  Miterfinder  der  damals  sogenannten 
Folyauthographie  *)  oder  Steindruckerei  bezeichnete,  und  den 
grösseren  Theil  des  Gewinnes  zog,  wozu  ihn  allerdings  der  .Um- 
stand zu  berechtigen  schien,  dass  er  die  Mittel  zur  Betreibung  dj^s 
Geschäftes  anwres,  und  nebst  seiner  Frau  beim  Drucke  thärig  war« 
Sie  gaben  damals  sowohl  Gleis&ner*s  eigene,  als  fremde  Musik- 
Compositionen  auf  Stein  geschrieben  heraus,  deren  einige  in  der 
den  Id.  August  178B  eröffneten  Musikalienhandlung  von  Falter  in 
München  ersehienen.  Einige  dieser  Mosikalien  dienen  auch  zum  Be- 
weise, dass  Gleissner  damals  die  ersten  Ansprüche  machte  **).  Auf  einem 
von  Senefelder  geschriebenen  Offertorium  de  sancta  Cruce,  von 
Foscaoo,  liest  man  nämlich  s  München  t  gedruckt. bei 
Gleissner  und  Senfelder  (sie).  Zu  haben  in  der  Fal- 
te rischen  MusikAandlung***).  Gleissner  trat  später  mit  sei» 
nen  Ansprüchen  auf  die  MiteHindung  zurück,  und  nach  einiger 
Zeit  kannte  man  nur  eine'  k.  b.  privilegirte  Steindruckerei  von 
Alois  Senefelder,  Gleissner  und  Gompagnie,  worunter  auch  Gleiss- 
ner*s  Frau  zu  verstehen  ist.  Senefelder  wutde  aber  immer  hoch 
nicht  als  alleiniger  Erßnder  der  Lithographie  anerkannt.  So  le« 
sen  wir  im  Morgenblatte  1807  ^*  1171«  dass  Senefelder  bei  einem 
Botaniker  gesehen,  wie  dieser  auf  solche  Weise  Pflanzenabdrücke 
machte.  Und  dieser  Botaniker  ist  doch  wobl  kein  anderer  als 
Schmid?  Darauf  bezieht  sich,  wie  uns  versichert  wurde,  auch  jenes 
Geschichtchen,  wie  Senefelder  durch  einen  Stein  mit  einem  Pflan- 
zenabdrucke «  den  er ,  in  Verzweiflung  getrieben,  auf  dem  Wege 
nach  der  Isar  gefunden ,  auf  die  Erfindung  des  Steindruckes  ge- 
kommen ist.  Diese  romantisch  -  tragische  Geschichte  ist  aus  zwei 
Briefen  an  Göthe  und  Staatsrath  von  Krenner  und  durch  Druck 
bekannt;  später  wollte  aber  Senefelder  nichts  davon  wissen  und 
in  dem  Lehrbuche  übergeht  er  die  Sache.  Nur  Engelmann  nfmmt 
sie  in  seinem  Werke  wieder  auf:  Gesammtgebiet  der  Lithographie« 
Deutsch,  von  Pabst  ond  Kretzschmar.    Chemnitz  1840'   S.  3* 
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*)  Diesen  Namen  gaben  die  Johannot»,  Besitzer  der  ,Andre'- 
schen  Musikalienhandlung  in  Offenbach,  der  neuen  Erfin- 
dung, und  erst  1809  wurde  der  Name  Lithographie  ge* 
schöpft.  Damals  erschien  Senefe)dcr*s  und  Comp.  Muster- 
buch über  alle  lithographischen  Manieren. 

**)  Er  wollte 'dem  Senefeldes  später  sogar  die  Druckerei  streitig 
machen. 

***)  Ein  anderes  Werk  aus  dieser  Druckerei  und  von  Gleissner  sind 
24  Duos  faciles  pour  2  cors  ou  2  trompettes,  in  Gommission 
bei. Falter.  Haslinger  in  Wien  halte  von  Gleissner  6  Duos 
pour  2  Flutes.  Liv.  L  IL;  20  Var<  sur  un  Th^me  de  Uaydn^ 
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So  TetgiBgea  «lolgt  Säbv  tmd  dU  LHhognpliie  belangt«  mit 
RieteDschritUD  su  •inem  R«fultat6,  weichet  man  eich  anfangs 
nicht  eiomal  träamen  lateea  konnte.  Schvid,  der  etnereeite  xawe- 
nig  Käoetler  und  mit  anderwettigen  Bemfsgeschaften  überladen  war, 
andererseits  von  der  Anwendung  der  Steine  aam  Dmcke  nach 
dem  damaligen  Betriebe  keinen  grossen  Brfolg  hoffte»,  lies»  das 
einmal  gewonnene  Feld  fiMt  wieder  bracli  liegen,  oad  als  ihm  i8o4 
die  Pfarrei  Ober  •  Baching ,  ond  1807  Jane  in  Miesbach  mit  dem 
Landdekanat  xu  Theil  geworden  war,  daehte  er,  fern  von  der 
Hauptstadt,  wenig  mehr  an  die  Lithographie,  die  sich  jetzt  als 
ürmliche  Steindruckerei  xu  einer  glänsenden  Kunst  erhoben  hatte. 
Diesen  unerwarteten  Aofscbwnna  verdankte  sie  von  1708  m»  allerdings 
zunächst  dem  A.  Senefelder,  der  durch  seine  genialen  Erfindungen  die 
IHihern  beengenden  Grenxen  ausdehnte  und  die  Lithographt«  xu 
einer  heilbringenden  Kunst  erhob.  Er  ist  somit  der  Vater  der  jetzt 
bestehenden  Lithographie.  Doch  auch  Schmid  sollte  nicht  znrückge- 
wiesen  und  versessen  wer«{en,  da  er  xuarst  den  Stein  xum  Abdrucke 
anwendete.  Seine  Freunde  suchten  ihm  daher  das  Recht  der  Priori- 
tüt  SU  sichern,  und  namentlich  nahm  sich  der  Direktor  von  ZVIano- 
lich  des  bescheidenen  Decan  in  Miesbaeh  an.  Es  wurde  sein 
Bildniss,  als  das  des  ersten  Erfinders  dem  Münchner  -  Schleisshei» 
mer  Galleriewerke  beigegeben,  welches  aber  nach  einigen  Jahren 
wieder  weichen  mnsste.  Was  Schmid  io  seinem  Briefe  an  Dillis 
befürchtet,  trat  ein.  Senefflder  wies  ihn  i8l8  in  seinem  Liehrba- 
che  der  Lithographie  fast  ganz  xurück,  und  auch  1819  erhob  sich 
im  literarischen  Monatsberichte  für  bayerische  Geschäfts n^änn er, 
2tes  Märzstück,  eine  Stimme  gegen  ihn.  Da  steht  eine  weitläufige 
Geschichte  des  Steindruckes,  als  dessen  Erfinder  einzig  Senefelder 
gepriesen  wird.  Wenn  aber  der  Verfasser  sagt,  adass  man. seit 
einem  Jahre  Schmid  mit  aller  Gewalt  zum  ersten  Er- 
finder des  Steindruckes  machen  wolle«,  so  geht  diess 
gegen  von  Mannlich  und  andere  unterrichtete  Freunde  dea  geistli- 
chen Rathes  Schmid,  und  er  ist  in  so  ferne  im  Irrtham,  als  schoo 
von  jeher  und  auch  in  der  Folge  dessen  Ansprüche  erkannt  und 
vertheidiget  %mrden,  wie  wir  oben  nachgewiesen  haben.  Fasseo 
wir  ab«r  das  Ganze  zusammen  so  ergibt  sich  folgendes  Resultat: 

Schmid  steht  als  erster  oder  bekannter*)  Erfin- 
der des  Steindruckes  auf  mechanischem  Wege,  Sene- 
felder anfangs  auf  demselben  und  dann  als  Er  fi  n  der 
der  eigentliclien  Lithographie  in  weiterer  Bede  utung 
auf  chemischer  Basis,  auf  welcher  durch  ihn  die 
Lithographie  die  mannigfaltigste  Ausdehnung  er- 
hielt und  zur  Kunst  erhoben  wurde. 

Dekan  Schmid  kam  von  Miesbaeh  als  Uofceplan  und  Beicht- 
vater der  Frau  Churfürstin  Leopoldine  nach  München  und  wurde 
zum  geistlichen  Rath  ernannt,  als  welcher  er  i84o  iu  einem  Alter 
von  80  Jahren  starb. 

Schmidt  oder  Schmid,  Ulrich,  Maler,  der  ältere  Künstler  die- 
ses  Namens  in  Ulm ,  auf  welchen  aber  mehrere  andere  folgen.  £r 
arbeitete  um  l476. 


* )  Da  schon  Jahrhunderte  vorher  auf  Steinplatten  geätst  wor- 
^•j  den  ist,    könnte   man   annehmen,    dass   auch  schon   früher 

Steine  abgedruckt  wurden.    Bisher  kennt  man  aber  keinen 
beglaubigten  Abdruck« 


Schmidl,  WenzeL  «^  Schiaidr,  Wülem  Hendrick      S€7 

Eid  Caspar  Schmid  koBmt  daselbst  in  Bt^rbüchera  1522  und 
1544  vor. 

Hans  Scbmtdt,  Maler  in  Ulm,  ist  uns  aus  Weyermann*« 
neuen  Nachrichten  yon  Ulmer  Künstlern  bekannt.  Da  heisst  es, 
man  habe  ihm  1S51  verboten,  ausser  dem  Hause  Wein  zu  trinken, 
aber  erlaubt  im  Hanse,  wo  er  jemand  male»  zu  trinken. 

Caspar  Schmid»  Baumeister  zu  Ulm,  baute  1502  daselbst 
den  Salzstadel  am  Graben ,  und  1594  das  wegen  seiner  Grosse  und 
Bauart  merkwürdige  Kornhaus.    Starb  lölQ* 

Er  halte  ytelleicht  einen  Sohn,  Namens  Pater.  Dieser  war 
ebenfalls  Architekt.  In  der  Kunstkammer  des  Zeughauses  zu  Ulm 
waren  von  ihm  zwei  Modelle  der  Stadt,  l603  geiertiget. 

Ein  VeitSchmid  wurde  l623  Bau-  und  Werkmeister! der 
Stadt,  der  auch  von  andern  Städten  zu  Rathe  gezogen  wurde^  wie 
1654  von  Güozburg*    Vgl.  Weyermann. 

Johann  eil  Schmid  war  Silberarbeiter  und  Graveur  zu  Ulm. 
Er  fertigte  1717  eine  Reformations- Jubiläums-Münze,  mit  Lother's 
Bildniss.  Diese  Medaille  wurde  mit  einem  Oktavblatt  verkauft, 
auf  welchem  sieb  der  Künstler  nannte. 

* 

Schmidt  oder  Schmiedt^   Wenzel  5    Maler  wurde  1694  zu  Plan 

in  Böhmen  geboren,  und  von  seinem  Vater  Caspar  unterrichtet, 
bis  er  nach  Freising  sich  begab,  wo  er  einige  Zett  als  Geselle  ar» 
beitete.  Nach  einiger  Zeit  kehrte  er  nach  Böhmen  zurück,  um 
als  selbstständiger  Meister  sein  Glüek  zu  versuchen.  In  den  Kir- 
chen zu  Czernossin,  Uabakladrau,  Sinzendorf,  Bernartiz,  Mies,  zu 
St.  Anna  bei  Plan  sind  Frescomalereien  von  ihm.  Auch  im  Trpie* 
ster  Schi oss  malte  er  die  Plafond's  auf  Mörtel.  Ueberdiess  hatte 
er  den  Ruf  eines  tüchtigeU  Bitd^issmalers.  £r  malte  viele  Povt#aito 
in  Oel. 

Dieser  Künstler  starb  su  Plan  1756» 

Schmidt^  Veit,  s.  Ulrich  Schmidt. 

Schmidt  oder  Schmid,  Wilhelm ,  Maler  von  Berlin,  ein  jetzt 
lebender  Meister,  der  schon  seit  Jahren  durch  zahlreiche  Portraite 
bekannt  ist.  Diese  bestehen  in  Brustbildern  und  in  Kniestücken, 
theilweise  in  Lebensgrösse.  Auch  Familienbilder  finden  sich  von 
Schmid,  die  öfter  von  bedeutender  Ausdehnung  sind.  Er  ist  wahr- 
scheinlich jener  J.  W.  Schmidt,  nach  welchem  M.  Steinla  das 
Bildniss  des  Fürsten  Blücher  gestochen  hat.  C.  A.  Schwertgeburt 
stach  nach  W.  Schmidt  das  Portrait  Schiller's,  Kniestück  mit  land- 
schaftlicher Umgebung. 

Schknidty  Wilhelm,  •.  auch  Carl  Heinrich  Wilhelm  Schmidt 
und  Carl  Friedrich  Wilhelm  Schmidt. 

Schmidt,  Willem  Hendrick,  Genremaler,  Professor  an  der 
Akademie  in  Delft,  gehört  zu  den  vorzüglichsten  Künstlern  seines 
Faches.  Br  malt  Darstellungen  aus  dem  gewöhnlichen  Leben,  doch 
keine  gemeinen  Scenen,  meistens  aus  den  besseren  bürcerlichen 
und  ländlichen  Kreisen.  Diese  Bilder  sind  trefiPlich  geordnet  und 
meisterhaft  behandelt,  dann  von  einer  Wahrheit  und  Lebendigkeit 
der  Darstellung,  und  von  so  gefalliger  Färbung,  dass  diese  Ge- 
mälde stets  einen  ehrenvollen  Platz  behaupten  werden.  Im  Jahre 
184l  sahen  wir  von  ihm  die  Darstellung  eines  Zimmers  mit  der 
Frau  in  den  Wocheot  und  1845  kaufte  König  Ludwig  von  Bayeru 
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dttt  Biia  eiaar  Dorfschiile»  fai  welchem  ille  obed  ceBenatettVonaire 
yereioi^et  iind.  Einet  eetner  oeaetten  Werke  stellt  die  Einieg. 
nuDg  eioer  Lerohe  dir,  eine  ungemein  würdigt  und  naturgetreue 
Seen e.  Die  Aaffauon(;  der  Contrecte  ist  ausgezeichnet  »chöo^die 
breite  Malerei  vorzüglich ,  und  dae  Ganze  zeigt  den  denkeDdeo 
tiunstler.  In  der  allgemeinen  Zeitung  von  1845.  S.  1054  wird 
dieses  Bild,  welches  damals  auf  der  KunsUusstellnng  zu  Coln  zu 
sehen  war ,  desswegen  besonders  gerühmt.  Die  Ficuren  haben  l 
Lebensgrösse.  ^  * 

Schmidt,  Xayter,  Maler,  bildete  sich  nach  Mengs  und  Knoller, 
wurde  dann  Zeichnungslehrer  und  zuletzt  Gallerie- Inspektor  de« 
Fürsten  Ludwig  von  Wallerstein.  Als  solcher  restausirte  er  meh. 
rare  mittelalterliche»  besonders  deutsche  Gemülde.  Dann  finden 
sich  auch  Zeichnungen  von  ihm,  meistens  Georebildar,  und  braan 
getuscht.    Starb  um  l822* 

Schmidt 9  X.,  Bildschnitzer  von  Dresden,  arbeitete  in  der  zwcitw 
Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  längere  Zeit  in  St.  Petersburg.  Er 
schnitzte  mit  ausserordentlicher  Zartheit  verschiedene  Thicre,  BIq- 
men ,  Früchte  u.  a.  in  Holz.  Die  Kaiserin  Catharina  II.  fand  an 
seinen  Arbeiten  grosses  Gefallen.  Auch  in  Dresden  fand  man  Irä- 
*    her  Arbeiten  von  Schmidt. 

Sclmudt^  der,  von  Antwerpen,  Beiname  von  Quintin  Messis. 
Schmidt,   dqr  Kremser,  ■.  Martin  Joachim  Schmidt. 
Schmidt,   der . Berliner ,  t,  Oeorg  Friedrich  Schmidt. 

Schmidt. T:on  der  Launitz»  t.  Launitz. 

Schmidt,  ft.  auch  Schmitt  und  Smithr 

Schmitdtbauer,  Wolfgang,  Maleri,  wurde  um  ^74o  in  Bamberg 
geboren ,  und  an  der  Akademie  in  Wien  herangebildet.  £r  malte 
Bildnisse  inr  Miniatur  und  Genrastüeke.   Starb  um  1790. 

Schmidthans,  Maler  aus  Böhmen,  arbeitete,  um  1725  in  Waldsas- 
sen. Er  malte  da  in  der  hirche  der  heil.  Dreifaltigkeit  mehrere 
Bilder;  neben  anderen  drei  Crueifixe,  12  ovale  Darstellungen  aas 
dem  Leben  des  heiU  Bernhard,  und  den  Stifter  Theobald,  Mark* 
grafen  von  Vohburg,  Cham  und  Eger. 

Schmidtner,  Leonhard,  Architekt  von  Weilheim,  erlernte  anfangt 
'  das  Maurerhandwerk  und  arbeitete  bei  mehreren  Bauten ,  beroc 
er  die  Aiiademie  der  Künste  in  München  besuchte;  Hier  lag  ^^ 
um  1820  -—  1822  unter  Fischers  Leitung <  seinen  Studien  ob,  und 
verliess  diese  Anstalt  als  theoretisch  und  praktisch  gebildeter 
Hünstier.  Hierauf  begab  op  sich  nach  Russland  und  nach  Poleo* 
wo  er  auf  mehrfache  Weise  thätig  war,  besonders  in  Warschau, 
'  wo  ihn  der  Grossfürst  begünstigte.  Er  zeichnete  da  den  Flao  der 
Sladt  und  die  vorzüglichsten  Gebäude,  derselben,  die  zu  München 
von  1825  ^—  1Ö25  io  lith.  Abbildungen  erschienen.  Dann  baute 
er  in  Weilheim  die  Spttalkirche  des  heil.  Geistes,  die  er  selbst 
lithographirte,  in  den  Grundrissen,  Durchschnitten  ubd  Aufrisses» 
nebat  dem  Sulzbade. 

In  Nürnberg  baute  Schmidtner  das  Theater,  und  machte  auch 
mehrere  Flaue  zu  Frivatgobauden ,   so  wie  solche  cur  fiestauratiuo 
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Schmidtner.  *^  Schmidliner,  Georg  Melchior.  SW 

und  ModemiMrnng  Ton  alten  Gebäadeo.  In  leUlver  tttniichl 
yrurden  mehrere  Häaser  ihrer  alten  Zierden  beraubt,  was  freilich 
gewöhnlich  auf  Rechnung  der  Bauherren  gehen  dürfte.  Schmidt- 
ner liebt  vor  allen  den  römisch  •  griechischen  StjU  In  diesem  i^t 
auch  seine  Spitalkirche  in  Weüheim  erbaut.    • 

Schmidtner  ist  gegenwärtig  königl«  Regierungs-Bauinspektor  in 
Landshut. 

Schmidtner^  t.  auch  Schmittner  und  Schmiedtner. 

Schmied  9  s.  Schmidt.  Unter  diesem  Namen  haben  vtir  die  Schmid 
und  Schmied  eingereiht. 

Schmiedsberg,  Ludwig ,  königl.  preussischer  Ingenieur -Orizier; 
zeichnete  verschiedene  malerisch*  architektonische  Ansichten.  Im 
Jahre  1B52  sah  man  von  ihm  auf  der  Berliner  Kunstausstellung 
drei  colorirtc  Zeichnungen,  welche  den  im  J.  i24d  gegründeten 
Dom  in  Cöln  vorstellt,  in  seinem  Zustande  von  Unterbrechung 
des  Baues  in  der  ersten  Hälfte  des  l6*  Jahrhunderts  bis  zur  Wie- 
derherstellung seit  dem  Jahre  1821.  Lithugraphirt  unä  coiorirt 
kennen  wir  von'  ihm  das  Schloss  Fischbach. 

Schmiedecke 9  Friedrich  August,    Maler,   geb.   zu  Leipzig 

1784  t  vvar  in  Dresden  Schüler  von  £«  Schenau,  und  stand  spätes 
unter  Leitung  des  Professors  Schnorr  in  Leipzig.  Er  maLu  mci* 
stens  Bildnisse  in  Miniatur. 

Schmiedler/  Miniaturmaler,  hatte  in  der  ersten  Hälfte  des  ig.  Jahr- 
hunderts  Ruhm.  £r  arbuitetete  um  1820  in  Breslau ,  und  dann 
auch  in  anderen  Städten.  Seine  Werke  bestehen  in  Bildntsseo, 
die  sehr  gerühmt  wurden. 

SchmiedleiOy  Johann  Gottfried,  Architekt,  erbaute  in  der  er- 
sten Hälfte  des  1&.  Jahrhunderts  in  Leipzig  mehrbre  Gebäude,  die 
damals  zu  den  schönsten  der  Stadt  gezählt  wurden.  Als  sein 
Hauptwerk  erklärte  man  das  1740,  erbaute  Gewandlhaus.  Im  Jahre 
1749  baute,  er  den  Thurm  der  St.  Johanneskircke ,  dann  das  soge- 
nannte Kloster,  den  Kochs-Hof  u.  a.  Starb  zu  Leipzig  als  d68 
Rathes  Ober-Voigt  1755  im  6o  Jahre. 

Sysang  stach  auf  5  Blättern  den  Plan  des  Koch  -  Hofes.  Ber- 
ningroth  stach  1756  das  von  Hausmann  gemalte  Bildnttfs  des 
Meisters. 

Schmiedtmer^   Georg  Melchior^   Maler  von  Augsburg,  bildete 

sich  in  Italien  und  verweilte  da  15  Jahre.  Nach  seiner  Rückkehr 
njalte  er  verschiedene  Altarbilder,  öfters  in  Gemeinschaft  mit  J.  H. 
Schonfeld.  In  der  Kirche  zu  Neustift  bei  Freising  ist  von  ihm 
der  Einzug  Christi  in  Jerusalem,  in  der  ehemaligen  Jesuitenkirche 
2u  Straubing  die  Himmelfahrt  Maria  von  l683,  ini  Dome  zu  Augs- 
burg die  Verklärung  Christi  u.  s.  w.  In  den  Kirchen  dieser 
Sladl  sind  noch  andere  Altargemälde  dieses  Meisters  und  in  den 
Sammlungen  zerstreut  finden  sich  Zeichnungen,  gewöhnlich  auf 
grauliches  Papier  und  mit  Weiss  gehöht.  Starb  1705  im  80.J«hre. 
Lipowsky  nennt  diesen  Meisler  Schmidtmer.  Er  ist  wahr- 
scheinlich auch  jener  J.  M.  Schmitner  oder  Schmidtner,  von  wel- 
chem Füssly  sagt,  B.  Kilian  habe  nach  seiner  Zeichnung  eine 
bayerische  Prinzessin  auf  dem  Throne  gestochen  ,  wie  ihr  Früchte 
und  Wildpret  gebracht  wurden» 

Kanier's  Künstler- Lex.  Bd.  XV.  2'i 


370       Sd^niel,  Einst.  —  Sehmisek  oder  Sehnuieg,  Hans. 

Scnmiel^  Ernst  ^  Porzellanmaler  in  Berlin ,  ein  Kunstler  onierer 
Zeit,  ist  schon  seit  mehreren  Jahren  vorthoilhaft  bekannt,  durch 
^eschmachvolle  Arbeiten,  deren  Ausfuhrung  auf  einer  eigenen, 
von  ihm  erfundenen  TecHnik  beruht.  Er  machte  eine  üir  die  Por- 
zellanmalerei wichtige  Erfindung.  Es  ist  diess  ein  Zeicbengrund, 
der  mit  dem  Pinsel  auf  das  Porzellan  aufgetragen  wird  und  in  je- 
der beliebigen  Farbe  gegeben  werden  kann.  Sobald  ^ic^^'  ^^^^ 
^völlig  ausgetrocknet  ist,  kann  mit  kreideartigen  PaslelTen,  die 
Schmiel  ebenfalls  in  allen  Farben  Kefert,  darauf  gezeichnet  «er- 
den, so  dass  colorirte  Zeichnungen  nach  Art  der  Pastellmalereiin 
dieser  Methode  dargestellt  werden  können.  Das  Verfahren  dabei 
ist  dasselbe,  wie  beim  Zeichnen  auf  Stein,  nur  darf  beim  Durch* 
zeichnen  bloss  Bleistift  gebraucht  werden.  Auch  schadet  weder 
Staub  noch  Feuchtigkeit,  wenn  man  den  Grund  vor  der  Einschmel- 
zung  gut  austrocknen  lüsst.  Es  genügt  hier  selbst  bei  Arbeiten 
von  bedeutender  Grosse  eine  einzige  Einschmelzung  und  nur  bei 
der  höchsten  Ausführung  müssen  die  Malereien  zweimal  durchs 
Feuer  gehen,  so  dass  in  wenigen  Tagen  Arbeiten  geliefert  werden 
können  ,  zu  denen  nach  der  früheren  Methode  Wochen  erforder- 
lich waren.  Dabei  gewährt  diese  Methode  dieselbe  Elegnnz  und 
Festigkeit.  Der  Künstler  hat  schon  eine  bedeutende  Anzahl  Ar- 
bqiten  dieser  Art  geliefert.  Vgh  Museum  von  Dr.  Kugler  1853 
Nr.  51.  . 

Schmiel,   Julius ,    Maler  aus  Berlin,   war   Schüler   der  Akademie 
der  genannten  Stadt,  und  schon  um  1836  ausübender  Künstler.  Er 
.  malt  Genrestücke   und  Bildnisse.     Dann   zeichnet  er   auch  solche, 
und  malt  Blumen  und  Früchte  in  Aquarell. 

SchinigäuS  y  Landschaftsmaler  aus  Prag,  wird  in  Jäck*s  Faotheoo 
der  Lit.  und  Künstler  Bamberg's  erwähnt,  als  um  1750  in  der  lu- 
letzt  genannten  Stadt  lebend.  Er  ist  somit  von  d«m  folgenden 
Künstler  zu  unterscheiden ,  aber  eine  Person  mit  dem  Bohmea 
Schmichaus,  der  in  der  Kirche  zu  Waldsasseo  die  Kapelle  der 
Dreieinigkeit  und  der  beil.  Ursula  gemalt  hat« 

Schmilipaus,  Georg  Felix,  Maler  zu  Chrudiih  in  Böhmen,  ar. 
beitete  in  der  ersten  Hälfte  des  17*  Jahrhunderts,  noch  l64l*  ^'^' 
kacz  (Böhm.  Künstlerlexicon)  sagt,  er  habe  178Ö  in  der  Stadtkirche 
zu  Chridim  von  ihm  Bilder  im  Style  A.  Dürer^  gesehen. 

Sehmisek,  Johann,  Zeichner  und  Hupfer<ite0her,  wird  im  Cata- 
löge  der  Sammlung  des  Dr.  Petzold,  Wien  Artima  iiiit  ^^' 
wähnt,  und  obgleich  seine  Lebenszeit  um  l6l8  bestimmt  wir^^i 
so  konnte  er.  doch  mit  dem  folgenden  K^instler,  dec  noch  l66t 
lebte  ,  Eine  Person  seyn.  In  dieser  ^Sammlung  war  voo 
Sehmisek  ein  »Neues  Gro  teschge  n-Büchl.ein«  mit  i7  ^^^^ 
•chönen  kleinen  Blättern  tuit  Ornamenten  und  darin  tanzende 
Paare,  Fischereien  und  Jagden  auf  Vögel.  Dieses  Werk  ist  sehr 
selten. 

Sehmisek  oder  Schmiseg  ,  Hans  ,  Kupferstecher  zu  Müncheo. 
stach  gewöhnlich  kleine  Blätter,  darqnter  verschiedene  Kleinighej- 
len  für  den  chur fürstlichen  Hof..  In  den  Personalakten  des  köoigl' 
Beichsarchives  zu  München  wird  er  noch  l66l  unter  die  HotV 
diensteten  gezählt.  Dann  ist  er  vermuthlich  auch  unser  Johann 
Schinseck,  der  1626  verbotene  JV^ünzen  stach*  Unter  dem  Jahre  l622fa°' 
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den  «lir  einen  Johann  Sofanitedeck  erwähn^  der  verschiedene  Rlei-r 
nigkeiten  in  Kupfer  stach.  ^ 

Dieser  Sd^wisek  muss  ein  Maiin  von  hohem  Alter  eewesen 
leyn,  wenn  er  auch  jener  Schmisegkh  oder  Schimsegkh  ist,  der 
1007  (ixt  Maximilian  I.  das  Bildniss  des  hefl,  Thomas  von  Aquin 
gestochen  hat.    Er  erhielt  dafür  4  Gulden.  - 

Schmitt  8.  Schmitt. 

SchmithalSy  J.  J.,  Maler  in  Lemgo,  ein  Kui|stler  unser«  Jahr- 
hunderts, machte  verschiedene  Versuche  in  der  Glasmaleret.  Wir 
hahen  darüber  ein  Werkchen,  unter  dem  Titel:  Die  Glasmalerei 
der  Alten,  eine  Anleitung  für  Künstler  und  Liebhaber*  Mit  einer 
Vorrede  von  Dr.  R.  Brandes.    Lemgo  Id^^Ö.    8. 

SchmidiSy:    f.  Sehmäu. 

Schmitner,  s.  Schmittner.      .^  ^ 

Schmit,  Johann  Philipp,  Lithograph  m  Paris,  einer  der  ersten 
Künstler,  welche  die  Lithographie  in  Frankreich  zu  weiterer  künst- 
lerischer Ausdehnung  gebracht  hatten.  Er. zeichnete  von  1820  an 
eine  Masse  Blätter,  mit  der  Feder  in  Kupferstichmanier  sehraffirt^ 
oder  in  Kreide  ausgeführt.  Auch  das  Verfahren  in  Sepia  ahmte 
er  nach.  Viele  von  seinen  Blättern  wurden  zum  Unterrichte  be« 
nützt,  besonders  in  der  Ornamentenzeichjnung.  Schneit  liat^e  den 
Titel  eines  Lithographe  dessinateur  du  Roy,  und  eines  Membre 
correspondant  de la  Socicic  libre  d'emulation  de  Ronen., 

Von   seinen  Blättern,    deren  viele   in  verschiedenen  Wetkeh 
zerstreut  sind,  erwähnen  wir: 

.  .1 ).  Eine  Madonna,  nach  Bosio  {!),  fol. 

2)  Maria  Stuart,  fol.  .      . 

'3}  Eine  Predigt  in  der  St.  Marcu»kirche  eu  Veiiedi^  v  nach 
Juinne,  für  des  Grafen  Forbin'  Werk:  Un  mois  a  Venise. 

4)  Li|  Muse  romanttque,  grosse  Compositton  mit  Dedication  an 
Victor  Hugo. 

5)  Eine  Badende,  nach  Booton's  Bild  id  der  Sammlung,  d^r 
Herzogin  von  Barry,  fol. 

6)  Le  monastere,  nach  Bouton,  fol.     . 

7)  Das  Kloster  Ara-Coeli  in  Rom,  nach  Juinne,  fol.' 

8)  Das  Innere  des  Domes  in  Mailand,  nach  Bosit^,  foh 

gy  Histoire  et  description  pittotesquc  dii  palais  de  justice,  'de 
la  Conciegerie  et  de  la  St.  Capelle  cfe  Paris.  13  Blätter 
mit  Text  und  Dedication  an  den  Köniig  von  FrailkreiCb»  fol« 

10)  CoUection  des  decorations  des  thedtres  de  Paris,  fol. 

11)  Gours  de  dessin  d'örnement  dans  le  genre  du  crayon ,  a 
l'usage  des  artistes  et  des  ouvriers  d'apres  les  types  de  Tanli- 
quite  et  du  inoyen  age ,  nach  der  Antike  und  nach  mittelal- 
terlichen Sculpturen»  von  1832  an  in  30  Blättern  .erschie- 
nen, 4* 

Schmity  J.  F.  9  t.  Schmitt« 

Schmitt 9  Augustin 9  Maler,  lebte  in'  der  ersten  Hälfte  des  i6. 
Jahrhunderts  in  Basel.  Im  Jahre  1 546  erscheint  er  im  rothen  Buch 
der  Zunft  zum  Himmel  in  der  genannten  Stadt« 


372         Schmitt»  Bartoloiac.  —  Schmidt»  Bvon  toh. 

.Schmitt 9  'Bartolome^  LtDdtdisftsmaler  von  Anhtrg;  atlMitetein 
der  ersten  Hälfte  des  IQ«  Jahrhunderts.  Be  findeo  sich  Ton  ihm 
▼erschtedene  Anflehten  nach  dar  Natur.  Um  l8l4  befand  licb  der 
Künstler  in  München. 

Schmitt,  Conrad,  Maler  von  Constanz,  scheint  am  1510  in  Ba- 
•el  gelebt  zu  haben.  Wenigstens  war  er  im  genannten  Jahre  da- 
selbst bereits  Mitglied  der  Zunft  zum  Himmel.  Vgl.  Nottsen  über 
Kunst  und  Künstler  in  Basel  l84l. 

Schmitt  öder  Schmidt,  Franz,  Miniaturmaler  yon  München, 
arbeitete  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts,  meitlens 
in  Wien.  'Er  wurde  1755  Mitglied  der  Akademie  daselbst,  and 
war  noth  1783  in  jener  Stadt  thätig.  Schmidt  malte  Bildnisse  ond 
historische  Darstellungen. 

Schmitt,  Franz,  Maler,  ein  jetzt  lebender  Künstler*  E«  ßf^« 
sich  Frucht-  und  Blumenstücke  von  ihm.  Im  Jahre  1844  ^^^ 
Schmitt  in  München.  #      . 

Schmitt,    IgnaZi    s.  Schmidt. 

r  ' 

Schmitt,  Johann  Philipp,  Maler,  geb.  zu  Colmar  1815.  W^«'« 
sich  auf  der  Akademie  in  München  und  begab  sich  1858  dkIi 
Frankreich.  Er  ist. der  Sohn  eines  Malers,  welchen  wir  aber  nictil 
näher  kennen. .  • 

Schmitt^  J.   F.,   «.  auch  Philipp  Schmitt. 

Schmitt,  Joseph,    Kunstliebhaber,  lebte  um  1810  in  Bambcr|.  & 
.     finden  sich  von  ihm  einige  radirte  Blätter ,  die  mit  einem  Mono- 
grame  bezeichnet  sind. 

1  )  Die  säugende  Maria  init  dem  Kinde,  nach  Titian.    H.  3  Z- 

3  L.,  Br.  2  Z.  9  L.  - 

.  2  >  Kopf  reiner  Frau  im  Profil.    Erster  Versuch   18O9.    H-Z^' 

5  L«  Br.  l.Z.  11  L.  »      o     c 7 
0)  Drei   bäruge  Küpfo  mit  Helmen,.  H.  3  Z.  5  L.,  Br.  5^- 

6  L.    ' 

Schmitt,,  Joseph,   der  Böhme,  «..Schmidt. 

Schmitt,  Mathias 9  •.  m.  Schmitt. 

Schmitt;  Philipp,  Maler  iusSpesbach  5«  R^»?1»^««V jSlt' 
um  1829  auf  Ser  Akademie  in  München,  und  widmete  sich  da  0 
ter  Cornelius  der  Historienmalerei.  Auf  der  Münchner  Küosta« 
Stellung  des  genannten  Jahres  sah  man  von  ihm  die  VerlobüDga 
jungen  Tobias  in  Oel  gemalt,  dann  Maria  und  Elisabeth  m  A^ 
Uf  und.  einige  andere  historische  Bilder  und  -»yt6ologi.^e  C  -^ 
Positionen.    AehnUchen  Inhalts  sind  auch  seine  spateren  WerBe. 

« 

Schmitt,  Maler  in  Cöln,  ein  1««^*  »«^««^«' K^°**|f^ii„S  J^^^^^ 
1843  zuerst  im  Kunstblatt  erwähnt  fanden.    Er  malt  Bildnisse 

Genrestücke. 

Schmitt,  Baron  von,  Kun.iU.bhaber ,  d«  al«  fr?'»»««'*^*oS 
graat  mehrere  Jahre  in  München  lebte.  '  E»  >»»*"•  g";l^^  i. 
aErlon,  d.r  1843  ol»  franiösistihör  Martchal  »Urb.    Br  m«« 
Münchep  mehrere  Landschaften  in  Oel.    ' 


Schmift.  ~  Schmitz,  Heinrich.  dn 

Schmitt^  t.  aucli  Sohmidt  und  Smith. 

Schmittmeri  Georg  Melchior^  s.  Schmledtmer. 

Schmittner,  Franz  Leopold ,  Kupferstecher  zu  Wien ,  erlernte 
anfangt  das  Schlosserhandwerk »  zeichnete  aber  nebenbei  fleissig, 
und  fing  zuletzt  an  in  Kupfer  zu  ätzen.  Später  ertheilte  ihm  A* 
Schmutzer  Unterricht  im  Stechen,  und  um  i74o  arbeitete  Schmittner 
bereits  als  selbstständiger  Künstler  in  Wien.  Sein  Todesjahr  ist 
uo«  nnbekanat. 

1 )  Kaiser  Franz  I.,  radirtes  Blatt,  4* 

2)  Die' Kaiserin  Maria  Theresia,  nach  IVXeytens  radirt,  4« 

3)  Kaiser  Karl  der  Grosse  sitzend  auf  dem  Throne  umgeben 
von  zwei  Grosswürdenträgern  und  der  Abundantia.  Oben 
sind  zwei  Bngel  ,  über  welchen  in  alten^  Charakteren 
steht :  Hie  Residii  Karolvs  etc.  Nach  einer  Neugriechischen 
IVIalerei,  ein  sehr  interessantes  Blatt,  gr.  fol. 

4)  Der  Besuch  der  Maria  bei  Elisabeth,  nach  F.  Mayr,  qu.  fol. 

5)  Christus  treibt  die  Verkäufer  aus  dem  Tempel,  nach  demsel- 
ben, beide  mit  dem  Namen  des  Stechers,  qu.  fol.  •■ 

6)  St.  Catharina  de  Riccis  reicht  dem  Heilande  das  Herz,  nach 
F,  S.  Kobler.    F.  Schmittmer  sc.  fol. 

7)  St.  Benedikt  kauft  die  Sklaven  los,  nach  C.  F.  Falko.  F. 
L*  Schmittner  sc.  qu.  fol. 

8)  Abbildung  der  Vorder-  und  Rückseite  des  schonen  Crucifi- 
xes  in  der  Abtei  Meineck,  schöne  gothische  Arbeit.  Schmitt* 
ner  sc.     2  Blätter,  fol. 

9)  Ein  reich  verzierter  Altar,  gr.  fol. 

10}  Darstellung  der  prächtigen  Illumination  beim  Jahrestage 
des  Erherzogs  Joseph  l74l  zu  Wien,  mit  vielen  Figuren« 
Wieden  del.  Schmittner  sc.  Gut  gestochenes  Blatt  ,^s.  gr, 
qu..fol. 

11)  Eine  andere  Darstellung  einer  Beleuchtung  bei  der, Geburt 
des  Erzherzogs  Joseph  Carl  1745*  Danne  inv.  Fr.  Leop. 
Schmittner  sc.  s.  gr.  fol, 

XZ )  Das^  Grabmal  von  Roettie^s  in  der  Marienkirche  zu  Wien« 
Schmittner  sc.  gr.  fol. 

Schmittner,  J.  M.,  $,  g.  M.  Schmittmer. 

Schmitz^  Heinrich y  Zeichner  und  Kupferstecher,  geb.  zu  Kaisers- 
woert  bei  Düsseldorf,  sollte  in  seiner  Jugend  das  Handwerk  eines 
Fleischers  erlernen,  und  schon  war  er  im  Schlachthause  beschäfti« 
get,  als  sich  der  Direktor  Krabe  seiner  thätig  annahm.  Er  erhielt 
jetzt  in  Düsseldorf  regelmässigen  Unterricht  itn  Zeichen,  so  wie  in 
der  Geometrie  und  Perspektive^  und  nach  zwei  Jahren  ging  er  mit 
Unterstützung  seiner  Gönner  nach  Paris.  Hier  übte  er  sich  unter 
Leitung  des  berühmten  Wille  vier  Jahre  im  Kupferstechen ,  und 
machte  solche  Fortschritte,  dass  ihn  sogleich  nach  seiner  Rückkehr 
Krabe  an  der  Akademie  in  Düsseldorf  anstellte.  Er  arbeitete  an- 
fangs auf  Kosten  dieses  Meisters ,  d|nn  aber  trat  er  in  den  wirk- 
lichen Staatsdienst  mit  einem  Gehalte  von  600  Guide»,  welche  ihm 
der  Churfürst  von  Bayern  aussetzte.  Jetzt  erhielt  er  die  Hand  der 
Tochter  seines  Wohlthäteri  Krabe,  starb  aber  schon  ITQO»  bald 
»ach  Rrahe's  Tod. 

Die  Blätter  dieses  Hünstiers  sind  nicht, zahlreich»  theils  radirt 

"tmd  thcils  gestactieo. 


»,. 


af4  SchinttE»  G.  ««•  ScbmoU#  Georg  Fricdricb. 

1)  Christa«»  welcher  der  Maedalens  ericheint,  nach  Birocdo*! 
Bild  dei;  Düsseldorfer  GalTerie,  fol. 

2)  Christas  und  Johannes  als  Kinder,  nach  ScarceHiao's  G^ 
mälde  aas  derselben  Sammlunf^,  fol. 

3)  Sieben  Kinder,  welche  Früchte  tragen,  nach  Rabeos »  unter 
dem  Titel:  Productions  de  la  Natare,  qa.  fol. 

Aach  dieses  Gemälde  von  Habens  war  früher  in  Düsseldorf. 

4)  Vae  de  la  petite  coor  superieure  de  la  maison  de  canpagDe 
de  Pompeji,  von  Despre  gezeichnet,  von  Bertholet  gnUt, 
und  von  Schmits  mit  dem  Stichel  vollendet. 

5)  Einige  Blatter  lür  die  Voyage  pittoresque  de  la  Soisse. 

Schmitz^  G.  f  Zeichner,  ein  uns  unbehannter  Künstler.  In  derSamm* 
lung  des  Direktors  Spengler  in  Copenhagen  war  eine  Zetchooog 
von  ihm,  welches  eine  grosse  Anzahl  auf  einem  Hügel  sitzender 
Figuren  vorstellt,  mit  Fernsicht  auf  das  Meer.  Diese  Zeichnong 
ist  auf  Naturpapier  getuscht,  und  mit  Weiss  gehöht.  Im  Aactioni- 
Cataloge  dieser  Sammlung;  1809  wird  sie  p.  121  einem  G.  Schmitz 
beigelegt,  wenn  nicht  ein  Druckfehler  statt  findet,  da  der  Name 
nicht  in  alphabetischer  Ordnung  |  sondern  zwischen  Siebert  usd 
Steiner  erscheint.  * 

Schmitz  9  Johann  Joseph  1  Zeichner  und  Maler,  geb.  zn  Hanno- 
ver 1784,  erlernte  die  Anfangseründe  der  Kunst  von  seinem  Vater, 
und  begab  sich  dann  zur  weiteren  Ausbildung  nach  Amsterdam, 
wo  er  an  B.  Wolff  einen  Meister  fand.  Anfangs  zeichbete  er  vor* 
nehmlich  Bildnisse  und  historische  Darstellungen,  zuletzt  aber  be> 
sonders  Landschaften  und  Ansichten.  Diess  war  die  Veranlassung, 
dass  er  von  der  holländischen  Regierung  nach  Java  geschickt  wurde, 
um  daselbst  die  wichtigsten  Punkte  zu  zeichnen.  Der  Künstler 
^ing^  1816  mit  der  Hoop  en  Fortuin  dahin  ab.  Was  weiter  am 
ihm  geworden»  konnten  wir  nicht  erfahren. 

Schmitz,  Hermann I  Maler  von  Düsseldorf,  Schüler  d«r  Akademie 
dieser  Stadt,  gehört  zu  den  vorzüglichsten  Künstlern  seines  Faches. 
Seine  Werke  datiren  ohngefahr  von  1830«  Bs^sind  diess  Genrebilder, 
häufig  Scenen  aus  dem  Klosterleben,  wie' zwei  studtrende  Franzis* 
kane'r  i837»  die  barmherzigen  Brüder  in  ihrer  Betnfsausübung 
1858;  der  Mönch  in  der  Zelle,  ein  treffliches  Bild  von  l84o  a<  *• 
w.  Von  seinen  grösseren  Bildern  existiren  auch  schöne  ausgeführte 
kleinere  Skizzen*  Dann  malt  dieser  Künstler  auch  wbhlgleicbeode 
Bildnisse. 

Schmoll y  Georg  Friedrich»  Zeichner  und  Maler,  blühte  10  der 
zweiten  Hälfte  des  18*  Jahrhunderts.  £s  finden  sich  Bildoisse  tod 
ihm,  wenig  andere  Darstellungen.  J«  Houbracken  stach  nach  ihm 
das  Bildniss  Lavater's,  ein  verziertes  Oval  gr.  B.,  und  D.  Berger 
dai  Portrait  des  Markgrafen  Carl  Friedrich  von  Baden  •  Darlacb) 
für  Lavater^s  physiog.  Fragmente,  erster  Versuch  1775»  &•  4< 
Dann  haben  wir  von  ihm  auch  etliche  radirte  Blätter: 

1 )  Ein   Christuskopf  nach  Holbein »  Umriss »   mit  G.  F.  S.  be- 
zeichnet, gr.  4* 

2)  Der  Kopf  des  Jud^s,  nach  Holbein,  Umriss  und  ebenso  be- 
zeichnet, gr.  4« 

5)  Dos  Portrait  einet  Mannes»  halbe  Figur,  nach  Holbetn  om* 
rissen,  und  mit  G.  F.  S.  bezeichnet,  gr.  4. 

4)  Christus  und  der  ungläubige  Thomas»  nach  einem  Entwarfe 
von  Raphael,  dieselbe  Da&tellung,  welche  B.  Picart 
ck^B  hat,  aber  von  der  Gegenseite »  gr.  4t 
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Schmolse,  Carl  Hermaani  Zeichner  und  Maler  ^  wurde  1823  >n 
Zweibröcken  geboren,  und  erfreute  sich,  als  der  Sohn  eines  No- 
tars, einer  sorgfaltigen  Erziehung«  Im  Jahre  l840  ging  er  nach 
München,  um  an  der  Akademie  der  Künste  sith  der  Malerei  zu 
widmen,  von  welcher  Zeit  an  sich  sein  Talent  zum  humoristischen 
Genre  in  reicher  Fülle  entwickelte.  Bisher  bestehen  indessen  seine 
Werke  meistens  in  eeistretchen  Zeichnungen,  deren  er  eine  be- 
deutende Anzahl  für  die  fliegenden  Blätter  von  Schneider  und  Braun 
lieferte,  eine  Zeitschrift,  die  sich  des  ungetheilten  Beifalls  erfreut 
und  immerfort  (1845)  eine  Quelle  ächten  Humors  bietet.  Schmölze 
liefert  aber  auch  als  Maler  bereits  Treffliches.  Im  Lokale  des  Kunst- 
vereines sah  man  von  ihm  einige  Bilder  in  Oel,  die  eben  so 
sehr  durch  originelle  Auffassung ,  als  durch  geßillige  Färbung^  an- 
sprechen» 

Schmon^  Johann  Baptist^  Maler  von  Augsburg»  wird  in  der 
Kunstzeitung  1770»  S.  478i  erwähnt.  Da  heisst  es,  Schroon  habe 
sich  durch  seine  Gcfmälde  mit  nächtlichen  Feuersbrünsten  berühmt 
gemacht. 

Schmollt  9  L.  9  heisst  in  einem  alten  Cataloge  der  Gallerie  von  Sali- 
dahlen  ein  niederländischer  Maler,  von  welchem  sich  daselbst  zwei 
Strandansichten  befanden.  > 

Schniucklein,  Claus ,  Maler  aus  Bamberg:,  lebte  um  iiZZ  in  Würz- 
borg. In  diesem  Jahre  Hess  er  sich  in  die  Zunft  einschreiben,  wie 
wir  ausL  Jäck*s  Pantheon  wissen. 

Schmugle'mtsch 9  J.>  Maler,  blühte  um  1800  in  Wilna.  Er  war 
Professor  der  JMalerei  und  der  Zeichenkunst.  « 

Schmuth,  Thomas  Valentin,  Maier  zu  Prag,  arbeitete  in  der  er* 
sten  Hälfte  des  l8«  Jahrhunderts.  Er  malte  Bildnisse  und  histori- 
sche Da(tstellungen.    Starb  1749« 

Schmuttermayer,  HanS^  Medailleur,  wurde  1503  an  der  Münze 
zu  Schwabach  angestellt.  Er  war  verbunden  die  nöthigen  -Münz^ 
Stempel  zu  sehneiden.   Vgl.  Hirsch's  Münzarchiv.  VIII.  31*. 

Schmutz  9  Johann  Rudolph  ^  Maler  von  Regenssperg  in  der 
Schweiz,  war  Schüler  von  M.  Füssly,  und  ging  dann  nach  Lon- 
don, wo  Kneller  sein  Vorbild  wurde.  Er  malle  im  Geschmacke 
dieses  Meisters  zahlreiche  Bildnisse,  mit  besonderen  Beifalle  Da- 
men, denen  er  Grazie  zu  erlheilen  wusste.  J.  Smith  stach  nach 
V  ihm  das  Bildniss  des  Schauspielers  Penketmann ,  und  G.  Vertue 
jenes  des  Arztes  Hankwitz.    Starb  zu  London  i7i5- 

Schmutz,  Franz,  Bildhauer  zu  Wien,  hatte  den  Titel  eines  aka- 
demischen Künstlers.    Starb  1795  im  66.  Jahre. 

Schmutzer,  Andreas,  Joseph  und  Adam,  Kupferstecher  von 

Wien,  waren  Söhne  eines  Graveurs,  der  für  Waffenschmiede  ar- 
beitete, da  er  durch  seine  Vormünder  das  Vermögen  verlor,  wel- 
ches ihm  'sein  Vater,  ein  kaiserlicher  General,  hinterlassen  halte. 
Er  bestimmte  auch  seine  beiden  Sühne  zur  gleichen  Kunst;  allem 
diese  zogen  die  Kupferstecherhuust  vor,  und  erwarbep  sich  hierin 
bedeutenden  Ruf.  Besonders  galt  Andreas  als  einer  der  tüchtigsten 
Nachahmer  Bolswert's  und.  van  Dalen's.  Sein  Bruder  war  ihm  bei 
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I     d«r  Arbeit  bchülflich»  .nncl  ddlier  kommt  et»   dtst  manchmal  die 
Nameo  b«ider  Künstler  auf  einem  Blalte  •tehen.    Joseph  besor(;te 
öfters  die  Aetzarboil  und  volleodelB  dann  die  PlaUe  mit  dem  Sii- 
cheU  Dann  er«vähnt  man  auch  noch  eines  dritten  Bruders,  Johann 
Adams,  der  aber  an  liunst  den  anderen  nicht  gleich  kam.  Er  &oil 
unter  Altamoote   und  Prenner  für  daa  Wiener •GtiUerievverk  gear- 
beitet haben«    Ausserdem  ist  von  diesem   Künstler   nichts  bekannt. 
Zu  den  besten  Werken   der  anderen   Brüder  gehören    die  Darstel- 
lungen aus   der  Geschichte   des  Decius  nach  Uubcns.     Dieses  üod 
die  älteren  Blätter  einer  Folge»  an  «reicher  auch  G.  A.  Aiüiler  und 
A.  Bartsch  Antheil  haben,    ^dreos  starb  1739  >»  Wien ,  und  Jo- 
seph l74o.    Es  erreichte  keiner  ein   höheres  AHer  als   von  ohoge- 
fähr  4o  Jahren. 

1)  Kaiser  Carl  VT.,  in  ganzer  Statur,  nach  Meytens,  17281  fol« 

2)  Die  Kaiserin  Elisabetha   Christine ,  nach  Meytens,   das  Ge- 
genstück. 

3)  Kaiser  Carl  VI.»  Kniestück,  gr.  fol. 

4)  Die  Kaiserin  Gemahlin  desselben,  Oval,  1735 >  t'ul. 

5)  Carolus  VI.«  Imperator  Rom.  fol. 

6)  Amalia  Wtlhelmina  Aug.  ßom.  Imp.  4- 

7)  Prinz  Eugen  von  Savoyen,  fol. 

S)  Der  Prälat  Graf  von  Esterhazy,  fol. 
9  )  Fraucifcus  III.  Dux  Lutharingiae  etc.   fol. 
so)  Joseph.  Henricus  Episcopus  Antigoniae  etc.   fol. 
11)  Gustav    Adolph,    Baron  von  Gotter,   prcussischer  Minister, 

nach  Meytens,  fol. 
42)  Julionn  /^dam  Graf  von  Questenberg,  nach  Ch.  Seybold,  fol. 
15)  Georg  Lehmann,  Buchhändler   in  VVien,   nach  J.  G.  Aaer> 
^  bach ,  4-  ^ 

|4)  Einige  beilige  Gegenstände  und  Allegorien,  fol.  und  8-  ^*- 
runter  gehören  etliche  in  das  Prenner*sche  Gallerienerk,  and 
sind  Anleiten  Adam*s. 

15)  Die  Anrede  des  Decius  an  seine  Soldaten«  gr,  fol. 
,  16)  Decius  befragt  die  Wahrsager  über  den  Ausgang  der  Scblaclit, 
gr.  ^u.  fol. 

17)  Dccios  weiht  sich  den  unterirdischen  Göttern «  gr.  qa;  fol 

Diese  Blätter  sind  nach  den  Gemälden  von  Rubens  in  der 
Gallerie  Liciatenstein  gestochen,  zu  einer  Folge,  wie  «ir 
oben  erwähnt  haben. 

18)  Der  Junge  Gelehrte,  mit  der  Feder  auf  dem  Boden  sitzend, 
wie  er  mit  Begeisterung  nach  dem  von  der  Zeit  gehalteoen 
Medaillon  eines  Prälaten  blickt,  nach  einer  Zeichn^Dg  voo 
ß.  Belau,  fol. 

19)  Facsimile  der  alten,  auf  der  k.  k.  Ucfbibliothek  in  Wien 
befindlichen  römischen  Tafel  mit  einem  Edikt  des  Marciai 
Posthumus  über  die  Bacchanalien  etc.  gr.  fol. 

20)  Ein  reich  verzierter  A^ar,  gr.  fol. 

21)  Lcicheogerüst  des  Kaisers  Carl  VI.  in  der  Stephanskirche  ztt 
Wien,  von  Andreas  Schmutzer  gestochen*  s.  gr.  fol. 

22)  Andere  Leicbengeriiste,  nach  G.  Bihicnu's  Zeichnungen,  fol. 
23}  Ehrenpforte  bei  der  Vermählung  des  Kaisers  Joseph  und  der 

Elisabeth  vou  Parma  176O9   in  Wien   beim  Stock  am  Bisco. 
Vallery  inv,.  s.  gr.  fol. 

Schmutzer,  Jakob  Mathias ^  Zeichner  und  Kupferstecher,  geb. 
EU  Wien  1?33»  ^ar  nach  dem  frühen  Tode  seines  Vaters  Andreai 
firtemdet  Hülf$  hingegebeui  un^  fand  diese  an  dem  Fürsten  Wenzel 
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TOD  LicbteAsleiii  und  an'  dem  befohtoten  M.  Donner*).    LetKterer 
verschaffte  ihm  Gele{;cohe'it,  die  Akademie  zu  besuchen,  wo  er  sich 
im  Figurenzeicbnen   und   im  Modelliren  übte,    und   auch  in  der 
Geometrie   und   in   der   Baukunst   grüodlicho   Kenntniise   erlangte* 
Zu  all  diefem  yerhalt'  ihm  Donner»   der  ihn   xulettt  zum  Steropel- 
schneider   heranbilden    wellte.     Allein    Schmutzer  fand   an   dieser 
Kunst  wenig  Behagen,  wie  es  scheint  zur  Unzufriedenheit   seinea 
WohUbäten;   denn  wir  finden  ihn  jetzt   ohne  die   nöthige  Unter- 
stützung beim   Maler  MüUdorfer   in   der  Lehre,   und  hn)d  war  er 
auf  den  eigenen  nothdüritigen  Unterhalt  angewiesen.    Er  fand  die- 
sen in  Pressburg,   indem  er  Zeichnungen   nach  der  Natur  fertigte, 
geometrische  Afveiten  unternahm,    und   auch   in    der  Malerei  sich 
versuchte.     Er   malte   einige   Kirchenbilder,   neben   anderen   einen 
Christas  am  Kreuz  für  .die  Spitalkirche  in  Pressburg  und  eine  Dar- 
stellung aus  der  Legende  der  heil.  Margaretha  in  der  Blumentha- 
1er  Capelle  daselbst.    Diese  Bilder  verrathen   hei  aller  Robheit  der 
Behandlung    viel  malerischen  Sinn    und    Gefühl    für  Farbe;    allein 
Schmutzer  war  zum  Kupferstecher  bestimmt,  ohne  es  eigentlich  zu 
wollen.    Für  ihn   hatte  die  Malerei   den    höchsten   Beiz,   und. dir 
Domherr  von  Kempelen  machte  ihm  Hoffnung,  zur  Ausbildung  in 
dieser  Kunst  Italien  besuchen   zu    können.    Vergebens  ;<   der  Dom- 
herr starb  für  ihn  zu  frühe.  >  Jetzt  rausste  er  zu  Pressburg  im  Hansa 
des  Kupferstechers   Zeller  seinen  Unterhalt  suchen,    der    ihn   dio 
nöthigen  Handgriffe   im  Radiren    und  Stechen   lehrte.     Schmntzer 
stach  jetzt  verschiedene  Andachtsbilder  für  Klöster,  und  viele  Land- 
karten ,    theils  für   die   Ungarische  Topographie   von   Balii ,   theils 
für  den .  Meister.  Hierauf  berief  ihn  der  Maler  Tizian  nach  Wien,^ 
welcher    an    dem    Hmanuel-Savoy'schen    Institute    ale    Lehrer   der 
freien  Handzeichnung  «angestellt   war.     Mit   diesem    Meister  bear- 
beitete   er  Musterzeichnungen    für   die  adelige  Jugend,   und  nach 
Vollendung  derselben   machte  «r   die   letzten  Versuche,    Unterstü- 
tzung  zur  Ausbildung  in    der  Malerei   zu   erhalten.    Allein   seine 
Gönner  riethen   ihm  selbst,   sich    der   Kupferstecherkunst-  zu  wid- 
men, und  nun  machte  er  bei  anhaltendem  Fleisse  hierin  bald  solche 
Fortschritte,  dass  man  auf  ihn  die  sicherste  Hoffnung  bauen  knnnte» 
er  werde   einer   der  grössten   Stecher  seiner  Zeit   werden.     Diese 
Hoffnung  wurde  auch  erfüllt,  namentlich  durch  die  Unterstützung 
des  General  Baron  von  Kettler,  der  dem  Künstler  eine  Wohnung 
einräumte  und  ihm  zur  Bedingniss   machte,    sich   nicht  mehr  der 
Nadel  und  des  Aetzwassers  zu  bedienen,   sondern  in  der  Stichma- 
nter  seine  Kräfte   zu  entwickeln.«  Hierauf  erwirkte  ihm  der  Gene- 
ral bei  der  Kaiserin   eine  Pension  ^ur  Vollendung   seiner  Studien 
in   Paris,   wo   damals  Wille   einen    europäischen    Ruf  behauptete. 
Schmutzer   reiste  1702  dahin  ab,   Wille    nahm   ihn   auf,    wie    ein 
Vater  seinen  Sohn,   machte   ihn  mit  allen  Vortheilen  seiner  Kunst 
vertraut,   und   hatte   die   Freude,    das    aufblühende   Talent  «eines 
Schülers   bewundern   zu   können.     Schmutzer   übte   sich  jetzt  auf 
Wille's  Anrathen  auch   eitrig  im  Zeichnen   nach  der  Natur,   da  er 
in  dieser  Kunst  früher  keine  strengen  Studien  machen  konnte.  Ge- 
legenheit dazu  fand  er  in  der  k.  Akademie  und  in  Wille's  eigener 
Zeichoungsschule,    die   dieser    für    deutsche   Kun^tjünger  eröffne^ 
hatte.'    Schmutzer  ragte  bald   über   alle   empor,   und   galt  als   ihr 
Chef.    Doch  auch  in  der  k.  Akademie  wurde  er  ausgezeichnet»  in^» 
dem  er  den  Preis   der  Zeichnung  nach   einer   Gruppe  mäanliclier 


•)  Wenn  Rost,  Mensel  u.  a.  ihn  zum  Viehhirten  und  zum  Flei- 
scherjungen machen,  so  verwechseln  sie  ihn  wahrscheinlich 
mit  dem  Düsseldorfer  Schmitz. 
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Figortii  •rhUll«  la  Pam  vollMidett  Sohnmtsev  tmdk  da»  BUdniit 
des  Fürsten  von  Kauniu»  und  jdnes  des  Marers  Dietrtct  stach  er 
füff  Wille.  Dann  «ntsUndeo  in  Paris  auch  lene  drei  Blätter,  di« 
unter  dem  Namen:  La  goatc  Flamaod,  nach  Tilbarg«  der  Sa» 
voyardin  mit  dem  Knaben  • .  nach  Greuxe ,  und  des  KesselBickert 
nach  Kraus  » bekannt  sind.  Im  Jahr«  1766  wurde  er  endlich  ali 
Hofknpferstecher  nach  Wien  berufen«  und  bald  darnach  som  ska- 
demischen  Rath  ernannt  Im  Jahre  1771  erhielt  er  die  Stella  einei 
Ober» Direktors  aller  erbländischen  NormaKZeichnungsschuleo,  ali 
welcher  er  auf  die  edleren  Gewerbe  und  auf  die  Kunst- Indoatrie 
einen  bedeutenden  Einfluss  übte.  Er  versah  die  Anstalten  mit  Mo* 
•terzeichnungen,  thetls  nach  eigeiter  Composition,  theils  nadi  Boa- 
eher»  Vanloo»  Pierre,  u.  a«  Selbst  nach  5t.  Petersburg  worden 
194  solcher  Musterblätter  Ton  ihm  verlangt  Dann  belehrte  Schoa- 
tzer  auch  die  anzustellenden  Professoren  und  Lehrer  theoretisch 
und  praktisch y  §0  dass  der  Künstler  das  Bewusstseyn  hatte,  nacb 
allen  Kräften  zum  Flore  des  vaterländisjdhen  Kunstfleisses  beigetra* 
ffen  zu  haben.    Im  Jahre*' 1 771  wurde   er  Direktor  der   Classe  der 

l  Kupferstecherei  an  der  vereinigten  k.  k.  Akademie»   mit  der  Ver- 
pflichtung des  wechselweisen  Unterrichts  im  Zeichnen »  welcher  er 

.  aber  später  wieder  entsagte,  um  sich  ununterbrochen  seiner  Kunst 
widmen  zu  können.  Jetzt  wählte  er  vornehmlich  die  Werke  eines 
Rubens  zur  Reproduktion,  dessen  kühne  Behandlung  ihm  am  mei* 
aten  zusagte.  Diese  Blätter  nach  Rubens  gehören  zu  den  Haupt- 
werken des  Meisters ,  an  die  sich  abe^  noch  mehrere  andere  an- 
reihen, welche  nicht  minder  trefflich  sind. 

Ueber  die  Verdienste  Schmutzer's  handelt  Longhi  ( Chalcogra- 
phia,  deutsch  von  C.  Barth,  Hildburghausen  1837»  S.  i87)f  am 
gründlichsten.  Da  lesen  wir,  »wie  Schmutzer's  Mitschüler  Berwic, 
so  war  auch  er  Bewunderer  des  schönen  Stiches  seines  Meisters 
Wille,  stand  ihm  ganz  nahe,  wo  er  ihn  nicht  gänzlich  einholte, 
und  wendete  alle  Sorgfalt  an ,  diese  Stichart  geltend  zu  machen. 
Die^beiden  von  ihm  nach  Rubens  gestochenen  Blätter,  Mutius 
Scävola  vor  Porsenna,  und  St  Ambrusius«  der  dem  Theodosim 
den  Eintritt  in  den  Tempel  verweigert,  sind  mit  Recht  die  roo 
Kennern  geschätztesten  seiner  Arbeiten.  Auch  die  Geburt  der  Ve- 
nus ist  geschätzt;  aber  in  dieser  sind  einige  Partien  besser,  als  an- 
dere weniger  gate,  a41e  aber  zeigen  deutlich  seine  ausserordeotii* 
che  Sicherheit  im  Gebrauche  des  Stichels.  Die  Formen  sind  sehr 
gut  verstanden,  das  Helldunkel  ist  kräftig  gehalten,  und  er  beob- 
achtete die  Manier  des  Malers.  Dennoch  würde  der  junge  Hupfer- 
stecher sich  für  sein  gutes  Fortkommen  übel  vorsehen,  weno  er 
ausschliesslich  diese  Stiebart  studiren  wollte ;  denn  wenn  er  auch 
durch  natürliche  Anlage  und  emsige  Uel>ung  dahin  gelangte,  es 
ebenso  zu  machen,   so  würde  sejue  Arbeit  doch  überall  zu  glüQ' 

^  äsend  und  zu  schwer  herauskommen.  Für  Uebertragungen  der  Ge- 
mälde des  Rubens  schickt  sich  zwar  die  von  Schmutzer  angewen- 
dete Methode  ziemlich,  aber  sie  würde  für  klassisch  -  itiüienische 
Gemälde  unerträglich  erscheinen*  Doch  kann  es  solchen  jaogen 
Stechern,  di^  von  Natur  kalt  und  mühselig,  sich  fürchten«  eio^ 
kühne  Bewegung  zu  wagen ,  immer  von  Nutzen  seyn ,  wenn  si^ 
diefenigen  seiner  Werke  zu  Rathe  ziehen,  wo  es  ihm  gut  gelang« 
aber  ihn  nicht  ausschliesslich  zum  Muster  nehmen,  weil  sie  leicht 
über  den  vielen  Schönheiten,. im  Stich  und  Malerischen,  die  er  is 
vielen  seiner  Arbeiten  zeigt,  und  die  eine  wohlverdiente  Stelle  un- 
ter den  vorzüglichsten  Stechern  anweisen,  in  seinen  stehencien 
fehler  verfallen  könnten.  Er  bildete  sich  einen ,  von  dem  seines 
Meisters  und  seiner  vielen  Mitschüler  ganz  verschiedenen  Styl»  der, 


Scbmuteier>  Jakob  Mathias»  ^ 

wenn  man  erwa  Golsius  und  Visscher  aa^nimcnt,  lebhafUr  und  feu« 
riger  ist,  aU  der  aller  anderen  Grabstichelmeister«» 

Schmutzer  bildete  auch  verschiedene  Zöglinge,  die,  obwohl 
ihm  nicht  gleichkommend,  doch  Lob  verdienen.  Diese  sinds 
Friedrich  August  Brand,  Johann  Veit  Kauperz,  Job.  Georg  J^nota, 
Jakob  Adam,  Clemens  Kohl,  Quirin  JVIark,  F.  G.  Zbüer,  Christoph 
Wilhelm  Bock  u.  a.  Er  behandelte  seine  Schüler  mit  väterlicher 
Vorsorge,  und  war  lang^  für  Wien  genau  dasselbe,  was  Wille  für 
Paris  gewesen ,  nämlich  ein  schönes  Muster  der  Menschenliebe, 
Freigebigkeit  und  Aufrichtigkeit.  SchmuUer  starb  zu  Wien  1811* 
Sr  war  Mitglied  der  Akademien  zu  St.  Petersburg,  Copenhagen, 
Berlin  und  Dresden.  F.  X.  Lange  stach  nach  ihm  eine  fast  nackte 
Figur  mit  beiden  (landen  auf  den  Stock  gestützt.  C.  Kohl  stach 
Schmutzer*s  Altarbild,  welches  die  Speisung  der  5000  vorstellt.  Zol- 
ler die  Ansicht  des  Schlosses  Weikersdorfj  Fischer,  Jos.  Schmidt» 
Balzer  y  Westermayr  Büsten  etc. 

1)  Kaiser  Franz  I.,  halbe  Figur,  nach  Liotard,  1769t  gr.  foL 

2)  Die  Kaiserin  Maria  Theresia,  Imper'atrix  vidua  etc.,  halba 
Figur,  nach  du  Greux,  gr.  fol. 

3)  Dieselbe  Kaiserin,  Medaillon  mit  Beiwerken,  fol* 

4)  J.  de  Zapolyat  König,  von  Ungarn,  sitzend^  4* 

5)  Prinz  Eugen  zu  Pferd,   von  allegorischen  Figuren  umgeban, 

n^ch  J.  Götz,  gr«  fol. 

6)  Prinz  Johann  Wenzel  von  Lichtenstein,  nach  Fanti,  fol. 

7)  Fürst  Wenzel  Kaunitz,  k.  k.  Staatsminister,  Knie^tück  nach 

L.  Tocque,   Paris  1764,   eine^  der  ersten  Grabsticheiblätter» 
in  Wien  begonnen  und  in  F«ris  vollendet,  fol. 
.    I.  Vor  der  Schrift. 
n.  Mit  der  Schrift. 

8)  Prinz  W.  v.  Kaunitz  „  Staatsminister,  nach  einem  Basrelief 
in  Bronze  von  Hagenauer,   1786  011%  bewunderungswürdiger 

.Kühnheit  gestochen»  und  selten  zu  finden,  weil  es  nicht  ver- 
kauft wurde.  Rund,  gr.  fol«     , 

I.  Vor  d6r  Schrift.  Sehr  selten.  '    ' 

II.  Mit  derselben. 

9)  Prinz  W.  V.  Kaunitz,  stehend  ihi  Kniestück  am  Tische»  nach 
J.  Steiner,  schön  gestochenes  Blatt,  gr.  fol.' 

I.  Vor  dem  Namen  des  Malers  Steiner. 
II.  Mit  der  Schrift. 

10)  General  Don  Emanuel  Desvalls,  in  einem  Alter  von  103  Jahren» 

von  Schmutzer  selbst  nach  dem  Leben  gezeichnet,  4« 

11)  Gustav  Georg  König  von  Konigsthal,  1759»  fol. 

12)  Joseph  von  Sonnenfels,  nach  Messner,  1770»  8. 
15)  Raphael  Donner,  /lach  P.  Troger,  1772,  8< 

14)  Derselbe,  radirt  u.  verschieden  von  dem  Stiche  nach  Troger» 
kl.  8.  Selten. 

15)  M.  V.  Meytens,  halbe  Figur,  nach  diesem,  eines  der  frühe- 
sten Blätter,  des  Meisters,  1756- 

16)  Der  Maler  C  W.  Dieterici ,  halbe  Figur  vor  dem  Tische, 
nach  dem  Gemälde  desselben  für  Willp  gestochen,  das  letzte 
in  Paris  ausgeführte  Blatt,  fol. 

17)  Franz  Edmund  W^irotter,   Medaillon  auf  landschaftlichem 

Grunde»  fol.        ^ 

18)  Frau  von  Badein,  eines  der  ersten  Grabstiohelblätter ,  vor 
seiner  Abreise  nach  Paris  gestochen. 

1.9)  Die  Frau  des  P.  P.  Rubens,  sitzend,  nach  Rubens»  foK 
I.  Vor  aller  Schrift, 
11.  Mit  der  Schrift. 
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20)  Bine  Folg»  von  12  BlMttern  mit  StadUnkopfeo »  8*  ^ 

21)  Christus  am  Kreaze,  fol. 

22)  Wahre  Abbildung  des   Kreuzes  Christi  im  Gottesbaase  der 
Väter  des  Ordens  der  Dreifaltigtseit,  gr.  fol. 

23)  Der  ungläubige  Thomas  vor  Christus,  nach  Rubens»  fib  dsi 
Mus^e  f'ran9ais  gestochen»  fol. 

I.  Im  ersten  Drucke  vor  eller  Schrift* 
II.  Mit  der  Schrilt. 

24)  Die  hl.  Magdalena,  nach  G.  Rani,  fol. 

L  Bei  Weigel  ein  Probedruck  vor  der  Schrift  2  Thl. 
11.  Mit  der  Schrift. 

25)  St.  Sebastian ,  nach  P.  da  Cortona*s  Bild  aus  der  Samml  des 

Baron  Kettler.   fol.    Sehr  selten. 

26)  St.  Johannes,  nach  F.  Falko,  fol. 

Diese  beiden  Blätter  gehören  zu  Schmutzer's  früheren  A^ 
beiten  in  Stichmanier»  vor  seiner  Abreise  nach  Paris  ge* 
stochen. 

27)  St.  Johann  von  Nepomuk  in  das  Wasser  gestürzt»  nach 
A.  Maulpertsch,  fol. 

28)  Johann  von  Nepomuk  in  der  Glorie  von  dem  Volke  verehrt, 
nach  demselben,  fol. 

29)  Der  seliee  Pater  Simon  de  Rokas.    J.  Schmutzer  tnv.  et  hot 

Sehr  senen,  fol. 
50)  St.  Roraoaldus ,  fol. 

31)  St.  Modestinus,  fol. 

32)  Mutios  Scävola  in  Porsenna*s  Zelt,  nach  Rubens*  Gemälde  in 
der  lürstl.  Kaunitz'schen  Gallerie,  jetzt  in  jener  von  E(te^ 
hazy,  1776  meisterhaft  gestochen»  und  eines  der  ILiopt- 
blätter  des  Meisters,  gr.  6>L 

I.  Vor  der  Schrift. 

-  II.  Mit  der  Dedication  an  den  Forsten  Kaunilz. 

53)  St.  Ambros  verweigert  dem  Kaiser  Theodosius    den  Eintritt 
in  die  Kirche  zu  Mailand ,  nach  dem  Bilde  Rubens*  in  der 
Wiener  Gallerie,  und  ein  Hauptblatt,  1784»  gr«  fol. 
I.  Vor  der  Schrift ,  bei  Weigel  9  Thl. 

II.  Nur  mit  den  Rünstlernamen  und  dem  Doppeladler  im 
Rande.    Selten. 

IIL  Mit  der  Schnft. 

34)  Ulysses  entreisst  der  Andromaehe  ihren  Sohn,  nach  einer 
Zeichnung  des  Herzogs  Albert  von  Sachsen-Teschen.welcbe 
dieser  nach  dem  Gemälde  Calabrese*s  im  Schlosse  zu  Press- 
burg gefertiget  hat,  1778»   fol. 

I..  Vor  der  Dedication  an  die  Prinzessin  Albert  von  Sscb» 
sen  Teschen ,  bei  Weigel   3  Thl. 

II.  Mit  der  Schrift. 

35)  Die  Geburt  der  Venus,  nach  Rubens,  eines  der  besten  Blätter 
des  Meisters.  Das  Original  ist  in  der  gräfl.  Schönborn'scheB 
Sammlung,  welches  Schmutzer  selbst  sehr  schön  zeichnetCi 
1790,  fol. 

36)  Neptun  und  Thetis,  nach  Rubens'  herrlichem  Rilde  in  der 

Schönborn*schen  Gallerie  zu  Wien»  1790,  eines  der  Haapt- 
blätter,  gr.  fol. 

I.  Bei  Weigel  ein  Probedruck  vor  aller  Schrift  und  vom 

Meister  selbst  mit  dem  Pinsel  retouchirt  4  TkL 
II.  Dann  kommen  Abdrücke  vor  der  Dedication >  und  mit 
derselben,  fiet  Weigel  4  Thl.  >  • 
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37)  Silen  und  seine  Begleitung  (Sileno  o«l}8  siia  compagnia).  Er 
siut.auf  einer  Tonne  von  den  Gefötirten  umgeoen.  Nach 
Bubens'  Bild  in  der  Gallerte  zu  Florenz»  1793»  Hauptblatt, 
gr-  fol. 

I.  Bei  Weigel  ein  Probedruck   vor  der  Schrift»  vor  dem 

Wappen  etc.  5  Thl. 
IL  Mit  .Uedicatiou  an  Ferdinand ,   Grossherzog  von  Tos* 
cana. 

38)  Strobylus,  nach  H.  Ramberg»  zur  Frachtausgabe  von  Wie* 
land'ft  Werken,  kl.  foL 

39)  Goute  FJamand,  nach  G.  v.  Tilburgh,  das  erste  Blatt,  wel- 
ches er'  in  Paris  ausführte,  grösstentheils  mit  dem  Grab- 
stichel, fol. 

I.  Mit  der  Adresse'  von  Wille.    Bei  Weigel    i  Thl.  4  gr. 
IL  Ohne  dieselbe. 

40)  Di^  Sjivoyardini  die  ihren  Knaben  im  Leyerspiel  unterrich- 
tet« nach  Grenze«  Ohne  Schmutzer's  Namen»  nur  mit:  Alia- 
met  direx.  bezeichnet.  Dieses  Blatt  hat  er  in  Paris  geätzt,  fol. 

,  4l}  Der  Kesselflicker,   nach  liraus»   vyährend  .seines  Aufenthaltes 
in  Paris  geätzt,  fol. 
I.  Vor  der  Schrift. 
IL  Mit  derselben. 
I  42)  Grabdenkmal   der  Kaiserin  Maria  Theresia»  nach  L.  Son^- 
sich,  zwei  Blätter,  1780,  fol.    Sehen. 

43)  Steinböcke  und  Gemsen  von  Luchsen  verfolgt»,  stürzen  sich 
vom  Felsen  herab»  nach  C.  Ruthardt's  Bud  der  Galleri0 
Lichtenstein»  gr*  fol. 

Bei  Weigel  ein  Probedruck  vor  der  Schrift  7  ThL 

44)  Adler  auf  der  Jagd  der  Wölfe  und  Schlangen,  nach  Snyders 
Bild  im  Besitze  des  Hofraths  von  Birkenstock,  ^r.  fol. 

Diese  beiden  Blätter  sind  ganz  mit  dem  Stichel  ausge- 
führt, ohne  Anwendung  des  Aetzwassers«  Bei  Weigel  jedes 
derselben  4  Tbl.  ^  ^ 

4$)  Ein  schöner  Hirsch ,  den  der  Graf  von  Kettler  1774  in  Un» 
garn  beschossen.   Mit  Beschreibung  in  deutscher  Sprache,  fol* 
46)  Ein  Stier »  nach  der  Antike ,  vorzüglich  brillant  gestoch«n,  qu.  8< 
4?)  Vier  interessante  Ansichten   von  Neuwaldeck  und  Domback» 
wilde  Gegenden  bei  Wien,  welcne  der  Feldmarschall . Läse j 
in  englische  Gärten  umschuf,    nach  Schmutzer^s  ZeicbAung» 
.  v^  ihm  selbst»  von  Kohl»  Conti  u.  Zeller  gestochen. 

Sdimutzer^  Joseph,  Architekt  und  Stnccatorar  aus  Wessobrunn 
in  Bayern »  arbeitete  in  der  ersten  Hälfte  des  l8.  Jahrhunderts.  £r 
baute  die  schöne  Klosterkirche  zum  hl.  Kreuz  in  Donauwörth»  und 
in  den  Klosterkirchen  zu  Ettal  und  piessen  in  Ober-Bayern  sind 
Stuccoarbeiten  von  ihm« 

Schmutzer  oder  Schmozer  ^  Maler  von  Innsbruck ,  arbeitete  in 
Tirol  und  in  der  Schweiz,  wahrscheinlich  in  der  früheren  Zeit  des 
18*  Jahrhundertf'.  Im  Tiroler  Künstler  -  Lexicon  heisst  es»  dasf 
Sdimutzer  den  Prälaten  Kranicher  von  Stams  gemalt  habe. 

Einige  glauben,  die  obengenannten  Kupferstecher  statnmen  aus 
Tirol,  allein  Jakob  Schmutzer  soll  selbst  geäussert  habeki»  dass 
seine  Vorfahren  Ungarn  gewesen  seyen. 

Schmutzer^   G.  ^  Maler  zu  Wien»  blühte  um  1834.   Er  malte  btsto^ 

rische  Compositionen. 

Scbndbdi  Andreas^  Maler  zu  Starnberg  in  Ober-Bayern»  galt  zu 
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'  Anfanji;  de«  IQ.  Jahrbooderts  alt  ein  tüchtiger  Meister,   fir  malte 

'        hiitoriicbe  Oarstelluiigen ,  beionders  für  Kirchen  nnd  Klöster,  di« 

'  eher  nach  Aufhebung  der  letzteren  in  verschiedene  Haode  über* 

fingen»  wie  die  vielen  Bilder»  welche  die  Abtei  Andechs  von  ihm 
ewahrte.    Einige  sind  jedoch  noch  in  den  unangetasteten  Gemä- 
chern zu  sehen.    Grossen  Beifall    fanden   seine  Darstellungen  aas 
dem  Volhsleben,   und  auch  die  Bildnisse,  deren  er  viele  malte. 
.Solche  Bilder  sah  man  früher  in  den  Schlössern  am  Stamberger Ste. 
Im  Schlosse  zu  Keropfenhausen  waren  neben  anderen  18  Kidnisse 
t   ^  von  Freunden  des  damaligen  Besitzers»  die  daselbst  ihre  Ferien  xa- 
"  brachten.    Dann  mähe  er  auch  Ansichten  der  genannten  Schlöiser 
mit  Staffage,  und  Fahrten  auf  dem  See. 
Schnaoel  starb  zu  Starnberg  um  18 15* 

3chnabel|  Michael,  Maler,  arbeitete  um  1650»  wahrscheinlich  n 

Coburg.    Er  malte  6ildnisse.    Jenes  des  Superintendenten  Seifart 

.    .    hat  J.  Dürr  gestochen.    I0  der  zweiten  Hälfte  des  17.  JahrbunderU 

'    lebte  ein  Architekt  Johann  Schnabel   in  Coburg.     Vo.n  diesem 

'     haben  wir  einen  grossen  Plan  der  Stadt  und  der  Umgegend,  i672 

ausgeführt. , 

Schnabel   oder   Schnabl,  J.  F.,    Zeichnerund  Maler  zu  Mos- 
chein ,   blühte  um  1692.    O.  Amling  und  M.  Wenning  haben  nach 
j  1^  ihm  ge.stochen. 

Schnacblin,  Kupferstecher,  wahrscheinlich  nur  Dilettant,  lebte  im 
18«  Jahrhunderte.  Er  radirte  einige  Büsten  nach  Rembrandt,  oder 
•vielmehr  copirte  die  Blätter  Rembrandt's. 

X 

Schnaetz«  s,  Schnetz. 

Scbnaetzler^     Johann    Ulrich,     Maler  von   Schaffhaosen,  war 

-.    I  Schüler  V4>n  J.  J.  Schaerer,  und  ein  tüchtiger  Run sü er,    der  aber 

;       in  seiner  Lebensweise   dem  A.  Brduwer  glich.    Er  atndirte  sechi 

Jahre  in  Wien,    und  ging  dann  in  die  Schweiz  zurück,  m  er 

Bildniase  malte,   und  nuch  verschiedene  Stuccoarbeiten    ausführte. 

.  J.  J,  Haid  hat  nach  ihm  einige  Blfitter  gestochen.    Starb  1763  u» 

69«  Jahre« 

Schnal,  Johann,  Zeichner,  wird  von  Füssly  erwähnt,  welcher 
von  einer  getuschten  Zeichnung  von  1070  wusste,  .Sie  «teilt  eiiw 
Figur  vor ,  und  ist  mit  dem  Namen  J.  .Schnai  versehen. 

Sc^nanper ,  J;  T. ,  Kupferstecher ,   ist  uns  uur  aus  dem  Cataloge 
der^ammlung  des  Grafen  Ronesse -Breidbach   (Anveri    1835)  be- 
kannt.   Da  wird  ihm  folgexides  Blatt  beigelegt: 
Bildbiss  der^  Raiserin  Catharina  II. ,  fol. 

Schdarch,  Daraascen,  ein  Dominikaner  zu  Brunn»  hatte  den 
.Ruf  eines  geschicUten  Bildhautjrs.  Er  fertigte  mehrere  Stotuen,  die 
aber  ijach  Hawlik  etwas  Uebertriebenes  haben.  Verlor  um  1740 
durch  einen  Sturz  sein  Leben. 

■ 

SbhkiattflS,  Christian  Friedrich,  Kunstliebhaber,  geb.  z«  EiseMcb 
,722.  -«var  herxogl.  «eimar'.cher  geheimer Rath  d"«>  DJ«''''»'»!; 
Bibliothek  und  Set  Kunstschule.  Er  zeichnete  Lan4scbaft«i,B«m 

•  Viierf  in  Deckfarben,  und  blieb  bU  an.  sein  Ende  em  «frig« 
RuMlbeförderer.    In  seinem  Aiter  schrieb  er  auf  die  ZeichiinD„. 
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Ohae  firjli«.  Starb  1797.  In  Beusfs  sächsischen  ProTinnolblätteni 
111.  81.  »t  sein  Leben  beschrieben«  Ueber  seine  Schriften  gibt 
Meusel  Aufschlass« 

Schnauty  s.  Scbmout. 

Schnack 9  Johann  Andreas,  Maler»  lebte  um  1750  feu  Ulm.   Er 

malte  Bildnisse,  und  wurde  in  der  Folge  Feaerwerber  und  Schanz* 
Schreiber. 

Sein  gleichnamiger  Sohn  malte  Landschaften,  Historien  und 
Portraits,  aber  mit  geringer  Kunst.    Starb  1792  im  Zuchthaus«. 

Es  finden  sich  von  diesem  Schneck  auch  radirte  Blattei^,  die 
aber  ebenfalls  sehr  mittelmässig  sind: 

1)  Das  Bildniss  des  Generals  London ,  8* 

2)  Ein  Bauer  und  eine  Bäuerin  in  altschwSbischer  Tracht ^  in 

Hausleitner*s  Schwab.  Archiv  I.  527* 

3)  Der  Brand  des  Weinhofes  in  Ulm  1785»  fol. 

4)  Ansicht  von  Belgrad ,  8* 

Schneck  oder  Schneeg,  Johann,  Bildhauer»  geb.  zu  Imstberg 

in  Tirol  1724 1  lernte  im  Vaterlande  und  ging  zur  weitern  Ausbil- 
dung las  Ausland.  Er  arbeitete  längere  Zeit  in  Bayreuth,  wurde 
daselbst  furstbischöflicher  Hofbildhauer  und  1756  Professor  an  der 
neuen  Kunstakademie  daselbst«  Nach  der  baldigen  Auflösung  die* 
ser  Anstalt  ging  Schneck  1761  nach  Berlin,  uncl  arbeitete  mehrere 
Jahre  in  Diensten  des  Königs  von  Preussen,  besonders  zur  Ver- 
zierung des  Gartens  in  Potsdam.  Im  Grottensaale  daselbst  ist  von 
ihm  eine  schöne  Kindergruppe  in  Marmor.  Als  er  wieder  in  sein 
Vaterland  zurückkehren  wollte,  erhielt  er  keine  Erlaubniss,  fand 
aber  um  1769  doch  Gelegenheit  zu  entwischen,  wobei  er  sein  Geld 
in  ausgehöhlten  hölzernen  Figuren  verbarg.  Jetzt  arbeitete  er  noch 
mehrere  Jahre  in  Tirol.  Zu  Wiblingen,  Götzens  und  Ranggen 
sind  Altäre  und  Statuen  von  ihm.  In  der  Wiener  Schatzkammer 
ist  ein  Erzengel  mit  dem  Lueifer  in  Elfenbein,  wofür  der  Kaiser 
50  Dukaten  bezahlte.    Starb  zu  Arzl  bei  Imst  1784« 

■  Schneeg^   s.  Schneck. 

Schneesing 9  Johann^  ein  protestantischer  Pfarrer,  aus  Frankfurt 
am  Main  gebürtig,  wird  auch  als  Maler  gelobt.  Er  malte  l^blt^ 
;  sehe  Darstellungen,  deren  in  einem  Werke:  Gothaischer  Kirchen- 
und  Schulstaat  II.  38*  und  in  Tenzel's  Unterredungen,  1694«  $•  287« 
genannt  werden ,  in  letzteren  eine  Carrikatur  auf  N.  Stark.  Schnee* 
sing  lebte  um  1546* 

'  Schneeweis,  Garl^  Zeichner  und  Kupferstecher,  geb.  zu  Salzburg 
1745»  lebte  theils  in  dieser  Stadt,  theiU/£u  Mailand.  Er  ätzte  ver- 
schiedene Bildnisse  nach  Zeichnungen   und  Gemälden   des  Grafen 

;  L.  V.  Firmian.  Wir  kennen  zwei  Blättchen  mit  Büsten  eines  Grei- 
ses und  eines  jungen  Orientalen»  nach  Zeichnungen  von  Annib. 
Carracci. 

Schneider 9  August  Adolph ^  Bildhauer  zu  Leipzig,  blühte  in 
zweiten  Hälfte  des  18*  Jahrhunderts,  gehört  aber  nur  zu  d^n  Künst- 
lern des  untergeordneten  Faches.    Starb  um  I806. 

Schneider,  August  Friedrich  Christian,  Maler  von  Dennin 

in  Preussen,  wurde  i8l2  geboren 9  und  schon  in  der  Kunst  geübt, 


38t  Schneider«  Caipar» 

begab  «r  tieli  ij^  sur  weiteren  Aasbildnng  nach  Mäncbe«.  Schnei- 
der widmete  steh  der  GenreiuaLerei  und  dem  Fecbe  der  Landicbaft 

Schneider  9  Caspar ,  LandschefU*  und  Portraitmaler  Ton  Main, 
der  Sohn  eines  churfürstlich-mainsischen  LeabgardicteD ,  war  da 
Schüler  des  Malerf  Haiklof»  und  bildete  sich  dann  duceh  eigenes 
Studium  zu  einer  Stuffe  heran ,  auf  welcher  er  sur  Seit  seiner 
höchsten  Blüthe  als  Meister  ersten  Rangec  bezeichnet  wurde.  Der 
Chorrürst  Friedrich  Carl  von  Mainz  unterstützte  das  Talent  diese 
Kunstlers  j  und  viele  andere  Fürsten  ermunterten  es  durch  zahl- 
reiche Aufträge.  Selbst  NapoUon  lernte  ihn  schätzen  und  schmückte 
mehrere  Gallericn  und  Gemächer  mit  Landschaften  von  Schneider. 
Seine  Bilder  sind  sehr  zahlreich,  da  der  Künstler  mit  grossem 
Fleisse  der  Kunst  oblag  und  ein  hohes  Alter  erreichte.  Sie  be- 
stehen meistens  in  Rheinansichten ,  sowohl  von  Städten  nod  klei- 
neren OrtschaftAn  y  als  von  anderen  interessanten  Funkten.  Fast 
alle  seine  Oemäkle  sind  den  vaterländischen  Gegenden  entoommeD, 
da  der  Künstler  nur  eine  kleine  Heisa  über  die  Grenzen  Deolsch- 
lands  unternonmien  hatte,  nämlich  in  die  Schweiz»  wo  er  mehrere 
Zeichnungen  fertigte,  um  daon  einige  in  Gemälden  auszardbrei). 
Der  Chur fürst  von  Mainz  wullte.  ihn  auf  seine  Kosten  nach  Italieo 
schicken ,  Schneider  lehnte  aber  diesen  Antrag  wegen  FamilieD- 
Verhältnissen  ab.  Seine  Landschai\«n  sind  der  Erguss  eines  warmen 
Gefühls  für  Schönheit  der  Natur  und  ihrer  Formen.  Es  schliesst 
sich  in  seinen  Bildern  Alles  auf  harmonische  Weise  ab,  in  ^ohl- 
berechoetcr  Wirkung.  Seine  Färbung  ist  jene  der  ihn  umgebeodeo 
Natur ,  von  grosser  Wärme  und  Klarheit  und  von  einer  Verscbmel* 
Tung  der  Töne,  welche  höchst  wuhltbätig  auf  den  Beschauer  nirkt. 
Dabei  aber  sind  seine  Landschaften  nicht  als  reine,  fleissig  ooii 
meisterhaft  vollendete  Veduten  zu  betrachten ,  sie  sind  auch  be- 
deutsam durch  die  Staffage,  sei  es,  dass  er  Figuren  oder  Tbiere 
einbrachte ,  oder  den  Wohnort  der  Menschen  zur  Hauptsache  mackti. 
Seine  Compositionen  sind  reich,  ohne  Ueberladung  uod  meistens 
aus  der  Natur  geschöpft.  Man  kann  ihm  keine  Benützung  von 
Werken  grosser  Meister  nachweisen ,  wenn  auch  seine  Fernen  dis 
Delikate  eines  Saftleven  haben,  und  seine  vorzüglichsten  Biliier 
den  schönsten  Gemälden  der  niederländischen  Schule  gleiebkommcB' 

Daon  malte  Schneider  auch  trefB.iche  Fortreite,  die  sich  durcb 
Lebendigkeit  des  Ausdruckes  und  durch  Wärme  und  Frische  des 
Colorits  auszeichnen.  Die  Stoffe  und  vei^schiedenen  Beiwerke  sin<l 
meisterhatt  behandelt.  Uebenliess  malte  Schneider  Bluosen-  ^^ 
Fruchtstücke ,  durch  Frische  der  Farben  und  durch  zarte  Volleo- 
dung  ausgezeichnet.  Caspar  Schneider  starb  iSSQ  im  85-  J^hre. 
Der  unten  folgende  Georg  Schneider  ist  der  Bruder  dieses  hüo^'* 
lers,  der  zur  Unterscheidung  von  demselben  der  ältere  genanot 
wurde. 

Einige  Werke  dieses  Künstlers  sind  gestochen ,  worunter  b^ 
sonders  zwei  sehr  grosse  Aquatinta-BIätter  von  C.  Kuntz  zu  nennen 
sind:  die  Uuinen  der  Liebfrauenkirche  in  Mainz  nach  der  Belaf;«' 
rung  1795«  und  die  Rurben  des  Doms  und  Leichthofes  in  Maio< 
nach  der  Belagerung  im  Jahre  ITQo*  J*  G.  Reiuheimer  stach  nach 
ihm  die  Ansicht  der  Stadt  Mainz  vor  der  Belagerung.  P.  Rück«' 
stach  nach  ihm  die  Ansichten  von  Mainz,  Coblenz,  Hochlieiii>> 
AschafFenburg ,  Schaffhausen,  Lausanne,  dann  viele  kleinere  Rheio- 
und  Scltweizeransichten ,  grösstent^eils  schön  gearbeitete  Blätter. 

Im  Wiokler'schen  Cataloge  %verden  dem  Künstler  selbst  ner 
radirte  Blätter  beigelegt,  er  wird  aber  da  irrig  ein  Schweizer  genannt' 


Schneider,  Chrttft.  Friedr.  -— ^  Schneider,  Friedr..      989' 

]  1—2)  Zwei  Landtohaftton  mit  tehonen  hUioen  Ftgaree«  H.  2  Z» 
Br.  3  Z.  • 

3)  Eine  Conyersation  am  FuBse  eines  Brapnens,  qu.  8« 

4)  £ia  Cav9lleriegefecht  auf  oiner  Ebone ,  qu.  8» 

Schneider,  Christian  Friedrich,    der  Associd  der  Brau^'schea 

xylographischen  Anstalt  in  München,  ist  nicht  selbst  Künstler. 
Oeber  diese«  merkwürdige  Institut  s.  daher  C.  Braun  in  den  Sup- 
plementen, da  vuo  demselben  1835 «  als  der  eiiuchlägige  Band  un- 
seres Lexicons  erschien ,  noch  keine  Rede  war. 

Schneider,  Christoph,  Medailleur,  arbeitete  in  der  zweiten  Hälfte 
des  17*  Jahrhunderts  für  den  Hof  zu  Copenhagen.  Er  schnitt 
Stempel  zu  Münzen  und  Medaillen,  die  aber  nicht  zu  den  vur- 
züglichsten  WcrUen  dieser  Art  gehören.  Anton  Me3^usch  machte 
ihm  desswegen  seinen  Uuf  vollhommen  streitig.  Wir  haben  von 
ihm  einen  grossen  Medaillon,  wozu  der  dreimalige  Sieg  der  Dänen 
über  die  schwedische  T'Iotte  im  Jahre  i677  Veranlassung  gab.  Im 
Revers  ist  die  Schlacht  vorgestellt,  die  Vorderseite  ist  uhn,e  Geist 
und  Geschmack  behandelt.  Die  liunst  steht  überhaupt  in  keinem 
Verhültnisse  mit  den  Mitteln,  die  zur  UetsU'Uung  dieses  Medail« 
Ions  nöthig  waren.  Es  ist  nämlich  dieses  eines  der  grössten  Werke 
der  Frügkunst«  Da«  Medaillon  wiegt  in  Silber  98  Loth.  Dann 
haben  wir  von  ihm  auch  eine  grosse  Medaille  auf  den  Admiral 
Niels  Juel. 

Schneider I  DaluS  AlpinUS,  Bildhauer,  arbeitete  zu  Anfang  des 
lÖ' Jahrluinderts,  wie  es  scheint  zu  Wür/burg.  Er  fertigte  daselbst 
um  tSlO  das  Grabmal  des  l^ischofs  Lorenz  von  Bübra.  .Vgl.  Loch« 
ner  II.  288- 

Sahneider,  Daniel,  Maler,  blühte  in  der  zweiten  Hälfte  des  «17. 
Jahrhunderts.  Er  hatte  als  Bildnissmaler  Rul,  deren  er  zu  Wit- 
tenberg und  ia  Leipzig  viele  malte.  Darunter  sind  mehrere  von 
Prufessoren  der  Hochschule,  deren  M.  Küsel  einige  gestochen  hat. 
Auch  Uomstädt  und  J.  C.  Höckner  haben  nach  ihm  gestochen.  lu 
der  Stadtkirche  zu  Wittenberg  sieht  man  das  lebensgrosse  Bildniss 
des  Superintendenten  Calov,  welches  Schneider  1073  sehr  gut  ge- 
malt  bat. 

Schneider,  Ernst  Friedrich ,  Medailleur,  war  um  i64o  Münz- 

meister  in  Coburg.  Joh.  Liehmann,  der  tÖQi  als  Münzmeister  in 
Berlin  starb,  war  sein  Schüler,  wie  diess  aus  Spener*s  Leichen- 
predigt etc.  erhellet. 

Schneider )  Friedrich,  kün.  sächsischer  Offizier  und  Maler,  geb. 
zu  Dresden  l800,  übte  schon  in  früher  Zeit  mit  Vorliebe  die  Zei 
chenkunst,  und  als  er  später  seine  militärische  Laufbahn  betrat, 
bot  ihm  die  Hunst  die  angenehmste  Nebenbeschäftigung.  Er  fand 
sich  besonders  zur  Schlachtenmalerei  gezogen,  und  machte  hierin 
um  1824  die  ersten  Versuche,  welche  in  kleineren  militärischpn 
Vorfällen  bestehen,  und  nicht  gewöhnliches  Talent  zur  Kunst  ver- 
riethen. 

Bei  der  Dresdner  Ausstellung  von  1834  «ah  man  vom  Lieute- 
nant Schneider  bereits  ein  grosses  effectvolles  Bild,  welches  die 
Schlacht  beiCulm  vorstellt,  und  in  den  Besitz  des  Königs  gelangte. 
Auf  dieses   Gemälde  folgten   mehrere  andere  Schlachtenbilder   und 
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» 

Soldatensceneo,  die  immer  mit  groMem  Beifalle  geeeiieB 'ivorden. 
Gegenwärtig  iit  Schneider  Üauptmann* 

Schneider 9  F«  A.^  Maler,  arbeitete  um  die  Mitte  des  18.  Jabr- 
hunderts  in  Dresden*  Er  malte  Bildnisie.  Scblitterlan  bat  jenei 
des  Justiz* Secretariui  Job*  Heinrich  Scbnellbacb  gestochen. 

Schneider  9  Georg ,  Landschaftsmaler  und  Bruder  des  berühmten 
Caspar  Schneider,  wnrde  17&9  in  Moins  geboren,  und  von  seinem 
um  fünf  Jahre  älteren  Bruder  in  den  Anfangsgr&nden  der  Kiioit 
unterrichtet.  Seine  spätere  Ausbildung  verdankt  er  dem  fleissigen 
Studium  nach  der  Natur,  und  dass  er  dieses  mit  grossem  Glücke 
▼erfolgte,  beweisen  die  zahlreichen  Bilder,  welche  sich  von  ihm 
linden.  Er  malte  meistens  Bhein-  und  Maingegenden,  führte  aber 
seine  Bilder  nicht  mit  so  grossem  Fleisse  aus,  als  Caspar  Schoei- 
der.  Indessen  herrscht  darin  viel  Wahrheit  und  Harmonie,  und 
besonders  schön  sind  die  rernen  und  die  heiteren  Lüfte* 

Georg  Schneider  Hess  sich  in  Ascbaffenburg  nieder»  und  über- 
lebte seinen  Bruder. 

Schneider,  Georg  Jakob,  Kupferstecher,  arbeitete  in  der  xwei- 
ten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  zu  Nürnberg,  leistete  aber  im  Gao« 
zen  nur  Miltelmässiges*  Etliche  seiner  Blätter  gehören  )edoch  zu 
den  Curiusitäten ,  andere  haben  für  Sachsen  einigen  historischeo 
Werth.    blühte  um  i660— QO« 

1)  Johann  Georg  Zink,  Dechant,  gr.  fol« 

2)  Joh.  Rudolph  Werdtmüller  bei  der  Belagerung  von  Philipps* 

bürg,  i675,  fol. 

3)  Eine  Lustbarkeit,  welche  Churfiirst  Job.  Georg  TL  bei  An- 
wesenheit seiner  Brüder  in  Dresden  gab.  Für  Tschitnmer'i 
durchlauchtigste  Zusammenkunft, 'Nürnberg  l680,'fol. 

4)  Die  allegorische  Darstellung  des  Planeten  Merkur,  foL 

5)  Der  Zug  der  Diana  durch  die  Strassen  mit  aller  Zurüstuo; 
der  Jagd,  in  8  zusi^mmengeiügten  Blättern  bestehend« 

6)  Das  Lustjagen  auf  dem  Schlosshofe  zu  Dresden,  fol. 

7)  Der  Prospekt  der  Dörfer  Neuses   und  Escbenbach  f  mit  der 

Geschichte  vom  yerbannten  Wolfe,  l685,   foL    Sehr  selten. 

8)  Die  churfürstliche  Residenz  und  ein  Plan  von  Dresden,  vrie 
die  Stadt  1529  zu  sehen  war,  zu  Wecke*s  Beschreibung  vuu 
Dreeden,  Nürnberg  1079 ,  fol, 

Schneider,  Georg  Michael ,  Maler,  geb.  zu  Groaswaldhaasen 
in  Mittelfranken  I8l3f  widmete  sich  auf  der  Akademie  in  Müo- 
chen  der  Kunst.  Schneider  malte  bisher  nur  Bildnisse  in  Miniatur, 
in  Gel  und  Aquarell,  letztere  uft^  in  halber  Figur  mit  Beiwerken. 
Im  Jahre  1843  hielt  sich  der  Künstler  in  Genf  und  in  anilcreo 
Städten  der  Schweiz  auf,  wo  seine  Aquarellbildnisse,  auf  Bristol- 
papier  grossen  Beifall  fanden.  Im  Jahre  1845  kehrte  er  wieder 
nach  München  zurück,  wo  er  in  letzterer  Zeit  einige  ähnliche  BiM- 
nisse  in  Gel  ausführte. 

Schneider,  Heinrich,  Schmelzmaler  vjon  Neuwied,  ein  fiÜDutler, 
dessen  H.  v.  Rettberg  ii^  der  Malertabelle  erwähnt.  Er  ist  irahr- 
scheinlich  mit  unserer  Henriette  Schneider  Eine  Person. 

Schneider,  Heinrich,  Landschaftsmaler,  ein  Künstler  unserer  Zeit, 
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von  doisen  .Daseya  mehrere  ietedtehafflkbe  Bilder  spredien;  Man 
sah  dorea  von  1^34  -~-  1838  im  Lokale  des  Kunstvereiiifl  in  Mün- 
chen ausgestellt.  ^ 

Schneider,    Heinrich    JuStUS,    Historienmaler,    geb.   zu  Coburg 
l8tl,  erlernte  daselbst  die  Anfangsgründe  seiner  Kunst,   und  be- 
gab  sich    1831    zur   weiteren  Ausbildung   nach   München,    wo    er 
sich  der  besonderen   Leitung  des   berühmten  Schnorr  xu  erfreuen 
hatte.    Das  erste  Bild ,  welches  er  für  den  Grossherzog  von  Coburg- 
Gotha  malte ,  stellt  die  Zerstörung  des  Klosters  Reinhardsbmnn  im 
Bauernkriege  1525  dar.    Bs  kam  l835  zur  Ausstellung,  und  ward« 
im  Kunstblatte  des  genannten  Jahres  als  eines  der  Hauptwerke  da- 
maliger Zeit  erklärt,    welches  sich' durch  Wahrheit  und  |jebeadig<- 
keit  der  Darstel^ng ,    durch  scharfe  Zeichnung   der   verschiedenen 
Charaktere*    tind    durch    eine   warme    harmonische  Färbung   aus* 
zeichne.    Schneider   trat  also   schon  mit  dem  ersten  Bilde,   das  er 
zur  Oe£FeDtlichkeit  brachte,    in   die   Reihe  tüchtiger  Künstler   ein, 
und  diesen  , Ruf  hat  er   auch   in  der  Folge  bewahrt.     Ein  anderes, 
kleines  Bild  stellt  das  Wunder,  der  hl.  Elisabeth  dar»  die  Begeben- 
heit mit  den  Blumen,  und. ihre  verschiedenen  IMomrente,  in  kräftig 
harmonischer  Färbung.     Ein  eben  so  rchön  gedachtes,  als  trefflich  * 
gemaltes  Bild  stellt  Christus  dar,  wie  die  Pharisäer  ihm  den  Zins- 
Broschen   vorzeigen,   zwei    jadisch   verschmitzte    Gestalten,.    Diese 
sind  fast  lebensgross  bis  an  die  Knie  dargestellt  Bei  der  Verloosung 
des  Kunstvereins   in  München    fiel   es   l844   einem   Kaufmann   da- 
selbst zu.    Es  wurde  um  500  Gulden  angehäuft.    Eines  seiner  neue- 
sten Werke   stellt  die  Landgräfin  Margaretha  von  Thüringen   dar, 
wie  sie  von  ihren  Kindern    getrennt  wird,    da    ihr    ungetreuer  Ge- 
mahl sie  durch  einen  Knecht  ermoriien  lassen  wollte.     Oiesei*'  ver- 
räth   aber   das   Vorhaben ,    und  verhilft   'ü\r   im   Verein   mit   ihrem 
Kämmerer  Walter  von  Vargula  zu  eiliger  Fludit.     Zuvor  aber  be- 
gibt  sich    die   unglückliche  Mutter   zu    ihren  Kindern,    und    beisst 
im  Kampfe  des  Abschieds  den  ältesten  in  die  Wange.     Dieser  Ab« 
schied    ist   das    Hauptmotiv   des   trefflichen    Bildes ,    welches    einen 
neuen  Beweis   des    Talentes  unscrs    Künstlers    bietet.     Seine  Rich- 
tung ist  eine  streng  historische,   aber  ohne  dass  der  Künstler  dem 
Genre  ganz  entsagt.     Es   finden    sich   daher   von  ihm   auch    Bilder 
dieser  Art,  doch  immer  in  edler  Sphäre.    Im  Jahre  18 13  begab  sich 
Schneider  nach   Rom^  wo    er   einige   Zeit   piit  dem   Studium,  der 
Werke    einer   früheren    classisch'en  l^eriode   sich    beschäftigte,    und 
auch  das  oben  genannte  Bild  malte.    Der  Herzog  von  Coburg  hatte 
ihn   schon   früher  zum  Hofmaler    ernannt,    und   dann   ertheilte   er 
ihm  den  Titel  eines  Professors  der  Malerei. 

Dann  müssen  wir  auch  ein  literarisches  Werk  erwähnen,  wo- 
zu Professor  Schneider  Zeichnungen  geliefert  hat.  Dieses  Werk 
hat  den  Titel:  Bildnisse  der  deutschen  Könige  und  Kaiser  von' 
Carl  dem  Grossen  bis  Franz  II.,  nach  Siegeln  von  Urkunden,  nach 
Münzen ,  Gvsbmälem,  Denkmälern  und  Originalbildnissen,  in  der 
xylogr^phischen  Anstalt  von  Braun  und  Schneider  in  München  in 
Holz  geschnitten ,  nebst  chsiraktv  Lebensbeschreibungen  von  F. 
Kohlrausch.  Hamburg  und  Gotha  ld43>  In  Heften  zu  4  Holz- 
schnitten ,  gr.  8. 

» 

Schneider,   Henriette ^    Malerin,  die  Tochter  des  Ludwig  Schnei- 
der,   geb.  zu  Neuwied  1747,    hatte   als  Künstlerin  Ruf.     Sie  malte  > 
Bildnisse  in  Pastell,  Miniatur  und  £mail.  ,  Starb  um  1Ö12« 

oCbneider^  J. ^    Landschaftsmaler  von  Berlin,  war  daselbst- Schüler 
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der  AlMide«ii»f  und  begab  ttdi  daoii  cor  waittrtn  AntlNldaii^  mtk 
Frankreich  und  lulien.  Bei  dieser  Gelegeobeit  entwarf  er  tiot 
grosite  Anzahl  von  Zeichnungen,  die  in  malerischen  Ancichtta  ver- 
schiedener Art  bestehen,  theilweise  yon  interessanten  Gebäodeo 
aus  früheren  Perioden.  Eine  bedeutende  Anzahl  von  solchen  An- 
sichten hat  Schneider  auch  in  Gel  mit  wahrer  und  kräftiger  Fär- 
bung ausgeführt*  Mehrere  seiner  Bilder  gehören  zu  den  tüchtig- 
sten Leistungen  der  neueren  Landschaftsmalerei.  Dm  l84o  befaod 
sich  dieser  Künstler  in  Berlin.  Aus  )ener  Zeit  stammen  etliche 
Landschaften  im  italienischen  Charakter,  die  Ansichten  eines  alten 
Bömerthurro  und  des  päbstlicben  Pallastes  in  Avignon ,  des  Scbloties 
Pau,  der  St.  Peter-  und  Paulskirche  beim  Schlosse  Bartc4omä  am 
Königssee,  der  Stadt  Prag  u.  s.  w, 

Sclineider^  Johann ^  Maler  von  Geisslingen  in  Schwaben,  trir 
zu  Anfang  des  iß.  Jahrhunderts  thätig.  Er  ist  der  Erfinder  der 
Dosen  in  Papier  •  Mache ,  die  einen  bedeutenden  Handelsartikel 
bildeten«    Vgl.  Weyermanns  Nachrichten  von  Künstlern  Ulms. 

Job.  Georg ,  Joh.  Leonhard  und  Joseph  Schneider  stehen  mit 
ihm  in  Verwandtschaft. 

Schneider,  Johann  Abraham^  E'UUteinschneider,  arbeitete  in 
ersten  Decennium  zu  Meissen.    Ist  uns  weiter  nicht  bekanat 

Schneider 9  Johann  Caspar^  g.  Caspar  Schneider. 

Schneider,  Johann  Georg,  Bildhauer,  stand  zu  Weimar  ia 
Diensten  das  Hofes.    Starb  1759* 

Der  Kupferstecher  Georg  Jakob  Schneider  wird   irrig  so  ge- 
nannt. 

Schneider,  Johann  Georg,  Maler,  war  der  Sohn  des  obenge- 
nannten Johann  Schneider  von  Geisslingen.  Er  malte  Historiea, 
Portraite  und  Landschaften ,  ist  aber  wenig  bekannt.  In  der  Kirche 
zu  Stubersheim  malte  er  1742  die  12  Apostel.  Sein  Todesjahr  itt 
unbekannt. 

Schneider,  Johann  Heinrich  JuStUS,  s.  Heinrich  Justus  Schneider. 

Schneider,  Johann  Joseph,  Maler,  stand  in  der  ersten  Hälfte 
des  18.  Jahrhunderts  im  Uienste  des  Hofes  zu  München.  Er  malte 
da  viele  Portraite.    Dieser  Künstler  starb  vor  1737* 

Schneider,  Johann  Leonhard,  s.  Leonhard  Schneider. 

Schneider,  Joseph,  Glasmaler,  der  Sohn  des  Leonhard  Schneidert 
genoss  im  vorigen  Jahrhunderte  Ruf.  Er  malte  Bildnisse  ia  Oel 
und  auf  Glas,  dann  auch  historische  Darstellungen  und  Land- 
Schäften.  Anfangs  Hess  er  sich  in  Pappenheim  nieder,  reiste  aber 
dann  in  DeuUchland  herum,  und  starb  um  179O  in  FraokfarC 
am  Main. 

■ 

Schneider,  Leonhard,  Maler,  der  Sohn  des  Johannes  Schneider, 
des  Papiermache -Dosen  •Fabrikanten,  hatte  als  Künstler  Ruf,  be- 
sonders als  Portraitmaler,  da  er  seine  Individuen  ähnlich  und  - 
um  einen  geringen  Preis  malte.  Er  arbeitfle  anfange  in  ülOi 
^urcle  aber  dann    Hofmaler    in  Ansbach.     Hier   malte  Schneider 
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■ 

zahlreich«  Btldnisae.  Zu  wiederholter  Malen  Jenes  des  Königs'  von 
Preussen,  des  Helden  des  siebenjährigen  Krieges.  Auch  da«  Bild* 
niss  von  dessen  Schwester ,  der  Markgräfin  von  Ansbach ,  maUe  er 
öHer.  Es  fehlte  ihm  überhaupt  nie  an  Arbeit,  aber  seine  leicht» 
sinnige  Lebensweise  brachte  ihn  zuletzt  in  iraurige  Umstände,  da 
er  1762  zu  Schwabach  im  Schuldthurme  starb;  In  der  Stadtkirche 
zu  Geisslingen  ist  ein  Ecce  homo  von  ihm;  nuch  einige  Genre* 
bilder,  Jagden  und  Vögel  findet  man  von  seiner  Hand  gemalt.  Einige 
Bildnisse  sind  gestochen,  wie  jenes  des  Markgrafen  Carl  Wilhelm 
Friedrich  von  Brandenburg  von  Gt.  Lichtenstecher.  C.  H.  Keller 
stacli  das  Bildniss  des  letzten  Markgrafen  F.  C.  Alexander  von 
Ansbach«  mit  dem  Prospekt  der  Stadt;  V.  D.  Preissler  jen«8  des 
ansbachischen  geh.  Käthes  G.  F.  von  Appold ;  J.  J.  Haid  das  For-  « 
trait  des  geh«  Raths- Präsidenten  Frhrn.  v.  Seckendorf  etc. 

Schneider  y  Ludwig 9  Maler,  geb.  zu  Gotha  1712,  erlernte  in  seiner 
Jugend  Musik«  und  kam  schon  im  achtzehnten  Jahre  als  Cammer* 
roasiktts  in  die  herzoglich  gothaische  Capelle.  Jetzt  ertheilte  ihm 
der  Hofrath  Rüxleben  Unterricht  in  der  Miniaturmalerei«  worin 
er  solche  Fortschritte  machte,  dass  er  an  der  Akademie  , in  Wi6a 
seine  weitere  artistische  Ausbildung  verfolgen  zu  müssen  glaubte« 
Hier  widmete  er  sich  der  Pastellmalerei,  welche  damals  vorzügli- 
chen Beifall  fand,  und  somit  konnte  es  auch  nicht  fehlen,  dass 
Schneider  bald  Beschäftigung  fand.  Im  Jahre  1730  wurde  er  Cabi- 
netsmalcr  in  Darmstadt,  später  lebte  er  in  gleicHer  Eigenschaft 
einige  Jahre  am  Hofe  zu  Neuwied,  und  nach  verschiedenen  Reisen» 
die  er  nach  Braunschweig,  Hamburg,  nach  Holland  u.  s.  w.  unter- 
nahm, wurde  er  i76l  an  dem  churpfälzischen  Hofe  in  Mannheim 
angestellt.  Hier  unterwies  er  seine  oben  erwähnte  Tochter  Hen* 
riette ,  die  tr  später  an  mehrere  deutsche  Höfe  begleitete ,  da  sie 
als  Künstlerin  grossen  Ruf  genuss.    Der  Vater  sterb  um  1785« 

Er  ist  wahrscheinlich  jener  Ludwig  Michael  Schneider,  nach  wel- 
chem V.  D.  Preissler  1750  das  Bildniss  von  G.  P.  Telemann  gestochen 
haty  wenn  nicht  Leonhard  Schneider  darunter  zu  verstehen  ist. 

Schneider^  Ludwig  Eduard ^  Bildhauer  zu  Berlin,  war  um  1830 
Schüler  von  Asimon.  Er  arbeitet  mei  stens  in  Holz  und  im  Fache 
der  Ornamentik* 

Schneider^  L.  J.^   Zeichner  oder  Maler,  wird  von  Füssly  erwähnt, 
als  um   1705  lebend,  so  dass  er  mit  Leonhard  und  Ludwig  Schnei- 
der nicht  Eine  Person  seyn  kann.     Nach  seiner  Zeichnung   wurde  , 
ein  Bildniss  des  Dr.  J.  C.  Fischer  gestochen.   Es  ist  diess  der  Ver- 
fasser eines  physikalischen  Lexicons. 

Schneider 9  Max^  Bildhauer,  wurde  1813  in  Augsburg  geboren» 
und  daselbst  in  den  Anfangsgründen  der  Kunst  unterrichtet«  Im 
Jahre  1826  begab  er  sich  zur  Fortsetzung  seiner  Studien  nach 
München,  wo  er  noch  gegenwärtig  seiner  Kunst  obliegt. 

Schneider,  Max  Jakob,  Litho|;raph,  geb.  zu  Kempten  1819; 
besuchte  um  i84o  die  Akademie  in  München,  um  siqh  der  Malerei 
zu  widmen,  zog  aber  zuletzt  die  Lithographie  vor«  Er  ist  beson* 
ders  im  Graviren  erfahren. 

Schneider,  Nicolaus,  Maler,  arbeitete  in  der  zweiten  Hälfte  de» 
l6.  Jahrhunderts   in  Dresden.     ÜebeT  seine  Verdienste   ist   nichts 
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bclianfit»  man  weiss  nur,  das«  er  1583  in  Dresden  gesterbetf  ist-, 
diefts  ans  Baling*s  Leichenrede  seiner  Tochter. 

Schneider ||  N.,  Landschaftsmaler,  war  um  l74o  in  Dresden  Schuler 
von  Louis  Silvastre,  und  Hess  sich  dann  zu  Bautzen  nieder,  wo  er 
1780  eine  Lehrstelle  bekleidete.  Der  Buchstabe  N.  bedeutet  hier 
wahrscheinlich  nur,  das«  der  Taufname  des  Kunstlers  unbekanot sei. 

Schneider 9  OttO^  Maler,  stand  um  lB38  unter  Leitung  des  Pro- 
fessors Herbig  in  Berlin,  und  widmete  sich  besonders  der  Genre* 
malerei.  Im  Cataloge  der  Berliner  Kunstausstellung  von  l84o  ist 
ein  Bild  von  diesem  Künstler  »das  Wiedersehen«  betitelt. 

Schneider 9  Roberti  Maler  von  Dresden,  wurde  um  1812  geboren, 
und  an  der  Akademie  seiner  Vaterstadt  zum  Künstler  herange* 
bildet.  Später  unternahm  er  Beiscn,  und  bei  dieser  Gelegenheit 
malte  er  mehrere  ähnliche  Bildnisse.  In  München  porlrätirte  er 
den  berühmten  Hofrath  v.  Schubert.  Dieses  Bild  hat  Rigal  liiho* 
graphirt. 

Schneider,  Simon,  Maler,  arbeitete  in  der  zweiten  Hälfte  dci 
l6«  Jahrhunderts  in  Sachsen.  Er  malte  meistens  Bildnisse.  Starb 
zu  Leipzig  1686. 

Schneidraann »  Andreas y  Architekt,  geb.  zu  Regensbnrg  1698. 
übte  seine  Kunst  in  Augsburg.  Hier  baute  er  die  Kirche  von  St. 
Anna  und  das  Arbeitshaus  auf  dem  unteren  Graben.  Dem  Ge- 
sChmacke  seiner  Zeit  entsprach  er  vollkommen.    Starb  1759* 

OCbneiiy  A.^  Kupferstecher,  wird  im  Cataloge  der  Sammlung  de» 
Grafen  von  F^ies  genannt,  wo  ihm  das  Bildniss  ^ro.  f^  zugeschrie- 
ben nird.  Auch  Nro.  2.  finden  wir  einem  Schnell  beigelegt;  ob 
aber  dieser  nicht  mit  Lud.  Schnell  Eine  Person  ist,  können  wir 
nicht  bestimmen,  da  uns  keines  dieser  Blätter  bekannt  ist. 

1)  Lady  Gilforth,    nee  Cotntesse   de  Thunn  |   nach  Grassy.   £< 
gibt  Abdrücke  vor  aller  Schrift. 

2)  Mme.  M.  B.  Brüxner. 

Schnell lEmanuel,  Maler,  lebte  wahrscheinlich  in  der  zweiten 
Hälfte  des  17*  Jahrhunderts  in  Augsbdrg.  Ph.  liilian  stach  nach 
ihm  das  Bildniss  von  Jak.  Fussenegger. 

Schnell)  Johann ^  geb.  zu  Basel  1672,  hatte  als  Fortraitmaler  Ruf' 
£r  nahm  A.  van  Dyck  zum  Vorbilde  i  und  malte  frei  und  breit. 
Auch  in  der  Färbung  sind  seine  Bilder  gut.  Dieser  Schnell  wurde 
1694  in  das  Zunftbuch  zu  Basel  eingetragen,  ging  aber  später  nach 
England ,  und  arbeitete  längere  Zeit  in  Bristol ,  wo  der  Künstler 
I7l4  starb.  So  behauptet  Vertue,  und  somit  cortigirt  Fiorillo  des 
Artikel  in  Füssly^s  Leicicon,  wo  es  heisst,  dass  der  Künstler  l620 
nach  England  gegangen  sei.  In  den  Notizen  über  Huust  und 
Künstler  zu  Basel,  Basel  l84l  $  wird  aber  dem  Füssly  nachge- 
•chrieben« 

Wahrscheinlich   nach  diesem  Schnell   stach  Seiler  das  Bildois* 
dea^  Theologen  Joh^  Zwinger. 

Schnell,  Johann 9  Maler,  wird  einzig  von  Dlabacz  erwähnt.  Die- 
ser Schriftsteller  aagt,    Schnell   sei   1730  aus  Saehsen  nack  Fr*6 
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g«koii\nien,  habe  da  mehrere«  gemalt«  nnd  sei  bei  den  barmherzi- 
gen Brüdern  gestorben. 

Schnell,  Johann  Conrad,  Schroelzmaler  von  Augsburg,  Vater  und 

Sohn.    Der  ältere  Künstler  dieses  Namens  hotte  grossen  Ruf.   Seine 

Hmailen  sind  von  ziemlicher  Grösse,  öfter  auf  beiden  Seiten  bemalt. 

X  Binige   lassen  ihn   1689   sterben,   Stetten  und  andere  1704  im  58? 

Jahre. 

Schnei)  jun.  war  Schüler  von  J.  Fisches ,  und  malte  in  der 
Weise  des  Vaters,  aber  ohne  ihn  zu  erreichen.  Starb  1726  im 
51.  Jahre.  .P.  liilian,  L.  Heckenauer,  Kleinschmied,  Salmusmül* 
1er  haben  Portraite  nach  Malereien  dieser  Künstler  gestochen. 

Von  einem  J.  C.  Schnell  sind  folgende  radirte  Blätter,  welche 
selten  vorkommen. 

1)  Joa.  Udalr.  Mnier  August.  Pictor  Aul.  EflSg.  Imp.  Leopoldi« 
sitzend  im  Lehnstuhle.  Se  Ipse  pinxit  Anno  Aet.  18.  G.  ö« 
K.  (Kilian  exe),  fol. 

2}  Johannes  Ul.  Mayer  Augustanus  pictor. 'J.  C.  Schnell  sc. 

Dieses  Blatt  scheint  von  dem  obigen  verschieden  zu  seyn. 
Es  gibt  Abdrücke  ohne  und  mit  dem  Titel. 

Schnell,  Ludwig y  Zeichner  und  Kupferstecher  zu  Darmstadt,  wurde 
um  17Q0  geboren ,  und  unter  Leitung  des  berühmten  Haldenwang 
zum  Künstler  herangebildet,  als  welcher  er  selbst  schon  seit  meh« 
reren  Jahren  rühmlichst  bekannt  ist.  Dann  hat  Schnell  auch  da» 
durch  einen  Vorzug  vor  vielen  anderen  Stechern ,  dass  er  selbst 
ein  tüchtiger  Zeichner  ist,  wie  einige  seiner  Blätter  beweisen,  die 
er  nach  eigener  Zeichnung  stach.  Seine  frühesten  Arbeiten  sind 
im  Uheinischen  Taschenbuche  von  I8II»  ^o  man  von  ihm  vier 
Copien  nach  Gemälden  im  Museum  des  Grossherzogs  von  Hessen, 
und  zwei  Bildnisse  des  Gross-  und  Erbprinzen  Ludwig  von  Hessen 
von  ihm  findet.  Diese  Blätter  verrathen  noch  sehr  die  Hand  des 
Anfängers,  in  der  Folge  lieferte  er  aber  nicht  nur  für  Almapache 
treffliche  Blätter,  sondern  auch  grössere  Arbeiten«  die  zu  den 
besten  ihrer  Art  gehören.  Es  ergibt  sich  aus  diesen ,  dass  Schnell 
'  tnit  glücklichem  Erfolge  den  Weg  seines  Meisters  wandelt.  Letz- 
terer erwählte  ihn  auch  zum  Schwiegersohne,  und  nach  Halden* 
wang's  Tod  wurde  er  an  dessen  Stelle  Hofkupferstecher  und  Pro- 
fessor in  Darmstadt.  Er  vollendete  auch  die  von  Haldenwang  be- 
gonnene Platte  nach  Ruysdaers  Wasserfall. 

i)  Das  Arbeitszimmer  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  HL  von 
Preussen,  von  Prof.  Zielke  gemalt  und  gezeichnet,  qu.  fol. 

2)  Ansicht  des  Münsters  in  Strassburg  (La  Cathedrale  de  Strass- 
«  bourg),  nach  A.  v.  Bayer»  ein  trelflich  gestochenes  Blatt,  fol. 

Es  gibt  Abdrücke  auf  chinesisches  Papier^ 

3)  Der  Münster  in  Strassburg,  vom  östlichen  Thurme  der 
Thomaskirche  gesehen ,  gezeichnet  und  gestochen  von  L. 
Schnell,  1820,  gr.  qu.  fol. 

4)  Der  Münster  zu  Freyburg,  nach  A.  v.  Bayer,  fol. 

5)  Der  Münster  zu  Freyburg  im  Breisgau,  A.  de  Bayer  del., 
L.  Schnell  sc.    Vorzügliches  Blättchen  y^. 

6)  Facsimile  des  alten  Plans  des  Do4^s  in  Cöln,  9  Blätter  in 
Umrissen ,  herausgegeben  von  Muller  und  gestochen  von 
Schnell,  s.  gr.  qu.  fol.     Dazu  gehören  20  Seiten  Text. 

7)  Sechs  Blätter  mit  Ansichten  von  Mannheim,  nach  E.  Fries» 
qu.  fol. 
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B)  Ercte  und  tvrelte  Aniicht  ron  Heidelberg/  nach  C.  Gnim- 
berg,   qu.  fol. 

9)  Anticliten  von  Trier  und  Eppenilein,  qa.  fol. 

10)  StahUticbo   für  Lanee*«  Originalaiisichten    der  merkwürdig* 
ilen  Städte  etc.  in  Deutschland  etc.,  4. 

Schnell^  Martio,  Maler,  stand  um  1727  im  Dienite  des  »ächsi. 
tchcn  Uofc»,  und  zog  dann  nach  Warschau,  wo  er  17'l0  bereits 
todt  war.    Dieser  Schaell  hatte  besonders  als  Lakirer  Ruf. 

Scboell^  Michael^  Kupferstecher,  geb.  zu  ßartenbacb  1721,  war 
in  Augsburg  Schüler  von  G.  Ueiss,  seinem  spätem  Schniegerrater. 
Er  arbeitete  tür  den  Verlag  desselben.  Füssly  nennt  von  ihm  das 
Bildniss  des  Malers  Juh.  Ulrich  Mayr  in  achwarzer  Manier.  Die* 
aer  Künstler  starb  I7d5* 

Schnell  9  Z.  G«|  »olI  ein  alter  Künstler  heissen,  von  welchem  1770 
Achilles  Ryhiner  in  Basel  eine  getuschte  Zeichnung  besass. 

Schncllholz^    Gabriel ^    Formschneirler   und   Buchdrucker,  wurde 
um  1536  zu  Merseburg  geboren,  nicht  zu  NYittenberg,  wie  Malpc 
sagt,    errichtete  aber   daselbst   eine  Buchdruckerei,    in    welcher  er 
grosse  ThatigUcit  entwickelte.    Es  erschienen  hei  ihm  Fotmschuitt* 
werke  mit  Hildntssen  nach  guten  sächsischen  Meistern,   wovon  er 
selbst   einige  geschnitten  haben  soll.     Darunter  ist  eine  Sammlao« 
von    Purtraiten   sächsischer  Fürsten ,   unter  dem  Titel ;   Wabrhaf|i 
Bildnifse  etlicher  Fürsten  und  Herri^n,  welche  zu  der  Zeit,  da  die 
hl.  Schrift  wieder  an  Tag  kommen  ist,  regieret  und  ^elebet  habeo. 
Wittenberg  1562.  4*     In  den  folgenden  Jahren   erschien  eine  Aas- 
gäbe  mit  lateinischem  Text:  Illustrium  Ducum  Saxoniae  vivse  effi- 
gies    ab    anno    nativitatis    Christi    842    usque    ad     annnm    \663 
Wilteb.  1565  f   4.     Eine   spätere  Auflage    ist  vbn    1570.    Mit  deul- 
achem   Text    erschien   dieses    Werk    unter    folgendem    Titel:  Ab- 
contrafactur  vnd  Bildniss  aller  Grofpherzogen,  Chur-  und  Fürsteo, 
welche    das    Land    Sachsen    regieret    haben.      In    deutsche   Beim« 
bracht    durch    M.   J.    Agricoloni.     Gedruckt   ru   Wittenberg  durcli 
G.  Schnellholz   Auno  MDLXIII.     Tn    der  Vorrede  «u  dieser  ßiW- 
nisssanimlung  sagt' Schnellholz ,    er  habe  die  Portraite  der  Fürsten 
selbst  gesammelt ,   und    wenn  er  das  Buch   auch   ^eine  geringe  Ar- 
beit    nennt,    so    dürfte    er    darunter    die    Holzschnitte    versfcben, 
Christ   legt   ihm  ein  Monogramm    bei,    welches   aus    einem  S.  be- 
steht,   durch    welches   perpendiculär   ein    Pfeil   geht.      Dieses  Zei- 
chen steht  auf  dem  Bildnisse  Johann  Friedrich^s  II.  nach  Cranach. 
Indessen   ist   es    nicht   erwiesen»    dass  Schnellhois  sich  desselben 
wirklich  bedient  habe. 

Schnellholz,  HanS^  Illuminirer,  stand  zu  Berlin  im  Dienste  de« 
Buchdruckers  Thurneisser,  und  galt  da  als  geschickter  Arbeiter. 
Das  bei  Thurneisser  erschienene  liräuterbuch  ist  von  ihm  aasge* 
malt.  Auch  in  andern  Werken  dieser  OHizin  findet  mau  von  ibo> 
illuminirte  Holzschnitte,  gemalte  Initialen  eic. 

Scbnellmaier  Heinrich^  s.  Conrad  Glätzel. 

. 

Schnepf,  JldefonS,  ein  Benediktiner  in  Krems,  hatte  a^s  Zeichner 
HuL  Füssly  benachriclitet,  dass  in  seinem  Kloster  vorlreff/ic'>« 
Zeichnungen  von  ihm  vorhanden  waren,  historische  Darstelluogeii 
und  Bildnisse.    Unter  ersttren  bemerkt  man  eine  Copie  des  hiß* 
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dermordes  nach  Rnbens,   ond   die  Herodras  mit  dem  Haupte  des 
Täufers  nach  Jordaens.    Starb  im  liloAter  zu  Urem«  1722« 

Schnerr,  Johann  Christian,    Maler  an  der  Porzellanmanufaktnr 

in  Meisfien.     Starb  1795  im  ?!•  Jahre. 

Schnctz,  Jean  Victor,  Historien-  und  Genremaler»  einer  der 
ausgezeichnetsten  und  geistreichsten  Meister  der  neueren  französi- 
schen Schule,  wurde  1787  xu  Versailles  geboren.  Schnetz  liam  in 
jungen  Jahren  nach  Paris,  wo  damals  die  Schule  Daviü*s  auf  den 
Gipfel  des  Ruhmes  sich  erhoben  hatte,  und  daher  eilten  alle  Ta- 
lente von  Bedeutung  nach  Paris,  da  hier  zugleich  auch  fast  alle 
Hauptwerke  der  Malerei  in  ein  Central-Muscum  vereiniget  waren. 
Auch  Schnetz  wurde  in  David*s  Schule  aufgenommen,  wo  jeder 
strenge  in  der  Zeichnung  geübt  seyn  muste,  bevor  er  den  Pinsel 
zur  Hand  nehmen  durfte.  Schnetz  hatte  aber  als  Jüngling  von 
zwanzig  Jahren  auch  schon  in  der  Malerei  Fortschritte  gemacht, 
die  David  als  höchst  bemerUenswerth  erklärte.  Der  Meister  er- 
kannte damals  in  seinem  Schüler  einen  eifrigen  Beobachter  seiner 
Lehren ,  denen  aber  zuletzt  wenige  mehr  treu  blieben.  Auch 
Schnetz  folgte  später  seinem  eigenen  Genius,  und  eilte  auf  der 
ihm  von  diesem  vorgeschriebenen  Bahn  zum  Huhm. 

Das  erste  Gemälde,  welches  ihn  18IO  öffentlich  bekannt  mach* 
te,  und  zu  den  grössten  Hoffnungen   berechtigte,    stellt  den    Tod' 
des  General  Golbert  vor,  wie  er  die  letzten  Worte  aushaucht,  dase 
sein  Tod  eines  Soldaten  der  grossen  Armee  nicht  unwerth  sei,  da 
er  die  Engländer,  die  letzten  und   ewigen  Feinde  Frankreichs,  flie- 
hen sehe.     Solche   Gompositionen   fanden   damali   im  Allgemeinen 
Anklang,  und  wenn  daher  dieselben  auch  den  Anforderungen  ent- 
«f rajchen  ,   die  man  an  den  darstellenden  Maler   machte,   so    blieb 
die  Mühe  nie  unberücksichtiget.    Landon   beschreibt   daher  dieses 
Bild  mit  Vergnügen,   und  gibt  es  im  Umrisse.    Von   grösserer  Be 
deutung  ist  ein  grosses  Gemälde  von  iSlQi   womit  er  sich  bereits 
•einen  fiang   unter  den   besten  Meistern    der  französischen  Schule 
sicherte,  da  dieses  Bild  nicht  nur  in  der  Zeichnung,  sondern  aueh 
in  Schönheit  und  liraft  der  Farbe  Vorzüge  bietet,  während  Schnetz 
im  Colorite   nicht  immer  glücklich  ist.  Dieses  Gemaide   steUt    den 
barmherzigen  Samariter  dar,  und  befindet  sich   in   der  Cathedrale 
zu  Valence.    Ein  gleichzeitiges  Bild  zeigt  den  Propheten  Jeremies 
auf  den  Trümmern  von  Jerusalem  weinend,   und  ist  ebenfalls  von 
groseer  Schönheit  der  Färbung,   sq  wie  von  tüchtiger  Behandlung« 
Hierauf  erhielt  er  vom  Ministerium  des  königl.  Hauses  der  Auftrag, 
für   den  Saal    der  Marschälle    den  grossen  Conde    in    der  Schlacht 
Von  Sene^  zu  malen,  ein  grosses  Bild,   welches  1822  an   den  Ort 
seiner  Bestimmung   kam.     In    demselben  Jahre    malte    er    auch  im 
Auftrage  des  Ministeriums  des  Inneren  ein  Bild,  welches  eineScene 
auS' der  Legende  der  heil.  Genovefa  zum  Gegenstande  hat,    wie  sie 
nämlicl^  während  der  Belagerung  von  Paris  Lebensmittel  austheilt» 
Etwas  später  ist  das    grosse  Gemälde   in  der  Cathedrale   zu  Tours, 
wekhes  auf  dieselbe  Veranlassung  entstand.    Es  ist  diess   die  Dar- 
stellung   des    heil.   Martin,   wie   er   mit   dem   Armen   den   Mantel 
theilt,  ein   Bild,  wovon  es  im  Kunstblatt  von  1824  heisst,  es  mache 
durch  die  Wahrheit  und  Lebendigkeit   des  Ausdruckes,   durch    die 
Harmonie  aller  Theile,  durch  das  Feuer  und  die  Meisterhaftigkeit, 
mit  der   es  ausgeführt   ist,   einen  gewaltigen  Eindruck,  der   durch 
bie  Einfachheit  der  Composition  nur   noch   verstärkt   werde«     We- 
niger günstig  wurde  da  ein  etwas  früheres,    ebenfalls  erusses  Bild 
beurtheilt,  die  Schlacht  vonRocroy  l645t  jetzt  in  der  nistorischcu 
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Gallcrie  xu  Versailles.  Dieses  Bild  soll  ftaffalleiid  en  Gerard's 
Einzug  HeinricVi  IV.  erinnern,  ohne  jedoch  so  gnindlicb  in  der 
Zeichnung  und  so  grossartig  im  Style  zu  seyn .  als  jenes  W«rk. 
Indessen  hat  auch  Schnetzs  Gemälde  grosse  Vorzuge,  ond  itt 
als  Ergebniss  eines  tiefen  Studiums  zu  betrachten.  Es  enthält  fine 
Menge  schöner  ond  ausdrucksvoller  Köpfe.  Die  Gruppirnnf;,  Tu* 
mult  und  Unordnung  wie  hier,  kann  nur  ein  reiches  Talent  io 
•olcher  Lebendigkeit  geben. 

Alle  diese  Bilder,  und  noch  einige  kleinere,  malte  der  Kunstler  in 
Paris,  ohne  Italien  gesehen  zu  haben,  jetzt  aber  ward  er  auch  in 
den  Stand  gesetzt,  in  Rom  s#ine  Studien  vollenden  zu  können.  Hier 
malte  er  in  einer  dem  Leopold  Robert  verwandten  Richtung  ver* 
schiedene  Genrebilder,  mit  welchem  er  aber  doch  nicht  leicht  ver» 
wechselt  werden  kann,  da  ihn  das  ihm  eigene,  etwas  trüSe  Colorit 
▼erräth.  Es  sind  aber  diess  Bilder,  welche  ein  schönes  Talent  lur 
Darstellung  italienischer  Volksscenen  verrathen.  Zu  den  frühe- 
ren in  Italien  gemalten  Bildern  dieser  Art  gehört  der  alte  Hirt  in 
der  Campagna  di  Roma,  jetzt  im  Palais  Royal  zu  sehen.  Zu  den 
ersteren  italienischen  Bildern  gehört  auch  die  Wahrsagerin,  die 
einer  jungen  Italienerin  ihr  Schicksal  prophezeit,  im  Palaste  la 
St.  Cloud ,  und  die  Frau  des  Räubers,  weiche  mit  dem  Kinde  im 
Korbe  eilig  flieht,  da  die  Räuber  ins  Gefecht  gerathen  sind,  jetzt 
in  der  Gallorie  de<t  Palais  Royal.  Diese  Bilder  erinnern  sehr  viel 
an  Robert.  Als  Gegenstück  zum  letzteren  dient  das  Weib  desRäo- 
bers  schlafend,  welches  aber  an  Werth  geringer  ist.  Einen  eben 
so  röhrenden  als  elegischen  Eindruck  bringen  dagegen  zwei  Bil- 
der hervor,  welche  unter  dem  Namen  des  Gelübdes  an  die  Ma- 
donna und  des  Gebetes  an  die  heil.  Jungfrau  bekannt  sind.  Das 
letztere  dieser  Bilder  ist  von  ausserordentlicher  Wahrheit  und 
Tiefe  der  Darstellung,  und  daher  zog  es  auf  der  Kunstausstdlang 
zu  Paris  alle  Blicke  auf  sich.  Eine  ältliche  Frau  betet  in  der  Ka- 
pelle sitzend  zur  Madonna  um  die  Genesung  ihrer  Tochter.  Eben 
so  trefflich  ist  das  Gemälde  in  der  Gallerie  Luzembourg,  welches 
den  Hirtenjungen  Montalto  vorstellt,  dem  eine  Zigeunerin  prophe« 
zeit,  dass  er  Pabst  werden  werde.  Dieses  von  N.  Lecomte  unter 
dem  Titel:  Sixte  Quinte,  gestochene  Bild  ist  von  ungewöhnlich 
kraftiger  und  glänzender  Färbung.  In  den  Kreis  dieser  Oarstel' 
Jungen  auf  dem  Gebiete  des  Genres  und  aus  der  früheren  Zeit  des 
Meisters  gehört  auch  der  Eremit,  welchem  ein  Madchen  beichtet, 
der  Capuziner,  welcher  ein  Weib  mit  ihrem  Kinde  aufnimmt,  der 
verwundete  Gueliische  Soldat,  der  französische  Soldat,  welcher  um 
die  alten  Gallier  zu  rächen  auf  dem  Capitol  eine  Gans  rupft,  def 
Pilger  mit  seinem  Sohne  schlafend ,  Masaniello  ,  zwei  Badende  im 
*  See  von  Nemi.  Alle  diese  Bilder  entstanden  vor  §850,  grössten- 
theils  in  Rom.  Da  fasstc  der  Künstler  auch  den  Gedanken  zam 
Bilde  im  Luxembourg,  welches  eine  Uebprschwemmungsscene  vor- 
stellt, markiger  und  reiner  in  der  Färbung,  als  in  mehreren  an- 
deren Gemälden  des  Meisters.  Man  sieht  da  eine  römische  Familie 
die  beim  plötzlichen  Ausbruch  der  Tiber  eilig  die  Flucht  ergreift» 
Von  seinen  späteren  Genrebildern  erwähnen  wir  noch  einer  Sceae, 
l84o  gemalt,  welche  einen  Mönch  vorstellt«  der  mit  zwei  Hirten- 
k nahen  und  einem  kleinen  Mädchen  vor  der  Madonna  betet.  In 
diesem  Bilde  spricht  sich  ein  reines ,  wenn  auch  kein,  tiefes  Geröhl 
aus,  und  es  ist  für  sich  ein  treHlicIies  Gemälde.  Den  Mönch  M 
ein  Critiker  zu  dickbauchig,  wie  ihn  der  geistreiche  Schnetz  früh^' 
nie  in  so  zarter  Umgebung  gemalt.  An  dieses  Bild  reihen  sk^^ 
seit  dieser  Zeit  wieder  einige  andere  Bilder  aMs  dem  italienischen 
Vvlkslebcn»  da  sich  der  Künstler  seit  iq\q  wieder  in  Italien  befindet. 
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Dann  müssen  wir  auch  noch  einiger  Gemälde  erwähnen,  welche 
der  Geschichte  angehöten,  4ie  aber  nicht  alle  so  bedeutentl  sind» 
als  die  genannten  VolUs^cenen.  Diess  ist  mit  seinem  Bilde  der 
Jeanne  d'Arc  (lGv35)f  und  mit  jenem  des  Connetable  von  Mont« 
morency  in  der  Schlacht  von  St.  Denis  der  Fall  (1836)«  Auch  das 
Gemälde  mit  Mazarin  auf  dem  Todtbette,  wie  er  Colbert  Lud* 
wig  XIV.  vorstellt,  im  Luxembourg  aufgestellt,  entging  der  Critik 
nicht,  *welche  darin  nur  eine  Präsentationsscone  erkannte.  Auch 
das  grosse  Oelbild  im  Saale  der  Prät'ectur,  welches  älter  ist,  als 
die  beiden  genannten,  und  den  Kampf  vor  dem -Hotel -de- Ville 
den  28-  «luli  i850  vorstellt,  fand  keine  zahlreichen  Lohredner.  Als 
das  schönste  historische  Bild  des  Meisters  wird  aber  im  liunstblatte 
1856  jenes  der  hl.  Elisabeth  in  Notre-Dame  des  bonnes  nouvellei 
erklart.  Die  Seen«  ist  jene  oft  dargestellte,  wie  die  Heilige  im 
Schlosshofe  der  Wartburg  Hülfe  spendend  unter  den  Armen  um- 
berwandelt,  das  Ganze  in  lebhaft  dramatischer  Auffassung.  Von 
Sohnetz'^s  Talent  zur  Darstellung  von  roligiÖKen  Gegenständen  fin- 
det man  in  der  neuen  Lorettokirche  und  in  der  Kirche  der  hl* 
Magdalena  Beweise.  In  N.  D.  de  Lorette  malte  er  den  hl.  Phtli* 
bert,  einmal  wie  er  einen  Gefangenen  loskauft,  und  dann  ver- 
schmachtende Pilger  erquickend.  Diese  Bilder  sind  nach  der  Weise 
der  Frescomalerei  zu  flüchtig  in  Oel  beltnndclt,  aber  durch  wahres 
Gefühl  und  edlen  Styl  ausgezeichnet.  Auch  die  Propheten  Ezechiel« 
Daniel«   Jeremies   und  Isaias  sind  da   von  ihm  gemalt,  ernste   und 

f  rossartige  Gestalten.  In  der  Magdalenenkirche  malte  er  in  «iner 
«uoette  die  Bekehrung' der  Heiligen.  Im  zwölften  Saale  des  Staats- 
rsithes  sieht  man  ein  Deckenbild  von  Schnetz,  welches  Carl  den 
Grossen  vorstellt,  wie  er  in  Mitte  seiner  Reichswürdenträger  dep 
Aicuin  empfängt.  A'nch  die  vier  Medaillons  der  Hohlkehlen  ent- 
halten Gemälde  von  ihm.  Dann  müssen  wir  auch  noch  der  Ge- 
mälde gedenken,  die  im  historischen  Museum  zu  Versailles  sich* 
befinden.  Da  sieht  man  ausser  den  schon  oben  genannten  zwei 
Kniestücke  in  historischer  Auffassung «  nämlich  die  Portraite  von 
Abraham  de  Fabert  und  Charles  Auguste  de  Goyon  Mattgnon. 
Ferner  zwei  grosse  Gemälde  mit  Episoden  aus  der  französischen 
Geschichte.  i)as  eine  stellt  die  Aufhebung  der  Belagerung  von 
Paris  im  Jahre  886  vor,  eines  der  geringeren. Bilder  des  Mcistecs, 
welches  im  Kunstblatte  von  1837  sehr  getadelt  wird.  Man  soll 
darin  den  Maler  der  hl.  Genovefa  und  Sixtus  V.  kaum  mehr  er- 
kennen. Dann  ist  in  Versailles  die  Schlacht  von  Cerisolles  1544, 
und  der  Umzug  der  Kreuzfahrer  um  die  Mauern  vujn  Jerusalem 
am  Tage  vdr  der  Erstürmung  der  Stadt.  Peter  von  Amicns  steht 
auf  dem  Oelberge  und  deutet  in  fanatischer  Bewegung  nach  der 
Stadt,  und  durch  ihn  verbreitet  sich  ein  für  eine  Prozession  zu 
befliges  dramatisches  Leben.  Im  Kuostblatte  von  i84o  wird  dieses 
Gemälde  überhaupt  nicht  zu  den  gelungensten  des  Meisters,  ge- 
zählt. Das,  Colorit  ist  trüb  und  die  Ausführung  fast  unverzeihlich 
flüchtig.  Die  Färbung  ist  in  Schnetz's  Bildern  überhaupt  nicht 
immer  gut.  Er  übertreibt  öfters  die  Kraft  des  Farbeiituns,  der 
dann  ins  Chokoladbraune  oder  ins  Bläulichruthe  spielt,  wie  das 
Kunstblatt  18069  S.  151  >  behauptet.  In  der  Zeichnung  aber  be- 
sitzt Schnetz  immer  grosse  Vorzüge. 

Alle  diese  Werke  entstanden  vor  ]84o,  die  Frozession  der 
Kreuzfahrer  erst  in  diesem  Jahre,  kurz  vor  der  Abreise  des  Mei- 
sters nach  Rom»  woher  vielleicht  die  übergrosse  Eile  zu  erklären 
ist.  In  dem  bezeichneten  Jahre  kehrte  Ingres  nach  Paris  zurück, 
und  Schnetz  wurde  an  seiner  Stelle  zum  Direktor  der  französischen 
Akademie  in  Rom  ernannt.    Mitglied  des   französischen  Institutes 
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itl  er  ftchoB  riete  Jahre,  fm  lehre  f 825  eraannte  ihn  der  König 
zam  Ritter  der  Ehrenlegion,  und  t843  trat  er  in  die  Reihe  dn 
Offiziere  dieies  Ordens«  Schnets  befindet  eich  noch  gegcnwirti; 
in  Rom« 

Die  Gemälde  der  historischen  Gallerie  in  Versailles  lied  im 
Stehlstiche  bekannt,  in  dem  Werke:  Geleriee  historiqoes  de  Ver- 
eeilles,  Paris  chex  Ch.  Gavard.  Die  beiden  Kniestärke  von  Fabert 
nnd  Matignon  sind  von  Geille  und  A.  Fontaine  gestochen,  die 
Schlecht  von  Rocroy  von  Gelee,  die  Schlacht  von  CerisoUef  toi 
Girerdet,  die  Aulhebnng  der  Belagerung  von  Paris  durch  Eades 
von  Bloncherd  etc.  Der  Abschied  des  Consuls  Boetius  ist  in  Be- 
Teirs  Musöe  im  Umrisse  gestochen ,  und  das  treffliche  Bild  des 
Hirtenjungen  Montaho,  nachmaligen  Pabst  Sixtus  V.,  1833  voo 
N.  Lecomte  im  grösseren  Formate  nachgebildet.  In  der  illastrirten 
Ausgabe  der  Corinne  per  la  baronne  de  ^Stael- Holstein,  2  tom., 
Paris  I84t,  eind  neben  andern  ebenfalls  Compositionen  von  iho. 
Diese  wurden  von  den  besten  Meistern  in  Hots  geechnitteo. 

Schneyder^   t.  Schneider. 

Schoezier,  Johann  Ulrich ,  Meier,  geb.  su  Schaffhausen  iToi 
war  Schüler  von  J.  J.  Scherer,  und  als  geschickter  Portraitmaier 
bekannt.  Er  malte  aber  auch  Stillle1>en  und  andere  KleinigkeiteD. 
In  der  Semmlung  des  Dekan  Veith  in  Schaffhausen  war  bis  1835 
das  Bildniss  dieses  Meisters,  Kniestück  am  Tische  sitzend,  auf 
welchem  Palette  und  Pinsel  liegt.  In  der  Rechten  hält  er  du 
Skixsenbuch,  mit  der  Linken  greift  er  an  sein  Kinn.  Dieses  Bild 
verräth    einen  tüchtigen  Meister.    Es   ist  voll  Kraft  und  LebeD. 

Sehnezier  starb  i?68* 

Seine  Frau,  Ursula  Pfau»  malte  Blumen  und  Früchte. 

SchniebSy  Johann  Georg,  Formschneider,  wurde  1689  zu  Spreo- 
berg  geboren.  Er  errichtete  1720  in  Leipzig  eine  Druckerei ,  ui><I 
war  noch  l74o  thätig.  Dieser  Schniebs  schnitt  verschiedene  Figo* 
ren  in  Holz ,  und  einige  Stempel  in  Stahl.  So  behauptet  J.  F* 
Gessner,  nölhige  Buchdruckerkunst  ^  Lps.  174o* 

Schniseck  und  Schnisedeck^  •.  Schmiseck. 

Schnitt 9  Conrad I  Maler  von  Basel,  lebte  in  der  ersten  Hülfte  des 
l6«  Jahrhunderts ,  und  bekleidete  öffentliche  Aemter  in  der  genaaD- 
ten  Stadt.  Füssly  erwähnt  eines  Wapponbuches,  welches  Schnitt 
1530  zu  malen  begann.    Starb  1636* 

Schnitz  y  Lucas  ^  •.  L.  Schnitzer» 

Schnitzer 9  Johann,  von  Arnsheim^  Formschneider,  ciesies 
Familienname  unbekannt  ist.  Schnitzer  ist  hier  so  viel  als  Form* 
Schneider.  Johann  von  Arnsheim  gehört'  zu  den  ältesten  befcaonteo 
Künstlern  seines  Faches.  Von  ihm  sind  die  Landkarten  der  Co)- 
mographia  des  Ptolemaeus,  welche  i482  durch  Leonhard  Hol  is 
Ulm  gedruckt,  und  i486  daselbst  auf  Kosten  des  Justus  de  Albino 
von  Venedig  durch  Johann  Reger  neuerdings  herausgegeben  warde. 
Die  erste  Ausgabe  hat  32  Blätter  mit  dem  Namen  des  KüostJers: 
Insculptum  per  Johannem  de  Arnsheim.  Eine  neue  Auflage  dieses 
Pmchtwerkes  hat  den  Titel:  Ptolemaeus  auctus,  restitutus»  emsco- 
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cttlatiit.    Cum  tabulis  ▼vterlbuf  ac  novit«  Joansat  8iHittia  Argento» 
rati  excepit  1520 1  gr.  qu.  foK 

pioM  sipd  indessen  nicht  die  ersten  Karten  %nm  Ptolemae^S 
wir  fiaben  Stich«  von  einem  der  ältesten  italienisohen  Stecher,  27 
Blätter ,  Bologna  Dom.  de  Lapis  i462  (l472  gedrnckl) ,  gr.  qu.  fol. 
Ueber  die  grosse  Seltenheit  dieses  Werkes  s.  besonders  Rumohi^a 
Untersuchungen  etc. ,  Lpz.  I84l  i  S«  4o  ff. »  und  &•  Weigere  Kunst* 
Gatalog  Nro.  I]5l7. 

Schnitzer 9  Lucas ,  Maler  und  Kupferstecher,  arbeitete  um  di« 
Mitte  des  17.  Jahrhunderts  zu  Nürnberg«  Seine  Lebensverhältnisse 
sind  unbekabnt;  auch  einen  Theil  seiner  Blatter  scheint  er  bisher 
loit  Lorenz  Strauch  getheilt  zu  haben.  Diese  beiden  Meister-  be- 
dienten sich  eines  ähnlichen  Monogrammes ,  bei  der  Vergleichung 
zeigt  sieh  aber  der  Unterschied  in  der  Arbeit.  Einige  Blätter 
Schnitzer*«  sind  nicht  geringer  als  Jene  seines  Landsmanne« 
Strauch. 

1)  Markgraf  Christian  von  Brandenburg  l653t  M. 

2)  Czar  Michael  FeodorowUsch.  Mit  dem  Namen  des  Stechers, 
aber  eines  seiner  geringeren  Blätter,  kl.  4« 

3)  Georg  Mund  a  Rodach ,  Rechtsgelehrter«  Mit  dem  Mono« 
gramra ,  kl.  fol. 

4)  Derselbe,  mit  dem  Namen  des  Künstlers,  und  radirt»  4» 

5)  Johannes  Banner.    Lucas  S.  sc,  kl.  foK 

6)  Johann  Höfel ,  Rechtsgelehrter ,  kl.  fol. 

7)  Georg  Fried.  Comes  a  Uohenlohe ,  fol. 

8)  Beschreibung  und  Abriss  der  fürstlichen  Leichenprozession 
des  Markgrafen  Christian  von  Brandenburg  und  fiayreutb 
den  11*  September  i655'  Mehrere  der  4o  Blätter  dieses  in«" 
terrcssanten  Werkes  tragen  das  Monogramm,  ^welches  ge» 
wohnlich  als  jenes  des  L.  Strauch  bezeichnet  wurde. 

,  9)  Eigentliche  Abbildung  des   Marktes   der  -^  -^  Reichsstadt 

Niirnberg  l671*  Grosses  Blatt  mit  sehr  vielen  Figuren,  von 
zwei  Platten:  Lucas  Schnitzer  piax.  et  sc.  U.  11  Z.  l  L.» 
Br.  37  Z. 

Die  Ansicht  dieses  Marktplatzes  hat  1590  auch  Lorenz 
Strauch  in  3  Blättern  gestochen. 
10)  Die  Ansichten  der  Städte  Dresden  und  Magdeburg,  aus  dem 
Verlage  von  Paul  Fürst. 

Diese  Blätter  legt  ihm  Füssly  bei.  Wenn  diess  richtig 
ist,  so  gehören  die  StüdtansicUten  zu  den  früheren  Arbeiten 
des  Meisters,-  da  Fürst  aller  als  Schnitzer  ist. 

Schnitzer I  Sigmund ,  Maler,  der  ältefte  der  hier  genannten 
Künstler,  war  schon  I5l4  Hormaler  des  Herzogs  Wilht:lm^  von 
Bayern,  und  fortan  in  München  thätig.  Schiiitzer  malte  das 
Bildniss  ^dieses  Fürsten  und  seines  Bruders  Ludwig.  Das  Biidniss 
Wilhelm  IV.  ist  in  Zimmermaun's  Series  imag.  Princ.  Boiocr  ge- 
stochen, aber  unter  dem  Namen  d^  B.  Böhm,  worunter  Bart. 
Beham  zu  verstehen  ist.  Das  Sig.  Schnitzer's  erwähnt  weder  Li- 
powski ,  noch  ein  anderer  bayerischer  Schriftsteller. ,  Wir  fanden 
feiner  in  den  Papieren  der  alten  Malerzunft  in  München  erwähnt. 
Nach  dem  Zunftregister  nahm  der  Hofmaler  Sigmund  Schnitzer 
15l4  den  Michael  Eissinger  von  München  in  die  Lehre,  der  an- 
derwärts auch  M.  Aesslinger  und  Oesslinger  geschrieben  wird. 
Beim  Dingen  musste  der  angehende  Schüler  6o  Denace  in  die  Lade 
bezahlen.  Im  Jahre  1545  nahm  Schnitzer  den  Leonhard  Mark!  in 
die  Lehre.    Später  kommt  er  uidvt  mehr  vor,    .,      . 


dfii.    SchiiiUcr»  Jof«  Joachim  v«  —  ßdmitzlert 

Unter  dem  Jahre   isi6  konnit  ein  Bildluaer  8ig«uid  vor. 
Aach  dieser  höoDte  Sigmuod  der  Schnitzer  lieiesen. 

Schnitzer^  Joseph  Joachim  FOn,  Schleditenneler,  geboren  zo 
Weingarten  1792 1  erlangte  seine  frühere  artistische  Eilduog  so  der 
Akademie  in  Stuttgart,  und  erwarb  sich  dann  durch  eigenes  Stu- 
dium, wae  der.  Schlachtenmaler  in  den  akademischen  Lehrsälen 
yergebens  sucht.  J.  v.  Schnitzer  hat  schon  seit  Jahren  dto  Ruf 
eines  tüchtigen  Künstlers ,  dessen  Werke  verdienten  Beifall  erndteo. 
Be  herrscht  darin  correkte  Zeichnung^  in  Figuren  und  Tbteren, 
und  eine  genaue  Beobachtung  der  Nationalitäten.  Eben  so  trea 
gibt  er  die  Details  der  verschiedenen  Waffengattungen  und  der 
Uniformirung.  Der  König  von  Würtemberg ,  dessen  Hotouler 
r*  Schnitzer  ist,  besitzt  mehrere  Gemülde  von  ihm«  meistens  in 
grossem  Formate.  Eines  seiner  früheren  stellt  die  Schlacht  bei 
Champinoisa  vor,  welche  i827  cur  Ausstellung  kam,  ein  lebeos- 
Tolles  Bild.  Zu  seinen  neueren  Werken  gehört  das  7  —  5  fa>' 
grosse  Gemälde  der  Schlacht  von  Montereau,  welche  er  l84l  fiir 
seinen  König  malte,  ein  neuer  Beleg  der  Tüchtigkeit  des  Meisters. 
Ausser  diesen  grossen  Bildern  im  Besitze  des  Königs  malte  dano 
T.  Schnitzer  auch  noch  mehrere  kleinem  militärische  Sceoen,  die 
in  verschiedenen  Besitz  übergingen.  Selbst  im  Purtraite  leistet  er 
.Ungewöhnliches.  Er  malte  mehrere  Notabilitäten  seines  Vaterlandes, 
welche  in  kräftiger  Haltung  und  in  grosser  charakteristischer  Wahr- 
heit erscheinen.  Auch  sein  eigenes  Bildniss  malte  v.  Schnitzer  zu 
wiederholten  Malen. 

Schnitzer y  Lithograph,  ist  uns  aus  dem  Cataloge  der  Sammlao^ 
des  Grafen  Sternberg-Manderscheid  bekannt,  wo  ihm  zwei  Blätter 
nach  Langer's  Zeichnung  zugeschrieben  werden.  Sie  enthalteo 
Köpfe  zweier  Marien  und  den  eines  Juden  nach  einem  Waoii' 
gemälde  in  St.  Antonio  xu  Fadua  von  Jacopo  Avanzi. 

Schnit&l^r,  .  Michael  9  Decoration«-  und  Thiermaler,  geb.  zaNea- 
bürg  an  der  Kanlach  1785*  erlernte  die  Anfangsgründe  der  Zei- 
chenUunst  von  seinem  Vater  Johann  Nepomuk,  einem  Maler; 
allein  für  seine  weitere  Ausbildung  war  wenig  Hoffnung  Torbao- 
dort,  da  in  den  Kriegszeiten  der  geringe  Vilrdienst  seines  Vaters 
kaum  zur  Bestreitung  der  uüthigstcn  Lebensbedürfnissen  hioreichte. 
Michael  musste  daher  bis  in  sein  achtzehntes  Jahr  die  gröbsten 
Feldarbeiten  verrichten,  ohne  die  nötliiga  Schulbildung  erlangt  ii> 
haben ,  da  ihm  das  Leiden  an  einem  Auge  das  Lesen  und  Schrei- 
ben unmöglich  machte.  Hierin  musste  er  in  der  Folge  sein  eige 
Her  Lehrer  werden,  sowie  er  diess  grösstentheils  auch  in  der  Kaost 
war.  Ohne  Vermögen  verliess  er  endlich  die  Heimath  und  begab 
•  sich  i^ach  Augsburg ,  wo  sieh  ein  roittelmässiger  Meister  seiner  ao* 
nahm ,  für  welchen  er  Bilder  in  Oel  auf  Glas  malte  und  Kapfer* 
Stiche  colorirte ,  und  so  viel  erwarb ,  dass  er  in  deü  Abendstttnii^o 
die  Kunstschule  besuchen  konnte.  Diess  hatte  auf  seine  weitere 
Ausbildung  den  wohlthätigsten  Einfluss,  und  schon  1805  ge^^ann  ^^ 
mit  einem  nach  Rugendas  fiupferstich  in  Oel  gemalten  Schlaclitstücli 
den  Preis  dieser  Akademie,  auf  welchen  1808  ein  zweiter  folgt'» 
da  sein  Bild  nach  dem  lebenden  Modell  als  das  beste  erkaoot 
wurde.  Doch  %var  es  ihm  damals  noch  nicht  vergönnt,  s^'"'^ 
^anze  Zeit  dem  regelmässigen  Kunststudium  zu  widmen;  er  musste 
nach  dem  I806  erfolgten  Tod  seins  Vaters  zur  Erhaltung  der  Fa- 
milie beitragen  und  durch  Zimmermalcreien  sich  die  Mittel  dam 
verschaffen.     £in>  gleiches    musste  er  anfangs  auch  in  Müocheo 


■  

Schnitzleiv  Michael;  --**  Selmorr  von  Carokfeld.       399 

noch  than,  wo  es  ihm  nicht  yergöont  ward,  in  den  Ab^nditunden 

die  Akademie  zu  besuchen.  Das  WeiumuUer'sche  Theater  sollte 
jedoch  bestimmt  Aeyn ,  ihn  in  das  Fach  der  Bühnenmalerei  einzu- 
führen«  welches  er  jetzt,  einige  Unterbrechung  abgerechnet,  nie 
mehr  verHess«  Nach  der  Einäscherung  dieses  Theater's  wur4e  er 
für  das  Isartheater  und  für  das  alte  kÖnigL  Hoftheater  vielfach  in 
Anspruch  genommen,  so  dass  zuletzt  seine. Gesundheit  schwankend 
wurde,  und.  er  sich  von  diesem  Geschäfte  zurückziehen  musste« 
Jetzt  versuchte  er  sich  in  allen  Fächern  der  Malerei,  und  arbeitete 
auch  einige  Zeit  in  der  k.  Forzellonmanufacinr ,  wo  die  von  ihm 
bemalten  Gefässe  besonderen  Beifall  fanden.  Der  liönig  Maximi- 
lian fand  an  einem  Kruge,  auf  welchen  eine  Ente  gemalt  war, 
grosses  Vergnügen.  Schnitzler  arbeitete  zwei  Jahre  iür  die  ge- 
nannte Anstalt,  endlich  aber  berief  ihn  die  königl.  Hoftheater •  In- 
dentanz  neuerdings,  da  das  neue  königl.  Theater  mit  Decoratio- 
nen versehen  werden  musste.  Um  diese  Zeit  macht«  Scbnitzler 
auch  die  ersten  V^ersuche  in  der  Thiermalerei  in  Gel,  und  diese 
bilden  im  Leben  des  Hünstiers  gleichsam  eine  neae  Epoche,  da 
sie  ihm  den  Weg  zu  seinem  Ruhme  zeigten«  Das  eine  dieser  Bil- 
der stellt  einen  getödteten  Fuchs  nebst  mehreren  Vögeln,  das 
andere  einen  geschossenen  Nussheher,  Neuntödter,  einen  Eisvogel 
und  einen  kleinen  Geyer  dar.  Jetzt  hatte  Schmitzler  in,  diesem 
Fache  bald  Ruf  erlangt,  und  der  höchstselige  König  Maximilian 
kaufte  mehrere  seiner  Thierstücke.  Auch  andere  hohe  Herrschaf- 
ten sind  im  Besitze  von  Gemälden  dieses  Meisters ,  die  im  AUge^ 
meinen  nicht  sehr  zahlreich  sind,  da  der  Künstler  auch  noch  im- 
mer mit  der  Bühnenmalcrei  sich  befasst.  Er  ist  königl,  Hofmaler 
und  .als  solcher  verpflichtet  für  das  Theater  ifai  Fache  der 
Landschaft  zu  malen,  wofür  ihn  das  Publikum  mit  Beifall  lohnte* 
Seine  vorzüglichsten  Oelmalereien,  in  Thierstücken,  in  Stillleben 
befinden  sich  in  den  Gallerien  zu  Schleissheim,  Berlin,  Dresden^ 
in  der  herzoglich  Leuchtenberg^schen  Sammlung  u.  s.  w.  In  der 
neueren  Zeit  kaufte  König  Ludwig  ein  Gemälde  dieses  Meisters, 
vrelches  Rebhühner  vorstellt.  Es  wird  der  Sammlung  von  Bildern 
berühmter  lebender  Meisters  einverleibt.  Schnitzler's  Gemälde 
zeichnen  sich  durch  Naturwohrheit  und  meisterhafte  Behandlung 
aus.  Die  Singvögel,  das  Feder^'vild  und  einige  Hausthiere,  können^ 
wirklich  nicht  mit  grösserer  Meisterschaft  dargestellt  werden«  Auch 
seine  Zeichnungen  in  Aquarell  sind  trelflich« 

uChnitzlery  königl.  preussischer  Ingenieur -Hauptmann  und  Archi- 
tekt, ein  jetzt  lebender  Künstler,  der  uns  aber  nach  seinen  Le- 
bensverhältnissen nicht  bekannt  ist.  Er  baute  l84o  die  Capelle  auf 
Stolzenfels  im  gothischen  Style.  ~  ' 

Schnobel^  Jobann,  Maler  von  Strakonitz,  hatte  um  1650  in  Böh- 
men den  Ruf  eines  tüchtigen  Künstlers.  Im  Jahre^  1052  wollte  er 
das  Marienbild  vom  heiligen  Berge  ctfpiren  ;  allein  es  gelang  ihm 
nicht.     Vergl.    B.  Bai  bin  Diva  Muntis  Sancti  p.  462» 

Schnoedt,  Carl  Ludwig,  Hofmaler  des  Fürsten  von  Anhalt 
Cöthen,  blühte  -um  die  Mitte,  des  18..  Jahrhunderts.  Er  .  malte 
meistens  Bildnisse.  Sysang  stach  zwei  solche  von  Anhalt-schen 
Fürsten. 

Schnorr  von  Carolsfeld,  Johann  Voit,  gewöhnlich  Veit  Hans 

genannt,  Direktor  der  Akademie  der  bildenden  Künste   in  Leipzig, 
warde  \7(^  zu  Schneeberg  geboren ,  wo  sein  Vater  Rathsherr  und 
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Acett*lii0pector  ward«    biete  Femilie»  die  )etzt  beriihmtt  Meister 
sablt»   tUmmt  aus  Schweden  oder  bleDd,  uad  der  urfprüii;^ich« 
Name  Snorr    bedeutet    so    ^it\    wie  Mann.     Churfärtt  Johaoo 
Georg  III.  bestättigte  den  AdeUhrief ,   den  Schnorr*»  Ur-GruMvater 
1687  von  dem  Kaiser  Leopold  I.  erhalten ,  und  «war  mit  dem  Zu- 
aaUe  von  Carolsf'eld«  einem  Städtchen  an   der  böhmischen  Grenxe. 
Die  Ktnderjahre  yorflossen  dem   Veit  Hons  im   älterlichen  Haute 
«ehr  froh,  denn  er  vertrieb  sich  die  Zeit  auf  das  angenehmste  mit 
alferlei  Künsteleien «  indem   er  malte,  schnitzte   und  unaufhörlich 
baute,  wie  er  selbal  in  Mensel's  deutschem  Künstler -Lexicon  be- 
richtet.   Er  fertigte  schon   im  zwöÜten  Jahre   zu  Jedermanns  Bei- 
fall die  Husaren   und  lürken   auf  den  Scheiben   der  Schätzen  zu 
Schneebergi  und  Niemand  war  glücklicher  als  Veit  in  seiner  eiosi- 
men  Dacbhammer,  wo  er  sein  Kanstwesen   trieb.    Indessen  tählte 
der  Vater  seine  ^  Lieblingsbeschäftigungen  zu   den  brodlosen  Kün- 
aten.    Der  Sohn  sollte  Jorij^prudenz  ttudiren ,  und  um  ihn  einmal 
das  Studentenleben  kennen  zu  Ichren,  nahm  er  ihn  mit  sich  nach 
Leipzig.     Der   Vater   hatte   sich  auch    bereits   der  Sinnesänderuuv 
de»  Sohnes  erfreut,    denn    als  der  Direktor  Oeser,   dem   er  eine 
Zeichnung  nach  einem  Kupferstiche  von  Geyser  vorlegte,  in  (lie^er 
nichts  weiter  aU  den  mühseligen  Fletss  bewundertet   so  gedachte 
Schnorr  ernt»tHch   an   die  Studien   und  schon  t784  bezog  er  wohl 
vorbereitet   die   Hochschule   in  Leipzig.    Hier    studirte    er  einig« 
Jahre  lang  die  Rechte,  aber  lau,  de^to  eifriger  die  Kunst.    Zaletit 
besuchte  er  die  Akademie ,  und  machte  sich  den  rauhen  Oe«er  mit 
seinen  Arbeiten   nach  und  nach   genei|(ter;   allein  als   er   ihm  er- 
klärte, dast  er  sich  der  Kunst  au^schlieeslich  widmen    wollte,  so 
war  es  wiSer  Oeser,  der  ihm  die  Lust  zum  Malen  benahm.    Jettt 
kehrte  er  wieder  zu  den  Pandekten   zurück  •   disputirl« ,   liesi  sich 
1787  ezaminiren ,  empfing  von  der  Fakultät  die  Note  Omnino  dig- 
nuft  und  ward  Notar.    Allein  über  dem    ihm   widerlichen  Aktenle- 
sen erwachte  die  Liebe  zur  Kunst  mit   neuer  Kraft,    und  als  ihn 
endlich  Oeter  in  seinen  Dilettantenarbeiten  selbst  ermuntert  hatte, 
tla   er   Bilder   dieses   Meisters    copirte,    und   der  Vater   gestorbeo 
war,    widmete  sich   Schnorr  ausschliesslich   der  Kunst.    Er  betrat 
diese  Bahn   mit  ziemlichem   Glücke;    allein   die   Liebe   halte  ihre 
Rechte    etwas    später    geltend   machen    tollen.    Er    heirathete  die 
Tochter  des  Rectors  Irmisch  in  Plauen  und  zog  mit  ihr  1788  ^^^ 
Königsberg  in  Preussen ,   wo   er  durch  Oeser's  und  Weisse's  Em- 
pfehlung zwar  beim  Herzoge  von  Holstein- Beck,  bei  Kant,  üippcl 
und  in  anderen  Häusern  die  freundlichste  Aufnahme  fand,  aber  sieb 
in  seinem  Wirkungskreise  doch  bald  so  beengt  fand,    dass  er  mit 
Sehnsucht  an  seinen   Musensttz   dachte.     Er   musste    die   kostbare 
Zeit  dem  Broderwerbc  widmen,  wofür  ihn  der  Ruf  eines  geschick- 
ten   Bildnissmalors    und    Zeichenmeisters    nicht    entschädigte.    In 
Jahre  1789  nahm  er  eine  Lehrstelle  am  Handels-Institute  i«i  Magde- 
burg an,   allein   nach  Jahresfrist  vertrieb  ihn  der  Krämersinn  ud<1 
das  kunstleere  Leben  der  Handelsstadt.    Er  kehrte   mit  Weib  uod 
Kind  nach  Leipzig  zurück,   um  nach. allen  Kräften    unter  Oesers 
Leitung   sich    in  der  Kunst   weiter  auszubildeu.     In  diesen  Jahren 
wieder  Schüler  zu  worden  >  und  neben  dem  Studieren  eine  schsei' 
'anwachsende  Familie  zu  ernähren,  dazu  gehört  nur  eine  Liebe  zur 
liuust,   wie  die   unsers  Meisters  war.     Und    er  täuschte  sich  auch 
nicht.  ,  Die    Theilnahme   und    thätige   Unterstützung    Oeser s,  der 
ihn  in  der  Niculaikirche  auch  zum  Gehülfen  nohm,  kam  ihm  sehr 
zu  statten,  und  sein   nie   ermüdender  Eifer  ersetzte  endlich  dem 
Manne,    was    der   Jüngling    auf    der  Schulbank    nicht  erreiches 
kon^ou*  Er  siudirteWinckclmaon's  Werke  und  Anatomie,  zeichnete 
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n»eh  den  Blättern  von  Hemilton*»  Schola  ItaKca,  und  narii  den 
GypsabgÜBseii  der  RostVchen  Sammlang,  die  er  ench  im  Umrisie 
radtrte,  copirle  mehrere  gute  Bilder,,  modelltrie,  radirte»  malte 
überdiess  Bildnisse  in  Oel  und  Miniatur,  und  ertheilte  Unterricht 
im  Zeichnen,  so  dass  aUo  seinjB  Zeit  auf  das  strengste  benutzt  war. 
Aus  der  Parträtirkunst  und  dem  Unterrichte  zog  er  seinen  Unter- 
halt« '  Die  Zeichnungen ,  die  Vignetten  und  andere  vun  Buchhänd- 
lern bestellten  Badirungen  brachten  ihm  ebenCalls  Verdienst  i  da 
»eine  Compositionen  schon  damals  Geist  mit  Anmuth  vereinten. 
Allein  )e>  mehr  diese  Arboitön  dem  Publikum  gefielen ,  desto  unzu- 
friedener war  Schnorr  damit,  da  er  imme\  nach  höherer  Vollen- 
dung strebte.  Oer-näiiere  Umgang  mit  Brhard,  Heydenreich,  Or. 
Löbel ,  Gehler,  besonders  mit  Seume  und  anderen  Freunden  der 
schönen  Künste  hatte  auf  seine  geistige  Ausbildung  vortheilhaf- 
tcn  Einfluss  und  erleichterte  den  schweren  Druck  der  ökonomischen 
Verhältnisse  des  redlichen  Hausvaters,  der  für  seine  zahlreiche 
Familie  anermüdet  arbeitete  und  auf  alle  erkünstelten  Bedürfnisse 
verzichtete,  nur  an  einen  Kunstgegenstand  wendete,  was  er  hatte. 
i»Wir  'können  Erdäpfel  essen,«  sagte  er,  »aber  ich  muss  etwas 
Schönes  sehen  und  haben;  das  gibt  eine  Nahrung,  die  ich  brauche^ 
und  ist  auch  ein  Capital  für  meine  Familie.«  So  kaufte  er^  als  er 
einige  hundert  Thaler  geerbt  hatte,  ein  vortreffliches  Bild  des  Jo- 
hannes von  G.  Keni  für  300  Thaler,  und  hing  es  in  seinem  still 
verschwiegenen  Kämmerlein  auf,  wo  er  mit  Seume  nach  der  Rück- 
kehr aus  dessen  Ir-  und  Drangsalen  Butterbrod  und  Kartoffeln  ass» 
und  dieser  die  Kleinen  auf  dem  Schoosse  wiegte.  In  diese  Zeit 
fallen  viele  Zeichnungen ,  sowie  Biltlnisse  in  Miniatur  oder  mit 
Silberstift,  die  seine  schnellen  und  glücklichen  Fortschritte  bekun« 
detcn.  Durch  die  Zeichnungen  zu  den  Göschen'schen  Prachtuus* 
frühen  von  Wieland's  Werken  und  Klopslock's  Oden,  so  wie  zu 
Siegfricd's  Siama  etc.,  durch  den  Vorhang  des  Leipziger  Theaterd» 
zu  dem  er  den  Gedanken  auf  einer  kleinen  Reise  im  Postwagen 
fasste,  und  durch  eine  Empfehlung  im  deutschen  Merkur  1^00, 
S*  150  ff.,  aus  Seume's  Feder,  wurde  der  Uuf  des  Künstlers  aus- 
frebreiteter  und  er  selbst  angespornt,  sich  imruec  mehr  zu  vervoIU 
kommnen.  Zur  Feier  des  neuen  Jahrhunderts  hatte  Schnorr  nach 
Tischbeiu's  Erfindung  ein  7  Eilen  hohes  Tritrisparentgemälde  aus- 
geführt, welches  l80t  den  Cuncertsaal  schmückte,  und  ein  anderes 
nach  Erhnrd's  Angabe  schmückte  in  demselben  Jahre  den.  Saal  des 
H6lc1  de  Sjxc.  Ueberhaupt  war  das  Talent  des  Künstlers  bei  Illu- 
minationen von  den  Behörden  und  Privaten  oft  in  Anspruch  ge- 
nommen, und  er  Hess  da  und  zu  Plafonds  und  Zimmerverzierun* 
gen  sich  stets  bereitwillig  finden.  Gegen  Ende  des  Jahres  1801 
trat  Seurue  seinen  Spaziergang  nach  SyraUus  an ,  auf  dem  ihn 
Schnorr  begleiten  wollte;  allein  er  kam  nur  bis  Wien,  wo  ihm 
Füger  der  Gefahren  wegen  von  der  Reise  abfieth.  Dagegen  blieb 
Schnorr  vierzehn  Wochen  in  Wien,  und  machte  dann  über  Lim, 
München ,  Augsburg  und  Slrass^arg  die  Reise  nach  Paris.  Im 
deutschen  Merkur  1005  gibt  er  ausführliche  Nachricht  über  «eine 
Fahrt  und  Üu^sert  scino.  besondere  Zufriedenheit.  S.  £rinn.erungen 
aus  meiner  artistischen  Wanderschaft,  S.  6  —  53  n.  86 — QS«  So 
verflossen  noch  einige  Jaiire,  immer  eifri|;st  mit  der  Kuust  bc- 
->  scbäftigt,  unvl  es  entstanden  mehrere  Bilder,  die  sich  dUrch  Ge* 
niüthlicbUcit  und  Innigkeit  auszeicbncu,  besonders  aus  den  romunti« 
sehen  Dichtungen  dainaligi^r  Zeit,  wie  jene  zu  Kosegarten*s  Jukunde 
ü.  s.  w.  Im  Jahre  i8lÖ  wurde  Schnorr  endlich  als  Direktor  der 
Akademie  angestellt,  als  welcher  er  überaus  thätig  war,  so  lange 
es    seine    Kriitle    verstattcteu.     Bald    nach   seinem   Antritte    gab   er 
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^istn  Unterritht  in  d«  Zeicktnkttiift  liMtot«  d«r  zu  Z«<WtS  ^ 
Goichen  mit  6i  Httpfeni  embiep.  DietM  Werk  war  far  leise 
Scholar  von  groMem  NatMn,  di«.  ihm  itolt  Achtung  uod  Liebe 
sollten.  Auch  in  der  Theorie  und  Getchiohte  der  seicliiienden 
Künste  ertheiUe  er  ihnen  enpriefftlichen  Unterricht«  Die  Bescbnn- 
Kungen»  i«elche»l830  die  Akademie  im  Raum  and  in  ihren  Mit- 
teln erfuhr,  hielt  er  für  eine  der  tchmerAlichtttn  ErfahruDgeo, 
deren  er  viele  im  Leben  gemacht  halte«  Zu  dieaen  gehörte  auch 
die  Scheidung  von  seiner  ersten  Gattin«  der  Mutter  der  hcrnbmteo 
Maler  Julius  und  Ludwig  v.  Schnorr»  and  der  Ottilia,  der  Gattia 
des  Direktors  Bloclimann  in  Dresden.  Endlich  nahmen  seine 
Kräfte  immer  sichtbarer  ab,  und  nur  die  Kunst  konnte  sein  Lebeo 
noch  erheitern«  Freundlich  und  wohlwollend  stand  er  allen  lar 
Seite,  die  seines  Rathes  bedurften«  Die  Kunst  verlor  I84t  an  ihm 
«inen  ihrer  würdigsten  Meister ,  und  die  Stadt  Leipzig  einen  edles 
Mann. 

Schnorr*s  Werke  sind  sehr  xahlreich.  Er  malte  historische  and 
andere  Darstellungen,  Portraite  ih  Oel  und  Miniatur,  modellirti 
in  Thon^  lieferte  Arbeiten  in  Gyps,  versuchte  sich  überhaupt  io 
jedem  Fache.  Besonders  schön  und  xahlreich  sind  seine  Zeich- 
nungen in  Tusch«  schwarzer  Kreide,  Sepia,  theils  mit  Weiss  ge- 
höht, und  auch  in  Farben«  Diese  Zeichnungen  sind  jetzt  in  ver- 
schiedenem Besitz,  sowie  auch  seine  Gemälde  in  verschiedeoeo 
Händen  sind.  Im  Jahre  1842  wnrde  in  Leipzig  durch  J^  A.  G.Weigel 
sein  Kunstnacblass  versteigert.  Das  Verzeichniss  entbiUt  ausser  zahl- 
reichen Stichen  und  Radirungen  auch  mehrere  interessante  Zeich- 
nungen des  Meisters.  In  den  Promenaden  Leipzigs  findet  mao 
xwei  Monumente«  die  der  Erfindung  nach  von  Schnorr  herruhreo. 
Zum  Denkmale  Müller's  modellirte  er  das  Portrait,  und  das  Mo* 
nument  Hiller*s  führten  seine  Schuler  Funk  und  Wingrich  Dach 
seinem  Entwürfe  aus.  In  der  Thomaskirche  sind  die  lebensgrcsteo 
Bilder  Rosenmüller*s  und  Tzschirner's,  ersteres  nach  Tisdibein,  von 
ihm  gemalt.  In  der  bekannten  Portraitsammlung  des  k.  sächsi- 
schen Hofmalers  Vogel  von  Vogelstetn  ist  das  Bildniss  dieses  Künst- 
lers« 1823  selbst  gezeichnet.  J.  F.  Banse  stach  nach  ihm  das  Bild* 
niss  Kant's,  J.  Mangot  jenes  von  Kosciusko  1704-  C.  Kohl  stach 
nach  ihm  Büsten  ,  romantische  Scenen  etc«  Auch  John  stach  nach 
ihm,  sehr  viel  W.  Boehm  und  viele  andere  Meister,  meistens  für 
Buchhändler. 

Dann  bemerken  wir  noch «  dass  Schnorr  den  dritten  Band  vod 
Seome*s  Spaziergang  nachSyrakus  mit  Anmerkungen  versah,  und  die 
zweite  Auflage  von  Mengs  prakt.  Unterrichte  in  der  Malerei,  über- 
setzt von  Facius,  mit  Anmerkungen  herausgab,  Lpz.  I8181  8* 

Schnorr  von  Carolsfeld  hat  auch  viele  Blätter  radirt,  grössteo* 
theils  nach 'eigener  Composition.  Sie  sind  geistreich  behandelti 
und  auch  in  anderer  Hinsicht  von  Interesse.  An  den  Fleischtheileo 
wendete  er  öfter  die  Punktirmanier  an.  Er  hatte  seine  Blätter 
jBumerirt,  und  die  meisten  mit  dem  Namen  bezeichnet. 

i)  Rafael  Sanzio  da  Urbino,  nach  dem  Bilde  in  der  floreotifli* 
sehen  Gallerie.  Schnorr  v.  K.  fec. ,  Oval,  8« 

2)  Das  Bildniss  des  Botanikers  C.  a  Lince,  für  Hed\tig*s  TheO' 
ria  generatianis  et  fructißcationis  plantarum  crypt.  Liooaei, 
Lips.  1798,  4.     Das  Gesicht  ist  schön  puoktirt. 

-   3)  Graf  Ignaz  Potocki,  im  antiken  Style,  1795  puoktirt,  8- 

4)  J.  G«  Breitkopf,  Buchhändler  in  Leipzig,  Kopf  nach  Art 
der  Antike  und  punktirt,  Oval,  8. 
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^y  Itisy teriin^ »  Bfiltf ,  Carolhiti  Oelttti  del,  Sebo^n'tMilp,  1794» 
'    paoktirt»  Oval,  8* 

6)  EleoDora  Knorr,  Büste,  punktirt^  Ov»!»'  ((. 

7)  Carolina  Oelsen,  Büste»  puntitirti  Oval,  8* 

8)  Die  hl.  Elisabeth,   nach  Dürrer's  Gemälde  in  (iar  HtfcKe  za 
Marburg,  für  die  Biographie  der  Heiligen  gestochen. 

9)  Die  hl.  Cäcilia  von  einem  Engel  gekrönt,  für  die  Breitkopf- 
scheMusikaltenhandlung  radirt.  V.  Schnorr  fec.  1794*  Ov«l,  4« 

10)  Bin  Philosoph  in  seiner  Kammer  mit  einem  Todteukopfe  auf 
dem  Tische,  8* 

11)  Eia  Greis  auf  dem  Todtenbettc,  dem  ein  Engel  die  Sanduhr 
zeigt,  während  ein  anderer  die  Fackel  auslöscht,  8« 

12)  Dia  List  des  Amor,  dabei  Venus,  die  ihn  tröstet:  Ah!  je 
me  suis  confoncc  une  epine  dans  la  main.  Auf  landschaftli- 
chem Grunde.  Eines  der  Hauptblätter  des  Meisters ,  kU 
qu.  fol. 

Es  gibt  Abdrücke  auf  braunes  PapieV. 

13)  Amor  bändiget  einen  Löwen.  Hochzeitsgedachtniss  den  10» 
Jänner  1793*  Punktirt,  nach  Art  eines  Basrelief,  in  Bister 
gedruckt,  Oval,  4- 

14)  Daphis  und  Chlue  in  einer  schönen  Landschaft,  nach  Gest- 
ner's  Idylle,  8« 

15)  Der  Genius  mit  der  Fackel  zeigt  einem  Schüler  die  antiken 
Bilder  des  Laokoon ,  Apollo ,  der  Venus  u.  Cybefe.  Gross« 
Vigaelle,  1794. 

16)  Ein  sitzender  Genius  mit  dem  Lorbeerzweige,  Vignette,  8« 

17)  Der  ruhend«  Mars,  Allegorie  auf  den  Waffenstillstand,  ra« 
dirt  1801,  4. 

S8)  Allegorie  auf  den  Tod  der  Königin  v.  Frankreich,  Vignette 
in  einem  Kund,  8« 

19)  Allegorie  auf  die  Gerechtigkeit:  Minerva  und  Themis,  Vig- 
nette in  einem  Rund,  8* 

20)  Das  Benehmen  dreier  Ritter  und  zweier  Mönche  während 
des  Sturms,  Vignette  in  runder  Form,  8> 

21)  Erinnerung  an  eine  Vermählung  den  22*  Mai  1792«  für  die 
Familie  H.  L.    PunUtirt,  Oval,  4* 

22)  Allegorie  auf  den  Tod  des  Kaisers  Leopold  IL^  mit  dessen 
Medaillun  auf  der  Urne,  1792«  gr.  qu.  4* 

23)  Allegorie  auf  den  Tod  des  Morus.  Die  Tugenden  schmü- 
cken^ den  Grabstein  mit  Blumengewinden:  Unserm  Freunde 
Morus.     Host  inv.  S.  f.  Oval,  4* 

24)  Familiendenkmal.  Landschaft  mit  einem  Stadtthor,  in  wel- 
ches ein  Wagen  fährt,  ein  Reiter  und  andere  Figuren«  Vorn 
zwei  Männer  in  der  Tracht  des  Alterthums  unter  einem 
Baume,  qu.  fol. 

25)  Dorische  Colonnade  mit  einem  Giebel.   Vignette,  8« 

26)  Der  Zauber  der  Liebe,  nach  Art  eines  Basrelief,  l8o4t 
qu.  fol. 

27)  Ein  satyrisches  Blatt.  Der  Pastor  zürnt  seinen  Söhnen«  Vig* 
nette  in  einem  Rund,  8* 

28)  Eine  jtlnge  Frau   mit   ihrem  kleinen  Mädchen  anf  der  Pro« 
•  i^K^nade,  leicht  geätzt,  4. 

29)  Eine  jungte  Griechin,  den  Duft  der  Böse  einathmend,  Knie- 
Stück,  leicht  radirt,  4* 

30)  Der  Kuss.  Gruppe  im  antiken  Geschmacke,  schön  radirt,  4* 

31)  Ein  junger  Mann  und  zwei  Mädchen  im  Costume  der  Zeit» 
Kniestück,  wie  obiges  Blatt,  und  leicht  radirt,  4« 
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•  32)  Eine  Koebin   und  ein«  f/Ufä   ia  Leipi^iger  Tne&t»    zwei 

Reiftreich  radirte  Blätter ,  mit  Koieitückeii«    Der  Name  des 
leisters  verkehrt ,  8*    • 

33)  Bio  )unge«  Mädchen  mi(  dem  Strohhute  im  Freien,  Koie- 
•tück  •  leicht  redirt  und  der  Name  rückwärtt  geechrieben,  B« 

34)  CiO<  Am  Fuue  des  Baameft  lesende  Dame,  Kniestück ,  mit 
dem  Namen  verkehrt  geschrieben«  ond  geietreich  radirt«  S< 

35)  Zwei  Mädchen  vor  einem  am  Boden  liegenden  Alten ,  8- 

36)  Die  Vi^itenk^te  des  Herrn  und  der  Mme.  Gebier,  mit  einem 
antiken  Basrelief. 

37)  Gallerie  häuslicher  Denkmäler  12  Blätter.  Leipzig  i8ll,  4. 

38)  62  Umrisse  zu  Homer's  Iliade  und  Odyssee,  Copien  nach 
Flaxman  für  Wolfs  Ausgabe  des  Homer  radirt,  l8o4-  qu.  8. 

39)  Umrisse  nach  den  Gypsabgüssen  von  antiken  Bildwerken  io 
der  Rost'schen  Sammlung. 

40)  Unterriclkt  in  der  Zeichenkonst,  als  ein  Gegenstand  der  fei- 
nern Erziehung  zur  Bildung  des  Geschmackes  für  die  k5- 
kern  Stände,  nebst  DarstesJung  der  besten  Muster  aiter  und 
neuer  Zeit.  Leipzig  l^iO.  Mit  61  Kupfert.,  theils  ia  Um« 
riss,  theils  halb  ausgeführt,  qu«  fol. 

Schnorr  von  Garolsfeld,  Julius,  Ritter,  Historienmaler ,  ei. 

ner  der  ausgezeichnetsten  deutschen  Künstler,  dessen  Name  durch 
die   grossartigen  Schöpfungen  in    der   königl.  Residenz  zu  Mün- 
chen verherrlichet  ist.    Er   ist  der  Sohn    des   Direktor^  Veit  Hao5 
Schnorr  von  Carolsfeld,  dessen  Biographie  wir  im  vorherg^ehendea 
Artikel  gegeben  haben,  nebst  Htnweisung  auf  die  Abstamojung^  die- 
ser Familie,  die  jetzt  drei  berühmte  Meister,  so  wie  einen  za  früh 
verstorbenen  Kunst}onger  und   eine   kunstfertige   Schwester  zählt. 
Julius  wurde  1794  zu  Leipzig  geboren  nnd  unter  den  Augen  sei- 
nes   Vaters    in    die   Elemente    der  Kunst    eingeweiht.     Julius    gab 
schon  frühe  ein  entschie'denes  Talent  kund,   wie  die  Zeichnungeo 
beweisen,   die    er  schon  als  Knabe  von   9  Jahren   ausführte,   und 
worunter  solche  nach  Modellen  sind,  die  einem  talentvollen  Jüngling 
Ehre  machen.     Dabei  wurde  aber   auch  seine  geistige  Ausbildung 
nicht  vernachlässiget,   so   wie  wir  denn  ans  dem  Leben  des  Vaters 
wissen ,    dass   das   ganze   Streben  dieses   Meisters   auf  seientifiscbe 
und  artistische  Ausbildung  gerichtet  war.     Unter  den   älteren  Mei« 
Stern  sprachen  ihn  in  seiner  Jugenilzeit   besonders  Michel  Angelo 
und  Benvenuto  Cellini  an ,    deren  Studium  schon  seinen  frühesten 
Zeichnungen    einen    Anstrich   von   Grossartigkeit   gab.     Doch   em- 
pfahl ihiü  der  Vater   auch  andere  gute  Vorbilder;    namentlich  wm 
der  schÖnd  Johannes  nach  Guido  Reni,    dessen  wir  im  Artikel  des 
Direktors   v.  Schnorr  erwähnt  haben,   der   Gegenstand    liebevoller 
Nachbildung.   Im  Nachlasse  seines  Va^rs,  dessen  wir  oben  erwähnt 
.haben ,  war  eine  schöne  in   schwarzer  Kreide  ausgeführte  und  mit 
VVeiss  gehöhte  Zeiohnung  dieses  Johannes,   so  wie   einige   andere 
Zeichnungen    aus   der    früheren   Zeit    des    Meisters,    welche    der 
Vater  bewahrte,  theils   in  Tusch»   theils   in   schwarzer  Kreide  und 
mit  der  Feder  ausgeführt. 

Im  Jahre  18II  begab  sich  Julius  von  Schnorr  nach  W^ien,  um 
an  der  k.  k.  Akademie  seiner  weitern  Ausbildung  obzuliegen,  wo 
sich  schon  früher  seine  beiden  alteren  Brüder  zu  gleichem  Z%Tecke 
eingefunden  hatten.  Jene  Anstalt  leiteten  damals  die  Bildbauer 
Zaun^r  und  Fischer  und  der  Maler  Caucig;  aHein  sie  waren  nicht 
im  Stande  der  Kunst  ein  neues «  frischeres  Lebeii  einzuhaucheo, 
un<I  tirenn  je  daselbst  einer  der  älteren  Meister  von  einem  hübereo 
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■Streben  beseelt  war,  so  ist  es  Heinrich  Füger  gewesen,  der  wie  der 
6eist  ober  den  Gewiissern  schwebte.  Wer  damals  wirlilich  zum 
Künstler  berufen  war,  der  gewann  in  Wien  wenig,  indem  jedem 
aut'strobenden  und  die  conventionellen  Grenzen  überschfcifenden 
Talente  Fesseln  angelegt  wurdem  Es  inusste  deV  alte  akademische 
Oebraueh  aufrecht  erhalten  werden^  und  wer  anders  zu  denhea 
und  zu  handeln'  wagte ,  der  sah  sich  der  Verfolgung  ausge!»etzt, 
oder  wurde  gar  amsg^^wtesen ,  wie  dieses  dem  berühmten  Overbeck 
begegnet  ist.  Die  Antike  hatte  damals  die  Alleinherrschaft  über 
die  Natur,  das  Modell  feierte  seine  Apotheose,  und  Mengs  hatte 
Bafael's  Zetchnungv  Titian's  Färbung  und  Correggio^s'  Helldunkel 
als  Dniversalmittel  empl^uhlen.-  An  die  Stelle  der  Originalität  trat 
ei neettige  Nachahmung,  und  für  die  Arm'uth  an  Ideen  entschädigte 
die  gepriesene  Cotrrokfheit  und  technische  Fertigkeit  nur  in  sehr 
geringem  Massei  In  der  Seele  des  siebzehnjährigen  J-uHus  Schnorr 
erregte  diese  Armutb  und  Leere 'ein  drückendes  G^efühl,  den  bren- 
nenden Durst  nach  höherem,  tieferem  Leben  der  Kunst«-  Diele« 
b^^adige  Umgebung  gewährte  ihm  nichts,  und  desswegen  wendete 
er  sich,  so  wie  viele  begabte  Künstlei?  seiner- Zeit,  zu  den  Werken 
der  aitdeutscheii  und  der  ihnen  an  Innigkeit  und  Tiefe  verwand- 
ten aUitalienischen  Meister.  Die^  volksthümliche  Wärme lund  die 
seelenvolle  Frömmigkeit  zog  diese  begabteren  Geister  mit  aller 
Gewalt  an,/ und' sie  vereinigten  sich  im  gräflich Koroly^schen* Gar- 
ten auf '  der   Wieden   zu   gemeinsamem  Streben,    der  Kuiist  Aeuee 

'  lieibeo  ecnzuhauchen ;  was  den  Anhängern  der  akademischen  Dog- 
men für  Falsoh-münzerei  galt.  Sie  wurden  als  Deubchtbümler'ver-^ 
schrieen^  und;  einer  '  gefährlichen  «Irrlehre-  angeklagt!  £s  konnte 
«war  nHincher.,  »elbst  von  <den  begabtesten-,  einer  stygenannten  alt- 
deutschen Manier  beschuldiget  werden ,  <  wie  es  bei  jeder  Nachah» 
indng:fast>.un,v«vraeidlich   ist:    allein    der   bessere   Sinn    führte   sie 

'bald  wieder !  zur*  wahren  Erkenntniss.  Diess  war  auch  bei  >Sehnorr 
der  Fall,  aber  dennoch  erhielten  sei De>  Arbeiten  ,*  äie  früher  vor- 
«;ezogeia'  wurden,  jetzt  die  -letzte  (Nummer.-  Endlich  konnte' er  es 
in  diesem  Unwesen    nicht  länger  mehr   aushalten, t'undi  eilte  .1&17 

'naoh' Italien*  Damals  hatte  sich  »in  Born  ein  Vencin-  deut^her 
Kücistieif  'gebildet,  welcher  die  Wiedergeburt  dert'deutschen' I^unst 
bewti^te^-  vlaA  schoti  <im  Fi-ühjahr^  I819  im  Palas^  Caffarelli  dem 
Kaiser-  -von.  Oesterreich'  jene:  viel  besprochen»'  Ausstellung- gab, 
welcher  F«  Schlegel ,  der  näiimste«  Fürsprecher  der  alten  deatwhen 
Mdlersehüle,  in  den  Wiener  Jahrbüchern  höehst  merkwürdig»  Be- 
trachtungen  gewidmet    hatte.     In    dieser    schduen  «Blütheaeit*  der 

.  wieder^rwachendeD  Kunst  traf  Schnorr  Ende  Jänner  1Q18  «us  Flo- 
renz in  Rom  ein,  wo'^ev'sich  mit  inniger  Liebe  an  jene 'Männer 
ansehlosfeü-  Schnnrr  hatte- 1  auch  sfdhon  in  diesem  Jahre. das  Glückt 
biei  deto'pi^eilssischen  Gesandte  -von  Hunibolhlt,  bei  dem  «q^iarf- 
•innigea  NiebUhr  uild  bei.  dem  kunstverständigen  Bonsesr: den 
üronprinzdn 'Du^wig  von  ßaye^tn  .zu. sehen «  der  durch  seiaen  Öf- 
teren und  Ilanf^n 'Aufenthalt  in  Italien  auf  d4s  Wiedererwachen 
^er'Knn«t  -grossen  Binfluss  übte^  und  später  unserm  Künstler  in 

JMüncheti  die  Re&idenz  zu  seinem  Ruhme  öffnete,  achnorr  liihrte 
ioRomi  viele  j&eiähnnngen  und  aach-  mehrere  Bilder  >in  Gel  .'aus. 
Onter  letzteren  wair  die  Hoehzelttzo  Gana,  eine  räiche Cöniposltioa 
von' mehr  alk./60- Figuren,  das  gefeiertste.  Bs  kam  in^den  B«sitx 
^es  >Lbrd  Cathcarts,  /der  damit  steinen  .Landsitz  in  Schottland  zierte. 
Dann  malte  er  Jaltob  und  Rabbi  fü^  die  verstorbene  K<Snigih  Ca- 
roline* von  Bayern,  den  sein  Verhaögen  unter  die  Armen  Verthei- 
lendea  St^  Qochas  füe  den  Hofrath  Weigel  in- Leipzig,  eine  heil. 
JB»iilitie.  und, -eine-.  Madonna  ait  dem^lUikde  fär..d^n  bekannten 
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Honftfirtuiid  G.  v.  Qnnnclt»  den  besonderen  Geimer  ntitert  RI&D»t- 
lert;    die  drei  christlichen  Und  die   drei  heidniseheB  Bitter  aach 
Arioilo  luv  den  Baron  von  Speck-Sternbure,  Ruth  diie  AehrenUse- 
rin   euf  Boas  Acker  für  den  Hamburf^er  Kanstverein  •    die  Flucht 
in  Aegypten  für  Mme.  Njitt  in  Frankfurt  a*  M.,  Cbrtctus  mit  den 
Kleinen,  für  einen  Cyclus  aus  dem  Leben  Jesu,  woran  auch  Pb.  Veit, 
F*  Olivier  und  Bggers  gearbeitet  beben ,  die  Verkäadifptng  M.«nä 
fiir  das  Stift  Würzen.   Die  reiche  Compostlion,  welche  Eliesar  and 
Rebecca  am  Brunnen  vorstellt,  1820  ausgeführt,  blieb  in  der  Zeich- 
liungt  die  aber  durch  eine  Gopie  in  Steindruck  bekannt  ist.    Die 
Sepiazeichnung  befand  sich  in  der  Sammlung  seines  Vaters,  welche 
1842  zerstreut  wurde.  Daselbst  war  auch  ein  anderer  Entwurf  mit 
der  Feder,  und  derselbe  Gegenstand  nur.  mit   der  Feder  umrissen, 
zwei  grosse  BUtter.    Eine  andere  frühere  Coffljposicion  dieses  Mei* 
sters   stellt  Jakob  seine  Söhne  segnend  vor.     Die  »ehr  auAgeiührle 
Zeichnung   in   schwarzer   Kreide    und    wejss  gehöht    befand   sidi 
ebenfalls    in    der     genannten    Saromlun|^.       Eine   djfitte «     spätere 
Zeichnung  ^^ifi;^  Nausikaa  im  Wagen  mit  ihren  GespielinneOf  eine 
Composition  im  homerischen  Geiste. 

Dann  ist  Schnorr  auch  einer,  derjenigen  Künstle;»«  welche  (iie 
Villa  Massimi  in  Rom  niit  .FretconMlereien  geschmückt  hahen^  vro- 
durch  dieselbe  zu  einer  historischen  Bedeutung  geUngt  ist  Der 
Marchese  Mftssimi  fasste  den  grossartigen  Gedanken  in  seiner  Villa 
den  italienischen  Dichterfürsten  ein  Denkmal  zu  setzen,  und  da- 
dutrch  zugleich  die  moderne  Kunst  zu  verherrlichen.  Cornelius 
wählte  den  Dante,  kam  aber  nicht  zur  Ausführung»  sondern  Koch 
und  Ph.  Veit;  Overbeck  den  Sanier  des  befceilen  Jerusalems«  und 
.  Schnorr  den  Ariosto.  Seine  physische  Lage  war  indessen,  damals 
nicht  die  besste ;  vo,m  Wecbselfieber  gepeiniget  •  glaubte  er 
.  sogar  der  edlen  Aufgabe  entsagen  zu  müssen,  als  ein  •  Ausflog 
BAch  '  Florenz  Erholung  und  erhöhte  Arbeitslust  ihm  wieder  .  gab- 
Fünf  J^hre  hatte  den  Künstler  diese  schöne' Aufgabe  1»eschäftigt' 
Diese  wao.nun  um  so.sohv<ieriger,  je.  roaniiigfalEiger.  usd  üppig^^ 
die  Diehtung  ist^Horin  der  Hauptgedanke  so  verhörgea  1iegt{  wie 
der  Faden  in  einem  reichen  Blunieng^yvinde ,'  und  )t-  beschFäokter 

"..  I  der  Baufn*'  der  dem  Malär-  vergönnt  war.  Dei^  -Haupt gegenstaDd 
ist. der  Kampf  der  Heiden  gegen  das  weltliche  Oberliaupt«  gegea 
den  grossen.  Carl«  ihre  Niederlage  und  der  Triumph  der  Chr^steO' 
Die  beiden  ausgezeichnetsten  Helden  des,  Gedichtes V -Roland  ond 
Rüdiger»  sind  in  den  Vordergraml  gestellt,  und  ihre  Schicksale 
und  Thaten  in  Bezug  auf.  das  Ganze  gegeben.  Auf  der  Eingangs- 
.wand  des  zweiten  Zimmers  ist  die  BelageffUO(^  von  Paris,  darge- 
stellt, links  Agrement,  König.derSarftaeiten,.  rechts  Carl  devtGrosse 
dem  bedrohten  Thor  zu  Hülfe-  eilend.  .Oben  ersoheiat  der-£rzen- 
güi  als  Helfer  der  Christen.  An  decvD«oHe  :ist.  A^naldo's  Land- 
.'.  sieg  dargestellt  i  dann  der  Saesibg  des  Dudo  übiM/aie  Sarazenen, 
die  Eroberung  von  Bi6crta.aindOrlando'sKanl|il';mtt  AgramanL  Ad 
der  zweiten  Wand  sieht  D&an:  Angelica  und.  IVledoro  snit  ^f^ 
•chwermüthigen  und  rasenden  Rolaadi  In  der  I/uoatte .  erfickeint 
Astolph  mit  dem  Evangelisten  Johannes.^ 'die  Boltfnd*s!  verloroen 

.  ^Verstand  aiii^  dem  Monde  surüekbQin|[en.  DaHn  malte  hier  der 
Künstler  auch  Roland's  Freunde  i  Zetbino  aut  Isahella,  und.  Brao- 
dimarte  fmit  FiordUigi«  An  dc^  dritten  Wi^nd  sieht  man  dieTaofe 
Ruggiem's,  und  die  Zauberin  Melissa ,' wie  i  sie  der  Enadaaiante 
^  ihre  r^achhommen  zeigt  (das  Haas  Este)i  In  der  .Lunstt«  tDalle 
Schnorr  den  Triumph  der  Melissa  über  die'  Verbindung  der  Bra- 
daniante  mit  Ri^gioro;  links;  Atlas,  des  letztem  P^egeVaier,  rechts 
Aloithi,  .ferner  Bi^adamattte;  utid  Marfis«;    £mttcbto..den üenstero 
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«Mftt.tnan  di«  ^A'^SMiealtelden  Ferrttu»  Mandricart«  und  MarsH; 
an  der  DecUe  Carl's  Sieg  über  die  Ungläubigen  iind  die  Hochzeit 
Ruggieru's  mit  Bradamante. 

So  lebte  Schnurr  von  CarorsFeld  in  Rom  in  grüsster  Thätigkeitp 
h%$  ihn  König  Ludwig  von  Bayern,  der  im  Oktober  j^5  den  Thron 
«einer  Väter  bestiegen  hatte,  nach  München  berief,  wo  damals  auch 
ein  anderer  Vorkämpfer  deutscher  Kunst,  P.  v.  Cornelius,  einen  neuen 
glänzenden  Wirkungskreis  gefunden  hatte,   indem   von  dieser  Zeit 
an  der  grossartige  Sinn  des  Königs  immer  neue  Schöpfungen  her- 
vorrief.   Doch  traf  Schnorr  erst  im  August  1827  in   München  ein 
und  im  November  darauf  übernahm  er  die  Professur  der  Historien- 
malerei an    der  Akademie  daselbst.      In  München    warteten  seiner 
tiefsinnige    und    reiche    Aufgaben.    Er    begann    mit    dem   gr^ssten 
deutschen  Heldengedichte,  mit   dem   Lied    der  Nibelungen;    woza 
ihm   im   Erdgeschosse    des   Königsbaues   fünf  Prunkgemächer    an- 
gewiesen   wurden»  welche    in    ihren  Malereien    ein  Nationaldenk* 
mal    deutschen    Lebens    bewahren  *).     Im    ersten    oder  Eingan^j^s« 
saal,  der  kleiner  als  die  anderen  ist,    beginnt  das  Werk    mit    ein- 
leitenden   Bildern.      Ueber   der    Thüre    sieht  man    den   lorbeerbe- 
kränzten Dichter    des   Liedes,    wie    er  begeistert   den    BHck    nach 
oben  richtet,  im  Begriffe  das  Lied  zu  schreiben.    Das  alte  Mütter- 
chen zur  Linken,  welches  sich  erzählend  die  Hände  wärrat,  bedeu- 
tet die  Mälire,  und  die  Jungfrau  mit  der  Harfe  zurUechten  ist  die 
Saga  (Gesang).     Diese  Gestalten  bezeichnen   die  Fundgruben,    aus 
denen  der  Dichter  geschöpft  hat.     An  den  Wänden  erscheinen  die 
Helden  und  Heldinnen  des  Gedichtes,  in  Gruppen  zu  zweien  oder 
dreien,  oder  nach  dem  Räume,  auch  einzeln   geordnet     Links   des 
Einganges  steht  König  Günther   von  Burgund    und  Brunhilde  von 
Isenburg  in  Männer  verachtendem  Stolz,  und  gegenüber  sieht  man 
Siegfried  und    Chriemhild   letztere  mit  dem  Falken   auf  der  Hand« 
der  auf  ihren  Traum  vom  Tod   des  Gatten  deutet.     Nun  folgen  in 
einem   Felde   die   Haupthelden    in    Charakterbildern :    det  treulose 
und  gewaltige  Hagen  von  Tronegk,  Siegfried's  Mörder,  der  Usampf- 
gewandte  Fiedler  Volker   und    Dankwart    der   Marschalk,    Htgen'ft 
edlerer   Bruder,    Diese,   so   wie   die  übrigen   Figuren   heben   ^ich 
Yon  einem  goldenen,    mit  eingewirkten  Arabesifen    verzierten  Tep- 
pich ab.     An    der   dritten    Wand   st6ht   rechts    vom  Fensler  König 
Etzel  mit  seinem  getreuen  Rüdiger,  und  links  von  demselben  Die- 
trich von    Bern   mit   dem   alten  Hildebrandt.     Das  Bild  im  Bogen 
über  den  Fenstern    dient   als  Andeutung   des   in    der   Entwicklung 
des  Gedichtes   herrschenden  Schicksals,   eine   grossartig   phantasti- 
sche Seene.     Da   horcht   Ha^en    der    Prophezeihung   der  Meerwei- 
ber, wo  ihm  nur  eine  die  Wahrheit  verkündet,  nämlich  seinen  und 
seiner  Freunde  Untergang.    Nun  folgen  In  einem  Felde  Siegffried's 
Eltern,  Stegmund  und  Siegelinde  von  Niederlaiid,  in  dem  firflderen 
Ute,    die  Mutter  von  Günther,  Gernot  und  Giselherr  dem  Kinde. 
An  der  Decke  sehen  wir  zwischen  Verzierungen  und  den  Wappen- 
tieren   defr  Burgunder,    Siegfried's,    Elzer«   und   Di^tricti's    vier 
kleine  Bilder  aul  schwarzem  (jrunde,    welche   die  Hauptabschnitte 
des   Liedes    andeuten^:    den   Kirchenzug,    wobei  ChriefÄhild    und 
Bninhild  um  den  Vortritt  streiten;  Siegfried's  Leichenzug ;'Chriem- 


*)  In  den  zahlreichen  yVegweisern  von  München  sind  diese  Ge- 
mälde aufgezählt.  Dr.  Förster  gab  einen  eigenen  Leitfaden 
zur  Betrachtung  der  Wand-  und  Deckenbilder  des  Köni^- 
baues  heraus.  München  1854*  in  ^«n  verschiedenen  Jahrgän- 
gen des  KünstbUttas  sind  diese  Bilder  häufig  besprochen« 
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liild^iit  nach«  and  Vtrnichtmig  der  Bnrgniidtp )  Elsel*s  Kk^  aber 
den  Tod  der  Gattin  ond  der  Frennde. 

Der  titelte  Saat,  »od<»r  der  erste  gröisere  (Saal  der  Hochzeit), 
enthält  die  wichti|;6Ten  Momente  niis  SiegFried^s  Lehen,  ein  Bild 
dt»  rittinrlichen ,  festlichen  Treibens,  welches  das  Lied  schildert. 
Auf  dem  erf^len  der  vier  grossen  Wandgemälde  erblicken  wir  Sieg- 
fried'« HücUI«*hr  aus  dem  Sachsenlande»  wie  er  die  Konige  Lb- 
deger  von  Dänemark  und  Lüdegast  von  Sachsen  gefangen  nach 
Worms  r.u  Günther  von  Burgund  bringt.  Gegenüber  ist  die  An- 
kunft der  Brunhilde  zu  Worms  nach  ihrer  Besiegung  durch  Gün- 
ther mit  Beihülfe  Siegfried's,  durch  die  Tarnhappe  unsichtbar  ge- 
macht. Günther  führt  sie  seiner  Mutter  Ute  und  der  Schwester 
Chriemhild  zu,  die  mit  Giselher  und  Gernot  und  dem  ganzen  Hof 
aui  der  Stadt  entgegen  huromcn.  ßrunhild  blicht  stolz  auf  Chriem- 
hilden,  die  mit  jongfraulichcr  Unbefangenheit  sie  empfänfft,  wäh- 
rend Siegfried  in  ihrem  Anschauen  verloren  i.^t.  An  der  den  Feo- 
Stern  gegenüberstehenden  Wand  ist  die  Vermählung  Siegfried*s  mit 
Chriemhildcn  vorgestellt,  und  dieser  gegenüber  sieht  man  die  Scene, 
wo  Siegfried  der  Cliriemhilde  den  IVmg  und  Gürtel  Brunhilden's 
fiibt,  welche  er  ihr  als  der  unsichtbare  Bei^tänder  Günther*8  im 
Scblafgemache  muhte.  Uoberchefs  sehen  wir  noch  oben  an  der 
Wand  die  erste  Anhnnft  des  Siegfried  in  Worms,  und  die  Rück- 
kehr  Siegfried's  mit  ChriemhilHen  zu  .seinen  Aeltern,  die  ihn  froh 
begrüssen.  Ueber  den  zwei  grösseren  Bildern  sind  in  sechs  klei- 
neren Lunetten  ritterliche  Kämpfe  dargestellt,  und  über  den  Thü- 
ren  sieht  man  unter  Blumen  und  Fruchtgehängcit:  wie  ein  Bote 
Chriemhilden  Siegfried's  Thaten  im  Sachsenlande  erzählt,  wie  die 
Hehlen  Günther,  Sicp^fricd,  Dankwart  und  Hagen  nach  Isenland 
fahren;  Siegfried  und  Chriomhild  als  König  und  Konigin  in  ihrem 
Reiche;  ChricnihUd  reicht  dem  Siegfried  das  Söhnchen. 

Ifii  dritten  Saale  (Saal  des  Verraths)  sind  die  Begebenbeiteo 
susammengelasst,  welche  sich  auf  .die  Ermordung  Siegfrieds  be- 
sieben.  In  der  Mitte  der  Dechc  ist  der  Falke  zwischen  zwei  Ad* 
lern,  der  ahnungsreichc  Traum  Chricmhildens^  abgebildet,,  und  in 
den  Verzierungen  deuten  Perlen  und  Edelsteine  auf  den  Hurt  der 
Nfbehingen,  dessen  Erwerbung  Uagen  vornehmlich  zu  seinem  Ver- 
rath  antrieb.  Unter  den  grösseren  Bildern  sehen  wir  zuerst  den 
Zank  der  Königinnen  in  Worms,  wohin  Siegfried  mit  Chrienihii' 
den  der  Einladung  Günther's  und  Brunhildens  gefolgt  war.  Hier- 
auf im  zweiten  Bilde  Siegfried's  Ermordung  am  Brunnen  durch 
Hnren;  im  dritten  Bilde  findet  Chricmhilde  den  erschlagenen  Ge- 
mahl vor  der  Thüre  ihres  Gemaches,  und  im  vierten  wird  Haften 
als  Mörder  Siegfried-'s  erkannt,  indem  bei  der  eidlichen  Berührung 
desselben  das  Blut  ans  den  VVunden  sprang.  .Die  vier  kleineren 
Bilder  über  der  Thüre  stehen  mit  diesen  grösseren  im  Zusammen« 
hange:  Chriemhild  bezeichnet  am  6 ewaii de  Siegfried!^  die  verwund- 
bare Stelle;  Chriemhilde  sucht  deo  Gemahl  von  der  Jagd  zorückzQ' 
halteil}  König  Siegmund  erfahrt  den  Tod  seines  Sohnes;  Hageo 
versenkt  den  P^ibelungenhort  in  den  Bhein.  Ueber  dem  Waodge- 
aimse  befindet  sich  in  12  Lunetten  eine  Folge  von  Bildern  «o< 
dem  reinen  und  herrlichen  Ueldenleben  Siegfried's  :  die  Ge* 
achichte    mit  dem  Drac^hen»    mit    dem  Zwerge,    mit  den  beiden 

"  rinnen  etc. 


Der  vtert^Saal  (Saal  der  Rache)  enthält  die .  Begebenheiten  in 
Folge  der  unversöhnlichen  Hache  Chriemhilden's.  Aaf  dem  erited 
der  vier  grösseren  Bilder  sehen  wie,  %fie  Chriemhild  den  HHg'*o, 
der  mit  Volker  not'  einer  Bank  vor  dun  Fjülaate  Stsera  siut,  tn 


SebBÖiT  ▼.  Carolrfeid,  JuIm» $  ÜMet.  «W 


Rede  stellt  Anf  dem  xm^tt&n  Bitdd  silitn  Wir  «hieiDOTtlMliinS 
des  furchtbaren  Kampi'es  zwisohen  den  Bargunden  und  Hunnen  in 
Könige  EtsertBurg  zu  Wien.  Auf  dem  dritten  Bilde  ist  ans  dem 
Fürtgance  des  Kampfes  die  Scene  dargestellt,  wie  Otetrich'  den 
Hagen  bezwingt,  und  das  vierte  Gemälde  zeigt  una<  Hagen  von 
Ghriemhilden,  und'  diese  von  Htldebrand^  erschlagen«  An  der 
Decke  erscheinen  die  prophetischen  Wasserweiber  wieder,  die  den 
Burgunden   ihren  Untergang  vürhergesagt.  i 

Im  fünften  Saale  ist  der  Inhalt. dar  Iila(i^e  au.9ge6proeheii',    et- 

,  nes  andern  Liedes,  in  welchem  der  Untergang  der  Helden  in  Wien, 
und  wie  die  Kunde  davon*  in  alle  Welt  gekommen ,  besunf^n  ist. 
Hier  sehen  wir  in  drei  grösseren  Bildern,  wie  die'  erschlagenen 
Helden  von  Etzel,  Dietrich,  Hildebrandt  und  deM  Frauen  beweint 
werden;  wie  die  Boten  mit  den  Wa£Fen  der  Gefallenen  davon- 
ziehen und  die  Kunde  von  den  Ereignissen  durch  die  Weh  tragen; 
wie  Bischof  Pilgerin  von  Passau,  der  Bruder  der  Frau  Ute;  die 
Geschichte  «aufschreibt  und  Todtenmessen  halten  lässt. 

Dieser  reiche  Bildercyclus  aus  einer  'Sagenwelt  vom  5  -*-  12 
Jahrhunderte,  aus  welcher  der  Dichter  sein  Lied  gebildet  hat,  be- 
schäftigte den  Künstler  mehrere  Jahre,  .bis  er  dieses  grassartigo 
nationale  Epos,  selbst  ruhmwürdiges  schaffend ,  dargestellt  hatte. 
Zu  den  Bildern  aus  den  homerischen  Hymnen  im  Service  Sa»le  des 
Königs  im  zweiten  Stockwerke  des  Königsbaues;  wozu  er  mittler- 
weile den  Auftrag  erhielt,  konnte  erdiiher  nur  die  Entwürfe  machen, 
die  sodann  unter  seinem  fortwährenden  Einflüsse -von  Friedrich  Oli« 
vier,  Uiltensperger ,  Schulz  (aus  Wien)  und  Streidel  ausgi^führt 
wurden.  Zur  Aufnahme  der  Bilder  wurde  besonders  der  Fric«  be- 
stimmt, doch  ist  auch  die  Deoke,  sowie  jede  der  untern  Meuer- 
flächen  noch- mit  Gemälden  geaciimückt.  An  der  Decke  mnite- HiU 
tensperger  mehrere  der  Uauptguttheitein ,  an  welche  die  Hymnen 
gerichtet  sind,.al  fresco,  während  die  Bilder  der  Wände  vo4  den 
genannten  Künstlern  encaustisch  behandelt  sind.  In  den-  runden 
Feldern  sieht  man  Zeus,  Hera;  Pallas  und  Aides,  blös' statuarisch 
dargestellt;  dagegen  handelnd  eingeführt:  Poaeidon,  'Arlemis  (auf 
der  Jagd),  Dionysos  (die  Schiffer'  in  wilde  Thiere  verwandelnd), 
Und  Hephatstot  (mit  den  Gyelopen).  Die  Darsteliung^en  am  Friese 
umfasaen  vier  verschiedene  Mythen,  zuerst  rechts  am  Fenster  die 
der  Aphrodite:  Zeus  fordert  den*  Eros  auf,  das^  Herz  derselhin  za 
einem  Sterblichen  zu  entzünden,  und  dieser  ist  Anchisea,  der  am 
Ida  seine  Heerden  we^ifet,'  Aphrodite  lässt  sieh  in  Paphos  voll  den 
Grazien  salben,,  kommt  zu  Anchtse»,  und'  die  Frucht  dieser  heisscn 
Liebe  ist  Aeneas«  Die  zweite  Wand  sefamückt  der  Hymnul  der 
Demeter:  iler  Raub  der  .Persephone,  wie*  Demeter  die  •t*ochter 
sacht,  und  wie  sie  dittelbe  in  der  Unterwelt  wieder  findet!  An 
der  dritten  Wand  ist  der  Hymnus  des  ApoUon  dargestellt;  {  Der 
Gott  verlässt  den   Olympos,   verkündet  den  Menschen   das  Wort 

V  des  Zeas  im  Gesänge,  erlegt  die  Schlange  Pytho»  und  (^ründal  den 
Tempel  zu  Delphi  i  über  welchen  er  kretische  Priester  setzt;  Auf 
der  dtilten  Wand  ist  der  Hymnus  des  Hermes  dargestellt,  wie^Maju 
seiner  eben  entbunden  worden^  -wieicr  vier  Stunden /nach  der  Ge- 
burt die. Lyra  fertiget  und  sin^t,  mit  Einbrnth  der  Naohtiiii  Pie» 
rien  50  Götter*Kinder  stiehlt  und  nach,  der  Wiege  zurückkehct,  aus 
welcher  ihn  Apollo  vor  die  v^rsammeltcj)  Götter  mitnimmft,  wo 
ZeuB  des  Kindes  Verschmitztheit  bewundert,  und  Hermes  dem  Apollo 
die  Lyra  schenkt.  An  den  untern  Wänden  sind  noch  einzelne 
Mythdn  der  oben  ;genftnnten  Gottheiten  bildlich  dargestellt,  als 
die.Qalrart  der  Aphiodite^  die  Einführung  des  Ackerbaues  duroh 
I^em^ter,  Apollo  »uaitr  deo  Hirten  und.  der  Xod  d^  Ar^s.  Diese 
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Wttiidftildt»  timi  in  «ncaiittitclivr' W«if •  behandelt,  aad  voltkom- 
Biea  BUMeniell»  nicht  wie  im  ersten  und  sweiten  Vonimaef  des 
Königs  die  ComposiliooeD  Schwaolh«ler*s  nach  antiker  Yiiue  eii* 
fach  in  colorirten  Umrifsen  gegeben. 

Wenn  die  genannten  Compoiitionen  in  ihrer  Fülle  elUia  aIs 
Ergus«  de«  reichsten  Geiste«  zu  betraehten  sind ,  fvelche  io  Con- 
oention  und  Aosführung  die  gense  Zeit  des  Meisters  in  Aasprucii 
nebroen  sollten,  so  fand  er  dennoch  auch  noch  sa  anderen  Aroeiteo 
Müsse.  Er  entwarf  nebenbei  noch  mehrere  andere  Bilder«  uod 
nahm  auch  die  Palette  zur  Hand.  Von  Arbeiten  dieser  Art  aepoeB 
wir  vornehmlich  die  Bilder,  welche  er  im  Auftrage  des  Ministen 
von  Stein  ausführte.  Es  ist  diess  eine  Reihe  yon  DarsteUungeo 
aus  der  deutschen  Geschichte,  womit  dieser  das  Schloss  happefi- 
berg  zu  zieren  gedachte.  Schnorr  begann  mit  dem  Tode  des  Kai* 
aers  Friedrich  Barbarossa »  1852  in  Gel  ausgeführt.  Dieses  Gemäldt 
fand  allgemeinen  Beifall,  und  es  wurde  auch  im  Kunstblaue  1E33 
Nro.  80  .gerühmt«  Auf  dieses  Bild  sollten  mehrere  jirerwandte  Dar- 
«tellunf^en  folgen,  allein  bald  darauf  erhielt  der  Künstler  vom  Kö- 
nige die  an  GrpssartigUeit  der  Ideen  reiche  Aufgabe,  in  drei  Sälra 
des  k.  Saalbaues  (nördlicher  Residenzflügel )  die  Hauptmomeotr  d» 
deutschen  Geschichte  aus  dem  Leben  Carls  des  Grossen,  Friedrich 
Barbarossa's  und  Rndolph*s  von  Habsburg  bildlich  darzustelleo. 
So  wie  die  Gemächer  mit  den  Nibelungen  eine  an  grossen  Graa<i' 
xügen  der  Poesie  reiche ,  aus  germanischem  Heldenthum  und  den 
neuen  Christenthum  erwachsene  neue  Welt  öffnen,  so  erhebt  sich 
der  Saalbau  durch  seine  grussartigen  historischen  Bilder  selbst  m 
einem  Denkmal  deutscher  Geschichte,  welches  in  Krassen  Uaapt- 
zügen  die  Gestaltung  deutschen  Volksthums.  durch  Carl  den  Gros- 
sen schildert,  in  den  Momenten  aus  dem  Leben  des  Friedrich  Ba^ 
barossa,  des  von  den  Welschen  so  bezunambsten  edlen  S taufen,  des 
hervorragendsten  deutschen  Geschichtspunkt  .zeigt,  und  in  deo 
Thaten  des  Kaisers  Rudolph  von  Habsburg  die  Züge  einer  oeoen 
Zeit  abbildet  Diese  Coroposixionen  sollten  anfanglich  in  Fresco 
ausfiefi&hrt  werden;  allein  die  Unzulänglichkeit  dieser  Technik  für 
so  reich  gruppirte  und  mit  Architc^ktur  gezierte,  auf  AbweicboD; 
.und  hervortretende  Wirkung  berechnete  Bilder,  sowie  die  b^ 
schränkte  Farbenscala  und  die  natürlich  bedingten  materiell 
Schranken  der  Frescomalerei  veranlassten  den  Professor  Scboorr, 
die  Gemälde  in  der  von  Fernback  *)  erfundenen  Encanstik  ausxc* 
l'ühren.  Die  Anwendung  derselben  bot  dem  Künstler  ToUkommeBe 
Freiheit  im  Technischen,  und  die  ganze  Scale,  der .  Oelfarben.  Di< 
Encauttik  nimmt  das  Prinzip  der  Oelmalerei  in  sich  auf,  erM 
durck  eine  der  Frescomalerei  nicht  erreichbare  WirkKchkeit  aB<i 
Illnsion»  u.  entspricht  sowohl  der  architektonischen  Anlbrderasg,  >''< 
jener  einea  heiteren  Festgebäudes. 

Schnorr  begann  i83B  mit  den  Darstellungen  aus  dem  Leben 
Budolph*s  von  Habsburg,  in  dem  zunächst  an  den  mit  Scfaw)»* 
thalei^s  vergoldeten  Kaiserstatuen  gezierten  Thronsaal  stosseoiit' 
Saale,  welcher  naeh  den  Bildern  der  Habsburger  Saal  geoaflBi 
wird*  Wir  sehen  da  vier  Hauptgemälde,  wovon  zwei  jedes  20'' 
lang  und  t6F«  hoch  ist,  von  den  beiden  andern  jedes  12^  F.  Uog 
id  l6F.  hoch  erscheint.   Im  ersten  Bilde  führt  uns  der  fiüostle' 


ua< 


in  eine  freie  Landschaft  und  an   dem  Bach,   wo   Ritter  Radolpb 
vom  Rosse  gestiegen,   um  dem  Priester  mit  dem  Sakramente  das- 


««**«■ 


*)  Gonservator  Fernbach   hat  seitdem  sein  Verfahren  bekannt  ff' 
«^^,        macht:   Die  enkaustisehe  Malerei.    Lehr-  und  Handbuch  l^ 
Künstler  und  Kanstfreande«  Mündien  1846«    -  • 


selb«  ali  TrÄgtfr  ^irfthdU' Fürth  aneul^ifllenU  IXk^fl'  imÄiM^-^ar* 
^stellte  Dienst  fromioer  Khrfarcht  bezeiehqet  dep  vurlwrachcBden 
Charakter  des  Habsbura^ers  und  motivirt  «uglejidi.  deo  haMn  bin- 
fluss  der  höcbsten  Ui^isbllcben   Macht,   durch   der^  Zustim^un« 
der  edle  Grdf  den  deutschen  Kaisertbfjon  bestieg.    U^s  zwwte  «ild 
zeirt  ein  Feldleffer  vor  der  Stadt  BaseU   wo  sich   Bitter  RuttolpH 
mit  dem  Bi*chof  in   Fehde  befand,   aU  ^ie  in  Frankfurt  vcpsam- 
mehen  Churfiirsten    am  29.  September   1Q73   ihn    »um  4e«te|5hen 
Kaiser    erwählten.     Graf   Pappenhdim    üborr4Hcht  ihm    bewU^  die 
Heichsinsienieo ,   und  der  schlichte,  edle  Riiiö«-  nimmt  mit  W^irde 
dieüuldieung  an.    Diese  beiden,  i»   der  G<M»positian  .einfachen 
BUder,  sind  von  Schnorr  selbst  auagelührt,  die  Cartons  »»nci,aber 
ohne  Ausnahme  alle  Vf>n  ihm  selbst.   Die  bilden  gona;nnten  ÖAlder 
sind  durch  den  swiwdien   ihnen   liegenden   offenen  Saulenemgang 
beschränkt*  während  die  gegenüberliegenden.,   nur  durch.pinc  ge- 
wöhnliche Thüre  unterbrochen,  eine,  doppelt  so  grosse  tiacl\e.  ein- 
nehmen.    Auf  d^m  ersten   dieser  grossen  Gemälde   sehefl,  wir   die 
Schlacht  gegen   Ottokar  von  Böhmen,    den  mächUgen  Gegne^  des 
Kaisers,   der  wenig   geneigt  war,    dem  ritterlichen  Schweize^   das 
Feld  «a   überlassen.     Bei  Weidenfeld  in   Oeslerrejch  kam    es  den 
26.  August  1278   zur.  Schlacht,    und   im  Gemälde    isf  der   Moment 
dargestellt,  wie  Rudolph  zu  Boss  mit  erhobenem  Speer,  sein  öotin 
Albrecht,  Graf  Meinhard  von  Tirol  und  einer  der^Sdiwiegersohne 
des  Königs  Wladislaus  vpn  Ungarn   gegen   die  Feinde  ankaropten, 
während  Graf  von  Hochberg  die  Reichsfahne  erhebt  und  ruU:.  »die 
Feinde  fliehen  U  wodurch  (fie  wilde  Flucht  der  Böhmen  Bede,ütung  ' 
gewinnt.     Vergebens   sucht  ÖttoUar.piit  erhobener  Lanze   und  er- 
.      hobenem   Schild    sich   entgegen  zi  werfen.     Diese   |f bendig?^  und 
reiche  Compositiofl:  führte  Jajer   aus  Leipzig  m   voller  l:^ral1,  und 
Klarheit  der  Färbung  aus.     Das   «weile   igrosse  Gemälde    zei^l  die 
Einsetzung    des  'Landfriedens.;  die  .Binführung  <^er  Macht  des  Ge- 
setzes    an    die  Stelle   iaustrcchtlicher  WiUkuhr,   als  Grundlage  des 
neuen  gesellschaftlicJien  Zustandes ,  Djsutschlands.    Der  liaiser.  ais 
Repräsentant  des   Gesetzes,   sitzt  in   der  Mitte   auf  dem   |W"one^ 
links  hält  ein  Beisteher  das  Banner  des  Gottesfnedcns   und   rechts 
erhebt  der  Richter  ium  Zeiche^, des  gewissenhaften:  Schwures  die 
Finger,    während   der  Schreiber  vor   den   Schranken    des   Ihrone« 
die  Verhandlung  in  das  Buch  einträgt.  In  4er  ?:w^iten  Hauptgruppe 
tur  Rechten  erkennen  wir  Kläger  und  Zeugen,  in  der  dritten  zur 
Linken  Friedensstörer  und  Verbrecher,    w^nin^ter  zwei. zu  belang- 
niss  und  Retten  verurl)iQilte  Raubritter  besonders  charakterisch   ler- 
vortreten.     Gegenüber  zeij^T  eich,  un?   ^as  Bild^ des   Friedens   un^^ 
des  gesetzlichen  Schutzes. %ne,3chönß/d^rch]yianntgla^  der 

ChafaUlere  anziehende   Gruppe   von   Wittwen    und    Waisen,    de» 
hüUlolen  Arters  .und  der  vverirlosen  GeiMlichkeit.'    Weiterhin  w^^^^^ 
den  Gefangene  eingebracht  und  Verbrecher  ins  Gefangna^s  ^^i  a 
Im  Gru,nde    ist  eine  zerstörte   Burg ;. -Bauern   Tühren    il»r  ^»eder- 

hahen ' 


liebste  der  ganzen  Reihenfolge 'itnd\als  ein  schont' /ieugnfSRi»^ 
^en  G^dankewchat«;und  dieaebendigeDarstellungirgabe  des  hoch- 
geehrten  Meiaters.  Für  idie;>AU5lührUng  fand  .  er  jn  .  eie^%maim 
einen  Hünstle«;  der  Voülkoma^en  in  de»  ©eist  des-selbeo  eindrang, 
bei  aller  Hlarh«it  eine  «okb«  liröft,  und.  bei  aller  Schönheit  eine 
solche  Wahrheit  der  Farben;  erreichte,  dass  dös  Ganzf^  hariponiscu 

■  * 

sieh  absQhliessft.  ''>   '■  :.  ,  .•  '«  t   u 

Diese  vier  Gemälde  aus  d^am  Lebein  Rudölph's  von  Hab^burg. 
die   iiii.  liitoMblattn   i84ö»  :  Nro*  oft  &,«  aiwßahrUch.  fepscbRicbea 


werden,  erfialteA  tlvren  Aehfams  (ftnrch  «in  Bil3erfNiiid;  4m  «U  Fries 
'  «ber  ihnen  hinläoft,  und  durch  den  in  einem  Medaillon  nber  der 
Thnre  alle|;orifch  durch  Pnx  und  Abundanti«  dargntelUeo 
Wahlfprach  des  Kaisers:  wMelins  hene  imperate  quam  im* 
pertnm  ampliare«.  In  diesem  Fri«e  hatte  sich  dem  Künstler 
ein  weites  Feld  des  Gedankens  eröffnet.  Der  Landfrieden  war 
Rudolph's  segensreichste  That  und  die  Grundlage  der  neuen  Zeit 
Dieses  eben  erst  erblühende  Leben  hat.  der  Künstler  auf  die  pas« 
sendste  Weise  durch  Kindergestalten  bezeichnet.  Ea  nimmt  daher 
•in  langer  Zug  von  Kindern  mit  allerhand  Emblemen  den  Fries  der 
vier  Wände  in  der  Weise  ein ,  dass  er  von  Fax  und  Abundaolia 
ausgehend,  zur  Rechten  und  Ltnhen  sich  theilend,  am  Eingang  in 
den  Thronsaal  abkommt.  Diese  Composition  ist  aber  das  Werk 
des  unerschöpflichen  Humors  ^es  Malers  Moritz  tob  Schwind, 
nnd  die  Ausführung  (auf  Goldgrund)  hat  Schnorr  mit*  einigen  Ge- 
hülfen  selbst  übernommen-. 

Die  Malereien  dieses  Saales  wurden  im  August  des  Jahr« 
1839  vollendet,  und  nun  giug  J'  von  Schnorr  an  die  Ausschmü- 
ckung des  Barbarossa-Saales'.  Hier  schilderte  er  in  sechs  Haupt- 
bildern  die  wichtigsten  Momente  aus  dem  Leben  des  Kaisers  Frie- 
drich T.  von  Hoheostaufen,  wovon  jedes  21  F.  hoch,  und  22  F.  breit 
ist,  mit  Ausnahme  von  zweien»  nie  etwas  ^Tcniger  breit  erschei- 
nen. Wir  sehen  hier  die  1152  erfolgte  Wahl  des  Staufen  Frie- 
drich dargestellt,  und  dann  dessen  Einzug  in  die  li62  eroberte 
.Stadt  Mailand.    Der  Kaiser  reitet   mit  triumphirendem  Stolze  ijber 

'_  die  Trümmör  der  Stadtmauern.  Ihm  voran  und  nach  ihm  ziehen 
Krieger  mit  Fahnen  unter  dem  Schalle  kriegerischer  Instrumente, 
und  Magistrat  und  Geistlichkeit  nahen  in  tiefer  Unterwürfigkeit. 
J)en  Vorgrund  lullen  Gruppen  der  gedemütlilglen  ,  in  Furcht  unJ 
,  Schmerz  versetzten'  Mailäader.  Das  dritte  Gemälde  schildert  die 
Zusammenkunft;  des  Kaisers  mit  trabst  Alexander  HI.  in  Venedig 
1177 9   ein  Btld  voll  heiteren    Lebens.    Auf  den    Lagunen   schwini- 

..   .    roen  die  geschnmckten,  von  Menschen  gefüTfteo  Gondeln,  uud  das 

' .  Kaiserliche  Schiff  naht  Heran.  Ein  freundliches  Bild  ist  auch  jene}, 
welches  zur  Zeit  des  ^fings^festes  da^  if8l  in  Mainz  veranstaltete 
Fest  der  Meistcrsäoger  vorstellt,  wo  das  Nibelungen  Lied  den  Freit 
gewinnt.  Von  den  beiden  Gemälden,  welche  im  geschichlFichen  Zu- 
sammenhange auf  diese  folgen,  'stellt  das  eine  die  Schlacht  bei  Ico- 
nium,  das  andere  den  llQO  erfolgten  Tod  des  Kaisers  vor,  ^ei- 
chen derselbe  im  OalLcadhus  fand.  Zwischen  den  Fenstern  sieht 
.  nian  zwei  schmale  Gemälde:  die.  Verbannung  Heinrich's  des  Ldwen, 
und  die  Belebnung  des  Otto  von  Witteisbach  mit  dem  Herzogthu- 
me  Bayern.  Als  Gebülfen  standen  dem  Meister  Giessmann»  Jäger 
^nd  Palme  zur  Seite,  die  auch  hier,  so  wie  im  Saale  des  Kaisers 
Rudolph  von  Habsburg  im  vollkommenen  Einklänge  znm  RubiB« 

'  /      dts  Meisters  beitrugen.' 

Am  Friese  ist  der  Ü^u^nw  Barbarossa*«  dairgestellty  aber  hier 
nicht  durch  ein  Qemälde»  aondern  durch  ejn  2^6  F«  langes  Belief 
von  Schwan thalei^ji  Composition.  .     , 

Der  dritte  Saal  ist  Kaiser 'Oarl  dem  Orosaen  gewidmet,  desies 
mhm-  und  thateifireioh'es  LafaTen  eigentlich  den  ersten  Tbeil  des 
geschichtlichen  Oyolus  des- Saalfoanes  bildet.  Im  Saale  Carl's  des 
Grossen  sihd  6  Uauptgemälde ,  wovon  4«  t^des  20  F.  lang  und 
15  -^  l6  F.  breit  sind,  die  beiden  . andeven  17^  F.  ins  GerierU 
halten.  Der  Meister  schilderte  hier  die  Salbung  CarKs  io  eineo 
Alter  ^on  12  Jahren,  durch  Pabst- «Stephan  IL  ?54;  die  Besiegaog 
'        4es  Longobarden  Königs  Desiderius^   unter  i^leswn  vefgeblidieo 


Wi4ei«^04^  .dtr  )tti^4  ftoaw  in  BmfU  emsteiit  ?72;  OtrlV  Siag 

über  die  Sachsen  775.«  die  UntemverfuDg  und  Bekehruug  dersel* 
ben  sum  Christentbume ;  die  Synode  %u  Frankfurt  785;  die  Krö* 
nung  zum  Kaiser  durch  Leo  111.^  in  der  St.  Pettrtkirche  su  Rom» 
800.  Bei  der  Ausführung  dieser  grossen  Bil()er  waren  Jäger,  Giesi» 
mann  und  Palme  thätig,  die  schun  öfter  genannten;  drei  Künstler« 
die  durch  ihre  warm«  harioonische  Färbung  den  grassartigen  Cum- 
positionen  Schnorr^s  keinen  geringen  Werth  verheben«  und  somit 
ist  die  Wahl  der  Gehülfen  um  so  glücklicher  xa  nennen»  als  der 
Meister  selbst  zum  JVlaleni  wenig  Zeit  fand. 

In  dem  abgetheiten  Fries  sind  12  kletnere  Bildtfr,  welche  eben 
so  viele  Momente   aus  dem   Leben   des  grossen  Kaisers  darstellen« 
von  seiner  Jugend   bis  zum  Tode.    Oa  steht  man   in   chronologi- 
scher Ordnung,  wie  Carl  als  Knabe  von  «ilf  Jahren  den  Pabst  em- 
pfangt, der  hilfeflehend'  zum  König  Pipin  kommt,  gemalt  von  Strä* 
huber;    die  Huldigung    des    jungen   Frankenhömgs    nacl^  dessen 
708  erfolgten   Thronbesteigung,    gemalt  von  Gressmann;  die.  erste 
Schlacht  gege^i  die  Sachsen  772»  gemalt  v^on  Palme;  wie  Carl  die 
Gesandten  ijie$  Fabstes  huldreich  eaiplÄogt,   und  jene   des  Deside- 
rius  zurückweiset  772«  gemalt  von  Strähuber;  die  Vertreibung  der 
Longobarden  uqd   die  Flucht   des  Desiderius  773*    gemalt  von  Jä- 
ger; Carl  bei  seinem  ersten  Erscheinen  in  Rom  mit  Jubel  empfan» 
gen,  wie  der  Pabst  ihn  vor  der  St.  Peterskirche  erwartet    774»  ge« 
malt  von  Jäger;  der  Sieg  über  die  Sarazenen  oder  die  Binnahma 
von  Saragossa  778«  gemalt  von  Jäger;  die  Taufe  Wittekind's,  und 
die  gleichzeitig  erfolgte  Bekehruug  von  dessen  Gemahlin   und  Al- 
bion s  durch  Carl  den  Grossen  79] ,  gemalt   von  Giessmann  ;    Carl 
aaf  dem  Reichstage  Yu  Regensburg,  gemalt  von  Palme;  die  Schlacht 
gegen  die  Hunnen,  gemalt  von  Jäger;  Carl*s   Schenkung  der   von 
den  Hunden  erbeuteten  Schätze   an  den   Pubst ,  gemalt  von  Giess- 
mann;  des  Kaisers  Tod  in  Aachen,  gemalt  von  Jäger* 

Diese  sind  die  Darstellungen,  womit  Sqhnorr  von  Carolsfeld 
die  drei  grossen  Säle  des  nördlichen  Residenrflügels  geziert  hat, 
in  weiclieu  seiu  schaffender  Geist  eine  Fülle  der  maunigfaltigsten 
Abwechslungen  aus  dem  Leben  des  Mittelalters  entfaltete.  Die 
Geschichtsdireiber  jener  thatenreichen  Zeit  und  die  früheren  Dich- 
tungen lieferten  ihm  den  Stoff  zu  seinen  lebensvollen,  mit  aller 
Pracht  ausgestatteten  Bildern.  Sie  beurkundeu  einen  streng  hi- 
storisch gebildeten  Küjostler,  der  in  dieser  Hnisicht  wenige  seines 
Gleichen  sucht.  Ueberdiess  ist  er  auch  ein  Mann  von  den  feinsten 
Sitten. 

In  letzterer  Zeit  fand  v.  Schnorr  auch  wieder  Müsse  zu  klei- 
neren Compositionen  und  zur  Oelmalerei.  Zu  seinen  neuesten 
Bildern  in  Ocl  gehört  eine  heil.  Familie  im  Grünen,  und  Christus 
mit  dem  Kreuze  vor  den  Thoren  Rom«  dem  heil.  Petrus  begeg- 
nend: Düuiine  quo  vadis?  Romam  etc.  Ein  drittes  Oelge^älde 
stellt  den  Abschied  Siegfried's  von  Chriemhilden  dar. 

Dann  verdanken  wir  diesem  Künstler  auch  Zeiclmungeu  zur  Il- 
lustration zweier  Prachtwerke  aus  dem  Cotta*8cheu  Verlage.  Das  eine 
dieser  Werke  hat  den  Titel:  Der  Nibelungen  Noth,  illustrirt  von  J. 
Schnorr  von  Carolsfeld  und  £.  Neureuther.  Mit  Text  von  t>r.  G. 
Pfizer.  Stuttgart  1844}  gr.  8«  Die  Zeichnungen  zu  diesem  Prachtwerke 
fertigte  Schnorr  von  Carolsfeld  inzwischen  der  grossen  Arbeiten 
im  Saalbaue,  fast  nur  in  Feier-  und  Abendstunden.  Man  kann 
aber  diese  Zeichnungen  zu  den  schönsten  Gaben  seiner  kunstrei- 
chen Hand  zählen.  Die  Kunst  erscheint  hier  als  Gefährtin  der 
Poesie  und  gibt>in  anschauliches  Bild  jener  Welt  und   ihrer  Br- 
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•eketntoilj^Mi »  ^e  das  Hatlonvlepot  iet  Dsoticlieii  mit  TorfahrtB 
vrill.  Sehnorr  äbernahm  die  eigentliche  Darttelliing «  Nettwutber 
die  Omemente ,  UDd  tomit  tind  die  Zetckntinge»  thctli  lediglich 
Bilildveiilierongen,  Blnmeii»  und  PffaitBenranken  mitAndeuiangcB 
cinxelner  Züge  des  Gedichte«,  theils  bestimmte,  aof  deos«lbeo 
Raom  beiehranhte  Scenen  in  Verbindung  mit  Arabesken  oder  selb&i- 
atSndige  Darstellungen.  Die  anderen  Zeichnungen  losen  sich  geitisser- 
matosen  gans  vom  Texte,  indem  sie  den  Raum  einer  Seite  einoehmfli, 
und 'dieses' sind  dte  grossen  entschiedenen  Momente  des  Gedichtes. 
Doch  auch  bei  diesen  ist  das  ornamentale  Element  nicht  gsax  be- 
aaitigat»  vreoD  ••  sieb,  auch  nur  auf  den  Schmuck  dar  äusseren 
Ujugebong  verwiesen  steht.  In  einzelnen  dieser  Darstellun^efi  er- 
kennt man  die  bereits  aus  Schnorr's  öffentlichen  Arbeiten  un  ho- 
nigsbati  xu  München  bekannten  Bilder,,  obschon  bei  dem  grostn 
Reichthttfli  der  ganzen  Folge  diese  Beziehung  faat  verschwioiid 
Die  Holzschnitte  gingen  aus  Braun  und  Schneider't  xylograpbisdiff 
Anstalt  hervf»« 

Das  zweite  Prachtwerk  zu  dessen  Ausschmückung  J.  v.  SchooR 
Zeichnungen  fertiget  ist  eine  Bibel,  die  mit  Holzschnitten  gezied 
vrird,   aber  noch  nicht  im  Drucke  erschienen  ist. 

Mehrere  reiner  Gemälde  sind  bereits  auch  im  Stiche  und  dord 
die  Lithographie  bekannt,  wovon  besonders  die  Stiche  nach  öei 
Gemälden  des  k.  Saalbaues  zu  den  Prachtblättern  ihrer  Art  gebo- 
ren. Sie  wurden  auf  Kosten  des  Kunstvereins  in  Miincheo  g»- 
stgchen,  d?r,  dadurch  auch  dem  Auslande  die  Betrachtung  dies« 
crossartigen  Compositionen  gestattet  und  dem  Freunde  der  vatf/' 
iandischen  Kunst  einen  Cyclus  von  classischen  Bildern  liefert.  Für 
die  nächsten  Jahre  wird  vorrauthlich  dem  Vereine  seine  Aufgabe 
gegeben  seyn ,  die  Reproduction  der  Compositionen  aas  dem  Kö- 
nigs« und  Saalbau.  J.  Thäter  stach  den  Binzug  des  Kaisers  it'xt^ 
rieh  Barbarossa  in  Mailand,  Kunstvereins. Blatt  von  iSiZ;  '^3°" 
dessen  Zusatnmenkuntlt  mit  Pabst  Alexander  III.  in  Venedig,  Haoii* 
Vereinsgeschenk  von  1844»  beide  nach  den  Gartons  gestochen,  gr- 
roy.  tbl.  Ein  drittes  Blatt,  welches  Thäter  für  die  Geichichte  dtf 
Heuern  debt&chen  Kunst  von  A.  Grafen  von  Raczynski  stah,  stellt 
den  Tod  Siegfried's  dar,  nach  dem  Gemälde  im  Königsbaae,  gr* 
fol.  Das  Barbarossa-Bild  in  Mainz  hat  F.  Hohe  für  dessen  rf^i^ 
Malwerke  in  München«  lithographirt,  qo.  roy.  fol.  Hagen  uo^ 
Völker  aus  dem  Saal  der  Nibelungen  ist  in  dem  Werke  der  Prifat* 
Sammlung  des  Königs  lithographirt,  München  1844«  ^of  ^^^ 
Schütz  stach  einen  Fries  in  vier  Blättern,  mit  Compositionen  aus 
dein  Nibelungenlied,  schmal  qo.  fol.  A.  Strähuber  lithographi 
lür  Dr.  MarggraPs  Jahrbücher   Kaiser  Rudolph  als  Richter,  na 
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dem  Bilde  im  Saalbaue,  Umriss,  qu.  4*  Von  älteren  Bildern  d'^ 
Meister*s  stach  H.  Mertz:  Jakob,  iLaban  und  Rahel,  nach  der  Fe- 
derzeichnung zum  Gemälde  aus  der  Sammlung  der  Königin  Caro- 
line, qu.  toi.  N.  Hoff  Hthographirte  nach  einer  HandzeichouOg 
im  Besitze  des  H.  v.  Schneider  in  Frankfurt  die  reiche  Compo^'* 
tionroit  Laban,  der  in  einer  Landschaft  die  Rahel  umarmt,  IS^S* 
VölHnger  lithographirte  auf  6  Blättern  die  Fresken  in  der  >''''' 
Marsimi ,  die  Begebenheiten  der  schönen  Angelica.  Mit  Text  roo 
Dr.  Schmidt,  Carlsruhe  1833»  qn«  fol. 

Ruscheweyh  stach  nach  ihm  das  Bildniss  von  Bart.  Geot^ 
üTiebuhr,  ßrustbild,  Rom  1831 ,  foU  H.  Mertz  stach  dasselbe  ßil<(- 
oiss  kleiner.  Im  Anhange  von  Sipmann^s  Zeichnungsscbule  sioY'' 
nige  Köpfe  nach. Gemälden  dieses  Meisters  von  Schöninger  Üu»^' 
jgraphirt,.  München  1842. 
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Das  #1901111  BlldiiUS'  diM««  M«iit«rt  isl  in  dtr  FovOaiiMiDiD- 
liiag  d«f  k,  iäcbsischcD  Hoimalers  Vogel  von  VogeUteiB»  von  die- 
sem iclbst  iBZo  in  Bom  gesctchnet.  Er  ist  Jetzt  Ritter  des  :k.  b* 
Verdienst-Ordens  vom  bh  Micbael  und  des  k«  preussisoben  Ordens 
Four  leMerite. 

ichnorr  vofi  Garolsfeld^   Ludwig  Ferdinand  ^     Historien^ 

meler»  der  Broder  des  berühmten  JüHos  Schnorr  von  CaroJsteld, 
und  selb&t  ein  tüchtiger  Meister,  «Is  welchen  ihn  jeder  erkenot, 
welcher  für  die  strengere  romantische- deutsche  Kunst,  und  uament« 
lieh  l'ür  die  religiöi(e  Schule  der  Maleret  in  Deutschland  Sinn  hat« 
Im  Jahre  1789  tn  Leipzig  geboren,  erhielt  er  den  ersten  Unter- 
richt von  seinem.  Vater  Veit  Hans  Schnarr,  kam  aber  schon  l8o4 
nach  Wien,  wo  er  an  dem  kunstliebenden  Herzog  Albert  von  Sachsen- 
Tescfaen  einen  Gönner  fand.  Ludmg  von  Schnorr  konnte  mit 
Unterstützung  dieses  .Fürsten  die  Akademie  daselbst  besuchen,  und 
errang  sich  durch  Muth  und  anhaltendem  Eifer  endlich  eine  An- 
erkennung, welche  unter  den  damals  an  der  Akademie  in  Wien 
obwaltenden  Verhältnissen  i\icht  leicht  ein  Künstler  tand,  der  ge- 
gen den  akademischen  Schlendrian  anzukämpfen  wagte.  Ueber 
diese  Verhältnisse  haben  wir  im  Artikel  seines  Bruders  gehandelt, 
und  somit  verweisen  wir  hier  auf  denselben.  L.  F.  Schnorr  er- 
langte schon  tri>he  eine  gewisse  Reife,  in  Folge  deren  er  bald  nach 
seiner  Ankunft  in  Wien  es  wagte,  mit  Werken  öffentlieh  hervor* 
zutreten..£s  sind  diess  verschiedene  Conipositionen  hi  Sepia  und  Tusch» 
oder  mit  der  Feder  und  tn  Kreide  a^osgelührt*  Man  erkannte  in 
diesen  ein  ernstes  Studium  nach  der  Antike,  nach  Gemälde»  und 
Zeichnungen  von  Rafael,  Michel  Angelo,  Bandinelli  und  anderen 
gleichzeitigen  Meistern,  und  namentlich  auch  eine  sorgfaltige  Be- 
obachtung der  menschlichen  Natur.  Es  finden  sich  noch  eine 
Menge  vun  Akten  und  Studien  aus  seiner  früheren  Zeit^  welche 
sein  eifriges  Streben  nach  Ausbildung  beurkunden.  Er  fing  auch 
schon  frühe  in  Gel  zu  malen  an  ,  anfangs  gewöhnlich  heroische 
Compositionen  und  dann  Scenen  aus  der  heiligeu  Geschichte  und 
Legende.  Docfi  gründete  keines  dieser  Bilder  seinen  Ruf;  er  fand 
im  Gegentheile  domit  manche  Anfechtung.  Entschiedenen  Ruf  er- 
warb ihm  erst  seine  Darstellung  von  Gothe's  Faust,  welche-  sich 
seit  1821  in  der  Gallerie  des  Belvedere  befindet,  9  F.  8  'l*  hoch 
und  7  F.  10  Z.  breit.  Dieses  grosse  Bild  stellt  Fäust's  Beschwö- 
rung dar,  welche  sogleich  mehrere  Federn  in  Bewegung  setzte,  die 
den  Ruf  des  Meisters  verkündeten.        ^ 

Faust,  in  rothem  UnterUleide,  schwarzem,  mit  Fuchspelz  ver- 
brämtem Ueberwurf,  schwarzem  Barret,  ist  eine  mittelgrusse,  starke, 
gedrungene  Gestalt,  von  entschiedenen,  harten  Zügen,  in  Nacken 
Und  Stirne  ein  rücksichtsloses ,  unaufhaltsames  Vurwärtsdringen 
^und  gebend.  Erst  später  kommt  er  in  die  Hexenküche,  die  ido 
verjüngen,  die  dreissig  Jahre  ihm  vom  Leibe  schaffen  soll.  An  ihm 
rühmt  Gretchen  noch  nicht  den  hohen  Gang,  seine  edle  Gestalt, 
seines  Mundes  Lächeln,  seiner  Augen  Gewalt;  dieser  Faust  ist  der 
Mann  der  alten  sinnvollen  deutschen  Sage,  der  vielverfolgte  Er- 
finder jener  erfolgreichen  Kunst.  Er  ruht  hinter  seinem  Pulte,  wo 
er  so  eben  die  Uebersetzung  des  neuen  Testaments  aus  dem  heil, 
^riginal  ins  geliebte  Deutsch  beginnt,  und  vollbringt  unerschro- 
cken die  Beschwörung.  Des  Pudels  qngelieuereNcbelgestalt  schwin- 
dlet zur  Xhüre,  und  Mepbistopheles,  als  ein  fahrender  Scholasti- 
cus  gekleidet ,  tritt  hinter  dem  Ofen  hervor.  Des  Beschwörers  ge- 
>>ieterisches  Drohen  verkündet  sich  meisterhaft  in*  dem  befehlend 
*^'ges treckten  rechten  Arm,   und  in   dessen    auf  das  ewige  Buch 
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der  6Mile  so  mivAltiff  hhiffballttn  Faiut,  i«  d«a  drolmdeQ  Aa- 
mobcMineo  aoa  Stirn Koocheo  *—  menschlichet  £nt»eUen  v«r  den 
1Jebernieiiichlich«n -~  *  in  dem  unwtllkuhrlichea  Zorückbief^eo  det 
durch  die  vorgestemmt«  Rechte    beftobimieo  Oberleibes,  in  d«in 
krampfhaften   Anfassen   der  festen  stützenden  dtohUehae  uit  der 
Linken,  welches   instinktartige  Geneij^theit  zum  Anfspringoo  m- 
rüth*.  In  der  Mitte  zwischen  diesen  beiden  Oeföhleo  ist  die  graaeo* 
▼oH   auf  die  Ersdieinaog  fixirte  Richtung  der  Augen.    Es  nt  kei- 
lietwegs  mehr  der  furchtsam  weggekriimnite ,  in  allen  Lebeottiefeo 
filternde  .Wurm ,  dennoch  hat  erst  de»  Bösen  fettige  Anrede  ienei 
Rückfall   in  menschliches  Entsetzen   hinweggescheucht  und  Faust 
wieder   zu  der  nöthigen  Haltung  zurückgebracht,   zu  der  Dolb^^ 
drungenea  vornehmen  Antwort;    »Das   also  ist  des   Pudels  Kero^ 
Ein  fahrender  Scholast?  -^  Der  Casus   macht  mich  lachen!«- 
•        Diese  Gestalt  W  nicht  die   eines  Menschen ,    es  ist  der  Verderbet. 
Mephistopheles  ist  lang  und  hager,   doch  ebenmassig;  die  Zü'c 
sind  edel,  schön,   die  des  aus  Hochmoth  gestürzten  GöttersohoK, 
aber  keilförmig,  glatt,  furchtbar  rnkig ,  in  sich  abgeschlossen.  D» 
Farbe  ist  nicht  bleich,  sie  ist  durchsichtig  blass,  mehr  in  sich,  ali 
"    durch  das  Licht  beleuchtet.     Schadenfroh  und  heimtückisch  Uuett 
er,  mit  entsetzlichem  Blicke.     Wie  fest  greift  nicht  die  das  gras»* 
liehe    «Mein«    charakterisirende    Linke    in   die   Rolle    unter  des 
IVUkroskosm  der  Hölle.    Die  Rechte  begleitet  geschmeidig  die  hüli- 
nische  Rede.     Dieser  pliysischeu  Wechselwirkung  in  beiden  Ft|;o-| 
ren,  Fau«t  und  Mephistopheles,   dient  die   ganze   überaus  mülie- 
volle  Umgebung,   die  der  Dichter  so  genau,  so  malerisch,  so  l^ 
bendig  bezeichnet. 

Die  Skizze  dieses  grossen  Gemäldes,  in  einigen  Nebendiogea 
von  dem  Bilde  selbst  abweichend',  besitzt  der  Staatskanzler  Fußt 
von  Metternich,  eine  ausgeführte  Zeichnung  Hofrath  Gebier  io 
Leipzig,  ein  ganz  nach  dem  grossen,  mit  unglaublichem  Fleissc 
ausgeführtes  kleines  Gemälde^  Graf  Uügo  von  Salm  in  Raitz. 

Die  Exposition  von  l820'  hatte  von  Schnorr  zwei  vortrefflidK 
Bilder,  Genofeva  und  Golo  nach  Tieck,  und  des  ritterlichen  Jage" 
Licbeslauschen,   beide  durch  dos  Freiherrn  von  Suhlechta  Sonette 
'    würdig  gefeiert.     In  diesen  drei  Kunstwerken  hat  sich  Schnorr  a!> 
einen  Meister   der  schneidendsten  Gegensätze  bewiesen.    Den  Vir*; 
slandeslanatism   und  seine  undankbare  Emancipation    vom  Herzeoi 
vom  6iauben   und    von   der  Liebe,    zeigte   er  im   Faust,  — ^i°' 
wilde  vernichtende  Liebesgluth  im  Golo,  und  friedlich  begütigeflu 
steht  zwischen  beiden  das  Bild  glücklicher  Liebe,   jener  ritterlicb« 
^Jager,  am  dunklen  Abend   von   hoher   Eiche  tum  hcUerleuchicteo 
Fenster,  hinein   die  Geliebte   belauschend,    die    eben   ein   Brieneio 
an  ihn  schreibt.    Seine  Genofeva  gibt  aus  Tieck's  herrlicher  Dich- 
tung den  Augenblick,   wie  die   von  ihrem,   zum  grossen  Eat£che!' 
duiigskampfe   wider  die   Araber  gezogenen   Gemahl    Siegfried,  >^ 
eben  verlassene  fromme  Pfalzgräun  hinaustritt  auf  den  Söller,  ein« 
hohe,  herrliche  Gestalt,  das  aufgelöste  Haar  bis  an  die  Knie  wallend,  (i" 
blauen  Augen  in  milder  Sehnsucht  den  Sternen  zugewendet.  Ooi*) 
steht   unten   im   Burgzwinger  in   gewaltsam  angespannter  Stellu<>? 
an   zwei   verwachsene  Birken   gelehnt«   die  gl utl% verzehrten  Aog*^"' 
der  ganze  Körper  hinaufgewendet  gegen  den  Stern  seines  Leben«r 
seine  Finger  irren  unbewusst  in   den  Saiten   der  klagenden  Ltute. 
Uebcr  den  Burgwali  durch  die  Birkenzweige  in  geisterhafter  Weus'* 
schaut  der  Vollmond  herüber  auf  den  von  Schmerz  uod  Lost  i^'' 
ri&senen  Golo .   auf  die  heilige  Ruhe  Genofeva^s ,  und  spiegelt  $icb 
im  Bache.    Hinter  der   Pfalzgräfin    steht  die  alte  Gertrud,  Golo* 
.An^aa,   Arges  sinnend  und  voll  des  Dranges»   es  der  Gcbiete^^ 
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«lüftiflfistern«  Das  Zimmer,  aus  dem  sie  treten»  Ut  (ein  sohäaec 
Cotitrast  des  blassen  Mondesschimmers)  vom  Kerzenlicht  gerothett 
Selbst  bis  in'  die  Kleidung  sind  die  Gontraste  durchgeführt:  Geno- 
fev^  in  den  Farben -ihres  Wesens,  inreiss  und  blau>,  Golo  schwarz 
und  dunhelroth ,  der  Anzug  etwas  ungeordnet,  dem  entzweiten  In- 
nern gleich.  Aeusserst  sinnig  ist  des  Söllers  steinernes  Geländer 
von  schön  dui»chbroche.ner  Arbeit,  keine  der  wundervoUcn  Formen 
verbergend,  unterwärts,  in  sinnvoller  Anspielung,  von  zwei  beten^ 
den  Engeln  getragen.  Diq  ganze  Ausführung  ist  eines  Mieris  wür- 
dig» ganz  im  Geiste  der  ^it  und  des  unsterblichen  Dichters. 

Die  zarte  Idylle  des  zweiten  Bildes  stellt  uns  eine  engelschöne 
Maid  dar.  Sit  schreibt  in  süsser  Ruhe,  spat  Abends,  am  Fenster 
dem  Geliebten,  idessen'Bild  an  goldener  fiette  ihr  am  Halse  harrgt. 
Sie  ahnet  nicht  des  Geliebten  Nähe,  der  draässen  im  DunUel  die 
vieUstige*  Eiche  erklettert  hat  und  zum  Fenster  hineinlauscht.  Aus 
der  zweiten  Kammer  herüber  blickt  der  Mond.  Aber  des  llildes 
Mittelpunkt I  und  zugleich  auch  sein  Lichtpunkt,  ist  das  Fräulein, 
das  mit  halb  geschlossenen  und  doch  so  sprechenden  Augen  die. 
helle  schöne  Stirne  auf  eine  überaus  liebliche  Hand  stützt,  in  deren 
Darstellung  Schnorr  überhaupt  eine  ganz  besondere  Meisterschaft 
besitzt,  %vie  wir  alles  dieses  im  Archiv  für  Geschichte  etc.  von  B. 
V.  Hormayer  im  Jahre  1821  gerühmt  fanden,  was  hier  als  Beweis 
dienen  soll ,  wie  sehr  man  damals  von  den  Erzeugnissen  der  neuen 
deutsch  •  romantischen  Kunst  begeistert  wurde. 

Der  Gegenstand    eines   anderen  •  trefBichen    Gemäldes   sind    die 
Schlussverse  von  Göthe^s  Erlkönig,  und  das  äusserst  liebliche  Bild 
nach  Lichtenberg's   Idee,    wie    ein    Hranz    uni^chaldiger   Müdchen, 
nach  der  individuellen  Verschiedenheit   ihres  Alters  und  ihrer  Sin- 
nesart,   in  den  Brunnen  hinabschauen,    aus    welchem,   nie   ihnen 
die  Mutter   versichert  hat,    die   Kinder   herauskommen,    hat    Rnhl 
mit  der  Aufschrift:  v^die  Mädchen  am  Brunnen«,  in  Kupfer  gesto- 
chen.   Das  Brustbild  der  schönen  Zauberin  Lore  Lay  (Liebeswahn- 
sinn  ist  das  Bild  benannt)    in  reizender  und  trostloser  Verwirrung 
mit  verzweifelnder  Glut  zum  Fenster  hinausstarrend,  über  den  Strom, 
dem  Geliebten  nach,   der  sie  betrogen,   erlOürte   man   des   treiHlch- 
sten,   mit    dem   allen    grossen  Meister    welteifernden   Schülers   von 
Leonardo  würdig.    Der  Gegenstand  ist  der  tiefen  Ballade  Brenta- 
no*8  nachgebildet.     Diese  Gemälde,   und  ein  kleines,    wie  sich  dia^ 
Oesterreicher  und  Tyroler  an  der  Mühlbacher  Clause  den  Bruder- 
eid schwören,   ein  Bild  von  hoher  Vollendung,   das  dem  Künstler 
allein    eine   ausgezeichnete    Stufe   in    der   Kunstwelt    sichern .  soll » 
sind  im  Besitze  des  Grafen  Hugo  Salm. 

Von  Schnorr's  üfirigen  früheren  Compositionen  wird  besonders 
hervorgehoben':  der  sterbende  Marc  Aurel,  den  Senatoren«  aeineo 
Sohn  empfehlend  (in  Leipzig),  —  die  Trauung  Undinens,  aus  der 
Exposition  von  I3l6  rühmlich  bekannt  (jetzt  in  Neapel),  —  ein« 
Madonna  mit  dem  Kinde,  Eigenthum  des  Pfarrers  Beinharter,  — 
der  Schutzgeist,  welcher  2wei  Kinder  ^eo  Himmel  führt,  .»^  der 
hl.  Vfeit ,  Altarblatt  beim  Grafen  Hoyos  in  Buchberg,  —  eine  Rast 
der  hl.  Familie  auf  der  Flucht  nach  Egypten,  —  ^der  hl.  Joseph 
iin  Traume  vom  Engel  zur  Flucht  ermahnt,  •—  eine  Scene  aus  der 
Sündfluth,  nach  Gessner,  —  Christus  im  Tempel.  In  der  Kirche 
Maria  Stiegen  in  Wien  sind  Glasgemälde  nach  seinen  Compositio- 
nen, von  Mohn  ausgeführt.  Dann  fertigte  Schnorr  in  früherer 
Zeit  auch  ^ifn«  Menge  Zeichnungen"  für  Taschenbücher  und  Vig- 
netten, besonders  zu  Armhruster's  Ausgabe  der  deutschen  Classiker. 
Alle  ^ks«' GeiAälde  gehören  in' die  mittlere  Periode   dei  Mei.<;ters 
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und  tragen  das  Gepräge  jener  deatocIiTomantitelien  Kaatt,  «el* 
ches  in  den  beiden  ersten  Decennien  unsere  Jahrhanderti  far  di^ 
selbe  charakteristisch  ist.  Dazu  kommen  auch  noch  eioige  Bild- 
nisse, wie  jenes  des  Regimentsarztes  und  Homöopathen  Dr.  Antoo 
Schmidt  u.  s.  w. 

Von  den  späteren  Arbeiten  nennen  wir  vornehmlich  das  grous 
.  Bild  in  der  Gallerie  des  Belvedere  zu  Wien,  welches  die  hl.  Jaog- 
frau  mit  dem  Kinde  und  dem  kleinen  Johannes  in  einer  Landschaft 
vorstellt,  1828  gemalt.  Dieses  Gemälde  ist  8;  Schah  hoch  und 
Of  Schuh  breit.  Im  Jahre  1830  ga'b  Schnorr  ein  herrliches  G^ 
mälde  in  die  Galleric  des  Ferdiiiandeums  in  Innsbruck,  welches 
die  Vereinigung  der  Tyroler  Landleute  durch  Andreas  Hofer  vor- 
stellt. Im  Boten  von  Tirol  des  genannten  Jahres  gab  Dr.  Schüler 
eine  ausführliche  Beschreibung  davon.  Unter  den  zunächst  folgen- 
den Bildern  erwähnen  wir  das  Portrait  des  Sohnes  des  Kaisers  Na- 
poleon, welchen  der  Künstler  l852  wenige  Munate  vor  dessen  Tod 
gezeichnet  hatte.  Dieses  Bild  ist  durch  eine  Lithographie  bekanuL 
In  der  Gallerie  des  Belvedere  zu  Wien  ist  aus  jener  Zeit  ein: 
zweite  Darstellung  aus  Göthe*s  Faust,  als  Gegenstück  zu  der  oben 

genannten  Beschwörungsscene.  Gretchen  ist  im  Kerker,  wohio 
aust  gedrungen,  um  sie  zu  befreien;  sie  schlägt  aber  im  Bewusst« 
seyn  der  Schuld  die  Hülfe  aus,  und  somit  drängt  ihn  Mephisto- 
pheles,  den  Kerker  zu  verlassen.  Dieses  Bild  ist  dem  inneren  G^ 
nahe  nach  mit  dem  früheren  des  Faust  zu  vergleichen,  und  noch 
meisterhafter  gemalt.  £<  trägt  das  Monogramm  und  die  Jahrzaiil 
J833.  Ein  späteres  und  kleines  Bild  aus  Göthe*s  unsterblichem  G^ 
dichte  stellt  Faust  vor,  im  Begriffe  die  Geliebte  aus  dem  Kerker 
zu  befreien.  Sie  liegt  auf  den  Knien ,  die  Arme  zu  dem  Gekreu- 
zigten erhebend,  wie  sie  die  Worte  spricht*  nGott,  deinem  G^ 
<  richte  habe  ich  mich  ergeben !«(  und  die  Hülfe  zurückweiset.  la 
Jahre  i839  vollendere  er  eines  der  grossten  Gemälde  Wiens,  Däm- 
lich die  Speisung  der  4ooO  durch  ChristuS,  im  Refectorium  An 
Mechitaristen-Klosters.  Hierauf  unternahm  er  die  Ausschmückung 
des  Brandhofes,  eines  herrlichen  Landsitzes  des  Erzherzogs  Jo- 
hann. Ueber  dieses  Unternehmen  berichtet  die  allgemeine  Zeituo' 
von  1859»  ^*  2550.  Von  seinen  neuesten  religiösen  Bilder;)  «teilt 
'  eines  Christus  am  Oelbei^e  dar,  wie  er  die  Worte  spricht:  Wachet 
und  betet  1  auf  dass  ihr  nicht  in  Versuchung  i'allet.  f  in  zweites 
Bild  ist  unter  dem  Titel  des  Almosens  bekannt,  beide  auch  Ütho- 
graphirt.  Das  Bildniss  dieses  Meisters,  1826  von  Richter  in  Wien 
gezeichnet,  findet  man  in  der  Portraitsammlung  des  k.  sächsisches 
Hofmalers- Vogel  von 'Vogelstein  in  Dresden. 

In  Abbildung  sind  im  Ganzen  folgende  Werke  bekannt:  das 
Portrait   des  Homöopathen  Dr.  Schmidt  durch  den  Stich  von  0. 
Lefbold,    das  Bildtiiss  des  jungen  Napoleon  durch  eine  Lithogra« 
'       -f^hie  von  Lemercicr,  welche  1832  nach  dem  Tode  des  Herzogs  e^ 
•  :   'schien;   das   erwähnte  Bild  der  Mädchen   am  Brunnen   durch  den 
.  Stich  von  Rahl.     Das  berühmte  Bild  der  Beschwörung  des  Dr.Faost 
<  '     HO  Belvedere  lithographirte  F.  Herr  in  grossem  Formate.    Der  ge* 
nannte  Christus   am  Oelberge   ist  von   Stahl  lithographirt  für  eis 
Werk  unter  dem  Titel :  Christliches  Kunststreben  in  der  österreichi- 
schen Monarchie,  Qte  Lieferung,  Prag  i84o. 

Dann  hat  Schnorr  von  Carolsfeld  selbst  n^hrere  Blätter  rsdirt 
und  lithographirt. 

1)  Der  heil.  Alphons  Ligorius,  radirt  und  mit  einer  Steio-Too- 
platte  gedruckt,  kl.  foJ.     • 

2)  Eine  Scene  aus  Homer:   ein  verwiindcter  Feldji^rr  auf  der 
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Trag«  von  einiiftin  ao4«rti  begleitet ,  ^äkVend  W  Groed«  iUf 

3t»dt  eeitürmt  %«ird»  iaa  15«  Jahre  radiru  qa.  4. 
^  3)  Eine  Folgß  von  DarvteUungen   ays  f  ouqQ^'»  Undine,   nach 

den  Bildern  des  Grafen  Clary  radirt,  4» 
4)  St,  Anna  lehrt  Maria  lesen,  Originai-Littiograpfaie,  mit  Ton 

gedruckt  lB20t  ^u.  fol. 
6)  Das  Almosen ,    für   das   Album    der  Hünstier  Wiensr  eigen-, 

handig  auf  Stein  gezeichnet  184f5 ,  gr.  fol. ' 
6)  Gro<«e  andtomisohe  Tafeln,   radirt«  -        ' 

Schnorr  von  Carolsfeld,  Eduard,  Maler,  ein  Bruder  der. bei- 
den vorhergphonden  KünsUei; ,  wurde  lÖlQ  in  Whn  als  hp^A.i,iäigs- 
voller  Jüngling  vom  Tode  seiner  Bahn  entrUfeq..  Er  lag  ebenfalls 
an  der  Akademie  daselbst  seinen  Studien  obt-  ßr  haJttQ  Vcxüebe 
für  das^  Fach  der  LaudscUaft  und  Architektur. 

Schnorr   Tön   Carolsfeld,.  Ottilia,   Schwciier  der  berühmten 

Meister  Julius  und  Ludwig  von  Schnorr,  erwarb  sich  den  Ku£ 
einer, pcistreichen  IVlluiaturiualerin.  Sie  ist  mX  dem  Qirekt^c  Biach- 
mann  in  Dresden  verheiraihet. 

Schnorr,  Frans,.  Lt^tho^^raph,  gebcrren  zu  Nürnberg  t795,  übt  in- 
Stuttgart  seine  liunst.- *Es  finden  eich  Bildnisse  und  andere  Dar- 
stellungen von  i  hl». 

.    i  >    ■       Das  Bfldniss  des  Bischofs  Joh.  Baptist  Keller  yon-Rottea- 
burg,  nach  NeuUonitn,  fol.  '  •    ' 

Schnarr,  Jökltnl^.Daniel,  Bildhauer,  geb.  ku  Frankfprt  fl.M.  ITfd* 
galt  für  sein«  Zeit  als  ti»chtiger  Meister,  ßr  hinlerliessin  Ftvink- 
fürt  mehrere  Werke,  meisten«  Monument«.  'Eirt  solches  ist  auch 
in  der  Kirche  zu  Bödelheitn,  welches  dein  G«afen  von  Sölms  er- 
sifohret  wutdo.    Starb  t784* 

Bcbnörr,  Johann  Georg  Friedrich,  .d«r  Sohn  des  Obigen^  rrar 

ebenfalls  Bildhauer,  und  Hatte  auch  Kenntnisse  in  dct  Architek- 
tur.    Starb  uto  1812.  :i 

Schnorrt  Garl,  Kupferstecher  zu  Dresden,  ein  jetzt  lebender  Künst- 
ler« In  Jtl.  Br  ßeichenbach'fi  .Natturirenndi  Leipz*  2854  ff*i  findet 
man, Blätter  von  ihm. 

SchnyCrS,*  s.  Snyder5*r 

ächobbcms,  Alecandery  Bildhauer  z«: Antwerpen,  wird  von  Des- 
camps  erwähnt,  als  Zeilgertusse,  über  welchen  uns 'aber  keine 
neueren  Nachrichtete  bekaont  sind;  Br  war  um  1708' Direktor  der 
Zeichnungs*^  Akademie  der  genannten  Stiidt.  I«  der  Walbtfrgis- 
kirche  2u  Antwerpen  ist  das  Monument  der  Familie^' Vorsb ecke 
sein  Werk.  r    . 

>chober.7  Ferdinand,  Maler,.  Ubtenin  der. zweien  Hälfte  des  18. 
Jahrhai^derts  zu. Neuhaus  in  Böhmen^h  Malte  Blumen  und  Karten, 
noch   1798.       .         ".  1  : 

Schober,  Hans  Wilhölltt,  arbeitete  in  der  zweiteii^Hälfto  des 
16.  Jahrhunderts  in  Dresden,  um  5060  —  80.  Er  malte  Bilduisse, 
deren  einige  gestochen  wurden.  C.  Romstädt  stach  jenes  des  Chur- 
fürsten  Johann  Georg  tV.  von  Sachsen,' und  des  Prinzen  Friedrich 
Augusjt».  oachroaligen  Königs  von  Polen,  8*  J.  E.  ^ockner  stach 
das  Portrait  einer  M.  E,  ßutsohkyn. 

2r* 


4f0       Schocbj  Abraham«  <-*  Sclioedlbergerf    Jolu  Mcp. 

Sohoch  *Alnr&haiB|  M«l«r  nnd  Kopferttechev  tob  Aa^bnrg,  milte 
ahnliche  BildoUse»  'und  hatte  auch  destwegen  Ruf,  weil  er  otmeD^* 
lieh  »ehr  wohlfeil  war,  wie  ▼.  Stetten  behaoptat.  Daoo  rtilirte  er 
auch  Bildnitse,  wie  Jenes  dei  Königs  Stanislaoe  August  tod  Böb* 
inen.  Andere  Portraite  sind  in  Schabmtnier  behandelt*  Starb 
1772  im  48  Jahre. 

Scboebel  ^  HanSf  von  Augsburg,  hatte  im  l6«  ^ahrbooderte  als 
Verfertiger  künstlicher  Meubel  Ruf.  IL  v.  Stetten  rühmt  von  ihm 
xwei  Schreibtische  mit  getriebener  Arbeit  in  Silber,  die  auf  meh- 
rere Tausend  Gulden  geschätzt  wurden.  Auf  dem  einen  war  eioe 
biblische,  auf  dem  anderen  eine  römische  Geschichte  sehr  küost* 
lieh  dargestellt.  Im  Tübinger  Morgenblatle  iStO,  IntelligeoxbUtt 
8.  31 1  werden  sie  ausgeschrieben. 

Schoebel^  Carl  Friedrich^  Maler  aus  Ludwtgtlust,  besuchte  wo 
1853  die  Akademie  der  Künste  in  Berlin ,  und  erfreute  sich  da 
der  Leitung  des  Professors  Blechen.  Er  malt  Landschaften  und 
architektonische  Ansichten.  Einige  seiner  Arbeiten  yerdieoen 
grosses  Lob. 

Schoeder  f  nennt  Füssly  nach  dem  Almanacb.  de  Commerce  von 
1811  einen  Iranzösisohen  Kujpferstecher ,  und  auch  Gäbet  einen 
Friedrich  Schoeder  von  Cassel.  Diess  ist  sicher  Friedrich  Scbroe- 
der,  der  sich  in  der  ersteren  Zeit  seines  Aufenthaltes  in  Paris 
kaum  Schoeder  genannt  haben  wird. 

Schoedlberger,    Joliann    Nepomuck^    Landschaftsmaler,  geb. 
zu  Wien  1779,  ^idniete  sich  in  seiner  früheren  Zeit  dem  Lebrfia- 
che ,  und   betrieb   daher  die   Kunst  nur  als  Nebensache.    Er  er* 
Uieilte  Unterricht    in    den  Elemente r^egens tünden ,    verliess  aber 
'  nach  einiger  Zeit  diesen  Beruf,  da  seine   artistischen  Arbeiten  oo< 
zweideutiges  Lob  erhielten  und  dem  Dilettanten  von  vielen  Seiten 
Aufträge  zu  Theil  wurden.    Jetzt  unternahm   er  mehrere  Reisen 
nach  Mähren»  Steyisrmiurk,  in  das  Innviertel  u.  s.  w. ,  und  das  Re- 
sultat  derselben   waren  zahlreiche   landschaftliche   Ansichten,  mit 
Figuren   und  auch   mit  Architektur  geziert.     Diese  Bilder  gingen 
theils  in  den  Besitz  des  Kaisers  und  der  Prinzen  des  Hauses  über, 
theils  wurden  sie  Eigenthum  der  Grossen  des  Reiches.    Bioige  sei« 
ner  landschaftlichen  Bilder   sind   der  vorherrschenden  Staffage  we- 
gen zu  den  Erzeugnissen  des  romantischen  Genres  zu  zählen,  die 
meistens  aus  seiner  früheren  Zeit  stammefa.     £ines   seiner  gelun* 
gensten  ist  die  Rückkehr  der  Pförtneci«,  nach  Fouque's  Legendi 
1823  für  den  Fürsten  von  Löwenstein  gemalt,  5  auf  4  Schuh  gross. 
Andere   schöne  Bilder  dieser  Art  sind  die  vom  Ritter  Toggenbarg 
und  dem  Lied  von   der  Treue.    Bei   dieser  Gelegenheit    erwähnen 
wir  auch    des    schönen   klainen   Bildes  in   der   Gallerie  des  Bei* 
vedere,   welches  einen   Leicnenzug  von   Kapuzinern  vorstellt,  die 
einen  Bruder  zu  Grabe  tragen.     Eines    derjenigen   Bilder,  durch 
'   welche  Schüdlberger  seilie' Gewandtheit  in  Auffassung  von  Natur* 
scenen   auf  das   glänzendste    bewährt  hat,    ist  seine  Ansicht   des 
Traunfalles  in  Oberösterreich,  ]803  gezeichnet  und  i821  in  Farben 
aus|;aluhrt,   auf  einer  Leinwand    von  ;7  F.  Höhe,   und  9  F.  3  2' 
Breite.     Dieses  Gemälde  beflndet   sich  ebedfalls  in  der  Gallerie  des 
Belvedre,  so  wie  ein  zweites  von  1829   io    mittler  Grösse,   welche« 
eine  Gegend  an  der  I^el   in   der  Herrschaft  Dalleschitz  in  Mähren 
darstellt.    Man  sieht   da   einen  mit  dunklem  Walde   bewachsenen 
Thalkessel,  dus   welchem    der  Waldbach  hervorströmmt.    Ausser 


Schoedle«  Martin«  —  Sch6effler.  4iM 

cleo  vaterländifichei]  Äitsiditeii  hat  min  Von  Schoediberger  aaeh 
italieirische,'  die  theilweise  mit  Architektur  und  mit  historischer 'oder 
romantischer  Staffage  geasiart  sind.  Im  Jahre  1820  malte  er.  für 
den.  Grafen  von  Sorau  eine 'Ansicht  der  St.  Peterskirche,  des  Vati- 
kans und  eines  Theils  der  Stadt  Rom.  Im  Belved«re  isieht  man 
das  Innere  einer  italienischen  Kirche»  in  welcher  ein  Gapuziner 
die  Lichter  des  Altares  anzündet,  während  einige  Landleute  vor 
demselben  knieen.  Durch  das  Fenster  scheint  der  Vollmond  he« 
rein.  Oiefes  Gemälde,  welches  mit  den  genannten  zu  den  Vorzug* 
liebsten  des  Meislers  gehört,  ist  klein  nnd  mit  der  Jahrzahl  1830 
versehen.  Dann  hat  man  v6n  Schödiberger  auch  eine  Ansicht  det 
Trajansbogen  bei  Ancona.  des  Wasserfalls  bei -Tivoli,  und  meh- 
rere andere  Bilder  aus  Italien  und  dem  Vaterlandes  die  sich 
durch  Schönheit  der  Auffassung  und  durch  meisterhafte  Behand- 
lung auszeichnen.  Es  offenbaret  sich  in  ihnen  ein  warmes  Gefühl 
für  Poesie  und  Schönheit  der  Natur.  Scfaödlberger  ist  Mitglied 
der  Akademie  der  Künste  in  Wien.  •  ' 

^  Schödl berger  hat  auch  mehrere  Blätter  radirt  ,  thaiU  naoh 
Zeichnungen,  theils  nach  den  von  ihm  ausgeführten  Gemälden,  in 
verschiedenem  Formate. 

1 )  Italienische  Gebirgslandschaft  im  Charakter  von  Claude  Lor» 
rain,    gemalt   und   radirt  von  J.  N.  Schödlberger    1810,  kU 

gu.   fol. 
^ ,      ine  heroische  Landschaft  mit  Figuren.  Mit  dem  Namen  det 
Meisters  und  der  Jahrzahl  l8ll,  gr.  fol. 

5)  Fine  Landschaft  mit  Ruinen  und  Monumenten,  qa.  4* 
4)  Eine  Landschaft  mit  Figuren  und  Thieren,  qu.  fol. 

5}   Fine  Landschaft  mit  Wasserfall  und  Wald,  qu.  4* 

6)  Einige  kleine  Landschaften  mit  Ruinen^  Wasserfällen,  Figu* 
ten  und  Thieren. 

Schoedle^    Martin,    nennt  man  auch  unscrn  Martin  Schede! ,  und 

vielleicht  ^icht  mit  Unrecht;  denn  auf  einem 'Blatte  mit  St.  Johann 

dem  Taufe):  nach  Piazetta  steht:  Martinus  Schedl  Tirolensis  scul^. 

Venetiis.    Dieser  Schedel  war  von  Tannheim   in  Tyrol,  lernte  die 

KupCerstecherkunst  hei  A.  Pirkhart   in  Prag,   ging  dann    nach  Ve- 

^  nedig,  um  unter  Wagner  sich  weiter  auszubilden,  und  starb  1748 
im  7t.  Jahre.  So  lesen  wir  bei  Dlabacz,  und  glaubet^  nicht,  dass 
unser  M.  Schedel  von  dem  Tiroler  Marlin  Schoedle  verschie- 
den sei. 

Schoedler,  ..  Schedler. 

Schoefler^  Feter,  «.  den  folgenden  ArtikeL 

Schoefier,  Johann,  Buchdrucker  von  Mainz«  wie  PapiIIon„ 
(Traiie  I,  113)  meint  der  Sohn  des  Peter  Schoeffer,  welchör  imr 
Hause  des  Dr.  Johann  Fust  von  der  Buchdruckerkunst  Hunde  erhielt, 
und  selbst  einer  der  ersten  Buchdrucker  war.  Beide  werden  unter 
die  Formschneider  gezählt,  was  wohl  möglich  ist,  aber  ohne  dies» 
streng  beweisen  zu  können.  Dem  Johann  Schoeffer  legt  man  ein 
Monogramm  bei,  auf  welches  au^h  andere  Künstler  Ansprach  ma- 
chen können.    Er  war  noch  um  1520  thatig. 

Schoefiler,  der  Name  von  Künstlern,  die  im  18.  Jahrhunderte  in 
München  lebten.  Der  Maler  Johann  Friedrich  Schoeffler  wfir  1725 
bereite  Meister,  und  starb  1750.  Sein  Scbülec  Igoax,  vqA  Freising 


||M    Sdiöeftlhiibcr»  ioh.  -^  Si^boeAbpayer,  Eberhard  n.  Mirt. 

f  «hurtig,  trat  bei  ihm  1725  iQ  die  Lthcv. ,  Der  Maler  F«Us  AntoB 
chöHler  »tarb  1700  in  MÜDcben« 

SchoelUbubcr,  Johann  Ulrich »   Mal»r  von  MüncUao.  buaet* 

sich  zu  Anfang  dai  17.  Jahrhnndertt  in  Italien«  tcheist  aber  seini 
Kunst  in  München  nicht   geübt  zo   haben »  da  nur  der  folgende 
Künstler  im   Xunftbucbe  vorkommt.    Er    malte  historische    Dir- 
•tellunf^en,    baaanders   heilige    Bilder    and  Fortraite.    lo  Fässly's 
Supplementen   zum  liünstlcrlexikon  erscheint  er  unter   dem  Na- 
men Jobann  Ulrich  Schyftlhuewer,  als  Verfertiger  einer  Zeichnung, 
welche  Christus  am  Kreuse  vorstellt,  wie  drei  Engel   das  Blat  ans 
seinen  Wunden  auflFangen.    Diese  Zeichnung  soll  mit  dem  Namen 
Johann   Ulrich  SchyAlnuewer  und    der  Jahrsahl    i6l4  bexeicbnet 
teyn.    Der  Styl  der  Arbeit  beutet  auf  den  Lombardisehen  Styl, 
wie  Füssly   angibt.      Die  Zeichnung    besasa  1770   Achilles  ßylii* 
ner   in  Basal.    Lipowski  kennt  weder  diesen,  noch  den  folgeaden 
Meister. 

Schoeftlhuber^  DominicuS,  Maler,  war  l666  bereits  zuDnigtr 
Meister  in  München ,  und  arbeitete  sofort  eine  Reihe  von  Jabreo, 
bis  er  1728  starb.  Ob  Werke  von  ihm  bekannt  sind,  wissen  wir 
nicht.  Damals  fanden  die  Künstler  in  München  viele  Beschäiti- 
gung  für  Kirchen  und  Klöster.  Um  lÖQS  erhielt  er  einige  Auf- 
träge vom  ^churfürstlichen  Hofe»  stand  aber  nicht  im  Solde  det- 
selben. 

Schoeftlmayer  oder  Schacftlmayer,  Eberhard  u.  Martin, 

Maler,  waren  Söhne  eines  Bäckermeisters  in  München.    Eberhard 
wurde  1582   dem  Jörg  Weinmeister  auf  sechs  Jahre   in  die  Lehre 
gegeben ,   doch   hielt   er   nur   fünf  Jahre   bei  diesem  Meister  aim 
Das  letzte  Jahr  erstand   er   bei  Thomas  Zehetmayer,   und  endlich 
wurde  er  freigesprochen.   Wir  wissen  dieses  aus  den  Papieren  d«r 
Münchner  Malerzünft,   finden   aber   über  den   weitern  WirkoBg»* 
kreis  dieses  bisher  unbekannten  Künstlers  nichts  melir  angedeuttt 
Martin  Schöt'llniayer   trat    I5g7   bei  Christoph  Milt«rmayer  in  di« 
Lehre,  und  musste  nach   dem   damaligen  Herkommen  sechs  Mr« 
erstehen.     Allein    schon    1598   ^ar   er   Malerjung«    d«s  Jörg  Ham- 
mer, und  1Ö02  ging  er  nach  Botzen.  Nach  seiner  Rückkehr  wollt* 
er   in  München    den  Freibrief  erlangen,   wobei    sich   zeigte,  dsii 
ihm  noch  ein  Lehrjahr  fehle.   Um  dem  Gehrauche  nechzukommeD. 
trat  er  daher  bei  Christoph  Clamer  neuerdings  in  die  Lehre,  v^" 
er  aber  die   geforderten    acht  Gulden  Lehrgeld   nicht   bezahlte«  ^^ 
schickte   ihn   der   Meister    nach  etlichen   Tagen    fort.    Desswe?« 
beklagte  sich  der  Vater  beim  Rathe;  allein  dieser  erhielt  diescbri|- 
liehe  Weisung,  der  Sohn  müsse  bei  einem  endereti  redlichen  Ma- 
ster die  fehlenden  eilf  Monate  als  Lehrling  zubriugen ,  und  dann 
ein  Zeugniss  vorbringen,  dass  er  seine  «Zeit  »Bubenweis  erstaadeii 
habe«c.    > Dieser  Schöftlmayer  acheint  ein  Maler  von  Verdienst j;«' 
Wesen  zu  seyn,  indem  er  sich  schon  vor  Ablauf  der  Lehrzeit  tüctf 
tig  fühlte.     Damit  verlieren  wir  seine  Spur.  . 

Dann  kennen  wir  noch  einen  dritten  Maler  Namens  Schoit'' 
mayet;  es  müsste  denn  seyn«  dass  einer  der' genannten  Kömt*^ 
ein  sehr  hohes  Alter  erreicht  hat.  Von  einem  ßünstler  dieses  ^3' 
mens  finden  sich  in  einem  Necrologium  des  Klosters  Steioga«'^'' 
in  Bayern  Bilder  in  Oel  auf  Pergament,  mit  dem  Titel:  Necrolf 
ei  um  ecclesiae  Stein  gadensis  canonicorum  Praemonstratensun 
törmatum  anno  l650.  Dieses  Werk»  gegenwärtig  a^if  der  l^Önigi' 
IMbibUikthek  Ih  München,  besteht  aus  16  Blattera  ve«  Jö^*^ 
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L.  Höhe*    Jedes  enthalt  ein  Oeli^emMe  mit  kuneem  lateini$chen 

Text,  und  auf  der  Rückseite  sind  kleinere  Darstellungen,  die  sich 
aoF  das  Hauptbild  beziehen.  In  diesem  Necrologiutn  fehlen  son- 
derbarer Weise  die  Namen  und  Sterbetage  der  Stifter  und  ihrer 
Familien,  so  wie  jene  der  Aebte  und  Religiösen. 

Schoely  Hendrick  ran^  Kupferstecher,  ein  niederländischer  Künst- 
ler, arbeitete  in  der  zweiten  Hälfte  des  i6.  Jahrhunderts.  Seine 
Lebensverhältnisse  sind  unbekannt.  Die  meisten  der  folgenden 
Blüttef  scheinen  Copien  zu  seyn  ,  und  nach  Platten  von  anderen 
Meistern.  Schoel  hatte  in  Rom  eine  Druckerei,  und  wie  es  Scheint 
auch  eine  Kunsthandlung. 

1 )  Die  Darstellung  im  Tempel ,  nach  Tad.  oder  Fed.  Zuccaro. 
Copie   nach   C.   Cort.   Henricus   van  Schoel   fecit.     H.   5   Z. 

'  Br.  6  Z.  8  L. 

2)  Die  Flucht  in  Aegypten,  kl.  fol. 

3  )i  DerKindermord,  nach  Rafael,  Copie  nach  Marc-Aoton's  he» 
rühmtem  Blatte. 

Wenn  auf  einer  solchen  die  Adresse:  Henricus  van  Schoel 
excudit  steht,  so  ist  es  der  dritte  Druck  der  Copie  von 
Mich.  Lucchese.  Die  ersten  Abdrücke  sind  ohne  Schrift» 
die  zweiten  haben  Lafrery^s  Adresse. 

4)  Das  Jesuskind  mit  dem  Tode,  kl.  fol. 

5 )  Das  Abendmahl  des  Herrn ,  kl.  fol. 

6)  Christus  von  zv^e'i  Henkern  mit  Dornen  gekrönt,  nach  An- 
uib.  Carracei*s  Bild  in  der  Carthause  zu  Bologna.  Copie 
nach  Giamb.  Coriolano.  Im  Rande:  Bt  milites  etc.  Hea* 
ricns  Schoel  ekcu.     H.  5  Z.  6  L.  Br.  5  Z.  7  L. 

7)  Das  Sahweistuch  von  Bngeln  getragen,  nach  P.  Candito. 
Copie  nach  Raf.  Sadeler.  P.  Candidus  figuravit»  H.  van 
Schoel  escudit.     H.  5  Z.  7X.    Br.  3  Z.  6  L. 

6)  Der  Tod  des  heil.  Petrus  Martyr,  fol.  « 

9 )' Die  Vermählung  der  heil.  Catharina,  fol. 
10)  Die  Marter  dieser  Heiligen,  fol. 
11  )  St.  Carolus  Borromäus  im  Grabe,  fol. 
12}  Ein  Krieger  zu  Pferde,  nach  Innoc.  Martini,  fol. 

13)  Das  Grabmahl  des  Papstes  Julius  H.,  nach  Michel  Angelo,  fol. 

14)  Der  Hof  des  Belvedere,  nach  B.  Lazzari  bei  Gelegenheit  ei- 
nes 15Ö5  dort  gehaltenen  Turniers  gestochen,  qu.  fol. 

uChooler  9  P •  t  Kupferstecher  zu  Copenhagen ,  ein  jetzt  lebender 
Künstler,  ist  besonders  im  Fache  der  Landschah  zu  rühmen.  Wir 
kennen  indessen  nur  ein  Blatt  von  ihm: 

Felsige  Landschaft  mit  Wasserfall,  für  den  dänischen 
Kunstverein  l84l  gestochen*  J.  Ruysdael  pinz.  P.  Schüler 
•c.  gr.  fol. 

Schoell,  Georg  Christoph 9  Bildhauer  zu  Ansbach,  hatte  in  der 
zweiten  Hälfte  des  1^.  Jahrhunderts  Ruf.  Er  arbeitete  in  Gestein, 
in  Elfenbein  und  Holz.  Da\in  modelHrte  er  auch  verschiedene 
Bildwerke.  Seine  geschnitzten  Rahmen ,  Consolen  u.  s.  w.  fand 
man  besonders  schön.  Starb  um  1803  als  Ansbach*scher  Hof- 
bildhauer« 

Schoeller^  Johann  Christian,  Miniaturmaler,  geb.  zu  Rappols- 
weiler  1782,  übte  sich  schon  als  zehnjähriger  Knabe  mit  Vorliebe 
in  der  Zeichenkunst  und  Malerei ,  musste  sich  aber  in  der  Folge 
dem  Handeisstande  widmen.    Er  war  )>ereits  Buchhalter  in  einem 
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ansehnlichen  H^us«  zn  Aagtbarg,  Teri^aift  abar  auch  aU  mScW 
die  liunftt  nicht,  und  aU  nach  dem  Tode  des  Priodpals  die  Fir« 
ma  sich  auflöste ,  so  pflegte  Schüller  ausschliesslich  die  Kuost. 
welcher  aber  die  ausgebrochenen  liriegsuuruheu  wenig  günstig 
waren. 

Der  königl.  bayerische  Hofmaler  Klotz  hatte  zuerst  Scholler'i 
Talent  eifrig  genährt  und  geübt,  und  durch  die  Schätze  der 
Münchner -Gallerie,  vorzüglich  aus  der  niederländischen  und  ita- 
lienischen Schule  angefeuert.  Z&rich ,  -Bern ,  Lausanne  und  vor* 
züglich  Genf  ent%vickelten  nun  weiterhin  dessen  Talent,  vorzüg- 
lich die  trefflichen  Gei^fer  Miniaturmaler  grösseren  Styls,  Boorsier 
und  Ärland.  Hierauf  studirte  Schöller  drei  Jahre  im  Pariser  Mo* 
seum  und  gewann  in  der  herrlichen  Exposition  des  Spätjahres  1812 
erhöhte  Liebe  zur  Miniaturmalerei.  Mit  einer  bedeutenden  Ausbeale 
▼orzüglicher  Bilder,  theils  nach  Oel- ,  theils  nach  Email gemälden 
▼erliess  er  im  Winter  i8l2  Paris,  und  malte  in  der  Provence  ood 
In  Burgund  mehrere  Portraite.  In  seifie  Heimath  zurückgekehrt 
bereiste  er  die  Gegenden  des  Rheins ,  von  wo  ihn  der  Congress 
nach  Wien  zog,  wo  er  sich  mehrere  Jahre  aufhielt.  Von  hier  m 
machte  er  auch  einen  lehrreichen  Ausflug  nach  Rom,  Neapel  und 
Sicilien,  Wovon  ein  überaus  verständiges  Tagebuch  und  ein  mit 
gemüthvoUen  Zeichnungen  reich  angefülltes  Portfeuitle,  eine  se 
henswerthe  Ausbeute  sind.  Ein  zweiter  Ausflug  nach  Paris  war 
für  den  verständigen  Künstler  nicht  minder  interessanL 

Ausser  mehreren  trefflichen  Stücken  im  Besitze  der  Försteo 
Kaunilz  und  Efterhazy,  verdienen  ganz  besondere  Aufmerksamkeit: 
eine  Darstellung  des  verlornen  Sohnes  und  Raphael's  Madoona 
della  Sedia,  beide  in  grösserm  Formate  und  ein  ganz  kleines  Bild 
Ludwig*s  XIV.  Um  l820  war  Schöller's  Ruf  noch  weit  ver- 
breitet ,  in  den  letzteren  Jahren  aber  vernahmen  wir  nichts  mehr 
von  ihm. 

SchocUhammer  9  Johonn  Melchior,  Schmelzmaler.  war  an  der 
Porzellanmanufaktür  zu  Bruckberg  bei  Ansbach  bethätiget.  Er 
hatte  auch  als  Farben  bereiter  Ruf.    Starb  um  ISIO« 

Schocrabcrg )    s.  Schönberg. 

Sciloen   oder  Schongawer,  Martin,  heisst  der  seelenvollste 

deutsche  Maler  des  15.  Jahrhunderts,  «durch  den  zuerst  Innerei 
Leben  in  die  Gesichtszüge  deutscher  Bilder  trat,  da  keinem  Deut- 
schen vor  ihm.  in  solchem  Grade  der  Srnn  für  physiognomi.'cl»« 
Schönheit  aufgeschlossen  war,  in  welcher  Hinsicht  nur  der  Mei- 
ster E.  S.  von  l465,  Michael  Wohlgemuth  und  der  ältere  Herlein, 
Zeitgenossen  Schongauer's,  zur  Erkenntniss  des  Geistes  gelangten 
und  im  Angesichte  den  Spiegel  der  Seele  enthällteo.  Dann  i» 
Meister  Martin  auch  der  erste,  welcher  die  neue  TechnjU  a«' 
£yck*schen  Schule  in  Deutschland  einführte,  und  somit  derjefl'g^' 
welcher  der  oberdeutschen  Kunst  einen  neuen  Umschwung  ver- 
lieh, und  derselben  neben  der  niederdeutschen  und  italienisches 
ihre  höhere  Stelle  anwies. 

Wenn  wir  nun  den  Martin  Schön  in  solchem  2t\xsammenh^H^ 
mit  der 'Geschichte  erkannt  haben,  so  wird  auch  die  ErforscbK 
seiner  weiteren  Lebensverhältnisse  von  hohem  Interesse  seya.  ^^' 
erst  fragt  es  sich  um  Abstammung  und  Geburt;  denn  alte  Familien 
des  Namens  Schön  gab  es  mehrere,  besondere  zu  Nürnberg. '" 
Augsburg  und  Ulm.  Es  herrschen  dessifregeii  bei  den  ältereö  Schrm* 
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steUarn  auch  T^rtcbied^ae  Angaben,  und  Wenn  darunter  dta  Ita« 
liener  Recht  hätten,  so  wäre  Schön  nicht  eisfnal  ein  Deutlicher« 
Sie  heiisen  unsern  Meister  Martino  d'Anversa,  was  vielen  ein  Räth» 
sei  war,  jetzt  aber  zur  Aufklärung  über  seine  Schule  gedien,t  hat, 
uud  den  Irrlhum  nicht  so  gross  erscheinan  lässt.  Es  wu säte  ja  auch 
Sa  Ddrart,  der  Schöpfer  der  deutschen  Kunstgeschichte,  nicht  Be- 
scheid, wenn  er  sagt,  Martin  Schön  sei  von  Culenbach  (Culmbach 
in  Franken)  gebürtig.  Später  wollte  man  mit  Gewissheit  behaup- 
ten können ,  der  Künstler  stamme  aus  einer  Augsburger  Patrizier- 
Familie  und  sei  in  Cölmar  geboren.  Als  Grund  zu  dieser  Behaup- 
tung nahm  man  einen  an  vielen  Stellen  zerrissenen  und  undeutlich 
geschriebenen  Zettel,  der  sich  auf  der  Rückseite  des  Bildnisses 
des  Martin  Schongauer  befindet,  den  schon  1773  H.  v.  Murr  in 
seinem  Journal  für  Kunst  II.  238»  aber  ungenau  bekannt  machte, 
und  auf  welchen  sich  auch  A.  v.  Bartsch .  der  bis  auf  die  neueste  , 
Zeit  den  Ausschlag  gab,  gestützt  hatte.  Zur  Zeit  v.  Murr's  befand 
sich  dieses  Bildoiss  in  dem  berühmten  Praua'schen  Cabinet  zu 
Nürnberg,  bei  dessen  Zerstreuung  es  Graf  von  fries  in  Wien  er- 
stand. Da  sah  Bartsch  das  Bild,  welches  ihm  bei  der  Bearbeitung 
des  sechsten  Bandes  seines  Peintre-Graveur,  a  Vienne  1808>  Beweis 
gebend  war.  Er  stach  das  Bildniss  in  Kupfer,  und  fügte  auch  daa 
Facsimilc  der  Schrift  bei;  allein  so  wie  Murr  willkühf-Iich  verfuhr, 
so  ist  auch  bei  Bartsch  der  Zettel  noch  immer  nicht  diplomatisch 
getreu  gegeben.  Auf  der  vorderen  Seite  dieses  jetzt  in  der  k.  Fi* 
nakothek  zu  München  befindliiAien  Bildnisses  steht;  Uibsch 
Martin  Schongauer  Maler  l483f  und  die  später«  Jahrzahl 
15Lo4«    Auf  dem   an  der  Rückseite   befestigten   Zettel   liest -.man  2 

)»May8ter  Martin  Schongawer  Maler  genent  Hipsch 
»Martin  von  wegen  seiner  Kunst  gebornzu  Kotraar 
9)abar  von  sinen  Aeltern  ain  Augspurger  bm. ..  dea 
D^geiohlechts  vo  Her  geporn  zu  v*...rben  zu  Kolm«. 
t». .  .  anno  i499  ...Uornungs  dem  Got  genad*  28*  ••• 
9>iein  junger  Hans  L  rgkmair  jm  jar  l488*«( 

Unter  diesem  Zettel  steht  von  späterer  Hand  geichfieben: 
Manus  Alberti  Dureri. 

Diese  Inschrift  galt  dem  berühmten  Verfasser  des  Peintre-gra* 
veur  VI*  p.  lo4  als  «»rauthenticito  la  plus  irrefragab1ei<,  die  alle  bis 
dahin  obwaltenden  Zweifel  heben  sollte.  Schongauer,  mit  dem  Bei- 
namen der  hübsche  Martin ,  luusste  von  einer  Augsburgischen  Pa- 
trizier Familie  abstammen,  aber  in  Golmar  geboren  seyn.  Dast 
eine  Familie  Schongauer  in  Augsburg  gelebt  habe,  beweiset  Wei- 
gePs  Wappenbuch,  so  wie  auch,  dnss  dieie  mit  unserm  Künstler 
gleiches  Wappen  führte;  denn  das  Wappen,  welches  auf  dem  Bilde 
des  Martin  bchongauer  in  München  steht,  ist  das  der  Augsburger 
Patrizier:  ein  Halbmond  im  Schilde.  Allein  es  lässt  aich  der  Vater 
nicht  bestimmen,  und  der  Sohn  erscheint  ohnehin  nicht  in  der 
Stammreihe.  Auch«  die  alte  Nürnberger  Familie  Schön  weiset  kei- 
nen Martin  auf,  sie  zählte  aber  um  i44o  — *  l470  (Murr's  Journal 
n.  31)  Maler,  so  dass  manches  alle,  von  jenen  unsers  Schou- 
gauer's  abweichende  Bi|d  in  Nürnberg  entstanden  seyn  dürfte. 
Auch  die  Augsbur^er  Familie  könnte  Maler  gezählt  haben.  So  ist 
jener  Maler  Ludwig  Schönsauer ,  den  v.  Stetten  in  den  Bürgerre« 
gistern  unter  dem  Jahre  i48Ö  erwähnt  fand,  kaum  Eine  Person 
mit  dem  Bruder  unsere  Martin  Schön  *),   daas  aber  unser  Martin 


*)  Ei  scheint  also,  dass  die  Erzeugnisia,  der  Schön  und  Schon* 
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ntiw  to  Ao^borg,  noch  in  CoTmsr  oder  in  Naroherg  ge- 
boren warde»  aaddassdtevonBarUeh  copirte  aod  auf  HerKüekseiU 
des  genenoten  Fortraites  anf^ebracbte  Schrift  keinen  Beweis  gehe, 
wissen  wir  )eUt  durch  die  neuesten  Forschungen  von  C-  Grüneisen 
und  £•  Maach  (Ulms  Kunstleben  im  Mittelalter,  Ulm  fd4o.  S.  34  ff) 
Diese  beiden  rühmlich  bekannten  gründlichen  Forseber  fan  len  in 
Urkundsbüchern,  dass  Martin  Schön  einer  alten  Ulm'schen  Familie 
angehöre,  welche  vom  Ende  des  l4«  Jahrhunderts  bis  herab  in  <iie 
Mitte  des  i6<  eine  Reihe  ansehnlicher  Rünsrier  hervorgebracht  hat: 
Martin  ten.  l3o4  ~*  l4l6;  Barthel  len.  •  der  Vater  anaera  Künst- 
lers, l4?9  —  l44o;  Ludwig,  angeblich  Bruder  des  jüngeren  Mar- 
tin, l450— «l49t;  Barthel  )un.  um  l471;  Hans  t495  —  15i4; 
Eberhard  Schön,  der  im  l6>  Jahrhunderte  arbeitete.  Unaer  MarMn 
kommt  bereits  t441  als  ausübender  Künstler  ip  öffentlichen  Bö- 
ohern  zu  Ulm  vor,  und  noch  l46l «  bald  unter  dem  Namen  Msr- 
tin  Schön«  bald  Martin  Schongawer  geschrieben*). 

Damit  fallt  nun  die  Authorität  des  genannten  Zettels  auf  der 
Bückseite  des  Bildnisses  von  Schongauer;  denn  die  Btirgerbücb« 
Ulms  sprechen  den  Martin  Schongauer  als  Bürger  an,  und  weno 
daher  der  Zettel  nicht  ganz  zu  verwerfen  ist«  so  könnte  man  nocb 
annehmen«  Martin's  Vater  sei  von  Augsburg  nach  Ulm  übergesiedelt. 

Dass  Martin  in  Colmar  war,  bat  seine  Richtigkeit,  die  Zeitbestim- 
mung des  Zettels  ist  aber  wieder  falsch,  so  wie  auch  der  zweite 
Beweis  des  A.  v.  Bartsch«  welchen  H.  von  Heinecke  für  ihn  Hill- 
ren  musste,  der  Zeit  nach  zu  verwerfen.  Hei  necke  besasa  nämlich 
eine  Zeichnung,  welche  eine  mit  Heiligenbildern  geschmückte  Ca- 
pelle  vorstellt«  und  auf  der  Rückseite  folgende  Schrift  enthält: 

wDiets  bat  der  Hübsch  Martin  gerissen  im  l470  jar, 
9»da  er  ein  )unger  gesell  was,  das  bab  ich  AI  brecht 
«»Dürer  erfarn  vad  Im  zu  Em  daher  geschrieben 
i»1517j*r.4i 

Schongauer«  der  im  Jahre  l46t  oder  bald  darnach  ala  Meister 
in  Colmar  sich  niederliess,  und'  daselbst  bewunderungswürdige 
Werke  schuf,  war  l470  kein  junger  Geselle  mehr,  und  es  wäre 
daher  sehr  auffallend,  dass  Dürer  die  Lebenszeit  des  Metaters  nicht 
genauer  gewusst  hätte«  wenn  man  die  Schrift  für  acht  hielte.  Dem 
Style  nach  könnte  sie  es  seyn«  geschrieben  hat  aber  Dürer  diess 
wahrscheinlich  eben  so  wenig »  als  den  Zettel  auf  der  Rückseite 
des  Fortraites  in  München«  welcher  überhaupt  nnr  Verwirrung  aa- 


fauer  noch  wenig  ausgeschieden  sin£    Sicher  gibt  es   zwei 
amilien,  welche  Maler  zählten.    Dass  man  dem  berühnüea 
Schongauer  zuviel  zugeschrieben  habe«  ist  erwiesen. 

*)  Bartsch  hält  Schongauer  für  den  Eamiliennamen  und  Schon 
für  den  Beinamen,  was  ander«  mit  t»Uübsch«(  gleich  bedeu- 
tend genommen  haben  sollen.  So  scheint  allerdings  Sandrait 
die  Sache  angesehen  zu  haben,  wenn  er  sagt:  )»Martto  Schon- 
ganer,  sonst  der  hübsche  Martin  genannt.«  Diess  haben  auch 
spätere  Autoren  angenommen,  wie  Beatus  Rhenanus  u.  s. 
Auch  der  ältere  C.  van  Mander  nennt  ihn  i»Hupse  Martes 
nnd  Märten  Sohoon,«  und  die  Franzosen  wie  beau  Martin» 
oder  durch  Gorruption  »Ipsem  Martin.«  Noch  mehr  ver- 
stümmelten die  Italiener  dieses  Wort,  indem  sie  ihn  Martioo 
Scon  oder  Secu,  aber  richtiger:  Bei  Martine,  Bonmartino 
nannten.  In  den  ältesten  italienischen  JKachrichlen  heissl  er 
Martine  d'Anvers«, 
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gerichtet  hat  Di«  JfthrzaKl  i&o4  mit  dete^uchftUiheil  L  piiMt  nicht 
zur  Schrii't  des  Zettels.  Gemalt  ist  es  i483«'nach'  ^er  gewöhDlichen 
Annahme  voa  Hßtis  Larkma-yer,  einem  unbekanoten  Scküler  des 
Meisters,  der  viel  später  sein  Monograiivin  auf  das  .  Bild  gesetzt 
haben  loiiss,  nämlich  150^«  nachdem  er  das  Bild  von  den  Erben 
des  Meisters  in  Coimar  erhalten  hatte«  Daraui  scheinen  die  Worte 
zu  deuten :  .  »  ' 

)>v rben  zu  Holm  «.••  anno  l499«« 

so  dass  es  hiesse/  von  den  Erben  zu  Koimar  i4q9,   und  nicht  ge- 
flinrben    zu    Coimar    i4Q9-     Schon  v.  Murr,   und    auch    v.    Quandt 
(iiunslbUtt  1B4o<  S.  327^  erkannten  darin  dar  Jahr  der  Erwerbung» 
und    nicht    des   Todes.    Schongauer   starb    früher ,    nach    Sandrart 
i4B6,    der  hierin  der  Wahrheit  am  nächsten  kam.     Sandrart,  dem 
viele  nachschrieben,    scheint  in    dieser  Angabe    dem    ScheurI  oder 
noch  eher   dem  All>ert   Düreir  gefolgt  zu  seyn,    welcher   in  seinem 
Tagebuch  sagt:  y»l466  am  St.  Andrestag  versprach  mich  mein  Vater 
in  die  Lehre  za  Michael  Wohlgemuth,    ihm   drei    Jahre   lang  zu 
dienen.u    Der  alte  Dürer   bestimmte    ihm   anfangs    den    M.  Schön 
zum  Meister,   wenn    er  13  Jahre   alt   geworden    wäre,   und   dieses 
mnsste  er   l485  werden.     Dürer   spricht   sich    darüber   bei    Seheurl 
selbst  aus,  welcher  im  Leben  von  Anton  liress  (Comment.  *de  vita 
et  obitu    A.-Kressi  T.  V.  D.  Norimb.   I5l5t   4«.    und  wieder  abge- 
druckt in  Opp.  Pirkheim.  Frkf.   lölO,   fol.  p.  351  — 55)  von  Dürer 
spricht,   den  Martin  Schön    berührt  und    einen  Fehler   von  Wim- 
pheling  Terbessert,  dass  er  nämlich  (capite  LXVHI.  epitouatis  bist, 
genn.)    angegeben    habe,    Albert   Dürer  sei   Martin   Schön's  Schü- 
ler .gewesen   (Albertum  usum  esse  praeceptore  Martino  Schoen)   da 
er  (Schearl)  d<»ch  durch  Albrecht  sechst  wisse*,  dass  ihn  sein  Vater, 
wenn  er  ein  Alter  von    15  Jahren    erreicht   haben   wü^de,   in   die 
Lehre  zu   M.  Sohön   gegeben    hätte   (se  adolescentulum    decimum 
tertium    annuntf   natum  Martino  Schoen  —  in  dtsciplinam  traditu- 
TQfa  fnisse),   der  aber   um  diese  Zeit   gestorben   wäre  (<X^r  tarnen 
sub  id  tempus   cxcosserit).     Domnach    müsste    M.  Schön    ura    i48S 
gestorben  seyn,    da  der  alte  Dürer   mit  dem   Meister  von  Coimar 
bereits    in    Unterhandlung   stand.     Ein   anderer    Gewährteister  t  bei 
Bartsch,   der  Hofrath  Lerse ,   behauptet  zwar   (Huber's  Handbuch» 
franz.  Ausg.  L  109>  deutsche  L  96)«  in- Coimar  aus  allen  Papieren 
ersehen  zu  haben,    dass  Schongauer   noch  lange   nach  i486  gelebt 
habe. .  Lerse  macht  indessen   keine   dieser  Urkunden   namhaft  und 
glaubte  vielleicht  nur  sie  finden  zu  können,  ohne  je  eine  gesehen  ' 
zu  haben.     Dass  sich  derartige  Dukumeole,  Wenigstens  in  Coimar, 
wo  sie  zu  suchanwaren,  n»ch  i84o  nicht  fanden,    erfuhr    damals 
6.   V.    Quaudt   (  1.  c.  S.  326)   durch    den    unermüdlichen    Forscher 
und   Archivar .  Hugot  in    Coimar.     Dieser   Gelehrte   fand   das   Ver-^' 
zeichniss  der  Bruderschaft  zum  Rosenkränze,  die  im  15*  Jahrhun- 
derte   sehr   zahlreich    und    über   ganz   Elsass   verbreitet    war«     Es 
wurde  der  Handschrift  nach  gegen    Ende  des  15*  Jahrhunderts  an- 
gefertiget,  zu  einer  Zeit,  wo  Martin  Schön  nicht  mehr  lebte;  denn 
es  wird   seiner  nicht   mehr  erwähnt,    nur   seines   Bjuders  Ludwig. 
Das  Zengniss  des  Uaths  Lerse  hatte  daher  nie  volle  Gültigkeit,  und 
auch  Mannlich*s  Catalog  der  .Gailerie  in  Schieissheim,  auf  welchen 
sich  Bartsch  beruft,  gibt  keinen  Beweis,  da  Mannlich  bekanntlich 
den  späteren  Martin  Schaffner  mit  M   Schongauer  verwechselt  hat. 
Auch  das  genannte  Bildniss  Schonganer*s   in  München  bleibt  sehr 
apokryphisch,    da   nicht  nur   die   Jahrr.ahlen   abweichen,    und  der 
Dargestellte  selbst  kaum  als  Martin  Schön   zu  nehmen  ist.    Es  ist 
diess  das   Portrait  eines  Mannes  von  36  -**-  38  Jdhreni  Schongauer 
war  ab^r  i483»  ^o  es  gemnU  seyn  mufrs-»  mehr  als  60  Jahre  alt. 
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I>niii  iMch  d§n  ntii*gt€ii  Fortehan^n  von  GranaUeoR«  a.R.raD. 
«MM»  Hübsch  MartiD  ttm  t420  geboren  worden  seyn,  und  so  ebo, 
wihrend  der  Correktur,  ertehren  wir  durch  Waaj^en's  neaMien 
Band,  II.  317*  dats  Archivar  Htigot  im  Jahrtagi*Re|(t8ter  der  Kirche 
St.  Martin  in  Colmar  unter  dem  Jahre  f488«  em  Tage  Mar»  Bei* 
ntgang,  den  Tod  des  Künstlers  angezeigt  gefunden  habe.  Somit 
ist  der  Streit  beendet. 

So  wie  in  früheren  Schriften  über  die  Abstammung  und  dit 
Lebensseit  dieses  Meisters  schwankende  und  irrige  Angaben  herr- 
schen« so  ist  es  auch  mit  setner  Schale  der  Fall.  Christ  (Diel  de 
snonogrammes.  Trad.  de  raUem.  et  augmente.  Paris  1762) >  ^ 
ihm  einen  unbekannten  Lupert  Rast  cum  Lehrer,  welchen  ▼.  ^ 
(Journal  II.  213)  als  fabelhafte  Person  erklärt,  ohne  es  Tielleicb! 
zu  seyUf  da  schon  in  der  bei  Bernard  Jobin  1573  erschteneneD 
Sammlung  von  T.  Siimmer*s  Bildnissen  yon  Pabsten  seiner  gedacht 
wird«  so  dass  dieser  Meister  durch  die  Tradition  fortgelebt  za  ha- 
ben scheint  Wir  lesen  demnach  in  der  Vorrede  dieses  Werken 
( Accnratae  EfEgies  pontificum  elc«  Contrafaytungen  oder  ADlt*x|;^ 
staltungen  etc.  Strassburg  1573)  t  dass  Martin  Schon  von  L.  M 
die  Kunst  des  Stechens  erlernt  habe,  die  er  um  i430  coent  »ii 
•in  Übung,  ruff  und  gang  gericht.««  Rust  war  ▼ermuthlich  Gold- 
schmid,  bei  welchen  Martin  in  seiner  früheren  Jugend  die  Golil- 
Schmiedekunst  und  das  Graviren  erlernt  hatte,  aina  Uebaof?«  ^el* 
che  auch  dadurch  Wahrscheinlichkeit  eewinnt,  dass  seine  Rapfer- 
Stiche  einen  Meister  verrathen,  der  schon  von  früher  Zeil  an  de« 
Grabstichel  geführt  haben  mass ,  nicht  erst  nis  Maler  auf  dint 
Kanst  verfallen  seyn  konnte.  Ein«  Meisterschaft  wie  die.  «veich* 
in  Schön's  Blättern  sich  offenbaret,  erlanj^t  man  nicht  in  Nebes- 
stunden  nach  Weglegung  der  Palette.  Seine  Kupferstiche  wsH^d 
such  schon  frühe  zum  Vorbilde  genommen ,  indem  Israel  voo  He* 
ckenen,  Glockenton  u.  a.  sie  copirten.  Ja  es  scheint  fast,  dasi 
Schongauer  in  seiner  früheren  Zeit  sich  meistens  mit  dem  Stichs 
beschälUget  habe,  weniger  mit  der  Maleret,  wel6he  in  seiner  Ju- 
gendzeit zu  Ulm  weniger  angezogen  haben  dürfte  als  die  Kap^^' 
Stecherkunst,  die  als  neue  Kunst  durch  ihn  zahlreiche  Bewnnder« 
fand.  Die  Malerei  lernte  er  erst  in  -den  Niederlanden  in  ihrer  bohfn  | 
Bedeutung  kennen,  in  der  Byckischen  Schule,  deren  ganzes  Wi* 
sen  er  in  sich  aufgenommen  hatte.  Dieses  gab  seinen  Werben  im 
Vergleich  mit  jenen  anderer  gleichzeitigen  oberdeutschen  Mei$trr 
•in  ganz  eigenthümliches  Gepräge,  welches  noch  vor  kurzer  Zeit 
vielen  unerklärlich  schien,  uas  Fremdartige ,  und  voo  der  deot- 
sehen  Manier  Abweichende  in  Schön's  Werken  wurde  z«var  sei»» 
früher  gefühlt ,  man  leitete  es  aber  nicht  ans  dem  Einflüsse  der 
Eyck'fichen  Schule  her,  sondern  erklärte  es  aus  dem  Verkehr,  dc^ 
nach  Sandrart  und  anderen  älteren  Schriftstellern  zwischen  Ma^ 
tin  Schön  und  Perugino  statt  gefunden  haben  soll.  Erst  to  Dett^ 
•ter  Zeit  erkannte  man  nach  vorhargegangener  Vergleichoog  der 
Werke  Schongauer's  mit  jenen  der  alten  niederländischen  Schal' 
den  Einfluss  der  letzteren  auf  unsern  Meister,  und  mehrere  Keo* 
aer  sprachen  sich  hierüber  entschieden  aus ,  in  letzterer  Zeit  os' 
nentlich  G.  v.  Quandt  überzeugend  im  Kunstblatta  i84o  Nr.  To* 
In  früherer  Zeit  war  man  indessen  in  der  Sache  nicht  so  ange«"^' 
•rst  seit  Sandrart  sollte  alles  Heil  aus  Italien  gekommen  seyo.  1^ 
^uad,  einer  der  ältesten  Zeugen,  sagt  in  seinem  Werke  tob Heif^ 
lichkeit  deutscher  Nation  geradezu,  dass  M.  Schön  ein  Scbalej 
des  Israel  von  Meckentck  (J«  von  Meckenen)  gewesen  seit  *?' 
in  den  frühesten  italienischen  Nachrichten  ist  von  einem  Msrjioo 
d*Anversa  die  Rede.   Oieso  Nachrichten  kamen  aoi  den  Ni«<^fl"*' 
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den  naoli  Italien,  «uaächtt  an  Vatari,  welcher  d^reo  baj  dvr*  Be* 
arbeitung  der  Künstlerbiographien  bedarfte.  Wir  wimao  jetzt  auch 
sicher,  das»  L.  Lombardo  einer  dar  Berichtgeber  War,  durch  einen 
•einer  Briefe  an  Yasari,  d.  d.  27«  April  1505  •  abj;edruckt  in  Dr« 
Gaye*8  Carteggio  inedito  d'artisti  etc.  III,  177*  Firense  ld4o»  la 
diesem  Briefe  heisst  es,  Meister  Rogier  und  Johann  van  Brügge 
hätten  den  Coloristen  die  Augen  geöffnet,  und  in  D^utechland  haba 
damals  ein  Be)  Martino,  der  mehr  auf  das  Stechen  als  auf  das  Ma- 
len  sich  verlegt,  die  Manier  Rogier*s  festgehalten,  welchen  er  aber 
im  Cölorite  nicht  erreiche,  obgleich  auch  seine  Werke,  wenn  auch 
trocken  und  roh»  einer  gewissen  VortrefHicbkeit  nicht  entbehren. 

Aus  diesem  Briefe  geht  nun  urkundlich  hervor,  welcher  Schule 
M.  Schön  angehöre,  und  es  sch&int  auch  keinem  Zweifel  zu  un- 
terliege^ ,  dass  er  Selbst  in  Belgien  gewesen ,  sich  einige  Zeit  in 
Antwerpen  aufgehalten  habe»  weil  die  Italiener  ihn  Martino  d*An- 
versa  nannten  *)•  Wann  Schongauer  in  Antwerpen  gewesen,  ist 
noch  nicht  ermittelt.  Die  Angaben  Lombardo's  finden  sich  aber 
Angesichts  der  authentischen  Gemälde  in  Colmar,  namentlich  bei 
der  Maria  im  Rosenhaag,  in  der  St.  Martin 's  Kirche,  und  auf  der 
Stadtbibliothek  bestättiget.  Man  weiss  bisher  auch  noch  nicht» 
wann  Martin  Schongauer  von  Ulm  nach  Colmar  sich  begeben  habe. 
Wahrscheinlich  verliesa  er  Ulm  bald  nach  l46l»  weil  er  in  diesem 
Jahre  zum  letztenmale  in  den  Bürgerbüchern  genannt  wird*  Er 
war  damals  bereits  20  Jabre  im  Bürgerverbande,  und  auch  ia 
Colmar  war  ertnoch  mehr  als  zwei  Decennien  tbätig* 

'    M«  Schongauer *6  Gemälde. 

Es  gibt  nocb  eine  grosse  Anzahl  von  Bildern»  welche  diesem 
Meister  zugeschrieben  werden,  und  viefe  andere,  die  schon  in 
früher  Zeit  nach  Italien,  Spanien,  England  und  Frankreich  gin* 
gen,  kennt  man  nicht  mehr.  Die  Zahl  dieser  Gemälde  ist  schon 
für  einen  Maler  gross,  der  sich  einzig  und  allein  mit  der  Palette 
beschäftiget,  bei  Schongauer  kommen  aber  auch  noch  höchst  fleis* 
*ig  behandelte  Kupferstiche  hinzu,  so  dass  für  ihn  augenscheinlich 
die  Arbeit  zu  viel  ist.  Allein  man  hat  von  jeher  diesem  Meister 
Bilder  zugeschrieben,  die  man  keinem  anderen  zuzuschreiben  wuss- 
te,  und  desswegen  sah  man  in  jüngster  Zeit  die  Nothwendigkeit 
einer  kritischen  Sichtung  derselben  ein.  Besonders  war  es  U.  v. 
Qaandt,  der  darüber  Forschungen  anstellte,  und  das  Resultat  der* 
•elben  im  Kunstblatte  l84a»  Nr.  76—79  bekannt  machte^).  Quandt 
kam  nach  vielfacher  Anschauung  achter  Werke  Schongauer*s  zu 
der  Ueberzeugung,  dass  mehreren  Bildern  in  den  Pinakotheken  su 

^)  Yasari  nennt  den  Künstler  Martino  Tedescp,  aber  Bottari, 
der  den  Vasari  verbessern  will,  begeht  den  Fehler,  dass  er 
ihn  mit  Martin  von  Cleef  verwechselt.  Condivi  in  der  Bio* 
graphie  seines  Meisters  Michael  Angelo,  macht  aus  Martino 
d'Anversa  einen  Martino  Olandese, 

**)  Auch  die  schon  erwähnte  Schrift  von  Grüneisen  und  Manch: 
Ulms  Kunstleben  im  Mittelalter,  S.  34,  und  der, Aufsatz  des 
ersteren  im  Leben  des  Nikolaus  Manuel,,  S.  52,  so  wie  ein 
solcher  von  Gassert,  im  Kunstblatte  i84l|  Nr.  7-^  15*  sind 
von  Wichtigkeit.  Auch  Passavant  ist  zu  vergleichen :  Beiträge 
zur  Kenntniss  der  niederländischen  Malerschulen,  Kunstblatt 
S.  254»  und  besonders  Waagen,  K.  u.  K.  in  D.  II.  307  ff. 
über  die  Bilder  in  Colmar.  Eine  streng,  kritische  Untersu* 
chung  über  die  Werke  Schongauer*s  und  über  seine  Schule 
wird  oh^e  Zweifel  zu  den  interessantesten  Eesoltaten  i'ühren. 
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akht  nidi  Mupdien  transportirt  ftwdeo.  Ran»  dH  Gemälde 
blieb  in  Ulm ,  ward«  aber  nach  einiger  Zeit  in  das  Munster  ge. 
bracht,  wo  as  bis  1799  in  der  Neidhan'schen  Capelle  hing.  lo 
dem  beseichneten  Jahre  reetaarirte  es  Leonhard  Koen  in  Weissen. 
hörn  und  lSt7  wurde  es  von  Friedrich  Buuiger  aas  Ansbach  fast 

Sans  übermalt.  Jetst  sieht  man  es  neben  dem  Eingange  in  die 
akristei.  C.  Grüneisen  und  E.  Manch  ( Ulms  Kunstlebeo  etc.  S. 
35)  erhliiren  dieses  Gemälde  als  Werk  Schon(^aaer*3 ,  und  auch 
die  aus  der  fürstl.  Wallerstein*«ehen  Gallerie  der  St.  Morizkapelle 
BO  Nürnberg  stammenden  Bilder  dienen  ihnen  als  Beleg  lur  des 
Aufenthalt  und  die  Wirksamkeit  des  Knnstler*s  in  Schwaben,  so 
wie  die  Flacht  naeh  Aegypten  nnd  die  Grablegung  Christi  im  6e 
sitxe  des  Obertribonalprocurators  Abel  in  Stuttgart,  und  eine  Tafel 
in  der  Sammlune  des  Grafen  Wilhelm  von  Würtemberf^.  In  der 
Grablegung  im  Ulmer  Münster  finden  die  genannten  Schriftsteller 
mit  einer  denselben  Gegenstand  betreffenden  Composition  auf  t 
Bibliothek  xu  Colmar,  abgesehen  vom  Einzelnen,  die  Aehntichkrt 
einer  grossnrtigen  Anordnung  und  des  schönen  Gefühls,  das  ii 
-Stellung  und  Bewegung  der  trauernden  Gestalten  sich  aasspridii, 
obgleich  das  Bild  in  Ulm  auf  unverzeihliche  Weise  übermalt  bi. 
Die  Kreuzigung,  welche  iS03  ein  Bürger  von  Ulm  aus  der  Au;;g- 
stinerkirche  um  13  Gulden  erwarb,  und  als  Werk  Schoogaueft 
ausgegeben  wurde  ^  ist  von  M.  Schaffner  gemalt. 

Stuttgart. 

Die  Flucht  nachEgjpten.  im  Besitze  des  Ober-Tribunal-Procn' 
rators  Abel,  dann  die  Krönung  Maria  und  die  Grablegung  daselbst,  ao- 
geblich  von  Schön,  hält  Waagen,  (K.  u.K.  in  Deutshland  II.  2131 
nicht  für  acht  Eine  andere  Tafel  ist  in  der  Sammlung  des  Graleo 
Wilhelm  von  Würtemberg. 

Nürnberg* 

In  der  St.  Morizkapelle  sind  einige  Gemälde,  welche  demM. 
Schongauer,  oder  einem  M.  Schön  zugeschrieben  werden,  voi 
Quandt  aber  konnte  sich  von  der  Aechtheit  derselben  nicht  Ober- 
zeugen.  Diese  Bilder  haben  nach  der  Ansicht  des  genaootei 
Schriftstellers  zwar  eine  sehr  lichte  Haltung,  und  eine  Ahnung  gei* 
stigen  Lebens  verleiht  ihnen  einigen  Schimmer  von  Schönheit;  al- 
lein sie  stehen  nach  Quandt  doch  den  Stichen  Schongauer*s  weit 
nach,  in  welchen  ohne  grossen  Aufwand  durch  Licht  und  Schatten  eine 
entschiedene  malerische  Wirkung  erzweckt  wird,  das  Gefühl  rei- 
ner innerer  Harmonie  zum  vollsten  Bewusstseyn  gekommen,  uoJ 
in  äussere,  sichtbare  Schönheit  aufgegangen  ist.  Dazu  kommt  ouo 
noch,  dass  die  sogenannten  Schoogauersehen  Gemälde  in  Nüro- 
berg  sehr  mangelhaft  gezeichnet  und  die  Figuren  meistens  unver- 
hältmässig  lang  sind ,  dagegen  die  Kupferstiche  in  der  Zeichoun; 
eine  Beobachtung  natürlicher  Formen,  wie  solche  sich  ihm  (la^ 
boten,  nnd  ein  schönes  Gefühl  für  Ebenmass  beurkunden. 

In  dieser.  Gallerie  findet  man  5  Bilder  unter  Schön's  Naoieo' 
•  Zebedäus  und  Maria  Salome  mit  zwei  Kindern;  Maria  mit  deis 
Jesuskinde  auf  dem  Schoosse,  zur  Seite  Joseph  arbeitend;  Heloci^ 
liAkoset  ihr  Kind ,  ihr  zur  Seite  der  Mann  und  dabei  auch  <ii^ 
Stifterin  in  violettem  Gewände;  Maria  Cleopha  und  Afpheas  n»^ 
vier  Kindern;  Cleopha  mit  einem  lesenden  Mädchen;  St.  Barbari' 

Auf  der  Burg  in  Nürnberg  ist   ein  Flügelbild»   angeblich  tod 

.  'M.  Schön.   Das  Hauptgemälde  zeigt  die  heil,  drei  Könige,  und  aut 

den  beiden  Flügeln  sieht  man  Darstellungen  aus  dem  Leben  Maria  ^ 

Diese  Bilder  erklärt  auch  Waagen ;  K.  u.  K.  in  DeaUcbl.  11.  i^ 

für  anächt«  h 
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M&nchen« 

In  de^  Pinaltothek  »ind  mehrore  grossarttgo  uad  inmalKiToUaL 
Gemälde,  welche  dem  Meister  Schongauer  zugescbriebeo  nverdtn» 
allein  v.  Quandt  behaupte!,  dass  sie  an  Schönheit  den  Stichen 
des  Meisters  noch  weniger  gleichen,  als  die  in  der  St.  Morizka« 
pelle  zu  Nürnberg«  Das  als  acht  bezeichnete,  7  .»-5  F.  grosse  Bild 
stellt  den  Heiland  vor,  welcher  von  den  Seinen  betrauert  wird, 
und  ist  sehr  ausdrucksvoll ;  allein  der  Schmerz  ist  anderer  Art,  all 
der  in  Scbön*s  Grablegung  B.  Nr.  i8«  lu  dem  Gemälde  ist  der 
Schmerz  selbst  der  Gegenstand  der  Darstellung,  in  dem  Kupftr- 
stich  aber  die  Aufgabe  einer  Handlang  deir  Barmherzigkeit,  die 
der  Schmerz  begleitet,  wie  eine  rührende  Melodie  ein  Gedicht. 

Ueberdiess  werden  daselbst  dem  M.  Schon  zugeschrieben:  der 
Bischof  Servatius  und  eine  Frau  mit  dem  Kinde;  der  Einzug  Da- 
vtd*s  mit  Goliath's  Haupt,  wie  er  von  den  Frauen  empfangen  wird; 
zwai  kleine  Staffeleibilder,  und  das  Brustbild  der  heil.  Jungfrau 
in  einem  Bund  von  5  2.  6  {^*  Durchmesser.  Muthmasslich*  wer* 
den  diesem  Meister  beigelegt:  Tsethor  und  Susanna  mit  zwei  Kin- 
dern ;  Bischof  St.  Servatius  mit  dem  offenen  Buche,  ebenfalls  kleinar 
Bilder. 

Schieissheim. 

Nach  dem  alteren  Cataloge  von  C.  von  Mannlich  müssten  in  ^ 
der  Gallerie  zu  Schieissheim  mehrere  Bilder  von  diesem  Meister 
zu  finden  seyn  ;  allein  es  ist  jetzt  eine  bekannte  Sache,  dass  IVlnni:* 
lieh  die  Werke  des  Martin  Schaffner  uoserm  Künstler  zugeschrie- 
ben hat«  Die  meisten  dieser  Bilder  sind  jetzt  in  dor  PinaUotUck 
zu  München,  in  Schieissheim  sind  nur  nuch  acht  Darstellungen 
aus  dem  Leben  Jesu,  jetzt  im  Cataloge  von  Dillis  als  Werke  Scliaff- 
ner*a  bezeichnet.  Dagegen  erklärte  Dillis  zwei  andere  Gemälde, 
die  von  anderen  ebenfalls  jenem  Meister  zugeschrieben  werden, 
als  Arbeiten  Schongauer's.  Das  eine  stellt  Gott  Vater  mit  der  Krone 
auf  dem  Haupte  als  strafenden  Bichter  dar,  wie  er  ein  Schwert  uAd 
drei  Wurfspiesse  in  den  Händen  hält.  Im  Vgrgrunde  fl%ht  Maria 
für  den  um  sie  knienden  weltlichen  und  geistlichen  Stand,  Das 
andere  dieser  Bilder,  welches  zu  dem  genannten  gehöret ^  zeigt 
oben  Christus  und  den 'heil.  Geist  von  Engeln  umgeben,  unten 
St.  Rochus  und  St.  Sebastian.    Sie  sind  5  F.  2  Z.  5  X« 

Co  1  mar. 

Die  Werke,  welche  M.  Schon  in  dieser  Stadt  hinterliess,  zei- 

f;en  diesen  Meister  in  seiner  vollen  Eigenthümlichkeit,  anmuthig, 
iebenswürdig  und  phantasievoll.  Es  sind  da  jene  Bilder,  von 
welchen  Wimpheling  (Epitome  rerum  Germanicarura  cap.  ö&*  opp. 
bist.  Basileae  1574  I-  p*  349)  sagt,  dass  die  Maler  wetteifernd  zu- 
sammenströmmten ,  um  sie  zu  sehen. 

In  der  Priorei',  dem  heutigen  Collegiom,  sind  Werke  von 
Schongauer,  wovon  einige  früher  dem  Alb.  Dürer  beigelegt  wur- 
den. Das  eine  dieser  Bilder  besteht  aus  zwei  Flügeln  eines  grossen 
Altars,  auf  welchen  die  Verkündigung  Maria,  und  dann  Maria,  die 
mehr  kindisch  als  jungfräulich  ihr  Kind  lächelnd  betrachtet,  vor- 
gestellt ist.  Den  grösiten  Raum  dieses  ehemaligen  Altares  füllt  ein 
'  seltsam  verschnörkeltes  Gebäude  aus,  welches  mit  Engefn  enge, 
füllt  ist,  die  genaa  betrachtet  werden  müssen,  um  sie  nicht  tür 
kuntschimmernde  Insekten  zu  halten.  Der  Himmel  scheint  in  Brand 
gerathen  zu  seyn  und  schimmert  in  allen  Farben  dos  Hegonhugcns. 
Das  ganze  Bild  ist  nach  v.  Quandt  der  hitzige  Fiehertraum  eines 
geicireichen  JVlilers ,  in  welchem  Fratzenhaftes  und  Zartes  im  grau- 

J^agler's  Künstler  -  Lex.  Bd.  XV c^  2S 
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MttMi  Gtmiicb  sich  Terwifrt  Anf  der  BiduMtB  dieser  AltafAnrea 
ist  der  heil.  Antooias  in  der  Einöde  dergettellt«  und  Fdies  und 
Bäame  gaben  dem  wanderl>eren  Künstler  %n  den  greiuslichsifD 
Formen  VeraDlensung,  so  dass  die  alten  Fichten  mit  ihren  laogeo 
Moosbärten  und  daa  zertrümmerte  Gestein  selbst  so  GaspemterD 
und  Ungeheuern  werden. 

Auf  einem  anderen  Bilde  erblickt  man  Christus  em  Rrcoie 
nicht  ohne  Schaudern  •  genz  von  den  Geissein  zerfleischt  und  voo 
Blute  triefend.  In  dem  langen  Gange«  der  das  Gebäude  io  det 
Mitte  tbeilt,  sieht  man  eine  Grablegung,  welche  wahrscbeiDÜcii 
den  unteren  Theil  ^bigen  Altares  bildet.  Der  Körper  des  Uti\a- 
des  ist  zwar  wie  bei  dem  Gekreuzigten  mit  Wunden  bedeckt,  aber 
die  Quellen  des  Blutes  sind  versiegt,  die  Ruhe  des  Todes  hat  den 
Schmerz  gestillt,  und  der  vollbrachte  Sieg  erbebt  das  Gefühl  über 
die  Vorstellung' der  grausamen  Qualen,  In  diesem  Bilde  zeigt  sich 
nach  v.  Quanclt  der  Künstler  wahrhaft  gross,  uud  wenn  ihn  aucb 
noch  seine  unbändige  Phantasie  über  die  Granzcn  der  MasHgan; 
liiuausführte,  so  verfällt  er  doch  nicht  der  Verzweiflang  ood  er- 
hebt das  Gemüth,  welches  er  durch  die  anderen  Bilder  erschreckt 

In'  dieser  Priorei  ist  ferner  auch  eine  Verkündigung  auf  des 
Flügeln  eines  Altares ,  der  vor  den  Stürmen  der  Revolution  aoi 
Iseiiheim  nach  Colmar  gerettet  wurde,  die  jedoch  nach  v.  Quandl 
nur  eutfernt  an  ihn  erinnern,  aber  nach  Waagen,  K.  u.  K.  io  0. 
11.  308  acht  sind.  Auf  der  Rückseite  des  einen  Flügels  ist  Maria 
vor  ihrem  Kinde  kniend,  oben  aus  dem  Goldgrunde  des  Bild« 
Gottvater  ayf  diese  Gruppe  herab&chaucnd ,  vorgestellt.  Aaf  des 
andcL-n  Flügel  erblickt  man  den  heil.  Eremiten  Anton  und  das 
Bildniss  des  Donators.  Die  Figuren  sind  fast  in  Lcbensgrbsse;  der 
Farbenauftrag  ist  pastos,  das  Colorit  des  Fleisches  licht  und  eio* 
fach.  In  geistiger  Hinsicht  stehen  diese  Gemälde  nach  Qoandt  «tei! 
unter  Martin's  künstlerischer  Bildungsstufe,  Waagen  findet  sie  ab;: j 
In  Charakter  und  Ausdruck  edel,  in  der  Gefüblsweise  dem  Pertt- 
gino,  vci^andt.  ' 

Sehr  zweifelhaft  findet  v.  Quandt  eine  Reihe  von  Gemälden  i0| 
der  Dominikaner-Kirche,  welche  man  in  der  Revolution  ebeDfallsii^ 
das  Collegium  brachte.  Sie  stellen  die  Leidensgeschichte  dar.  ^^ 
che  mit  der  Folge  der  Kupferstiche  einige  Aehnlichkeit  hat,  stehet 
aber  an  Trefflichkeit  weit  unter  dieser.  Die  Behandlung  ist  ro^ 
und  die  Gesichtszüge  sind  gerade  mit  einer  schwerfälligen,  uosf' 
cheren  Pinselführung  und  harten  Schatten  behandelt.  Quandt  scheid 
der  Meinung  zu  seyn,  dass  diese  Passionsdarstellungen  eher  ro* 
^  einem  anderen  Maler  herrühren,  der  die  Schongaoer'scheD  BlätM^ 
benutzte,  und  aus  eigenen  Mitteln  hinzuthat,  wodurch  die  Co** 
Position  an  Schönheit  verloren  hat.  Waagen  hält  die  Kreusabnet'' 
muiig  und  Grablegung  mit  Sicherheit  für  Schon's  Arbeiten. 

Alle  Merkmale  Schongauer*scher  Werke  hat  dagegen  der  F!i 
gel  eines  kleinen  Altares  mit  einer  knienden  Madonna,  noch  lof^ 
aber  übertrifft   eine   Pietas  auf  mattem  Goldgrunde  die  BrvFart 
gen.    Um  dieses  Bild  zu  beschreiben,  sagt  v.  Quandt,  müsste  ' 
ein  Wort  für  Heiligkeit,  Liebe,   Trauer  und  Seligkeit  findeo 
Martin  diess   Alles   in  einem  Ausdruck  verschmolz;   denu  iu  d 
Angesichte  Maria's  werde  Heiligkeit  zur  Liehe,   Liebe  zur  Tji'^ 
und  Trauer  zur  Seli^eit,    und   Alles  Eins.    Auch  io  maieriscli^ 
Hinsicht  ist  dieses  Bil^iu  Meisterwerk.    Die  Farbe  des  Fieiscb^ 
ist  ein  zartbs  gelbliches  Roth ,  und  fast  ohne  Schatten  rondct  si« 
Alles  durch  eine  überaus   zarte  Abstufung  von  harmoaisdieii  T^l* 
leu.    Die  reichlich  über  die  Wangen  roUendeii  Thräoeo  stod  o» 
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«iner  MeisHrichl^  l^eviaU,  ww  dia  Wa^sertropfeD  eioo^  Qi^derlSii» 

discheu  Blumemualers.    Da»  Colorit  des  Leichnams  hal  atwa«  Blei« 
farbeoes.  DieZ^ichiiuDg  des  Nackteo  heweitt  KenntoUt  d«al)äanftch* 
liehen  Hörpers,   aber  nicht  den    geübten  uud  gelehrten  Zeichner  ( 
die  Formen  erklan  ygn  Quandt  gleichsam  als  eine  bildliche  Utber* 
tetzung  der  Natur  ohne  hinlängliches  Verständniss  derselben*    Pas-  x 
savani  erUennt  hierin  ebcnl'alU  Schongauer's  Werk,   Waagen  I.  c;, 
II-  513»  steht  aber  mit  beiden   im  Widerspruch,  wenn  er  auch  io 
die  Bevfunderung  des  H.  v.  Quandt  mit  einstimmt.   In  der  Bildung 
des  üoples    der  Maria   und  des  Christus  u.  s.  w.   erkennt  er   den 
Meister  der  Lyversberg'schen   Passion.    Gegen  Schongauer  spricht 
ihm  zunächst  die  Zeichnung»  und  auch  die  Färbung  und  Malweisa 
findet  er  abweichend. 

Ausser  diesem  Bild  besitzt  Colmar  noch  ein  unbezweifelt  «chtat 
und  kostbares  Gemiilde  von  Schungauer.  Es  befindet  sich  das  selb« 
in  der  Stiftskirche  St.  Marliii  in  dem  Gauge  hinler  dem  Hochaltar 
und  stellt  eine  Maduuna  über  Lebensgrössc  auf  einer  Rasenbank 
vor  einem  Rosengehege  sitzend  dar,  wie  über  ihrem  Haupte  zwei 
schwebende  F.ngei  eine  Krone  halten.  Quandt  glaubt,  es  sei  diess 
eines  jener  Gemälde,  welche  Wimpheling  mit  so  grossem  Lobe  er* 
wäknt,  hält  es  aber  für  übermalt,  was  Waagen  bezweifelt.  Dies» 
ist  auch  jenes  Bild,  welches  Fiorillo  in  der  ehemaligen  Ablei  zuMün» 
ster  gesehen  haben  will;  allein  er  verwechselt  diese  Kirche  mit 
dem  Stifte  St.  Martin  iu  Colmar. 

Passavant  und'  Waagen  fanden  vor  den  Bildern  Schongauei^a 
in  Colmar  TolIUommene  Bestättigung  dessen ,  was  L.  Lombardo  in 
seinem  Briefe  an  Vasari  sagt:  dass  er  nämlich  seinem  Meister  Ro* 
gier  an  Durchsichtigkeit  und  Wahrheit  der  Färbung,  an  Feinheit 
und  Schmelz  des  Vertrages  nicht  gleichkomme.  Doch  ist  seine  breite, 
mehr  zeichnende  Behandlung  nicht  störend,  und  auch  die  Ausfüh- 
rung sehr  sorgfältig.  Manchmal  erreicht  seine  Färbung  sogar  aus- 
serordentUchc  Kratt  und  Gluth.  An  Lirbüchkeit  der  Frauen-  und 
Kinderköpfe  übertrifft  er  den  Rogier,  und  erhebt  sich  noch  höher 
im  Ausdrucke  der  Milde  und  des  Adels  im  Kopfe  ChriHi. 

Berlin. 

Im  Museum  ist  ein  Bildchen  der  Anbetung  der  Könige,  friihef 
als  Werk  eines  Meisters  der  holländischen  Schule  erklärt.  Cat.  H. 

Nr.  31. 

Basel. 

Auf  der  Bibliothek  der  Stadt  erkannte  Passavant  vier  schmale 
Tafeln  mit  einzelnen  weiblichen  Heiligen  in  dunkelgrauen  Nischen 
stehend  als  Schongauer's  Werke.  Es  siud  die  Heiligen  Barbara« 
Catharina,  Margarelha  und  Elisabeth  von  Thüringen,  mager  in  den 
»Formen  und  von  geistreicher  wohlverstandener  Zeichnung,  wenn 
gleich  in  der  Feinheit  deu  Werken  Rogier*s  nicht  gleichzustellen. 
Eben  so  verhält  es  sich  mit  der  Färbung,  die  zwar  harmonisch 
und  milde,  aber  nicht  jene  Tiefe  erreicht. 

W  i-e  n. 

In  der  Gallerie  des  Belvedere  zu  Wien  wurden  von  Ch.  v.  Me» 
chel  dem  Schongauer  ebenfalls  Bilder  zugeschrieben ,  welche  nach 
V.  Quandt  nicht  die  entfernteste  Achnlichkeit  mit  dessen  Werken 
habeil.  Sie  gehören  der  Physioc;nomic  nach  dem  dritten  Kunst- 
geschlechte  und  einer  späteren  Zeit  an.  Der  Name  Martin  Schön 
war  zu  Mechel's  Zeit  eine  Ausflucht,  wenn  man  den  Meister  nicht 
zu  nennen  wusste,  wie  man  jetzt  den  verschicdeuarligsten  Gemäl- 
den den  Namen  Bart.  Zeytblom  gibt,  was  nach  Quandt  so  viel  wie 
unbefuiant  bedeucet. 

28* 
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Dft  iit  noch  «in  3  F.  2  Z.  höhet  Alttcbilcl  mit  SeiletitadieB. 
Dm  Hanptgemald«  stellt  dtn  Erlöser  em  Rreose  der»  welcbei  Ma« 
ria,  in  ihrem  'Schmerse  Ton  Johannet  notertttttstf  knieod  omfaiit 
Zur  Seite  kniet  der  Donator  mit  seiner  Frea  auf  dem  Boden, 
Das  rechte  Settenstück  seigt  die  Magdalena  mit  dem  SalbengefaMe, 
das  linke  Veronika  mit  dem  Schneisstoche.  Die  LaadschsR  geht 
darch  nlle  drei  Abtheilungen  durch  t  und  endiget  im  Groode  mit 
der  Stadt  Jerusalem.  Zu  jeder  Seite  des  Kreuzes  schwebt  eib  Trsue^ 
enget.  Ein  kleines  Bild  stellt  den  heil.  Sebastian  in  einer  dästen 
Lnndschaft  an  den  dürren  Baum  gebunden  und  von  Pfeilen  dorcb* 
bohrt  voti 

Mnilind. 

In  der  Sammlung  Meizi  ist  das  Gem&lde  aus  der  Gallene  d« 
Grafen  Firmian,  ein  sehr  schönes  yiertheiliges  Bild.  £s  zeigt  deo 
Heiland  in  Gethsemane,  dessen  Gefangennehmung,  die  Geisilang  und 
Christus  am  Kreuze  mit  Maria  und  Johannes.  Schongaoer  hat  die* 
ses  Bild,  gestochen»  aber  mit  bedeutenden  Veränderungen. 

Paris. 
Im  Musoe  royal  wird  diesem  Meister  ein  Bild  zugeschrieben, 
.    welches  die   in  der  Wüste  Manna  sammelnden  kraeliten  vorstellt 


Ueberdiesf  •  finden  sich  auch  noch  andere  Bilder»  die  tbeili 
acht  seyn  können ,  theils  aber  nur  durch  willkührliche  Taufe  an« 
ter  dem  Namen  dieses  Meisters  erscheinen«  Es  sind  überhaupt 
die  Forschungen  über  Schungauer  noch  nicht  geschlossen. 

Einige  seiner  Bilder  worden  gestochen.  Dabei  ist  aber  zu 
bemerken,  dass  früher  auch  Werke  des  M,  Schaffner  unserm Mei* 
ster  zugeschrieben  und  unter  dessen  Namen  nachgebildet  wurden* 
So  wurde  das  schöne  Bild  der  Communion  der  heil.  Jungfraa  aat 
der  Boissercc'schen  Sammlung  ()6tzc  in  der  Pinakothek  zu  Möo* 
eben)  von  Strixner  1812  unter  Schönes  Namen  lithograpliirt.  Strix* 
Der  llthographirte  auch  die  heil.  Familie  im  Zimmer  mit  dem  ar> 
beitenden  .Joseph  aus  der  Boisseree'schen  Sammlung»  welche  sich 
jetzt  in  der  Münc^hner  Pinakothek   befindet.     Auch  die  fünf  Heill- 

genbilder  derselben  Gallerie  sind  durch  Lithographien  bekannt,  in 
em  Werke  der  Pinakothek.  J.  C.  Krüger  radirte  die  BeschDei* 
düng  Christi,  nach  einer  Zeichnung  aus  dem  k.  preussiscben  Ca- 
binete,  gr.  fol.  Das  Bild  des  Erzengels  mit  Schwert  und  Waagi 
unter  einer  gothischen  Arcade,  welches  B.  Schwan  unter  dem  ^a* 
nien  Schongauer's  gestochen  hat,  scheint  nicht  von  ihm  herzurüh- 
ren, Gath.  Prestel  stach  das  Bild  einer  Dame  in  langem  Kleide, 
welcher  ein  Hutad  folgt.  Diess  ist  das  Facsimile  einer  Zeichnung 
aus  dem  Praun'schen  Cabinet,  gr.  8>  Dnfre»ne  radirte  nach  einer 
Zeichnung  Christus  vor  Pilatus,  welche  mit  Nr.  11  der  BKUer 
Schongauer's  Aehnlichkeit  hat.  fol.  Von  W.  Hollar  findet  mao 
zwei  schön  radirte  Büsten :  Die  einer  schönen  Frau  mit  Eichel- 
kranz und  jene  einer  Orientalin  mit  reichem  Kopfputz.  Vif  ^^ 
stere  wurde  in  neuester  Zeit  im  Steindrucke  nachgeahmt.  M^^' 
rere  andere  Blätter  nach  Schongauer  erwähnen  wir  unter  seinen 
Stichen,  weil  sie  als  Copien  nach  denselben  zu  betrachten  sind. 
Wenn  nicht   dem  Martin  Schön   doch   vielleicht  seiner  Schuje 

fehören  auch  die  vielen  geistreichen  Holzschnitte  an,  weiche  in 
eh.  Branl*s  Navis  Stullifera,  in  lat  trad.  perjacobuai  La  eher  co?* 
Philomusum,  Basil.  T.  Bergman  de  Olpe  i497»  sich  finden.  Die^* 
ist  die  erste  lateinische  Ausgabe. 

Schongauer's   Kupferstiche.  . 

Die  'Blätter  dieses  Meisters  sind   von  höhest  Bedeutung»  ^*" 
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•!•  einerteitt  za  den  frühesten  Erxeujgniesen    der  ChaIkog;raphie 
gehören,  die  in  ihnen,  obgleich  noch  in  der  Kiodheit,  schon  Be* 
wiinderunfi^wärdiges  geleistet  hat,  und  weil  sie,  wieKugler  (Hand- 
buoh  etc,  S.  755) f  treffend  sagt,  anderseits  bei  grosser :Tiefe   des 
Ausdruckes  die  Entfaltung  einer  edleren,  selbst  zum  Idealen   ge* 
steigerten     Schönheit     zeigen  ,     während     gleichzeitig    das     Ge- 
meine und  Unbeilige  gemein  oder  in   phantastisch   seJtsamer  Bil- 
dung  dargestellt    wird.     Schonfl;auer   führte    den    Grabstichel    mit 
Huttst'  ttiid  nioht  ohne  Leichtigkeit-  Die  Haarmassen   vorzüsHch 
findet  Longhi   ( die  Kupf erstecherei ,    deutsch   von    Bart.  I  68 ;    so 
wohl  gelegt  nnd  mit  solchem  Geschmacke  gestochen,  dass  sie  noch 
hent  zn  Tage  untern  |ungon  Kupferstechern   als  Master  dienen 
können.   Die  Blätter  des  Israel  von  Meckenen,  Zasinger  oder  Zagel, 
Alb.  Glockenton  und  Mich.  Wohlgemuth  stellen  bei  allen  Verdien* 
sten  damaliger  Zeit  .doch  weit  unter  denen  Schön's.   Was  sich  vor 
ihm  von  Arbeiten  dieser  Art   findet,   kommt   noch   weniger  in  Be- 
tracht, und  erst  Dürer  trat  mit -Glück  auf  den  von  Schon^auer  be- 
haupteten Schauplatz.   Doch  haben  beide  noch  keine  Ahnung  von 
der  Vollkommenheit  dieser  Kunst,  welche  sie  durch  immer  gesteigerte 
Naehfrage  nach  Kupferstichen  in  der   ersten  Hälfte  des   l6.  Jahr- 
hunderts erreichte.    An   Innigkeit   und  Tiefe  des  Auafdruckes»  an 
Charakter  und  Mannigfaltigkeit  der  Köpfe  konnten  es  ihm  wefiiga 
Buvorthun;  er  war  hierin  selbst  in  der  Blüthezeit  vielen  unerreich- 
bar, nur  eine  grössere  Geschmeidigkeit  des  Stiches  hatte  man  ge- 
wonnen,   eine   grössere   Wirkung    des   Lebens    erzielt  ^    während 
Schön*s  Blätter,  wenn   auch  kräftig   genug,   von  geringebi  Effecte 
sind,  weil  er  in  Anwendung  der  Beleuchtung  noch  nicht  ins  Reine 
kommen  konnte.    Malerische  Wirkung   kann   man   bei   ihm'  nicht 
suchen.     Selbst  in   seinen    preiswürdigsten  Blättern,   wie   im  Tode 
der  Maria,  in  der  Versuchunp^  des  heil.  Anton,  in  einigen  Blättern 
der  Passion  wird  er  hierin  nicht  genügen  können.    Seinen  St.  An- 
ton unter  den  Dämonen  halte  Michel  Angelp  in   seiner  Jugend  in 
einem  Gemälde  copirt   und   setzte   damit  ganz  Florenz  in  Erstan- 
nen ,    wo   man  doch  schon   Werke  eines  Masaccio ,.  Ghirlandajo, 
Perugino   und   Leonardo  gesehen  hatte.    Der   gute  deutsche  Mar- 
tin' (Buonmartino),    der  nach   Sandrart*s   Behauptung  'bereits  mit 
PerUgino  in  freundschafHieher  Berührung  stand  *),   wurde  jetzt   in 
Florenz  neben  den  ersten   italienischen  Meistern  der  Zeit  geprie- 
•en,  während  die  Landsleute  späterer  Jahrhunderte  ihn  als  veraltet 
-curöcksetzten.    Wie  sehr  man  in  den  ersten  Decennieri  unsers  Jahr- 
hunderts die  alte  deutsche  Kunst  wieder  ehren  gelernt  hat,  ist  bekannt. 
Bartsch,  P.  gr.  VI.  p.  1 19  ff.  besehreibt  ii<)  Blätter  von  diesem  Mei- 
•tev«  und  von  S.  166  an   17  andere»  die.  Scbön's  Monogramm  tra- 
gen, Aber  nicht  von   ihm   herrühren.    Dann   gibt   er  S.  176   einen 
Anhang  von  Blättern,  welche  Ueinecke  (Neueste  Nachrichten  etc.    S» 
4o2)  ausser  den  von  Bartsch  genannten  unserm  Meister  'beilegt ;  aber 
nlle  diese  Stiche  esistiren  theil weise   gar  jiicht,  oder^  eie   gehören 

Sans   anderen  Meistern  an»  die   mit  Scbongauer   nichts    gemein 
aban.    Andere  sind  Copien,    Die  Zahl  der  'Blätter  ^  welche   aus- 
aerdett  noch  übrig  bleiben,  ist  daher  gering.    Diese  fugen  wir  im 
Anhange  bei,  und  was  überdiesa  von  diesen  Brettern  Berichtigendes  za 
sagen  ist,  findet  man  im  Verzeichnisse  der  ächten  fiKtter  des  Mei- 
aters  bemerkt. 


*)  Einige  nanntea  ihn  sogar  den  dentacheo  Pecugino,  sie  wur- 
den ihn .  eher  Aocb  viel   eher  den  dentaelMii  »vnn  Bycfc  ge« 
Bannt  haben,   hätte  man  frühet  van  der  dcbule  desselben 
'  geuMMe  Keattiniü  gebebt 
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A.  Die  eigenhandigeD  Bllittcr  dieses  Meisters. 

I.  Biblische   D  arstelluDgao. 

1 )  Dt r  yertiü zielende  Engel.  Er  »teht  nach  rechts  gewendet  mit 
einem  Sceplev  in  der  Hanr) ,  der  mit  einer  BaadruUe  amwi- 
ekelt  ist.  Die  Rechte  erhebt  er  segnend.  Das  Zeichen  is 
der  Mitte  unten.  U.  6  2.  3  L.  Br.  4  Z.  4  L.  (Bei  Weigei 
4  Thlr.  12  gr.) 

Hein  ecke  (Nro.  2)  spricht  von  einer  solchen  Figur  a)i 
Gegenstäck  %n  einer  Jungfran  Mana,  jede  12  Z.  6  L.  hoch 
und  4  Z.  2  L.  breit  Barisch  konnte  kein  Blatt  von  dieter 
Höhe  finden ,  findet  ei«  auch  so  noproportiooirly  dass  man 
tüglich  an  einen  Druckfehler  denkaa  kann. 

Dtess  künnte  dann  die  Copie  eines  alten  Meisters  leyn, 
der  einige  Veränderungen  anbrachte.  U.  6  Z,  3  L.  fir. 
4  Z.  7  L. 

2)  Die  heil.  JungMu,  welche  die  Botschaft  dea  Engels  eo- 
pfsingt.  Sie  steht,  legt  die  Rechte  auf  die  Brust  und  hält  in 
der  anderen  ein  Buch.  Links  unten  sieht  ein  Blumentopf, 
und  in  der  Mitte  unten  ist  das  Monogramm*  Diess  ist  in 
Gegenstück  zu  obigem  Blatte. 

Wahrscheinlich  esistirt  euch  eine  Copie  als  Gegenstäck 
XU  der  oben  genannten. 

3)  Die  Verkündigung.  Maria  kniet  rechts  vor  einem  Stuhle  uoii 
der  Engel,  links  nach  dem  Grunde  bin  kniend,  segnet  mit 
der  Rechten,  und  fasst  mit  der  anderen  den  Vorhang  d« 
rechts  stehenden  Bettes.     Das  Zeichen  ist  mitten  unten.  H. 

.  6  Z.  Br.  4  Z.  2  L. 

Israel  von  Meckenen  und  VVenzel  von  Olmütz  babtn 
dieses  Blatt  copirt.  Die  Copie  des  erstereren  ist  mit  J.  M> 
bezeichnet.  5  Z.  ll  L',  hoch  und  4  Z.  breit.  Auf  der 
zweiten  Copie  steht  unten  der  Buchstabe  W.  H.  5  2. 
11  L.  Br.  4  7j,  2  L. 

4)  Die  Geburt  Christi,  in  einem  überwölbten  Gebäude.  Marii 
kniet  in  Mitte  des  Blattes  und  bel^t  da«  liind  an.  fiecbts 
fieht  man  Ochs  und  Esel  liegend,  unc^  Josaph  steht  nach 
dem  Grunde  .zu  mi^  der  Laterne,  tiinhs  bemerkt  man  au^ 
aar  dem  Thore  drei  Hirten  und  rechts  oban  schweben  ^ 
Engel  mit  einer  Bandrolle«  Das  Monogramm  ist  links  Os- 
ten.    H.  9  Z.  6  Ir.  Br.  6  Z.  2  L.     (Bei  Weigei   20  Tblr.) 

Heinecke  nimmt  die  unten  folgende  Copie  Nro.  3  ^ 
Original. 

Copie  I.    Sie  ist  von  einem  alten   Meister,    der  mjp 

Veränderungen   anbrachte.     Maria   kniet  rechts,   die  Thierc 

sind  links  und   Joseph  steht  im  Grunde    mit   dem  Stocke. 

'  ilechta  vor  einem  Thore  bemerkt  man   eintfn  Hirten.   H.  6 

'  Z.  4  L.  Br.  4  Z.  8  L. 

Copie  IL  Gerochen  von  Wenzel  von  Ohnotz.  In  ^e^ 
Mitte  udten-  ist  der  Buchstabe  W.    H.   g  Z.  9  L.  Br.  ( 

Z.  4  li. 

Copie  HL    Gestochen    von   Nicolas    Roms    da  Modena, 

j         ohne  Namen.    Maria  kniet  in  der  Mitte  vom,  und  Joseplt 

hält  die  Lat^na.    Die  Thfof«  sind  •  in   die  Knie  gesunbeo. 

De»  Hintergrund  bildet  «in'halbvarfallenes  Veatibulam.  H. 

'    '    •  9  Z«  2  L.  Br  6  Z.  8  L. 

Heinecke  (Nr.  6)  beschaailit  diaiea  Bhrtt  alt  das  Origin«'- 
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5)  Die  Geburt  Christi.  Maria  mit  auf  der  Brust  gekrcutzten 
Händen  in  Mitte  des  Blattes  betet  das  auf  Stroh  lie- 
gende Kind  an.     Hinten  sieht  man  den   stehenden  Esel  und 

-  den  liegenden  Ochsen.  LinUs  im  Grunde .  ist  Joseph  und 
eine  Frau,  und  daselbst  oben  schweben  drei  Engel  mit 
Schwalbenschwänzen,  und  eine  Bandrolle  haltdod.  In  der 
Mitte  unten  ist  das  Zeichen.     H.  und  Br.  5  Z.  10  L. 

Das  Blatt,  welches  Heinecke  Nro.  7  beschreibt,  ist  von 
einem  anderen  Meister  nach  Schongauer  gestochen»  wel- 
ches wir  in  der  Abtheilung  B.  aufführen. 

Copie  I.  Von  Israel  von  Meckenen,  von  des  Gegenseite» 
Joseph  rechts  im  Grunde.  In  der  Mitte  unten  die  Buch- 
staben J.  M 

Copie  n.  Von  einem  anonymen  alten  Meister,  abeir  von 
der  Gegenseite.     S.  Abtbeilung  B.  ^ 

Copie  Ilt.  Gestochen  von  einem  alten  Meister  vbn  der 
Gegenseite.     H.  5  Z.  10  L..    Br.  5  Z.  9  L. 

Copie  IV.  Eine  solche  vermufthet  Frenze!  im  Cataloge  der 
Sammlun(^  des  Grafen  Sternberg.  Dieses  Blatt  hat  etwas 
Fremdartiges   in  den  Taillen.    Es  ist  alt  und  gut  behandelt. 

6)  Die  Anbetung  der  Könige.  Maria  sitzt  links  mit  dem  Kinde 
auf  dem  Schoosset  und  einer  der  Bönige  betet  in  Mitte  des 
Blattes  an.  Die  beiden  anderen  mit  ibrem  Gefolge  sieht 
man  im  Grunde  rechts.  Vorn  ist  ein  Hund,  und  in  der 
Mitte  uuten  das  Zeichen.    II.  9  Z.  6  L. ,  Br.  6  2.  2  L. 

I.  Alte  Abdrücke  vpr  der  Retouche. 

II.  Von  der  schlecht  retouchirten  i'latte,  mit  der  Jahrzahl  l482* 
(Bei  Wcigel  5  Tbl.). 

7)  Die  Flucht  in  Aegypten.  Maria  sitzt  mit  dem  Kiode  auf 
dem  Schoosse  auf  dem  Esel,  der  nach  reclits  hin  bei  dem  Dat- 

.  telbaume  vorbeigeht,  dessen  Acste  Engel  berabbiegen ,  um 
dem  Joseph  das  Pflücken  der  Früchte  zu  erleichtern.  In  der 
Mitte  unten  das  Zeichen.    IL  9  Z.  5  L.,  Br.  6  Z.  2  L. 

Es  gibt  eine  alte  anonyme  Copie  von  der  Gegenseite  und 
ohne  Monogramm. 

8)  Die  Taufe  Christi.  Johannes  kniet  zur  Linken  des  Blattes 
am  Ufer  des  Jordans ,  in  welchem  Jesus  steht.  Gegenüber 
steht  ein  Engel  mit  dem  Tuche.  In  der  Mitte  oben  erscheint 
die  Büste  des  ewigen  Vaters  und  der  heil.  Geist  in  der  Luft. 
Das  Zeichen  ist  in  der  Mitte  unten.  H.  u.  Br.  5  Z.  9  L. 
(Bei  Weigel  7  Tbl.) 

Es  gibt  eine  sehr  getreue,  alte  Copie  von  der  Gegenseite 
und  im  kleineren  Formate.    H.  4  Z.  9  L.,  Br.  4  Z.  6  L.1 

9  -—  20 )  Die  Passion  unsers  Herrn«  Folge  von  12  Blättern  mit 
dem  Zeichen  in  der  Mitte  unten.   H.  6Z.,  Br.  4Z.  2  —  3  L. 

Diese  Folge  ist  öfters  copirt  worden.  , 

l.  Von  Wenzel  von  Olmütz ,  an  dem  Buchstaben  W.  kennt- 
lich, der  unten  in  der  Mitte  steht.    H.  6  Z.  Br.  4  Z.  3  L. 

II.  Von  dem  Monogrammisten  J.  C. ,  gewöhnlich  für  Job.  von 
Culmhach  erklärt.  Jedes  Blatt  hat  dieses  Zeichen.  H.  6  Z. 
Br.  .4  Z.  2  —  3  L. 

III.  Von  dem  Monogrammisten  Nr.  l4ö  und  Nr.  43  bei  Bartsch. 

IV.  Eine  unbekannte  kleinere  und  moderne  Cepie,  aber  schlecht 
gestochen.    U.  4  Z.  10  L.,  Br.  2  Z.  11  L. 


440  Sehocn  oder  Schoognuver»  Martia. 

V.  Drei  ändert  moderD«  Copie»^,  mehr  oder  weniger  getreu. 
Danach  beicbreibt  sie  nicht  näher»  Sie  sind  überhaupt 
leicht  XU  erkennen. 

9)  Christus  am  Oelber(;e.    Er  Kniet  nach  reehts  gerichtet,  wo 
yorn  drei  Junger  auf  dem  BoHpu  schlafen. 

Dieses  Blatt  bildet  ein  Oblonguro,  und  davon  ist  ein 
rüniles  xu  unterscheiden!  welches  denselben  Gegenstand  dar- 
stellt, oder  vielmehr  nachahmt,  als  Gegenstück  xu  der  im 
^  folgenden  Nr.  erwähnten  GefangenneKmung  Chrifti.  Es  sind 
diess  Abdrücke  von  einer  silbernen  CapseU  in  welcher  sich 
das  Colmar*sche  Wappen  an  einer  Urkunde  auf  der  Biblio- 
thek in  Basel  befindet.  Diese  Capsel  ist  wohl  nicht  ros 
Schongfluer  selbst  gefertiget,  aber  vermuthlich  von  einem 
seiner  besten  Schüler.  Bartsch  wosste  nichts  dnvoot  Darch- 
messer  4  Z. 
10 )  Die  Gefanffennehmnng  Christi.  Man  sieht  ihn  in  Mitte  des 
Blattes  nacn  rechts  gerichtet,  und  voa  Juden  umgeben,  wo* 
von  ihn  einer  am  Stricke  führt,  welcher  dem  Heilande  um 
den  Hals  geschlungen  ist.  Links  haut  Petrus  dem  Malchus 
das  Ohr  ab.   fiet  Weigel  4  Thl.  12  gr. 

Ueber  die  Nachahmung  dieser  Darstellung  in  runder  Form 
e«  oben  Nr*  9. 

Petrak  hat  die  Original  •  Darstellung  schon  copirt. 

iJ )  Jesus  Christus  vor  dem  hohen  Priester«    Dieser   fitzt  rechU 
auf  dem  Richterstnhie  mit  ein^m  Hunde   xu  seinen  Fassen. 
Links  vorn  bemerkt  man  einen  Juden,  der  den  von  Bevraff« 
neten  umgebenen  Heiland  schlagen  will» 
Es  gibt  eine  gegenseitige  Copie« 
Dufresne  hat  diese  Darstellung  1792  radirt,  fol. 

12)  Die  Geisslung.  Christus  ist  in  Mitte  des  Blattes  an  den 
Pfeiler  gebunden  und  wird  von  drei  Henkern  gegeisselt,  wo- 
von jener  xur  Rechten  und  vom  Rücken  gesehen  die  Rutbe 
in  der  Linken,  und  die  Geissei  in  der  Recnten  hält.  In  der 
Mitte  vorn  liegt  der  Mantel  des  Herrn. 

15)  Die  Dornenkronong.  Jesus  sitzt  in  Mitte  des  Blattes  von 
Henkern  umringt,  welche  ihm  die  Dornenkrone  aufdrückeD. 
Links  vorn  bietet  ihm  ein  Jude  das  Rohr. 

14)  Christus  vor  Pilatus.  Dieser^  auf  seinem  Richter  stuhle,  wäscht 
sich  die  Hände,  während  rechts  Jesus  von  Juden  umgebeo 
ist,  wovon  ihn  einer  am  Halse  fasst. 

Petrak  hat  dieses  Blatt  schön  copirt. 

15)  Die  Ausstellung  Christi.  Er  steht  links  mit  dem  Mantel  sn* 
gethan,  welchen  der  hioü^r  ihm  stehende  Pilatus  fasst.  Rech!» 
fordern  die  Juden  seinen  Tod  am  lireuxe.  Links  vorn  zeigl 
ein  Hund  dem  Volke  die  Zähne« 

%6)  Die  Kreuztragung.  Jesus  schreitet  rechts  nach  vorn^  opd 
und  ein  Jude  zieht  ihn  an  einem  Stricke  fort,  der  am  Gür- 
tel des  Herrn  befestiget  ist.  Er  hält  in  der  Rechten  eis 
Tuch,  welches  ihm  links  vorn  ein  Weib  gereicht »  und  auf 
welchem  sich  das  Antlitx  abdruckt. 

17)  Die   [{reuzigung.    Jesus  ist  in  Mitte  des   Blattes   auf  Am 
.  Kreuze  erhöbt.  Links  sieht  man  Maria  und  vier  heil.  Frsueo, 

rechts  steht  Johannes. 
IB)  Die  Grablegung.    Die  Junger  l#gen  d^  Leichnam  in  du 

Grab.    D^r  ^ine;   nach  links,  fa&st  ihn  an  der  Achlel,  der 
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andere   cur  Reehttn   bef  den  Füssen.     Johannes  kniet  im 
Vorgrund^  bei  Maria,  die  den  lebhaftesten  Schmerz  äussert. 

Der  Meister  b  X  0 »  genannt  Barth.  Schön  hat  dieses 
Blatt  copirt.      * 

19)  Christus  im  Limbus«  Er  halt  die  Siegesfahne  und'  tritt  den 
Dämon  mit  Füssen,  während  er  mit  der  Lioken  die  Stamm« 
altern  und  zwei  Patriarchen  befreit. 

20)  Die  Auferstehung.  Ein  Engel  nimmt  den  Stein  vom  Grabe 
und  Christus  geht  aus  demselben  hervor i  zum  Schrecken 
der  Wächter,  worunter  sich  besonders  rechts  toDi  einer  mit 
Hast  em^rrafft. 

2t )  Die  Kreuztragupe.  Christus  ist  at^f  dem  Wege  nach 
Golgatha,  unter  Begleitung  'einer  Menge  Volks  zu  Fuss  und 
zu  Pferd.  Der  Zug  geht  nach  links  hin.  In  iet  Mitte  un- 
ten ist  das  Zeichen  des  Meisters*  Diese  ist  eines  der  be- 
trächtlichsten und  seltensten  Blätter  des  Meisters.  H.  10  Z. 
6  L.,  Br.  16  Z.  ,  . 

Copie  I.  Von  Israel  von  Meckenen.  In  der  > Mitte  unten 
die  Buchstabeq  J.  M.  H.  5  Z.  2  L. ,  Br.  7  Z.  4  L. 

Copie  II.  Von  Wenzel  von  Olmütz  mit  einigen  Verän- 
derungen. In  der  Mitte  unten  der  Buchstabe  W.  H.  10  Z. 
iO  L. ,  Br.  16  Z.  6  L. 

Copie  III.  Von  dem  Monogrammisten  J.  C. »  gewohnlioh 
Johann  von  Culmbach  genannt.    Hr  10  Z.  7  L.>  Br.  16  Z* 

22)  Christus  am  Kreuze.  Litiks  desselben  unterstätzt  Johannes 
die  heiU  Jungfrau,  und  rechts  stützt  sich  Pilatus  auf  einen 
grossen  Degen,  während  er  mit  der  Rechten  auf  Christus 
deutet.  Hinter  Pilatus  ist  ein  Soldat  mit  der  Picke.  Das 
Zeichen. bemerkt  man  in  der  Mitte  nnten,  H»  3  Z.  11  L.» 
6r.  2  Z.  8  L. 

Ein  Monogrammist  S.  H.,  Bartch  Nr.  295  §  hat  dieses 
Blatt  copirt.    H.  4  Z.  5  ly»  Br.  3  Z- 

23)  Christus  am  Kreuze,  mit  Johannes  und  Maria  am  Fasse  des» 
selben.  Das  Zeichen  ist  in  der  Mitte  unten.  H*  4  Z.  4  L.» 
Br.  3  Z.  1  L. 

Wens^el  von  Olmätz  hat  dieses  Blatt  copirt.  Mftn  erkennt 
diese  Copie  am  Buchstaben  W«  unten. 
Eine  neuere  Copie  ist  von  Petra  k. 

24)  Christus  am  Kreuze.  Am  Fusse  desselben  Hegt  Maria  dem 
Johannes  ohnmächtig  in  den  Armen,  und  rechts  theilen  die 
Soldaten  die  Kleider.  Das  Zeichen  ist  in  der  Mitte  unten. 
H.  5  Z,  7  L.,  Br.  7  Z.  5  L. 

25)  Christus  am  Kreuze.  Engel  fangen  das  Blut  in  Kelchen  auf. 
Links  steht  Maria  mit  auf  der  Brust  gekreuaten  Händen» 
und  Johannes  mit  dem  Buche.  unten  in  der  Mitto 
ist  das  Zeichen.  H.  10.  Z.  8  L.,  Br.  7  Z.  2  L. 

26 )  Christus  erscheint  der  Magdalena  als  Gärtner.  Er  steht  rechts 
und  Magdalena  kniet  vor  ihm.  Das  Zeichen  tn  der  Mitte 
unten.   H.  6  Z«,  Br.  5  Z.  10  L. 

Es  gibt  eine  alte  originalseitige  Copie«  die  ohne  Zeichen 
ist.   H.  6  Z. ,  Br.  6  Z.  2  L. 

Eine  endere  alte  anonyme  Copie,  tttit  d6m  Zeichen  ächönt- 
gausr^s,  s.  Abtheilung  B. 


Ml  Sehoea  oder  Schoo^awer,  Martin« 

If.  Mfadonnenliilder. 

27)  Dia  heil.  Jungfrau  stehend  en  face,  nur  etwa«  nach  rechti, 
hält  da«  Kind  auf  dem  rechten  Arme.  Das  Zeichen  i&t  in 
der  Mitte  unten.    H.  3  Z.  3  L.,  Br.  2  Z.  2  L.? 

Dia  Copie  eines  alten  Meisters ,  s.  Abtheilang  B. 

28)  Die  stehende  Madonna  en  face  mit  dem  Kinde  aaf  dem  lio* 
hen  Arme,  welches  eine  Birne  in  der  Rechten  hält.  In  der 
Mitte  unten  ist  das  Zeichen.    U.  6  Z.  3  L. ,   Br.  4  Z.  4 1- 

Israel  von  Meckenan   und  ein  unbekannter  alter  Modo- 
grammist  haben  dieses  Blatt  copirt»  von  der  Gegenseite. 
Eine  neue  Copie  ist  von  Petrak. 

29)  Die  Madonna  mit  dem  Papagei,  halbe  Figur.  Sie  blittert 
mit  dar  rechten  Hand  im  Buche ,  untf  hält  mit  der  aadereo 
das  Kind ,  welches  vor  ihr  auf  einem  reich  gestickten  Hit- 
aen  liegt»  Dieses  hält  in  der  Rechten  eine  Birne,  und  auf 
der  anderen  einen  Papagei.    H*  5*  Z.  10  L.,  Br.  4  Z. 

Es  gibt  ein  altes  Blatt,  welches  denselben  GegensUni 
'  enthält ,  nur  von  der  Gegenseite ,  so  dass  das  eine  oder  da 
andere  copirt  ist.  Die  bei  Bartsch  nach  Heinecke  aneezei^u 
gegenseitige  Copie  ist  nicht  darunter  zu  verstehen,  da  die» 
linKs  oben  einen  Mond  zeigt,  die  andere  Darstellung  des 
aelben  nicht  hat.  Auch  in  der  Grösse  weichen  sie  ab.  Dbs 
Exemplar  der  genannten  gegenseitigen  WiedeiiioloDg,  wo- 
von im  Cabinet  Derschau  ein  Abdruck  war ,  ist  5  Z.  8 1' 
hoch,  und  4  Z.  2  L.. breit*  Die  Cbnie  bei  Heinecke  hatio 
dar  Höhe  S  Z.  9  L.t  in  der  Breite  4  Z. 

Frenxel  spricht  auch  von  einer  schonen  alten  Copie  tob 
der  Gegenseite»  welche  in  der  Sammlung  des  Grafen  Sters- 
berg-  Manderscheid  sich  befand.  NShera  Kennzeichen  wA 
•  '  mcht  angegeben ,  und  «o  können  wir  nicht  bestimmen,  ob 
eine  der  neiden  genannten  Wiederholungen  darunter  zo  ver- 
atehen  ist. 

Wenzel  von  Olmütz  hat  dieses  Blatt  ebenfalls  eopirt. 

30)  Dia  heil.  Jungfrau  auf  der  Rasenbank  mit  dem  Kinde  id 
dam  Schoosse»  welches  mit  beiden  Händchen  nach  demApftl 
reicht,  den  sie  ihm  vorhält.  Im  Grunde  ist  Landschsfl,  und 
in  der  Mitte  unten  das  Zeichen»    I}.  4Z.  4L. ,  Br.'3Z.l2' 

Petrak  hat  dieses  Blatt  copirt. 

Ol)  Die  heil.  Jungfrau  von  zwei  Engeln  gekrönt.  Sie  erschciot 
fast  en  face  in  halber  Figur  auf  dem  Halbmonde  mit  de» 
Kinde  in  den  Armen.  Zwei  Engel  halten  eine  Krone  über 
ihrem  Haupte.  Das  Zeichen  ist  in  der  Mitte  unten.  H.  62* 
4  L.,  Br.  3  Z.  11  L. 

32)  Die  hei).  Jungfran  in  einem  von  Maoer  umfangenen  Hof- 
Sie  sitzt  auf  dem  Boden  mit  dem  Kinde  auf  dem  Scbooste, 
welches  den  Zeigefinger  der  rechten  Hand  gegen  den  Muod 
bewegt.    In  der  Mitte  unten  das  Zeichen.    &•  6  Z.  3 1^> 

.      Br.  4  Z.  6  L. 

Israel  von  Meckenen  hat  dieses  Blatt  copirt. 

33)  Der  Tod  der  heil.  Jungfrau.  ^  Sie  liegt  «terbend  anf  dea 
Bette»  von  Aposteln  umgeben»  wovon  einer  die  Wachskerze 
hält.  Zwei  andere  beten  links  vorn  in  einem  Buche,  w«' 
ches  gegen   die   Himmelbettlade   mit  Vorhängen  gestutzt  ist' 

'   Rechts  vom   ist   ein  grosser  Candelaber ,   und  in  der  MiUe 
unten  das  Zeichen.   H.  9  Z.  5  L.>  Br.  6  Z.  3  L. 


Schoen  oder  SchoDgawer»  Martin.  4lS 

Diess'  ist  eines  dcfr  berühmtesten  Blätter  '  Schongaueif*«. 
Longhi  schätzt  in  seinem  Prospekt  einer  anzulegeöden  Saoiin- 
iung  einen  schönen  Abdruck  auf  8Ö0  Lire  ital. . 

Es  jibt  eine  alte,  g^gesseitige ,  aber  schlecht  gestochene 
Copie.    H.  9  Z.  2  L.,  Br.  6  Z.  l  L. 

Eine  zweite  Copie  ist  von  Wenzel  von  Olmütz»  eine 
dritte  von  Israel  von  Meckenen,  und  eine  vierte  von  einem  uo^ 
bekannten  Monogrammisten.  (A.  Glockenton.) 

IIK  Apostel  und  andere  Heilige. 

^  ..  45)  Die    12  AposteK    Folge  von  12  Blättern»  wozu  Chri- 
stus und  Maria  nicht  gehören,  Reiche  Heinecke  dazu  zahlt. 
Diese   Blätter   enthalten    stehende   Figuren >  jedes    unten    io 
*   »     der  Mitte  mit  dem  Zeichen  versehen.     H.   3  Z.  3  — -  4  L« » 
,    Br.  1  Z.  10  —  1 1  L.    (Bei  Weigel  12  Tbl.) 

Israel  voti  Meckenen  hat  drese  Folge  copirt,  und  selbe 
mit  seinem  Zeichen  versehen* 

£ine  Bweite>  Gopt«  ist  von  dem  Monogrammisten  W.  H*» 
,  der  s^e  ebenfalls  bezeichnete.    Bartsch  Nr.  336-    « 

Eine  dritte  hinterliess  Wenzel  von  Olmütz»  der  sie  durch 
sein  W.  kenntlich  machte. 

Der  Manogremmiet  H.  S.  (Bartsch  Nr.  lo.o)  copirte  sie 
ebenfalls  ^indsetsifte  auf  alle  Blatter. sein  Zeichen,  bis  auf 
Nr.  p.  .       . 

Eine  andere  alte  Gopie  ist  anonym,  nicht  am  besten  aus- 
geführt, wahrscheinlich  von  deiQ  Kopisten  Nr.  1.  des  Todes 
der  Maria.  .   ' 

Es  gibt  auch  eine  Cppie  im  Holzschnitte  mit  Veränderun- 
gen und  Zusätzen  und  dem  Monogramm  des  V.  Solis  oben« 

34),  St.  Petrus  nach  rechts,  mit  Buch  und  Schlüssel. 

3$)  dt.  Andreas  mit  dem  Kreuze   kn  Buche  lesend,  nach  links 

gerichtet. 
•36)  ^t.  Jacobus  major,  en  face,  mit  dem  Filgerstabe. 

37)  St.  Johannes,   in   }  Ansicht  naoh   rechts,   mit  dem  Kelche, 
aus  trelchem  eine  Schlange  ktommU 

'SS)  St.  Philippiis,  en  face,  mit  dem  Kreuzstocke  In  der  Hand. 
Gut  copirt  von  Petrak. 

3g)  "St.  Bartolomäus,  fast  im  Profil«  etwas  nach  links»  mit  Buch 
und  Messer. 

40)  St.  Jäcobus  minor,  fast  im  Profil,  eUvai  nach  rechts  gerich- 
tet, mit  Buch  und  Walkstange. 

41)  St.  Matthäus,  im  Profil  nach  rechts,  mit  der  Hellebarde  in 
der  Linken. 

h%^  St;  Jiidas'  Tflddiiis  mit  der  Keule  en  -faee,  etwas  tiaeh  rechts 

>  gerixzhtet.  . 
43)  St.  Simon  mit  der  Säge  und  im  Buche  lesend.  Fast  im  Pro- 
.  fil,  etwas  nach  links.  . 

•44)  St  Thomas,  en  face,*  mit  einer  Papierrolle  uad  der  Lanie 
in  der  Linken. 

Bitte  neuere  Gopie 'ist  von  Petrak. 

45 )  Sl  Paulas  mit  Buch  and  Schwert,  nath  Itkiks  gerichtet. 

•  y  •  « 

46)  St«  Anton  der  Bremit,  stehead  «en  face  mit  dem  Schweine  zu 
•     seinen  Fassen,  links   dee  Blattes.    Das  Zeichen  ist  in  der 

Mitte  unten*    H.  3.Zi*3^Ii»    Jle«  2  Z.  3  L. 


0i  Schon  odnr  Sdiovgtwart  Marlin. 

CopU  h  Ton  dtr  G«ffnit«>C««  Vob  mium  Anonym»,  der 
Scbongauer^»  Zeichen  tferauf   ieUU*    Siehe  Abtheüang  B. 

Copie  H,  von  der  Gegenseite.  Von  IL  Wierx,  rechti 
oben;  I564f  und  untei^:  A  B.  l4« 

Copie  III,  roo  der  Seite  de«  Originels«  Von  einem  Mo« 
nogrammisten  ( Bartsch  Nro,  17)»  der  in  der  Mitte  uDten 
sein  Zeichen  setste.  Rechts  unten  steht:  Aetate  Soe  17,  aod 
links  oben  die  Ziffer  76* 

Copie  IV,  Ton  Petrak»  neues  Blatt. 

47)  St.  Art  ton  von  Teufeln  geplagt,  welche  ihm  in  den  grässiicb« 
sten  Formen  erscheinen.  Rechts  unten  bemerkt  man  eioea 
Felsen,  und  in  der  Mitte  das  Zeichen.  H.  11  Z.  8  L.,Br. 
8  Z.  6  L. 

Diess  ist  eines  der  seltensten  und  beträchtlichsten  Blätter 
des  Meisters.  Longhi  werthet  es  in  seinem  Prospekte  lor 
Anlegung  einer  Sammlung  auf  300  Lire  ilaL  Waigel  schätit 
et  aut  65  Thlr.  im  guten  Drucke. 

Wir  haben  aueh  Copien  nach  diesem  Blatte: 

>  I.  Von  Israel  von  Meckenen,  mit  dessen  Zeichen  unten  h 
der  Mitte,  nnd  ohne  Felsen.  Die  Darstellung  erscheint 
von  der  Gegenseite. 
IL  Von  einem  alten  italienischen  Meister,  von  der  G^ 
genseite.  Die  horizontalen  Striche  oben  fehlen.  H.  11 
Z.  3  L.  Br.  8  Z.  4  L. 
III.  Von  Rafael  Mey  von  der  Gegenseite.  Mit  der  Schrli^*. 
Qui  non  est  tentatüs  quid  seit?  Rechts  uotei 
am  Rande :  Martin.  S.  Jnuentor.  Raphael  de  Mey  sculpt. 
Johann:  bns.  exe    H.  If  Z«'5  L.    Br.  6  Z.  6  L* 

IV»  Von  einem  neuern  Runstier,  von  der  Gegenseite.  Üo* 
Ibn  links  ist  Dürer*s  Zeichen  und  rechts  ein  Täfelcbeo 
mit  dem  Monogramme  L  A.  1530»  H.  ii  Z.  3  L.  Br> 
8  Z.  6  L. 

48)  St.  Christoph  mit  dem  leeuskinde  auf  den  Sohultern  oad 
links  hin  durch  den  Fluss  schreitend.  Im  Gronde  lioki 
sieht  man  swischen  Felsen  den  Eremiten  mit  der  Lateroe. 
In  der  Mitte  unten  ist  das  Zeichen.  H.  6  Z.  Br.  4  Z.  1 1" 
(Bei  Weigel  48  Thln  16  gr.) 

Dieses  Blatt  ist  von  einem,  alten  Monogrammistea  tob 
der  Gegenseite  (der  Heilige  nach  Rechts)  copirt  (BartschNi' 
31 4-)  In  der  Mitte  unten  ist  sein  Zeichen»  und  die  Adrei- 
se:  Quad  excudit.    IL  5  Z.  11  L.   Br.  4  Z. 

Auch  W.  von  Olmütz  hat  dieses  Blatt  copirt»  and  ci  d>' 
W.  bezeichnet. 

49)  St.  Stephan  stehend  mit  Steinao  und  Palmf ,  an  face.  ^> 
der  Mitte  unten   das   Zeichen.    H.  5  Z.  i%  L«    Br.  4^ 

50)  St.  Georg  xu  Pferde  durchsticht  den  Drachen  mit  der  Lanxe.  Er 
reitet  nach  rechts.  In  der  Mkie  unten  das  Zeichen.  B>2 
Z.  2  L.  Br.  2  Z.  9  L.  UVB 
Es  gibt  eine  «Ate  gegenaait.  Copie  mit  Schön's  Zeichen,  s.  Abto*i>* 

Auch  Wenzel  von  Olmütz  hat  dieses  Blatt  copirt 

Si)  St.  Georg  zu  Pferd,  nach  linke  bin,  tbdtet  den  DracbeDiiit 
dem  SäbeJ«  Dem  Tfaiart  steckt  die  Lanzenspiue  im  Hsliei 
und  9t  bestrebt  sich  sie  herauszuziekan«  Rniul^  das  Zefwe> 
unten.    Durcbmaisar  $  Z.  2  £• ' 


Sdioen  oder  SehoDgawer,  Mbrliii.  44t 

Wenxel  vbn  Olmfitt  hat  dieses  Blatt  von  der  ,Qegeiiteite 
^pirt,  und  selbes  mit  W.  beteichnet.  Diese  4>opie  kannte 
Bartsch  nicht. 

62)  St.  Georg  sprengt  cn  Pferde  nach  links  hin  und  sieht  das 
Schwert,  um  den  Drachen  zu  tödten,  welchen  man  links 
vorn  von  der  Lanze  durchbohr^  sieht*  Im  Grande  rechts 
kniet  die  Königstochter,  und  links  sieht  man  Berge  und  ei- 
nen Fluss,  Dieses  Blatt  ist  das  einzige,  welches  nicht  be- 
seichnet  ist.  Bartsch  erklärt  es  als  unhestreitbare  Arbeit 
Schongauer's.    H.  4  Z.  2  L.  Br.  6  Z.,  3  L. 

$3)  St*  Jacobus  major»  Apostel  der.  Spanier,  streitet  mit  dem 
christlichen  Heere  gegen  die  Ungläubigen  und  bringt  sie 
durch  seine  Gegenwart  in  Verwirrung.  Man  sieht  den  Hei- 
ligen zu  Pi'erd  an  der  Spitze  der  Armee «  und  die  Ungläubi 
fen  fliehen  nach  rechts  hin.  Oben  ist  ein  Cartouche  j(nicht 
ourcHer,  wie  Bartsch  sagt),  3  Z.  $  L.  breit,  und  t3  Z. 
hoch,  wahrscheinlich  um  eine  Innschrtft  aufzunehmen»  die 
demnach  in  einer  Verzierung  mit  Bandrollen  erscheint.  Die 
Abdrücke  mit  diesem  Cartouche  sind  aber  äusseret  selten» 
H.  10  Z.  9  L.  Br.  i6  Z. 

64)  Johannes  der  Täufer  mit  dem  Lamme  auf  dem  Buche.  Er^ 
ateht  nach  rechts  gewendet,  nur  der  Kopf  ist  en  face  gestellt. 
In  der  Mitte  unten  das  2^chen.  H.  5  2j«  5  L.  Br.  3  Z*  10 
L.  (Bei  Weigel  5  Tbl.  ,. 

Es  gibt  eine  gegenseitige  Copie.  Links  steht  ein  klei- 
ner Baum* 

55)  Johannes  der  Evangelist  auf  pathmoe  die  Apokalypse  schrei- 
bend. Er  sitzt  am  Ufer  des  Meeres  vor  einem  Felsen,  auf 
welchem  der  Adler  zu  sehen  ist.  Der  Seherv  hält  die  Feder 
in  der  Rechten,  wendet  mit  der  Linken  ein  Blatt  des  Bu- 
ches und  blickt  nach  der  heil.  Jungfrau,  welche  links  oben 
in  Strahlen  erscheint.  Das  Zeichen  ist  in  der  Mitte  ttntet|b 
H.  6  Z.  Br.  4  Z.  3  L. 

Es  gibt  eine  ^ehr  genaue  Copie  von  einem  elten  Mono-^ 
grammisten  {Bartsch  Nr.  353)*  Sie  ist  von  der  Gegenseite 
genommen,  indem  der  Evangelist  nach   rechts   gerichtet  ist. 

Eine  zweite  alte  anonyme  Copie  ist  ebenfalls  von  der 
Gegenseite,  mit  verändertem  Hintergründe.  H*  5  ^*  10  L.  Br» 
3  Z.  6  L. 

56)  St.  Lorenz  stehend  etwas" nach  rechts,  mit  Palme  und  Rost 
in    der  Linken,    und  einem   Buche  in  der   Rechten.    Das 
Zeichen  ist  in  der  M^te  Unten.    H.  5  Z.  il  L.  Br.'  4  Z.  2. 
L.  (Bei  Weigel  4  Thlr.   12  gr.) 

Israel  von  Meckenen  hat  dieses  Blatt  copirl* 

57)  St.  Martin  theilt  den  Mantel  mit  -dem  Armen*  ^  Der  Heilige, 
steht  en  face  und  theilt  mit  dem  Säbel  das  Kleid,  wovon  er 
in  der  ausgestreckten  Linken  ein  Stück  hält.  Das  Zeichen 
in  der  Mitte  unten.    H.  5  Z.  d  L.  Br.  3  Z.  11  L. 

Israel  von  Meckenen  hat  dieses  Blatt  copirt. 

58)  St.  Michael  durchbohrt  den  Dämon  mit  einer  Lanze.  Er 
ist  in  l  Ansicht  nach  rechts  gerichtet.  In  der  Mitte  unten 
ist  das  Zeichen.    H.  6  Z.  Br.  4  Z.  2  L. 

Der  alte  Meister  J.  C. ,  Johann  von  Culmbach  ^enann', 
hat  dieses  Blatt  copirt»  und  zwar  von  der  Originalseite,  un4. 
in  gleicher  Grösse, 


/ 


40  Sdipw  oder  Sdwofftwer»  IbrlMi 

DU  Ctfptt  «ine»  anderen  «Iten  Metttec»  kl  tod  der  Gt- 
geoselie  und  seLr  miuelniät^ig. 
Eine  neue  Copie  ist  von  retrak. 

59)  8t  Sebastian .  an^  den  Baum  cebuoden  und  ,too  Pfetln 
durchbohrt.  Kr  neigt  sich  nach  links,  wohin  der  Gürtel  be- 
weat  ist,  und  unten  in  der  Mitte  ist  das  Zeichen.  Ü.  5  Z. 
9  L.  Br.  4  Z.  1  L. 

Copie  L    Von  Israel  von  Medkenen. 

Copie  II.  Von  Wenzel  von  Olmütz,  beide  an  deoZeicbn 
der  Cupisten  su  erkennen. 

Copte  in.  Von  dem  Meister  J«  C,  genannt  Johann  toi 
Culmbach.  Dicst  Copie  ist  von  der  Gegenseite.  R,  iL' 
L.  Rr.  3  Z.  7  L. 

60)  St.  Sebastian  an  beiden  Armen  an  den  Baum  ^ebnndeD,  eio 
ufenig  nach  rechts  geneigt,  während  die  Spitzen  seiner  Leib- 
binde nach  links  bin  sich  bewegen.  Das  Zeichen  sieht  mu 
unter  dem  linken  Fuss  des  Heiligen,  das  S.  verkehrt.  E^ 
Z.  7  L.  Br.  1  Z.  8  L. 

61)  Bitt  stehender  heil.  Bischof»  in  der  einen  Hand  deo  Stab 
haltend  und  mit  der  anderen  segnend«  In  der  Mitte  ooics 
ist  das  Zeichen.    H.  3  Z.  3  L.  Br.  2  Z.  3  L. 

Wenzel  von  Olmütz  hat  dieses  Blatt  cöpirt. 

IV.  Weiblteha  Heilige. 

62 )  St.  Agnes  stehend  mit  Buch  und  Palme ,  das  Lamm  zu  ih- 
ren Füssen  rechts.  Das  Zeichen  ist  in  der  Mitte  udI(!d.  E 
5  Z.  7  L.  Br.  3  Z.  9  L. 

Israel  von  Meckenen  hat  dieses  Blatt  copirt. 

63)  St.  Barbara,  stehend  nach  links,  mit  dem  Buche  in  beidti 
Händen.  Im  Grunde  links  sieht  man  den  Thurm  und  das 
Zeichen  in  der  Mitte  unten.     H.  3  Z.  8  L.  Br.  2  Z.  3  L. 

Israel  von  JUeckeoen  hat  diesqs  Blatt  copirt.  Eioe  an- 
dere alte  Copie  mit  Schongauer*s  Zeichen,  siehe  Abthci- 
lung  B. 

Eine  dritte  alte ,  aber  gegenseitige  Copie ,  ist  von  geno- 
gem  Werthe.    H.  3  Z.  0  L.  Br,  1  Z.  u  L. 

64)  St.  Catharina  stehend  en  face,  mit  dem  auf  das  Rad  gestill- 
ten Schwerte.  Das  Zeichen  in  der  Mitte  onten.  B.^2.ß 
L.  Br.  2  Z.  1  L. 

Israel  von  Meckenen  hat  dieses  Blatt  copirt. 

55)  St.  Catharina,  stehend  .etwas  nach  rechts,  mit  dem  Schfvertt 
in  der  Linken,  und  das  Had  zu  den  Füssen.  In  der  Mitx 
unten  das  Zeichen.     H.  5  Z.  5  L.  Br.  3  Z.  9  L. 

66)  St.  Veronica  mit  dem  Schweisstuche ,  der  Kopf  etwas  n^ch 
links  geneigt.  Das  Zeichen  in  der  Mitte  unten.  H.  5  ^-  ^ 
L.  ßr.  2  Z.  2  L. 

Eine  alte  Copie  s.  Abtheilung  B. 

V.  Verschiedene  andere  religiöse  Da  rstelluDgeo. 

67)  Der  kleine  Erlöser  stehend  en  face,  mit  dem  Globus  io  d^^ 
Linken  und  mit  der  Rechten  segnend.  In  der  Mitte  uoteo 
das  Zeichen.     H.  3  Z.  3  L.  Br.  2  Z.  3  L. 

Israel  von  Meckenen  hat  dieses  Blatt  copirt. 

68) -Der  Heiland  stehend  en  face,  wie  er  die  Rechte  zaoi  Seg'O 
erhebt  und   in   der  Linken    eine  Baiidrolle  hült.    Das  Zei* 


Sdioen  oder  Schongawer,  Mivtui.  Mf 

chen  idt.  in  der  Mitte  rnitem    H.  3  Z.  2  L.    Br.  2  Z.  a  L. 
(Bei  Weigel  5  Thlr.) 

Heinecke  zahlt  dieies  Blatt  irrig  zur  Folge  der  Apostel. 

69)  Der  Schmerzensmann.  Jesus  mit  Dornen  gekrönt,  wie- er  die 
Hände  auf  der  Brust  kreutzt.  Links  ist  Johannes  und  rech(^ 
Maria,  alle  in  halben, Figuren  in  einer  gothischen  Arkade. 
H.  8  Z.  3  L.  Br.  6  Z. 

I.  Mit  dem  Monogramme  ausser  deH  Arkadensimse  unten. 

Sehr  selten. 
11.  Mit  dem  Monogramme  im  Fenster  neben  der  Draperie 
'   der  Maria. 
Wenzel  von  Olmütz  hat  dieses  Blatt  copirt. 

70)  Gott  Vater  auf  dem  Throne  mit.  Globus  und  Scepter  in  der 
Linken,  und  mit  der  Rechten  segnend.  Zwei  Engel  hatten 
die  Vorhänge  des  Thrones.  Das  Zeichen  sieht  man  in  der 
Mitte  unten.    U.  6  Z.  3  L.  Br.  4  Z.  5  L. 

Der  Monogrammist  A.  G.»  gewöhnlich'  Glockenton  ge- 
nannt, hat' dieses  Blatt  copirl. 

71)  Gott  Vater  und  die  heil.  Jungfrau  links  neben  ihm  auf  dem 
Throne,  wie  er  sie  segnet.  Im  Hintergrunde  beten  drei  En- 
gel ihn  an.  Das  Zeichen  sieht  man  in  der  Mitte  unten.  H* 
5  Z.  It  L.  Br.  ,5  Z.  8  L. 

72)  Gott  Vater  auf  dem  Throne,  wie  er  die  vor  ihm  knieende 
heil.  Jungfrau  krönt.  Im  Grunde  links  richtet  ein  Engel 
für  die  Heilige  ein  Kissen  her.  In  der  Mitte  unten  ist  daa 
Zeichen.     H.  6  21.  Br.  5  Z.  9  L. 

73  -^  76>  Die  Symbole  der  vier  Evangelisten,  Folge  von  4 
Blättern  in  Runden  mit  dem  Zeichen  unten:  Durchmesser 
3  Z.  3  L* 

73)  Das  Symbol  desbl.Matheus:  ein  Engel  en  face  mit  ausgebrei- 
teten Flügeln  eine  Bandrolle  haltend. 

74)  Das  Symbol  des  heil.  Marcus:  ein  geflügelter  Löwe  im  Fr»- 
fil  nach  links.    Zu  seinen  Füssen  die  Bandrolle. 

75)  Das  Symbol  des  heil.  Lucas:  ein  geflügelter  Stier»  der  Kopf 
fast  en  face,  der  Körper  im  Profil.  Seine  Beine  sind  von 
der  Bandrolle  umwickelt. 

76)  Das  Symbol  des  heil.  Johannes :  ein  Adler  mit  ausgebrtita» 
ten  Flügeln  im  Profil  etwas  nach  links.  Zu  seinen  Füssen 
ist  die  Ban^oUe. 

Es  gibt  von  diesen  vier  Blättern  alte  Copien  ohne  Na- 
men.    Durchmesser  3  Z.  l  L. 

Wenn  Heinecke  diesem  Meister  vier  Blätter  der  Evange- 
listen mit  ihren  Attributen  zuschreibt,  so  ist  er  im  Irrthum, 
Rundungen  im  Durchmesser  4  Z.  5  L.  Diese  Blätter  gehö- 
ren dem  Meister  von  l466  an. 

77  —  81*  Die  fünf  klugen  Jungfrauen ,  jede  mit  einem  Blu- 
menkränze, Folge  von  5  Blättern,  mit  dem. Zeichen  in  der 
Mitte  unten.    H.  3  Z.  6  L.  Br.  3.  Z. 

77)  L  In  I  Ansicht  nach  reclits,  mit  der  Lampe  in  der  Rechten 
und  mit  der  anderen  das  Gewand  haltend. 

78)  II«  In  I  Ansicht  nach  rechts,  die  Lampe  in  der  Linken  und 
mit  der  Rechten  das  Gewand  hebend. 

79)  III.  Fast  im  Profil  nach  rechts,  mit  der  Lampe  in  der  Rech- 
ten und  mit  der  anderen  an  der  Hüfte  das  iileid  haltend. 


4M  Mmmi  oder  SchODgawir»  Milw, 

so)  IV«  Nadi  r«cbt»  mlohtot  und  oHl  dw  LMt«  dtn  Yom 

Kopfe  henbfAlleoden  Sehleier  haUend«  Mit  derReebtee  tri^ 

•ie  die  Lampe. 
Sl )  V.  Im  Profil  nach  rechts,    Sie   hebt  mit  der  linben  Hand 

das  Kleid  gegen  ihre  Braat«  mit  der  anderen  tragt  sie  di« 

Lampe. 
82  —  86.    Die  fünf  thörichten  Jangfraoen,  die  Blumenkräau  zo 

ihren  Füsitn»  Folge  von  5  Blättern»  eben  eo  bezeichnet  ood 

in  derselben  Grösse,  wie  die  obigen  Blätter. 

.     S2 )  L  Im  Profll  nach  links ,  die  Rechte  ffegen  die  Brost  gelegt, 
und  mit  der  anderen  die  erloschene  Lampe  tragend. 

83)  II.  lo  }  Ansicht  nach  Itohs,  mit  der  Rechten  daa  GewaoJ 
fassend  und  mit  der  anderen  die  Lampe  haltend. 

84)  III«  Von  Torn  gesehen,  mit  der  Rechten  die  Haare  legeod 
und  in  der  anderen  die  Lampe  tragend. 

85 )  YV.  Ebenfalls  en  face  genommen,  die  linke  Hand  xur  Gati 
edioben,  und  mit  der  anderen  die  Lampe  haltend. 

86)  V.  Im  Profil  nach  links,  wie  sie  mit  der  Rechten  die  Haan, 
ordnet  und  mit  der  anderen  die  Lampe  trägt. 

Israel  von  Meckenen  hat  diese  10  Blätter  copirf. 

Der  Meister  A.  G.  (Albert  Glockenton)  hat  sie  ebenfalls 
eoplrt. 

Die  Copien  eines  alten  anonymen  Meisters  sind  tod  ttec 
Gegenseite,  und  in  der  Grösse  der  Originale. 

87)  Eine  der  thörichten  Jungfrauen,  halbe  Figur  en  face.  Sie 
trägt  die  Lampe  in  beiden  Händen,  und  aül  die  linke  Schul- 
ter fällt  eine  Haarflechte  herab.  Daa  Zeichen  ist  in  der  Miti» 
unten,  das  S.  verkehrt.   H.  5  Z.  6  L.,  Br.  4  'L. 

Der  Meister  mit  den  gothischen  Buchstaben  V.  G.  b>t 
dieses  Blatt  von  der  Gegenseite  copirt.  Die  Inilialeo  \\^ 
man  gegen  die  Mitte  xu.   H.  5  Z.  8  L.',  Br.  3  Z.  3  L. 

VL  Profane  Darstellungen  (Genrebilder),  Tbiers  ood 
Goldschmidsarbeiten  u.  a. 

68)  Der  Bauer  mit  dem  Säbel  an  der  Seite  geht  mit  einem  Sack 
und  einem  liorb  mit  Eiern  nach  dem  markte.  Er  führt  (ias 
Pferd  am  Zaume,  auf  welchem  ein  Weib  mit  dem  IM* 
sitst..  D«r  Zug  geht  naeh  links  hin,  und  im  Grunde  rechti 
erscheint  das  Dorf.  Das  Zeichen  ist  ib  der  MiUe  uoten. 
Nach  Zanetti,  Cabinet  Cicognara  p.  9.  H.  5  Z.  5  L.,  B^' 
.  5  Z.  1 1  L«  Bartsch  wusste  die  Grösse  nicht  genau  anzuheben' 
Es  gibt  eine  neuere  Copie  von  der  Gegenseite ,  oad  ^ 
nur  im  Umriss.    Der  Zug  geht  nach  rechts. 

80)  Der  Müller  den  mit  einein  Sacke  beladenen  Esel  vorsieh 
hertreibend.  Hintendrein  folgt  das  Füllen.  Der  Zug  gei>t 
nach  links,  und  das  Zeichen  sieht  man  in  der  Mitte  nnteo. 
H.  3  Z.  2  L.,  Br^4  Z.  5  L? 

Israel  voU  Meckenen  hat  dieses  Blatt  copirt. 

00)  Die  z^ei  Männer  auf  dem  Wege.  Der  eine  vor  ihm,  (^ 
face  gesehen ,  legt  die  linke  Hand  auf  den  Säbelgriff,  und 
sein  Gefährte,  im  Profil  genommen,  trägt  in  der  Liok^" 
sein  Seitenmesser.  Das  Zeichen  ist  in  der  Mitte  uoteo.  H. 
3  Z.?   Br.  1  Z.  9  L,? 

91)  Zwei  Goldschaiidsjungen,  wie  sie  sich  bei  den  Hesren  f<<' 
sen.    Der  zur  Rechten  hält  eine  Zange  und  vorn  siebt  ^^ 


'einen  kleinen  0)>n.    Unten  in   der  2MiU«  is%  da»  Zeichen. 
.11.  2  Zi.«2  L.,  Bff.  2  Z.  9  L. 

Es  gibt  eine  alte,   aber  gegenseirige  Copi*  voq  gleicher 
Grosse. 

92)  Der  Elephant  mit  dem  Thqrme  auf  dem  Rücken  naeh  links* 
H.  4  Z, ,  Br.  5  Z.   (  Bei  Weigel  a  Th\. ) 

HüinecUe  erwähnt  einer  solchen  Darstellung,  wo  das  Zei- 
chen auf  einem  Täl'elchen  steht.    Stehe  Abtheilung  B. 

93)  Der  Drache,  im  Profil  nach  rechts.  Die  vordere  Uäjfte  isl 
die  eines  Adlers,  der  Hintertheil  upd  die  Beine  «iod  die  ei- 
«M  Ochsen.    U.  3  Z.  9  L.  ?    Br.  3  Z.  9  L.? 

Israel  von  MecUcnen  hat  dieses  Blatt  cnpirt. 
Eine  andere  gute   alte   Copie,    mit  Schün's    Monogramni». 
s^  Abtheilung  B.    Diese  erklärt  Heinecke  als  Original« 

94)  Der  liegende  Hirsch  und  die  Hindin,  welche  nach  rechts, 
hin  steht,  und  nach  dem  Hirsch  hinblickt.  Du&  Zeiehen  ut 
in  der  Milte  unten.    H.  2  l-  10  L.?  Br.  3  Z.  7  L.? 

95)  Das  Zuchtschwein  mit  den  Jungen.  Vier  derselben  begleiten 
es,  und  ein  t'iinttes  steht  links  bei   einem  anderen  Schweine. 

In  der  Milte  unten  das  Zeichen.    H.  2  Z.  7  Lt* »  Br.  3  Z.'Ö  L. 

96  —  105)  Verschiedene  Wappen,  Folge  von  10  runde»  Blät-> 
lern ,  jedes  mit  dem  Zeichen  in  der  3Iitte  unten.  Durch- 
messer 2  Z.  9  — .  11  L. 

96)  Der  geflügelte  Engel  mit  dem  Wappenschild,  kniend  nech 
rechts.    (Bei  Weigel  2  Thl.) 

Es  gibt  eine  schöne  Copie  ohne  Zeichen»  oder  eine  Wie« 
derholung,  welche  Bartsch  nicht  kennt. 

Bekannt  ist  die  Copie  des  Wenzel  von  Olmütz» 

97)  Ein  junges  Weib  auf  der  Rasenbank  sitzend,  wie  sie  mit 
der  hechten  eine  Blume  pflückt,  und  in  der  andern  den. 
Schild  halt. 

Es  gibt  eine  alte  gegenseitige   Copie   in    gleicher  Grosse« 

98)  Ein  junges  Weih  mit  dem  Wappenschild  in  beiden  Händen. 

Copitt  von   Wenzel  von  Olmiitz. 

99)  Ein  junges  stehendes  Weih  mit  einer  Rose  in  der  Rechten 
und  das  Wappen  mit  der  andern  haltend. 

100)  Ein  wildes  Weib  mit  dem  säugenden  liiode,  die  Rechte  auf 

den  Schild  gestüzt. 

101 )  liin  kniender  Mann  mit  zwei  Schilden  an  einander* 

102)  Ein  sitzender  Bauer  mit  dem  Schilde« 
1*03)  Ein  Wilder  mit  Keule  und  Schild. 

104)  Ein  Wilder  mit  Stock  und  Schild. 

105)  Ein  Wilder  mit  zwei  Schilden. 

Wenzel   von    Oltnütz  hat   dieses    Blatt   copirt»    und   sein 
Zeichen  daraufgesetzt. 

106)  Der  Bischofsstab  mit  der  heil.  Jungfrau  aof  dem  Throne, 
die  das  Kind  in  den  Armen  hält.  Das  Zeichen  in  der  Mitte 
unten.    H.  10  Z.  7  L.  ?  Br.  4  Z»  9  L.    (Bei  Weigel  ein  Ver- 

•  schnittenes  Exemplar  4  Thl.  12  gr.) 

107)  Das  Rauchfass  mit  mehreren  Engelfiguren  geziert.  Neben 
dem  einen  der  beiden  Ringe  der  Kette  ist  das  Speichen;  H« 
10  Z.?   Br.  7  Z.  9  L.? 

108)  Verzierung  von  Laubwerk  mit  mehreren  Thieren,  woronter 
eine  Eule  su  bemerken,  welchen  einen  Vogel  verzehrt.  In 
der  Mitte  unten  das  Zeichen.    H.  5  Z.  4L.,   Er*  3  ^^  9  L. 

Nagler's  Känstler-Lex.  Bd.  XV.  2D 


4S0  Sohoen  oder  Seboiigawer»  Martin. 

109)  Verzienmg  TOD  Weinlaab»  weichet  aulttrebc  and  obeo  lich 
nach  linkf  kriimnit.  Unten  nach  rechte  iet  das  Zeichen.  E 
4  Z.  9  tu,  Br.  2  Z.  8  L. 

110)  Ornament  von  einem  Baumvweige»  anfsCrebend  und  wie 
das  obige  sich  brummend.  H.  5  Z.  1  L. ,  Br.  3  Z.  4L, 
von  den  Estremiläten  gemessen.  (Bei  Waigel  7  Tbl.)* 

Israel  von  Meckenen   hat  dieses  Blatt   eopirt,  aber  oi! 
Nr.  112  zusammen,  wovon  Bartsch  nichts  wasste. 

111 )  Ornament  von  einem  Baumzweige.  Er  erhebt  sich  etnu 
nach  links,  krümmt  sich  dann  rechts  und  neigt  sich  dini 
fvieder  nach  links.  Gegen  die  Mitte  unten  isUdas  Zeicbeo. 
H.  4  Z.  9  L. ,  Br.  3  Z.  4L.,  nach  den  Extremitäten  ge- 
messen. 

112)  Laubverzierung,  welche  sich  schief  nach  links  erbebt«  in 
der  Mitte  nach  rechts  sich  krümmt,  und  dann  noch  zwfeinal 
sich 'windet.  Das  Zeichen  ist  in  der  Mitte  unten,  da«o 
der   Hauptzwei^  mit  einem   anderen  eich  kreuzt.    H.  4^ 

1  L.,   Br.  2  Z.  7  L.  Maass  der  Platte.    H.  3  Z.  10  L.,  U 

2  Z.  5  L.  Maass  det^  Ornamentes  von  einem  Ende  zum  aodereo. 

Israel  von  Meckenen  hat  dieses  Blatt  copirt. 

113)  Laubverzierung,   von  mehreren   sich  krümmenden  Zweiget 

Sebildet,   die  von   einem  Rasenplatze   auischiessen.    In  der 
litte  unten  das  Zeichen.    U.  4  Z.?  Br.  5  Z.  10  L.? 

114)  Laubverzierung,  mit  einem  Papagei,  links  in  halber  Höhe.  lo 
Mitte  des  Blattes  ist  ein  anderer,  der  die  Federn  des  Schwei- 
fes beschnäbelt,  und  vier  andere  Vögel  sieht  man  io  da 
Ecken  des  Blattes.  Das  Zeichen  ist  in  der  Mitte  unten.  E 

3  Z.  10  L.,  Br.  5  Z.  7  L. 

115)  Laubverzierung  mit  Maulbeeren  vermischt.  Das  Zeichen  iit 
in  der  Mitte  unten.  H.  3  Z.  1  L.,  Br.  4  Z.  5  L.  (Bei  Wai- 
gel 9  Tbl.  12  gr.) 

116)  Ornament  von  Aesten  mit  Blattern,  in  verschiedenen  ErÜD- 
mungen.  Das  Zeichen  ist  in  der  Mitte  unten  ausser  der 
Einfassungslinie.    H.  2  Z.  l  L. ,  Br.  2  Z.  8  L. 

Ein  alter  unbekannter  Meister  hat  dieses  Blatt  von  der 
Gegenseite  copirt.  Das  Blätterwerk  sprosst  rechts  auf.  H* 
2  Z.  2  L.  •  Br.  2  Z.  9  L. 

B*  Blätter,  welche  da»  Zeichen  Schongauer's  tragen« 
aber  von  ihm  nicht  gestochen  sind. 

1 )  Die  Geburt  Christi.  Maria  kniet  links  mit  auf  der  Brust  ge- 
kreuzten Händen  vor  dem  auf  einem  Tuche  liegenden  liioii<^' 

*  «Hinter   ihr  sieht  man  die  Thiere  und   im  Grunde  rechts^'' 

scheint  Joseph.    Rechts  oben  schweben  drei  Engel  mit  eioe' 
BandrolJe.    Unten  nach  rechts  ist  das  Zeichen. 

Dieses  Blatt  ist  gegenseitige  Copie  nach  Nr.  5*  ^^*  ^''' 
kes  von  Schongauer,  und  auch  daran  kenntlich,  dass  )eD< 
Frau  weggelassen  ist,  welche  bei  Joseph  steht«  Die  Cupi^ 
ist  auch  etwas  kleiner.    H.  3  Z.  5  L. ,  Br.  2  Z.  10  l^* 

2)  Die  Geburt  Christi.  Maria  kniet  rechts  in  Verehrung  ^^ 
Kindes,  welches  vor  ihr  von  Strahlen  umgeben  liegt-  J^ 
aeph  steht  links  vorn  und  im  Grunde  links  sieht  man  <i>| 
Thiere.  Neben  dem  Eimer  in  der  Mkte  des  Yorgrundes  »< 
^as  Zeichen.  H.  7  Z.  3  L.»  Bn  10  Z*  |0  L. 


Schoex)  oder  Sehongawer«  Martin«  4ftl 

3)  Der  Ltichnam  Cbrtsti  vom  Kreuze  abgenommen  liegt  auf  dem 
Schoosse  der  Maria,  welche  von  Johannes  und  drei  Frauen 
unterstützt  wird,  die  Frauen  zur  Linken  stehend.  Diese» 
Blatt  ist  roh  gearbeitet,  von  einem  Stecher  des  l6*  Jahr-  • 
hunderts.  unten  nach  links  ist  das  Zeichen,  und  rechts 
liest  man :  Martin  Petri  escudebat*  H.  7  Z.  10  L. ,  Br,  5  Z« 
8  L.    Der  Hand  misst  8  Linien. 

4)  Die  Grablegung.    Die  Jünger  tragen  den  Leichnam  des  Herrn 

zu  Grabe.  Diess  ist  eine  gegenseitige  Cupie  von  Nr.  18-  der 
Blätter  Schongauer's.  Sie  ist  auch  an  dem  Mann  zu  Pferde 
links  im  Grunde  und  an  den  zwei  Bauern  mit  Rechen,  wel- 
che von  Golgatha  kommen,  erkenntlich.  In  der  Mitte  unten 
ist  das  Zeichen,  der  Buchstabe  S.  verkehrt.  Fi.  5  Z.  6  L»^ 
Br.  4  Z.  6  L. 

5)  Christus  erscheint  der  Magdalena  als  Gärtner.    Er  steht  linkt- 

mit  dem  Pannier  in' der  Rechten,  und  Magdalena  kniet  vor 
ihm.  Die  Buchstaben  M.  S.  stehen  unten  ohne  Kreuz  zwi* 
sehen  beiden,  und  weiter  abstehend  als  gewöhnlich.  Diess 
ist  eine  gegenseitige  Copi«  von  Nr.  2Ö  der  Blatter  Scböa's« 
H.  3  Z.  4  L.,  Br.  2  Z.  ii  L. 

6)  Jesus  Christus  in  der  Wüste  von  sechs  grossen  Engeln  be- 
gleitet, je  drei  auf  einer  Seite  in  Verehrung.  Im  Grunde 
sind  drei  Bäume.  Auf  dem  zur  Rechten  sind  Vögel,  auf  je- 
nem zur  Linken  ein  ACfe.  Der  Boden  ist  mit  Gras  und 
Pflanzen  bewachsen ,  zwischen  welchen  man  verschiedene 
Thiere  sieht,  besonders' Lapins.  Links  ist  das  Zeichen,  das 
lirouz:  zwischen  den  Buchstaben  verkehrt  gestellt.  H,  11  Z«, 
Br^8  Z.  3  L. 

Es  gibt  zweierlei  Abdrücke: 
I.  Ohne  Zeichen  Schongauer's.  ^ 

II.  Mit  dem  Zeichen  links  unten, 

7)  Die  heil.  Jungfrau  auf  dem  Halbmonde  stehend«  Sie  tri'gt 
das  Kind  auf  dem  rechten  Arme.  Rechts  unten  steht  der 
Buchstabe  S. ,  und  links  M. ,  ohne  Kreuz  in  der  Mitte.  Diess 
ist  nach  Bartsch  eine  gegenseitige  Copie  des  Blattes  Nr.  27 
Von  Schongauer,  Im  Originale  fehlt  der  Halbmond.  H«  3  Z* 
Br.  1  Z.  4  L. 

Zanetti,  Cabtnet  Cicognara,  p.  10 1  erwähnt  dieser  Coor- 
Position  ebenfalls.  Graf  Cicognara  besass  ein  Blatt  ganz  ior 
Sinne  des  Originals  und  mit  dem  Halbmonde.  Die  Buch- 
staben M.  S.  stehen  fast  in  der  Mitte  unten,  aber  ohne  Kreuz 
zwischen  beiden.  Für  Original  erklärt  Zanetti  dieses  Blatt 
nich^,  und  so  ist  es  eine  dem  Verfasser  des  Peinire  gravear  ^ 
unbekannte  Nachbildung. 

8)  Maria  in  langem  weiten  Mantel  und  mit  Sehleier  nach  links 
schreitend.  Sie  ist  traurig  und  mit  gekreuzten  Händen  dar« 
gestellt.  Das  Zeichen  ist  links  unten.  H.  4  Z.  8.L. ,  Br# 
2,Z.  10  L. 

9)  St.  Anton  der  Eremit,  stehend  en  face,  mit  dem  Schweine 
rechts  xa  seinen  Füssen.  Gegenseitge  Copie  nach  dem  Blatte 
Nr.  46  von  Schongauer.  Nach  oben  liest  man:  Sanctus  An* 
tonius.  H.  5  Z.  2  L.,  Br.  2  Z.  2  L. 

10)  St.  Georg  zu  Pferde  durchbohrt  den  Drachen  mit  der  Lanze. 
Er  reitet  nach  links.  Diess  ist  Copie  nach  Nr.  50  der  Blät« 
ter  Schön*s,  an  dem  Buchstaben  S.  in  der  Mitte  unten  er« 
kenntlich.  Dieser  erscheint  verkehrt.  Dann  sieht  man  rechts 

29* 


r. 


4M  Schoen  oder  Schoagawer,  Madiii. 

r 

im  GroDde  6iji6D  Btrg  mit  Gebiaden  nnd  einem  iprassen 
Baum.    Dieses  ist  im  Originale  linkt  sa  sehen«    H.  2  Z. 

1  L.,  Er.  2  Z.  11  L. 

11 )  St  Catharina.  Sie  steht  in  |  Ansicht  nath  links,  mit  der 
Königkrone  auf  dem  Haupte.  In  der  Rechten  hält  sie  das 
Schwert  und  in  der  anderen  das  zerbrochene  Rad.  Im  Grundt 
breitet  sich  das  Meer  aus ,  und  rechts  auf  dem  Felsen  ste* 
hen  Gebäude.  Unten  nach  links  ist  das  Zeichen.  H.  8  Z., 
Br.  6  Z.  2  L. 

12)  St.  Barbara.  Sie  steht  mit  dem  Buche  in  beiden  Hjndea 
nach  links  gewendet.  Im  Grunde  daselbst  ist  der  Thona. 
Dieses  Blatt  ist  Copie  nach  Nr.  63  der  Blätter  SchongaueM, 
Der  Buchstabe  S.  und  das  gewöhnliche  Kreuz  swischen  den 
Initialen  sind  in  der  Copie  verkehrt.   H.  oZ^öIu*»  Br.  l^Z.? 

13)  St.  Veronika  mit  dem  Schweisstuche  in  beiden  Bänden.  Ü'm 
ist  eine  gegenseitige  Copie  des  Blattes  Nr.  66«  von  ScIiod- 
gauer,  besonders  an  der  Aureole  der  Heiligen  und  ao  des 
verkehrten  S.  des  Zaidiens  zu  erkennen.    H.  3  Z.  4  L.,  ßr. 

2  Z.  5  L* 

14)  Eine  der  klugen  Jungfrauent  Sie  ist  in  halber  Figur  darge* 
stellt,  in  I  Ansicht  nach  links.  Sie  hat  einen  leichten  Kranz 
von  Pflanzen  auf  dem  Kopfe  und  weit  herabfallende  Uaart. 
Die  Lampe  hält  sie  in  beiden  Händen.  Dieses  Blatt  hat  aa- 
scheinlich  als  Gegenstück  zu  Nr.  87  von  Schongauer  dieoea 
sollen;  allein  es  ist  sehr  roh  gestochen,  in  einer  dem  Mei- 
ster nicht  verwandten  Manier.  Das  S.  des  Zeichens  lioks 
unten  ist  verkehrt.    H.  5  Z.  6  L. ,  Br.  4  Z. 

15)  Drei  halbe  Figuren  mit  orientalischem  Kupfpotze.  IL'inh  ut 
ein  junges  Weib  im  Profil  nach  rechts  sehend,  wo  eine 
männliche  Figur  etwas  in  den  Händen  hält,,  das  einein  De- 
gengriff gleicht«  Zwischen  beiden  ist  eine  Alte,  welche  dem 
Mädchen  eifrig  zuhört«  Rechts  unten  ist  das  2^ficheD.  H. 
4  Z.  2  L.,  Br.  6  Z. 

Dieses  Blatt  kommt  oft  vor.   Die  Platte  war  im  Cabioetle 
des   H.    v.  Fraun   in  Nürnberg»   und   v.  Murr   hielt  sie  für 
Origin&I. 
'   l6)  Bio  Elephant  im  Profil  etwas  nach  rechts.   Er  lässt  den  Rüs- 
sel hängen.    Zwischen   seinen  Füssen    ist  das  Täfelcheo  lott 
,  dem  Monogramme  Schongauer's.  H.  2  Z.  n  L.»  Br.  3  Z.  2L. 

17}  Ein  chimärisches  Thier  im  Profil  nach  links  gaf^chtet.  Diess 
ist  eine  sehr  gute  gegenseitige  Copie  des  Blattes  Nr.  Q)  ron 
Schön,  die  sich  aber  davon  noch  ausserdem  unterscheidet. 
Die  Hinterfüsse  sind  die  eines  Adlers,  nicht  die  eines  Stien, 
wie  im  Original.  Man  gewahrt  auch  ein  kleines  Feld  tait 
Pflanzen,  und  das  Thier  hält  in  einer  der  vorderen  Klauen 
das  Täfelchen  mit  dem  Monogramme.  H.  5  Z. ,  Br.  ^  Z.5^' 

C«  Anhang  von  Blättern,  welche  Heinecke  noch  Über- 
,diess  dem  Martin  Schön  beilegt,  wovon  ihm  aber  ein . 
Theil  nicht  angehöret,  andere  nur  als  Copien  und 
Druckvarietäten  *),    oder  höchstens  als  zweifelhaft 
bezeichnet  werden  können. 

1)  (H.  i4).    Der  Heiland  unter  der  Last  des  Kreuzes  siokesd. 


")  Von  diesen  haben   wir   schon  einige  im  VerxeichDisse  ^^ 


SeHoen  oder  Schongaiirer,  Martin.  453 

Einer  der  Soldaten  treibt  die  heil.  Jungfrau  und  d^  Evan- 

feilsten    Johannes    zurück,   da   sie  ihm  zu  Hülfe  eileo.-  H> 
Z.,  Br.  4  Z.  3  L. 
Dieses    Blatt  nvird   immer    ohne   Monogramm    gefanden. 
Es  erinnert  nicht  an  Schongauer,  und  somit  hat  es  Bartsch 
unter  die  Blätter  unbekannter  alter  deutscher  Meister  gesetzt. 

2)  (U.  2l)*  Das  jüngste  Gericht,  in  der  Manier  dieses  Meisleri 
und  in  der  Grösse  der  Blätter  vou  dessen  Passion. 

3)  (H.  22).    Die   heil.  Jungfrau    in    einer    Landschaft    mit    dem 

Kinde  auf  dem  Schoosse.  Ueber  ihrem  Kx)pfe  ist  eine  Krone« 
H.  3  Z. ,  Br.  2  Z.  8  L. 

4)  (H.  20)*    Die  heil.  Jungfrau  mit   dem  Kinde   in  einer  Glorit 

auf  dem  Halbmond  stehend.  Mit  M.  S.  bezeichnet. '  H.  3  Z. 
10  L.,  Br.  2  Z.  9  L. 

5)  (H.  5p).  Ein  nacktes  Weib  in  einer  Landschaft.  Sie  steht 
auf , einem  Todtenkopfe,  und  halt  eine  Kugel  in  der  Reci^« 
ten.    H.  6  Z.  8  L.,  Br.  4  Z.  10  L. 

6)  (H.  67).  Eine  Folge  von  24  Buchstaben  .aus  Fi^uran  und 
Thieren  zusammengesetzt.  Einige  sind  nach  Hcinecke  mit 
dem  Zeichen  versehen.. 

Bartsch  glaubt,  diess  seyen  die  Buchstaben  des  Meister 
von  l466t  welchen  wir  unter  i»Meisler  von  l465«(  erwähnt 
haben. 

7)  (tu  68  e).  Ein  nacktes  Weib  mit  einem  Schilde,  in  welchem 
ein  Schachbrett  gezeichnet  ist.  Rechts  in  der  Ecke  ist  das 
Zeichen. 

8)  iH.  68  m).  Ein  Weib  mit  einem  Schilde,  in  welchem  das 
Zeichen  Schougaucr*s  angebracht  ist.   Durchmesser  2  Z.  5  L. 

9)  (H.  69)-     Ein  nacktes  Weib   mit   fliegenden   Haaren,    einer 

Kose  in  der  rechten  Hand,  und  einem  Schilde  in  der  linken, 
ifeineckc  sagt,  dieses  Blatt  sei  mit  dem  Zahlzeichen  8  ver- 
sehen. 

10)  (H.  73).  Ein  Esel  mit  dem  Sacke  auf  dem  Rüdken.  Diess 
ist  wahrscheinlich  ein  Theil  des  Blattes  Nr.  89  von  Schon« 
gauer. 

11)  (R.  88).  St.  Georg  zu  Pferde  mit  dem  Schwerte  gegen  den 
Drachen  kämpfend. n  Durchmesser  2  Z.  2  L. 

12)  (H.  89)*  St.  Magdalena  mit  der  Salbenbüchse,  stehend  nach 
rechts,  4- 

Bartsch  reiht  dieses  Blatt  unter  den  Stichen  alter  unbe« 
kannter  Meister. 

^Chon,  Martin  *),  Maler  und  Formschneider,  dJer  ältere  Meister 
dieses  Namens,  kommt  von  1394  —  l4l6  in  den,  Steuerbüchern 
der  Stadt  Ulm  vor,  wie  wir  durch  Weyermann  (Neue  Nachrichten 
von  Künstlern  und  Gelehrten  Ulms)  und  durch  Grüneisen  (Ulms 
Kunstleben   im  Mittelalter)   wissen.    Er  soll   in  Ulm  mehrere   be- 


Blätter des   Meisters  angezeigt.    Andere  stehen   in   der  Ab- 
iheilung B. ,  als  Blätter  nach  Schongauer  gestochen. 

^)  Wir   begannen    die  Reihe  der  Künstler   des  'Namens   Schon  , 
mit  dem  berühmten  Jüngern  Martin  Schon,  der  durch  Bartsch 
und  mehreren  andern  uuter  dem  Namen  Schongauer  bekannt 
ist.    Er  ist  aber  nicht  det  ältere  dieser  Utmkchen  Familie. 


4M  SeliÖD,  Barthel. 

jSeuttn^t  Werke  hioterlauen  habeD,  die  je^oeh  darch  neoere  Uebcr. 

naluDgen  verdorben  wurden.  Ueber  seine  Forme choiite  verlaotel 
nichts  Genaues,  doch  libnnen  mehrpre  von  den  alten  xyiograpbi- 
sehen  Arbeiten  ihm  und  anderen  Meistern  Ulm's  angehören.  Dar* 
unter  dürfte  ouch  das  berühmte  Blatt  des  hl«  Christoph  von  1423 
so  zählen  seyn,  der  in  Schwaben  aufgefunden  wurde.  M.  Schon 
lebte  damals  noch,  tfnd  zwar  in  Colmar,  wohin  sich  später  auc^ 
der  berühmte  jüngere  Martin  Schön  oder  Schongauer  g^ 
wendet  hatte. 

Scfaön,  Barthely  Maler  yon  Ulm,  der  ältere  M etater  dieses  Na- 
mens, kommt  nach  Weyermann  (Neue  Nachrichten  von  Künstlern 
Ulms)  in  den.  Steuerbüchern  der  Stadt  von  l427  —  1,44o  vor,  und 
scheint  in  letisterem  Jahre  gestorben  zu  seyn,  weil  im  folgenden 
Jahre  seiner  Wittwe  erwähnt  wird.  Grüneisen  und  Mauch,  (Ülau 
Kunstleben,  S.  36)  fanden  ihn  als  Vater  des  Martin  Schön  be- 
zeichnet, jenes  berühmten  Künstlers,  mit  welchem  in  diesem  i* 
xiUon  die  Reihe  der  Ulmer  Meister  beginnt.  Er  ist  der  Sohn  d« 
älteren  Barthel  Schön  ,  und  letzterer  dter  Bruder  des  älteriai 
Martin  Schön. 

Schör^,   Barthel,    Maler   und  Kupferstecher,   der  Sohn  des  älterfD 
Künstlers  dieses  Namens ,    und  somit   Bruder  des  berühmten  M« 
tin  Schön   oder  Schongauer.    Seine  Lebensverhältnisse  sind  unbe 
könnt;  Bartsch  (P.  gr.  VI.  p.  68)  scheint  sogar  an  seiner  Existeni 
^u  zweifeln.    Es  spricht  indessen    schon   Sandrart  von  einem  W«' 
ster  dieses  Namens,   dem  er  die  Blätter  beilegen  möchte,  die  mi 
den  kleinen  gothischen  Buchstaben  b  X  «  bezeichnat  sind.   Chml 
folgt  Sandrart,   und  stellt  die   Vermuthung  auf,    dieser  B.  bcm 
fei  Martin's  Bruder  gewesen ,    wozu  ihn  wahrscheinlich  die  AehD- 
lichkeil  verleitete,  welche  die  Blätter  des  Meisters  b  X  *  mit  jene" 
von  Martin  Schongauer  haben.    Und  dass  letzterer  wirklich  cid« 
Bruder  Namens  Barlholomäu«   gehabt  habe,  wjssen   «ir  jetzt  ur- 
kundlich.   Seiner  fand  Grüneisen  (Ulms  Kunstleben  etc.  S.  35)  •"• 
Bürgerbuche  unter  dem  Jahre  l471  ervfähnt.    Chr.ist  behauptet,  voo 
diesem  Meister   einen  Kupferstich   mit  der  Jahrzahl   1479  g^sjj" 
zu  haben.     Bartsch  (P.  gr.  VI.  p.  68  ff.  verzeichnet  von  dem  » 
ster    b  X«    24    Blätter,    gibt  sie  aber  nicht   als  Arbeiten  de^  üjf 
thel  Schön,   weil  Scheurl  (Opera  W.  Pirkheimcri  p.  35l)  nur  U 
spar,  Paul,  Ludwig  nnd  Georg  Schön  a)s  Brüder  Martinas  nennt 
Und  wenn  nun  Barthel  auch  kein  Bruder  Marlin's  wäre,  so  i*^*[ 
doch  aus  der  Ulmer  Familie  der  Schön,  und  die  erwähulen  mf 
dürften  ihm  angehören.    Mehreie  sind  Copien  nach  Marim  Schoi'- 
1  —  12)  Die  Leidensgeschichte  des  Herrn,  12  Blätter  nach  Marj 
tin  Schongauer  copirt,   genau  von  derselben  Seite,  ^".V 
Original.    Es    ist  diess   die  Folge   Nr.'  p  —  20  im  Verzcicß- 
nisse  der  Blätter  Schongauer*s,  auf  welches  wir  der  Beschr«!' 
bung  wegen  verweisen.     Jedes    der  Blätter  hat  unten  lo 
Mitte  innerhalb  der  Randlinie  das  Zeichen  b  X  ß«  °"^  / 
Nr.  3  steht  es  ausserhalb  derselben.  H.  6  2.»  Br.  4  Z.  2^ 

l)  Christus  am  Oelberge. 
/  2)  Die  öefang^nnehmung. 
3")  Christus  vor  dem  hoh^ii  Pfiester« 

4)  Dia  Geisslang  Christi« 

5)  Die  Dornenkrönung. 
ö\  Christus  vor  Pilatus. 

7)  Pia  Ausstellung  dös  UarrB» 


Schön  j;  Bartliel.  4SS 


8)  Di«  Kraustra^pig* 

9)  Christus  am  hreuze« 

10)  Die  Grablegung. 

11)  Christus  im  Limbus. 

12)  Die  Aufers tehuog. 


13)  Der  Cavalier  und  die  Dame  zu  Pferde.  Der  junge  Mann 
reitet  .nach  links  hin ,  mit  einer  Laubkrolke  auf  dem  Kopfe, 
und  die  junge  Dame  sitzt  hinter  ihm  mit  einem  kleinen  Hute. 
D^as  Zeichen  ist  in  der  Mitte  unten.   H.  5  ^*  4  L.  ?  Br.  6Z.? 

14)  Ein  sitzender  Bauer  im  Profil  nach  rechts,  'mit  einem  spi- 
tzigen Hut  auf  dem  Kopfe  und  einem  langen  Mantel  um. 
£r  halt  einen  Schild  in  der  Rechten,  und  rechts  nebeit  sei* 
nem  Beine  liegen  Kolben  auf  dem  Boden.  In  der  Mitte  un» 
ten  ist  das  Zeichen.   H.  3  Z.  6  L.?  Br.  2  Z.  11  L.? 

Diese  Darstellung  hat  auch  ein  alter  anonymer  Meister 
gestochen. 

15)  Das  Bind  in  der  Badwanne.  Es  hat  einen  Löffel  in  der 
Linken ,  und  rechts  auf  dem  Stuhle  steht  ein  Castrol. '  Das 
Zeichen  sieht  man  in  der  Mitte  unten.  H.  2  Z.  10  L. ,  Brt 
2  Z.  6  L.  • 

16)  Ein  nacktes  Kind  auf  dem  Rasen  sitzend.  Es  ist  von  vorft 
dargestellt,  wie  es  den  rechten  Fuss  mit  beiden  lländchen 
fasst.  In  der  Mitte  unten  ist  das  Zeichen.  H.  2  Z.  9  L.|, 
Br.  2  Z.  5  L.  ' 

17)  Der  Bauer  mit  dem'  Schilde  zwischen  den  Beinen  auf  "dem 
Boden  sitzend.  Er  hält  einen  Knoblauch  in  der  Rechten« 
und  das  Brod  liegt  links  auf  dem  Boden.  Das  Zeichen  ist 
in  der  Mitte  unten.    Rund,  Durchmesser  3  Z;  1  L. 

•  » 

18)'  Ein  nacktes,  auf  dem'  Rasen  sitzendes  Kind  deicht  mil  bei» 
den  Händchen  nach  einem  rechts  stehenden  Topf.  Zwischen 
seinen  Beinen  sieht  man  einen  Löffel.'  Jn  der  Mitte  unten 
ist  das  Zeichen.  Diese  Darstellung  ist  von  zwei  Kreislinien 
cingefasst.    Durbhmesser  2  Z.  4  L.  '    . 

19)  Das  Concert.  Links  begleitet  ein  junger  Mann  mit  der  Oui» 
tarre  das  Spiel  einer  jungen  Dame  auf  dem  Hackbrette.  In 
Mitte  des  Grundes  erhebt  sieh  ein  kleiner  Baiim/ iindti^dt^ 

'  Mitte  unten  ist  das  Zeichen.    Rund,  Durchmesser  3  Z.  3  L* 

20)  Ein  alter  Zwerg  fährt  eine  alte  Zwergin  auf  dem  Scbu^ikar» 
ren.   Letztere  hält   in  der  Rechten  einen  dürren  Baumzweig 

lund  in   der  anderen   einen   Flacon.    Das  Zeichen  ist  unten 
in  der  Mitte.    H.  3  Z.  6  L.,  Br.  5  Z.  10  L, 

21)  Das  verliebte  Paar.  Dieses  sitzt  unter  einem  verzierten  ^g» 
-  I^en.    Die  Dame  legt  ihre  redete   Hand  in'  die. seinige' Ulla 

hält  im  linken  Arme  ein  Bologneser  Hündchen.  Rechts  steht 
ein  Blumentopf,  und  links  vorn  ein  K^ug  mit  Gias«'In'iiefc 
Mitte  unten  ist  das  Zeichen.    H.  6  Z.  2  L. »  Br.  4  Z»  <: 

Diese  Darstellung  hat  auch  Israel  von  Meckenen  ;ge6to- 
eben,  wahrscheinlich  nach  unserm  Meister,  was  sich  B^irtsch 
nicht  zu  behaupten  getraut.  <  ' , .  -     f 

23)  Die  "Wilden.  Links  sitzt  ein  nacktes  Weib  nritdem  Rinde 
in  den  Armen.  Neben  ihr  sitzt  ein  nackter  Mann,  wie  er 
den  Kopf  nach  einem  andern  Kinde  wendet.  Den  Grund 
bildet  eine  Gebirgslandschaft  mit  Bäumen.  Das  Zeichen  sieht 
man  in  der  Mitte  unten.    U.  5  Z«  6  L.»  Br.  3  Z.  4  L»      ^ 


fM  Schön  9  Liidwig»  —  5uluHi»  Erhard. 

Schön,   Lnd^VIgy   Maler»  «Dgeblteh  der  Broker  «fe«  Martin  Sclion, 

liofiimt  in  den  Ulincr  Sleucrbiichrrn  iron  l46o  —  l491  vor,  wie 
Grüuei»eii  (  Ulm»  liunstleben«  S.  55)  brhaiiptet.  Er  ist  ttrahrschelo- 
lieh  niil  Ludwig  Friess  Eine  Person-,  da  »eine  Gattin  die  Tocbt» 
di:s  lirolt  Liiidenincyer  und  der  Anna  FrieM  war.  Dieser  Ludwi» 
Scliön  odf-r  auch  Strhonffawpr  genannt«  erscheint  später  in  Colmar, 
neben  l'aul,  Carpar  und  Georg  Fries»,  indem  diese  Familie  nach 
Colmar  zog.  lui  Voraeirhntsse  der  Broderschalt  zum  Rosenkränze, 
wclchea  neuerlich  auf  der  Bibliothek  in  Colmar  durch  den  Biblio- 
ihebar  derselben,  den  gelehrten  Herrn  Ilugot,  aufgefunden  wurde, 
wird  seiner  erwähnt.  Dieses  Verzei^hniss  ist  gegen  Ende  d^c  15< 
Jahrhunderts  abgeiasst.  Wir  haben  desselben  schon  im  Artikel  des 
beriüimten  Martin  erwähnt.  Noch  wichtiger  ist  ein  von  But^ot 
vorgefundenes  Register,  welcliea  die  in  der  Kirche  des  heil.  Mar- 
tin zu  Colmar  gestiiteten  Johrtüge  von  I3gi  *•  155Q  enthält.  In 
diesem  Dokumente  kommt  Caspar  Schoogauer  i46S  ^1«  GoldschmiJ 
vor.    Ein  Meister  Paul  Schungauer  starb  nach  fener  Notiz  I5l6« 

Dieser  L.  Schön  scheint  verschieden  zu  seyn  von  dem  Ma.'fr 
Lud-nig  Schongauer,  welchen  von  Stelten  (Hujjsl-  und  HandwerU 
geschtchtb  Augsburgs,  S.  576)  in  den  Bürgerregistarn  der  Sta.il 
Augsburg  unter  dem  Jahre  i486  vorfand. 

Schön  odcV  Schongawer,  HanS^  Glasmaler  zu  Ulm,  arbeifets 
um  l4^5  •—  \6h\'  Er  kommt  in  den. Steuerbüchern  der  Stadt  vor, 
und  nird  VigQ  als  einer  der  Meister  genannt,  die  den  Dom  in  Clm 
mit  g>>mahen  Fenstern  schmückten.  Vgl.  Ulms  liunatleben  von 
Orüneisen  etc.     S.  ÖO. 

Vicllciclit  {st  dieser  Hans  Schön   der;  Mooogrammi&t  S.  76  ht\ 
Bartsch    P,  gr.  VI.  p.  591.     Er   schi^ibt   ihm   da  zwei    Blätter  zu, 
^  wovon  Kr.  1  nach  Martin,   das  andete   nach   Albre^ht  Dürer  co* 
pirt  ist.  .     '  , 

i)  Christua  am  Kreuze,  Nr.  22  des  VVerUes  von  M.  Schoo- 
gauer.   iJnks  unten  das  Zeichen.  .  U.  4  Z.  5  L.i  Br.  3  Z. 

2)  Die  heil.  Jungfrau  mit  dem  Aifen  »  gegenseitige  Copie  nach 

,    ^    Dürer,     Der  Affe   erscheint  vorn  nach  rechts.     In  der  MI»« 

unten  sieht  man  das  Zefchen,'    H.*0  Z.  S  L. ,  Br.  i'Z.ll^- 

Söhön^  Paul,  Caspar  und  Georg,  5.  Ludwig  Schön. 

Mit  diesen  Namen    schliessen   wir  das  Verzeiclinis^s  der  Ubei 

Meister.    Die  zuletzt  genannten  Goldschmiede  geliören  Colmar  an, 

sind   aber   als  Nachkömmlinge   der   Ulmer    Familie   zu  betrachien. 

ll      Ob  der  folgende    Erhard    oder   Eherhart    Schon    in  Üim  oder  vod 

Nürnberg  gebürtig  sei,  bleibt*  dahingestellt. 

Schön  9  Eberhart ^  s.  den  folgenden  Artüiel. 

Schdn,  Erhard,  Maler  und-  Formschnefder,  ißt  ndch  seinen  L«- 
bensverhältnissen  unbekannt.  Einige  halten  ihn  jetzt  für  einfj» 
*  Naehkömmling  der  ülmer  F-amilie  Schön;  öUein  es  bleibt  auffal- 
'  '  lend,  dass  er  sfch  in  seiner  Proportionsl^hre  seihst  Erhard  Schon 
Yon  Nürnberg  nennt.  Er  arbeitete  arnth  schon  vor  I5l6  »"  dieser 
Stadt,  nämlidh  ao  den  Holzschnitten  dos  liortulas  Animae,  ffckhca 
in  demselben  Jahre  Johann  Clein  in  Lyon  auf  Kosten  des  Johann 
(iobtM'^^er  in  Nürnberg  druckte.  Er  ist  also  wahrscheinlich  mit  d'"' 
,Bherhart  Scliön,  der  utich  Wuyermann  1530  inid  1640  in  ilen  ß'"'' 
S,ert)üi>iern  pi  Ulm  rojiiommt,  nicht  Eina  Ferson,  obwehl  er  tiicm 
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immer  unterschied ep  Wird.  Seine  Kanstweise  debtet  ebenMl^  auf 
eine  treue  Anhänglichkeit  an  Alh.  Dürer,  nicht  auf  jene  der  ül« 
mer  Meister.  Erltard  .Schon  gehört  also>  wahrscheinlich  der  alten 
Nürnberger  Familie  Schön  an ,  die  ebenfalls  Maler  zählte ,  deren 
Werbe  aber  no^ch  nicht  ausgeschieden  sind.  Auch  die  Gemälde 
des  Erhard  Schön  sind  noch  unbestimmt;  nur  Holzschnitte  haben 
wir  vun  ihm.  Man  nennt  ihn  auch  Kupferstecher,  ohne  jedoch 
ein  Blatt  von  seiner  Hand  bestimmen  zu  Lönncn. 

Dann  haben  wir  von  diesem  Meister,  welcher  nach  Doppel- 
meyer um  1550  iA  Nürnberg  starb,  folgendes  Uutcrrichtswark:  Un- 
derweisung  der  Proportion  und  Stellung  der  possen  (Bossen)  lie- 
gent  und  stebent  ahgestolcQ  •  ^ie  man  das  vor  augcn  sieht  in 
dem  büchlein  ,  durcli  Erhard  Schöu  von  Nürnberg,  für  die  jungen 
gesellen  und  Jungen  zu  unterrichtung,  die  zu  der  Kunst  lieb 
tragen,  und  in  den  Druck  gebracht.  Nürnberg  1542*  )Ü|oppeImeyer 
nennt  auch  eine  Ausgabe  von  1558.  Eine  otc  ist  von  l54o*  Dieses 
sehr  seltenie  Werkchen  enthält  50  Holzschnitte  mit  4d  Seiten  lext. 
H.  4  Z.  0  L.,  Br.  4  Z.  1  L. 

Blätter  von- ihm  seihst  geschnitten,  oder  nach  seinen  Zeich- 
nungen von  anderen  ausgeführt^  finden  wir  auch  in  dem  berühm- 
ten alten  Gebetbuche:  Hortulus  anime.  cum  aliisq.  pluribus  ora- 
tationibus  etc.  Am  Schlüsse:  Hortulus  anime  impen&is  probi  viri 
Job.  Koberger  ctuis  Nurebergen.  impressus:  fincm  optatuni  sortitus 
est.  Lugdani  arte  et  induslria  Johannis  Clein  cclco^raphi  Anno 
domini  15l6*  XVHI.  Kalendis  Aprilis  ... 

Dieses  Buch  hat  85  schöne  Holzschnitte  und  Randverzierun- 
gen von  Erhard  Schön  und  H.  Springinklee.  Üieselben'  Holz* 
schnitte,  und  ein  neuer  kommen  auch  in  der  Ausgabe  vor:  Lugduni. 
Anno  dni.  ^M.CCCCO.XVI.  V.  idus  Nouembris;  ferner  in  der  Aus- 
gabe: Finemoptatum  sortitus  estNorenberge  arte  et  industriaFriderici 
Feypus  chalcographi.  Anno  dni.  M.CCCCC.XVHI.  II.  id.  Üecem- 
bris.  Dann  in  den  Ausgaben:  M.CCGCC.XIX.  V.  idus  Febcuarii; 
M.GGCGC.  die  X.  Martii.  (Jeher  die  vielen  Ausgaben  dieses  Ge- 
betbuehes  i,  besonders  Heller*s  Cranach,  zweite  Aufl.  16  Vi.  S.  200  ff* 

Holzschnitte  von  Ek  Schön  und^  Springinklee  findet  man 
ferner  in: 

Biblia  sacra  utriusque  Testament!:  juxta  vetcrem  translationem 
etc.  Excusum  Norcnberge  ap.  F.  Peypus  1550,  fol. 

Das  ne«ve  Testament  mit  Fleiss  verteutscht.  Gadruckt  zu  Nürn- 
berg durch  Friederichen  Peypus  1524« 

Biblia  germanica.  Das  ander  Teyl  des  allten  Testaments.  Nürn- 
berg Friedrich, Peypus.  M'DXXIV.  Von  Schön  ist  das  schone  Ti- 
telblatt, und  auch  noch  andere  Blätter  rühren  von  ihm  her. 

Die  älteren  Nürnberger  Ausgaben  der  Architektur  des  Vitru- 
vius  Pollio  durch  Gualter  Rivius  haben  ebenfalls  viele  gute  Holz- 
schnitte von  E.  Schön. 

Auch  in  der  Basler  Ausgabe,  Henricpctrt  l6l4  ftind  noch  diese 
Holzschnitte. 

Eine  Menge  guter  Holzschnitte  von  E.  Schön  sind  auch  noch 
in  einem  anderen  Werke  von  Gualter  Rivius:  der  iürnembsten, 
notwendigsten,  der  gantzcn  Architehtur  angchörigen  Mathemati- 
schen und  mechanischen  Küuste  eygentlicher  Bericht  etc.  Nürn- 
berg. Joh.  Pelrejus^,  1547,  fol. 

Bartsch,  F.  gx.  VII.  p*  476  (F-  verzeichnet  nur  33  Blatter  von 
die^fia  Meister,  deren  nuc  wenige  mit  seinem  MonogramOie  ver- 
sehen sind.    Sie  sind  alle   gilt  gezeichnet  und  uates  d»n  Hohe» 
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•elmitteB   dunaligtr    Zeit   henronrahebtii.     Einige  Blatter   fugen 
Witt  bei. 

I  *-  12)  Die  12  Apostel  stehend  in  einer  aus  zwei  Baumstäm* 
men  gebildeten  Arl^ade  auf  landschaftlichem  Gründe.  Die 
Bäume  stehen  rechts  und  links  des  Blattes  und  die  Aeste 
bilden  die  Wölbung.  Das  Zeichen  tragen  nur  vier  Blätter. 
H.  2  Z.  5  L.,  Br.  2  Z.  1  L. 

Die  Apostel ,  Evangelisten  etc.  bommen  auch  in  dem  ob- 
genanntn  neuen  Testamente  vor,  Nürnberg  bei  Peypus  1524* 

1)  St.  Peter  mit  dem  Schlüssel  in  der  Linken  y  und  mit  der 
anderen  segnend. 

2)  St.  Andreas  mit  dem  Kreuze  in  beiden  Händen. 

3)  St.  Jacobus  major  mit  dem  Stabe  in  der  Rechten.  Links 
unten  am  Steine  ist  das  Zeichen. 

4)  St.  Johannes  mit  dem  Kelche. 

5)  St.  Philipp  mit  einem  Kreuze  in  der  Recbten.  Links  unten 
das  Monogramm. 

6)  St.  Bartholomäus  mit  Buch  und  Messer. 

7)  St.  Matthäus  mit  Buch  und  Hellebarde.  Links  unten  am 
Steine  das  Zeichen. 

8)  St.  Thomas. 

9)  St.  Jacobus  minor  mit  dem  Walkholze, 
so)  St.  Simon  mit  der  Säge  und  dem  Schwerte. 

It )  St.  Judas  Thaddäus  mit  der  Keule.  Links  ontes  das  Zeichen. 
12)  St.  Mathias  mit  zwei  Schwertern  in  der  Hand. 


13  —  32  )  Eine  Folge  von  20  Blätter  mit  Heiligen  beiderlei  Ge- 
schlechts, die  unter  Arkaden  stehen,  welche  aus  zwei  Bäu- 
men und  ihren  Aesten  gebildet  sind,  das  Zeichen  tragen  nur 
zwei  Blätter.  H.  2  Z.  5  L. ,  Br.  2  Z.  1  L. 
St.  Anton  der  Eremit  mit  Glocke  und  offenem  Buche. 
St.  Christoph  mit  dem  Jesuskinde  auf  den  Schultern»  den 
Fluss  durchschreitend. 

St.  Coloman  mit  dem  Modelle  einer  Kirche  und  dem  Pil* 
gerstabe. 

St.  Franz  von  Assis  mit  dem  Sakramente. 
St,  Gregor  sitzend  und  mit  der  Rechten  segnend. 
St.  Johannes  der  Täufer  mit  dem  Lamme  auf  dem  Buche. 
St.  Sebastian  am  Baume  von  Pfeilen  durchbohrt.   Am  Baum- 
stämme das  Zeichen.  \ 
Ein   heil.  Bischof  mit  dem  Stabe  und   dem  Modelle   einer 
Kirche. 

Die  heil.  Jungfrau  auf  dem  Halbmonde  nach  rechts. 
Die  schmerzhafte  Maria  mit  vier  Schwertern  in  der  Brust. 
St.  Agnes  mit  dem  Buche  und  dem  Lamme. 
St.  Anna  mit   dem  Jesuskinde   zur  Seite  der  heil.  JungfraUi 
welche, stehend  das  Kind  verehrt. 
St.  Apollonia  mit  der  Zange. 
St.  Barbara  mit  dem  Kelche. 
St.  Catharina  mit  dem  Schwerte. 

St.  Dorothea,  welcher  ein  Kind  den  Korb  mit  Blumen  reicht. 
St.  Magdalena  mit  dem  Salbengefässe. 

St.  Ottilia  mit  dem  Buche,    in  welchem  man  zwei  Augen 
bemerkt. 

St  Veronika  mit  dem  Schwetsstuche. 

Eine  Heilige  mit  dem  Wurfspiesse  in  beiden  Händen.  Links 
unten  das. Zeichen. 
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33)  Hin  bewaffneter  Krieger  mit  dem  Helme  in  der  Linken  und 

die  Streitaxt  in  der  Recliteo  in  einer  Nische  sitzend.  Unten 
nach  rechts  ist  das  Zeichen  und  die  Jahrzahl  1524*  H.  9  Z* 
7  L.,  ßr,  6  Z.2L.   (Bei  Weigel  2  Thl.  4  gr.) 

34)  Ein  Mönch  am  Bette  eines  Sterbenden,  tvelchem  Engel  und 
Teufe)  .erscheinen.     In  architektonischer  Einfassung. 

35)  Das  jüngste  Gericht,  12* 
36) 'Die  Beschneidung,  12* 

Diese  beiden  von  Bartsch  nicht  beschriebenen  Blätter  ge- 
hören vielleicht  zum  Hortulus  animae. 

37)  Die  Dreieini{2;kelt  in  einem  Rosenkränze.  Oben  Gott  Vliter 
und  dem  heil.  Geist;  dann  Christus  am  Kreuze  von 'Aposteln 
und  Heiligen  umgeben.  Diess  ist  Cupie  eines  Blattes ,  weU 
ches  Dürer  zugeschrieben  wird.  Der  Cupist  setzte  dem,  ewi- 
gen Vater  eine  lirone  auf  das  Haupt,  welche  im  Original 
fehlt.  Die  Abtheilungen  im  Kranze  haben  Ueberschriften, 
die  in  den  älteren  Exemplaren  mit  deutschen,  in  den  späte- 
ren mit  lateinischen  Buchstaben  gedruckt  sind.  H.  l4  Z. 
11  L.,  Br.  11  Z. 

Heller  (Dürer,  Nr.  2050)  glaubt  dieses  Blatt  mit  Hauer 
dem  £.  Schön  beilegen  zu  müssen«    Es  ist  ohne  Zeichen. 

38)  Allegorie  auf  die  Ungerechtigkeit.  Links  sitzt  die  Unwissen- 
heit auf  dem  Throne,  rechts  ist  die  Wahrheit,  ••  gr.  qu.  fol. 

Dieses  Blatt  ist  im  alten  Drucke  sehr  selten.  Die  neuen 
Abdrücke  sind  in  R.  Z.  Becker*s  Werk:  Holz'^chnitte  alter 
deutscher  Meister  in  den  Originalplatten  ge8in<melt,  von  H. 
V.  Derschau.  Gotha  18O6.  Nr.  58.  Dieses  Blatt  wird  dem 
£.  Scliön  beigelegt..   Es  ist  ohne  Zeichen. 

Schoen,  Heinrich,  Architekt,  einer  der  bedeutendsten  deutschen 
Künstler  aus  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  ,  der 
aber  in  seiner  Vaterstadt  ganz  iif  Vergessenheit  blieb,  Angesichts 
seines  für  die  damalige  Zeit  reichen  und  mächtigen  Baues.  Man 
fragt  in  München  die  Localschrillsteller  vergebens  um  den  Bau- 
meister der  Maximiliau*schen  Residenz,  und  wenn  wir  auchinSxJltl's 
neuester  Geschichte  von  München  S.  170  Icseif,  dass  die  Residenz 
Maximilian*s  I.  von  160O  an  nach  dem  Plane  von  Peter  Candito 
gebaut  wurde ,  so  beruht  dieses  auf  einer  irrigen  Angabe.  —  Der 
Meister  des  Baues  ist  unser  Heinrich  Schön,  der  hier  zum  ersten 
Male  in  die  Reihe  der  Künstler  tritt.  Seine  Lebensgeschichte  ist 
unbekannt;  auch  sein  Geburtsjahr  kennen  wir  nicht.  So  viel  ist 
aber  gewiss ,  dass  er  schon  im  ersten  Decehnium  des  17.  Jahrhun- 
derts au'sübender  Künstler  und  als  solcher  von  Bedeutung  war. 
Er  fand  auch  bald  Gelegenheit  seine  Kunst  zu  erproben,  indem 
Maximilian,  noch  fern  von  den  Stürmen  des  Krie'ges,  die  Künste  des 
Friedens  pflegte.  Anfangs  residirte  er  in  deri/jöO  von  Albert  IV.  er- 
bauten neuen  Veste,  die  zum  Unterschiede  von  dem  alten  Hofe  so 
benannt  und  früher  öfters  mit  der  Maximilianischen  Residenz  ver- 
wechselt wurde.  Maximilian  verlebte  in  der  neuen  Veste  seine 
Knahenjahre ,  und  verblieb  auch  dann  noch  in  seinen  alten  Ge- 
mächern ,  als  Wilhelm  V.  bereits  seinen  neuen  Palast  bezogen 
hatte,  vor  welchem  dann  die  Jesuiten  ihr  Collegium  erbauten..  Zu 
jener  Zeit  war  aber  die  neue  Veste  bereits  schadhaft ,  denn  sie 
hatte  durch  Brand  gelitten.  Desswegen  ging  Herzog  Maximilian 
schon  frühe  mit  dem  Baue  einer  neuen  Residenz  um,  und  ]6o7 
fasste  er  den  definitiven  Beschluss.    Allein   erst  i6l2   ^ar   c«  ibm 
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▼•rgonDt  an  das  Werk  xa  gehen.  In  F.  Alberti's  Lettere  llaliane 
tedeiche  ^opra  le  notabili  particolarita  della  citta  di  Monaco. 
1792  p«  7.  neifit  es,  der  Hersog  sei  selbst  der  Baomeister  seiner 
Kesidenx  gefvesen ;  eine  Angabe,  die  aus  der  Lull  gegriffen  zu 
seyn  scheint,  und  nur  so  viel  für  sich  hat,  dass  Maximilian  die 
Baupläne  prüTte  und  sie  auswählte.  Solche  Pläne  fertigten  Heinrich 
Schon,  Hans  Häckl  und  Hans  Hrumper,  wie|,wir  dieses  aus  archiva- 
lischen  Documcnien  wissen,  deren  Einsicht  uns  durch  allerhöchsto 
Erlaubniss  offen  stand.  Dass  auch  Peter  Candito  einen  Plan  ein- 
gereicht habe,  landen  wir  nicht  bemerkt,  wohl  aber,  dass  jener 
des  Heinrich  Schön  vorgezogen  wurde.  Er  erhielt  dafür  120  Gul- 
den, und  Meister  Blasius  ( FisluI«itor)  fertigte  das  Modell.  In  den 
Kammerrechnungen  von  l6l2  heisst  es  näiujich : 

Heinrichen  Schön  Paumeister  umb  die  zum  neuen  gepew  ge- 
machte Visir  120  fl.»  dann  vmb  für  deu  M.  Blasium  gemachte  (ormb 
vnd  anders  76  ä.  11  Kr. 

Von  dieser  Zeit  an  leitete  Schön  dao  Bau,  und  auch  der  Bild- 
bauer Hans  Krumper  und  der  Stucratorer  Blasius  Fistulator  waren 
fortan  beim  Baue  beschäftiget.  Vom  12*  bis  zum  17.  März  baute 
letzterer  seine  Werkstätte.  Diese  weiset  die  erste  Ausgabe  für  Ar- 
beitslohn nach,  indem  nämlich  den  Zimmerleuten  2  Ä.  36  kr.  be- 
xahlt  wurden.  In  den  folgenden  Tagen  richtete  Blasius  seine  Werk- 
atätte  ein,  und  nun  begann  er  mit  Wilhelm  und  Paul  Fistulator 
die  Ausführung  der  verschiedenen  Stuccoarbeiten,  vielleicht  nach 
Krumper*s  Zeichnungen.  Letzterer  richtete  im  April  des  genann- 
ten Jahres  hinter  der  Neuvest  ( wie  die  frühere  Residenz  damals 
genannt  wurde)  seine  Werkstätte  ein,  und  daneben  wurde  eine 
Oypsmühle  gebaut.  Krumper  hatte  viele  Arbeiten  auszuführen. 
Er  modeIHrte  Statuen,  und  führte  deren  in  Stein  und  in  Erz  aus. 
Von  ihm  sind  neben  anderen  die  Erzwerke  an  der  Hauptfa^ade  der 
Maximilianischen  Residenz  und  diejenigen  des  Bronnens  im  Hofe 
derselben  ,  die  er  alle  selbst  gegossen  hat.  Er  hatte  hierin  grosse 
Kunst  bewiesen,' da  er  schon  als  geübter  Giesser  von  Weilheim 
\  nach  München  gekommen  zu  seyn  scheint.  Das  Giesshaus  das 
Meisters  st^ht  noch  gegenwänig  ausserhalb  Weilheim  an  der  Strasse 
nach  München,  und  nach  einer  anderen  Richtuttg  hin,  ein  Bau- 
werk von  ihm ,  ^ämlich  der  Kirchthurm  des  Klosters  Fölling. 

Beim  Baue  der  Residens  in  München  waren  viefe  Leute  ba- 
schäitigety  die  durch  das  Geläut  einer  eigenen  von  Bartol.  Wen- 
gelein  gegossenen  Glocke  zur  Arbeit  gerufen  wurden.  Hans  Rei- 
fenstuhl war  Werkmeister  und  erster  Pallier  ein  Hans  Steinmetz, 
der  anderwärts  Hans  Staudacher  genannt  wird.  Mit  der  Herrich- 
tung des  Bauplatzes  wurde  schon  161I  begonnen.  Es  wurde  der 
Tburm  der  neuen  Veste  und  andere  zur  Residenz  gehörige  Gebäude  ab- 
getragen, mit  Ausnahme  der  Kirchen  des  hl.  Georg  und  der  hl.  Katha- 
rina, die  später  weichen  mussten.  Dann  ging  es  an  einen  Theil  der 
DÖrdlichen  Stadtmauer  mit  ihren  Thürmen.  Es  wurden  die  beiden  Thür  • 
me  bei  Unsers  Herrn  Thor  abgetragen,  und  damit  eine  4ö6  Fuss  lange, 
42  Fuss  hohe  und  4  Steine  dicke  Mauer  von  dem  genannten  Tho- 
re  an  bis  zur  jetzigen  Artillerie-Caserne  abgebrochen,  da  wo  jetzt 
der  neue  Saalbau  steht.    Die  Hauptfa9ade  der  neuen  Veste  lag  ge- 

§en^  die  Schwabingerstrasse  hin ,  sie  hatte  aber  nur  eine  geringe 
reite,  und  somit  wurden  zur  Erweiterung  des  Platzes  für  den 
Neubau  die  an  Unsers  Herrn  Thor  liegenden  Häuser  and  Gärten 
angekauft,  die  alle  geebnet  wurden.  Am  Pfingstabend  des  Jahres 
l6t2  begann  man  den  Grund  im  neuen  Vestgraben  zu  mauern. 
Nun  ging  die  Arbeit  ohne  Unterbrechung  fort,  da  für  Bayern  da« 
mal«  noch  gesegnete  Tage  waren,   welche  erst  später  der  verhäng- 
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-iiiMTolle  Krifg  trübte.  Es  erhob  sich  ^her'  mit  einem  für  dama- 
lige Zeit  grossen  Aufwände  die  neue  Residenz  des  grossen  Maxi- 
milien*).  Im  Jahre  l6l5  ^er  der  Bau  schon  siemlich  hoch,  und 
theilweise  unter  Dach  gebracht.  Vollendet  stand  er  lötQ  da,  und 
zwar  zum  Wunder^  damaliger  Zeit  in  München.  An  der  Hauptfa- 
^ade  wurden  die  zwei  Portale  mit  dem  bayerischen  Wappen  ge- 
xtert ,  und  an  der  Seite  desselben  allegorische  Figuren  angebracht. 
In  der  Mitte  der  Fa9ade  aber  steht  die  heil.  Jungfrau  mit  dem 
liinde  als  Patrona  Bavariae,  der  göttliche  Knabe  freundlich  herab» 
blickend  und  segnend,  alles  von  U.  lirumper  in  Erz  gegossen«  Die 
übrigen  Flüchen  waren  mit  gemalten  Säulen  und  Consolen  geziert, 

.  v¥ovon  man  jetzt  nur  noch  einige  Spuren  sieht.  Auch  eine  grosse 
Altane  war  an  der  Hauplfa9ade  angebracht,  dief  aber  i653  bereits 
den  Einsturz  drohte.  Vor  der  Residenz  zog  sich  eine  Ballustrada 
von  Stein  hin,  die  an  den  Piedestalen,  auf  welchen  die  Löwen  von 
£rz  stehen,  ihre  Ualtpunkte  fand.  Diese  Ballustrade  bestand 
lange,  endlich  aber  schadhaft  geworden  musste  sie  weichen.  Der 
Haupttheil  der  Maximilianischen  Residenz  i$t  aber  durch  die  Pie- 
tät des  Königs  Ludwig  zwischen  zwei  Frachtflügeln  der  jetzigen 
Residenz  erhalten. 

Unabhängig  von  diesem  Residenzschlosse,  abeV  mit  diesem  ver- 
bunden, ist  der  an  den  neuen  Königsbau  sich  anschliessende  Bau, 
in  welchem  die  Kappelle  und  weiterhin  das  Antiquarium  sich  aus- 
breitet. Dieser  ist  älter  als  die  Residenz,  und  wahrscheinlich  als 
JN^eubau  der  neuen  Veste  zu  betrachten,  der  in  der  ersten  Zeit  des 
Regierungsantrittes  Maximilian's  entstanden  ist.  Das  Antiquarium 
wurde  nach  der  in  demselben  befindlichen  Inschrift  im  Jahre  lÖOO 
vollendet,  und  die  sogenannte  reiche  Capelle,  in  welcher  jetzt  die 
Kleinodien  aufbewahrt  werden,  und  wovon  die  grössere  Hufkapel« 
le,  die  zum  täglichen  Gottesdienste  diente  ,  unterschieden  wer- 
den muss,  wurde  ]607  zu  Ehren  der  heiligen  Jungfrau  eingeweiht. 
Oiese  Gapelle,  welche  ursprünglich  als  Oratorium  für  die  Herzo- 
gin bestimmt  war,  ist  auf  das  reichste  ausgeschmückt  und  verdient 
daher  auch  ohne  die  darin  aufbewahrten  Kleinodien  den  Namen 
einer  reichen  Capelle.  .Man  findet  darin  folgende  Aufschrift:  Yir- 
gini  et  mundi  monarchae  hanc  aedem  posuit  Clientum  infirmus 
IVIax.  Com.  Pal.  Rlien.  Bojorum  Dux,  Anno' ab  ejusdem  Virginis 
partu  M.  DC.  YIL  Ueber  den  Bau  des  Residenztheiles  mit  den 
Capellen  und  dem  Antiquarium  suchten  wir  vergebens  Aufschlüsse, 
ivir  vermuthen  aber  in  jti.  Schön  den  Baumeister  der  Kapelle,  da  die- 
ser schon  vor  dem  Residenzbaue  dem  Herzoge  Dienste  geleistet  hdtte« 

Von  ^der  Residenz  des  grossen  Churtürsten  Maximrfian  steht 
jetzt  nur  noch  der  Theil  mit  der  Uauptfa^ade  und  dem  älteren 
iriüge(  derselben.  Im  SchwedenUriege  hatte  das  Gebäude  stark  ge- 
litten. Die  Feinde  richteten  i652  im  Innern  grosse  Verwüstungen 
an.  Es  "Wurden  Säulen,  Ornamente  und  Meubel  zerschlagen,  die 
kostbaren  Teppiche,  welche  thcils  aus  den  Niederlanden  kamen^ 
theils  in  der  von  Maximilian  errichteten  Uautlisse-Manufaktur  ge- 
fertiget waren  ,  wurden  mit  den  Bildern  von  den  Wänden  geris- 
sen, und  in  der  Hofkapelle  wurde  nach  Schätzen  gegraben,  wobei 
ein  Mensch  das  JLeben  verlor,  so  dass  die  profanirte  Kirche  vom 
Pj'euen  eingeweiht  werden  musste.  Der  Hof  war  zur  Zeit  der 
so  viel  gepriesenen  Mannszucht  der  Schweden  in  München  in 
Wasserburg.  Er  kehrte  erst  im  Oktober  l6a4  nach  München  zu- 
rück, nachdem  H.  Schön   «lies   wieder  in  bewohnbaren  Stand  ge- 


*)  Der  Bau  kostete  von  l6ll— ^IQ  die  Summe  von  &96»083  fl< 
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•etst  hatte.  'Im  Jahre  ifiri  war  in  der  Residens  ein  bedeatender 
Brand,  welcher  zur  Nachtsseit  anibrach,  und  mit  einer  solchen 
Gewalt  um  sich  i^riff«  dass  s«  B.  das  geheinie  Archiv  nur  mit  L^ 
bensfrefahr  in  die  Gewölbe  des  benachbarten  Frauenklosters  ge- 
bracht werden  konnte.  Die  sogenannten  kaiserlichen  Zimoier  wor- 
den (^anz  ruinirt.  Die  Kosten  der  Herstellunfv  beliefen  sich  aaf 
'  20*478  Gulden.  Damals  war  Zuccali  Hofarchitekt,  welcher  die  Bau- 
Unternehmungen  leitete,  ebenfalls  ein  mit  Unrecht  vergessener  Mei« 
ster.  Im  Jahre  1731  wurde  die  alte  steinerne  Ballustrade  vor  der 
Residenz  weggenommen,  da  sie  baufällig  war  und  für  keine  Zierde 
jnehr  angesehen  wurde.  Bei  den  Akten  des  königl.  Reichs-Archivs- 
Conservatorium  liegt  noch  eine  Zeichnung  dieser  Ballustrade.  Im 
Jahre  1750  war  in  dem  Flügel,  wo  jetzt  der  grandiose  Saalbaasich 
erhebt,  eine  zweite  Feuersbrunst,  welche  den  nördlichen  Flügil 
ergriff,  der  von  dieser  Zeit  an  nicht  mehr  hergerichtet  wurde. 

Heinrich  Schön  leitete  l642  auch  den  Festungsbau  am  Neu* 
hauserthore.  Damals  wurde  eine  neue  Einfahrt  gemacht.  Auch 
am  Isar-  und  Einlassthor  wurden  damals  neue  Brücken  gebaut, 
wozu  Schön  die  Pläne  fertigte,  so  wie  zum  Bräuhause  im  alten 
Hofe,  welches  vor  etlichen  Jahren  ebenfalls  einem  Neubau  weiciiea 
mnsste.  Die  Kellerräuroe  sind  jedoch  noch  vorhanden.  Ehedem 
war  da  der  classische  Boden  des  berühmten  bayerischen  Bockbie- 
res, jetzt  werden  darin  die  Steine  der  lithographischen  Anstalt  der 
hönigl.  Steuer -Cataster-Commission  aufbewahrt.  Im  Jahre  l6k 
war  das  Sudwerk  bereits  im  Gange.  Zu  dieser  2^it  war  ü.  Scböa 
bereits  im  hohen  Alter,  denn  er  stand  schon  um  l6o4  im  Dieoste 
des  Herzogs  Maximilian.  Im  Jahre  i645  wurde  daher  Hans  Cod- 
rad  Asper  von  Constanz  angestellt.  Dieser  übernahm  jetzt  die 
Leitung  aller  churfürstlichen  Bauunternehmungen  de»  ganzen  Lan- 
des. Damit  war  auch  die  Stelle  eines  Fortifacations- Directors  in 
München  verbunden.  Dieser  H.  G.  Asper  setzte  München  in  ei. 
nen  befestigten  Stand. 

Schon  dürfte  nach  l645  nicht  lange  mehr  gelebt  haben,  da  er 
bei  seiner  Quiescirung  schon  an  Altersschwäche  litt.  Sein  gleich- 
namiger Sohn  war  ebenfalls  als  Baumeister  in  bayerischen  Diensten, 
fand  aber  keine  bedeutenden  Aufträge.  Damals  hatte  man  mit  Be- 
^  paraturen  viel  zu  thun.  Dieser  Uünstler  lebte  noch  um  l682.  D'^ 
Vater  und  Grossvater  dieser  beiden,  ebünfalls  Heinrich  geosDOt, 
war  Hof- Maurermeister.   . 

Schoen^  Johann  Georg ,  Bildhauer,  geboren  .zu  Frankfurt  a.  M. 
l680>  arbeitete  lange  in  Wien,  und  erwarh  sich  grossen  Ruf,  be- 
sonder» durch  seine  Figuren  in  mittlerer  Grosse.-  Hüsgen,  Nach- 
richten von  Frankfurter  Ksünstlern,  rühmt  besonders  den  kieineo 
Riesen  am  Eckhause  der  Schnur-  und  Kornblumen^asse  und  des 
geharnischten  Mann  am  Tragstein  des  Bckhauses  d^r  Fahrgaise. 
Starb  l74o. 

Schoen,  Johann  Gottlob,  Landschaftsmaler  von  Dresden,  ivar 
einer  der  vorzüglichsten  Künstler,  die  in  der  ersten  Häl^e  des 
18.  Jahrhunderts  in  Deutschland  lebten.  Er  machte  eifrige  Sta* 
dien  nach  der  Natur,  wie  viele  geistreiche  Zeichnungen  beweisen, 
die  sich  vou  ihm  finden.  Es  sind  diess  verschiedene  Ansichten 
von  Ruinen ,  Schlössern  und  andern  Bauwerken ,  gewöhDlicb  lo 
Bister  ausgeführt.  Aehnlichen  Inhalts  sind  auch  »eine  Gemiid«« 
Füssly  behauptet,  dass  der  Künstler  l74o  eine  Beise  nach  Italic» 
unternommen  habe,  und  nie  mehr  nach  Deutschland  zurückgekehrt 
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•ei,  ifidcm  er  in  Rom  starb.  Diese  Angabe  ist  unr1cbti(p  denn  in 
der  Sammlutig  des  Direktors  Spengler  zu  Gopenhagen  war  bis 
1809  ^^^  diesem  Schoen  eine  Ansicht  der  Ruinen  von  Oybin,  mit 
der  Jahrzahl  t745.  Eine  Ansicht  des  Schlosses  Wehlen  tragt  die 
Jahrzahl  1744*  D.  Friedrich  radirte  1748  nach  ihm  zwei  Blätter: 
eine  Landschaft  mit  ländlichen  Gebäuden  und  mit  drei  Personen 
vorn  auf  dem  Boden  sitzend,  und  eine  Landschaft  mit  lyie^rhof, 
wo  man  vorn  zwei  Schweine  sieht. 

Dann  hat  dieser  Künstler,  der  auch  als  Lehrer  des  A.  Thiele 
bekannt  ist,  selbst  Blätter  radirt,  die  eben  so  geistreich  als  höchst 
selten  sind. 

1)  Landschaft  mit  einer  mit  Bäumen  besetzten  Anhöhe  in  der 
Mitte,  links  ein  Weib  auf  dem  Wege  gehend,  rechts  im 
Grunde  eine  Stadt,  weiter  liach  vorn  zwei  Männer »  wovon 
der  eine  die  Flinte  trägt,    qu.  8« 

2)  Bergige  Landschaft  mit  zwei  |;roBsen  Bäumen,  im  Mittel- 
grunde eine  Stadt  mit  Thurm,  im  Hintergrunde  Gebirge  und 
rechts  Fabriken,    qu.  8* 

Weigel  werthet  diese  beiden  Blätter  auf  3  Tbaler. 

Schoen,  X,  ,.  Schoene. 

ociioen,  Alois  ^  Zeichner  und  Kupferstecher  von  Augsburg,  gehört 
zu  den  besseren  Künstlern  aus  der  ersten  Hälfte  des  IQ.  Jahrhunderts, 
musste  aber  sein  schönes  Talent  an  ein  untergeordnetes  Fach  wen» 
den.  £r  stach  meistens  Heiligenbilder,  worunter  einige  sehr  gut 
behandelt  sind.  Er  führte  überhaupt  den  Griffel  mit  vieler  Weich» 
heit  und  Zierlichkeit.  Auch  einige  Portraite  lieferte  dieser  Meister, 
die  vorzüglich  zu  nennen  sind  ,  *und  im  Landschaftsfache  war  er 
nicht  minder  geschickt.    Dieser  Künstler  starb  um  i820. 

1)  Bildni^s  eines  Unbekannten,   nach  Rubens*  Bild  in   der  Pi- 
nakothek zu  München,  gr.  4* 

2)  Die  heil.  Jungfrau  mit  auf  der  Brust  gekreuzten  Händen,  halbe 
Figur  nach  P.  Batoni,  kl.  4. 

3)  Einige  Landschaften   mit    schön   gearbeiteten  Bäumen    und 
gut  in  Perspektive  gesetzt,  qu.  8* 

Schoen,  Carl,  Maler  aus  Prag 9  bildete  sich  an  der  Akademie  da- 
selbst und  gewann  18O8  den  ersten  Preis  für  eine  Zeichnung  nach 
A.  Masoagni:  Simson  und  Dalila  vorstellend.  Was  später  ans  ihm 
gerworden,  wissen  wir  nicht. 

ächoeri,  Friedrich  Wilhelm,  Maler  und  Lithograph,  geb.  zu 
Worms  1810»  besuchte  bis  zum  sechzehnten  Jahre  daselbst  das 
Gymnasium,  zeigte  aber  immer  mehr  Neigung  zur  Kunst,  und 
widmete  sich  endlich  derselben  unter  nicht  günstigen  Verhältnis- 
sen, da  sein  Vater,  ein  grossherzoglich  hessischer  Beamte,  eine 
zahlreiche  Familie  zu  ernähren  hatte.  Schoen  musste  daher  1826 
in  einer  lithographischen  Anstalt  zu  Darmstadt  sein  Glück  versu- 
chen ,  und  sieh  da  mit  Landebartenstechen  und  andern  Arbeilen 
beschäftigen»  wozu  er  wenig  Lust  hatte.  Dann  wurde  er  hier  be- 
nutzt, um  französische  Blatter  mit  Kreide  auf  Stein  zu  copiren, 
besonders  solche,  die  sich  auf  Napoleon  bezogen,  womit  ein  gros- 
tcr  Theil  der.  dortigen  Gegend  überschwemmt  wurde.  Im  Jahre 
1830  ging  Schoen  nach  Carlsruhe,  wo  er  bis  zum  Frühjahre  1832 
in  der  lithographischen  Anstalt  v.  Veiten  beschäftiget  war,  bis  es 
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ihm  endlich  möglich  wurde,  nach  Münchtn  za  gehen«  nnd  an  der 
Akademie  daselbst  seine  Studien  i'ortzusetzen-  £r  besachte  diese 
Anstalt  ein  Jahr  mit  »llem  Fleisse,  dann  abec  raui^fte  er  theüs  durch 
Fortraitzeichnungcn,  theils  durch  Arbeiten  auf'Stein  seioeu  Unter- 
halt »ichern.  Zu  den  letztern  gebort  die  Fredigt  des  beil.  Paulut, 
welche  er  Inr  Veiten  litbograpbtrte.  Im  Jahre  i835  giug  er  an 
den  Rhein,  wo  Scboen  mehrere  Portraite  zeichnete,  und  1657  nach 
München  zurückgekehrt,  fand  er  endlich  eine  grossere  Arbeit,  tiaiii 
deren  Vullendung  er  in  den  Stand  getetzt  wurde»  sich  der  lat^ 
ersehnten  Oelmalcrei  zu  widmen.  Es  ist  diess  ein  Hei't  von  iünf 
Blättern ,  welche  nach  kurz  vurher*  aufgefundenen  Uandzeiclinoo- 
gen  die  Stadt  Worms  vor  ihrer  169O  erfolgten  Zerstörung  duidi 
die  Franzosen  rorstellen. 

Sein  erstes  Oclgemälde,  welches  in  den  Besitz  des  Grossber- 
sogf  von  Hessen  überging,  stellt  einen  aus  Griechenland  zurück- 
gekehrten Lanzenreitrr  bei  den  Seinen  dar.  Mehrere  andere  spä- 
tere Bilder,  meistens  mit  effektvoller  Lieht-  oder  Feuerbelenchtoni;. 
sah  man  im  Lucale  des  Mänchner- Hunstvereines  ausgestellt,  v^ii 
das  Backermäilchcn,  im  Besitze  des  geheimen  Hathes  v.  Schellln^, 
eine  Mutter  mit  den  Kindern;  die  Obsthandlerin ,  Nachtstüek  im 
Besitze  des  Grafen  Pappenheim;  das  beim  Spinnrocken  einschla- 
fende Mädclien,  im  Besitze  der  Erzherzogin  Sophie  von  Oester« 
reich ;  der  Savojardeujunge  mit  dem  Guckkasten ;  die  Haarfleclile* 
rin  von  einem  Jüngling  belauscht;  eine  nächthche  FeuersbruDSt, 
im  Besitze  des  Prinzen  Carl  von  Bayern ;  das  Landniächen  tür  ei« 
nen  Abreisenden  einen  Blumenstrauss  bindend;  der  während  der 
Geigenlektion  einschlafende  Schulmeister,  launiges -Nachts lück;  die 
Domino  •  Partie ,  ein  nicht  minder  schönes  Nachtsück  ;  zwei  kleioe 
Bilder  im  Besitze  der  Prinzessin  Mathilde  von  Darmstadt;  dis 
üünstlerkneipe  beim  Stubenvoll  (Brauhaus  in  München),  das  be- 
trächtlichste Bild  des  Meisters,  mit  ohu^efähr  50  Portraitfiguren, 
höchst  lebendig  beim  lierzenlichte  gruppirt.  Dieses  Bild  gewaon 
bei  der  Verloosung  ]844  ein  Privatier. 

Zu  seinen  neuesten  Werken  gehört  die  alte  Mährchenerzäh- 
lerin am  brennenden  Camine,  an  welchem  die  junge  ßauernfaiDi* 
lie  versammelt  ist.  U.  Köhler  hat  den  schlafenden  Schulmeister 
lithographirt.  Das  Bildniss  des  Künstlers  erscheint  im  zweites 
Jahrgange  von  Köhlers  Album  der  Münchner  Künstler. 

Von  seinen  Lithographien,  deren  wir  oben  summarisch  naos* 
ten,  finden  wir  folgende  hervorgehoben. 

1)  Moses  am  Brunen,    nach   Poussin,   für   J.  Veiten  lithogra- 
phirt, fol. 

2)  Paulus  predigt  in  Athen,  ehenfalle  für  Velten's  Kunsthand- 
lung ausgeführt  fol. 

5)  Die  Cartons  von  Rafael  in  Hamptoncourt  9  9  Blätter,  gc 
druckt  von  Strixner  und  Zach  l8o4  <in.  roy.  fol. 

4)  Napoleon  vor  Moskau,  'nach  Müller,  fol. 

5 )  Napoleon  zu  Malmaison,  nach  Isabey  fol. 

6)  Der  Polichinelspieler,  für  Kohler*s  Alhnm  der  Münchoer 
Künstler,  II.  Jahrgang,  fol. 

7)  Die  Ansicht  von  Wcrms  vor  der  169O  erfolgten  Zerstöruog. 
ein  oben  erwähntes  Werk  in  5  Blattern  «mit  Umschlag  iio<^ 
Text,  fol. 

Scboen,  Joseph,  Medaillen^  in  Wien,  bildete  sich  an  der  k.  k 
Akademre  daselbst  und  machte  in 'kurzer  Zeit  die  glücklichsten 
Fortschritte.    Schön  ist   ein  trefflicher  Zeichner  und  im  ModelJi- 
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ren  nicht  minder  gotehicKt.  E«  finden  lich  von  ihm  ,  ,..,„.„^,. 
und  Portraite  in  Wachs  bossirt.  Im  Jahre  1835  bossirte  er  auch 
das  Bildniss  des  Kaisers  von  Oesterreich  in  Wachs ,  um  es  dar- 
nach in  Stahl  zu  schneiden.  Eine  seiner  neuesten  Medaillen  ist 
jene  auf  das  SOste  Geburtsfest  des  Dichters  Grillparzer,  mit  dessen 
ßildniss  im  Avers  und  der  Harfe  auf  der  Rückseite. 

SchoenaUy   Frau  von,    gebome  Collrepp,  Kunstliebhaberin,  malt« 

um  1795  ~  1&05  zu  Berlin  Landschaften,  Basreliefs  und  Bildnisse. 
Die  ersteren  bestehen  meistens  in  Copien.  Dann  hat  sie  auch 
Bildnisse  und  Landschaften  mit  Seide  gestickt.  Solche  Dinge  lak 
man  damals  auf  der  Kunstausstellung  in  Berlin. 

Schoeoauer,  Joseph ,  IVIaler  von  Landshut,  besuchte  um  l8l4  di« 
Akademie  der  Küuste  in  München,  und  hatte  schon  in  dem  ge- 
nannten Jahre  Bilder  zur  Ausstellung  gebracht:  Jupiter,  und  dann 
Antinous,  beide  nach  der  Antike  gemalt,  und  ein  Portrait,  Später 
kehrte  Schoenauer  nach  Landshut  zurück. 

Jchoenauer,  Johann  Heinrich,  Kupferstecher,  lebte  vermuth- 
lich  in  der  ersten  Hälfte  des  18-  Jahrhunderts.  Es  finden  sich  Bild-^ 
nisse  von  ihm. 

»choenbaechl ,  Franz  Xarer,  Kupferstecher,  lebte  x«  Maria 
Einsiedeln  in  der  Schweiz.  Füssly  nennt  von  ihm  ein  Bildnist 
des  heil.  Nicolaus  von  der  Flue. 

»choenbeck,  A.,  Landschaftsmaler  von  Potsdam,  ^ird  im  Cata* 
löge  der  Kunstausstellung  von  1834  zuerst  gen&nnt,  aber  nur  alt 
Dilettant.  Man  sah  damaU  landschaftliche  Darstellungen  von  thiDf 
deren  man  noch  spiiter  von  ihm  fand.  Im  Kunstblatt«  von  l84o 
heisst  eSt  Schoenbeck  male  kleine  Landschaften  im  Charakter  der 
Holländer,  namentlich  Schneebtldchen  sehr  sauber  und  gerallig». 
A.  Schoenbeck  wird  auch  einmal  als  der  )üngere  bezeichnet,  so 
dass  es  auch  einen  andern  dieses  Namens  geben  muss. 

choenberg    oder    Schoemberg,    C.   V.    Freiherr    Tön, 

XiunstliebUaber,   ist  durch  ein  in  Nieulant's  Manier  radirtes  Blatt 
bekannt«  dessen  Weigel  erwähnt. 

FeUige  Landschaft  mit  einer  Stadt,  die  von  Wasser  mit 
Schiffen  umgeben  ist»  bei  niedergehender  Sonne.  Im  Vor« 
gründe  wandert  Christus  mit  den  Jüngern  in  Eroaus»  C.  "T* 
Baro:  in  Schoeneberg  Fecit  Anno  Dm.  l6o4.  qa.  fol. 

choenberg  oder  Schoemberg,  Christ.  Gotthelf,  Kupfer- 
stecher, geb.  zu  Dresden  1700*  besuchte  die  Akademie  daselbst^ 
und  ging  dann  1785  nach  St.  Petersburg,  wo  er  einige  Jahre  ar- 
beitete. Spater  kehrte  er  wieder  ins  Vaterland  zurück  und  Hess 
sich  in  Leipzig  nieder,  wo  er  zu  Anfang  unsers  Jahrhunderts 
starb,     Füssly  unterscheidet  ihn  von  dem  folgenden  Meister  nicht. 

1)  Die  Ausrufer,  von  St.  Petersburg,  3  Hefte  mit  Abbildungen 
in  Aquatinta  und  mit  Te>Lt,  1794*  Wahrscheinlich  von 
Schoenberg. 

2)  Die  Prospekte  zu  Leske*s  Reisen  durch  Sachsen,  nach  den 
Zeichnungen  von  Joh.  Samuel  Richter*    Leipz.  1785»  4* 

3)  Die  Blätter  in  Hirschfei d's  Gartenkunst»  4. 
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4M    Scfaoenberg  od.  Scfaoemberg,  C.  G.  -—  Sehoenbergeri  L 
Schoenberg  ode^  Schoembergi  G.  G.^  Kumtliebhaber,  irird 

von  R.  Weigel  von  dem  Obigen  unterschieden ,  was  er  aach  der 
Zeit  nach  ist,  da  Christ.  Gottb.  Schoenberg  das  folgende  Blatt  im 
zwölften  Jahre  radirt  haben  müsst'e. 

l)  Hirten  mit   ihrer  Heerde  am  Wasser 9  nach  Bergheo.   Bilit 
dem  Namen  und  der  Jahrzahl  1772  •  kh  fol. 

Schoenberg,  H.  C.  von,  Kunstliebhaber,  übte  sich  am  1795  in 
Dresden  unter  lilengePs  Leitung  in  der  Landschaftsmalerei,  und  var 
fortwährend  der  Kunst  ergeben.  Vogel  von  VogeUtein  zeicboeie 
1808  in  Paris  das  Bildniss  dieses  H.  v.  Schoenberg,  welches  jetzt 
in  der  Portraitsammlung  v.  Yogcrs  sich  befindet. 

Schoenberg,  Alexander,  Baron  vgn,  KunsiHehhabec,  isiebeo. 

falls  durch  landschaftliche  Bilder  bekannt,  v^ie  der  Obige.  lo  der 
Sammlung  des  Rechnungs-Coromissärs  Fb.  Fopp  zu  München  vrv 
bis  1834  von  ihm  eine  Ansicht  eines  Bauernhauses  vom  Rigi,  co- 
lorirte  Zeichnung« 

Schoenberger ,  Lorenz ^  Landschaftsmaler,  geb.  zu  Voslaa  bei 
Wien  um  1770«  bildete  sich  an  der  Akademie  der  Künste  der  g^ 
nannten  Stadt,  hatte  aber  vornehmlich  an  Michael    Wutky  eioeo 

»      Lehrer   gefunden.    Hierauf  begab   er  sieh  nach  Böbmen,  am  die 

i'     intereseantesten  Ansichten  der  Besitzungen  der  Fürsten  von  Schwär* 

zcnbcrg   und   von  Lobkowitz  nach  der  Natur  zu  zeichnen.    Nacii 

Vollendung  dieser  Arbeit  begab  sich  der  Künstler  nach  der  Schweiz, 

•  wo-  er  viele  Zeicbnuogen  fertigte,  deren  er  in  Constanz  auch  eioige 

i  •     in  Oel  ausführte.     Hier  heirathete  er  die  berühmte  Sängerin  Mar» 

,  coni«  welche  bald  darauf  der  Gegenstand  häuslicher  Uneioigkeit 
wurde»  so  dass  der  Künstler  wieder  den  Wanderstab  ergriff- 
Jetzt  ging  er  nach  Italien,  wo  er  ebeut'alls  zahlreiche  StudifD 
machte    und    mehrere   Bilder   in  Oel   malte,    die   viele  BevruDde* 

i<     r^t  fanden ,   so  wohl  jene  in  Oel  als  die  Transparentmalereien.  lo 

seiner   früheren  Zeit   malte    er  viele  solcher  Lichteffektbilder,  die 

von  anderen  für  Geld  gezeigt  wurden.    Von  Italien  aus  begab  sich 

.    ^^hoenberger  nach  Fans,  wo  er  um  1 8o4  ausserordentlichen  Beifall 

*  erndtcte,  indem  er  nur  seine  gewähltesten  EfTektstiTcke  zur  Ausstel- 
lung brachte.  Im  Jahre  i8o6  war  er  wieder  in  Wien,  wo  jetzt  die 
Galierie  des  Belvedere  eines  seiner  Bilder  ankaufte:  den  Meerbo» 
s9a  von  Bajä  mit  den  anliegenden  Ruinen,  belenchtet  von  der  un- 
tergehenden Sonne,  ]8o4  gemalt,  8  Seh.  hodi  und  10  Seh.  4  2. 
breif.  Man  erkannte  daäials  dorin  ein  Bild  von  bewunderuo^- 
würdiger  Harmonie,  welches  jdnrch  die  täuschend  dargestellte  Soone 
das  Auge    blenden   soll.      Sonne-   und   Mondbeleuchtung  brachte 

.  .  dieser  KMnstler  überhaupt  in  seinen  Gemälden  gerne  af ,  und  bot 
dann  alle  Mittel  auf»  um  die  grüsstmüglichste  Wirkung  zu  erzie- 
le^. Diese  Gestirne,  mit  ihren  Widerscheinen  auf  den  fast  ioimer 
(benutzten  Wassjerparlhien,  übten  auf  die  'Menge  einen  gewissen 
Sinneszauber  aus,  und  daher  kommt  der  übertriebene  Beifall,  vvel* 
,.  che^  seine  Lanüschaftsgemälde  fanden.  Schönen  Baumschlag  darf 
man  bei  ihm  nicht  suchen,  es  treten  gewöhnlich  nur  unentwickelte 
Massen  voh  Baiimgruppen  mit  einzelnen  Schlaglichtern  hervor, 
ddrch  die  Untergehende  oder  aufgehende  Sonne  bewirkt.  Solche 
starke  Schlaglichter  oder  Schlagschatten  fallen  auch  auf  seioe  Ge« 
bäude,  weil  der  Künstler  immer  durch  gewaltige  Schatteo- ud<1 
Lichtabstiche  sein  Publikum  überraschen  wollte.  Die  Strenge  der 
Critik   konnte   er  aber  doch  nicht  immer  bestechen.    Diese  rögte 
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^ioe  Effeklhftscherei«  konnte  aber  doch  nicht  umhin,  ihm  in  der 
Behandlung^  des  Helldunkels  und  in  der  Abstuffung  de»  Lichtes 
Vorzüge  einzuräumen.  Binen  Beweis  liiezu  liefert  seine  Ansicht 
des  Wasserfalles  von  Terni  im  Johanneum  zu  Grätz,  und  die  Tag« 
Zeiten»  die  in  den  Besitz  des  Grossherzogs  von  Franklurt  und 
des  Banquiers  Bethmann  kamen.  Es  finden  sich  überhaupt  meh- 
rere schöne  Bilder  von  Schoenberger,  besonders  ans  Italien,  wo  sich 
der  Künstler  zu  wiederholten  Malen  aufhielt.  Diese  Bilder  führen 
meistens  an  italienische  Seen ,  Flüsse  und  Hafen ,  zur  Zeit  eines 
warmen,  glänzenden  Himmels,  oder  bei  heller  Möndbeleuchtung. 
Auch  Stürme  und  Un^ewitter  malte  er.  Um  1826  arbeitete  er  in 
Amsterdam,  und  in  andern  niederländischen  Städten.  Er  war  da- 
mals bereits  Mitglied  der  Akademie  4 n  Amsterdam,  seine  Reiselust 
liess  ihn  aber  nicht  lange  an  einer  Stelle  verweilen.  Später  ging 
er  nach  England ,  wo  «r  noch  um  i84o  gelebt  haben  soll. 

In  der  Portrait-Sammlung  des  Professors  Vogel  von  Vogelsleiu 
ist  das  Bildniss  dieses  Künstlers,  1820  von  Vogel  selbst  in  (lom. 
gezeichnet.  *" 

A.  Balzer  stach  nach  ihm  1798  eine  Gebirgslandschaft  bei 
Mondschein,  mit  einer  Raine  in  der  Ferne  am  Flusse,  Aquatinta- 
biutt,  gr.  qu.  tbl.  Auch  Piringer  stach  nach  ihm  xwel  Lanmchaf- 
ten  in  Aqualinta. 

Schoenberger  hat  selbst  eine  ziemliche  Anzahl  von  Blätteen 
radirt,  bestehend  in  Landsclioften  und  Prospekten  grossartigev  Ge- 
genden mit  Figuren  uud  Thiercn,  meist  efifekivoU  und  i^eissig  aus- 
geführt, im  grossen  und  kleineu  Formate.  Mehrere  davon  sind 
sehr  selten,  uud  eben  so  seltenr  sind  Abthrücke  mit  VerschieHi'nheilen* 
Weigel  werlhet  das  aus  29  Blätter  bestehende  Werk  dieses  Mel* 
sters  auf  ]6  Thir.  Oetaillirt  konnex  wir  das  Werk  dieses  Meisters 
nicht  angeben.  Einige  dieser  Blätter  tragen  seinen  Namen, -aader« 
die  Buchstaben  L.  S. 

1)  Der  Eingang  in  einen  Wald,  rechts  ein  See,  kl.  qu.  fol. 

2)  Ein  ähnlicher  Wnld  am  Ufer  eines  kleinen  Flus&es,  links 
am  Wege  zwei  Figuren,  kl.  qu.  föl. 

3  —  4)  Zwei  Blätter  mit  Partien  aus  dem  Prater  in  VVieo,  mit 
Figuren,  1809.    qn.  fol. 

5  <— 6)  Zwei  italienische  Landschaften  mit  Gebäuden  und  Was- 
ser, qu.  fol. 

7)  Studien  von  Baumgruppen,  qu.  4* 

lOllOCne,  J.  D.  F.,  Maler  XU  Breslau,  wurde  um  t770^  g*hore«r 
und  unter  uns  unbekannten  Verhallnissen  zum  Künstler  herange- 
bildet. Er  malte  Bildnisse,  heilige  Darstellungen,  Früchte  und 
DlumP!:  und  besonders  Landschaften.  Die  Bilder  der  letztem  Art 
sind  ffikün  geordnet,  von  wahrer  Färbung  und  tüchtig  gemalt« 
IDieser  Schoene  scheint  um  1S25  gestorben  zu  seyn. 

clioenebcck,    s.  Schoonebeck. 

olioeneckerni  Regina  Gatharina,  Zeichnerin  und  Kupferste. 
cherin,  verehelichte  Quarry,  wurcle  um  1700  in  Nürnberg  geboren* 
Sie  genoss  in  Frankfurt  a.  M.  den  Unterricht  der  bekannten  Fa« 
milie  Frestel ,  machte  sich  mit  allen  Stichweisen  vertraut, 
-welche  die  Frestel  übten,,  und  fand  mit  ihren  Arbeiten  grossen 
.Beifall.  Starb  um  I8t8«  Als  Facsimiles  sind  ihre  Blätter  im- 
merhin sehr  schätzbar. 

30* 
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1)  Eine  lieg«oil«  Koh  und  ein  etehendei  Schaaf,  naeh  C.  da 
Jardin's  OriginalzeichDUDg  aus  Berkenhamp's  Gabinet  in 
Bremen.  C.  F.  Boetiui  stach  denselben  Gegenstand,  aber 
nach  dem  Gemälde  im  Hagedorn'schon  Cabinete,  kl.  fol. 

2)  Altes  ruinirtes  Gebäude  am  Wasser,  Facsimile  einer  Zeich- 
nung von  A.  Kademacker  aus  Ettling's  Cabinet,  qü.  fol. 

S)  Schiffe  auf  der  bewegten  See,  Facsimile  einer  Zeichnung 
von  W.  Vitringa  aus  demselben  Cabinete,  gr.  qu.  8* 

4)  Zwei  Landschaften  mitilütteo,  immitirte  Zeichnungen  von 
F.  Schütz,  8*  und  4* 

5)  Eine  Marine,  liach  einer  Zeichnung  von  W.  v.  de  Velde,  4. 

6)  Zwei  schöne  Landschaften  mit  ländlichen  Gebäuden  und 
Figürchen,  vorn  ein  Canal  mit  Brücken,  nach  den  Zeich- 
nungen von  J.  Cat«,  gr.  qu.  8* 

Schoenemann ,  Friedrich,  Kupferstecher  von  Leipzig,  arbeitete 
um  17^5  —  1760;  in  der  lel/.teren  Zeit  seines  Lebens  in  Hamburg. 
Er  gehurt  zu  den  ganz  mitteltnüssii^en  Arbeitern. 

Um  diese  Zeit  lebte  auch  ein  Landschaftsmaler. Namens  Schoe- 
nemnnri  in  Hamburg. 

1)  Bildniss  des  sächsischen  Ministers  E.  C.  Grafen  von  Mao- 
teufe] ,  Gopie ,  fol. 

2)  Jenes  des  Königs  Christian  V.  von  Dännemark,  Copie,   fol. 

» 

Scfaoenemann ,  Johann  Christoph ,  Maler  zu  Leipzig,  ist  nach 

•einen  Verdiensten  nicht  bekannt.     Starb  1789* 

Sohotoemann  >  Joseph ,  s.  Schoenmenn. 

Schoener,  Daniel ^  Male»,  wird  von  Murr  erwähnt,  indem  er 
ihm  in  eiiiem  Zimmer  des  Ralhhauses  zu  Nürnberg  die  Geschichte 
des  blinden  Tobias  zuschreibt. 

Schoener^  Friedrich  Gustav  Adolph^  Bildnissmaler,  geboren 

zu  Mansbach  1774»  erlernte  die  Anfangsgründe  der  Honsi  von  sei- 
..Bei>\  Obcjim  Conrad  Geiger  zu  Schweinfurt,  und  begab  steh  dann 
nach  Dresden,  wo  ihn  A.  GrafF  bald  unter  seine  besten  Schüler 
zählte.  £r  couirte  da  auch'  mehrere  Werke  der  königl.  Galeric, 
so  wie  später  in  Paris,  wu  Schoener  David's  Schule  besuchte,  und 
im  Verlaufe  etlicher  Jahre  den  Ruf  einbs  der  apsgezeichnetstea 
Maler  seiner  Zeit  gründete.  Er  malte  zu  Paris  und  in  anderen 
französischen  Städten  viele  Bildnisse  und  auch  jenes  Napoleou's. 
Koch  mehr  Portraite  zeichnete  er  mit  schwarzer  Kreide  nach  der 
Weise  des  berühmten  Isabey,  oder  in  estampirter  Manier,  wie 
man  damals  sagte,  weil  diese  Bildnisse  den  Huptcrstich  nachahmen 
sollten.  Dann  hielt  sich  Schoener  auch  einige  Zeit  in^|ßr  Schweiz 
auf,  besonders  zu  Basel  und  Zürich.  Von  da  aus  bereiste  er 
Deutschland,  wo  man  aiahlreiche  Portraite  von  der  Hand  dieses 
Meisters  findet.  Er  hielt  sich  fast  in  allen  Hauptstädten  Deutsch- 
lands längere  oder  kürzere  Zeit  auf.  Er  malte  da  die  Bildnisse 
vieler  berühmter  Männer.  Auch  Familienstücke  führte  er  aus,  die 
sich  durch  lebendige  Anok'd'nung  und  durch  Genauigkeit  der  Zeich- 
nung auszeichnen.  Im  Golorite  herrscht  durchgehends  grosse  Wahr- 
lieit.  Dass  ein  Meister  von  solchem  Rufe,  wie  Schoener ,  auch  ia 
der  Technik  grosse  Uebung  erlangt  haben  müsse,  ist  offenbar. 
Die  Werke  alle  oufzuzählen,  welche  er  im  Verlaufe  seines  langen 
Lebens  gemalt  hat,  ist  unmöglich«  Zu  den  ausgezeichnetsten  ge- 
hijrt  das  Bildniss   von  Pestalozzi  l8o4>  weichet  Freidhof  in  Tusch- 
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manter  f^^estochen  hat;  des  Herzogs  von  Braanschwetg •  Oels ,  1825 
für  den  StUungssaal  der  Braunschweigischen  Landstände  gemalt; 
das  Portrait  des  Dr.  Fritsch  in  ganzer  Figur  in  der  St.  Blasius- 
Kirche  zu  Quedlinburg;  jenes  des  Kaufmanns  Föschel,  des  Grün- 
ders eines  Waisenhauses,  9  Fuss  hoch,  1850  gemalt;  jenes  des 
Obertiom Predigers  Dr.  Augustin  in  Halberstadt,  und  jenes  des  Bi- 
schofs Oräseke,  l836  ebendaselbst  gemalt,  sowie  denn  Schoeder 
in  Halberstadt  längere  Zeit  lebte,  und  grossen  Beifall  erndtete. 
Den  Dr.  Augustin  stellte  er  als  freundlichen  Wirth  dar,  wie  er 
seine  reiche  Sammlung  zeigte  ein  ausserordentlich  ähnliches  und 
gut  geordnetes  Bild.  Auch  das  Portrait  Dräseke*s  ist  von  sprechen- 
der Wahrheit,  das  ähnlichste  dieses  berühmten  Kanzelredners. 

Im  Nachlasse  des  Meisters,  der  eine  höchst  interessante  Samm* 
long  bildet,  ist  ein  vortreffliches  Bild  des  Greises  Pestalozzi  mit 
einem  Knaben.  Dann  enthält  sie  die  Bildnisse  von  Tischbein,  Graff» 
Pfeffel,  Ghpdowiecki,  Klein,  Fouque,  Rauch  etc.,  ijnd  eine  grosse 
Familiengruppe  des  Meisters  Schoener.  Ueberdiess  bewahrte  er 
mehrere  meisterhafte. Copien  berühmter  Gemälde,  die  er  selbst  itk 
Dresden  und  zu  Paris  gefertiget  hatte.  Darunter  zeichnet  sich  ein 
Christuskopf  nach  Leonardo  da  Vinci  und  vor  allem  cfie  Vierge  au 
liuge  nach  Rafael  aus.  Dieses  Bild  copirte  er  in  Parts.  Dann 
malte  er  mehrere  Christusköpfe  nach  G.  Heni,  Carracci  u.  a. 

Dieser  ein  halbes  Jahrhundert  geachtete  Meister  sarb  l84i  in 
Bremen. 

tchoeqereldt^  Johann  Stephan  von,  Maler,  lebte  in  der  er- 
sten Hälfte  des  18*  Jahrhunderts  in  Sachsen.  In  den  Funeralien 
des  Herzogs  August  von  Sachsen ,  der  um  1715  in  Zörbig  starb, 
sind  von  J.  C.  Oberdörffer  nach  seinen  Zeichnungen  zwei  Blätter 
gestochen :  der  Herzog  im  Sarge  und  der  Sarg  auf  dem  Paradebetto. 

Ichoenfeld ,  Johann  Heinrich ,  Maler,  geboren  zu  Biberach  1609, 

war  Schüler  von  Joh.  Sichelbein  sen. ,  und  dann  seinem  weiteren 
Schicksale  überlassen.  Er  zog  als  Malergeselle  in  Deutschend 
herum  und  machte  überall  Studien,  wo  er  ein  gutes  Bild  traf.  Zu- 
letzt begab  er  sich  auch  nach  Italien  und  nach  Hom,  wo  er  die 
Antike  studirt  haben  soll,  was  aus  seinen  Werken  nicht  erhellet. 
£r  zog  aber  auch  aus  seinen  Studium  der  Werke  classischer  Maler 
keinen  grossen  Vortheil,  es  müsste  nur  darunter  eine  gewisse  Frei- 
heit und  Sicherheit  des  Pinsels,  und  eine  für  damalige  Zeit  das 
Auge  täuschende  Manier  zu  verstehen  seyn.  Seine  Zeichnung  ist 
selten  rein ,  und  die  Proportion  der  menschlichen  Figur  hatte  er 
den  klassischen  Vorbildern  nicht  abgelernt.  Seine  Gestalten  sind 
zu  lang  und  zu  mager;  bei  weiblichen  Gestalten  erkannte  er  ab«r 
darin  die  Grazie.  Indessen  gehört  Schoenteld  immerhip  zu  den 
besten  deutschen  Malern  seiner  Zeit,  dem  es  auch  nicht  an  Geist 
und  Phantasie  gebrach.  Er  malte  Bildnisse  und  geschichtliche  Dar- 
stellungen, so  wie  Landschaften,  die  er  mit  Figuren  und  Archi- 
tektur zierte.  Auch  in  der  Perspektive  gelapg  es  ihm  zuweilen 
sehr  gut.  Schoenfeld  malte  viele  Altarbilder,  die  sich  in  den  Kir- 
chen zu  Rom  (S.  Elisabetha  da  Fornari),  Brixen,  Salzburg,  Mün- 
chen, Bamberg,  Würzburg  (Dom),  Augsburg  (Dom),  Eichstädt,,  In- 
golstadt, Nördlingen  u.  s.  w.  finden.  Zu  seinen  Hauptwerken  ge- 
hört die  Himmelfahrt  Maria  im  Dom  zu  Augsburg,  das  jüngste 
Gericht  bei  den  Barfüssern  daselbst,  Adam  und  Eva  nach  dem 
Sündenfalle  in  der  Hauptkirche  zu  Nördlingen,  die  Bilder  in  der 
Galerie  zu  Wien,  Dresden,  Schleisshcim,  und  jene  aus  der  Galerie 
von  Salzdahlum.    Mehrere  seiner  Gemälde  wurden  gestochen,  •  ""^ 
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auch  diete  reehnete  man  za  seinen  Tonuglichtten  Arbeiten.  Du 
obeo    erwähnte  jüngste  Gericht   stach  P.  A.  Kit  tan  *für  die  Bibd, 
Von    G.   Eliineer   haben   wir   mehrere    geistreiche    grosse  Blätter. 
8aul  und  die  Hexe  von  Endor,  St  Hieronymus  in  der  Wütte,  Han- 
nibal  schwört  den  Römern  ewigen  Ilass,  nach  dem  Bilde  in  Dres- 
den ,   schwarz  und  in  Camayeu ;    der  Philosoph  am  Grabe  AlcsaD* 
drrs«  ein  anderer  im  Nachdenken,  Diogenes  mit  der  Laterne,  du 
•  Hirtenknabe  mit  der  Schalmey.  IVL  Haffner  stach  Merkur  nnd  Diaot 
in  einer  Landschaft;   M.  Hiisell  St.  Franz  Xaver  den  PestkraDkeo 
erscheinend  •   und   Gideon  mit   dem   Heere   am  Jordan ,  nach  den 
Bilde  im  Belvedere  zu  Wien,  und  ein  Reitergefecht;  L.  Heckenaaer 
den  Täufer  Johannes ,   der  das  Lamm  füttert ;  G.  A.  Wofgang  die 
Geisslung  Christi ,   S.  Sebastian ,    Johannes   das  Lamm  lieDkosesd, 
zwei    niedersehende   Apostel,   ein   Pastorale,  zwei  Bacchanale,  das 
Opfer  an  Diana ,  zwei  reiche  Compositionen ;    das  Göttermahl,  V^ 
njis  den  Acjonis  von  der  Jagd  zurückhaltend,  die  tanzenden  Nym- 
phen,  den  Schatzgräber  (ditior  est  honesta  paupertas),  das  Brtut- 
bild  eines  Cardinais ,  Varie  caprict :  Jäger,  Hirten,  Soldaten  etc.  ii 
schönen  Landschaften  l66l*    Ohne  Namen   sind   vier  ▼enchiedeDt 
Köpfe,  nur  oben  H.  S.  inv.  bezeichnet,  12- ;   die  Büste  einer  jao- 
gen  Frau  mit  Gebetbuch,  leicht  radirt,  8* 

B.  Kilian  stach  das  Bildniss  der  Erzherzogin  Anna  JuHaoa 
▼on  Oesterreich  und  jenes  des  Max.  Gaudolph.  Dieser  Kuostler 
stach  auch  das  Bildniss  Schönfeld*s»  eine  schöne  Büste*  gr.  foL 
Er  starb  zu  Augsburg  l675» 

Eigenhändige  Radirungen. 
Diese  Blätter  sind  Uieistens  geistreich  bebandelt,  und  selteii. 
t  — 12)  Varie  teste  de  Capricci.   P.  Jo.  Enrico  Schoenfeld  1D26> 
Folge   von    12  sehr  geistreich   radirten    Sedexblättchen,  d» 
sechs  Gegendrücke  mitgerechnet.    Sie  enthalten  Köpfe. 

1)  Ein  Mönch  im  Profil  nach  rechts. 

2)  Ein  bärtiger  Alter  mit  erhobenem  Blicke. 

3)  Ein  anderer  mit  langem  Bart  nach  rechts,  rund. 

4)  Zwei  Greise  im  Profil  nach  rechts. 

5)  Ein  aufblickender  Greis  mit  langem  Bart  nach  link«. 

6)  Büste  eines  Kriegers. 

7)  Büste  einer  jungen  Frau  im  Profil  nach  rechts. 

8)  Büste  eines  nackten  aufwärts  hlickenden  Mannes. 

9)  Büste  eines  abwärts  blickenden  bärtigen  Alten. 

10)  Büste  eines  Mannes  mit  kurzem  Bart  im  Profil  nach  lioki* 

11)  Phantastischer  Faunskopf. 

12)  Das  Titelblatt. 

13)  Eine  ähnliche  Folge  von  Köpfen,   einige   der  genannten lo 

grösserem  Formate,  und  einzelne  neue.   Auf  dem  Titel  tteM 
ie  Adresse:  Jerem.  Wulff  excud.  Aug.  Vind.  8* 

t4)  Christus  am  Kreuze,  unten  St.  Magdalena  und  yierMoDcbd 
l655«    Mit  dem  Namen,  4*     Sehr  selten. 

15)  St.  Johannes  in  der  Wüste  sitzend,  wie  er  das  Lamm  f<i(' 
tert,  sehr  zart  geätzt.     Ohne  Namen,  4* 

16)  Ein  Prophet  mit  erhobener  Hand  nach  dem  Himmel  deateDi 
Kniestück,  grob  radirt,  aber  von  schöner  Wirkung.  ^^ 
dem.  Zeichen  H.  S.   gr.  4. 

17)  Dieselbe  Darstellung,  in  blauem  Camayeu,  gr.  4* 

18)  Der  Philosoph  in  Betrachtung  in  der  Wüste  siuend.  Im^ 
ein  tuiUcr  Körper  im  Sarge.  Vanitas.  U.  SchoeofeM  ^^ 
1054.  4 

Es  gibt  eine  geringe  gegenseitige  Copie. 
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19)  Bin  bartiger  Greis,  mit  einem  Bache  in  der  Hand »  12. 

20)  Oie  am  die  Statue  des  Fan  tanzenden  Nymphen ,  nach  der 
Schalmey  eines  Schäfers  und  dem  Triangel  einer  Schäferin. 
J.  H.  Schoenfeld  fec    Leicht  radirt,  qu.  fol. 

21)  Ein  Bacchanal  von  Kindern  vor  der  Terme  des  Fan»  die 
links  auf  einer  Erhöhung  steht.    J.  H.  Schoenfeld  f.    qu.  fol. 

G.  A.  Wolfgaa^  hat  diese  beiden  Blatter  von  der  Gegen- 
seite und  etwas  grösser  sehr  gut  copirt. 

22)  Landschaft  mit  einem  grossen  Baume  vor  dem  Haute,  wel- 
ches fast  die  ganze  Breite  einnimmt.  Am  Fusse  des  Baumes 
sitzt  ein  Mann  mit  dem  Hunde,  und  rechts  vorn  ist  eine 
Umzäunung  neben  einem  am  Rande  sich  erhebenden  Baume. 
Ohne  Zeichen.    H.  3  Z.  i  L. ,  Br.  4  Z.  ii  L. 

23)  Landschaft  mit  einem  Hause  Hnks  neben  zwei  Bäumen ,  die 
sich  im  Miirelgrunde  am  Wasser  erheben.  Letzteres  nimmt 
die  ganze  vordere  Seile  ein,  rechts  sieht  man  über  dem 
Wasser  Berge.   Ohne  Zeichen,  H.  2  Z,  7  L.,  Br.  4  Z.  8  L. 

Schoenfeld,  Friedrich^  Goldschmid  und  Graveur  zu  Augsburg, 
arbeitete  um  l645*  Er  schnitt  auch  Siegel  und  Stempel  zu  Denk- 
münzen ,  die  aber  ohne  Bedeutung  waren. 

Schoenfeld,  Friedrich,  Maler,  arbeitete  um  1812  zu  Fotsdam. 
Er  malte  Fortraite  und  andere  Darstellungen  in  Miniatur'.' 

Schoenfeld  Heinrich,  Architekturmaler,  geboren  zu  Dresden  1809» 
erhielt  seinen  ersten  Unterricht  im  Freimaurer-Institute,  und  stu* 
dirte  Mathematik  und  Bergbau;  besuchte  aber  dann  die  Akademie 
der  Künste  und  widmete  sich  der  Architektur.  Nach  dem  Tode 
seines  Vaters,  der  beim  Strassenbaue  angestellt  war,  glaubte  er  als 
^Theatermaler  sein  Heil  finden  zu  können,  was  in  so  lerne  eintraf, 
als  diese  Kunst  ihn  zur  Architekturmalerei  führte,  in  welcher 
Schönfeld  Ausgezeichnetes  leistete.  Von  i830  an,  nach  seiner  An- 
kunft in  München,  malte  er  architektonische  Darstellungen  in  Oel, 
nach  seinen  Zeichnungen  und  Studien,  die  er  auf  Reisen  in  Ober* 
Italien,  der  Schweiz,  am  Rhein,  in  Oesterreich,  Holland  und  in 
Nordteutschland  gefertigt  hatte,  grösstentheils  nach  mittelalterlichen 
Bauwerken,  die  ihn  vor  allen  fesselten.  Zu  seinen  Hauptbildern 
.  gehört  der  Marktplatz  in  Basel ,  im  Besitze  des  H.  v*  Arthaler  in 
Wien;  das  Münster  in  Strassburg,  in  der  Privatgallerie  des  Königs 
Ludwig  von  Bayern;  die  Hauptkirche  in  Bacharach,  in  der  Samm- 
lung des  Fürsten  Colloredo  in  Wien,  die  Ansichten  der  Dome  zu 
Limbui^  und  Erfurt.  Diese  Bilder  reihen  sich  dem  Besten  an, 
was^  in  dieser  Art  in  der  neuen  Zeit  geleistet  wurde.  Er  war  von 
dem  Geiste  der  mittelalterlichen  Baukunst  durchdruDgen,  und  so 
sehr  im  Besitze  der  technischen  Mittel,  dass  sich  der  Beschauer  in 
die  Wirklichkeit  versetzt  glaubt,  indem  auch  die  passende  Staffage 
das  Ihrige  beiträgt.  An  seine  Gemälde  reihen  sich  dann  zahlreiche 
Aquarellzeichnungen  und  Skizzen,  deren  er  eine  Menge  gesatumelt 
hatte«  Jetzt  sind  seine  Arbeiten  überall  hin  zerstreut,  da  nach  dem 
fd45  in  München  erfolgten  Tod  des  Meisters  sein  Kunstnachlass 
versteigert  wurde. 

Schoenfeld    fertigte   auch    viele    Zeichnungen    für   das   Werk:  ' 
Originalansichten  der  historisch  merkwürdigsten  Städte  in  Deutsch- 
land,    ihrer  wichtigsten  Dome  etc.     Herausgegeben    von  J.  Lange,- 
G.  Osterwald  ,    M.  Bayer   und  H.  Schoenfeld.     Dieses    Frachtwerk, 
welches    in    Darmstadt    erschien ,   beläuft   sieh   schon    auf  vr 
/    50  Hefte  mit  Text,  roy.  4«    Ein  anderes   mit  Stahlstichen 
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tM  W«rli,  wofür  Schöordil  Z«ichii0nffeD  lieferte,  bat  dts  Titel: 
Das  Kein  igrt ich  Wörtern berf^.  Ulm  184O.  Da»  Bildntss  dicsei  Mei- 
ttert  findet  man  in  Hohleres  Miincbner  Albom.  Litb.  Ongioal- 
seichnunf^en  etc.  Miincben  iß4t »  42*  Die  Zeicboongen  »od  in 
ioUf  und  die  kleinen  Bildnisse  dienen  als  Daretngabe. 

Von  ibm  selbst  Hthoeraphirt  sind: 

1)  Die  Ansteht  der  Kirche  zu  Hiedrich  im  Rheingaa,  in  Kob- 
ler*s  Münchner  Album,  f'ol. 
*    2)  Einige  malerische  architektonische.  Ansichten ,  hl.  fol 

Schoengawer>  Martin,  s.  M.  Scboen. 

Schoenhaimner,  Philipp  ron,  konigl.  bayerischer  Offizier  and 
Landschaftsmaler,  wurde  1793  «u  Btberbach  in  Würtemberg  g^ 
boren,  und  in  seiner  Jugend  zum  Kriegsdienste  herangebildet,  «o- 
bei  er  die  Zeichenkanst  mit  Vorliebe  pflegte.  Er  benutzte  die  It- 
rienzeit  zu  kleinen  Reisen,  um  Studien  nach  der  Natur  zu  macheD, 
wozu  ihm  die  reizenden  Gegenden  des  bayerischen  Hochgebirg« 
und  Tirols  eine  reiche  Gelegenheit  boten.  Er  fing  auch  bald  an 
in  Gel  zu  malen«  und  gelungene  Proben  dieser  Art  sah  man  von 
1823  An  auf  der 'Kunstausstellung  zu  München.  Endlich  bot  sich 
ihm  eine  Gelegenheit  zu  anderen  höchst  interessanten  Kunststudieo 
dar.  Er  ging  als  Philhellene  nach  Griechenland ,  wo  damals  auch 
C.  V.  Heydeck  (jetzt  General),  Krazeisen  (jetzt  Oberst-LieoteDant) 
n.  a.  zu  gleichem  Zwecke  verweilten.  Diese  Männer  fertigteo  io 
Griechenland  zahlreiche  Zeichnungen,  und  mehrere  derselben  führ- 
ten sie  in  Gemälden  aus.  Schocnhammer  malte  mehrere  intereiiante 
architektonische  Ansichten,  sowohl  von  Ruinen  aus  der  clasiicbeii 
Zeit  Griechenlands,  als  solche  von  mittelalterlichen  und  tpatereo 
Gebäuden.    Seit  iOdS  ist  er  Major  im  Regiment  Seckendorf. 

Schoei^heity  Carl  Simon  ^  Zeichner  und  Architekt ,  stammt  aas 
einer  sächsischen  Familie,  deren  Mitglieder  als  Mechaniker,  Hy* 
drauliker  und  Werkmeister  geschickt  waren.  Er  wurde  176^  ^^ 
Colditz  geboren  und  an  der  Akademie  in  Dresden  herangebildet, 
wo  er  im  Staatsdienste  angestellt  war.  Er  ist  durch  einige  Blätter 
bekannt ,  welche  er  zeichnete ,  und  theils  auch  radirte.  Starb  za 
Dresden  ITQd* 

1)  Das  Schloss  Pretzsch ,  1792i  gr.  4* 

2)  Das  Schloss  Uebigau,  gr.  4« 

3)  Das  Schloss  zu  ViTeistenfels ,  gr.  4. 

4)  Das  Palais  im  grossen  Garten  zu  Dresden,  gr«  4« 

5)  Das  Schloss  Lichtenborg,  4> 

6)  Die  Dreyburg  zu  Langensalza,  4« 

7)  Das  Schloss  zu  Dahme,  4> 

8)  Ausicht  der  neuen  Hreuzkirche  zu  Dresden,  in  Aberli*scher 
Manier  colorirt,  C.  S.  Schoenheit  et  L  G.  KUnsky  l'ec. 

SchoenheiTi  Johann ^  Zeichner  und  Maler,  ein  jetzt  lebeoder 
llünstler,  der  in  Innsbruck  arbeitet.  Er  zeichnete  verschiedene  Ad* 
aichten  von  Tirol,  deren  mehrere  von  Marteus  in  Aquatiota  ge- 
stochen sind,  unter  dem  Titel :  Album  der  ausgewähltesten  Ansich- 
ten von  Tirol,  gezeichnet  von  Schoenherr,  Erler  und  Scfaädler' 
Innsbruck  I84Q  t»  gr.  qu.  4* 

Dann  stach  er  die  23  kleinen  Statuen  in  der  silbernen  CapiHe 
zu  Innsbruck ,  deren  wir  im  Artikel  Sdiädler^s  erwälint  babeo. 
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Schoenche,  Gottfried,  Maler' und  Musikas,  warde  174o  «u  Aror 
heim  in  Holland  geboren,  und  von  Uhrland  in  der  Malerei  unter- 
richtet. Er  malte  zahlreiche  Bildnisse  in  Pastell.  Schoenche  kam 
1799  aU  Ho(musiku8  nach  München  und  starb  da  um  1815* 

Schoening,  Lithograph  zu  Berlin,  arbeitete  um  ]8?5.  Damals*  gab 
er  Abbildungen  von  Pferden  nach  C.  Vernet  heraus*        ' 

Scnoeningf   F.,    wird  irgendwo  irrig  F.  Schoen  genannt. 

Schoeninger«  Ghristophi  Maler,  arbeitete  um  1671  in  Leipzig. 
Stepner,  Inscript.  Lips.  p.  322,  erwähnt  von  diesem  Jahre  einer 
Darstellung  ^us  dem  Leben  Jesu,  die  damals  von  Schoeninger 
auf  dem  Ratbbaase  zu  Leipzig  stand. 

Schoeninger,  Leo,  Malet  und  Galvanograph,  wurde  1811  zu 
Weilderstadt  in  Würtemberg  geboren ,  und  an  der  Kunstschule 
in  Stuttgart  unterrichtet,  bis  er  1828  nach  München  »ich  be- 
gab, um  an  der  Akademie  daselbst  seine  Studien  fortzusetzen. 
Er  widmete  sich  da  der  Bildniss-  und  Genremalerei,  musste  aber 
auch  die  Lithographie  in  sein  Bereich  ziehen,  was  ihn  hinderte, 
in  der  .Malertcchnik  frühe  zum  erwünschten  Resultate  zu  gelan- 
gen. Schoeninger  ist  aber  ein  Mann  von  Talent,  und  namentlich 
m  der  Zeichnung  wohl  geübt;  aber  seit  einiger  Zeit  gelingt  es  ihm 
auch  vorzüglich  ein  Bild  in  Oel  zu  maleu.  Im  Lokale  des  Kunst- 
Vereines  in  München,  und  bei^ Gelegenheit  der  Kunstausstellungen 
in  Stuttgart  sah  man  mehrere  Gemälde  von  der  Hand  dieses  Künst- 
lers, der  im  Portraitfache  sich  ^  der  Anweisung  des  berühmten 
Stieler  erfreute. 

Noch  zahlreicher  sind  aber  bisher  seine  Fortraitzeichnungen 
und  die  Lithographien ,  welche  ebenfalls  in  trefflich  ausgeführten 
Bildnissen  bestehen.  Die«e  Blätter  zeichnen  sich  durch  Aehnlich- 
l&eit  der  dargestellten  Person  und  durch,  meisterhafte  Behand- 
lung aus. 

Dann  müssen  wir  auch  einer  chemischen  Erfindung  gedenken» 
welche  in  neuester  Zeit  der  Kunst  eine  höchst  merkwürdige  An- 
vfendung  verlieb. 

Durch  Schöninger  und  Freymann  machte  die  von  Professor 
und  Akademiker  v.  Kobell  erfundene  galvanographische  Methode 
einen  sehr  merklichen  Fortschritt,  und  bald  ward  ihre  Bedeutung 
iiir  die  zeichnenden  Künste  klar.  Als  erstes  Blatt  dieser  neuen  Erb- 
lindung ist  jenes  mit  dem  Bildnisse  Titian's  zu  betrachten,  welches 
auf  den  ersten  Augenblick  einem  Aquatintablatte  ähnlich  ist,  aber 
mit  der  flüssigen  Manier  zugleich  eine  körnige  verbindet,  wodurch 
eine  grössere  Kraft  und  Klarheit  erzielt  wird,  als  bei  der  Aqua- 
tinCa.  Die  Tonleiter  gebt  vom  höchsten  Lichte  bis  zum  tiefsten 
Schatten ,  und  die  zartesten  Uebergänge  erscheinen  mit  Leichtig- 
lieit  bewirkt  ** ).    Das  genannte   Bildniss   Titian*s   ist  schwarz   ge- 


*)  Arbeiten  nach  Professer  von  Kobeirs  galvanographischer 
Manier  liefert  auch  Kottmann  jun.  in  München.  Es  sind 
diess  Ansichten  von  Gebäuden  und  Plätzen  in  München, 
braun  gedruckt,  nach  Art  der  Aquatinta ,  ein  Verfahren, 
welches  sich  für  Architektur  und  Landschalt  b' — -■ — 
eignet. 
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druclift  auf  rein  gaWanuchem  Waf^e  doreb  den  PiDiel  tmtut^,  im 
VeilaUfe  der  Fortbildung  dieser  Methode  tuchten  die  gcDaDoteo 
Künstler  aber  auch  jedes  andern  Vortbeils  sich  zu  beoiäcUtigen, 
und  daher  scheint  nach  Maasfgabe  die  Roulette«  der  Stichel  und 
die  Nadel,  so  wie  die  Aquatinta  angewendet  zu  seyn.  Mit  ausser- 
ordentlicher Zartheit  sind  aber  die  durch  das  rein  galvanogrsphi- 
sehe  Verfahren  erzeugten  Blatter,  wozu  ausser  dem  Bildnisse  Ti- 
tian*s,  den  Brostbildern  des  leidenden  Heilandes  und  der  beten- 
den Maria,  besonders  die  neuesten  Arbeiten  dieser  Künstler  gehö- 
ren» die  nnten  genannten  Bildnisse  hoher  Fürstenspersonen  a.a. 

*  Lithographien. 

1 )  Bildniss  der  höchstseligen  Königin  Carolina  von  Bayern, 
von  Stieler  kurz  nach  ihrem  Tode  gezeichnet,  fol. 

2)  Maximilian  Kronprinz  von  Bayern,  nach  Stieler,  1 857,  fol 

3)  Prinz  Carl  von  Bayern  als  Cuirassier-Oberst,  nach  Stieler,  fol. 

4)  Der  Herzog  von  Leuchtenberg,  in  ganzer  Figur  für  dasben. 
Leuchtenb.  Galleiiewerk  lithographirt,  gr.  fol. 

5)  Köpfe  nach  Cornelius,  J.  Schnorr,  H.  Hess  u.  a. ,  als  Ao* 
hang  zu  G*  Sipmann*s  allgem.  Zeichnuogsschule.  Müocheo, 
1842,  jr.  fol. 

6)  Der  heil.  Johannes  in  einer  Landschaft,  nach  Hemling's  be- 
rühmtem Gemälde  in  der  Pinakothek  zu  München,  lith.  von 
Strixner  und  Schöninger  1836«  Mit  Ton  gedruckt,  Scbmil 
roy.  fol.  

Galvanographtsehe  Arbeiten. 

7)  Das  Bildniss  Titian's.  Mit  der  Schrift:  Nach  v.  Kobell's  gal- 
vanographiscber  Methode,  mit  weiterer  technischer  Ausbil* 
düng  für  Figuren  etc.  von  Schöninger  und  Freymaon,  fol< 

8)  Bildniss  der  Prinzessin  Luitpold  von  Bayern,  nach  Stieler, 
kl.  fol. 

g)  Bildniss  der  Herzogin  von  Leuchtenberg,  nach  Stieler,  kl.  fol* 

10)  Bildniss  der  Erzherzogin  Albrecht  von  Oesterreich,  nach 
Stieler,  kl.  fol. 

11)  Bildniss  des  Herzogs  Maximilian  in  Bayern,  als  Citherspie- 
1er,  von  Schöninger  selbst  gezeichnet,  kl.  fol. 

12)  Bildniss  des  Dr.  S.  Boisseree,  anscheinlich  mit  Anwendung 
der  Roulette  und  der  Aquatinta,  fol. 

13  )  Ecce  homo.  Brustbild  des  leidenden  Heilandes  nach  G.  Reni« 
Galvanographirt  von  Schöninger  und  Freymann.  Oval  ui 
viereckiger  Einfassung  in  Liniemanier,  kl.  4« 

14)  Brustbild  der  betenden  Maria.  Salvi  il  Sassoferrato  piQ^ 
Schöninger  et  Freymann  galvanogr.  8* 

Diese  beiden  Blätter  sind  Von  grosser  Zartheit,,  lieblicb« 
Erzeugnisse  der  reinen  Galvanographie. 

15)  St.  Catharina  mit  der  Palme  und  dem  Schwerte ,. nach  B>; 
phael,  1844«  In  diesem  Blatte  erreichten  die  Küostier  b« 
grosser  Kraft  des  Tons  eine  ausserordentliche  Xilarbeit.  Ii^ 
Zartheit  ist  es  aber  dem  Bildnisse  Titian's  nicht  glficb* 
zustellen.  Die  Künstler  strebten  absichtlich  nach  erhöhter 
Wirkung.   Das  Vorbild  war  ein  Stich  von  Desnoycrs,  W'^^'' 

'  l6)  Die  Madonna  della  Sedia,  nach  ilafael  und  dem  Stiche  m 
R.  Morghen,  ein  ausserordentlich  liebliches  Blatt  von  gross* 
ter  Klarheit  ,4-  «  . 

.  17)  Christus  am  Kreuze,  nach  Tintoretto's  Altarbild  io  deroa' 
lerie  zu  Schieissheim,  das  grüsste  Blatt,  wekhes  diese  Rudsi* 
1er  bisher   geliefert  haben^    Es   ist   in   einer  Manier  behan- 
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deltt  wobei  die  Roulette  und  die  Aqnatinta  in  Anwendung 
{^ekogunen  zaseyn  scheinen«  Die  Künstler  suchten  eine  kräf- 
tige Wirkung  zu  erreichen,  was  ihnen  gelungen  ist.  Als 
galvanagraphtsche  Arbeit  bezeichnet  es  die  UnterscJirilU 
Roy.  fol. 

18)  Der  Geldzähler,  nach  A.  von  Ostade,  4* 

19)  Der  Tabakraucher,  nach    einem  Gemälde  von  Ochteryeldt  in 
der  Sammlung  des  Domherrn  Speth,  4« 

Auch  diese  beiden  Blätter  sind  viel  kräftiger  behandelt, 
als  das  Portrait  Titian*s.  Sie  erinnern  an  Stiche  in  Boulette- 
und  Aquatinta  -  Manier ,  während  Titian  gemalt  zu  seyn 
scheint.    Beide  sind  merkwürdig  in  ihrer  Art* 

20)  Ein  Seestück  nach  Tan  der  Neer,  qu.  4* 

Dieses  Blatt  ist  sehr  selten,  da  die  Platte  yerunglückte» 

Schoenlauby  Fidelius^  Bildhauer,  geb.  zu  Wien  1 805,  besuchte 
daselbst  unter  Direktor  Fischer  und  Professor  Schaller  die  k.  k. 
Akademie,  und  begab  sich  dann  I80O  zur  Fortsetzung  seiner  Stu- 
dien nach  München.  Er  besuchte  auch  hier  noch  kurze  Zeit  die 
]&.  Akademie,  erhielt  aber  bald  ehrenvolle  Aufträge 9  da  seine  Ar- 
beiten in  Zeichnung  und  Formengebung,  so  wie  in  Ausführung 
ein  mit  Schönheitssinn  begabtes  Talent  beurkundeten.  Anfangs 
unternahm  er  einige  Restaurationen ,  und  nebenbei  führte  er  auch 
mehrere  schöne  Reliefs  und  Statuen  in  Gyps  aus.  Unter  den  er- 
stem nennen  wir,  zugleich  als  eines  seiner  früheren  in  München 
behandelten  Bildwerke,  ein  Noli  me  tangere,  welches  grosseuv  Bei- 
fall fand.  Hierauf  sah  man  von  ihm  ein  liebliches  Bild  in  carra« 
rischem  Marmor,  die  Madonna  mit  dem  Kinde  in  Relief  vorstel- 
lend. Mittlerweile  übte  er  sich  auch  in  der  Holzsculptur,  worin 
gegenwärtig  Endres  und  Schönlaub  Ausgezeichnetes  leisten.  Un- 
serm  Künstler  wurde  der  Auftrag  zi^  Theil,  die  herrliche  neue 
Kirche  in  der  Vorstadt  Au  mit  Holzsculpturen  zu  verzieren,  wobei 
Schönlaub  die  Aufgabe  hatte,  auch  im  Bildwerke  dqm  Style  sich 
zu  nähern,  welchen  eine  Kirche  altdeutscher  Form  erfordert. 

Schön  la  üb  fertigte  die  Schnitz  werke  des  Hochaltares  und  der 
Seitenaltäre  aus  weissem  Holze  und  mit  goldenen  Verzierungen. 
Auf  dem  Hochaltare  sieht  man  Christus  am  Kreuze  mit  Maria,  Jo- 
hannes und  Magdalena,  zu  den  Seiten  Ludwig  und  Theresia  in 
verständlicher  Beziehung  auf  das  Königshaus.  Sein  Werk  ist  auch 
der  Kreuzweg  oder^  die  Leidensstationen  in  dieser  Kirche,  womit 
er  l84l  begann.  Der  architektonische  Theil  ist  nach  der  Angabe 
von  Ziebland  ausgeführt,  und  das'  Ganze  ist  mit  so  tiefem  Ge- 
fühle durchgeführt,  dass  diese  Passionsdarstellungen  stets  gerech- 
ten Beifall  finden  werden.  Auch  als  Verzierungsbildhauer  besitzt 
dieser  Künstler  ausgezeichnetes  Verdienst.  Er  entwickelt  als  solcher 
Geschmack  und  Phantasie. 

Schönlaub  fertigte  auch  den  neuen  Taufstein  im  Dome  zu 
Bamberg,  'der  mit  sinnigen  Darstellungen  der  7  Sakramente  in  Re- 
lief geziert  ist.  Diese  Reliefnrbeiten  stellte  1842  Professor  Stein- 
heil durch  die  Galvanoplastik  her.  Für  die  bayerische  Buhmes- 
halle  fertigte  er  im  Auftrage  des  Königs  Ludwig  die  Marmorbüsten 
des  Obersten  Neuraann,  des  Erbauers  des  Schlosses  in  Würzburg, 
des  Conrad  Celles  und  des  Dichters  Jakob  Bälde.  Mittlerweile  be- 
suchte Schönlaub  auch  Rom,  wohin  erden  berühmten  L.v.  Schwan- 
thaler  begleitete.  Nach  seiner  Rückkehr  arbeitete  er  mit  diesem 
an  den  Statuen  des  Giebelfeldes  der  Walhalla,     In  neuester  Zeit 
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Ist  Sehöolanb    mit  Kirehenarbeiten  nach  PatMO  bescliäfttg«L  Bf 
lebt  noch  gsgenwärtig  ia  Mm u eben. 

SchoenmackeTy  Jan  FieterSZ.,  Maler,  geb,  xo  Dortrecht  1755, 
erlernte  in  seiner  Jugend  die  Goldscbmiedi^konf t ,  weldie  seiner 
Vorliebe  tlir  das  Zeichnen  Nahrung  gab,  und  zuletzt  wurde  et 
selbst  Maler.  Es  finden  sich  van  seiner  Hand  in  Sammlan^eo  An- 
eichten  von  Städten  in  yan  der  Ueyden's  Geschmack«  sehr  »chune 
und  schätzbare  Bilder.  Das  Todesjahr  dieses  Künstlers  finden  wir 
weder  bei  R.  van  Eynden,  noch  bei  Balkema  angegeben.  Im  Jahre 
l8lp  war  er  noch  thäti^.  Damals  sah  man  von  ihm  anf  der  Aas- 
Stellung  zu  Dortrecbt  ein  Bild  mit  Schiffen ,  welche  J.  C  Scbottl 
gemalt  hatte. 

Schoenmacker  bat  auch  mehrere  Blätter  radirt,  die  als  scböoe 
Versoche  in  dieser  Kunst  betrachtet  werden  müssen.  Er  nahm  deo 
Berliner  Schmidt  zum  Vorbilde. 

1)  Der  Fedemschneider ,  nach^S.  de  Koning,    ITQl  •  gr*  i 

2)  Einige  Vignetten  zu  den  Gedichten   von  Dirk  Knipers.  Bei 
Weigel  2  Thl. 

Schoenmacker  Doyer,  Jakob^  Genremaler,  geb.  zaCreveia  1792, 

wurde  in  Zwolle  von  Prudhomme  in  der  Zeichenkuost  unterrichtet, 
kam  dann  I8l5  oach  Amsterdam  zu  Jurian  Andriessen,  und  begab 
sich  nach  einiger  Zeit  zur  weiteren  Ausbildung  nach  Antwerpen,  wo  et 
zwei  Jahre  unter  Leitung  des  berühmten  M.  van  Bree  stand.  Im 
Jahre  I818  Hess  sich  Schoenmacker  in  Amsterdam  nieder,  uod 
machte  sich  da  in  kurzer  Zeit  als  Konstier  einen  Namen.  Er  malte 
Bildnisse  und  Genrebilder.  Das  erste  Gemälde,  welches  ihn  vor- 
theilhaft  bekannt  machte,  stellt  einen  Schulmeister  dar,  wie  er  dii 
Kinder  unterrichtet.  In  letzterer  Zeit  haben  wir  von  diesem  Koost- 
1er  nichts  mehr  vernommen. 

Schoenmann,  Joseph  y  Historienmaler,   geb.  zn   Wien  fTQQ.  be- 
suchte bei  ganzlichem  Mangel  an  Mitteln,  fast  noch  ein  Kind,  die 
Landschafls-Zeichnuttgsschule  des  Prof.  Mössmer  an  der  Akademie 
der  genannten  Stadt,  gab  aber  schon  damals   ein  unabneisbans 
Talent  zur  Malerei  an  den  Tag.    Im  Jahra  i8l2  erhielt  er  den  er* 
alen  Preis  für  die  Zeichnung  des  besten  Kopües,  im  folgenden  Jabrt 
jenen  der  Figarenzeichnang,    18 16  den  Preis  ans   dem   Zeicbnea 
nach  der  Antike,  und  i820  wnrde  ihm  der  zweite  Preis  der  Male- 
rei znTheil.   Von  dieser  Zeit  an  lieferte  er  mehrere  historische  Com- 
Positionen,   die  ein  zusichtliches  Fortscbreiten   in   dar  Kunst  be- 
zeugen.   Unter  den  firüheren  Werken  nennen  wir  ein  grosses  BiU 
des  Jupiter,  Johannes  den  Täufer  in  der  Wüste  and  eine  beil.  Fa- 
milie,   welch«    alle  besonderen    Beifalls  werth  g^ehaltan  wordefl. 
Dann  malle  er  schon  frühe  einige.  Darstellungen  ans  der  vaterlio* 
dischen  Geschichte,  and  aach  im  Portrait«  leistete  er  bald  Erhebli- 
ches.  Im  Johanneam  za  Grätz  ist  aas  seiner  früheren  Zeit  das  le- 
kensgrosse  Bildniss  des  Kanzlers  Grafen  von  Saurau    im  Oroate 
•ines  Ritters  des  goldenen  Vliesses.    Im  Jahre  i8o2  begab  sich  der 
Künstler  als  Pensionär  der  Akademie   nach  Rom,   wo   er  im  Ver- 
laufe von  etlichen  Jahren  ausserordentliche  Kräfte  entwickelte,  die 
nur  eines  äusseren  Austosses  bedürften,   um  sich   neben  den  toJj 
nüglichsten  Meistern    unserer  Zeit  geltend   zu  machen.    Ein  1853 
in  Rom   ausgeführtes   5  F.  3  Z.  hohes  Bild   ist  jetzt  im  Belveder« 
SU  Wien.    £s  stellt  Maria  in  einer  Landschaft  sitzend  dar,  ^e  sie 
dM  Kind  an  die  Brost  drüdit,  welches  mit  dem  Kränzchen  io  der 
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Hand  schltunmert.  In  der  Ferne  lieht  man  Joseph.  In  Rom  malte 
Schönmann  auch  ein  grosses  Altarbild»  welches  St.  Joseph  als  Für- 
hitter  der  Gläubigen  mit  dem  Jesuskinde  Torstellt.  Dieses  Gemälde 
hatte  die  seltene  Auszeichnung,  dass  es  i84o  im  Quirindl  zur  An-^ 
sieht  des  Pabstes  ausgestellt  werden  durfte. 

choennagel^  s.  SchinnagU 

choenwerth,  Christoph,  Maler,  geb.  zu  Amberg  1728,  'var  der 
Schüler  seines  Vaters,  eines  uns  unbekannten  Künstlers.  Er  malte 
Altarbilder,  deren  zwei  in  der  Kirche  auf  dem  St.  Annaberge  in 
Sulzbach  sind.  Lipowsky  zählt  ihn  noch  18 10  unter  die  Lebenden. 

choenwerth,  Joseph,  Maler  und  Sohn. des  Obigen,  geb.  zu  Am- 
berg 1783,  malte  Bildnisse  in  OeF  und  Miniatur.  Er  war  Lehrer 
der  Zetchenkunst  in  Amberg. 

choenwetter,  Leonhart,  Maler,  arbeitete  zu  Anfang  des  18. 
Jahrhunderts  in  München.  Im  Jahre  1709  trat  die  Zunft  klagbar, 
gegen  ihn  auf,  weil  er  auf  eigene  Faust  arbeitete. 

•choepf,  ^Eberhart  Wolfgang,  Maler,  war  1622  in  München 
bereits  zünftiger  Meister.  Im  Zunftbucbe  kommt  er  unter  diesem 
Jahre  zuerst  vor»  nndim  folgenden  nahm  er  den  Melchior  Sauer 
aus  Tegernsee  in  die  Lehre.  Später  fanden  wir  ihn  nicht  i^ehfr 
genannt.     Lipowsky  kannte  ihn  nicht. 

»choepf,   Johann   Adam,   Historienmaler,   würde    1702  in  Strau- 
bing geboren ,   und   unter   unbekannten  Umständen   zum  Künstler 
herangebildet.   Im  Jahre  1724  kam  er  nach  Prag,  wo  er  beim  Ein- 
tritte in  die  Altstädter  Maler -Confraternität   ein  Probestück  vorle- 
gen  musste.    Von    dieser  Zeit   an  war   er   als  Meister   anerkannt, 
und  arbeitete  mehrere   Jahre   ruhig    fort.     In    einigen  Kirchen   zu 
Prag  und  der  Umgegend  sieht  man  Altarbilder  vun  ihm  und  auch 
Frescogemälde,   aber   alle    diese  Werke   erklärt  DIabacz    als  unbe- 
deutend ,  so  dass  seine  besten  Arbeiten    in  Bayern  zu  suchen  sind. 
Er  kam  1742  in  sein  Vaterland  zurück  .  da  er  in  Folge  von  unge- 
bührlichen Reden  gegen  die  Kaiserin  Maria  Theresia  Prag  verlas- 
sen musste.   Hierauf  wurde  er  Hofmaler  des  Churfürsten  von  Cöln, 
der   ihm   auch   den   Titel  eines  churkölnischen   Truchsess   verlieh. 
Um  1750  erscheiilt  er  aber  wieder  in  München,  wo  wir  ihn  in  den 
Personalakten    der  Künstler    einen    exuürten  Bürger   von  Prag  ge- 
nannt ßnden.   Von  dieser  Zeit  an  blieb  Schoepf  in  Altbayern,  malte 
jedoch  wenig  mehr*   Man  verwechselte  ihn  aber  in  früheren  Schrif- 
ten gewöhnlich  mit  seinem  Sohne  Johann  Nep.  Schoepf,   dem   die 
Gemälde  in  der  Kirche  zu  Fürstenfeldbruck  angehören,  wenigstens 
die  Himmelfahrt  Maria ,    welche  Lipowsky  und  Füssly  dem  Adam 
Schoepf  zuschreiben.    In  der  Gallerie  zu  Schieissheim  ist  von  ihm 
ein   kleines   Bild,   welches  Maria  mit   dem   Leichnam   Christi   auf 
dem  Schoosse  unter  dem  Kreuze    sitzend    darstellt.     In   der  Pfarr- 
kirche des  hl.  Tiburtius  zu  Straubing  ist  ein  Abendmahl  von  ihm, 
und   in  der  Franziskaoerkirche   die  Flucht  in  Aegypten.    Da«  To- 
desjahr dieses  Meisters  fanden  wir  nicht  angezeigt.    Im  Jahre  1760 
kaufte    er   Geissei  •  Pullach    im    ehemaligen    Landgerichte   Dachau, 
und    lebte    noch    einige  Jahre  in  glücklichem  WohUtande.     Daher 
nennt  er  sich  vielleicht  in  seinen  letzten  Jahren  Adam  von  Scho^epf. 
Dieser  Schoepf  aus  ^Str.luhing  wird  öfter  mit  dem  Tiroler  Jo«. 
Schoepf  verwechselt,  der  höher  steht.    Was  M.  ft.  Frey  und  Zan- 
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'  con  nadi  eiaem  Scboepf  gestocheii  haben,  gdiort  dem  Tiroler  ib. 
Auh  mit  Job.  Nep.  Scboepf  wird  er  yerwechselL 

Dann  haben  wir  von  diesem  Meister  anch  eigenbindig  radlrtt 
Blätter,  die  ihm  immerhin  einiges  Verdienst  sichern. 

1)  Moses  schlagt  Wasser  aus  dem  Felsen.    A.  Scboepf  fecit,  i 

2)  Eine  Coroposition  von  sieben  nackten  Figuren»  daron;K 
Herkules ,  der  nachdenkend  an  den  Banm  gelehnt  ist.  Eise 
kniende  Figur  halt  ein  Täfelchen.  A.  de  Scboepf  sc.  M. 
qu.  fol.     Sehr  selten« 

5)  Eine  auf  dem  Boden  sitzende  Fran  mit  einem  nackten  Kiitdc 
zur  Seite,     d.  Scboepf  sc,  12* 

4)  Eine  Frau  mit  dem  Kinde  in  den  Armen,  halbe  Figur.  Oboe 
Namen,  12. 

5)  Zwei  Genien  oder  Knaben ,  woron  der  eine  Fische  in  dn 
Topf  bringt«     Scboepf.    12« 

6)  Vier  nackte  Kinder,  wovon  das  eine  mal  dem  Löwen  reitel 
Adam  Scboepf  fecit  iTÖSt  ^u*  8« 

Schoepf,  Johann  Nepomuk,  Maler  und  Sohn  dea  Obigen,  «irJ 
von  Lipowsky,  Füssly  u.  a.  ,  häufig  mit  dem  Tiroler  Joseph 
Scboepf  verwechselt«  der  an  Verdienst  viel  höber  steht,  uod  sieb 
zuletzt,  um  diesen  Verwechslungen  vorzubeugen,  öfters  Gioseppt 
Scboepf  Tirolese  auf  seinen  Gemälden  schrieb.  Doch  nach  dieWer^e 
von  Adam  und  Job.  Nepomuk  Schoepf  werden  verwechselt.  Bei 
der  Klosteraufbebung  gingen  indessen  von  beiden  mehrere  u 
Grunde  oder  wurden  verschleppt. 

Johann  Nep.  Schoepf  wurde  in  Prag  geboren,  wo  sein  Vater 
Johann  Adam  mehrere  Jahre  im  bürgerlichen  Verbände  lebte ,  ^if 
wir  schon  oben  bemerkt  haben.  Sein  Meister  war  der  ältere  Schoepf. 
und  wenn  Martin  Knoller  als  solcher  genannt  wird,  so  ist  von 
Joseph  Schoepf  die  Rede.  Er  scheint  auch  in  Italien  gewesen  zu 
seyn;  denn  wir  fanden  in  den  Personal  -  Akten  bayerischer  Koost- 
ler  im  königl.  Reichs- Archivs -Conservatoriüm,  dass  Schoepf  tt^l 
um  Unterstützung  zu  einer  Reise  nach' Italien  nachgesucht  habe,  fan- 
selbe  aber  nicht  verneint.  Im  Jahre  1705  erhielt  er  den  Titel  eines 
churfurstlichen  Cammerdieners  (Cammrrmaler)  und  Hofmalers,  uod 
um  diese  Zeit  nannte  er  sich  auch  J.  N.  von  Scboepf,  so  wie  sein 
Vater,  wohLals  Besitzer  von  Geissei  -  Pullach, 

Schoepf  jun.  malte  mehrere  Bilder,  womit  das  churfurstliciie 
Schlgss  Fürstenried  bei  München  ausgeschmückt  wurde.  Dafür 
malte  er  nach  Rubens  Melenger  und  Atalante,  ein  grosses  BiM  ^j^ 
den  sieben  griechischen  Kaisern ,  ein  grosses  Gemälde  mit  Marti 
und  Magdalena,  die  Bilder  von  Sokratcs,  Diogenes  und  Aristüte* 
les.  In  der  Kirche  zu  Fürstenfeld  -  Brück  in  Oberbayern  sind  Al- 
tarbilder von  ihm,  worunter  aucd  das  Uochaltarblatt  mit  der  UimiQ^^' 
fahrt  Maria  gehört.  Lipowsky  u.  a.  schreiben  es  dem  Adam  Schoe{>f 
zu,  von  C.  Röckl  (Bcsch.  von  Furstenfeld.  München  i84o  5.  ;4! 
wird  es  aber  dem  ,J,  N.  Schoepf  jun.  beigelegt,  was  auch  der  Stich 
von  Jungwlrth  bcstättiget.  In  dieser  Kirche  sind  auch  noch  etli- 
che andere  Gemälde  von  ihm.  In  der  Kirche  des  heil.  Johann« 
aau  Begensburg  ist  der  Täufer  Johannes  sein  Werk.  Im  Jahre  ITTÖ 
wurde  Schoepf  Mitglied  der  Akademie  in  München.  Sein  Todes- 
)ahp  fanden  wir  nicht  angegeben;  er  scheint  noch  um  1785  g^^'*^''' 
zu  haben.  Wenn  Lipowsky  u.  a.  sagen ,  Schoepf  sei  noch  l8lö 
am  Leben  gewesen,  so  verwechseln  sie  ihn  4nit  Joseph  Scboepf- 

Das  Altarbild  der  Himmelfahrt  Maria  hat  Jungwirth  in  gr.fo'- 
ge«tochen,  und  Scboepf  selbst  selbes  radirt«    Man  liest  aiif  iÜ^^«" 
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Blatte :  Sohat^if  (sie)  inv.  et  f ec.   Es  ist  mit  dem  Grabstichel  über- 
gangen. 

ächoepfy    Joseph,    Historieninaler,    geboren    zu  Telfs   im    Ober- 
Innthale  1745«   Das  ausgezeichnete  Talent  dieses  oft  mit' den    oben 
genannten    bayerischen   Malern  verwechselten  Künstlers    erkannte 
und  unterstützte  zuerst  der  geistvolle  Gapitular  des  Stiftes   Stams, 
Joachim  Plattner,  und  als  der  gelehrte  Archivar  Cassian  Primisser 
seine  urkundliche  Historie  dieser  Abtei  schrieb,  wurde  dem  jungen 
Schoepf  aufgetragen,   die  Zeichnungen    der  dazu  gehörigen  Grab- 
niäler ,   Insigel,  Monogramme  etc.  zu  liefern*   Durch  Unterstützung 
des  Stiftes  war  er  1756  in  die  Lehre  zu  Philipp  Haller,    Piazetta's 
Schüler,  nach  Innsbruck  gekommen,  und  1762  fcing  er  nach  Salz- 
burg,   Passau  und  Wien,    wo  er  bei  höchst  gewöhnlichett  Malern 
arbeitete.     Aus    dieser  frühesten  Epoche   sind  von  ihm  JLeidenssta- 
tionen  in  Pinzgau  und  ein  Frescogemälde  zu  Kirchdorf.   Bei  Leo« 
poid's  IL  Beilager  zu   Innsbruck  1765  war  er  daselbst  Gehülfe  des 
Theatermalers   Gagliari,  ging   aber   bald   wieder  nach   Stams   und 
malte    dort   das   Altarblättchen   und  das  Fresco   in   der  Capelle  des 
Krankenhauses.    Endlich   nahm  sich  auf  Verwendung  des  Klosters 
Stams   Martin  Knoller   seiner  an,   was   für  ihn  entscheidend  war. 
Er  arbeitete  mit  Knoller  von  1768  bis  1775  in  den  berühmten  Kir- 
chen von  Neresheim,  Gries  bei  ßotzen,  Ettal,  Volders,  im  Bürger- 
saale  zu  München   und   im  Graf  Taxiseben   Pallast  zu  Innsbruck, 
wo  sich  Knoller  überall  als  tüchtiger  Meister  bewiesen  hatte^  und 
Schoepf-als  würdiger  Schüler  desselben.  Im  Jahre  1776  ging  Schoepf 
als  Laiserl.  Pensionär  nach  Bom  und  blieb  dort  bis  1783f  zu  einer 
Zeit,    in  welcher  auch  David,  Füger,   Zauner  etc.  daselbst  Aufse* 
ben  erregten ,  denen  aber  Schoepf  nicht  nachsteht.    Er  musste  all- 
jährlich ein  Probestück  nach  Wien  schicken,   wovon   aber   keines 
in  Belvedere  aufgestellt  ist.     Schoepf  fand   aber   Beifall,    und   er- 
freute  sich    des   besondern  Schutzes   des  Grafen  Firmian   zu  Mai- 
land.    Für  diesen  malte  er  einen  lieblichen  Amor  mit  Psyche,  und 
eine  von  Aktäon  erblickte  Diana ,   allein  der  edle  Graf  starb  noch 
vor  der  gänzlichen  Vollendung  dieser  Bilder.    Das  erstere  ist  jetzt 
in  der  Sammlung  des  Kunstinstituts  zu  Prag  zu  sehen.     Graf  De- 
viller,   der  den  Künstler    vergebens   für    Frankreich  zu   gewinnen 
suchte,  bot  dafür  50  Louisd'or,  erhielt  es  aber  nicht.    Das  Fresco- 
bild    in  der  Sakristei   von   Genazzano  und  das  Altarbild  mit  Chri- 
stus am  Kreuze  in  der  Kirche  hatte  von  Schoepf  bereits  hohe  Er- 
wartungen  erregt,    auf  welche   abeV  das  Vaterland  alleinige«  An- 
spruch machte.    Eine  schwere  Krankheit  zersplitterte  endlich  seine 
Kräfte  und  steigerte  jene  tiefe  Schwermuth»   die   oft  so   feindselig 
sein  Leben  durchkreuzte,    fr  verüess  Born  ,   wo  er  mit  den  oben 
genannten  Künstlern ,   sowie   mit  Mengs   und  Maron   in   Fr^ijnd- 
schaft  lebte,    und  betrat  Deutschland,    das  er   nie  wieder  verliess. 
Im  Jahre  1783  erhielt  er  den  Auftrag,   die  Kirche  der  bayerischen 
Benedikttinerabtei  Asbach  bei  Landshut  in  Fresco  auszumalen,  wo- 
durch sich   sein  Ruf  in  ganz  Deutschland   verbreiitete.    Besopders 
gerühmt   wurde  die   Verklärung  Christi.    Nach  Volleudung    dieser 
Malereien  bekam  er.  den  Auftrag,  die  Kirche   zu  Ahrn  im  Puster- 
thale  zu  malen-,  wo  die  Taufe  im  J.ordan  und   die  Predigt  des  Jo- 
hannes in  der  Wüste  gepriesen  wurden.    Später  erhielt. diese  Kirche 
auch  Altarblätter  Von  ihm,  unter  denen  der  Tod  des. heil.  Bischofs 
Martin  sich  auszeichnet.    Zu  seinen  übrigen  vorzüglichen  Fresken 
gehören  jene  der  Pfarrkirche  im  nahen  Brunneck  (178^)9  wofür  er 
I813  —  I8l4  auch  die  Altarblätter   gemalt  hat.    Ein  in    der  Pfarr- 
kirche zu  Kaltem  1792  ausgeführtes  Frescobtld  stellt  den  Tod  des 
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htil.  YirgUIns  Tor»  wekhtD  dM  ratende  Trienliaer  Volk  ia  dW 
FlutheD  schleuderre.  Hierauf  xierte  er  ia  Fresco  die  Kirche  in 
dem  nahen  Villoöfs-Thale  in  Fresco  aus,  17(;4  )ene  des  hell.  Jo- 
hann von  Nepomak  zu  Innsbruck«  1796  die  Kirche  zu  Brixeo  im 
Brixenthale,  1797  die  St.  Antontkirohe  zu  St.  Johann  im  Unter 
Innihale,  1801  die  beil.  BluU-Capelle  zu  Stams.  l8o4  die  Kirck 
lEu  Reith  im  Unter-Innthale«  und  i8lO  )eue  zu  Watlens»  da  18 'j 
die  alte  Kirche  durch  Brand  zu  Grunde  ging.  Mittlerweile  malu 
Schoepf  auch  mehrere  Altarblätter ,  wie  Jenes  in  der  St.  JaloW- 
Ft'arrktrche  zu  Innsbruck,  in  welches  das  wunderthätige  Madun- 
aenbiJd  von  L,  Cranach  eingesetzt  wurde.  Im  Dome  zu  Bmen 
ist  ein  Christus  am  Kreuze»  Wiederholung  des  Bildes  in  GenazzaDo, 
dann  ein  Bild  AUerheHigen.  Andere  Altarbilder  in  Oel  findet  nuo 
in  den  Kirchen  zu  Ahrn,  Clansen*  zu  Stanz  bei  Landeck,  zuMie- 
iningen»  Ober-Botzen»  Voldets»  Schwaz,  Kaltem,  Wattens  etc. 

Dann  malte  Schoepf  auch  schöne  Stttffoleibilder,  deren  dtr 
Landratb  J.  Freiherr  von  Uormayr  mehrere  besass.  Auch  Lori 
Bristol  besass  mehrere  Oelgeroälde  von  ihm,  darunter  den  Dich!« 
Uoraz  am  „Praeccps  Anio*'  lesend.  Freiherr  von  Krescl  in  \Yieo 
besass  ein  Bild  de;;  Cincinnatus,  der  vom  Pfluge  weg  zur  Diktatur  b^ 
rufen  wird.  Utberdiess  iioden  sich  von  ihm  auch  mehrere  Ma- 
donnenbilder und  heil.  Familien.  Seine  Oopien  na<fh  Rafaei  uoil 
Mengs  reihen  sich  diesen  Bildern  an,  sowie  die  landschaitlicbeo 
Staffeleii^emälde.  Unter  diesen  ist  eine  sehr  getreue  Ansicht  der 
6t.  Martin$wand  in  der  Sammlung  de»  Landrathea  B.  v.  Hormayr. 
Schoepf  hat  auch  eine  grosse  Anzahl  von  Bildnissen  gemalt,  dit 
aber  meistens  das  Verdienst  grosser  Aehnlichfceit  nicht  haben.  In 
der  Gallcrie  des  Grafen  von  Firmian  zu  Leopoldskron  war  ehedeo 
such  sein  eigenesi 

Das  letzte  Werk  des  Künstlers  sind  die  Frescobilder  in  der 
Scrvitenkirche  zu  Innsbruck.  Er  stellte  da  in  zwei  Abtheilaogeo 
des  Gewülbes  den  Abschied  des  heil.  Joseph  von  der  Welt,  and 
dessen  Eintritt  in  den  Himmel  dar*  Der  Künstler  vvählte  in  der  ersten 
Abtbeilung  nicht  den  sterbenden  Frommen ,  sondern  wie  der  Hei- 
lige, eine  Figur  von  hoher  Schönheit,  aus  dem  Lande  des  Schit* 
tens  den  Regionen  des  Lichtes  eutgegenschwebt,  eine  wärciigc» 
scliüo  durchgeführte  Idee.  Ueber  das  Ganze  ist  ein  warmer  Hauch 
höheren  Lebens  ausgegossen. 

Im  zweiten  Plafondgemälde  erscheint  der  heil.  Joseph  im  Him- 
mel, nach  christiicher  Idee  meisterhaft  ausgeführt.  Diese  ßüdet 
wurden  daher  allgemein  gepriesen,  namentlich  das  zweite,  in  ^ei* 
chem  sich  der  Künstler  selbst  übertrolFen  haben  soll.  Im  Aozeij;'' 
blatt  der  Zeitschrift  Flora  1821  Nr.  13  u.  l4  spricht  sich  ein  Re- 
ferent mit  Begeisterung  darüber  aus.  In  den  Ecken  über  den  vier 
Fenstern  malte  der  Hünstier  die  vier  Evangelisten,  charakterToHe 
Gestalten. 

Schoepf  vollendete  diese  Malereien  1820.  und  kaum  hatte  er 
den  Pinsel  weggelegt,  so  verlor  er  durch  den  Bankerot  eines  Freun- 
des sein  halbes  Vermögen.  In  Folge  dieses  Unglückes  verfiel  er 
in    düstere   Schwermuth,    aul   welcher   er- sich   nicht  mehr  retteo 

'  konnte.  Er  ilahm  nie  mehr  den  Pinsel  zur  Hand,  fing  so  l^rän- 
kein  at)  und  starb  1822,    nachdem    er  alle  seine  Kunstsachen  dem 

'   Stifte  Stamc  vermacht  hatte. 

^  ^  Schoepf  war  ein  Maler  von  Talent,  welches  er  durch  glüc*' 
liehe  Studien  unterstützte.  Nach  dem  Beispiele  des  R.  Meng«  «* 
er  v^cl   auf  Correktheit  der  Zeichnung  und  auf  die  akadeoiiscbeo 


] 

Schoepf ,  Feter  Paul.  ^  Sclipepf,  Peter-  4M  '  ^ 
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liüpfeD  bezeicbaemien  Ausdruck  zu  verleihen.  Seine  Frescogemälde 
zeichnen  «ich  »uch  du^ch  lebendige  und  harmonische  Färbung  aus, 
seine  Sta£felelgeniä1de  in  Oel  sind  aber  manchmal  wie  von  einem 
Nebel  verhüllt.  Nach  sernen^  Portraiten  und  Thiergestalten  darf 
man  ihn  nicht  beurtheilen,  da  er  hierin  weniger  leistete,  als  in 
seinen  historischen  BUdern.  Auf  seinen  früheren  Gemälden,  be- 
sonders aus  der  Zeit,  in  welcher  Job-  Nep.  Schoepf  noch  lebte»  '  I 
der  öfters  mit  ihm  verwechsalt  wurde,  nannfe  er  sich  häufig  Giu- 
seppe Schoepf  Tirolese.  So  liest  man  in  d«r  Kirche  su  Aspach»  * 
wo  SchoepfTs  grossräumige  Frescobilder  sind,  und  auch  auf  Öelbiidern 
schrieb  er  sich  so.  Das  Btidniss,  dieses  Meisters  ist  in  d«r  Portrait« 
saran^luBg  des  h.  sächsischen  HofmalersVogel  von  Vogelstein,-  von 
diesem   selbst  1820  in  Innsbruck  geteiohnet. 

R.  M.  Frey  stach  das  erwähnte  Bild  in  der  Sammlung  patrio- 
tischer Kunstfreunde  zu  Prag,  welches  Psyche  vor  Amor  kniend 
vorstellt,  gr.  fol.  Diese  Gomposition  wird  im  Cataloge  der  Samm* 
lung  des  Grafen  Sternberg  irrig  dem  Joh.  Adam  Schoepf  beigelegt* 
G.  Zancon  stach  nach  ihm  Venus  unter  einem'  Zelte  den  Amor 
liebkosend ,  'eine  schöne  Gomposition ,  die  in  dem  genannten  Ca- 
taloge ebenfalls  dem  Adam  Schoepf  beigelegt  wird.  Dieses  grosse 
Blatt  ist  in  Funhtirmanier  ausgeführt. 

Jchoepf,  Peter  Paul,  Bildhauer,  ward«  1767  «u  Imst  in  Tirol 
geboren«  und  daselbst  bei  einem  Bildschnitzler,  Namens  Rehti,  in 
den  Anfangsgründen  der  Kunst  unterrichtet.  Er  übte  sich  d'a  zwölf 
Jahre  im  Ornamentenfache,  endlich  aber  begab  er  sich  nach  Augs- 
burg, wo  er  dreissig  Jahre,  tbätig  war,  und  zahlreiche  Aufträge 
erledigte ,  sowohl  für  Kirchen  als  für  reichere  Wohnungen.  Seine 
Arbeiten  für  Kirchen  fanden  von  jeher  grossen  Beifall ,  da  sie  das  ' 

Gepräge  eines  würdigen  kirchlich  ornamentalen  Styles  an  sich  tra- 
gen. Von  Augsburg  siedelte  Schoepf  nach  München  über,  und  trat 
da  in  die  Rechte  eines  bürgerlichen  ßildhauers,  als  welcher  er  jetzt 
Vom  Höfe  viel  beschäftiget  wurde.  Er  zierte  1792  den  Capitelsaal 
des  Malteserordens  und  die  damalige  Gallerie,  wo  jetzt  die  verei- 
nigten Sammtungen  sich  befinden.  Dann  Hess  Churfürst  Maximi- 
lian die  Gemächer  der  Residenz  neu  decoriren,  und  Schoepf  über» 
nahm  den  grössten  Theil  dieser  Arbeiten,  die  dem  Geschmacke  da- 
maliger Zeit  auf  das  vollkommenste  entsprachen.^  In  seiner  spätem 
Zeit,  wo  er  srössere  Aufträge  nicht  mehr  annehmen  konnte,  ver- 
fertigte er  mehrere  Crucifixe  von  Holz,  die  als  ausdrucksvolle  Bil- 
der bezeichnet  werden  müssen.  Im  Jahre  l84l  starb  dieser  Künst- 
ler, in  einem  Alter  von  81  Jahren.  Die  beiden  folgenden  Meister 
sind  seine  Söhne.  Br  hatte  noch  das  Glück,  den  Peter  Schoepf 
zu  den  ausgezeichnetsten  jetzt  lebenden  Bildhauern  gezählt  zu  wis- 
sen. Joseph  Haller  fertigte  seine  Büste ,  welche  jetzt  im  Besitze 
des  Lorenz  Schoepf  ist« 

^choepfy  Peter  9  Bildhauer,  der  jüngereSohn  d«s  obigen  Künstlers, 
wurde  l8o4  zu  München  geboren,  und  um  sich  für  die  Bildhauerkunst 
vorzubereiten,  erhielt  erssclion  in  jungen  Jahren  den  nöthigen  Zeich- 
nungsunterricht bei  seinem  älteren  Bruder  Lorenz  Schoepf,  dem  Zeich« 
nuiigslehrer  an  der  Feiertagr.  -  «ind  Gewerbscbule  in  München,  wäh- 
rend er  zu  Hause  bei  seinfem  Vater  das  Sebnitzen  in  Holz  erlernte. 
t)a6   dauernde  Wohlgefallen   an   der  Kunst   bewog  ihn ,   im   Jahre 
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ist 6  di«  köaiftK  Akadmit  dw  bildmdtn  Kutte  daMlIiit  n  bcso. 
ehm.  Hier  seichatta  er  mehrer«  Jahre  nach  der  Antike  vb4  oad 
der  Notar,  und  üo§  denn  unter  der  Leitusc  des  demeligen  Frofo- 
eorf  Robert  Ton  Langer  en «  nach  der  Antike  nnd  nach  der  Malnr 
zu  modelliren.  Die  erste  bedeutendere  Frodit  dieser  Stodica  d 
Uebungen  war  die  lebensgrofie  Statue  einet  Fauttkimpfeni  & 
im  Jahre  1823  sur  akadenii«cbcn  Hnnttantttellung  kam  und  ia  ci» 
seinen  Theilen  mit  vieler  Wahrheit  nach  der  Natar  gearbeitet  m 
Mit  Erntt  und  Eifer  lag  er  fortan  nounterbrochen  dem  Stndina 
der  Natur  und  der  Antike  ob,  das  Verttandniff  beider  mit  iamerpöi' 
terer  Sicherheit  tich  aneignend.  Im  Jahre  |824  fertig;te  er  eueo 
Schäfer  in  sitzender  Stellung,  nnd  bis  an  der  im  folgendes  JaliR 
tialt findenden  Kunstausstellung  einelebensgrotse  Statue  des  Arisüiifii 
welcher  die  ihm  dargebotene  Scherbe  beschrieben  hat;  so  wie  eia 
Relief,  den  Odysseus  darstellend ,  wie  er  von  seinem  treaen  Hbo^ 
Argus  erkannt  wird.  Hinter  ihm  ist  Penelope  unter  Mägden,  mit  «eü^ 
Hcher  Arbeit  beschäftigt.  Beide  Werke  sind  im  Kunstblatt,  h\t' 
gang  1825  Nro.  34$  beschrieben.  Sie  verriethen  bereits  eine  ichö> 
Anlage  für  die  plastische  Kunst  und  waren  gleich  lohensiverih  n 
Erfindung,  Anordong  und  Behandlung.  Namentlich  erkiooit 
man  im  Aristides  das  Verdienst  einer  gewählten  Stellung  und  scböaff 
Drapirung  an.  Auch  zur  nächstfolgenden  Kunstausstellung,  im  Jak» 
1820  ff  lieferte  Schoepf  ein  Paar  grössere  Arbeiten  ,  nämlich  eina 
lebensgrossen  Modellakt  und  eine  lebensgrosse  Gruppe ,  den  Di- 
dalus  darstellend,  wie  er  den  ertrunkenen  Ikarus  aus  deo  Flotlia 
emporhebt.  Der  Künstler  hatte  sich  bemüht  die  Stellung  des  Di' 
dalus  sehr  bewegt  darzustellen ,  wss  ihm  auch  gelungen  wsr,  ob- 
gleich dadurch  die  ruhige  Schönheit  der  Anordnung  eiDigermis^co 
gelitten  hatte.  Doch  offenbarte  sich  auch  hier  ein  wohIverittoa^ 
net  Naturstudium»  to  wie  anderseits  das  Streben  nach  Lebendig- 
keit  des  Ausdruckes ,  nnd  insofern  war  auch  diese  Gruppe  aii  eio 
Fortschritt  zn  betrachten*  Man  freute  sich  des  schönen  Taleobi 
und  die  Zeitschrift  Flora  unterliess  nicht,  bei  Gelegenheit  der  Be- 
sehreihong  jener  Kunstausstellung  darauf  aufmerksam  zu  micbeO' 

Von  nun  an  wnrden  unserm  Künstler  auch  schon  einige  Be- 
stellungen zu  Theil.  Dahin  gehört  namentlich  das  Monomeot  ßr 
den  Bischof  von  Stubenberg  in  Eichstädt  für  die  dortige  Hanpt- 
kirche,  zu  welchem  er  dessen  Büste,  und  zwei  lebensgrosse  traaerndi 
Genien  in  Marinor  ausführte«  Sodann  fertigte  er  mehrere  fieli'|( 
in  Marmor  für  Denkmäler  auf  dem  Kirchhofe  in  Müothen:  dk 
Auferstehung  Christi,  Christus  im  Grabe,  die  Religion  eis  siueoic 
weibliche  Figur  mit  der  Monstranz,  der  sich  ältere  und  jüogert 
Personen  in  anbetender  Stellung  nahen,  die  Erweckuog  ae«X>' 
zarus  zu  dem  Denkmal,  welches  dem  Professor  Mitterer,  Gtaaif^ 
und' Leitet  der  Münchner  feiertäglichen  Kunstschule,  aufdein<]of' 
tigen  KircKhofe  aus  Salzburger  Marmor  im  Jahre  1832  erricbtf' 
wurde;  sodann  eine  einzelne  Figur  von  gleicher  Bestimmaog.  <i" 
den  Glauben  darstellt,  als  bekleidete  werbliche  Figur  mit  ^ 
,  Kelehe  in  der  Hand.  Inzwischen  hatte  er  sich  mannigfach  im  M"' 
'  delliren  von  Büsten  nach  dem  Leben  geübt.  Dahin  gehören  an'' 
ser  der  Büste  des  Bischofs  v.  Stubenberg,  die  Büste  des  gensflotti 
Professors  Mitterer,  die  im  Auftrage  des  Münchner  Msgistr«« 
1829  kolossal  im  Marmor  ausgeführt  und  zum  Andenken  dei  ^^ 
dienstvoUeoF  Mannes  in  der  Feiertagsschule  aufgestellt  nurdo;  ^>d* 
die  Büste  Senefelder's,  des  Erfinders  der  Lithomphie,  di%*^^^ 
Jahre  i831  stammt  uadl  sehr  ähnlich  seyn  lolu 
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Eine  grüsstre  Beitellun^  war  ihm  van  W^tHieim  aui  tVL  Tbeil 
gewufden  ,  nämlich  die  fünf  Schuh  hohen  Statuen  Top  Chrtstui 
und  den  Apuste}»  St.  Andreas ,  St.  Johobut,  St.  Thaddäu»  und  St» 
Matthäus  in  Gyps  für  die  neu  hergestellte  Spitalkirche  in  Weil- 
heim auigoführt.  Die  Modelle  hierau  waren  auf  der  Hunstausstei- 
lung  des  Jahres  1829  zu  sehen,  zugleich  mit  der  erwähnten  Culos« 
salbüste  Mittcrer's  und  mit  einer  lebensgrossen  Gruppe*  in  Oypi, 
die  Muse  Erato  mit  dem  Amor  darstellend.  Die  genaue  Beschrei- 
bung und  Würdigung  dieser  Werke  ist  im  Kunstblatt  des  genann- 
ten Jahres  xu  finden.  In  die  Zeit  seiner  ersten  Bildungsepoche 
falleu  auch  folgende  Statuetten  in  Gyps:  König  Ludwig  I.  im 
Ornate,  ein  Aeskulap,  die  Muse  Erato,  ein  Oberlan^ierbaaer  und 
ein  Hirtenknabe.  Die  drei  letzteren  Bildwerke  wurden  vom  Münch- 
ner Kunstv«erein  angekauft. 

Nachdem^  so   unser  Hünstier   eine  lange  Reihe   von  Jahren  in 
seiner    Vaterstadt   der  Au^übatig  seiner  liunst  gelebt   und  in  ver- 
schiedenen Zweigen  der  i'lastik   seine  liräi'te  versucht  und  erprobt 
halte  9   duldete   es   ihn   hier   nicht  mehr   länger.     Eine  Heise   nach 
Rom   wurde   für  ihn  Bcdürfniss,     Auf  den    Antrag   der  Akademie 
der   bildenden   Künste   wurde  ihm   durch   die  Gnade   Sr.  Majestät 
des  Königs  Ludwig   ein,  ReisesUpeudium  zu  Theil ,  und   so  sah  er 
sich  im  Stande,  noch  im  Jahre  i8o2  die  längst  ersehnte  Reise  nach 
Rom   anzutreten,  ^vuhin   damals  auch  Lud^vig  Schwanthaler   sich 
begab,  der  berühmte  Jugendfreund  unsers  Künstlers.    In  Rom  ao« 
geUomiueni  zeichnete  er  fleissig  nach  den  antiken  Origiiialbildwer* 
ken,    die  er  dort  vorfand,   während  er  zugleich  nach  eigenen  Er- 
findungen zu  modelliren  begann.  Diess  geschah  unter  der  Leitung 
des    grossen  Meisters  Thorwaldsen,    der   ihm   mit  grösster   Bereit- 
willigkeit und  Liebe  mit  Rath  und  That  an  die  Hand  ging.    Die 
ersten   Arbeiten,,  die    er  unter  solchem  Einfluss   im   Winter  von 
1852  bis   1833  fertigte,    waren    mehrere  Reliefs,  ein  lebensgi^osser 
Hirtenknabe  mit  ^inem  Zicklein ,  so  wia  einige  Skizzen  in  Gyps» 
die  VortrcfHich  angeordnet  und  im   guten   St^le  ausgeführt  sind« 
Zu  den  Reliefs  gehörte  eines,    welches  Christus  vorstellt,  der  die 
Kleinen  zu  sich  kommen  ISsst.    Der  Schäferknabe  ist  eine  überaus 
anmuthige  Figur  nach  Form  und  Ausdruck.    Er  ist  nackt,  bis  auC 
ein  Stück  Gewand,   das  mit   einem  Bande  über  Brust  tind  Schul« 
tern  festgehalten,   rückwärts  herabhängt.    Mit  grosser  Lust  bläst 
er  auf  seiner  Rohrflöte,  während  das  Zicklein  zuzuhören  scheint* 
Thorwaldsen   bezeugte  sich  mit  den  Fortschritten,   die  er  in   det 
kurzen  Zeit  seines  Aufenthalts   zu  Rom  gemacht  hatte,  besonders 
mit  der  Gyps-Statue  des  Schäi'orknaben,  sehr  zufrieden  und  wirkte 
durch  ein  günstiges  Zeugniss  mit  dahin,  dass  ihm  sein  Stipendium 
verlängert  wurde,   welches    ihn   in  den  Stand  setzte,   noch   länger 
unter  Thorwaldsen's  Leitung  zu  studiren.     Gleich  günstig  lautete 
das  Zeugniss  des  Bildhauers  und  General -Sekretärs  der  k.  Akade- 
mie   der    bildenden  Künste    zu  München,   des  berühmten   Johann 
Martin  von  Wa|;n*er  ,  welcher  schon  damals  in  Rom  sich  aufhielt* 
Ausserdem  fällt  in  die  ersten  Jahre  seines  Aufenthalts  in  Rom  von 
18Ö5  bis  1834  eine  Reihe  von  Modellen  in  Gyps,   die  zwei  Schuh 
hoch  und  mit   vieler  Sorgfalt   und  Beobachtung    der  Natur  durch« 
geführt '  sind.     Sie    dienten   ihm   nur   zum    Studium    und   gehören 
theils  der  alten  Mythologie ,  theils  der  kirchlichen  Sculptur,  theils 
der  neueren  Profan^eschichte  an.    Vorzügliche   Beachtung  Terdie» 
nen  darunter  eine  sitzende  Bavarie  mit  zwei  Löwen ,    ein  verwun- 
deter Centaur^  Armin   mit  der  Siegesfahne  zu  Pferd,   eine  Maria, 
der  Evangelist  IVIaUhäus  mit  dem  Engel»  ein  Faun,  der  dei^>Aiuor 
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mat  der  rechten  Sehulty  tragt  ond  iho  nach  ainer  Tramht ,  die  er 
emporhebt*   haschen  VmI,  eine  runde  Groppa-  Ton   Sappbo  und 
Amor,   endlich  Oedtpus  mit  der  Sphinx  und  eine  Venus ^   die  sich 
im   Spiegel  besieht.     Mehrere   dieser    trefflichen   Modelle,   uoter 
welchen  der  Oedipus»  so   Wie  der  Faun»   noch  mehr  aber  Sappbo 
uudAmor,  und  besonders  auch  die  Venus  sich  des  Beifalls  der  ausge* 
zeichoetsten  damals   in  Rom  lebenden  Künstler  su  erfreaea  hatte, 
wurden*  wie  wir  sogleich  sehen  werden*  später  im  Grossen,  zam 
Tlieil  auch  in  Marmor  ausgeführt.  Eine  zweite  Darstellung  der  Sappbo, 
welche  den  Amor  liebkost*  ward  l8544inter  Leitung  Tborwaldseo't 
in  Relief  vollendet*   und  erinnert  durch    das   einfache   JV}aass  der 
gesainnaten  Anlage*  so  wie  durch  seine  fein  gefühlte  und  doch  luäf- 
tige  Behandlung  an   die   schönen  Reliefs,  die   wir  von    der  Baod 
des  letztgenannten    grossen  Meisters   besitzen*    Sappho    sitzt,  oiit 
dem '  Diadem  (Stirnband)   geschmückt,  auf  ei_nem   Felsen^    an  ihr 
lioie   lehnt  sich  sanft  der  geflügelte  Amor,    dessen    Linke   in  <ite 
siebensaitige  Lyra  greift-    Dieses  Relief,  in  Medaillonform*    ist  in 
Carrarischem   Marmor  ausgeführt.     In    demselben  Jahre    führte  et 
mit  nicht  minderer  Sorgfalt  eine   kleine   sitzende  Statue    des  Noak 
mit  der  Arche  in  der  Hand  in  pentelischem  Marmor  aus  ,    die  im 
Besitz   des    Herrn  Camozzi   ist.     Aas   dem  Jahre  1834    rührt  auch 
ein  treffliches    Belief  her,    Orpheus  in    der  Unterwelt   darstellend, 
wie  er  mit  Amors    Hülfe  und  den  Tönen  der  Leyer  s'eiDe  Gemab* 
liri  Eurydice,  die  hinter  Pluto's  und  Proserpina*s  Thron  steht*  ds* 
raus    zu    befreien  sucht.     Auffassung,  Anordnung  und  Formenbil» 
düng  zeugen  von  geläutertem  Geschmack*   und   von    guter  Kennt- 
niss  der/ Bedingungen  des  Rolietstyls.    Dieses  Relief  führte  er  spä- 
terhin, ols  er  in  seine  Vaterstadt  zurückgekehrt  war*  noch  eiomil 
sorgfältiger  in  Gyps  aus,   indem  er  daran  in  massiger  Weise  iti 
antike  System  polychromer  Plastik -in  Anwendung  zu  bringen  socbt«. 
Einzelne   Schmucksachen    und   Nebendinge  sind   in    Gold   gefass:, 
und  der  Grund    hat  eine   dunkelblaue  Färbung    von    ruhiger  Wir- 
kung ,    von    welchem   sich   die  weissen  Reliemguren  in  plastischer 
Rundung  um  so  lebendiger  abheben. 

Im  folgenden  Jahre,  1855«   modellirte^er  die  Statue  des  Oedi* 

ftus  in  Lebcnsgrüsse.  Es  ist  diess  die  schone  Statue  eines  Jugend« 
ichen  im  Heroen-  oder  Athleten -Charakter  gehaltenen  Manoes 
mit  kurzem  gekräuseltem  Haar,  in  nachdenkender  Stellung,  als  sei 
er  darauf  bedacht,  das'  Käthsel  der  auf  einem  Felsen  neben  ihm 
sitzenden  Sphinx  zu  lösen,  eine  Statue,  die  vortrefflich  nach  Stel- 
lung und  Verhältnissen ,  in  allen  ihren  Theilen  mit  dem  sorgniltig- 
sten  und  freiesten  Studium  der  Natur,  mit  richtigem  Gefühl  für 
ihre  charakteristische  Formenbildung  und  bis  ins  Einzelne  mit 
.krüi'tiger  Bestimmtheit  ausgeführt  ist,  überdiess  von  allen  S^iteo, 
vorzüglich  .aber  vom  Rücken,  die  geschmackvollsten  Linien»  wie 
ein  schünar  Körper  in  angemessener  Stellung  sie  gewährt*  darbie- 
tend. Oedipus  hat  den  Zeigefinger  der  rechten  Hand  an  den  Ddund 
gelegt;  der  Kopf  ist  leicht  nach  dieser  Seite  hin  geneigt.  Der 
linke  Arm,  ü{>er  welchem  die  Chlamys  herabhängt,  hält  ruhig  »i- 
nen  Jagdspiess;  kein  Gewand  verhüllt  sonst  die  herrlichen  Formen 
dcß  jugendlich  kräftigen,  vom  schönsten  Muskelspie!  belebtes 
Körpers.  Die  Statue  hatte  in  Rom  bereits  Aufsehen  erregt,  unii 
fand  auch  auf  der  Münchner  Kunstausstellung  im  Jahre  1853  gros« 
scn  Beifall.  Das  Kunstblatt  und  die  Allgemeine  Zeitung  dcsseibea 
Jahres  sprachen  .sich  sehr  günstig  und  ausführlich  darüber  aus. 

In  den  Jahren  1836  und  1837  sehen   wir  unsern  Künstler  mit 
dem  Meissel  in    der  Hand   beschäftigt.     Von  jeh  r  mit  besonderer 
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Liebe  der  technischeo  Marmorarbeit  zugethan,  ergriff  tr  mit  Freu- 
den die  Gelegenheit,  welche  sich  ihm  darbot,  an  der  Ausführung 
des  von  Joh.  Martin, von  Wagner  componirten  und  modcllirlen 
Frieses  für  die  Walhalla  bei  Regensburg  in  carrarischem  Marmor 
theilzunehmeo.  Den  grössten  Theil  hatte. bereits  der  Bildhauer  Pet- 
trich  vollendet,  aU  aber  dieser  einer  anderweitigen  Bestimmung 
nach  , Nordamerika  folgte,  'übernahm  Schöpf  die  Beendigung  die 
ser  Arbeit.  Ausser  einigen  Theilen  djer  vorletzten  Abtheilung  die- 
ses Frieses,  fiel  ihm  die  J^anze  letzte  Abtheilung  zu,  in  einer  Länge 
von  <36  Schuh,  welche ^ie  Bekehrung  der  alteo  Deutsehen  zum. 
Christenthume  durch  Bonifacius  darstellt. 

Nach  Vollendung  djeser  Marmorarbeit  führte  er  im  Laufe  des 
Jahres  i838  die  schon  erwähnte  Statue  der  Venus  mit  dem  Spiegel 
gleichfalls  in  carrarischeni  Marmor  aus,  ein  ausgezeichnetes  Bild, 
das  uns  die  Göttin  fast  in  Lebensgrösse  zeigt,  in  ^em  Augenbli- 
cke, Vvie  sie;  aus  dem  Meere  emporgestiegen,  das  ^imation  rasch 
um  die  Hüften  «ich  gegürtet  hat,  so  dass  der  Oberkörper  unVer- 
hüllt  sich  darstellt,  und  nun,  während  ihre  Linke  das  feuchte  Haar 
trocknet,  den  Glanz  ihrer  Schönheit  aus  dem  Spiegel  zurückstrah- 
len lässt,  den  ihre  Rechte  hält.  Es  ist  diess  ein  Werk,  welches 
nicht  minder  als  die  Statue  des' Oedipus  darthut,  dass  der  Hünst- 
ier in  den  Geist  der  Antike  eingedrungen  ist,  iind  für  jeden  Pracht- 
saal  würde  es  eine  vorzügliche  Zierde  bilden.  ^ 

Die  letzte  Arbeit,  welche  Schopf^bis  dahin  in  Rom  ausführte, 
war  die  Büste  des  Generals  Alexander  von  Haslang,  die  er  auf  Be- 
fehl des  Königs  Ludwig  modellirte  und  in  carrarischem  Marmor 
vollendete.  Diese  Büste,  die  sich  den  Beifall  aller  Kenner  erwarb, 
ist  für  die  bayerische'  Ruhmeshalle  bestimmt.  Die  Sehnsucht-  sei- 
nes 84]ährigen  Vaters,  seinen  Sohn  vor  seinem  Tode  noch  ein- 
mal zn  sehen,  machte  es  unserem  Künstler  zur  Pflicht,  auf  einige 
Zeit  Rom  zu  verlassen,  um  später  wieder  dahin  zurückzukehren. 
In  München  angekommen  am  Ende  des  Jahres  f858»  erhielt  er  so- 
gleich den  allerhöchsten  Auftrag,  eine  der  Nischen -Statuen  für 
die  Fa9ade  der  Glyptothek  zu  mudelliren  und  in  Schlanders  Mar- 
mor auszuführen.  Es  ist  diess  Vulkan  in  colossaler  Grösse*  dabei 
in  der  gewöhnlichen  Auffassungsweise,  mit  kurzem  Chiton  und  der 
eiförmigen  Mütze,  ^Hammer  und  Zange  in  der  Hand.  Zu  gleicher 
Zeit  vollendete  er  «wei  Valkyren-Statucn  aus  Donau-Marmor-Kalk- 
stein,  für  das  Innere  der  Walhalla  bestimmt,  um  mi^  anderen  Sta- 
tuen gleicher  Art,  in  polychromer  Weise  bemalt,  als^  Caryatiden 
zum  Trägen  oberer  Gebälktheile  zu  dienen.  Hierauf  fertigte  er  im 
Auttrage  des  Königs  noch  drei  Büsten  für  die  Ruhmeshalle  in 
Marmor,  nämlich  die  des  Componisten  Chrrstoph  Gluck,  des  Gra- 
fen von  Rumford  und  jene  Jean  Paul's,  welch  ■letzterer,  nach  dem 
Urtbeile  von  Angehörigen  der  Jean  Pjurschen  Familie,  die  den 
Dichter  im  Leben  kannten,  als  vorzüglich  gelungen  und  ähnlich  zu 
betrachten  ist,  und  desshalb  wurde  sie  auch  dem  Kopfe  der  Slatue 
welche  nach  Schwahthaler's  Modell  für  Bayreuth  irv  Erz  gegossen 
wurde  9  zu  Grunde  gelegt.  Mehrere  seiner  Arbeiten  kamen  im 
Münchner  Kunstverein  zur  Ausstellung.  Auch  wurde  ein  Medail- 
lon-Relief, Sappho  mit  dem  Amor  vorstellend,  von  dem  VereifT 
angekauft.  Diess  war  in  Gyps  ausgeführt,  und' gleich  dem  Orpheus 
in  der  Unterwelt,  polychrom  behandelt.  Das  Original  davon  in 
Marmor  besitzt  der  Barön  von  Lotzbcck  in  München.  Ausserdem 
arbeitete  er  während  dieses  Aufenthaltes  in  München  einen  Löwen 
in  Relief  aus  Gyps  für  die  Festung  Gormerslkeim ,  so  wie  eine 
.  wohlgetroffent  colofsale  Bütte  des  durch  die  Ausführung  sehr  vie- 
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1er  Bautbn  btk«nitt6ii  M»<:xjBrm«Ul«rt  Höchl  io  Mäodieo  für  des- 
sen Monument  auf  dem  dortigen  Kirchhofe. 

S  Jahre  t84l  kam  der  General-ScKretar  M.  von  Wagner  nach 
en,  und   reiste  im   Oktober   destelbeo   Jahres  mrieder  nach 
Rom  zurück.    Mit  ihm  verHess  auch  Schöpf  München  wieder,  na 
eo  eher,  da  sein  greiser  Vater  im  April  \'orhcr  gestorben  «ar,  oci 
Dankbarkeit  ihn  an  Herrn  von  Wagner   fesselte,   der  sich  iliDiio 
vielfacher  Beziehung  als  Wohlthäter  erwiesen  hatte.    In  Rom  wie- 
der angelangt,  war  es  sein  erstes,  di^|Püste  des  Astronomen  Kffp* 
\tf  für  die  Walhalla  in  Marmor   aulzufuhren.     Das  Gypsrno(ie!l 
hatte  er  schon    in  München   vollendet.    Auch  arbeitete  er  ein  Tii- 
lief«    darstellend  die  Muse  Erato,  gleichfalls   in  Marmor  Für  den 
fiaron  von  Lotzbeck,  Hierauf  modellirte  er  für  Martin  von  W»;- 
ner  zwei  lehensgrosse  Statuen   der  Siegesgöttinnen ,   welche  Dt>cb 
einmal    so    ffross    für    den  Siegesbbgen    am  Ende    der  Ladf^igt 
Strasse  zu  Mündien   in   Marmor   ausgeführt  werden.     Ansserdea 
▼ollendete  er  im  Laufe  des  Jahres  l84o  seine  Gruppe:  Sappbo  qb| 
Amor,  lebensgrosi  in  Gyps.    Sapoho,  in  Tunica  und  durchsichb- 
gem  Peplosüberwurfe ,  auf  einem  Felsen  sitzend,  hält  die  Leyerb 
der  Linken ,  welche  der  zwischen  ihrem  Schoosse  stehende  geflü- 
gelte Amor  mit  der  Spindel   stimmt»    Amors  linke  und  der  Dieb- 
terin  rechte  Seite  lehnen  bei  umschlungenen  Nacken  an  einander. 
Man  sagt,  der  Kopf  der  Sappho  erinnere  an  den  bekannten  Kopl 
der  Villa  Albani,  und   der  des  Amor  an  jenen  des  flötenden  Farn 
im  Braccio  nuovo  des  Vatican,  von  jedem  individuellen  Typus  eot* 
bunden.    Diese  neue  Gruppe  rühmt  man   auch  in   Beziehung  bdI 
die  gesammte   AuGTassung;   und   den   edlen,  antiken  Geist,  der  das 
Ganze  belebt.    Der  Künstler  wird  jedenfalls  auch  in  die&eni  Werbe 
seiner  eigenthümltchen   Richtung  nicht   ungetreu    geworden  ^eyn; 
das  Streben,   bei   strenger  Maassballuug  und   Einfachheit  derge- 
sammten  Anlage,   in  Bewegung  und  Charakteristik,   mit  feinfub- 
lender  Sorgfalt  das  Nackte  wie   die  Gewandung  stylistisch  darcii- 
zuführen  und  auf  diese  Weise   die  Wahrheit  der    schönen  Naior 
..  %n  erreichen,  nehmen  wir  in   ollen  seinen  bessern  Werken  na-i^' 
Seinen  Köpfen  weiss  er  einen  über  alles  individuelle  Gepräge  hin* 
ausgehenden  und  doch  wahren  und  lebendigen  Ausdruck  zu  gebtpi 
wobei  ein  gründliches  Studium   der  Autike   und   eine  weise  Bcui- 
tzung  trefflicher  Vorbilder  seine  Phantasie  und  Hand  zu  leiten  pü^ 
gen.    Im  Jahre   1^44  modellirte  er   eine  lehensgrosse  Statut,  v^^' 
stellend  die  Glycera  als  Blumenverkäuferin  (Stephanopolis),^€lcN 
sich  des  Beifalls  aller  Künstler  zu  erfreuen  hat,  und  tür  die  beste 
Arbeit  von  Schöpf  aaerknnnt  mvä.     Hanfstängl   hat  das  BildDi$< 
dieses  Künstlers  litbographirt, 

Sohoepfy  Lorenz,  Zeichnungslehrer,  und  älterer  Sohn  des?.?' 
Schöpf,  wurde  1793  zu  München  geboren,  und  ^chon  als  Elemes* 
tarschüler  von  Professor  Mitterer  in  den  Anfangsgründen  der  Zeicbeo- 
kunst  unterrichtet.  Er  fühlte  sich  schon  in  jungen  Jahren  davoji 
angezogen,  und  die  Holzbildhauerei,  welche  sein  Vat^r  übte,  g»^ 
ihm  damals  als  die  Kunst  seines  Lebens.  Allein  fortgesetzter  Be* 
such  der  Kunstschule  und  dann  der  k.  Akademie,  an  welcher« 
nach  der  Antike  zeichnete,  und  unter  Leitung  des  Proteisort  fi' 
scher  audh  die  Architektur  studirte,  brachte  ihn  auf  einqn  anderen 
Weg.  Professor  Mitterer,  ein  auch  um  den  Aufschwang  der  Li- 
thographie hochverdienter  Mann,  entdeckte  in  seinem  Schüler  gross' 
Anlagen  zum  Schalmanne,  und  rieth  ihm  daher,  sich  fürdai  Lev' 
laeh  %VL  entscheiden.    Schöpf  folgte  dem  Aathe  daa  würdigM  m 
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ttert  und  schon  1809  worda  er  Adjonkl  an  dar  Feiartagt*Ztich!- 
niuigsschule*in  MÜDchen;  die  lanächst  für  Gewerbsleut»  bestimmt 
tnrar.  So  lebte  Schöpf  mehrere  Jahre  mit  Gewissenhaftigkeit  dem 
Lehrfache,  immer  an  der  Seite  Mitterer's;  im  Jahre  1820  übernahm 
er  aber  mit  Genehmigung  der  k.  Regierung  an '  dessen  Steile  den 
Zeichhungs- Unterricht  an  der  hükeren  Bürgerschule.  Als  im  Jahre 
1827  bei  der  Errichtung  der  polytechnischen  Schule  in  München 
demProf.Mitterer  der  Zoichnungsunterricht  an  dieser  Schule  über- 
tragen worden  war,  dieser  alier  sich  plötzlich  von  einem  Sehlag- 
ilusse  gelähmt  fand,  war  es  ebenfalls  Schöpif,  dem  von  höchster  Stelle 
auch  an  dieser  Anstalt  der  Zeichnungsunterricht  anvertraut  wurde» 
wozu  1829  nach  Mitterer*6  Tod  auch  janer  ^n  der  männlichen 
•Feiertags -  und  Elementar •Zeicbnnngsschule  kam,  da  die  k.  Re- 
gierung seit  zwanzig  Jahren  unsern  Schöpf  als  erprobten.  Lehrer 
befunden  hatte.  Jetzt  aahnt  aber  auch  noch  die  lithographische 
Anstalt,  welche  Mitterer  seit  1815  als  Eigenthum  besass,  seine  Zeit . 
in  Anspruch.  Er  bestimmte  sie  den  Schoepf'schen  Eheleuten  im 
Testamente,  damit  die  von  ihm  für  den  technischen  Zcicknungs- 
unterricht  bearbeiteten  Werke,  wozu  Schöpf  grösstentheils  die  Zeich- 
nungen lithographirtOj  auch  nach  seinem  Tode  verbreitet  werden 
könnten. 

> 

Als  ini  Jahre  1835  die  k«  Kreis^Landwtrthschafts-  und  Gawerbs- 
schnle  errichtet  wurde,  wurde  Schöpf  seiner  Stelle  an  der  poly- 
technischen Schule  enüioben,  und  ihm  dafür  der  gesammte  Unter- 
richt für  Ornamenti'  und  Linearzeichnung  an  den  drei  Cursen  der 
LandwirthschatU-  und  Gewerbschule  übertragen«  Dadurch  wurde 
unserm  Künstler  ein  schöner  Wirkungskreis  angewiesen , ,  in  wel- 
chem er  sich  auch  mit  solcher  Umsicht  bewegte,  dass  ihm  1806 
.  von  Seite  der  k.  Akademie  der  Künste  die  silberne  Preismedailla 
der  Industrieausstellung  voi|  1835  zuerkannt  wurde.  Schöpf  er- 
warb sich  während  seiner  sechs  und  dreissigj^hrigea  Dienste  als 
Zeichnun^slehrer  durch  seine  Lehrgeschicklicfakeit  und  unermüdeta 
Thätigkeit  die  vollste  Zufriedenheit  seiner  Vorstände  ^  indem  die 
Leistungen  setner  Schüler  stets  des  höchsten  Beifalls  würdig  wa- 
ren. Viele  Künstler  und  Werklauta  des  In-  und  Auslandes  ver- 
danken ihm  seit  Mittarer'e  Tod  ihre  arsla  Onindlaga  in  dar  Zei- 
chankunst. 

Schoepfer^  HanSi  Maier  z»  München»  und  sein  gleichnamiger 
•  Sohn,  sind  zwei  wenig  bekannte  Künstler»  to  wie  überhaupt  die 
bayerischen  Schriftsteller»  wie  W«stenrtader«  Li'powsky,  und  bis 
auf  die  neueste  Zeit»  nur  eine  ganz  geringe  Anzahl  von  Münch- 
ner Künstlern  aus  dem  15*  und  i6.  Jahrhan derta  kennen»  wahrend 
besonders  im  16.  Jahrhunderte  viele  Künstler  in  München  lebten 
und  .eine  Schule  bildeten,  deren  Erzeugnisse  jedoch  jenen  der  UU 
mer  und^  Nürnberger  Schule  nicht  gleichkommen.  Auch  ist  das 
Kunststreben  Jener  Zeit  in  München  zu  wenig  bekannt,  als  dass 
man  darüber  genau  urtheilen  könnte.  In  Bayern  gingen  durch 
die  Klosteraufhebung  viele  Werke  zu  Grunde,  andere  sind  unba- 
kannt,  oder  sie  werden  fremden  Meistern  zugeschrieben.  Eben  so 
weiss  man  von  dem  älteren  Hans  Schöpfer  nur  wenig,  und  wenn 
wir  auch  lesen»  er  sei  aas  Nördlingen  gewesen  und  habe  um  1550 
bis  1570  geblüht,  so  dürlte  nur  wenig  Wahres  in  dieser  Angabe 
liegen.  Auch  der  Schule  von  Landshut  scheint  er  nicht  anzage«« 
hörsn»  deren  Wirksamkeit  eben  so  wenig  genau  erforscht  ist»  als 
Jene  der  Münchner  Schule»  wenn  wir  sie  so  ncunen  »dürfen. 

Der  erste»     welcher    über  Hans  Schöpfer   etwas  Urk«ndli- 
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diet  beibringt»  i^t  Lipowtky»  «ralcher  aos  6mm  StedtKundbache 
•TMh,  daM.liant  Schöpfer  mb.  1538  Zunfütihrer  «rar.  Dt  mm  gibt 
•ioeo  -Anlialupunkt  im  Leben  des  Meistert,  wir  fanden  aber  noch 
näheren  Nachweis  in  den  Papieren  der  Müncluier  Zunft,  welche  ans 
nnr  Einsicht  offen  standen.  Hans  Schöpfer  kommt  schon  in  eioem 
ZuniUettel  von  1531  vor,  dann  in  solchen  von  1537»  1546*  156^ 
•t  und  auch  )ener  Künstler  dieses  Namens  könnte  er  seyn,  der  in  einem 
ZunlUeUel  von  1587  vorkommt.  Im  Jahre  1568  machte  seta  gleidi- 
namiger  Sohn  und  Schüler  das  Meisterstück«  und  lebte  fortan  42 
Jahre  seiner  Kunst  s  denn  er  starb  i6lO  als  bayerbcher  Hofmaler. 
Dieses  ersah  Lipowsky  aus  dem  Zunl'tbuebe»  und  auch  wir  fanden 
die  Angabe  beetättiget.  Beide  bildeten  mehrere  Schüler.  Waldhan- 
•ar  Moser  war  I56'l  Schüler  des  älteren  Schöpfer  ^^  1587  war  To- 
bias Trautner  von  Landsberg  Schüler  eines  H.  Schöpfer,  l60o  trat 
Petar  Menseisser  aus  Hall  und  l605  Jörg  Spiegl  von  Stamberg 
bei  dem  jüngeren  Schöpfer  in  die  Lehre. 

Ein  mit  dem  Namen  Hans  Schopfer's  bezeichnetes  Bild  kea- 
nen  wir  nicht,  in  der  Gallerie  zu  Schieissheim  sind  aber  zwei  Bild- 
nisse mit  H.  S.  und  dem  Schöpflöffel  bezeichnet,  die  von  DillU 
dem  Schöpfer  beigelegt  werden«  Das  eine  stellt  das  Bildniss  der 
Gräfin  Euphrosina  von  Oettingen ,  das  andere  jenes  der  Benigna 
Ton  Lamberg  dar»  beide  mit  der  Jahrzahl  1569  versehen,  so  dass 
sie  noch  von  dem  iUteren  Schöpfer  herrühren  könnten.  In  der  k. 
*  Sammlung  der  Morlzkapelfe  zu  Nürnberg  wird  ihm  daa  Bildniss 
des  Hans  Caspar  von  Finzenau  beigelegt,  welches  in  der  Zeich- 
nung schwach  und  sehr  flach  behandelt  ist,  nicht  mehr  in  der 
Weise  der  altdeutschen  Schule.  Die  beiden  ersten  dieser  genann- 
ten Bildnisse  legte  Ch.  von  Mannlich  dem  Hans  Schaeuffelein  bei, 
und  es  ist  öfters  geschehen»  dass  wegen  der  Gleicheit  oder  Aehn- 
lichkeit  der  Monogrammen  Schöpfer's  Bilder  dem  Schaeuffelein  zo- 

Seschrieben  yrurden.  Diese  ist  wahrscheinlich  auch  «mit  Produkten 
er  Formschneidekunst  der  Fall.  Vermuthlich  sind  unter  der  Masse 
von  Blättern,  welche  dem  Schaeuffelein  zugeschrieben  werden,  ei- 
nige von  Schöpfer  gezeichnet.  Er  war  auch  in  der  historischen 
Composition  erfahren,  nicht  bloss  Bildnissmaler.  Es  gibt  indessen 
•ttch  noch  andere  Meister  H.  S. 

An  diese  zwei  Maler  reiht  sich  noch  ein  dritter  gleichnaftniger 
Künstler,  dessen  wir  in  einem  Zunttzeltel  von  1616  erwähnt  fan- 
den. Einer  malte  1600  für  den  Hof  in  München  zweimal  das 
bayerische  Wapjpen.  Der  dritte  H.  Schöpfer  könnte  in  der  Maxi- 
milianischen Residenz  beschäftiget  gewesen  seyn. 

Sdböpfer^  HieronymUS«  Maler,  ein  bisher  ungenannter  bayeri- 
scher Künstler,  dessen  Existenz  aber  durch  die  Münchner  Zunft- 
f»apiere  begründet  ist.  Er  war  1597  Schüler  von  Hans  Wörle,  und 
ag  noch  l607  in  der  Werkstätte  desselben  der  Kunst  ob.  Später 
erlangte  er  das  Meisterrecht  in  München. 

Schöpfer  I  Wilhelm,  Maler,  war  Sohn  und  Schüler  des  jüngeren 
Hans  Schöpfer ,  und  am  Hofe  des  Herzogs  Maximilian  I.  beschäf- 
tiget. Er  war  schon  1608  zünftiger  Meister.  In  diesem  Jahre  nahm 
er  den  Hans  Marta  von  München  in  die  Lehre,  wobei  Hans  Schö- 
pfer Jon.  Beiständer  war.  Vor  diesem  Jahre  fanden  wir  seiner  nicht 
erwähnt,  und  zum  letztenmale  erscheint  er  1031  in  den  ZunUzet- 
teln,  so  dass  Lipowsky  Becht  haben  kann,  wenn  er  ihn  l634  ster- 
ben lässt.  Dieser  Schöpfer  malte  mehrures  für  den  Huf;  |625  auf 
eine  23  Schuh  lange  Faione«  von .  rothem  Taffent  di«  Wapptn  baye- 
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rischer  Füraten.  Auch  noch  andere .  Wappnen  und  Fahne»  malte 
er ,  so  dass  dieser  Schöpfer  meistens  im  heraldischen  Fache  be- 
schäftiget gewesen  zu  seyn  scheint.  Dass  er  aber  auch  andere  Dar- 
stellungen gemalt  habe,  dürften  die  zahlreichen  Schüler  beweisen, 
die  er  hatte.  Wir  nennen  darunter  ausser  deni  oben  erwähnten 
Marta  den  Georg  Hertinger,  welchen  er  i6tl  dingte,  den  Georg 
Huber,  welchen  Schöpfer  l6l8  als  Führer  in  die  Lehre  nahm,  den 
Pangraz  Hättinger  1021»   den  Hans  Reitter  von  Neufarn  i625  etc. 

Schöpfer,  Anton ,  Maler  zu  München,  der  Sohn  des  obigen  Mei- 
sters, machte  l635  «ein  Meisterstück,  und  war  noch  l658  thätig. 
Auch  dieser  Künstler  malte  Wappen  und  zierte  die  grossen  Schiffe, 
welche  damals  für  den  Starnberger  See  gebaut  wurden.  Schöpfer 
bildete  ebenfalls  mehrere  Schüler,  die  aber  in  der  Kunstwelt 
unbekannt  zu  teyn  scheinen»  wie  Bernhard  Leibrandt»  Igna< 
.  Zach  etc. 

Schöpfer,  Franciska,  Miniaturmalerin  zu  Mannlieim,  wurde  1770 
geboren,  und  an  der  Akademie  der  genannten  Stadt  herangebil- 
^  det.  Später  begab  sie  sich  nach  Bamberg  und  dann  nach  München, 
wo  Siegels  Künstlerin  grossen  Beifall  fand.  Sie  malte  zahlreiche 
Bildhisse,  auch  solche  von  Mitgliedern  des  K*  bayerischen  Hufes, 
und  anderer  hohen  Herrschaften.  Dann  fertigte  sie  auch  Copien 
von  berühmten  Malwerken,  wie  von  dem  schönen  Bildnisse  Ka- 
faers  in  der  Pinakothek  zu  München,  welches  als  sein  eigenes 
ausgegeben  wird.  Dann  finden  sich  von  ihr  auch  schöne  Portrait- 
zeichnungen.  Sie  wurde  k.  bayerische  Hoimalerin.  A.  Karcher 
stach  nach  ihr  das  Bildnis»  des  Sängers  G.  Gern,  halbe  Figur  im 
Oval.  • 

Dann  hat  F.  Schöpfer  selbst  in  Kupfer  gestochen. 

1)  Carl,  Prinz  von  Nassau-Siegen, , halbe  Figur  im  Profil.  Oval, 
gr.  fol. 

2)  Heinrich  Beck,  Schauspieler,  halbe  Figur  in  Oval,  8* 

3)  Dr.  Marcus,  berühmter  Arzt  in  Bamberg,  l8t6« 

4)  Die  heil.  Familie  nach  A.  van   der  Werff.    Fran9oise  Schö- 
pfer a  Mannheim»  1792*  Fein  punktirt,  kl«  fol. 

Sehoej[)fer,  g.  auch  Schoepfler* 

Schoepfler,  Felix  Anton^  Maler,  geb.  zu  München  1701t  war 
Schüler  von  G.  D.  Asam,  und  begab  sich  dann  nach  Stuttgart,  wo 
er  bei  Gh.  Groth  arbeitete.  Spater  ging  er  mit  seinem  Bruder  Tho- 
mas nach  Worms,  wo  sie  die  Treppe  des  bischöfitchen  Pallastes 
malten,  und  nach  Vollendung  dieser  Arbeit  führten  sie  in  Schle- 
sien mehrere  Gemälde  aus,  sowohl  Decorationen  als  Plafoodstü- 
cke.  Jetzt  trennte  sich  Felix  von  seinem  Bruder,  und  ging  nach 
Hprag,  wo  er  sich  1747  häuslich  niederliess  und  l76o  starb.  In  der 
Kreuzkirche  zu  Reichenberg  ' in  Böhmen  sind  Altarbilder,  und  in 
der  Loretto  -  Gapelle  auf  dem  Hradschln  zu  Prag  Frescomalereien 
von  ihm.  In  München  ist  dieser  für  seine  Zeit  geschickte  Künst- 
ler unbekannt«  ^ 

Schoepfler^  Thomas,  s.  den  obigen  Artikel. 

Schoepflin,  August ,  Kupferstecher  zu  Würzburg  >  blühte  in  der 

ersten  Hälfte  des  IQ.  Jahrhunderts.    Er  wurde  um  l80Ö  Lehrer  an 

der  Universität  zu  Würzburg.  Wir  kennen  folgende  Copie  von  ihm: 

1  >  Dte.awei'  im  Walde  schlafsoden,  liinderi  nach  Byrne.  Oval.  fol. 
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Schoeppi  Johann  Heinrich ,  Medaillettr  and  Wappenschneider 
von  Naiiau  Dietz,  stand  um  1750  in  Dienste  des  Landgrafen  Ton 
Hessen  und  1760  kam  er  in  Jene  der  Stadt  Frankfurt  a.  I^,  tto 
er  1770  starb,  wie  Üüsgcn  angibt 

ScnoereTy  Londschaftsmaler,  ein  uns  unbekannter  Hünstier.  In  der 
Samrolnog  des  Grafen  Viczay  zu  Prossburg  waren  zwei  Landschaften 
von  ihm.    Diese  Sammlung  wurde  1835  zerstreut. 

OCuOernaTCnd;  nennt  Hlrschlng  in  seinen  Nachrichten  von  Kunst- 
Sammlungen  einen  Maler,  von  welchem  sich  in  der  Gallerie  des 
Fürst -Bischofs  von  Eichstädt  die  Ansicht  eines  Städtchens  be- 
fand«   Dieser  Name  scheint  nicht  richtig  zu  seyn. 

Schoettl  oder  Schoettleri  Heinrich,  Architekt,  ein  bayerischer 
Kunstler,  dessen  Lipowsky  nur  oben  hin,  als  ura  1580  lebend 
erwähnt,  und  somit  ut  er  einer  jener  vielen  Künstler»  deren  Ver- 
dienste München  nicht  kennt.  Er  theilt  gleiches  Loos  mit  seinem 
aUern  Zeitgenossen  Leonhard  Halder  und  mit  Heinrich  Sipho^ 
die  erst  in  diefein  Lexicon  in  die  Reihe  der  Künstler  tretA. 
Schoettl  war  schon  längeveZeit  vor  1542  Hoihaumeister  des  Her- 
zogs Wilhelm«  und  dieser  gab  ihm  in  dem  bexeichneteo  Jahr« 
die  Anwartschaft  auf  die  Stelle  Halder*s,  falls  dieser  mit  Tod  ab- 

Singe.  ^  Später  bekleidete  er  auch  wirklich  die  Stelle  eines  Ober- 
anmeisters,  und  als  solcher  standen  alle  Künstler  unter  ihm;  selbst 
'  der  Hofmaler  Hans  Ostendorfer.  Um  1550  *-  1580  leitete  er  alle 
Bauten  des  Hofes,  allein  diese  bestanden  grösstentheila  in  Repara- 
turen. Er  Setzte  die  herzoglichen  Schlösser  wieder  in  bewofanbaraa 
Stand ,  wie  jene  in  Grünwald  bei  München,  Dachau,  IVIenzing, 
Höbenkirchcn,  Möring,  Krantzsperg,  Tölz,  Starnberg,  Lteckhausen, 
Friedber^,  Wembding,  Riedenburg,  Ingolstadt,  Burghausen,  Isareckt 
Traunstein,  Rosenheim,  Schwaben,  Landshut.  Das  letztgenannte 
herzogliche  Schloss  restaurirte  er  1569«  Auch  die  alte  und  neue 
Veste  in  München  erhielten  damals  bedeutende  Reparaturen,  da 
letztere  durch  Brand  gelitlen  hatte.  Die  Festung  Ingolstadt  erheischte 
1502  eine  Ausgabe  von  440  Gulden  für  Reparatur.  ^  Allen  diesen 
Bauunternehmungen  stand  Schöttl  vor.  £r  scheint  ein  hohes  Alter 
erreicht  zu  haben;  denn  er  wird  in  den  uns  zu  Gebote  stehenden 
Archivalien  noch  1584  genannt.  Kurz  vor  dieser  Zeit  füllt  die  Her- 
stellung .des  Jagdschlosses  Grünwald.  Die  Kosten  beliefen  sich 
auf  554  Gulden.  Von  allen  diesen  Gebäuden  existiren  noch  die 
wenigsten,  keines  wird  mehr  vom  Hofe  bewohnt«  Im  k.  Antiqua- 
rium  in  der  Residenz  sind  aber  interessante  Ansichten  Ton  aolchen 
alten  bayerischen  Schlössern,  Märkten  und  Städten. 

SchoevaerdtS^  AL,  auch  Schovaerts  und  Schowaert  genannt,  während 
der  Jiünstler  selbst  auf  seinen  wenigen  Bildern  und  Radirongen 
sich  IVI.  Schuevraerdts  und  M.  Schoewaerdts  nennt.  Sein  Taufuame  ist 
wahrscueinlich  Marlin.  Der  Maler  Christoph  Schovaerts,  dessen 
Balkema  erwähnt,  und  dem  er  die  Bilder  im  Museum  des  Louvre 
zuschreibt,  ist,  wenn  er  je  gelebt  hat,  nicht  eine  Person  mit  dem 
Uosrigen. 

Die  Lpbensverhältnifse  dieses  Meistens  sind  unbekannt,  er  ge- 
hört aber  zu  den  besten  Künstlern,  die  um  168O  thätig  waren. 
Seine  Darstellungswetse  deutet  nach  Holland,  und  $eine  radirtea 
Blätter  erinnern  an  Cor.  du  Sart.  Im  Museum  desLenvre  ist  voB 
ihm   eine  Landschaft  mit  einer   grossen  Ansahl  von  Figuren  un<i 
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Thieren,  die  im  Cataltfg  unt^rN.Schoivaefdt  verBf  iehnet  ist.  Lüiki 
Auf  der,  Höhe  sieht  man  den  EiDgaii|^  in  das  Dorf.  Eine  zweite 
Landschaft  im  Museum  des  Louvre  zeigt  rechts  den  Eingang  etnea 
Waldes.  \9o  man  Bauern  im  Wagen  bemerkt.  In  der  k.  Galleria 
2a  Schieissheim  ist  eine  Ansicht  von  St.  Clou  in  Frankreich;  AU 
Staffage  sind  einige  Cavaliere  da ,  welche  den  Arbeitern  zusehen. 
In  der  neuesten  Zeit  besassv  der  Kaufmann  Auberlin  zu  Augsburg 
ein  Staß'eleibild  der  grösseren  Art,  welches  einen  holländi^cheii 
Belustigung^ort  vorstellt »  mit  ohngefähr  150  Figuren  im  Costüme 
der  Zeit  des  Künstlers.  Im  Vorgrunde  hat  der  Charlatan  sein^ 
Bude  aufgeschLigen,  und  in  der  Ferne  erbliokt  man  das  Meer»  in 
wohlgclungener  Perspektive.  Dieses  Bild  ist  kräftiq;  gemalt,  in 
einem  nicht  unangenehm  röthiichen  Tone.  Die  Bilder  diese» 
JMeisters  gehören  zu  den  sogenannten  Bambocciaden. 

F.  Dequevau viller  stach  nach  ihm  1777  ein  sehr  grosses  Blatt 
unter  dem  Titel:  Fete  de  campagne  hoUandaisc.  Es  stellt  eine 
grosse  Land  Schaft  vor,  links  mit  einem  Charlatan  auf  seinem  Theater, 
rechts  ein -dreispänniger  Wagen.  Ein  zweites  grosses  Blalt  Ist  von 
de  Monchy,  eoenfalls  eine  grosse  Landschaft.  Rechts  vor  dem 
Oasthause  sind  lustige  Bauern,  und  in  der  Mitte'  sieht  man  einen 
dreispännigen  Wagen.  Dieses  Blatt  ist  betitelt:  R'etoür  de  la  f^te 
de  campagne  hollandoise. 

Von  Schoevaerdts  selbst  radirt  sind  folgende  seltene  Blätter: 

1 )  Eine  Gesellschaft  von  Bauern  und.  Bäuerinnen  jeden  Alters 
in  der  Schenke,  welche  einem  Bauer  zusehen ,  der  mit  auf 
den  Rücken  gebundenen  Händen  einen ,  an  einer  Schnur 
hangenden    Apfel    mit   dem   Munde  erhaschen   will.    Rechts 

.  ist  ein  tanzender  Knabe  mit  dem  Rommelpot.     Rechts  untea 
M.  Schoewaerdts  fec.  H.  10  Z.,  Br.  12  Z.  8  L. 

Dieses  Blatt  ist  kräftig  radirt  und  selten  zu  finden.     Man 
wird  e«  auf  Auktionen  unter  5  Gulden  nicht  erhalten  können. 

2)  Streitende  Bauern  im  Zimmer.  Der  stehende  Bauer  fasst 
zwei  andere  an  der  Kehle ,  und  rechts  stützt  der  vierte  die 
rechte  Hand  auf  den  Tisch.  Im  Grunde  ist  Aussicht  auf 
eine  Lanchchaft,  in  welcher  zwei  kleine  Figuren  laufen« 
Links  unten:  M.  Schoevaerdts.  H.  4  Z.  5  L.,  Br.  6  Z* 

Dieses  Blatt  ist  noch  sehener  als   das  obige. 

ochon>  Kupferstecher,  ein  jetzt  lebender  Künstler.  Er  befasst  sich 
meistens  mit  dem  Stahlstiche.  In  Gavard's  Gat.  ,hist.  de  Vertaillea 
sind  Blütter  von ,  wie  das  Bildniss  Carl  XII.  von  Schweden,  nach 
Graft,  jenes  des  Herzogs  von  Chevreuse  nach  Ch.  d'  Eu,  u.  a. 

ScholeuS,  HierOQVrnuS,  Maler,  aibeitete  um  1S70  in  Schweden. 
Er  zeichnete  und  malte  Landschaften  und  architcktonishe  Ansichten. 
Für  das  berühmte  Städtebuch  von  G.  Braiv^  und  F.  Uogenberg:  Civi- 
tates  orbis  tarrarum.  Col.Agrip.  15789  lieferte  er  Zeichnungen  von  An- 
sichten aus  seinem  Vaterlandc.  Auf  dem  Blatte  mit  zwei  Ansichten 
von  Stockholm  steht:  Douabat  huic  operi  HIeronymus  Scholeus. 
Diese  Ansichten,  so  wie  eine  von  Bergen,  könnte  der  Maler  G. 
Hoefnagel  radirt  haben.  Von  diesem  und  sinnen  beiden  Söhnen 
sind   die  meisten  Zeichnung. 

Scholl,  Johann^  Maler,  geb.  zu  Munndort  bei  Bonn  1728»  ^'^ar 
Schüler  von  G.  deMarees  in  München,  und  verweilte  fast  die  ^anze 
Zeit  seines  Lebens  in  dieser  Stadt;  Er  maltt  Btldmise  in  Oel  uq4 
Miniatur,    Starb  su  München  1800* 


4M  Scholl  f  Joieph*  -»  Soboll»  Johami  Csrl. 

Scholli  Josepliy  Bildhauer  yod  Maine,  atamiDt  ans  tintr  BiHhaner- 
Familie,  die  in  Bamberg  lebte,  nnd  in  farftbitchöfliclien  DieostCD 
ftand»  Einer  der  Vorgänger  nneers  Künftflert  aabeitete  zu  Maioi 
im  Dienite  dei  ChurfortCen,  nnd  somit  sind  die  Arbeiten  der  älte- 
ren Künstler  dieses  Namens  in  Bamberg,  zu  Würzburg;  und  in 
Mains  su  suehen«  Joseph  Seholl  äusserte  schon  in  früher  Zeit 
Talent  Bur  Bildhauerei,  und  lieferte  auch  mehrere  Werke,  die  im 
sweiten  und  dritten  Deeennium  unsere  Jahrhunderts  eines  beson- 
deren Beifalls  gawürdtget  wurden.  Darunter  ist  eine  schluiAinernde 
Bacchantin  in  Alabaster,  18  Zoll  hoch,  von  grosser  Schönheit  und 
Correktheit  der  Form.  Auch  eine  Quelinyraphe,  und  die  Statue 
des  Patroklus  worden  gerühmt.  Letzterer  itt  in  surückfliehender 
Stellung  in  dem  Momente  gedacht,  wo  ihn  Apollo  der  Waffen 
beraubte;  dann  fertigte  Scholl  eine  6  Fosa  hohe  Christasstatue, 
welche  18^6  als  ein  vortreffliches  Werk  gepriesen  wurde.  In  Maiax 
ist  auch  ein  monumentales  Werk  von  Scholl,  nämlich  die  Statue 
Guttenberg*s ,  des  Br6nders  der  Buchdruckerkunst,  1827  errichtet 
Das  Fussgestelle  schmückt  die  lateinische  Inschrift,  welche  der 
gelehrte  Ivo  Wittig,  Bector  der  Mainzer  Universität,  t507  an  dem 
selben  Orte  setzte;  nur  der  Schluss  wurde  oben  geändert.  Ein 
anderes  Monument  von  Scholl  1855  in  Mainz  errichtet,  dient  zum 
Andenken  an  die  iuNapoleon's  Armeen  gefallenen  Mainzer. 

Scholl  war  Professor  der  Bildhauerkunst  an  der  polytechoi- 
sehen  Schule  ^u  Mains ,  und  1842  kam  Johann  Scholl  an  dessen 
Stelle,  der  jüngere  und  berühmtere  Künstler  dieses  Kamen».  £r 
starb  zu  Mains  1845* 

ScboUi  Johann  Carl,  Bildhauer  von  Mains,  der  jüngere  Brode' 
des  Obigen,  und  Sohn  eines  aus  Bamberg  stammenden  gleichen 
Künstlers ,  stand  früher  in  Diensten  des  Fürsten  Primas  Carl  von 
Dalberg,  .und  führte  für  ihn  mehrere  Werke  aus.    Die  von  Scholl 

gefertigte  Büste  des  Fürsten  kam  in  das  Schloss  zu  Würzbarg, 
päter  wurde  er  Hofbildhauer  in  Darmstadt,  wo  er  eine  Reibe 
von  Jahren  thatig  war,  in  letzterer  Zeit  in  Gemeinschaft  mit  seioem 
Sohne  JoUann.  V^on  ihm  ist  das  Monument  des  berühmten  Buch- 
druckers SchölFer  su  Gernsheim  am  Rheine,  eine  12  F.  hohe 
Statue  von  Sandstein,  auf  10  F.  hohem  Piedestal.  Von  diesem 
Werke  esistirt  eine  22  Z.  hohe  Copie  in  Gips,  und  im  Umrisi 
gestochen  ist  es  im  Phönix  1836  Nro.  3*  Dann  concarrirte  er 
auch  sum  Monumente  des  Grossherzogs  Ludwig  von  Darmstadti 
welches  aber  dem  L.  v.  Schwanthaler  aufgetragen  wurde.  Dieses  Mo- 
nument ist  jetzt  in  Darmst^dt  aufgestellt.  Es  ist  daran  nur  das  Zier- 
werk an  Würfel  und  Säule  von  Scholl  gearbeitet.  Doch  fand  auch 
Scholl  Gelegenheit  in  monumentalen  Werken  seine  Tüchtigkeit  zu 
beurkunden«  Es  sind  diess  die  in  neuester  Zeit  vollendeten  Statuen 
des  Landgrafen  Philipp  des  Grossmüthtgen,  und  Georgs  I.  von 
Hessen-Darmstadt.  Im  Jahre  l84o  wurd*  ihm  das  Monument  des 
Grafen  Ludwig  VIII.  aufgetragen ,  sum  Andenken  an  den  Winter 
von  i74o,  wo  der  Landgraf  noch  den  10*  März  über  den  gefror* 
nen  Rhein  jagte.  Ueber  dem  schönen  Fortale  des  neuen  Pallsstes 
zu  Wiesbaden  ist  das  colossale  Wappen- von  Scholl  ausgeführt. 
Ueberdiess  finden  sich  von  ihm  mehrere  Büsten  und  Graomäler. 
Von  letzteren  ist  jenes  des  hessischen  Oberbaudirectors  Dr.  Krönfce 
zu  Gross-Rohrheim  eines  der  betrachlichsten.  Es  wurde  i836  g«* 
seut.  Zu  seinen  letzten  Arbeiten  gehört  das  Modell  zur  Statue  Her- 
ders, wovon  sein  Sohn  den  grössern  Antheil  hat.  Wir  kommen 
daher  im  Artikel  des  folgenden  Künstlers  auf  diesefk  Werk  xorüdi' 


SehoII*«  Johann  Baptist  —  SchoU.  493 

Scholl  9  Johann  Baptisti  Bildhauer,  der  Sohn  d^  ohigen  Ränit. 
lers,  wurde  18^8  ta  Darmitidt  geboren,  un(l  von  dem  Vater  in 
den  Anfangsgnioden  der  Kunst  unterrichtet,  his  er  sich  nach  Mün- 
chen begab,  um  an  der  Akademie  daselbst  seinen  weiteren  Studien 
obzuliegen,  wo  er  in  kurzer  Zeit  ein  entschiedenes  Talent  ent-' 
wickelte.  Er  führte  Inehrere  Comp'ositionen  in  Gyps  aus,  darunter 
Statuen  von  grosser  ^Schönheit  der  Fprm»  Eine  seiner  frühem 
stellt  die  heil.  Elisabeth  dar,  welche  sich  im  Palais  das  Prinzen 
Carl  von  Hessen  befindet.  Dann  fand  Scholl  in  München  auch 
Gelegenheit  zur  Ausführung  von  Grabmonumepten,  deren  man*  auf 
dem  Gottesacker  daseHist  findet»  Werke  von  würdiger  origineller 
Form,  Als  einen  Beweis  seines  Talentes  zur  Composition  und 
einer  ergiebigen  Phantasie  nennen  wir  auch  die  beiden  Umschlag-» 
blätter  zu  U.  Kohler's  Münchner  Album ,  welches  lithographirte 
..  Origioatzeichnungen  in  München  lebender  Künstler  enthält.  £s  ist 
diess  die  erste  Abtheilung,  welche  1842  vollendet  wurde.  Dia 
beiden  von  Scholl  selbst  lithographirten  Blätter  enthalten  reiche 
und  geistreiche  Compositionen,  die  dem  schönen  Ganzen  zur  Zierde^ 
gereichen. 

Im  Jahre  i842  verliess  Scholl  München ,  um  aia  der  polytech- 
nischen Schule  in  Mainz  die  Stelle  eines  Professors  der  Bildhauerei 
zu  übernehmen.  Mittlerweile  hatte  er  auch  Antheil  an  den  Arbei- 
ten seines  Vaters.  Von  diesen  beiden  Künstlern  geh(  der  Entwurf 
und  das  Modell  zu  einem  Denkmale  für  Herder  aus.  Die  Aus- 
führung eines  solchen  Monumentes  wurde  ihnen  1844  von  den 
Freimaurer -Logen  aufgetragen,  ohne  dass  diese  sich  für  die  Er- 
richtung eines  Monuments  Herder's  öfifentlieh  ausgesprochen 
hatten.  Als  daher  gleii^zeitig  Dr.  Ernst  Förster  in  der  Allge- 
meinen Zeitung  einen  Aufruf  zu  einem  Herder  •  Denkmale 
ergehen  Hess,  fand  dieser  von  Seite  der  Freimaurer-Logen  Einspruch, 
und  in  der  Beilage  der  genannten  Zeitung  von  1844  Nro.  264 
^am  daher  dieses  Vorhaben  zur  neuen  Besprechung.  Dr.  Förster 
brachte  eine  von  L.  Schaller  bereits  im  Mod^l  vollendete  Sta- 
tuette Herder*s  zur  Ausführung  im  Grossen  in  Vorschlag , '  von 
welcher  die  Logen  Umgang  liahmen.  Im  Jahre  1845  sah  man  die 
Modelle  beider  Künstler  neben  einander  in  München  ausgestellt. 
Scholl  hatte  sich  mehr  den  Theologen  gedacht.  Schaller  aber  auf 
geistreiche  Weise  den  universellen  Geist  des  grossen  Dichter^ 
zu  erfassen  gesucht.  Die  Ausführung  des  Monumentes  steht  in 
Aussicht.  . 

Scholl 9  Johann^  Bildhauer^  wurde  1805  in  Bremen  geboren»  iiM 
in  seiner  Vaterstadt  in  der  Zeichenkunst  unterrichtet,  wo  auch 
Siein  uns  unbekannter  Vater  der  Bildhauerkunst  obliegt.  Später 
begab  er  sich  nach  Hamburg  und  1829  "^^^  München,  um  au  der 
Akademie  der  Künste  sich  weiter  auszubilden.  Er  lag  da  bis  1834 
den  Studien  ob,  worauf  er  in  die  Ueimath  zurück  kehrte,  und 
daselbst  einige  Arbeiten  ausführte.  Später  begab  er  sich  nach  Ita- 
lien, und  nach  Rom,  wo  er  um  1830  im  Atelier  Thorwaldsen's 
arbeitete,  der  sich  der  Geschicklichkeit  dieses  Künstlers  zur  grösiten 
Zufriedenheit  bediente.  • 

Scholl 9  IgnaZt  Bildhauer  zu  München,  arbeitet  im  Fache,  der 
Onnampntik,  und  fand  in  letzterer  Zeit  viele  Arbeiten  für  die 'neu- 
erbauten liirchen.   Scholl  ist  noch  gegenwärtig  in  München  thätig. 

Scholl  9   .t,  auch  den  folgenden  Artikel.' 


4M        SeboUenbergar,  Haot  Jacob«  —  Scboaeos*  C. 
SchoUenberger,  Han$  Jakob,  Kupf«rsttohtr,  «rheitet*  on  ^6''o 

— <  1690  KO  Nürnberg.  £r  stach  viele  BildnUs«  und  Pru^pckle,  die 
in  liierari»ch«n  Werken  ku  suchen  sind,  aber  nur  su  den  gaux 
mittel miissijgen  Arbeiten  gehören.  Zu  seinen  besseren  rciieinen  die 
Bildnisse  in  Priorato's  Geschichte  Ferdinand  III.  zu  gehüreu. 
Wien  l672.  Auch  einige  seiner  Blätter  stehen  die  Initialen  aetnci 
Namen,  auf  anderen  der  abgekürzte  Name  H.  J.  Scholl. 

Scholz,  Daniel  I  Malor,  lebte  um  1600 zu  Lauban.  Seiner  cr^trahgt 
Funck  in  seinen  GorlUzer  Biographien  Er  kann  luit  Daniel 
Schluz  nicht  eine  Person  scyn,  da  dieser  in  der  zweiten  HälUe  Jes 
17  Jahrhunderts  lebte. 

Scholz,  Georg,  Mal?r,  lebte  um  1052  xu  Breslau.  Sein  richtiger 
Name  scheint  Schulz  zu  seyn.     S.  daher  Schulz. 

Schols^,  AnidllCy  gcbome  Langhans,  malte  um  18I8  verschiedene 
Copiea  naih  guten  Meistern. 

Scholz  I  August  9  IMaler  ans  Breslau,  arbeitete  um  1820»  Er  malte 
Blumen  und  Früchte,  Insekten,  u.  a« 

Scholz,  Eduard,  Maler  von  Lauban  in  der  Lausitz,  wrarde  18O8 
geboren.    £r  malte  Bildnisse  und  GenrcstücUe. 

Schomann^    s.  Schumann. 

Schotnbur^,  Christoph,  Maler  von  Ratzeburg,  erlernte  in  seiner 
Jugend  das  Sebneiderhandwcrk.  verlegte  sich  aber  dann  nuf  die 
Malerei",  und  begab  sich  17:2  nach  Rom,  wo  er  zehn  Jahre  ver- 
weilte. Hierauf  berief. ihn  der  Giat  von  Harrach,  Gouverneur  der 
Ni&derlande,  nacb  Brüssel,  wu  er  auf  einer  Leinwand  von  22  F. 
Länge  und  ll  F.  Höhe  die  ganze  gräfliche  Familie  malte.  Später 
begab  sich  der  Künstler  nach  vVien,  und  endlich  nach  Copenhagen, 
vro  er  t753  als  General  -  Inspektor  der  k.  Gallerien  starb.  F.  L. 
Schmitner  stach  nach  ihm  das  Bilduiss  des  Grafen  von  Harrach, 
lind  i.  Haid  jeiies  von  Franz  .Joseph  Scheyl. 

Schptnmer,  J.  G.,  Maler,  arbeitete  zu  Anfang  des  18-  Jahrhun- 
derts. J.  C.  Sartorius  stach  1707  nach  ihm  das  Bildniss  de»  Baroo 
Mathias  von  Wun&chwitz. 

Schonberg,  Medailleur,  arbeitete  in  der  ersten  Hälfte  de«  IQ.  Jahr- 
hunderts im  Haag.  Er  schnitt  verschiedene  Stempel  zu  Medaillen, 
die  nicht  ohne  Verdienst  sind.  Im  Jahre  1855  verferligta^  «r  eine 
Denkmünze  auf  das  dreihunderVjährige  Jubiläum  des  Freimaurer- 
Ordens  in  Utrecht.  Eine  andere  Medaille  des  Künstlers  wurde 
1838  auf  die  Eröffnung  des  grossen  Canals  von  Nordholland  ge- 
prägt.    Schönberg  starb  um  is40. 

Schone ckerzi',   t.   Schocneckem. 

Schönens,  C,  Kupferstecher,  dessen  Füssly  erwähnt.  Er  sag 
man  schreibe  ihm  irgendwo  vierFölioWätter  mit  den  4  Jahresseiten 
und  einige  Blätter  heidnischer  Gottheiten  nach  H.  Goltsiua  zo. 
Die  Jahreszeiten  sind  von  einem  Anonymus  genau  cöpirt,  vielleicht 
v«n  diesem  Schönens.  Die  Originale  tragen  indessen  mit  Unrecht 
den  Namen  des  H.  Gollzius.    Sie  sind  von  Saenredam. 


SchoDgauer,  Marth.  —  Scboiibofeü^,  SebalcL         49g 

Schongauer,  Martin,  wird  seit  bartieh  gewöhnlich  unter  Martin 
Schoen  genannt.  Der  VerfBgser  des  Feintr« - graveur  wollte  aber, 
nur  Ton  einem  M.  Schongauer  wissen,  allein  wir  haben  unter  9»M. 
Schoen«(  gezeigt,  dass  in  den  Ulmer  Bürgerbüchern  beide  Namen 
vorkommen.  Andere  meinen  aber»  es  könnte  zuletzt  noch  ein  an- 
derer Meister^  des  Namens  Schonganer  gelebt  haben,  der  vielleicht 
von  der  Stadt  Sohongau  in  Oberbayern  seinen  Namen  fuhrt«  In 
der  Frauenkirche  und  St.  Annakapelle  daselbst  sieht  man  schöne 
alte  Gemälde,  die  noch  genauer  zu  untersuchen  sind.  Die  Unter- 
suchungen über  die  Werke  der  alten  deutschen  Schule  sind  noch 
lange  nicht  geschlossen. 

Schonhofer,  Sebald,  Bildhauer  von  Nürnberg,  der  den  btfschei- 
denep  Titel  eines  Steinmetzen  führte»  aber  ,in  der  Tbat  zu  den 
vorzüglichsten  Künstlern  deutscher  Zunge  gehört.  Er  fühlte  von 
1355  —  1361  mit  Georg  und  Fritz  Uupprecht  den  sogenannten 
schönen  Brunnen  in  Nürnberg  aus ,  und  grub  an  der  Figur  dea 
Kaisers  Carls  IV.  seinen  Namen  mit  der  Jahr/ahl  ISöiein*  Die 
Figuren  an  diesem  Brunnen  sind  edel  und  charaktervoll,  und  audh 
in  der  Draperie  zeigen  sie  eine  Grof^sartigkeit  der  Anlage,  die  nur 
mit  Andrea  Pisanu  zu  ver^^leichen  ist.  In  den  Figuren  der  Pro- 
pheten Joel  und  Ezechiel  kann  Schouhofer  mit  Ghiberti  verglichen 
werden.  Desswegen  sahen  gegen  i620  hin  die  Kunstfreunde  den 
immer  mehr  hereinbrechenden  Verfall  dieses  Werkes  nur  mit  Be* 
dauern  an,  und  man  wünschte  sehnlichst «  dieses  herrliche  Denk- 
mal aus  Nürnbcrg's  Vorzeit  für  den  Moment  wenigstens  fn  einer 
sorgfältigen  Zeichnung  erhalten  zu  sehen.  Eine  sulche  fertigte 
endlich  der  Kupferstecher  und  Direktur  A.  Reindel  in  den  Jahren 
1821  '—  1824»  und  führte  sie  trefflich  in  Farben  aus.  Diese  Zeich- 
nung sah  der  König  L»udwig  von  Bayern,  damals  nuch  Kronprinz» 
und  bei  seiner  Wärme  für  alles  Treffliche  b9durfte  es  nur  einet 
Funken»  um  ihn  für  den  Gedanken  zur  Herstellung  dieses  schönen 
Monumentes  zu  entflamn^en»  A.  Reindel  leitete  die  Restauration  und 
durch  glückliche  Wahl  der  mit  der  Ausführung  beauftragten  Künstler 
kam  dieses  Unternehmen  in  Bälde  zu  Stande.  Der  Architekt  Hei- 
deloff»  die  Bildhauer  Bändel,  Burgschmidt  und  Bottermundt  stell- 
ten 1824  dieses  Prachtwerk  deutscher  Kunst  wieder  vollkommen 
her.  Wir  haben  darüber  schon  im  Artikel  des  berühmten  A.  Reindel 
benachrichtet,  und  bemerken  nur  noch,  dass  Hr.  Pfarrer  Wilder  eine 
eigene  Denkschrift  bekannt  gemacht  hat:  Der  schöne  Brunnen 
in  Nürnberg.  Andeutungen  über  seine  Kunstwerke  etc.  Nürnberg 
1824*  Diesem  Werkchen  ist  eine  Abbildung  des  Brunnens  beige- 
geben. Im  Frauentaschenbuch  von  1826  und  i827  sind  von  Rein- 
del gestochen  die  Statuen  Carl's  des  Grossen,  Chliidv«lg*s,  Kaiser 
Carl's  IV.  und  Gerlach's  von  Nassau.  Später  liess  König  Ludwig* 
auch  einen  GeschichtsOtaler  mit  diesem  schönen  Brunnen  prägen, 
deren  wir  im  Artikel  Vuigt's  erwähnen. 

Schonhofer  fertigte  auch  die  Statuen  an  der  Vorhalle  der  von 
den  Gebrüdern  Rupprecht  erbauten  herrlichen  Frauenkirche ,  wo- 
rin er  ebenfalls  als  einer  der  ausgezeichnetsten  Meister  der  deut- 
schen Kunst  erscheint,  so  wie  überhaupt  die  Rupprecht  den  ger- 
manischen Styl  in  höchst  würdiger  Weise  voriühren.  Architekt 
und  Bildhauer  gehen  einander  zum  grossartigen  Werke  Hand  in 
Hand.  Die  Meister  Rupprecht  haben  in  diesem  Lexikon  ihren  ei- 
genen Artikel ,  in  welchem  wir  auch  über  die  früheren  Restsnra- 
tionen  dea  schönen  Brunnens  benachrichtet  haben.  Das  Todesjahr 
Slca  Meister  Schonhofer  ist  uBbekannt. 


496  ScSioiiiiuinn.  —  Schoondieek^  AdniiD. 

Schoninanily  Maf«r  sa  Brod«,  eio  }«tst  lobender  Räaaler,  der  au 
l84l  bekannt  wurde.    Er  malt  Landschaften  and  Seeetücke. 

Schooer^    X   T&n^  Kupfentecher»    ein  anbekannter   bolläodiecber 
.    Könfttler,  der  vermuthlich   in   der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrbao- 
derts  gelebt  hat.    Im  Frenzel*«  Catalog  der  Sammlang  des  Gräfes 
Sternberg- Manderecheid  wird  ihm  folgendes  schöne,  ganz  im  Cha- 
rakter von  rontins  und  Vorstermann  gestochenes  Blatt  beigelegt. 

1 )  Der  heil.  Dominicas,  rechts  zwei  Engel,  welche  eine  Waajje 
mit  Blumen  und  Früchten  halten.  Nach  J.  van  BtcI,  mit 
Dedication  an  Franz  van  der  Bonrck,  gr.  fol. 

Schoofy  Gcrard,  Maler,  der  Vater  Rudolphe,  lebte  in  Antwerpen 
and  kommt  da  1587  im  Verzeichnisse  der  Bruderschaft  d^  heil. 
Lucas  vor.  Ausserdem-  wird  er  nicht  genannt.  Vielleicht  werden 
seine* Gemälde  anderen  Künstlern  zugeschrieben,  oder  sin  sind  xa 
Grunde  gegangen. 

Schoofy  Rudolf;  Maler/ arbeitete  am  i6l5  in  Paris,  ist  nber  fast 
unbekannt.    A.  de  Bie  war  sein  Schüler. . 

Schooki  Hendrick,  Blumenmaler,  war  Schüler  von  D.  de  Heem, 
und  hatte  den  Ruf  eines  geschickten  Künstlers.    Blühte  um  i680. 

Schoone^  A.  G.  van,  Maler  von  Amsterdam,  blühte  um  1820. 
Er  malte  Landschaften  und  Marinen ,  geschätzte  Bilder. 

Schoonebeck,  Adrian ,  Kupferstecher  and  Buchdrucker  xu  Am. 
sterdam,  war  Schüler  von  R.  de  Hooghe  und  Nachahmep  dessel- 
ben  Fr  radirle  mehrere  Blätter  im  GcsChmacke  desselben,  ist  aber 
in  der  Zeichnung  noch  manierirter.  Doch  hat  er  auch  einige  in- 
teressante Blätter  geliefert,  besonders  in  schwarzer  ^Manier,  die 
zu  den  Seltenheiten  gehören.  Bei  ihm  gedruckt  ist  Smids  Pic- 
tura  loquens  lögö.  ^orin  auch  Blätter  von  Schoonebeck  sind.  Spa- 
ter eine  er  nach  Moskau,  wo  er  Für  die  Geschichte  der  Ritter- 
orden, die  in  slavischer  Sprache  erschien,  mehrere  Abbildungen 
lieferte.  Auf  einigen  seiner  Blätter  steht  der  Name  des  Kunstlers, 
auf  anderen  die  Zeichen  A.  S.    Starb  in  Moskau  um  1714. 

1 )  Leopold  I.  zu  Pferde.  Ex  inventione  Adriani  Scjioonebcck 
Amstelodami.   Sehr  gutes  Schvarzkunslblatt.  H.  13  Z«6Ii.* 

2)  Ein  Militärsm'ann  mit  dem  Hute  auf  dem  Kopfe,  die  Zei- 
tune  lesend,  worüber  er  sich  ergötzt.  Im  Grunde  ist  eine 
Draperie.  Rechts  «inten  steht  Schoonebeck  s  Namen,  Schwarz- 
kunstblatt.    H.  Q  Z.  4  L, ,  Br.  6  7*.  Q  ^' 

3)  St.  Ignatius  de  Loyola,  stehend  in  ganzer  Figur  mit  Heili- 
ffenschcin,  den  Blick  nadi  dem  Namen  Jesus  gerichtet.  Nach 
P.  P.  Ruben's  Gemälde  in  der  Jesuskirche  zu  Antwerpen. 
Unten'  links  ist  das  Zeichen  A.  S.  H^8  Z..  11  L. ,  Br.  6Z.  i  L. 

Dieses  Schwarzkunstblatt  kannte  Basan  nichL   R.  Waigel 

werthet  es  auf  1  TM«  l8,gr- 
ä)  Das  Bildniss  von  Gilbert  Burnet,  mit  dem  Namen  Schoone- 

becks.    Von  Füssly  ea wähnt,  ohne  Beisatz,  ab  m  schwarzer 

Manier  gestochen  oder  radirt.  \,  .    ,         ^ 

5)  Die  Ankunft  der  BevellmäChrigten  zum  Friedens-Congresst 

zu  Neubourg  bei  Bystvick  >  lÖQ?  radirt ,  qu.  for. 
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Ü)  "Die  Schki€litea  des  Alexander,  von  C«  la  Bruip  gtoidl*  i^fid 
nauh  Audran's  Blätter  copirt,  qa.  Fol. 

7)  Die  Blätter  in  Valtier's  Uebertetxung  der  Ilia«  von  |682f 

Bafts«  btthaupteti  Schoonebeck  habe  diese  Blatter  auch 
selbftt  gezeicbnet 

8)  Dragten  der  Noniea» •  Orders.  Amsterd.%  1691*  8* 

9 )  Hist.   eo   Afbeelding  van  alle '  Rtdderlicke  en   Kriegsordres. 
2  Tbl.  Amst    i6g7.  8. 

Dieses   Werk  gab  er  zu   Maskau  aoch   mit  russischem 
Text  heraus.  y 

10)  Trachten  verschiedener  Volker,  radirte  Blätter  ivl  der  Geo- 
graphie universelle,  mit  dem  Titel:  Forces  de  TEurupe,  mit 
au  jüur  pai*  N.  de  Fer.  Geugraphe  de  Mr.  le  Dauphin. 
Schuonebeck  fec.  J  qu.  fol. 

11)  Die  Blätter  der  Pictura  loquens  von  Smids,  lÖQS«  8« 

f 

Schoon^JanS^  ÄntOIli  Maler,  geb.  zu  Antwerpen  1650,  war  Schü- 
1er  von  Erasmus  Quellinus«  und  ging  nach  überstandener  Lebrzeit 
nach  Italien,  urii  in  Rom  seine  Studien  fortzusetzen.    AU  Mitglied 
der  Schilderbent  führte  er  den  Naraen  Parrhasius,  was  damals  als  eiuo 
Anerkennung  seiner  Verdienste  galt.    Von  Rom  aus  folgte  Sehoun- 
Jans' dem    Hufe    des   Kaisers   Leopold    nach    Wien,    der   ihn    zum 
Kammermaler  ernannte.     In    dieser   Eigenschaft  malte   er  meKrere 
Bildnisse  von   Hofleuten   und  auch  einige  Altarbilder,   die  man  in 
den  *Kirchen  Wiens    und   in  anJern   Städten   findet    Schuon-Jans 
blieb  etliche   Jahre  in   Wien,    emllich   aber    suchte   er   um  UrlaiU> 
zu  eiiier  Reise  nach  England  nach,  wo  er  ebenlalls  Bildni$r&e  malte, 
%venn  er  jener  Sevonjans  ist,  welchem  Walpole  in  Little-Montagn- 
house  «einige  Porlraite   und    Ornamente   betlegt.    Es    K5nnte    aller» 
dings  unter  diesem  Sevocvjaas  unser  Schoon  -Jans  verstanden  wer- 
den, denn  sein  Name  wurde  öfters  verstümmelt.  Bei  FüsSly  kommt 
er    auch    unter   Chuonjans   und   Squoniam  vor.    Später  finden  wir 
den   Künstler    in     Holland,     wo    es   ihm    nicht    gelingen    wolUe, 
wesswegeh  er  in  Düsseldorf  sein    Glück  versuchte.    Hier  wurde  er 
sehr  gut  aufgenommen,   aber  nach  dem  Ttnle   des  Churfürsten  Jo- 
hann  Wilhelm    setzte    er  seine    Reise    nach  Dresden,    Bsrlia   und 
Potsdam   fort.    Er  malte   überall   Bildnisse,    die    Damen    laweilea 
als  Suhaninnen,  und  auch  historische  Darstellungen,   hielt  es  aber 
nirgends  lange  aus,   da  sein  Hochmuth  und  seine  Sonderbarkeiten 
nicht    in   die   Länge    geduldet    werden    konnten.    Im   Jahre    I7l6 
kehrte  er  endlich  wieoer   nach  Wien   zurück,   wo   er   17^^  starb, 
nach  Desterreich's  Angabe  als  Direktor  der  Akademie.   In  der  Gal- 
lerie  des  Belvedere  ist  kein  Gemälde  von    diesem  Meister,  der  io« 
dessen  einige  Werke  geliefert  hat,  di«  in  Gallerien  aufbewahrt  zu 
werden  verdienen«    wie  der   an  der  (Quelle  in    sich  selbst  verliebte 
Naroisstts  in  der  Pintikothek  zu  München.    Dieses  Gemälde  befand 
sich  einst  in  der  Gallerie  zu  Düsseldorf,   mit  einigen  anderen  Bil- 
dern des  Meisters,   die  jetzt    in   ächleisshcim   aufbewahrt   werden» 
diejenigen ,    welche  d^r  Churfürst   von   der   Pfalz   von    Schoonjans 
erwarb.   Zu  Potsdaoi  und  in  Pommersfelden  sind  ebenfalls  Gemälde 
Von  ihm.    In  der  Xribupe   zu    Florenz   ist  das  von  Gregori  gesto- 
chene eigenhäiidig  gemalte  Portrait  des  Meisters.    Das  lefoensgrosse 
Brustbild   des   Meisters   aus   der  Düsseldorfer  GalleHe   ist  jetzt  in 
Schieissheim  und  in  dem  Düsseldorfer  Galleriewerke  gestochen. 

Thurneiser  stach  das  Bildniss  des  Könige  August  von  Polen 
und  eine  Allegurie  auf  Kaiser  Joseph  I.  in  seiner  Jugend.  B.  Xiilien 
stach   das  Portrait   dus   Kaisers  Joseph  L  zu  Pferde,'  mit  der  For 
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4M  Schoor«  Ifieolaiit  Tan.  —  Schooten. 

Uiflw  nnd  4«r  GerechtiffKeit  in  Woltien.  letxteMt  anf  8  FofioUitte 
in  LebentgrÜMe.  F.  de  Backer  ridirte  ein  trtflUdws»  höduksel* 
tenM  BUtt  nach  Schoonjaot,  Cimoo  and  Paro  Torttellend.  Die 
«  Coropoftilion  iftt  ia  Uabent  Weitet  FoU  H.  Sinzenich  ttach  ■ 
Paociirmanier  das  Opfer  der  Vitalin nen  Dach  dem.  Bilde  aoi  k 
Mannheimer  GaUeriet  jelil  in  fl^leuihetm. 

Schoor»  Nicolaua  ran,  Maler,  geh.  sn  Antwerpen  \^6ineß^^ 
AnCanga  far  die  Tapesierar  in  Antwerpen  and  Bnutel  Taj^^fea,  lo« 
aber  dann  die  OelaMlerei  vor,  nnd  Itibrte  mehrere  Bilder  ans,  <lit 
in  Zeichnungen  and  Färhoneen  Lob  verdienen.  Er  malte  melsins 
Nymphen,  uenien'  und  Kinaer*piele,  womit  er  auch  öfters  die  Ge- 
mälde der  Landschaftfl*  and  Blamenmaler  staSirte.  Morel  ood 
Ruysbraeck  liaasen  die  Staffage  von  ihm  malen.  Im  Moseoni 
aa  Gent  ist  da»  Beitarbild  Carl  II.  von  Spanien  von  ihm.  Der 
König  ist  als  Jüngling  von  18  Jahren  gemalt.  Starb  zu  Ant«(f- 
'    pen  um  1727« 

SchoOFi  Lucas  ySSt  Maler»  wuide  1566  zu  Antwerpen  geboren, 
ond  in  Italien  zum  Künstler  herangebildet,  als  welcher  er  in  seinen 
Vaterland  unbekannt  zu  seyn  scheint.  In  St  Maria  Maggioreu 
Bergamo  wurde  ihm  eine  Kreuzigung  Christi  zugesehricbeo.  Wir 
finden  den  Künstler  einzig  imServitore  di  Piazza  della  citta  di  Ber- 
gamo» Berg.  IS25»  erwähnt  Da  wird  sein  Todesjahr  um  1610 
gasatzt 

Scboor^  f.  nudi  Scfaor»  die  deaticben  Künster  dieses  Namens. 

Schooreli   «.  SchoraeL 

Schoorl|  Jan  yaili  nennt  C.  van  Mander  den  unter- ^«ü  NaioeD 
Schorael  noch  mehr  beKannten  Künstler,  weil,  er  von  Sehoorl  bei 
Alkmaer  gebürtig  ist    Näheret  s.  Jao  Schoreel. 

Schooteni  George  oder  Joris  ran,   Maler,   wurde  ]587  to 

Leydan  geboren,  und  von  Conrad  van  4er  Maas  unterrichtet.  Er 
malte  schon  in  seiner  Jugend  Bildnisse,  die  bewundert  worden, 
sowie  er  denn  fortan  als  Portraitmaler  seinen  Hof  behauptete.  Abei 
auch  seine  Staffeleibilder  fanden  grossen  Beifall ,  die  jedoch  den 
.  geringern  Theil  seiner  Werke  ausmachen.  Sie  werden  in  öCFent- 
nchen  Gebäuden  aufbewahrt,  sind  aber  im  Verlaufe  der  Zeit  selten 
geworden.  £r  verliess  sein  Vaterland  nie ,  und  starb  .  l658-  ^' 
Suyderbuef  stach  nach  ihm  das  Bildniss  dt$  Gotteagelebrta»  A- 
Haidanus.  J.  G.  van  Vliet  erhielt  ons  eine  historische  CompositioD, 
Christus  und  die  Samariterin  am  Brunnen  vorstellend.  Ui^  ^^ 
eines  der  schönsten  Blätter  van^liet's.  Man  liest  darauf  J.  (Joris) 
V.  Schooten  l635* 

« 

Schooten,  Franz  van,  Professor  dar  Philosophie  und  Matbe- 
malik  in  Leyden«  ist  als  Herausgeber  mehrerer  mathemattscber 
Werke  bekannt.  Darunter  bringt  ihil  die  von  ihm  besorgte  Ao^ 
gäbe  der  »Geometrie  a  Ren.  bescartes.  Leyden  1649»  (neue  Aas^- 
Amst.  165p)  in  die  Reihe  der  Künstler.  Diesem  Werke  ist  dsi  in 
Jahre  1644  von  Schooten  selbst  radirta  Bildniss  des  Cartesiitf 
beigegeben,  8« 

Schooten  9  Kupferstecher,  blühte  um  1750.  Er  ist  uns  nur  durch 
ein  leicht  radirtas  Blatt  bekannt  1  welches  Bürger-  und  l^ditatt 


Schooteo«  -^  Schopin,  Heinrich  Friedrieh.  4M 

vor  dem  Winhslmute  in  Be)ofttigting  Mißt.  In  der  Mitte  »itht 
iiiBo  den  Charlatan  auf  seiner  Bühne.  Unten  steht:  Artangen  inv. 
ScKooten  Fee.  1757   qu.  Fol. 

Schooten^     s.  auch  Schauten. 

Schoper^  HanS^  Glasmaler,  lebte  in  der  smiteii  Hälfte  des  18. 
J.ahrhunderts  10  Nürnberg.  Starb  1070,  wie  Doppelmaier  ▼er- 
sichert. 

Schoptn,  Heinrich   Friedrich,  Historien,  ^nd  Landschaftsmaler, 
Tfurde    l8o4  zu  Lübeck   geboren,    stammt   aber   von  franaösischen 
Eltern  ab.    Mit  den  Anfanc^tgründen   der  Kunst  vertraut   ging  er 
Dach  Paris,  wo  ihn  Baron  üros  in   sein  Atelier  aufnahm,  und  seit 
dieser   Zeit  lebt  Scbooin   in    Paris   seiner  Kunst.     Im  Jahre    1829 
concurriHe  er  umdetirreis  des  Institutes,  fand  aber  nur  eine  ehren- 
volle Erwähnung,  doch  wurde   ihm  jener  Preis  zu  Theil ,    welchen 
M.  Latour  für  die  beste  halbe  Figur   ausgesetzt  hatt^.     Im  folgen« 
den  Jahre   erhielt   er  den  zweiten   grossen  Pr^is   des  Institutes   mit 
dem  Gemälde  des  Meleagcr.  der  aui   Bitte  seiner  Gattin  die  Waffen 
ergreifft,    und   von   nun   folgten  zahlreiche  Bilder,    die   theilweisa 
grosses  Lob  verdienen,  während  andere  nicht  ohne  Rüge  ausgingen, 
besonders    im  KiNisihlatte,    wobei   aber   zu   bemerken  ist,  uass  die 
deutsche  Critik  sirengere  Anforderungen  macht,  als  jene  der  Lands- 
leute.'  Nach  chronologischer  Ordnung,  erwähnten   wir  zuerst  jene» 
Bild,    welches  König  Carl  IX.  vorstellt,   wie    er   den  Befehl    zum 
Gemetzel  der  Bartolomiius-Nacbt  unterzeichnet.    Dann  malte  er  die, 
letzten  Augenblicke  der  Familie Cenci,  eine  complicirto  Darstellung,    - 
welche    1835   zur   Ausstellaog    kam.     Ein    etwas  späteres  Gemälde 
die   Märtyrer  Ciliziens,    wie    sie    im   Circus    den   wilden   Thieren 
vorgeworfen  und  von  ^Henkern   mit  Pfeifen  getödtet  werden»   wird 
im   nunstblatte   1837  S.  174  zu  elegant,   geschmückt  und  niedlich 
befunden.    Die  Frauen   sollen  lächeln,  wie   vornehme  Damen  auf 
dem  Balle.    Dieses   Bild    ermangelt    des   strengen   Styls,    welcher 
bei  «ymbolischen  Darstellungen  erfordert  wird.    Ebeo  so  bebandell 
ist  die  Darstellung  der  Schlacht  von  Hobenljnden   1800 •   welche 
jetzt  im  historischea  Museum  su  Versailles  »ich  befindet.    Nur  die 
einzige  Figur  des  Commandanten  Moreau  findet  der  fierichtgeber 
im   genannten  liunstblatte  gelungen;    die  übrjgeo   Personell  sind 
ohne  Leben   und  Charakter.    Zwei  Bilder  von  l84o  steUeo  Jacob 
und  L-aban ,   und   dann   die  Abreise  Jacob*s  mit  der  Rebecca  dar. 
Ein  anderes   Gemälde  schildert  die   Predigt  des  Johannes  in   der 
Wüste.     Das    letztere    dieser  genannten  Bilder  verfiel    im  Kunst- 
blatte von  i84o  Nro.  44  wieder  der  Critik,  da  es  vielmehr  an  di# 
grosse  0{>er   al»  an  den  Orient  erinnert.    Es  heisst  da  auch»   dem    ^ 
Maler  sei  dieser  Gegenstand  nur  ein  Vorwand  gewesen ,     einigte 
hübsche  weibliche  Kopfe   ufid  verschiedene  nach  Laune ,'  aber  mit 
Geschmack  zusammengestellte  Figuren  anzubringen*    Die  meitft  aus 
Frauen  und  Mädchen  bestehende  Veraammlung  ist  in  grosser  Un- 
achtsamkeit und  Gleichgültigkeit  gegen  den  grässlich  abgemagerten 
Redner,    Bin    anderes    Bild:     Carl     der   Grosse    und   die  schone 
Hildegard,  fand  gröseren  Beifall,  so  wie  zwei  Scenen  aus  dem  sen- 
timentalen Roman  des  Abb6  Prcvost  ^»Mainon  Letfcaut.»    Das  eine 
stellt  die  Zusammenkunft  mit  dem  Mädchen,  da»  andere  die  Ruht 
beider  Geliebten  in  einer  bergigen  Landschaft  dar.  Solche  Darstellun- 
gen, so   wie  auch  seine  romantischen   und  biblischen  Bilder,  wo- 
runter wir  noch'  Ruth  und  Boas,  und  Rebecca's  Ankunft  besonder» 
erwähnen  müssen,   sind  nicht  ohne  Reiz,  aber  auch  nicht   ohne 
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CokettorM,  und  ftchon  dickt  «n  d«r  Grense  d«t  Manierirtea«  Wer 
daharniohU  Tieferes  »ttcbt,  «U  maleriicbee  Wohlgefallen,  der  gibt 
der  ftreDgeren  Critik  nicht  viel  Folge«  Et  finden  aadi  müt  aa 
der  ihm  eigenen  roten farbenen  und  geschmückten  Manier  gni- 
tei  Behagen,  und  somit  fehlt  es  dem  Künstler  keineswegs  a 
einem  zahlreichen  Pablicnm. 

Mehrere  Gemälde  dieses  Meisters  sind  «ach  durch  Kopfer- 
stiebe  bekannt.  H.  Garnier  stach  die  oben  genannten  Bilder  soi 
dem  Leben  Jakobs:  Jacob  und  Laban,  und  die  Abreise  der  Rebecca, 
Garnier  stach  ferner  zwei  andere  biblische  Bilder:  Ruth  und  Boas, 
und  die  Ankunft  der  Rebecca  im  Hanse  des  Gatten»  Die  beiden 
letzteren  Bilder  sind  in  Imp,  Fol.  und  gr.  Fol.  gestochen.  Hi 
Gariner  stach  auch  die  beiden  Darstellungen  aus  dem  Romans 
Pr6vo8t*s  deren  wir  oben  erwähnt  haben.  Das  Bild  Carl  des  Gros- 
sen und  der  schönen  Hildegard  hat  Doney  i84l  gestochen.  Die 
Schlacht  von  Hohenlinden  ist  für  Gavard's  Gal.  bist«  de  Versaülei 
▼on  Friley  in  Stahl  gestochen.  Sisco  stach  für  dasselbe  Werk  dai 
▼on  Schoptn  gemalte  Bil4niss  des  Claude  Fran9ois  Bidal  Asfeld 
im  tiniestück. 

ScIlOppe,  Julius 9  Historien- und  Bildnissmaler»  Profeeaor  an  der 
Akademie  in  Berlin,  erhielt  daselbst  den  ersten  Unterricht  in  der 
Kunst,  und  begab  sich  dann  nach  Wien,  wo  er  seine  weitere  Vor- 
schule machte ,  und  bereits  entschiedenes  Talent  zur  Malerei  ent- 
wickelt chatte.  Dasjenige  Bild,  durch  welches  er'J8i6  zuerst  Auf- 
sehen erregte,  stellt  den  Pliidias  dar,  wie  er  das  Ideal  des  Jupi- 
ters schafft.  Im  Jahre  1817  ging  er  danp  als  Pensionär  der  Aka- 
demie in  Berlin  nach  Rom,  utn  seine  Studien  zu  vollenden,  diess 
in  einer  Richtung,  welche  ihn  nieiit  au  den  Meistern  dea  1 5.  Jahr- 
hunderts führte,  wie  viele  andere  deutsche  Meisters  damaliger  Zeit, 
sondern  zu  Rafael,  Correggio  und  Titian,  welchen  er  seine  ganze 
Thätigkeit  widmete.  Er  cupirte  mehrere  Werke  Rafael's,  und 
darunter  die  vorzüglichsten ,  welche  in  diesen  Nachbildungen  ver- 
mehrte Bewunderung^  erndten.  Schoppe  copirte  die  heil.  Cäcilia, 
die  Madonna  del  Fesce,  die  Madonna  von  Fullgno,  die  Ma- 
donna Tempi,  die  Sibyllen  in  der  Kirche  alla  Face,  ^ie  Visioo 
des  Ezechiel,  u.  a.  Dann  copirte  er  in  Rom  auch  Bilder  von 
Correggio,  was  auf  sein  Colorirt  entschiedenen  Einfluss  hatte, 
und  Titian  gp^vährte  ihm  hierin  nicht  geringere  Vortheile.  Nach 
letzterem  copirte  er  das  berühmte  Bild  der  beiden  Frauen  am  Brun* 
neu  im  Pallafle  Borghese.  Das  erste  Bild  eigener  Coiuposition, 
Welches  er  in  Rom  malte,  stellt  Jairus  Tochter  dar,  in  edlem  Style 
behandelt,  und  von  wahrer  und  lebendiger  Färbung.  Mehrere 
andere  Compositionen  blieben  nur  an  der  Zeichnung,  da  die  Co- 
rnea die  grös^te  Zeit  in  Anspruch  nahmen ;  dass  aber  der  Künstler 
keinen  Gang  umsonst  unternommen,  beweisen  auch  die  Zeich- 
nungen röhiischer  Ansichten,  welche  er  gefertiget  hatte. 

In  die  Heimath  zurückgekehrt  wurde  J.  Schoppe  1S25  Mitglied 
der  Akademie  in  Berlin,  und  später  Professor  an  dieser  Anstalt, 
Im  Jahre  i826   erhielt  er  den  Auftrag,  im  Landhauie   des  Prinzen 

^  Carl  zu  Glienike  bei  Potsdam  den  Speisesaal  mit  Figuren  und  Ara- 
besken zu  verzieren,  und  ein  Gleiche»  unternahm  er  im  Casino  und 
Pavillon  daselbst,  welcher  unter  dem  Namen  der  Neugierde  bekannt 
ist.  Der  Künstler  entledigte  sich  dieses  Auftrages  mit^  %'oller  Zufrie- 
denheit, da  er  eben  so  viel  Leichtigkeit  in  Behandlung  seines  Stuffes, 
als  Geschmack  in  der  Ausführung  bewies.  Hierauf  fertigte  er  im 
Auftrage  des  Königs  12  Cartons  zu  Gemälden,  womit  dieser  eine 
llauskapelle  schmückte.  Es  ist  dies  ein  Cyklus  biblischer  Darstellnn- 


Sehoppfer»  G.  H.  —  Schor,  Jphanii  Paul.  SOi 

g«|it    welche   ineUt   dem   Rafa^   «Dtnonunen    sind.     Mittlerweile 
malte  Schoppe  auch  viele  Bildnisse »  darunter  Oelttiniaturen ,  und 
zeichnete  solche  in  farbiger  Kreide«  Auch  einige  Portraite  der'Prin* 
zen  und  Prinzessinnen  des  höniglichen  Hauses  malte  er,  und  sol- 
che anderer  hohen  Herrschaften«    Sein«  Fortreite  gehören  zu  den 
besten  Arbeiten  dieser  Art.    So  wie  immer»  so  zeigt  er  auch  hier 
eine   meisterhafte  Behandlung  des  Nackten.    Eine  andere  Gattung 
von  Werken  dieses  Meisters  bilden  dann  die  historischen  Staffelei- 
Bilder  aus  der   heiligen    und  profanen  Geschichte,   und   die  Oar- 
stelluilg    auf    dem   Gebiete    des  Genres.    Das    schöne  Bild    einer 
Odaliske  im  Bade  kam  i838  in  den  Besitz  des  Herzogs  von  Braun- 
schweig.   Schoppe  malte  dieses  Bild  1835,  und  im  folgenden  Jahr« 
den  Templer  und^  Rebecca  nach  Walter  Scott's  Ivanhoe,  eines  der 
Hauptbilder  des  Meisters.     Von    etwas   späterem  Datum  sind   zwei 
sinnige   allegorische  Darstellungen:   Tag   und  Nacht   in  ihren  Be- 
,  Ziehungen  zum  Leben.     Dann  findet  man  auch  einige  landschaft- 
liche Darstellungen  von  Schoppe. 

Ferner  lieferte  er  mit  Begas,  Hopfgarten,  Schorn,  Hensel  und  C. 
Schulz  auch  Zeichnungen  zum  Bildersaal  der  preussischen  Ge- 
schichte. In  lebenden  Bildern  dargestellt  an  dem  Erbhuldigungs- 
Feste  der  Ritterschaft  cjer  Provinz  Brandenburg  l84o  im  k.  Opern- 
hause zu  Berlin.  Dieses  Werk  erschien  lithographirt,  in  roy.Fol. 
J.  Jentzen  lilhographirte  ]839  das  von  ihm  gemalte  Bildniss  der 
Fürstin  von  Liegnilz. 

OCnoppter^  O*.  H.,  Zeichner,  wird  von  Füssly  genannt.  Es  wer- 
den ihm  in  irgend  einem  Verzeichnisse  Zeichnungen  von  Bären 
und  Panthern  beigelegt. 

OChor^  Andreas,  Maler  von  Augsburg«  liest  sich  zu  Sangerhausen  in 
Sachsen  nieder,  und  gründete  da  Ruf  und  Reichthum«  Starh  1055 
als  Bürgermeister  der  Stadt. 

Schor,  Johann  oder  Hans,  Maler,  von  kugsburg,  malte  da- 
selbst um  1586  viele  Portraite,  und  Hess  sich  endlich  in  Innsbruck 
nieder,  wo  er  im  Bürgerrathe  aufgenommen  und  erzherzoglicher 
Hoimaler.  wurde.  Im  Jahre  i6l8  erhielt  er  vom  Erzherzoge  Maxi* 
milian  eine  Abänderung  un^  Vermehrung  des  Wappens ,  welches 
die  Schor  1570  vom  liaiser  erlangt  hatten.  Job.  Paul  und  Aegid 
sind  seine  Sühne,  und  vielleicht  auch  Andreas« 

Schor,' Johann  Paul,  Mater,  war  Schüler  seines  Vaters  Johann, 
und  ging  dann  nach  Rom,  wo  er  seinen  kuf  gründete  und  als 
Decorateur  lange  bewundert  wurde.  Allein  zu  diesem  Ansehen 
kam  er  nur  durch  eine  gewisse  Neuheit  und  durch  Bizarrerie,  wel- 
che damals  an  die  Stelle  des  guten  Geschmackes  getreten  war.  Er 
stand  im  Dienste  dreier  Pabste  als  Decdrations-Ingenieur,  und  auch 
die  Prinzen  Colonna,  Borghese  u.  a.,  Hessen  alle  Decorationen 
durch  ihn  besorgen.  Besonders  war  es  aber  Pabst  Alexander  VII, 
der  ihn  auf  den  Gipfel  des  Ruhm's  erhob.  Er  Hess  durch  Schor 
alle  Verzierungen  des  pUbstlichen  Pallastes  und  in  den  Hanptkir- 
chen  Roms  malen.  Dann  wagte  es  Schor  sogar,  mit  Rafael  in  Con- 
currenz  zu  treten.  Er  malte  die  letzten  vier  Arkaden  der  Loggien 
aus,  und  setzte  dadurch  die  RafaePsche  Bibel  fort.  Er  malte  da 
Darstellungen  aus  dem  neuen  Testamente  und  Ornamente,  und 
obgleich  er  himmelweit  von  dem  grossen  Urbinäten  absteht,  so 
erregten  die  Malereien  Schur*s  doch  Bewunderung.  In  den  gros- 
sen Gallerien  des  päbstlichen  Pallastes  auf  Monte  Cavallo  sind 
Dars^liu^gen  aus  dem  alten  Testamente  von  ihm  und  seinem  Bru- 
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der  Aegid.  Daim  »alu  «r  «idi  for  «odare  PtUiftt«  tmd  Kirchfa 
Bilder  in  Gel ,  wie  dae  Hoebalterblatt  der  Martabülf-  Kirche  io 
loBsbrucfc*  Im  Jahre  itiS3  w«rde  er  Mitglied  der  Akademie  won 
8.  Luca,  dann  baole  er  eiok  ein  Hant»  und  sierte  daeselbe  mat 
dem  im  Artikel  sei  nee  Vaters  erwähnten  Wappen.  Er  lebte  foru 
in  Rom.  unter  dem  Namen  dee  Meistere  Giovan  Paolo  Tedescs 
(Scor)  bekennt.    Um  1680  eUrb  det  Künstler. 

Seine  Decorationen  des  päbstlichen  Fallastes  und  der  Baopt- 
kircben  Korns  sind  im  KupFerstiche  bekannt,  so  wie  einige  andn« 
Bilder,  welche  er  daselbst  gemalt  hat.  J.  Cheteeo  stach  nach  ihu 
den  Herkules  im  Kampfe  mit  der  leroäischen  Schlange.  Paol  Puu- 
tius  stach  nach  seiner  Zeichnnag  das  Bildniss  des  £rxhcnogs 
Leopold  Wilhelm  Ton  Oesterreich  f&r  Kircher*s  Musurgia  uoiver- 
salis.  Romae  l650>  Das  Ton  ihm  i^ezeichnete  Titelkupfer  dieia 
Werkes  stach  Baron,  nnd  jenes  fiirliircher's  Mundua  subterraneus 
J.  Matham. 

Schor^    EgtditlS^    Maler  und  Bruder  des  Obigen,   wurde    1626  is 
Innsbruck  geboren,  und  daselbst   in  der  Malerei  unterrichtet,  wo- 
rauf er  nach  Born  sich  beeab,  um  an  dorn  Arbeiten  aeines  Broderi 
Tbeil  zu  nehmen.    Er  arbeitete  eilf  Jahre  in  Rom,   theilweise  lait 
noch  grOserem  Beifalle  als  der  Bruder.    Von   Rom    aus    begab  er 
sich  nach  Deutschland,  hielt  sich  einige  Zeit  zu  Salzburg,  zu  Gott- 
weich, zu  München,  in  Augsburg  und  lu  Nürnberg  «uf.  und  kehrte 
endlich   nach  Innsbrudi  zurück ,   wo  er  die  letzteren  iahr<>  seines 
Lebens  in  grosser  Thätigkcit  hinbrachte  und  I70t  starb.     H.Scfaor 
war  als  At>chitektur-   und  Decorationsmaler   bevvuiidcrl.      Er  malle 
in  vielen  Pallasten,  in  Kirchen,   tür  die  SchaiibiJhnen  ,   4ifid    i^aun 
irgend   wo   grosse   Feierlichkeiten  torfielen ,   so   »nn»5te    Scliur  alt 
Triumphbogen,   und   andere  Decorations^tücke  lualeo ,    so  wie  die 
Zeichnung   zu   den  Feuerwerken    liefern.    Auch   für  Gohlfchmiecie 
lieferte  er  Zeichnungen  im  Aoecocostylc     Diester   i^t    ee    eben,  der 
seiner  Neuheit   wegen   dem  Künstler  solchen  Beifall  erwarb.    Ka- 
mentlich    arbeiteten    die    Goldschmiede  und   Ebenisten    Augsburgs 
nach   seinen  Zeichnungen.    Der  Magistrat  dieser   Stadt    gnb  ihm 
sogar  das  Bürgerrecht  gratis.     ScKor   kehrte   aber  nach  Innsbruck 
zurück.    Hier,  malte  er  die  Plafonds   in    den  erzherzoglichen  ZifD* 
mern ,  die  Decorationen   für  die  Theater,  Schaustücke   bei   öffeat- 
liehen  Aufzügen  und  Todtfallen  (Gastra  doloris),   hl.  GrabTorstel- 
.  lungen  (in    der  Pfarrkirche  und   im  k.  Stifte  zu  Hall),    und   auch 
mehrere   Alfarblätter»    wie    das    grosse  Altarblatt   in    VViltau,    das 
Leben   des   hl.  Augustin   in  zwölf  Darstellungen   zu  Neustift,  di< 
Kuppel  der FrauenRa pelle  daselbst,  etc.     Den  Jesuiten  malte  er  die 
prächtigen  Decorationen  zur  Canonisation  des  heil.  Franz  Borgias, 
und  die  Zeichnungen  zur  silbernen  Statue  und    zum  AniependiBin 
des   hl.  Igoaz.     ueberdiess  fertigte  er   uazählige  Zeichnungen  sa 
Monstranzen ,  Lampen    und    anderen   Kirchengeräthen.      Was   er 
überdiess  noch  für  Künste  übte,  sagt  dasTyroler  Künstler-Lexicoo. 

Dann  gibt  es  15  Blätter  von  Jt  de  Bubeis  nach  Compositiooeo 
der  beiden  Schor,  welche  die  Wunder  des  heil.  Thomas  von  Villa* 
nuova  vorstellen.  Sie^  wurden  bei  dessen  Heiligsprechung  im  Vj' 
tjikan  gemalt.     Dann  hat  £.  Schor  selbst  einige  Blätter  radirt» 

Schor ^  Christoph  und  Philipp,  Maler  und  Architekten,  waren 
Sühne  und  Schüler  von  Job.  Paul  Schor.  Der  erstere  arbeitete 
einige  Zeit  in  Rom ,  ging  aber  dann  nach  Neapel  und  wurde  da 
erster  Architekt  des 'Königs.    Philipp»  dar  jüngere  Brador»  restsa- 
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rirte  in  Rom  dto  portugiesische  Kirche  zum  heil.  Anton  von  Pa* 
dua,  und  wurde  dann  ebenl'aUs  nach  Neapel  berufen,  wohin  ihn 
J.  B.Fischer  begleitete.  Bs  ist  diese  der  spätere  k.  k.  Hofarcbitekt 
Fischer  von  Erlach.  Das  Todesjahr  dieser  beiden  Künstler  finden 
wir  nicht  angezeigt. 

Schor^    Johann   Baptist  Ferdinand,    Architekt  und  Maler, 

wurde  1686  zu  Innsbruck  geboren,  und  von  seinem  Vater  £gid  in 
der  Zeichenkunst  unterrichtet,  der  ihm  besonders  den  Vigoola  zum 
Studium  gab.   Nach  dem  Tode  des  Vaters  kam  er  zu  Joseph  Wald- 
mann in  die  Lehre,  bei  welchem  er  sich  derArchitekturroalerei  be- 
fliess,  als  er  aber  «nach  Verlauf  eines  Jahres  zur  Fortsetzungseinor 
Stadien  nach  Born  sich  begeben  hatte»  war  es  der  päpstliche  Ober- 
Architekt  Mich.  Ang.  Ricciolini,  der  Freund  seines  Vaters,  wk^Icher 
aiph  des  Jünglin|;6  treuodlich  annahm.    Schor  zeichnete  drei  Jährte 
unter  Leitung  dieses  Künstlers  nach   alten   plastischen   und  jirchi- 
tektonischen  Vorbildern,  und   nach  Verlauf  dieser  Frist   kehrte   er 
mit  einem  reichen  rorte-feuille  nach  Innsbruck  zurück.    In    dieser 
jStadt  malte  er  1708  mit  seinem  Veiter  M.  Gumpp  die  ^ross«  heil. 
Grabvorstellung,  im  Kloster  zu  Wiltau,  welche  noch  vorhanden  ist. 
Hierauf  malte   er  im  fürstli<fhen  Palais  su  Brixen  «Decorationen  zu 
einem  Theater,  endlich  aber  kum   er    nach   Prag,    no  Sehor  als 
Maler  und  Kriegsbaumeiiter ,  so  wie  als  Professor  der  Geometrie 
viele  Jahre   thätig  war.    Zuerst  malte  er^für  die  Garmeliter  eine 
Orabvorstellung  und  festigte  die  Zeicbnupg  zum  Hochaltäre  ihrer 
.    Kirche.    Er  malte  dann  auch  mehrere  Altarblätter  für  die  Kirchen 
.    in  Frag  und,  der  Umgegend.   Bei  der  Seeligsprechung  des  heiligen 
Johann  von  Nepomuck  malte  er  viele  Decorationsstücke  nnd  b,ei 
derüaiserkrönung  ein  grosses  Lustgebäude  mit  einer  Kuppel«  Auch 
von  Schor  gemalte  Gärten,. Sprin gbrunen «  Grotten   u.  s.  wc.  wur- 
den damals  angebracht.    Hierauf  wurde  er  Professor  an  der  Inge^ 
nierschule.    Als  solcher  hatte  er  bei  der  Fortifikation  von   Frag 
und  Königsgrätz  TheiJ.    Im  Jahre  1737  «teilte  er  sein  Modell  zur 
Befestigung  von  Prag  auf,  und  diese«  wurde  bei   den  späteren  Ar> 
beiten  berücksichtigt.    Im  Jahre  |745  wurde  er   in  Wien  an  dem 
Emanuerschen  Cadetenoorps  Lehrer,., mit  dem  Chara|&ter  eines  Ar- 
tillerie-Majors.   Später  kehrte  Schor  wieder  nach  Pl'Ag  zurück  und 
starb    daselbst  1707.    Ueber    Andere    in  Prag .  nusgeuihrte  Werke 
s.  DUbacz's  böhmisches  Künstler-Lexikon*    Handzeiphnungen   der 
Tiroler  Schor  findet  man  in  der  Roschmann'schen  Sammlung  im 
Ferdinandeum  zu  Innsbruck.    In  den  Abbildongen  der  böhmischen 
Gelehrten  und  Künstler  von  Pelzel  ist  das  von  Bal^^er  gestochene 
Qildniss  dieses  Künstlers. 

Schor^  van,   ^.  Schof»r. 

Schorb^  Jakob,  Bildheuer,  geb.  zu  Coblenz  1816»  erlefnte  dasselbst 
die  Anfangsgründe  der  Kunst,  und  war  schon  ein  |;eübter  Bild-, 
hauer,  als  er  i84o  nach  München  sich  begab.  Br  führte  da  Bü- 
.  fiten  und  andere  Bildwerke  in  Gyps  aus,  wovon  die  ersteren  sich 
durch  charakteristische  Auffassung  auszeichnen.  Später  begab  sich 
Schorb  nach  Italien,  wo  er  sich  noch  gegenwiirtig  aufhält.  Ein  be- 
deutendes originelles  Werk,  welches  er  ld44  in  Aom  ausführte,  ist 
seine  Statue  des  Moses  in  dem  Monumente,  wie  er  dem  Volke  das 
eottliche  Geaetz  verkündet  und  darauf  hindeutet..  Schor ^itt  ein 
Künstler,  der  Grosses'  zu  leisten  im  Stande  ist*^" 

Schorecl,  Jan  van,    der  Name  eines  Maler«  4^^^*  obwohl  ^scbon 
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foti  C.  vn  Mtnder  felmtint  ^aber  Schorrl  genannt) ,  bit  auf  die 
lieoctta  Zeit,  jedem  Unterrlcliteten  ein  RÜthsel  seyn  lousstt,  dt 
naa  diesen  Namen  an  etn  Ktinst^^rcrk  knüpfte,  welches  ron  dem 
JanScfiimr)  ilttC.  van  Mandernichl|teyn  kann.  Es  iat  also  hier  vor 
•llem  «u  scheiden,  was  nur  mathmasKÜch  einem  J.  Schoreel  zt1g^ 
•chriehen  wird,  und  darunter  steht  jenes  berühmte  Bild  des  TodK 
der  Maria  in  der  kötiigl.  Pinokuthek  zu  München  oben  an.  Det 
Urheber  dieses  Werkes  ist  jedoch  nicht  namentlich  bekannt,  not 
So  viel  ist  durcH  die  neueaten  For*chunf^en  Passavftnt'a  <Beitrife 
cur  Kenntniss  dar  alten  deutschen  Malerftchulen  vcisi  I3ten  bis  u 
das  löte  Jahrhundert,  im  Kunstblatte  i8il«  Nro*  102  S.  423)  jetzt 
lilar,  dass  der  Meister  ^e$  Todes  der  Maria  in  Cöhi»  welches  mit 
dem  ans  der  Boisseree*schen  Saromlun(^  stammenden«  in  Manchea 
tnfbewahrten  grösseren  Bilde  übereinkommt,  der  Gründer  eiaer 
«ählreicheB  ScnnU  geworden  ist,  aas  welcher  auch  Jobann  von 
Meiern  und  Bartolomäus  da  Bruyn  berrorffingen. 

Man  vereinigte  aber  früher  aMe  Bilder  dieser  Art  unter 
Sdboreers  Nomen;  sogar  j^e  des  unbekannten  Meisters  nnsen 
ebenfalls  anbekannten  Cölner  Schalen hauptes.  Für  denl^ebrer  des 
tetxte^rt  halt  Passavant  einen  jüngeren '  Zeitgenossen  ,  od«r  unmit- 
telbaren Nachfolger  jenes  Al^islers  Chrislnphsen,  der  nateb  Doca- 
Bienten,  weMie  neuerlich  der  Pfarrer  -Fnchem  in  GÖln  sraffand.  in 
den  Jahren  l471  und  1501  für  die  Carthaose  zu  Cöln  niehrere  Al- 
tarblätter maltcf  (Kunstblatt  i84l  S.  422).  Er  ist  nach  Pa^savsot 
n  nn«erm  sr^enannten  Schoreel  sehr  nahe  verwandt,  Unterscheidet 
aiteh  jedoch  wesentlich  von  ihm  dureh'-erne  grössere  Schärfe  in  der 
K^ichnueg.  eine  kältere -Carnation  von  dünnefnEarbenauftrag,  nod 
nfteHifanpt  durch  eine  minder  saftfge  Farbungr  In  den  Charakte- 
^  ren  lst'«r  duTchg«hends  sprechender,  iBdfvidoetfer.  W^te  nahe  er 
tfidessan  -?hm  in  der  Bllgemetiien  Darstellu-ngs-  und  Behandlungs- 
'  weise  ste^t,  erhetlet  daraus,  dass  ihm  seine  Wetite  unter  SchoreeFs 
Nafnen  zageschriebeti  wurden.  Folgende  drei  Bilder  schreibt  Pss- 
•arant  diesem  bisher  unbekannten  älteren  Meister  zu: 

1)  Die  Anbetung  der  Üönige,  Hnks  St  Uoroinikus,  ret^ts  der 
Evangelist  Lucas  knieend.  Dieses  erosse,  reiche  'Bifd,  jetzt 
in  der  Gallerie  zu  Dresden  i  enthäft  fast  Lebensgrosse  Figo- 
ren  mit  reicherv  Architebtur.  Die  Landschaft  hat  einen  kls- 
Yen,  vorn  grülien«  in  derNFerne  hell  graublaoen  Ton.  Der 
'Graf  Von  oehuteifburg  erbeutete  es  in  einer  Kirche  -zu  Ge- 
nua utiü  schenkte  es  dein,  Kötiigv  August  tll.  von  Ssch- 
ien*  1b  Dresden  legt  tna^i^es  vemiuthungsweise  dem  J.  Ma- 
%a0e  'bei. 

2)  Eine  ähnliche  Anbetung  der  *K^nfge -besitzt  aoch  das  Mu- 
seum zu  Neapel,  wohin  es  179I  aus  Bevalino  an  der  Hu- 
ste von  Calabrien  4;ekoromen  s%^  soll.  Diese  Altartsfel, 
welche  in  Neapel  dem  L.   von  Le;yden   zugeschrieben    wird, 

•  ^        bat  zwei  Flügelbilder.    Maria  itfitzt  in  der  Mitte,  und  reicht 
das*  CliVistUind  d^m  -älteren  Kodige  dar,  einer  schönen  Bild- 
otssfigur;'   Links  kommt   Joseph    herbei,   rechts  im  Grunde 
ehier  Hsrlle  stehen   mehrere  Diener  de»  Königs.     Den  Hin- 
'•     tergrund  bildet  felsige  Landschaft.     Die  Carltation  der  Ma- 
ria und 'd«s  Kindes  geht  in  den  Schatten  ins  Grane,  bei  Jo- 
seph-ins  Bräunliche,  der  alte  Kon rg  dagegen   ist   sehr  wahr 
'    >  vnd  schön  nach  dem*  Leben  coloriMv    Im    linken  FlügelhiM 
'  <    sieht  der  jüligere' König 'rnft^itm^em  Bart  in  schöner  Land- 
schaft,   im  reehtan    der  Mahranköiiig-  in   reicher  KleiJun^ 
.und  heben  tiim   6in   Windspiel.     Aussen  ist  grau   in    Graa 
«  bhia-Verkiuidiguitg  gemalt*' 
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3)  BiD  Ideities  AUarblatt  mit  ClügeibiMern  rn  der  Gtrlleri«  des 
Belvedere  zo  Wien  wird  von  C.  v.  Mochel  irrig  dem  C.  En- 
gelbrechtsen  zugeschrieben.  Maria  in  rothem  mit  Pelz  gefüt* 
tertem  Mantel  »itzt  mit  dem  Kinde  auf  dem  Schoose  auf 
eiuom   prächtigen  Thron,  ifvährend  von  der  Seite  rechts  ein 

/  -Engel  heranschwebt,  um  demselben  auf  einer  Schüssel  Kir- 
schen zu  reichen.  LinUs  sitzt  Joseph  im  Buche  lesend,  und 
den  Hintergrund  bildet  eine  .sehr  schön  behandelte  Land- 
schaft. Auf  dem  einen  der  Seitenbilder  sieht  man  St.  Georg 
mit  dem  Donator,  auf  dem  anderen  St.  Catharina  mit  der 
Frau  des  Bestellers.  Dieses  Bild  ist  vorzüglich  schön  bchan* 
dttU  und  trefflich  erhalten. 

Au  diese  älteren  Gemälde  reihen  wir  jene  des  Meisters  dea 
Todes  der  Maria  oder  des  Meisters  des  Johann  von  Meiern  und 
des  Nie.  de  Bruyn,  wie  Passavant  1.  c.  6.  420  ihn  nennt.-  Sie  gal- 
ten früher  alle  für  SchoreelV  Werke,  obgleich  von  Kunstforschem 
achon  lange  dagegen  Zweifel  erhoben  wurden»  schon  aus  dem  Um- 
stände, dass  die  bedeutendsten  dieser  Bilder  aus  Cöln  stammen, 
yno  seine  Einwirkung  unverkennbar  ist.  Es  sind  noch  viele  Bilder 
«OS  seiner  Schule  in  Cöln,  worunter  jene  des  Johann  von  Meiern 
und  des  NicolaAis  de  Bruyn  gehören.  Die  Werke  dieses  sogenann- 
ten Schoreel  sind  jedoch  nicht  alle  gleich.  Die  früherem  haben 
•otscbiedene  Verwandtschaft  zu  jenen  des  oben  genannten  Anony- 
luos;  in  seiner  späteren  Zeit  weicht  er  bedeutend  von  jener  Be- 
handhuigsweise  ab,  indem  er  nach  Passavaut  in  den  Umrissen  und 
in  der  Modellirung  weicher  wird,  einen  wärmeren  Fleischton  an- 
nimmt und  überhaupt  in  der  Färbung  mehr  Schmelz  und  Tiefe  be- 
sitzt. Die  Formen  sind  öfters  voller,  namentlich  der  Mund;  der 
Sruch  der  Gewänder  ist  weniger  scharf.  In  seinen  sj)ateren  Bil- 
dern lässt  sich  der  Einfluss  der  italienischen  Kunst  nicht  verken- . 
lieh;  im.  Auftrage  der  Farben  wird  er  pastoscr.  Die  Bl^thezeit  die- 
ses Meisters  fällt  um  1515  —  1525.  Er  scheint  aber  im  ;^ucrst  ge- 
nannten Jahre  schon  Mitglied  der  Bruderschaft  des  beil.  Lucas  in 
Cöln  gewesen  zu  seyn,  da  auf  der  Wiederholung  des  Bildes  des 
Todes  der  Maria  aus  der  Wallrafischen  Sammlung  das  ^Wappen 
dieser  Gesellschaft  und  die  Jahrzahl  1515  vorkommt. 

Folgende  Bilder  werden  ihm  von  Passavant  im  Kunstblatte  i84l 
Nr.  105  zugeschrieben,  in  den  Catalogen  der  Gallerien  gelten  sie 
sie  aber  noch  meistens  ausschliesslich  als  Werke  des  Niederländers 
JsD  Schoreel. 

1)  Das  berühmte  Altarbild,  den  Tod  der  Maria  darstellend» 
ehedem  in  der  Kirche  St.  Maria  im  Gapitöl  zu  Cöln,  dann 
in  der  Boisseree'schen  Sammlung,  jetzt  in  der  k:  Pinako- 
thek zu  München.  Die  heil.  Jungfrau  liegt  auf  dem  Sterbe- 
bette im  Ausdrucke  seeliger  Ruhe,  und  um  sie  versammelt 
stehen  die  zwölf  Apostel  vom  tiefsten  Schmerze  erfüllt,  aber 
in  völliger  Ergebung.  Zur  rechten  Seite  befindet  sich  ein 
Altar  mit  den  Bildern  des  Moses  und  Aaron.  Die  Figuren 
dieses  Bildes  sind  nicht  ganz  halblebensgross.  H.  oF.  IlL., 
Br.  4  F.  8  Z.  6  L.  Die  Gomposition  ist  anch  durch  eine 
schöne  Lithographie  von  Strixner  und  Bergmann  bekannt. 
Auf  dem  einen  der  Flügelbilder  kniet  der  Stifter  mit  den 
Seinen  vor  den  Heiligen  Georg  und  Dionys.  Auf  dem  an- 
deren legt  St,  Guditla  die  Hand  auf  das  Haupt  der  Tochter 
der? im  Yorgrunde  knienden  Slktectb.  Nebe«  der  Heiligen 
alehl  St.  Christine. 
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2)  Wiedtrholang  di«ief  Bildet  im  Kletnmi  mit  Arademiigea, 
elieileiii  in  der  WallrePAchen  Sammluog,  jetzt  im  städtiscbeo 
JVJu«uuai  zu  CüJn«  Dieses  Bild  ist  im  Geozeo  flüchtiger  be- 
liauUelt,  als  das  obige.  Es  tragt  das  Wappen  des  kaiserii« 
eben  Wechslers  Ilechcney  ood  die  iahrzahl  tSiSt  dana  da 
)Vappen  der  Maler- Bruderschaft  des  heil.  Lukas,  mit  dm 
silbernea  Paletleo  in  blauen  Felde. 

3)  Die  Uuhe  auf  der  Flacht  in  Aegyptea.  Maria  sitzt  in  ein« 
Landschaft  im  Schatten  grünender  Baume,  den  Blich  auf 
das  ruhende  Kind  gerichtet.  St.  Joseph  tritt  aua  dem  Ge- 
büsche vor;  seitwärts  rieselt  eine  kleine  Ouelle  über  Felseo 
herab.  Dieses  Bild  (H.  1  F.  10  Z.)  befindet  sich  in  der  Pi- 
nakutheli  zu  München,  ist  aber  da^  trie  der  Tud  der  Maria 
dem  J.  Schoreel  betgelegt.    Bergmann  hat  es  lithographirt 

4)  MarLi  mit  d^  Jesuskinde  auf  dem  Schoosse,  welches  eines 
Rosenkranz  in  den  Händen  hält.  Auf  dem  Tische  liegt  eis 
Messer  und  eine  Citrone.  Dieses*  Bild  ist  in  der  k.  k.  Gal- 
lerie  zu  Wien  (Catalog  S.  igs»  Nr.  20)  als  Werk  eines  Nach« 
alimers  Dürer*s  aus  der  niederdeutschen  Schule  erklärt.  Et 
trägt  faltchlich  Dürer's  Monogramm  und  die  Jahrzahl  1520. 
liniestück,  lialbe  Lebensgrösse. 

5)  Die  heil.  Jungtrau  mit  dem  Kinde  auf  dem  Schooase,  wel- 
ches mit  einem  Rosenkranz  spielt.  Neben  ihr  auf  dem  Ti- 
sche liegt  ein  Apfel,  ein  Messer,  und  im  Glase  ist  rother 
Wein.  Dieses  Bild  ist  in  der  Wiener  Qallerie  (S.  tpsNr.  i6) 
falschlich  mit  dem  Monogramme  Dürer^s  neben  der  Jahr- 
zahl 1518  bezeiohnet.  .Kniestück  2  F.  5z  Z.  kncb« 

6)  Eih  kleiner  Altar  mit  Flügeln  im  Museum  zu  Neapel,  mit 
dem  Gekreuzigten  in  der  Mitte,  dabei  Maria,  Johannes  nod 
Magdalena.  Das  eine  Flugelbild  zeigt  den  Donator  mit  drei 
Söhnen  und  St.  Markus,  das  andere  die  heil.  Margaretha 
mit  dessen  Frau  und  zwei  Töchtern.  Aussen  ist  grau  in  Graa 
die  Verkündigung  gemalt. 

7)  Das  Altarblatt  mit  Flügeln,  welches  der  Senator  Jobelious 
Schmitgen  1525  in  die  Pfarrkirche  S.  Maria  in  Littore  zu 
C()ln  (Liskirchen)  gestiftet  hat,  jetzt  eine  Zierde  des  Stadei- 
schen Institutes  zu  Frankfurt  a.  M.  Auf  dem  Hauptbildc 
sieht  |nan  den  votti  Kreuze  abgenommenen  Christus  Ton  den 
Seinen  beweint ,  und  darunter  auch  den  Donator  schmerx- 
lieh  verehrend  in  der  Tracht  seiner  Zeit«  Auf  dem  -einen 
Flügel  hält  Veronika  das  Schweisstuch ,  auf  dem  anderen 
Joseph  von  Arimathea  die  Dornenkrone.  Die  halB  lebens- 
grossen  Figuren  sind  nur  bis  an  das  Knie  gesehen.  Die  Aus- 
führung des  Bildes  ist  eben  so  sorgfältig  als  meisterlich,  die 
Färbung  kräitig-milde  und  harmonisch,  im  Allgemeinen  noch 
sehr  niederdeutsch  und  fern  vom  direkten  italienischen  £in- 
fluss.  Dieser  Umstand,  und  dass  es  1524  gefertiget  worden, 
zxi  welcher  Zeit  Schoreel  nach  Vasari  und  van  Mander  be- 
reits seine  frühere  niederländische  Manier  in  die  italienisch- 
rafaelische  umgewandelt  hatte,  sind  nach  Fassavant' an  sich 
hinlängliche  Belege,  dass  dieses  Bild,  und  auch  die  oben 
genannten ,  nicht  von  dem  Niederländer  herrühren  können, 

•  I  wie  ohne  alle  Beweise   hiefür  ist  angenommen   worden.    Im 

.   Berliner  Museum  ist  unter  Nr.  8l  eine  freie  Nachahmung. 

8), Der  vom  lireutze  abgenommene  Leichnam  Christi  voq  Ma- 
ria gehalten,   von  zwei  anderen  Frauen  und  von  Johannes 
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betrauert;  <Ubei  -der  Donator  iitid  tetn«  Frau  mU  ihren 
Scbutzheilieen  Antonius  und  Barbara.  In  dem  darüber  be- 
fiodlichen  Halbkreise  iit  die  Stignaati«irong  des  bL  Franx 
und  in  der  Altarstaffel  das  Abendmahl,  halbe  Fi{;uren» 'die 
in  den  Motiven  an  L.  da  Vinci  erinnern.  Auch  die  An- 
ordnunf^  dts  Ganzen  deutet  auf  eine  BeKanntschaft  mit  Ita* 
lien.  Dieses  Bild  befindet  sich  im  Museum  zu  Paris»  wird 
.  aber  irrig  dem  Holbein  zugeschrieben« 

9)  Ein  Madonnenbild  xpit  Seitenflügeln,  auf  welchen  St.  Anna 
und  der  Evangelist  Johonnes  abgebildet  sind.  Auf  Hen  äus- 
seren Seiten  sieht  man  St.  Laurentius  und  St.  Doroüiea. 
Dieses  Bild  ist  in  der  Gallerie  zu  Alton  Tower,  dem  Land* 
sitze  des  Grafen  von  Shrewsbnry ,  der  es  von  H.  fiettendoi:f 
in  Aachen  kaufte.  Waagen,  K.  u.  i\.  II.  464  erkennt  an 
den  äusseren  Darstellungen  die  Hand  des  N.  de  Bruyn. 

Dann  trifft  man  auch  öfteVs  Bilder  aus  der  Schule  dieses 
Meisters,  die  alle  aus  den  Rheinlanden»  namentlich  ans  CÖln  und 
der  Gegend  stammen  sollen,  wodurch  die  Annahme,  dass  er  der 
Cölner  Malerschule  angehöre,  noch  fester  begründet  wird. 

Und  somit  unterscheiden  wir  jetzt  den  wirklichen  Schoreel  von 
dem  angeblichen ,  da  sich  in  neuester  Zeit  documentirte  Werlte 
von  ihm  gefunden  haben,  nämlich  das  Bild  einer  Madönba  mit 
den  Stittern,  jetzt  im  Wittwenversorgungshaus  zu  Utrecht,  und 
Schoreers  Bildniss  im  Stadthause  daselbst,  ein  liebendes  Paar  bei 
den  Freuden  der  Tafel,  eine  Kreuzigung  im  Besitze  des  Herrn 
Burel  in  Cöln.  Diese  Bilder  sind  unten  naher  besähriebeiii  hier 
folgt  zunächst  die  kurze  Lebensgeschichte  des  Meisters. 

Jau  van  Schoreel,  auch  Schorel,  Scoorel,  und  von  C* 
van  Mander  Jan  Schoorl  genannt,  und  wahrscheinlich  jener 
Maler,  der  sich  .auf  der  oben  erwähnten  Kreuzigung  Schoorle 
nennt,  wurde,  2495  zu  Schoorl  bei  Alkmaer  geboren  und  als  früh 
verwaister  linabe  von  Willem  Cornelis  in  Harlcm  unterrichtet;  aber 
unter  sehr  drückenden  Verhältnisien,  wie  C.  van  Mander  erzählt. 
Cornelis  machte  viel  Einwendung,  ehe  er  sich  enlschloss ,  den 
Knaben  in  die  Lehre  zu  nehmen,  und  willigte  endlich  nnter  der 
Bedingung  ein,  dass  die  Vormünder  desselben  sich  schriftlich 
anheischig  machten«  ihn  drei  Jahre  in  seinem  Dienste  zu  lassen,  oder 
im  Falle  er  die  Werkstatt  früher  verliesse,  eine  bedeutende  Geld- 
busse zu  zahlen.  Die  besorgten  Püegeältern  unterschrieben  alles, 
was  er  verlangte,  uud  Schoreel  zog  frühligen  Muihes  bei  seinem 
Meister  ins  Haus.  Hier  ging  es  ihm  mitunter  übel  genug,  aber 
er  ertrug  alles,  und  machte  in  kurzer  Zeit  solche  Fortschritte,  dass 
er  schon  im  ersten  Jahre  im  Stande  war,  seinem  eigennützigen 
Lehrherri^  einen  Gewinn  von  mehr  als  hundert  holländischen  Gul- 
den einzubringen,  Docb  statt  dass  ihm'  Fleiss  und  T.ilent  eine 
l'reundlichere  Behandlung  erworben  hatten,  zogen  diese  Eigen- 
schaften ihm  nur  Neid  und  Argwohn  zu.  Wilhelm  Cernclis  Konnte 
nicht  ohne  inuern  Verdruss  den  Fortschritten  des  Lehrlings  zu 
sehen,  der  ihn  in  kurzem  zu  verdunkeln  drohte.  ^ Dabei  neckte  er 
ihn  beständig  mit  jener  Verschrei bung,  die  den  armen  Knaben 
ncK:h  lange  zu  seinem  Leibeigenen  mache.  Endlich  aber  gelang 
es  ihm  in  eiuer  sehr  stürmischen  Nacht,  da  der  Meister  völlig  be- 
tfunken  wie  ein  Todter  dalag,  dieser  heillosen  Verschreibun^  hab- 
haft zu  werden ,  und  er  zerriss  des  Papier  in  tausend  Stückchen. 
Keineswegs  aber  machte  er  sich  von  der  gegen  seinen  Lehrherrn 
eingegengenen  Verbindlichkeit    frei,    und    arbeitete    redlich  und 
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iTMi  für  dMi  Mtifter  nach  betten  KräAen  fort.  Bodlicfa  in  Jahn 
1512  wartn  dit  drei  teuern  LehrUhre  überttaodeo ;  Scboreel  nahia 
ffesiemeDdeo  Abschied  von  dem  Meister,  und  begab  sich  xu  Jacob 
Cornelis  nach  Amsterdam»  einem  der  berühmtesten  IVIaler  tcioer 
Zeit.  Meister  Jakob  war  das  Bild  eines  wackern  Haasvaters,  osi 
eowohl  seines  tadellosen  Wandels ,  als  seiner  Konst  wegen  hock 
geachtet.  Zu  dieser  Zeit  gingen  schon  viele  geluogeoe  Arbeifa 
unter  des  jungen  Küntlers  fleissigen  Händen  nerror  und  fanden 
bald  Liebhaber,  die  nicht  nur  Schoreers  frühen  Ruhm  begriiod^ 
ten,  sondern  auch  gut  bezahlten»  was  sie  von  ihm  erkauften,  k 
Hause  seines  Meisters  entspann  sich  zwischen  Schoreel  und  der 
holdseligen  Tochter  seines  Lehrers  ein  zartes  Verhäluiiss,  dai  ia 
dem  Jünglinge  zur  heissen  Liebe  reifte  aber  ohne  die  Liebe  im 
Kunst  zu  verdrängen.  Er  beschloss  hinaus  zu  gehen  io  die  Welt 
und  dann  erst  heimzukehren,  wenn  er  im  Stande  sei ,  würdig  ood 
ehrenvoll  um  die  Hand  der  Tochter  des  Meisters  zu  werben.  Derallg^ 
meine  Ruf,  welchen  Johann  von  Mabose  genoss,  zog  den  lernbegieri- 

fen  Jüngling  zuerst  nach  Utrecht,  wo  jeuer  im  Dienste  des  dorligea 
ischofs,  Philipp's  von  Burgund,  lebte.    Mabuse  empfing   den  jao- 
gen  Schoreel   auf  das  freundlichste,  wies   ihm   eine  Wohnung  io 
seinem  Hause  an,   öffnete  ihm  seine  Werkstatt,  und  beide  began- 
nen mit  Eifer  mit  einander   zu  arbeiten.     Doch   das    wüste  Leben 
d«B  Meisters  konnte  der   an  strenge  Sitte  gewöhnte  Jüngling  nicht 
lange  ertragen;  er   nahm  bei  der  ersten  Gelegenheit  höflichen  Ab* 
schied  und  wanderte  weiter.    Jetzt  wendete    er  sich    von  Utrecht 
nach  Cöln  und  von  dort  nach  Speyer.    Dann   zog   er  weiter  nach 
Strassburg   und   so   wahrend  seiner   Wanderschaft   durch   mehrere 
Städte,  und  bemühte  sich  überall ,   bei  den  berühmtesten  Meistern 
Zutritt  zu  erhalten,   bei  ihnen  zu  arbeiten   und  von  ihnen  zu  ]f^ 
nen.    Wohin  er  kam,  sah  man  ihn  gern,  alle  Werkstätten  standen 
ihm   offen ,   die  grÖsten  Meister  seiner   Zeit   beetferten    sich ,  ihn 
zum  Gehülfen  zu  haben,   und  belohnten'  ihn  auf  das  freigebigste; 
denn  sein  Fleiss  und  seine  Kunst  hielten  immer  gleichen  Schritt. 
Doch   blieb   er  in  keiner  Stadt  länger,  als  ihm    für   seinen  Zweck 
nöthig  schien;   denn   all  sein  Denken   und  Streben  war  der  Kunst 
und   seiner    jungen  Geliebten  geweiht,   und   die  Liebe    zu  beiden 
trieb  ihn  unaufhaltsam  zum  Ziele.    Albrecht  Dürer's  grosser  allge- 
feierter Name  bewog  ihn   endlich,  auch  nach  Nürnberg  zu  ziehen. 
Dieser   edle   Meister    nahm   den   jungen  talentvollen   Künstler  mit 
Freuden  in  seine  Werkstatt  und  in  sein  Haus  auf;  allein  die  da- 
mals  allgemein  herrschenden  Streitigkeiten   über  Religionsmeioan- 
gen  waren  auch  zwischen  diese  beiden  verwandten  Geister  getreten. 
]3ürer  hing  mit  voller   Hingebung   an  Luther  und  seiner  Lehre, 
und   sprach   auch   mit  Worten   aus,  was   seine   Seele   fühlte,  Ge- 
spräche    die  Schoreel  nicht  ohne  Schauder  und   Widerwillen  m 
ertragen  vermochte.    Unwandelbare  Treue  war  der  Grundton  tob 
Schoreel's  innerstem  Wesen;  was  er  einmal  für  wahr  hielt,  woran 
er  glaubte,  was  er  liebte,   das  vermochte  er  nie  wieder  zu  lassen, 
es  schien  ihm  daher   frevelhaft  nur   zu  untersuchen ,   ob   er  recht 
thue  so  beharrlich  zu  seyn.    So  trennte  er  sich  lieber  nach  einem 
kürzeren  Aufenthalte  von  dem  Meister,  um  sich  nur  nicht  langer 
der  Gefahr  auszusetzen,   in    dem  ihm  ehrwürdigen  Glauben  seiner 
Väter   geirrt  zu  werden.     Mehrere  Jahre  waren   indessen' während 
seiner  Wanderungen  verflossen ,   als   er   ungefähr   zweiund zwanzig 
Jahre    alt,    bald    nach    der  Trennung  von   Albrecht  Dürer,  nach 
Kärnthen  zog.    Hier  fand  er  an  einem  adeliehcn  und  reichen  Be- 
sitzer  bedeutender   Güter   einen  warmen   Kunstfreund,  in   dessen 
Schlosse  er  vieles  malte,  theils  für  den  Freiherk-n  'selbst»  theits  (^ 
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dessen  kunstliebende  Freunde,  und  vrard  mit  reichen  Gesdieoken, 
mit  Lob  und  Ehren  von  allen  Seiten  überhäuft«    Doch  vrurde  ihm 
auch  ein  Lohn  in  dem  Hetzen  der  Tochter  des  Hauses«  Schoreel's 
Liiebenswürdigkeit,  sein  angenehmes  Aeussere,  sein  gebildeter  Geist 
machten  auf  das  Fräulein  einen  zu  tiefe«  und  lebhaften  Eindruck,  als 
dass  ihr  Vater  lange  darüber  hätte  im  Dunkelir  bleiben  können, 
und  der   hochherzige   Mann   ehrte   die'  Kunst  und   den  Künstler, 
den  er  selbst  liebte,  zu  sehr,  um  hier  Rang,  Gebui't  und  Vermögen 
zu  berechnen.    Er  selbst  bot   daher  de^  jungen  Maler  die  Hand 
der  Tochter,  um  die,  wie  er  wohl  wusste,.des  Jünglings  Beschei- 
denheit ihm  nie  erlauben    würde    zu '  werben.    Doch   das    rosige 
Bild    der  Tochter  des  Jacob   Gornelis  lebte  noch   immer  in  dem 
treuen  Gemüth,  und  so  blieb  Schoreeleh  nichts  übrig,  als  das  gast- 
freie Schlots  zu  verlassen  und  von  neuem  den  Wanderstab  zu  er- 
greifen«    Mit  dem   vollen  Bewustsein,    noch   nicht    das   zu  seyn, 
was  er  zu  werden  Kraft  und  Muth  in  sich  fühlte,  lenkte  er  seine^ 
Schritte  immer  weiter  von  der  Heimath  ab,  wo,  wie  er  hoffte,  der 
süsseste  Lohn    indessen  für   ihn  heranblühte.     Fr  zo^  nach  Vei^e- 
dig«    Hier  fesselte  ihn  vor  allen   die  Bekanbtschait  eines  sehr  un- 
terrichteten   und   kunstverständigen   Landsmannes,   eines   Kloster- 
bruders, der  da  auf  'mehrere  Pilger  wartete,    die  von  dort  aus  mit 
ihm  sich  zu    einer  Wallfahrt  nach  Jerusalem   einschiffen  wollten. 
Dieser   frommen   Gesellschaft   schloss    sich  auch  Schorel  an,   ging 
mit  ihnen  unter  Segel,  und  hatte  so  günstige  Fahrt,  dass  er  selbst 
auf  dem  Schiffe    der  gewohnten  Uebung  seiner  Kunst    nicht   ent- 
sagen durfte.    Er  malte  während   der  Reise  mehrere  seiner  Beglei- 
ter, und  zeichnete  alle  ihm  vorkommenden  merkwürdigen  Gegen- 
stände sehr  sauber   und   treu   in  ein  kleines  Buch,  welches   er  zu 
diesem  Behüte  stets  bei  sich  führte«    Auch   auf  den  Inseln    Candia 
und  Cypern  machte  er  Studien  nach  der  Natur,  und  sammelte  so 
unschätzbaren  Vorrath'  für  künftige  Arbeiten  in  seinem  Vaterlande. 
Endlich  gelangte  er  nach  Jerusalem,  wo  ihm  sein  frommer  Freund 
in  dem   Pater  Guardian   des  Klosters  Sion   eine  eben  so  nützliche 
als   angenehme    Bekanntschaft    zuführte;     denn    dieser  nahm  ihn 
nicht   nur  freundlich  auf,  sondern   lud  ihn  auch  zur   Begleitung 
auf  seiner  Berufsreise    durch    die  Umgebung   von  Jerusalem   ein. 
Er  zeichnete  auch  hier  vieles  nach  der  Natur,  besonders    die  Ufer 
des  Jordans,   eine  Zeichnung,   die  er  später   in  den  Niederlanden 
zu  einer  parstellung  des  Durchganges' der  Israeliten  durch  diesen 
Strom  benutzte.    Auch  zeichnete  er  Ansichten  der  Stadt  Jerusalem 
von  verschiedenen  Seiten,   das  heil.  Grab,   und  alle  merkwürdigen 
Stellen  jener  dem  'heiligsten  Andenken  geweihten  Gegenden.    Nach 
seiner   Heimkehr   ins   Vaterland   benutzte   Schoreel   späterhin    alle 
diese  Studien   zu    herrlichen  Landschaften,  welche,   besonders   für 
seine  Zeitgenossen ,  das  Interesse   seiner   vielen  Darstellungen  aus 
der   Geschichte  des    neuen    Testaments    ungemein   erhöhten.     Der 
Pater  Guardian  hatte  Schorel  während  seines  Aufenthaltes  in  Jeru- 
salem so  lieb  gewonnen,   dasb   er   ihn  nur  ungern  von  sich  lassen 
wollte,    und  drang  ihm    noch    beim   Abschiede    das    Versprechen 
ab,  während  der  Reise  ein  Bild  für  sein  Kloster  zu  malen.  Schoreel. 
hielt  Wort,  und  malte  auf  dem  Schiffe   den  Apostel  Thomas,   wie 
er  zweifelnd   die   Seitenwunde  des  Heilands  berührt.     Es   war   im 
Jahre  1520  und  Sehoreel  25  Jahre  alt,  da  er  aus   dem  heil.  Lande 
zurückkehrte,  und  kam  nach  einer  sehr  glücklichen  Rei;$e  endlich 
wieder  in  Venedig  an.     Seine  erste  Sorge   war   hier  das  Bild,    das 
er  auf  dem  Schiffe    gemalt,   zurück    nach  Jerusalem    abzusenden. 
Es    langte    wohlbehalten   an   und    erhielt  einen    sehr    ehrenvollen 
Platz  an   der    durch   die  Geburt  des    Heilandes  geheiligten  Stätte. 
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Ttete  Rtttfende  hab«n  et  dort  melitn.  Von  Venedig  ans  bMUchtt 
er  die  bedeatMidsleo  Studie  ftalieot  «md  |;flangte  endlich  nach 
Rom,  «vo  Rafatl  vor  «veoigen  Mooden  gettorbeo  was.  Michel  ha- 

Selo,  G'nilio  Romaoo  und  andere  berähmte  Meitter  der  romtidiCfl 
ichtile  aber  noch  in  voller  Thätigfceit   waren.    Scjioreel    atadiei*^ 
)eUt  die  Werbe  )eoer  Meister  mit  ranaer  Vorliebe,  besoisders  ytt» 
yon  RafaeU  nnd  die  Folge  dieses  Strebens  war,  dass  die  ^Verkf 
•einer  spüteren  Zeit    den  ersteren  nieht  mehr  gleichen,  ia  weIcUea 
sich    der  Schaler  eines  F.  Floris   und  M^bu^e  kond   pht.     Er  ut 
einer  der  ersten  von  Jenen  holländischen  Meistern,   deren    mdo- 
nelle  Eigeothümliclikeit  in  der  theilweben   und  iusserlidiea  Ver- 
bindung-mit  der  römtschen  Schale  des  |6  Jahrhunderts  untcr^ebL 
Besonders  war  es   Rafaei»  aas  dessen  Werben  Reminisceazen  ia 
die   Sein  igen   übergingen.    Aneh  brachte  er   von    dieser   Zeit  an 
gerne  römische  Bauwerke   in  seinen  Gemälden  an.     Was  Schoreel 
•usserdem   noch   für  Vorzüge  errungen,  vornehmlich   in    Modelii- 
rang,  in  der  Färbung  und  in    der  Auffuhrung,  gebeii  wir  uotes 
bei  fienrtheilung  der  erwähnten  Kreuaignnj;  an,  wo  wir  nach  auf 
die  Mängel  aulmerksam  machen,  welche  seinen  Werken  anklebes, 
was  sich  aber  nur  auf  jene  seiner  Sfiäteren«  italienisirenden  Periode 
besieht.    Der  Meister  des  Todes  der  Maria  in  der  Pinakothek  za 
München    muss  Jetat  von   diesem  Schoreel  nnlerschiedeo  werdeo. 
L»etzterer  verdankte  in  neuerer  Zeit  jenem  einen  zn  grossen  Huf. 
Man  nannte  ihn  geradezu  eina  der  lieblichsten  Rlothen  der  nieder- 
ländischen Schule. 

Schoreel  empfand  in  der  Ferne  oft  tiefe  Sehnsucht  nach   der 
Heimath,   und  doch  fand  er  Kraft  dieselbe  zu  beherrs^en,   nad 
weilte  uoch  in  Rom,  als  im  'Sahre  1522  Leo's  X.  Nachfolger,  Adri- 
an VI.  den  päpstlichen  Thron   bestieg.     Dieser  war,  wie  Schorrel 
in  Holland   geboren^  der    Sohn    eines  Webers   aus   Utrecht,   aad 
ehrte  den  Landsmann   nicht  weniger  als  den  Rüustler.     £r  über. 
bäufte   ihn   mit   vielen    uod    grossen   Beweisen    seiner  Hald   ond 
Gnade.    Viele  bedeutende  Arbeiten,  die  Schoreel  mit  grosaem  Ge- 
lingen für  seinen  hohen  iieschützer  ausführte,  setzten    ihn   imoier 
fester  in  dessen  Gunst.   Zu  diesen  gehörte  voraüglich  das  BildoUi 
des  Papstes,  welches  dieser    einem   von  ihm  in  Löwen  gestiftetro 
Coliegium    verehrte.    Endlich    trug    Adrian    seinem    kuustreichen 
Landsmann  auch  die  Aufsicht  über  das  Belvedere  auf,  und  schien 
•o  dessen  Glück  für  sein  ganxes  künftiges  Leben  au  gründen;  al- 
lein Adrian  starb  1S23,  nachdem  er  nur  wenige  Monate  üher  cio 
Jahr  die  päpstliche  Krone  getragen,  und  Schoreel   blieb  plötilich 
yerwaist  zurück.    Jetzt  verliess  er  Rom,  überstieg  die  Alpen ,  uod 
•Ute  der  Heimath  au*    Sein  Weg  führte  ihn  nach  Frankreich,   vro 
damals,  mitten  im  wildesten  Getümmel  dos  Krieges  Franz  L  durch 
Liebe,  Kunst,  Poesie  und  treue  Pflege  alles  Schönen  seinen  Nameo 
verewigte.     Der  Ruhm  SchoreePs  war  mit  seinem  Meisterwerke  bis 
XU  dem  Könige  gedrungen  und  dieser  madite  ihm  daher   die  vor- 
theilhaf testen  und   glänzendsten  Anerbietongen   um   ihn   für  seios 
I>ienste  zu  gewinnen.     Doch  Schureel  gehörte  jetzt  einzig  seiner 
lieblichen  Herrin ,  und  eilte ,  alle  Vorschläge  des  Königs  von  sich 
abweisend,   unauthalt  sam   weiter,    bis    er  Utrecht    crretchle.     Is 
Amsterdam,  ihrem  Wohnorte  so  nahe,  wagte  er  es  zuerst  nach  ihr 
XU  fragen,   und  —  sie  war  verheirathet   an   einen  Goldschmied  ia 
Amsterdam  eto.    Doch  Schoreel  vermochte  das  Bild,  welches   er  in 
treuer  Brust  Jahre  lang  durch  ferne  Länder,   über  das  Meer  ood 
über  die  Alpen  getragen,  nicht  aus  seinem  innigst  damit  verfluchteaen 
Leben  su  reissen;  eben  so  wenig  gewann  er  es  über  sich,  ata  oo- 
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endlich  schmenBltchet  Wiadersthen  za  ertragen.  Die  sctiontteHofiF- 
nung  seines  Lebens   wer  antergegengen  und  eo  warf  er  isich  mit 
verdoppelter  lirefc  der  iyinst  und  der  Freundschaft  in  die  Arme.  Letz- 
tere fand  er  in  Herrn  von  Lockhorst.'  dem  Dechant  des  alteqMün« 
sters  in  Utrecht,  in  dessen  Hause  der  Künstler  lebte.  Er  malte  für 
diesen    geistreichen    Kunstfreund  mehrere  Bilder   in  Oel   und  mil 
Wasserfarben;  unter  andern  den  Einzug  Christi  in  Jerusalem»  ein 
grosles  Bild  mit  zwei  Flügeln.    Die  Freunde  des   edlen  Besitzers» 
stellten  nach  seinem  Tode  dieses  Gemälde   zu    seinem  Gedächtnis» 
niber  seinem  Grabmal  in  der  Domkirche  auf.  Nach  Verlauf  einiger 
Jahre,  während  welchen  Schcreel  sich  fortwährend  zu  Utrecht  auf- 
hielt» entstanden  dort  bedeutende  Unruhen,  so  dass   der  Künstler 
vor  den  Gräueln  eines  Bürgerkrieges  fliehen  muiste.   Er  (and  aber 
in  Harlem  bei  dem  K6mthur  des  Johanniter- Ordens,  Simon  Säen» 
offene  Aufnahme,  der   ihm  sogleich  mehrere   bedeutende  Arbeiten 
auttrug.     Einige  befanden  sich    noch    zu  C.  van  Mander's  Zeit  zu 
Harlem.     Dieser  gedenkt  mit  grösstem  Lobe   einer  Taufe  des  Hei- 
landes im  Jordan.    Sein  Huf  verbreiteteiesich  jetzt  immer  weiterund 
weiter  und  er  wurde  desshalb  von  vielen  Seiten  um  Aufnahme  von 
Schülern  angegangen  ,    dass   er  sich  endlich  entschloss   zu    diesem 
Zwecke  ein  grosses  Haus   in  Harlem    zu   miethen,    in    welchem   er 
sich  eine  geräumige  Welrkstätte  einrichten   liess.     Aus   dieser   gin- 
gen von  nun   an  seine' bedeutendsten  Schöpfungen   hervor»   untec* 
andern  eine  sehr  b  rühmte  Kreuzigung   iür  den  Hochaltar  der  al- 
ten Kirche  in  Amsterdam,   die  später  von  den  JBildersturmern  ver» 
nichtet   wurde«     Um   t5.36   wurde   Schoreel    nach   Utrecht   berufen. 
Er  sollte  mit  lebensgrossen  Figuren   die  vier  Flügelthüren  schmü- 
cken,   welche  das   mit  künstlichem  Bildwerk   verzierte  Innere   des 
Hauptaltars  d^r  von  Kaiser  Heinrich  den  IV.  in  jener  Stadt  erbau- 
ten Marien  Kirche  verschlossen.    Auf  einen  derselben  malte  er  die 
heiU  Junglrau  mit  dem  Kinde   und  den  Joseph;    auf  der   zweiten 
den  Kaiser  Heinrich  selbst  im  vollen  Ornate,  knieend  zu  «len  Füs- 
sen seines  ehemaligen  Lehrers ,   des  Bisci|ofs  Conrad  von  Utrecht«, 
Die  beiden  andern  Thüren ,    welche  das  Opfer  Abrahams   darstell- 
ten, vollendete  ScKoreel  einige  Jahre  später,  und  malte  inzwischen 
zwei  grosse  Gemälde  in  Wasserfarben  auf  Leinwand,  welche  einst- 
weilen ihre  Stelle  ersetzten.    Die  seltene  Vortrefflichkeit  dieser  bei- 
den Gemälde  bewog  den  König  Philipp,   sie  nach  Vollendung  des 
Ganzen,   während   seiner  Anwesenheit   in  Utrecht' im  Jahre    154Q» 
der'Kirche  abzukaufen  und  mit  sich  nach  Spanien  zuführen.   Doch 
nicht  alicin  im  Süden,  euch  im  hohen  Norden  ehrte  man  ihu»  Der 
König  von  Schweden   wendete  sich   mit  der  Bitte   an  Schoreelen, 
ihm  einen  Baumeister  zu  empfehlen    und  Schoreel   benutzte  diese 
.Gelegenheit,  um  dem  Könige  durch   den  Architekten,   welchen   er 
ihm  sandte«  ein  Bild  der  hei!«  Jungfrau  überreichen  zu  Kissen.  Der 
.König  nahm  dieses  Geschenk  so   hoch   auf,    dass    er  dem  Tvlcister 
nicht  nur  in   einem   von   ihm  eigenhändig  unterzeichneten  Schrei^ 
ben  dafür  dankte,  sondern  ihm  auch  einen  kostbaren  Ring,   einen 
sehr  schönen  Marderpclz  und  seinen  eigenen  EisschÜrten  neb»tvctU 
ständigem  Geschirr   tür  ein  Pferd   dafür   sandte.     Diesem    wirklich 
königlichen  Geschenke    lugte    er  auch   noch    einen    riesengrosseu« 
200  Pf.  schweren  schwedischen  Käse  hinzu.     Doch  leider  kam  von 
allen    diesen    Herrlichkeiten    nichts    als   der   erbrochene    Brief  in 
SchoreePs   Hände»   alles  Uebrige    hatte    unterwegs   einen    andern 
Herrn  gefunden. 

Körperliche  Uebel  mancherlei  Art  trübten  das  spätere  Alter 
des  edlen  Meisters»  und  machten  ihn,  lange  vor  dem  gewöhiili- 
chien  Lauft  der  Natur»  zum   frühen   Greise.    Zwei  Jahre  vor  rei- 
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BMI  Tod«  malle  «iner  •«iner  liebcttn  Schüler«  Aotontus^  Moro, 
stiB  «ehr  äholichet  Bildnis*.    Im  Jahre  1569  itarb  der  Meuter. 

•  Et  finden  sich  nnr  weni^  beglaubigte  Werke  dieses  Jan  van  Scho- 
reel«  da  lur  Zeit  der  Btidersturmerei  die  meisten  zu  Crande  gingeo 
IVIan  schreibt  ihm  awer  in  den  Museen  zu  Brüssel  und  Amster- 
dam solche  zu,  eltein  sie  stimmen  mit  den  ächten  Werfceo  d« 
Metstors  nicht  überein.  Im  Museum  zu  Brüssel  ist  ein  Flügelbild, 
%felches  die  Anbetung  der  Könige  vorstellt,  und  in  der  Gallerie  zu 
Amsterdam  ein  Bild  der  Madalena,  neben  einet  emblematisciieD 
Darstellung. 

Die  Bilder  der  Pinakothek  in  München  sind  ebenfaila  aus  der 
Liste  der  Werke  Schoreers  zu  streiche^,  da  sie  dem  Eingangs  e^ 
wähnten  unbekannten  Gölner  Meister  angehören.  Darunter  ist  das 
berühmte  Bild  des  Todes  der  Maria. 

Folgende  Bilder  zählt  mau  zu  den  achten  Werken  des  Hol 
länders. Jan  Schoreel,  allein  es  wird  «tohl  noch  lange  dauern,  bii 
man  in  den  Verzeichnissen  der  Gemälde  in  dieser  oder  jener  Gal- 
lerie von  der  stereotypen  Meinung  abgehen  wird. 

1 )  Das  angebliche  Bililniss  des  Künstlers  in  der  Gallerie  des 
Belvedere  zu  Wien.   Er  hat  einen  flachen  Hut  auf  dem  ho- 

>fe  und  ein  mit  schwarzem  Pelz  ausgeschlagen ea  KUid  so. 
[u  der  rechten  Hand  trägt  er  einen  Brief.  Lebensgrosasi 
Brustbild. 

2)  Das  Bililniss  einer  Frau  in  einem  braunen»  breit  mit  SamiL^ 
besetzten  Kleide.  Auf  der  Rückseite  steht  die  Jahrzahl  153^ 
Brustbild  in  Lebensgrösse ,  in  der  Gallerie  zu  Wien. 

Diese  beiden  Bildnisse  werden  schon  in  den  ältesten  Cs- 
talogen  dem  Schoreel  zugeschrieben,  ,und  nach  der  Behaup- 
tung Passavant's  (Kunstblatt  l84l  S.  50)  mit  ynllem  Recbie; 
aHein  das  Frauenbildniss  kann  nicht  Schoreera  Frau  vo^ 
stellen  ,  da  wir  durch  C.  van  Mander  wissen ,  das  Schoorel 
unbeweibt  blieb.  Diese  beiden  Portratte  sind  aber  in  glei- 
cher Grösse  und  Gegenstücke.  Stellt  das  eine  den  Künstler 
selbst  vor,  so  könnte  er  zuletzt  dennoch  seine  frühere  G^ 
lichte  gemalt  haben. 

3)  Die  Bildnisse  von  Pilgern  nach  dem  gelobten  Lande  in  der 
Sammlung  des  Stadthauses  zu  Utrecht.  Diese  Bildnisse  bü* 
den  eine  Folge  von  38  Brustbildern  mit  beigefügten  Namen 
und  den  Jahrzahlen  ihrer  Reisen  von  i498  —  154?  gehend. 
Zwei  Tafeln  mit  je  \2  Bildnissen  werden  dem  Schoreel  zu- 
geschrieben, der  als  der  achte  aut  der  ersten  Tafel  sich  selbst 
portraitirte.  Man  liest  darunter:  Heer  Jan  van  Score! 
wt  Holland,  Scildere.  Vicaris  t'  S.  Jans.  1620.  Die&e 
Bildnisse  sind  sehr  charaktervoll  und  scliar^  bezeichnet.  Die 
Carnation  ist  in  den  Schatten  braun»  die  Lichter  sind  hell 
aufgesetzt.  Die  Zeichnung  der  Hände  iat  etwas  vernachläs- 
siget. Der  Schattenton  der  Carnation  ist.  auch  in  den  B^\i^ 
nissen  de,r  Wiener  Gallerie  bräunlich»  die  Färbung  von  tie* 
fem ,  warmem  Tone. 

4)  Ein  Altarbild  mit  der  Madonna  und  den  Stiftern  aus  dem 
Hospital  bei  dam  Wittwenversorgungshause  zu  Utrecht,  jetzt 
in  der  Kunstsammlung  des  Stadthauses  daselbst«.  Maria  sitzt 
in  einer  Landschaft  mit  dem  auf  ihrem  Schnosse  stehenden 
liinde,  erstere  an  Rafael's,  letzteres  an  Michel  Angelo's 
'^— «itellun^^sweise  erinnernd.  Dabei  kniet  ein  Chorherr,  ivel- 

ias  Christkind  am  liione  streichelt,  dieser  in  rein  nie- 
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*  d^iiSiidlsehtsir  Att  b<eKand«lt.  Die  Garntttran'  des  Kindes  und 
der  BftttCttr,  dibiil  gemalt,  ist  sehr  klar,  und  hat  transpa- 
rentlB,  HehtbrS unliebe  Schatten;  die  Zeichnung  ist  schon , 
etwas  scharf  in  den  Umrisseh.  Der  Kopf  des  Chorherrn,  von 
bräunlich  rother  Gesichtsfarbe,  ist  pasfoser  gemalt.  Im  Hin- 
tergrunde ist  eine  Ruine,  walche  Hchtgraue  rothliche  Tönt 
hat.    Der  Fnss  des  Bildes  trägt  folgende  Inschrift: 

Hie  9ürpr  e$  dm  9unf  $pbole%  Vutclteria  fratre^ : 
Qi/os  Christo  et  Iffatri  regulß  $aera  ligßt* 
Bob  Jtonus  exprettit  tanta  Schorelius  arte 
Nifbiiii^  ut  credi  posBft  ApeUii  opuß. 

Diesem  hohen  Lobe  entspricht  zwar  das  Werh  nicht,  et 
ist  aber  ein  in  der  niederländisch  italtenisirenden  Weise  gelst« 
reich  behandeltes  Bild.  Von  anderer  Hand,,  und  weit  ge* 
ringer  sind  die  beiden  Flügelbilder.  Linlcs  hniet  einer  der 
Donatoren  im  weissen  Mantel  bei  St.  Adrian,,  rechts  die* 
weiss .  gekleidete  Geberin  bei  St.  Barbara. 

5)  Die  Kreuzigjo^g  Christi,  ein  Figuren  reiches  Gei^älde,  wel- 
ches um  ]Q42  ivß  Besitze  des  H,.  Burel  in  Cölp  war.  und 
i^nsers  Wissen  noch  nicht  in  eine  ständige  Galleria  über- 
gegangen ist.  H.  4  F.  6  Z* ,  Br.  4  F.  2  Z.  Dieses  ist  wahr- 
sd^einlich  jenes  Bild,  vpn  welchem  es  im  Kunstblatte  184t 
S.  \^6  Note^  hcisst,  es  stamme  aus  dem  Kloster  Steinfeld,' 
uq4  trage  die  Inschrift:  Schoorle  1530.  Dieses  liest  man 
.  am  ^teini?  im  Vorgrunde  des  Bildes  im  Besitze  Burel's,  und. 
zwayr  in  unverfälschter  Schrjft,  wie  Prof.  Massmann,  an 
^reichen  Hr*  Burel  \QA2  das  Qemälde  zu^r  Ausstellung  nach 
Münclien  schickte,  un^  danp  Dr.  £•  Förster,  der  dasselbe 
im  Kunstblatt  tQ4|2  Nro.  6.  einer  genaiien  Friifung  unt^r- 
zpg,  bel)aupten»  während  Fassavant  (Kunstblatt  i84l  S.  126 
Note)  versicherl,  er  habe  vom  Geistlichen  der  Kirche  ia 
Steinfefdf  gehört,  däss  nur  die  Buchstaben  »orle»  mit  der 
Jahrz^hl  1530  ^It  seyen.  Dem  sei  nun,  wie  ihm  wolle;  so 
viel '  ist  gewiss ,  dass  die  schadhaften  Buchstaben  ausseiet 
g^nau  nachgebessert  seyn  müssten,,  wenn  das  Bild^  aus  Rein- 
feld uiid  dasjenige  des  Hrn.  Burel,  welcl^es  wir  im  Lokale 
des  Kunstverein  zu  München  ebenfalls  gesehen  haben,  das 
eine  und  dasselbe  ist,  was  wir  nicht  bezweifeln.  Eine  an* 
dere  Frfige  wäre  die,  ob  dieser  Schootle  der  Schoorl  des  C. 
van  Mander  sei?  Auch  dieses  lasst  sich  kaum  bezweifeln^ 
denn  alles  was  dieser  Schtiftsteller  von  demselben  sagt» 
findet  volle  Anwendung  auf  den  Meister  der  Kreuzigung* 

Christus  hangt  hoch  am  Kreutze  in  d.er  Mitt^  des  Bildes« 

ypn  sieben  Engfln  umschweb^,  vop   denen   dber  nur   einet 

,';^    in  gafizer.  Gestalt  sichtbar   ist»    Die  Schacher  sind  zwar  mit 

'    '.    b,^i0en  Armen,  aber  nur  mit  einem  Bein  angenagelt,  und 

<  ' , ,  äj^ssf  pdem  mij^  Stricken  befestiget.    Mag<)<|lena  oimfasst  das 

.      ijitßv^z,\    linW.  steht  Maria   neben  JohasBes,    rechts    steht 

Biap   eine  zweite  Frau,  uh4  hinter  dem  kreuze  eine  dritte* 

;   Ausser  diesem  i|nd  dem  Hauptmann  zu  Ross  zeigt  noch  ein 

altes  Ehepaar    im   Hintergrunde  Theilnahme    für  ^den    Ge« 

'      kreuzigten,-  alle  übrigen  Böiper  und  Juden  sind  sam^tlich 

y^u^.  eiliger  Flucht  nach    der  Sta^t*    Diese    iit  im  Hinter- 

SriiQ^fJ, , eine  Zusammenstellung  bekannter  römischer  Gebäude» 
er  Baulie   des  Antoqip,   des   Pantheon,'  der  Pyramide  des' 
Cestius  etc.    In  cler  Conception   verfuhr  der  Meister  naeb 
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•MektUober Weilt;  an  dieScdU  dm  Sjmmt^nt  wUAhm^Af 
long,  an  die  der  MaMen'VereyisrfDiui^  galrelea*    So  finden 
%vir  im  ganzen  Bild«  fast  nur  die  tinsige  Gropp«  Ton  Mrä 
und  Joliaone« »  alle  übrigen  Gestalten   etahen  laolirt,  obe 
dats    ihre   fiedeulong   lür  das   Bild   dorchgänp^   herror^ 
hoben  ist«    In  der  Darcteliuog  bemcht  awar  vial  ficwegiu*^ 
aber  doch  kein  rechtes  Leben.    An  wahren  und  lebeadigck 
Ausdruck  der  Physiognomie  ist  nur  weni^  au  denken.    Der 
Mangel    an    eigentlichen   Motiven    ist    nicht    eional    dorch 
Mannigfaltigkeit  der  Beweeongen  rerdeckt.    Fast  alle  Kör- 
per, selbst  der  Christi   nicht  aosgenommen,   sind   im  Profil 
genommen, '  mehrere  Verkürzungen  wiederholen    sich   buch- 

«4  .•  fttiblich  und  fast  alle  haben  auf  die  ganx  ^leiehe  Weise  des 

Mund  weit  offen.  In  der  Zeichnung,  in  FonneogeboB« 
und    Verhältnissen    herrschen    grosse  Mingel.     Ein   eigent- 

.    .  liches  Naturstudtum  ist  in  den  Formen  nicht  sichtbar,   ao^ 

kein  eigenthümlicher  Sljl,  wohl  aber  erkennt  man  deutlich 
das  Bestreben«  Rafael  und  Giulio  Romano  nachxuahmeB. 
Nur  ist  die  Zeichnung  fast  durchweg  schwach«  einzelne 
liüpfo,  wie  der  der  Ularia,  sehr  yerzeichnet,  das  Nackte 
ohne  hinreichende  Kenntniss,  am  wenigsten  aber  in  def 
älteren  niederländischen,  etwas  magern  Weise  dem  Modell 
nachgebildet.     Die   Charakteristik^  weit   entfernt    nach  dem 

'./!  Vorbild  derselben  Schule  in  den  Einzelheiten  des  Bildnissei 

aufzugehen,  rührt  nicht   einmal  daran,   hat  etwas  allgemein 

^  Conventionelles  und  verfällt  stellenweise,  wie  bei'denfiriegs- 

knechten,  in  lose  Carrikatur.  Nur  hi  den  Forman  der  Ge- 
wandung, obschon  ihre  Bedeatnng  für  die  Gestalt  und  derea 
Bewegung  nicht  mit  Sicherheit  gefühlt  ist,  zeigen  sich  gnts 
Anklänge  an  die  ältere  Zeit,  allein  schon  mit  jener  Um- 
wandlung, die  am  entschiedensten  in  Hemskerk  auftritt 
An  diesen  Künstler  erinnert  gleichfalls  im  Costizm  ood  deo 
Waffen  deren  halb  antikische  'Verzierung  und  Verschnör* 
'  kelung. 

In  der  Modellirung  zeigt  sich  der  Künstler  gaschicfct,  die 
Figuren ,  namentlich  in  der  Luft,  treten  rundheraos ,  und 
Ifvo  Eleflexe  fehlen ,  scheint  sie  die  Zeit  verdeckt  xu  babes. 
Auch  die  Färbung  des  Bildes  auss  man  Toraüglich  nennen; 
in  der  ernsten,  tiefen,  gesättigten  Farbe  herrs<£t  Yolle  Klar- 
heit,, wenn  auch  nicht  die  Flüssigkeit,  Dur<;hsichtigkeit 
älterer  Werke.  Die  Farbenzusamraenstellung  ist  sehr  har- 
monisch, und  zeigt  den  Geschmack  der  alldeutschen  Schule, 
gemässigt  durch  oas^  Studium  der  italienischen  des  l6  Jahr- 
hnoderts.  Nirgend  ist  ein  schreiender  Farbenton  ani^ewendet, 
jeder  gebröchen  aber  bestimmt  und  edel;  die  ganze  Stis- 
mung  gross  und  wiirdig.  Ip'  Bezug  auf  Ausfäirung  lä&st 
das  Bild  nichts  zu  wünschen  übrig;  namentlich  sind  die  Ge- 
wänder so  vollkommen  schön  behandelt,  da&s  einzelne  Stücke 
den  vortre(nich8tcn  älteren  Bildern  .entlehnt  seyn  konnten. 
So- ist  auch  der  Vor^nrnd  mit  schöner  .'Virtuosität  behan- 
defit r  überall  erkennt  man  grösste  Sorgfalt  mit  jener  breiten 
IVFaltirt  vereinigt,  die  den  SchttUfi  des'  t6  Jahrhunderts  ei^en 
war.  Diess  sind  diö  Vorzage  des  Bildes;  wel<^he  aber  die 
Mlingel  desselben  nicht  autiviegen.  Letztere  setzt  Dr.  För- 
ster noch  weiter  au^einaThder ,  und  kommt  zu  voller  Ueber« 
•  '  Zeugung,  das  dieser  Schoorle  nicht  der  Meister  des  Todci 
der  Maria  in  der  Pinakothek  sn  München ^eyn  kann.    Eioe 
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solche  -UmWandlAngv  wüb  hier  vorgegangen  siyo  nittffite ,  ist 
in  der  Geschichte  aller  Künste  unerhört. 

6)  Em  Hebendes  Paar  bei  den  Freuden  der  Musik  und  der 
l^afel,  im  Besitze  der  Familie  Methuen  zu  Cur^hamhouse  in 
England.  Dieses  Bild  sah  Waagen  li.  K.  IL  308«»  und  er- 
kannte es  als  Werk  Schoreers. 

7)  Tobias  vom  Engel  begleitet,  wie  er  vor  dem  Fische  flieht« 
Bin  solches  Bild  ist  im  Besitze  eines  Privaten  zu  Cöln, 
und  mit  folgender  Aufschrift  versehen:  Joannes  Scorell  de 
hpllandia  1521*    In  der  Behandlungsweise   und   in  der  Far- 

,         bun^   hat   es  Aehnlichkeit  mit  Schoreel,    in  der  Zeichnung  x 
ist  es  aber  zu   schwach  ,^   in    der    allgemeinen    Haltung    zu 
fleckig,    dass    es   Passävant  als  Werk   SchoreePs   annehmen 
könnte.    Auch  die  Unterschrift  scheint  verdächtig. 

Schorel^  Martin,  nennt  Gandellini  einen  Kupferstecher,  der  mit 
erossem  Fleisse  kleine  Blätter  radtrte.  Diese  Angabe  scheint  der 
Bestätigung  su  bedürfen. 

Schorer,  Hans  Friedrich,  Kupferstecher  und  Forraschncider, 
wahrscheinlich  von  Augsburg  gebürtig,  wo  er  von  tÖlQ  —  1639 
arbeitete.  Er  scheint  indessen  zeitweise  auch  in  Nürnberg  und  zu 
Coburg  gelebt  zu  haben,  oder  ein  gleichnamiger  Hünetier;  der 
jedoch  älter  wäre,  als  dieser  unser  Schorer.  Archilles  R^^hiner 
soll  nämlich  um  17?0  von  jenem  Künetler  Zeichnungen  in  Feder 
und  Tusch  besessen  haben,  die  mit  der  Jahrzahl  1609  bezeichnet 
waren.  Wenn  dann  eine  Angabe  in  Seifert's  Geschlechtstafeln  II. 
B.  Gen.  7.  richtig  ist,  so  gibt  es  sogar  einen  dritten  Meieter  dieses 
Namens,  der  i6tO  zu  Augsburg  oder  in  Venedig  aui;  die  Welt 
kam«  und  in  jungen  Jahren  starb. 

Es   werden  diesem  Meister  Kupferstiche  und  Holzschnitte  lu- 
[  geschrieben.    Auf  letzteren  soll  er  sich  eines  Monogrammes  bedient 

\  neben ,   welches   jenem    des   Hans  SchäufiEelin   ähnlich    ist »    ohne 

Scbättfelchen.     Manchmal    ist    ein  F.    angehängt.     Einige    dieser 
Blätter  scheinen  älter  zu  seyn,  als  die  Stiche  von  Schorer,  und  so 
;:  Könnten   allerdings    zwei.  Meisters    dieses   Namens   gelebt    haben^x 

r  ^  Das  Bildniss  dieses  Künstlers  is^t  im  Kupferstiche  vorhanden. 

Folgende  radirte  Blätter    sind   von   Schorer,  und  mit  einem 
Monogramme  versehen: 

^  1—4)   Die  vier  Jahreszeiten,  durch  Kinder  und  Landschaften 

vorgestellt.    Mit  dem  Zeichen  und  der  Jabrzahl  l6l5*    Sehr 

selten,  4> 
5  •—  8)  Die  vier  Elemente«  unter  weiblichen  Figuren  dargestellt. 

In  der  Manier   des  Agost.  Carracci   behandelt,   mit  Zeicheil 

und  Jahrzahl  1619.     Sehr  selten,  qu.  4« 
9)  Eine  Sammlung  von  Ornamenten   für  Goldschmiede»  1619  in 

Augsburg  erschienen.    Dieses  Werkes  erwähnt  Stetten,  ohno 

genauere  Angabe. 

Schorer,  Leonhard  oder  Lorenz,  Maler,  blühte  um  1730.  Er 

arbeitete  zu  Dresden,  Königsberg  und  in  anderen  Städten.  C.  Sy* 
sang  stach  1752  nach  ihm  das  Bildniss  des  Gottesgelehrten  C.  A. 
Hausen.  Fritsch  hat  das  Portrait  des  kurlandischen  Staatsraths 
Lau  gestochen. 

Scbortl,    Carl,    Historien-    und  Genremaler,    geh«    zu   Düsseldorf 
löO^t  erhielt  den  ersten  Unterricht  im  Zeichen  in.  seiner  Vaterstadt» 
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.)Mi4  btgftb  mh  ianii  bot  ffintoren  AtuWkfaMg  iMh  Berlin,  wo 
damalt  dit  Schule  des  Profeteort  Wach  eioes  gr&tieren  Ruf  he- 
iMUiptetCi  alt  die  erst  spater  »nier  C«roeliui  aanMÜheode  Ahademie 
in  Dttfteldorf«  8ch«ra  xeichoete  sich  «nter  den  Schülern  Wach's 
hald  dnrch  ein  eigentbiimlichei  Talent  aot»  nameaüich  durch  eiot 
entschiedene  Anlage  zu  charahtervoller  AnfaftMing»  unfl  durch 
einen  UMewöholioben  Sinn  für  Farbe  aue.  Er  malte  wahrend 
seinei  Antenthaltet  in  Berlin  mehrere  Bilder  aus  der  Mythe  und 
Legende«  aus  der  alten  und  modernen  Geaehichte  nnd  aus  dem 
Volkaleben  älterer  Perioden,  lauter  Werke,  die  aleh  groaaen  Bei« 
MU  erfreulen«  Wir  nennen  unter  den  We^en  «einer  früheren 
Zeit  Tornehmlieh:  Pyamalion,  Maria  Stuart  und  Rizti,  Carl  V,  im 
Kloster  St.  Just,  Pahst  Faul  III»  wie  er  sich  das  ?onCranach  gemalte 
Bildniss  X^ulher^s  vortaigen  lüsst  { bei  Cansul  Wagener) ;  Salvator 
Rosa  unter  den  Räubern  •  wie  er  den  Hauptmann  derselben  nor- 
traitirf ;  Arion  auf  den  Delphin,  St.  Cäcilia  mit  der  Leyer  in  einer 
•hdeutichen  Halle  tou  xwet  Engeln  hegleitett  mit  Duveheiehl  auf 
eine  herrliche  Landschaft,  ein  überaus  anmuthiges- Bild ,  am  wie 
Schorn  deren  mehrere  malte,  da  er  einen  glücklicken  Sinn  für  das 
malerisdi  Atfmiithtf  e  besttst.  Ein  Theil  dieser  Bilder,  nebst  ellichto 
Genregemäldeu)  wie  die  beiden  lesenden  und  ein  aecheodei' Mönch, 
ein  launiges  Bild ,  entstand  in  Berlin ,  der  grössere  in-  München, 
wohin  der  Künstler  von  Berlin  aus  sieh  begab.  Hier  arbeitete  er 
mit  mehreren  anderen  Künstlern  an  den  syoibolisehen  und  aliego* 
risdien  Figuren  •  welche  auf  der  den  historisehea  -Bildern  der  Ar- 
kaden des  k.  Hofgartens  gegenüber  stehenden  Waadfläeba  über 
den  Bögen  erscheinen.  Dann  zeichnete  er  aueh  die  Cartons  zu 
den  Seitenfenstern  im  Dome  zu  Regensbur^,  welche  die  Weisse* 
gung  Sim^n's  im  Tempel,  und  oie  Verkündigung  Maria  vor- 
stellen. Ein  drittes  Fenster,  ebenfalls  nach  seinen  Cartons  gemalt, 
ist  im '  Krenzsebiff  des  Domes  ,  welches  die  Bekehrung  de$  heil. 
Benno  upd  vier  Heilige  zei||en.  Ueber  die  Auslühriirig  dieser 
Fenster  in  Farben  haben  wir  im  Artikel  des  Sig*  Frank  berichtet 
Inzwischen  dieser  ArbeitSn  and  naek  Vollendung  derselben  ent- 
weri  l^ehom  auch  mehrere  andere  Seiefanungen,  die  er  dann 
iil  Oel  ausführte,  und  die«  wie  von  )eher  entschiedenen  Beifall 
fanden*  Bndlich  besuchte  der  Künstler  aueh  Italien,  wo.  er  viele 
interessante  Zeichnungen  fertigte,  die  ihm  zu  Gei^älden  ^dienten. 
Des  Bild  eiiier  italienischen  Familie  in  Andacht  bei  einer 'Betsäule 
stach  E.  Rauch  1839  für  den  Mannheimer  Kunstverein.  Ein  zwei- 
tes Gemälde  ans  d^r  neueren  Zeit  des  Künstler,  jetzt  im  Stadt* 
Musebm  zu  Königsberg,  stellt  Crom  well  vor  der  Schlacht  bei 
Dunbar  vor.^  C.  Fischer  hat  es  1842  für  den  Kunstverein  zu 
Königsberg  lithographirt.  Ein  etwas  früheres  Gemälde  als  dieses, 
iti  der  Sammlung  des  Consuls  Weglief  in  Berlin,  ist  durch  eine 
Lithographie  voU  C.  Lange  und  C.  Mittag  bekahiii  Fs  stellt 
Kartensplfeler,  Mönche  und  Soldaten  in  der  Schenke  vor,  und 
gehört  zUr  Gattung  der  launigen  Darstellun^n.  Dieser  Art  ist 
auch  eines  seiner  neuesten  Staffeleibilder,  drei  Mönche  im  Keller 
vorstellend,  wie  sie  das  Bier  verkosten,  per  eine  derselben  hält 
begierig  die  schäumende  Ranne.  Alle  drei  sind  im  Kniestück 
dargestellt.  Das  grosste  Werk  des  KüriStlers  nud  zugleich  das 
neuester  stellt  das  Verhör  der  Wiedertäufer  nach  der  Einnahme 
von  Münster  vor  dem  Biscbofe  dar.  Letzterer  sitzt  iiü  Thron- 
sessel umgeben  von  seinen  Räthen,  und  vor  ihm  erscheint  Johann 
von  Leyden,  KnipperdoUing ,  und  andere  Betheiligte»  während  die 
Weiber  des  Königs  der  Wiedertäufcfr  theilweise  an  dkn  ,t*ttssen 
des  Thrones   sich   niedergeworfen    haben.    Zehlretch^  Buschauer 
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fluten  den  Grund  des  fid<dien  Bildee,  ttttd  ili  0*gcttMitz  sa  den 
bischöflichen  Herren  Jiauert  der  hässliche  Tjwftr^  aiif  dem  Seetel. 
Dieses  chariilstervolle  Oemilde  fQhHe  Sthom  vcin  1846  -^1845  im 
AuRregpe  des  Könige  von  Preussen  ans,  nnd  es  ist  eines  derjenigen 
Melwerke^  welche  ifl  neuester  Zeit  s^bst  neben  den  berühmten 
Bildern  von  Gelfoit  nnd  Bi^ve  allgemeines  Aafoeheft  erregt  haben« 
'Ja  ee  ist  togaf^or  Partslsaehe  geworden |  daber  die  Terschiedenen 
Urtheile,'  wo?on  einige  über  Tendenz  und  Technik  den  Stab 
brechen.  Aber  gerade  diese  Anfecfatunged  beweisen«  du  im  9il<te 
etwat  Bedeutendes  stecken  müsse.  Mehreres  s.  Allg.  Zeltiiog  1845 
Nro.  286«  Bei  der  Ausstellung  in^alünster  bedauerte  man  nur, 
dass  Sehern  die  in  alten  Kupferstichen  und  im  Dom  zu  Münster 
vorbandenen  Bildnisse  der  Wiedertäufer  nicht  beödtat^  hftBe.  Im 
Jahre  1845  ertheilte  König  Lurf^ig  ▼on  ßavern  dem  Künstler  'des 
Auftrag,  eine  grosse  Darstellung  der  Sundflütb  iu  malöh,  ntfib 
einer  bereits  vollendeten  Skizze. 

Dann  fertigte  dieser  Künstler  aucb.riele  geistreiche  Zeichnun- 
gen» die  nur  als  :solche  erscheinen ,  nicht  in  Gemälden  ausgeführt 
aind.  Lotho^raphirt  sind  diejenigen  im  Bildersaal  der  preussi- 
echep .  Geschichte.  In  lebenden  Bildern  dargestellt  an  dem  Erb- 
/bttldiguttgsfeste  der  Ritterschaft  der  Provinz  Brandenburg  l84o*  roy. 
foL  Dann  ist  er  auch  Theilnehmer  an  dem  Werke:  Frescoge* 
mälde  aus   der  Geschickte   der  Bayern  in  den  Arcaden  des  Uof- 

Srtens    zu  München»    berausg.    nnd  itth*    von    einigen  Malern 
nelben«    Müadien    bei  Cotta  und  bei  Herrmann «  Fol»   und 
^tt.  FoU 

.$chorp0  oddr  Söliärpp ,  Micbaeli  erscheint  nm  1495  — .  1500 
in  vin  alt  Brtefmaler«  und  hatte  einen  Gesellen»  Namens  Hans. 
Im  Jahre  l4Qg  war  er  Mitglied  der  Künstler  «Bruderscheft  m  den 
Wengen  in  Ulm. 

Veti  dieiem  Meister  fbnd  Wcf^ennann  Nacbriebt»  so  wie  von 
einem  Anguetin  Sehorpp»  der  1511  ids  Maler  in  Uhn  iebte. 

ScborqaetlSi  Juan,  Kupfersteicher,  von  Geburt  ein  FlämSnder, 
HeM  iioh  in  Madrid  nieder»  und'  erwarb  sich  da  in  der  ersten  Hälfte 
de«  17.  Jahrhunderts  grossen  Ruf.  Seine  Blätter  finden  sich  aber  mei« 
iteae  In  literarisdhen  Werken »  die  selten  geworden  sind.  Br  er« 
ieheint  da  auch  ita«lsten«  als  ein  in  derZeiehnnng  geübter  EHInder» 
io  Wie  imiher  als  Stecher  Voft  Verdienst. 

i)  Das  fiildniss  des  Diego  Garcia  de  Paredes,  als  Titelblatt 
SU  dessen  Reisen »  von  Thomas  Tamayo  de  Vergas  162O  be« 
schrieben. 

21 )  Das  Titelblatt  zu  Crtl  Gonzalez  Davilas  Grandezas  de  I^tadrid* 

3)  Das  Titelblatt  zn  den  »Casamientos  de  Bspanna  y  Fnncia, 
y  viage  del  duqne  de  Lerma  i6l8* 

4)  Das  Titelblatt  mit  corinthischer  Architektur  und  dreier  Figu- 
ren, zum  Flavio  Lucio  Dextro,  defendido  per  Tsmayo  de 
Vergas,  l624. 

5)  Das  Titelblatt  zu  Petri  Pantoja  de  Ayala  J.  C.  Tolelant  com- 
mentaria  in  tit.  de  Aleatoribus»  mit  zwei  schönen  ftgurea 
der  Justitia  und  der  Natura ,  und  Genien  .und  mit  dem 
Wappen  des  Hauses  Chaves  und  Mendoza»  102:5> 

6)  Das  reiche  Titelblatt  für  die  Anales  y  memorias  cronologi- 
eai  jdek  Da  Martin  CariU^it  mit  dea  £ig«ien  dee^iPibstes» 


itf  l^baUoiii«  «^  Schotel,  Sahamn  Chttition. 

« 

im  Kaif ers ,  and  dtt  götüiolteft«  rnttirUehen  tfDd  gtf^rie- 
beotn  Atchtts. 
7)  Dit  BUlter  im  Krönungswerke  Philipp'»  OL   Ton  Portn^ 
weichet  i622  zu   Madrid   mit  spenbchem,   dano  mit  pom- 
cicfitQbMn  Texte  ertchieo»   immer  mit  denselben  Kap&n 
In  diesem    Werke  findet  man   eine  Ansicht  Yon  LUsabot 
und  vcMB  verschiadanenTriumphpforteo»  «lalcba  damnit  entd- 
let  wurden* 

Schert:»  F.  L.»  Frfiulein^  Malerin  in  Rotterdam,  eine  jetzt  lebeadt 
Rnnatlerin.    Sie  malt  Blumen  und  Fräcbte« 

Schotf   «,  Schott 

SchotantlSi   •.  Frans  van  Schooten. 

Schotel»  Johann  Christian  ^    einer   der  berühmtesten    Seemaler, 
die  je  gelebt  haben,  wurde  1787  au  Dortrecht  geboren,  und  hatte 
als  der  einzige  Sohn   eines  wohlhabenden  Fabrihherrn    eine  gute 
Brsiehung  genossen,  so  wie  von  A.  Meulemans  auch  Zeichnen  ge- 
lernt;  ibpr  nie  dachte   der  Vater  daran,   seinen  Sohn  zam  Künst- 
ler heranbilden  zulassen.  Schotel  dachte  aber  damals  selbst  nicht  da- 
ran, seine  Neigung  ging  mehr  auf  das  Seewesen,  nnd  er  wollte 
sogar  in  Seedienste  treten »  wovon  ihn  der  Vater  dadurch  abbrin- 
gen wollte ,  dass  er  ihm  ein  Segelboot  (Boejer )  schenkte ,    um  die 
Anstrengungen  dieses  Dienstes  und  die  damit  verbundenen  Gefab- 
ren kennen  zu  lernen.  Allein  der  junge  Schotel  fuhr  in  den  Müsse- 
stunden  unablässig   auf    dem  Wasser  herum!,  um  die  Natureffekte 
ZU'  stndireh  und  Seeansichten  zu  zeichnen,  wobei  er  öfter  in  grosse 
Gefahr  gerieth.    Endlich   starb   der  Vater,   und   der  Sohn  teusste 
die  Fabrik  übernehmen;  allein  der  junge  Fabrtkherr  wendete  sich 
bald  lieher  der  Kunst  zu,   nnd  er  wurde  zuletzt  ein  groaser  See* 
maler*    Marlin  Svhouman   wurde  jetzt  sein  Lehrer»  oef  ihn  Ma- 
rinen zeichnen  liess,   gewöhnjich  in  Tusch  und  Aquarell.    Sehotel 
brachte  über  zwei  Jahre  bei   diesem  Meister  zu,   und  leiatete  ihm 
in  der  letzteren  Zeit  bereiti^  bedeutende* Hülfe.    Er  führte  mit  ihm 
von  iBt4  —  I8l7  zwei   grosse   historische  Bilder  aus,   wovon  das 
eine  den  plötzlichen  Hückzug   der  Franzosen   von  Dortrecbt  I8t4i 
das  andere  tias  Bombardement  von  Algier  durch  die  Hollünder  nad 
Engländer  iQi6  vorstellt«    Damit   war   Schoters  Lehrzeit  beendet, 
da  er  von  nun  an  seinen  eigenen  Kräften  vertraute,    und  def  Na« 
tur  ^ich  in  die  Arme  warf;   selbst  in -der  gefährlichsten   Lage,  io* 
dem  er  nicht  sehen  beim   Sturine   ein   Fahrzeug  bestieg,:  um  den 
Aufruhr  des  Elementes   desto  genauer  beobachten   zu  können.    Im 
Jahre  l8l8  Hog  er  für  sich  in  Oel  zu  malen  an,   wozu  i^n  einij^e 
erleuchtete  Klinstfreuiide  bestimmten,  welche  seine  Bilder  freigebig 
.  bezahlten.    Darunter  Werden  auf  der  Amsterdamer  KunstaasstefluDg 
desselben  Jahres  besonders  zwei  grossere  Gemälde  dift  allgemeinem 
Beifall  belohnt,  wovon  das  eine  einen  heftigen  Sturm,  das  andere 
die  bewegte  See  bei  heiterem  Himmel  vorstellt.    Unermüdetes  Sta- 
dium setzte   ihn   in  deniStand,   immer  Vollkommeneres  zu  liefern, 
und  somit  nannte  man  ibn  bald  Nebenbuhler   eines  van  de  Velde 
und  Backhuysen.   Selbst  souveraiue  Häupter  würdigten  ihn  ausge- 
zeichneter Ebrcn.     König  Wilhelm  1.,   der  dem  Künstler  als  jun- 
gem  Manne    den  niederländisch ett  Löwenorden   ertheilte ,   kaufte 
1827  zwei  Gemälde  dieses  Meisters,  welche  als  Geschenk  des  Priu- 
'aan    von  Oranien   an    den  Kaiser  von   Riitisland    kamen,  /der  dem 
.Mftattler  eine  mit  Brillanten  besetzte  goldene   Dose  überfischicktc. 


Schotet;  J0&.  Giuriat.  '--^  Schotd,  P.  J.  5td 

MelireMr andere'  Bilder  dieses '  Meutert  wurden  6ei  def  Ausstellung 
Sit  goldenen  Medaillen  beehrt,  nicht  nur  im  Voterlande,  sondern 
ancfrim  Auslände^  König  Ludwig  XVIII.,  Carl  X.  und  Louis  Fhi* 
lipp  Ton  Frankreich,  die  Könige  von  Belgien  und  Holland  über* 
bäiiften   ihn  mit  goldenen  Ehrenpreiseua    Dann  war  er  auch  IVlit- 

Slied  der  ersten  Akademien,  wie  des' k.  französischen  Insdlutes» 
es  k«  niederländischen  Institutes,  der  Akademien  zu  Amsterdamt 
Antwerpen,  Berlin  u«s*w.  Im  Jahre  i859  starb  dieser  grosse  Künst- 
ler im  Haag,  wohin  er  sich  später  von  Oortretht  begeben  hatte. 

Seine  vorzüglichsten.  Bilder  ^ndet  man  in  den  Sammlunsen 
des  Königs  der  Niederlande,  des  Kaisers  von  Russland,  des  Kö- 
iftigs  Vota  Frankreich,  des  Königs  von  Preussen ,  d^  Pitnzen  und 
der  Prittsessin- von  Oranien,  des  Herrn  van  der  Hoop  zu  Amster- 
dam, dea^H.  van  der  Blyt  zu  Dortreoht,  im  Teylerischen  Museum 
im  Haag,  in  der  Sammlung  des  Baron  Nagell  daselbst,  und  in 
ineherren  anderen  Gabineten  zu  Amsterdam«  Dortrecht  und  Brüssel. 
£r  machte  zu  jedem  seiner  Bilder  eine  Skizze ,  deren  sich  4oo  in 
•einem  Nachlasse  fanden,  mit  9  Skizaenbüchem,  welche  29O  Zeich- 
nungen enthalten,  die  Aasbeute  verschiedener  Reisen,  z.  B.  an 
den  Küsten  v6n  Frankreich  und  Flandern  i837  und  58*  Bei  der 
Auktion  seines  Kunstnachlasses  im  Haag  wurden  die  Bilder  dieses 
Meisters  zu  hohen  Preisen  ersteigert«  Sir  E.  Disbrown  soll  15 
derselben  erstanden  haben. 

Scbotel  ist  der  grösste  Seemaler,  der  je  gelebt  hat,  und  nur 
Backbuysen  kann  ihm  an  die  Seite  gesetzt  werden,  welcher  aber 
das  Wasser  und  die  Luft  nicht  mit  solcher  Gewalt  beherrschte,  als 
SchoteU  Die  Sturraluft,  den  aufzischenden  Dampfschanm,  den 
Aufruhr  des  Elements  hatte  bis  dahin  nur  Backbuysen  vortrefflich 
gemalt.  BeiSchotel  aber  scheint  es,  als  ob  der  kalte  Nordwestwind 
uns  aus  seinen  Gemälden  entgegenwehe,  oder  das  Wasser  bei  der 
Wendung  des  Kiels  gegen  den  Bug  aufspritze,  und  der  Schaum 
über  die  Scbifisbühne  faiustäube«  Keiner  kommt  ihm  an  Zartheit 
des  Tons,  in  der  freien  und  geistreichen  Behandlung  gleich.  Dess- 
wegen  zögerte  die  französische  Akademie  zu  Paris  lange,  ehe  sie 
seinem  Mitbewerber  Gudin  die  Ehrenpalme  zu  erkannte.  Sie.  be- 
merkte nur,  dass  die  herrliche  Poesie  in  Gndin's  Gemälden  über 
die  erhabene  Einfachheit  Schotel's  gesetzt  werden  n^üsse. 

Im  Jahre  i84o  gab  der  Sohn  des  Meisters,  Dr.  G.  D.  J.  Scho- 
fel, die  Lebensgeschichte  dieses  Meisters  heraus:  Leven  van -den 
^eeschilder.  J.  C.  Sehotel.  Met  het  portrait.  8*  In  demselben  Jahre 
wurde  auch  das  Monument  des  Meisters  im  Dome  zu  Dortrecht 
gesetzt. 

Schotefl^  F.  X5, Seemaler ,  gehört  ebenfalls  zu  den  ausgezeichnet- 
sten ,  jetzt  lebenden  Künstlern  seines  Faches.  Er  lebt  zu  Medem- 
blycfc  am  'Zuydersee,  wo  er  am  k.  Marine-Institute  die  Stelle  eines 
Professors  der  Zeichenkunst  und  der  IVIalerei  bekleidet.  Dieser  be- 
rühmte Meister  hat  ebenfalls  viele  Gemaide  geliefert,  die  denen 
des  J.  G.  Sehotel  an  die  Seite  gesetzt  werden  können.  Er  malt 
das  regellose  Spiel  der  Wellen,  das  Aufplätschern  an  den  Schiffen, 
und  Dummen  bis  zur  Täuschung.  Auch  seine  Lichteffekte  bringen 
Illusion  hervor.  In  seinen  Bildern  erscheint  das  nasse  Element  in 
seiner  höchsten  Klarheit  und  elastischer  Beweglichkeit  mit  den 
herrlichsten  Lüften,    lu  der  Behandlung   herrscht  gewöhnlich    un- 

femeine  Zartheit.    So  wie  die  Gemälde    des   zu    früh  vcritorbenen 
.  C.  Sehotel,   so  findet  man  auch   jene  unsers  Künstlers    in '  aus- 
gezeichneten Sammlungöu.    £r  malte  Ansichten  der  Stadt  und  des 

t 


no  SAm,  Mmn,  ^  Sehott 

ÄfcM  fwi  MedwMyeli.  AntieliiMi  4«  Wittl«  im  Y^aOt,  i(tm 

aalt  wftltoBd«!!  ScIiiffMi«  Omq  1i««mi*ii  dimi  ttöok  m^knre  andere 
Aptiditen  der  rahigen  und  b^wegun  S«e»  iui4  «dlcbe  t«d  FlisieD 
mit  faerrKch  geuMlMo  Landtlif  ilra. 

Di«  L«b«iitTerkältttfii6  dfem  Mditeri  ketitieii  wir  iioeli  nicht. 
Er  ttt  der  Sohn  des  obri^en  Kfinstlen,  otid  tdheint  mit  diesen  ver- 
weehetelt  zH  werden.  Wir  finden  ihn  atfch  G.  J..  J.  J.  und  T.  J. 
^«chotel  getehrieb^h.  Im  Konstbllrtte  184^  lelen  wir.  deu  der  jün- 
gere Schote!  dos  Gesehweder  des  Mnteli  HeittHch  der  Niederlude 
nMh  dem  Mittelmecf«  bflgleitet  luibe. 


®^/I?'..^™*^"^^»  Blldhener  Ton  fttmebuf««  wM  Mch  Sdiüffio 
(VindiGiee  topojrraphieM  p.  6.)  Sofas  des  Bodidm^Mi«  Martin 
Schott,  dessen  Thätigheit  tn  die  Zeit  der  Brfindung  der  fiechdru. 
okerkunst  feilt.  Friedrich  Schott  arbeitete  fremi  Ende  des  t5«  hb- 
banderls.  Mmi  seigto  froher  Steinen  von  ihm.  Heineche  elaubi, 
des  Schöpflin  diesen  Schott  euch  eis  Formsehnetder  beseichnet 
habe;  aUeia  mit  dieser  Angab«  eoheint  es  wenig  RIchttckttt  n 
haben.  ^ 

^■(i;BS«n  •!»«'  könnte  der  Bnehdmcker  Johann  Scfaett  voo 
Strassborg  auch  Fonosohneider  gewesen^  se^.  Bei  diesem  endiiei 
O.  Bmnfels  Krauterbachs  Herbarum  Tivae  icones  ad  nemre  iioiii- 
tionem  etc.  Argentorati  apad  J.  Sohottom  fWO.  31.  B2*  fei*  ^ 
dem  Gedichte  von  J.  Sapidns  heieel  ein  Maler  Johannes  Goi 
dictius»  >»qai  reddidit  arifabras  acri  sie  arte  fignrae.ii  Daeslrd« 
SläUer  inHolx  geschnitlea  habe«  wird  nicht  gesagt.  Billigt Rai»!' 
leisten  tragen  das  Zeichen  des  Baohdrodieri  J.  Säott. 

Schott,  Johann,  s.  den  obigen  ArtikeL 

Schott p  Andreas  oder  Anton,  Maler,  arbeitete  In  der  toIw 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  in  Bamberg.  Er  malte  da  Altarbilder, 
deren  Jäck  und  Lipowsky  summarisch  erwühnen^  Für  di«  81.  Gao* 
golphs-t  Kirche  malte  er  1689  die  Sendung  dei  heil.  Qeiitei. 

Schott,  Johann  Carl,  k.  Rath  und  Blbliotfaeliar  «n  Berlin.  Uti'' 
Alterthuroiforsoher  bekannt.  Er  radirie  för  Lofeaa  Begef*!  ^ 
ologische  Schriften  einige  Blatter« 

Schott I  J.  S.,  Kupferstecher«  arbeitete  gegen  Btide  des  17.  J«^'' 
hunderte  in  DeuUchland.  Er  radirte  Bildnisse»  ttnd  stach  ad» 
Blätter  in  schwaner  Manier,  zeigt  aber  hierin  wenig  Uebaig* 

1 )  David  Gräbner,  Dr.  Medicinae,  in  einem  Ovale  von  fiüt^ 
werk  uni{|;ebeti.  Mit  der  Schrift:  David  Glpaebnerui.  — N«»* 
anno  MDCLV.  J.  S.  Schott  f.  {\6gsh  Iti  schwamer  M9^«t 
von  geringem  Werthe.    H.  9  Z.  3  L. ,  Bn  6  Z«  9  L< 

2)  Hin  Mönch  zieht  mit  einem  Aste  ein  Kind  aus  dem  Bran* 
nen.  Rechts  im  Mittelgrunde  ringt  ein  Weib  in  Ven^^: 
lung  die  Hände.  In  den  Wolken  sieht  man  drei  £ogel.  ^^ 
dec  Schrift :   5.  Joannes  Sahaguntinus  -^  arte  et  post  laot' 

,   tem  iniracuHs   clarus    ]8.  Octobris  169O.    J.  F.  Fuecber  ael. 
J.  S.  Schott  f.    Geringes  Schwarzkunstblatt. 

Schott,  Kupferstecher,  arbeitete  in  der  ersten  Hälfte  des  l8'  'ü^^' 
hunderts,  wahrscheinlich  in  Wien.  Es  finden  sich  Trsuergcriu^* 
?oa  ihm  und  Wickart  gestochen. 


Selioit»  Gcesoettüa.  —  Sehottetheok.  JM 

Schott,  Crescentia,  Malerin,  war  in  Mülidieii  %4mMm  ^ite 
F,  Kobell,  und  malte  wie  dieser,  Landschaften.  Wir  haben  von 
dS«ser  liünttlerin  auch  em  i-adirte»  Blatt »  welches  nit  €«.  &  lf^3 
bezeichnet  ist. 

1)  Landschaft  mit  einer  i^othischen  Rnine,  linlis  an  der  Wand 
fiegt  ein  Mahn,  und  das  Weib  nähert  sieh  dem  Eingänge  des 
Thores.  Rechts  ist  eine  Hütte  angebaut,  U.  2  Z.»  Br»  3  2«  Ohne 
Plattenrand  gemessen. 

i 

I 

^^cfaott,  August,  Maler  und  Lithograph,  geb.  zu  Gieeeen  \M\%  er- 
hielt den  ersten  UAterrieht  in  der  Zeiehenkunst  Voiii  UntTersitäts- 
Zeichnungslehrer  seiner  Vaterstadt,  und  sollte  daton  dem  Hafidels- 
stande  sich  widmen.  Allein  seine  Neigung  zur  Kunst  erhielt  bald 
die  Obex'hand,   und  somit  trat  er  zu  Frankfurt  a«  M.  in  die  litho- 

f;raphische  Anstalt  Vogel'i,  wobei  ihm  der  Besuch  des  StädePschen 
nstitates  nicht  verwehrt  war.  Im  Jahre  1851  begab  eich  Schott 
zur  Ausbildung  in  der  Oelraalerei  nach  München,  und  besuchte 
zu  diesem  Zwecke  die  k.  Akademie,  er  mauste  aber  iiaeh  einiger 
Zeil,  durch  Uinslände  genöthiget,  die  MaleriH  tturtidkietzefi  und 
durch  Lithografphiren  seinen  Unterhalt  ftitihern.  Diesen  fand  er 
durch  seine  Nachbildungen  von  Overbeck's  und  Steiole's  2eich« 
nungen ,  die  er  in  ihrer  vollen  Schönheit  und  Einfachheit  wieder- 
gab, so  dass  diese  Blätter  zu  den  gelungensten  nach  diee«n  Mei- 
stern gehören. 

Hierauf  malte  er  im  Auftrage  einer  würdigen  KunMfreundinB 
des  Fräuliiins  Linder  in  München,  mehrere  Bilder  in  Gel,  die  sich 
durch  tiefes  religiöses  Gefühl  und  durch  ausdrucksvolle  Schön- 
heit der  Gestalten  auszeichnen.  Nach  Vollendung  dieser  Gemälde 
eing  er  an  die  Ausführung  eines  grossen  Altarbiätteft  mit  Christi 
Himmelfahrt,  eine  vielversprechende  Arbeit,  welche  der  lft43  er- 
folgte Tod  des  Künstler^  unterbrach.  Er  verschied  aal  Merven- 
fieber  in  den  Armen  seines  vicijährigen  Freundes  Knäufh.  Mit 
diesem  Künstler  gab  er  eine  Sammlung  von  20  radirtn  Btättern 
mit  Costümen  heraus,  unter  dem  Titel:  Cullection  de  Costumet 
nationaux  d'Allemagne.  ^jfrankfurt  1832*  4-  ' 

Folgende  lithog|i*aphirte  Blätter  sind  sein  Werks 
1)  Die  Verkündigung  Maria:  Ave!  gratia  plena,  Dominns  te- 
cum,   und  der  Besuch  bei  Elisabeth:    Beriedicta  ta  in  muli-' 
eribus!   et  ben.  Fractus  ventris  tui!   Zwei  Darstellungen  in 
verziertem  Rande,  nach  einer  Zeichnung  von  Overbeck,  ^li.  fol. 

1)  Ein  Votivbild.  Dem  Andenken  zweier  getreuen  Arbeiter  auf 
dem  Felde  des  Herrn  (Möhler  und  Klee).  Von  6cholt  und 
Knäuth  nach  Steinie  lith.    Tondruck,  gr.  foL     .  ^ 

Schott,  Emanuel,  Zeichner,  ist  uns  nur  dtireh  diift  Nachbildungen 
der  Malereien  eines  alten  Codex  bekannt.  £1*  zeichnete  |nämi(eh  die 
Gemälde  in  dem  ambrosiabischen  Codex  de»  Hdpiei^,  welchen  An- 
gelo  Mai  iSlQ  zu  Mailand  herausgab,  unter  dem'  Titel  :  Iladis 
antiqüisHma  fragmenta  eom  pioturis  etot  Dieie  Gelnäldo  tragen 
das  Gepräge  des  hohen  Atterthumi« 

Schott  9  Erhard  5  Lithograph  von  Kiehlinsbergen  in  Baden,  wurde 
1810  geboren.  Er  j>ildete  sich  iu  Manchen  ant^  «toohin  er  sich 
1836  begab.     ' 

Schotterbeck  I  s.  Schlotterbeck. 


"iA  Schovaerts  —  Sdioiunan»  Aart 

'Sch&fäeriBf  t.  SehoeTaerdtr. 

SchouiAan^  Aart,  Zeichner,  Maler  und  Ropferttecher  Ton  Dort 
recht,  ham  in  itetn^m  sech*undzwanzi(^sten  Jahre  nach  dem  Haag, 
tind  Terblieb  datelb«t  sein  folgendes  Leben.  £r  besuchte  die  Aka- 
demie, üble  sieh  mit  Eifer  im  Zeichnen  nach  dem  Modelle  uuii 
,'iiaeh  der  Natur,  und  gründete  in  der  Folge  durch  seine  Thier- 
und  Gt'fli^geUtücke  grossen  Ruf.  Er  studierte  besonders  die  Werke 
eines   Weenix   und   Hondekoeter,   und   ye^säumte    keine  Gelegen 

t     .  lieitt  iene  Thier e  %tt  beobachten  und  zu  zeichnen »    welche  die  ge- 
naonteo  Meister  so  ausgezeichnet  dargestellt  haben.    Auch  Schoa- 
anan's  Bilder  sind  daher  sehr   naturgetreu  und  lebendig  aufgefasst, 
seine  Pfauen«  Fasanen,    Papageien   u.  s.  w.   in  allem  Glänze  ihm 
Gefieders' darjsestellt.     Mit  grosser  Leichtigkeit  .ist  dann  das  lanil- 
•chaftlicbe  Beivrerk  behandelt,  alles  charakterstisch  aofgcfasst.  Ausser 
den  Gemälden,  worunter  sich  auch  einige  Portrait«   befiadeo,  die 
van  Gool  mit   Lob  erhebt,    upd   nach  Art  der  Basrelief«  gemalt: 
Bilder  im  Style  des  Jacobs  de  Wit,   hat  man  von   ihm  aach  vkIi 
Zeichoungeo  von   Thieren   meistens  Geflügel  im  Wasser  nnd  auf 
.  dem   Laade.  Seiae  Studien  machte  er  dazu  im  Thi erwarten  Bleis* 
IjOO  beim  Haae,  und  dann  im  königlichen  Naturalienkabinet  der 
genannten  Stadt.    In   A.   Vosmaer*s   Beschreibung   dieses  Thier^r 
teas  and  de«  genannten   Cabinets  sind  viele  Tbiere  nach  Scban 
man's  Zeichnung  von  Fokke  gestochen-     Dieses  Werk  erschien  ii 
.  Heften   mit   colorirten    Abbildungen.     Amsterd.    1766  -^  17(^7*  * 
Die  Zeichnungen   dieses  Meisters  stehen   in  grosser  Achtung,  ^ 
sonders  jene  mit  Vögeln.    Eine  zweite  Art  von  Zeichnungen  Scboo- 
man*s   bilden   dann  jene,  welche  er  nach   berühmten   Maiwerkeo 
gefertiget  hat.     Ploos  vau  Amstel  besass    deren   mehrere  nach  G«- 
mälden   in   der  Sammlung   des    Prinzen   von   Oranten.    Alle  dieft 
Zeichnungen  sind  in  ihrer  Art  meisterhaft  behandelt,  man  behaupid 
aber,  dass   er  nicht  immer  genau   in  den  Charakter   4^8  Vorbilder 
eingegangen   sei.     Im  Fache   der   naturhistorischen   Zeichnuag  Ifi* 
stete  er   aber   immerhin  Vorzügliches,   so  wie  denn   Schonmao  in 
Allgemeinen  zu   den  ausgezeicbnetseu  Meistern  seiner  Zeit  gebort* 
Er  starb  im  Haag  IJQZ  im  82«  Jahre.    J.  Perkois,  Nie  Muys  »od 
^  M.  Schouman    gehörten   zu   seinen    besten   Schülern     J.  i^ 
zeichnete  17&Ö   das  Bildniss  dieses  Meisters  mit  schwarzer  fira<>^ 
*0.  Troost  zeichnete   ihn    174?  ebenfalls   in   schwarzer  Kreide.  ^ 
Basan  stach  nach    ihm  eine  häusliche  Scene.    Gruppe    von  vi» 
Figuren,  mit  der  Unterschrift:  Le  cordonnier  hollandais,  gr*^"'' 
F.  A.  David   stach    nach   seiner  Zeichnung  Metzu's  hoHäo^i«^'" 
Jäger.    Houbracken  stach  nach  ihm   das  Bildniss  Wilhelm  L  tob 
Oranien,  jenes  des  Artus  Vonetetc^    Tanje  stach  das  Bildniss  tob 
And.  Pauw.  \ 

Schouman  stach  auch  mehrere  Portraite  und  anders  Gegtf* 
stände  in  schwarzer  Manier«  An  diese  reihen  sich  daoa  t^H^ 
Radirungen,  die  wie  alles»  was  von  ihm  kommt»  geistreich  beliao' 
^elt  sind. 

i)  Gerhard  Dow  im  Fenster  seines  Ateliers  rlincheod.  ^^ 
Zeichnungsmappe  vor  sifih ,  im  Grunde  rechts  zwei  Farben- 
reiber.  G.  Dow.  A.  Schouman  Fecit.  Ein  Haoptblstt  lo 
schwarzer  Manier.  H.  8  Z.  2^  L.»  Br*  6  Z.  7^1"  (^'' 
Weigel  2  ThL) 

2)  Bildniss  eines  Mannes  mit  Bart,  grossem  Hut  und  Krio^'* 
nach  F.Hals.  In  schwarzer  Manier.  H.  4  Z.  11  L.i^''^ 
Z.  6  L. 


Schoiunan»  AarL  —  Schoumaiit  MiMrtians. 

})  Bildniss  eines  Mannet  (Meietin)  mit  kleinem  Berieken,  weiuer 
Ualskraose  und  rundem  Hute.  Er  seist  den  Kopf  nach 
rechts.  Sciir  seltenes  SchnarxkunstbUU«  H.  6  2«,  fir.  4 
Z.  6  L. 

4)  Baste  eines  Orientalen  mit  grossem  Bart»  nach  reekts. ge- 
richtet. Unten  links:  A.  Schooman.  H.  3  2*  9  I«*f  Br.  2 
Z.  5  L.    Seltenes  Blati  in  sehwaner  Manier« 

5)  Der  hl.  Franxiskus.  A.  Schouman  inv.  et  fao«  In  sckfiarser 
Manier.    H.  3  Z.  8  L.,  Br,  5  Z.  9.  L. 

6)  Ein  sitzender  Mann  mit  Glas  und  Weinflasche  keimLamftn- 
In  schwarzer  Manier.    U.  6  Z.  6  L*  Br.  5  £•  6  L«. 

{7)  Die  liükette.  G.  Schalken  pinx.  A,  Schouman  ieclt  1758« 
schein.  In  schwarzer  Manier.  H«  5  Z.  7  !«••  Br.  3  .Z.  T  !«• 
S)  Die  Frau  mit  entblüster  Brust,  welche  sidi  beim  Schein  der 
(.l^iDpe  vom  Ungeziefer  reiniget.  Halbe  Figur  in  eine«  Run- 
dung» sehr  seltenes  SchwarzkionstbUtt«  H.  7Z.,  Bc*  S  Z* 
Z  L.9  mit  dem  Plattenrande. 

Es  gibt  Abdrücke  vor  aller  Schrift»  die  aber  am  ttlttneten 
vqrkommen« 
9)  Saarte  Jans,  nach  O.  Troost. 

10)  Eiqe  Gesellschaft  von  Kunstliebhabern,  nach  demtelbea.. 

Diese  beiden  Blätter  legt  l^ost  dem  Schouman  bei. 

11)  Gefl'^gel   aller  Art  mit   dem  Pfau  im  Vorgrande  linke«    tiL* 

Hopdekoeter    inv»     G.  Valck    Evcudit    cum    Privilegio«    In 
schwarzer  Manier.    B.  10  Z.  6  L.,  Br.  |4  Z.  3  L« 

Dieses  Blatt  wjrd  dem  üondekoeter  selbst»  dann  nuch 
dem  G.  Valck,  P.  van  den  Berge»  A.  BlooteVng  und  A. 
Schouman  beigelegt. 


".  /• . 


12)  Der  ]f\uhkoDf.  Copie  nach  P.  Potter»  Nro.  16  rnn,. dessen 
.  .  Blättern.  Der  Name  des  Cppisten  steht  nichst  dar$uf.  J. 
.  Bemme  hat  dieses  Blatt  ebenfalls  copirt«  und  nicht  bezfich- 
'     net.    Die  nähere  Angabe  s.  Potter,    .      /  ^ 

13)  Das  Pferd  bei  dem  Baume,  mit  Kopf,  Brust  und  Elalberleib 
.  ..  gegen  links  gewesdet»  das  finter  P«  Eotten  Nro.  19  «rwahnte 

Blatt,  könnte  von   A.  Schouman  seyn.     B.  Weigel   hielt   es 
flüher  für  Original,  möchte  aber  seit  genauerer  ßetrachtpng 
des  Blattes   im  Museum  ^u  Amsterdieim     den    A.-SckoumMi. 
.  aU  Verfertiger  bezeichnen.    Vgl.  dessen  Suppl.    au  Peintre- 
graveus  I.  p.  8*  .•    • 

Schoumdn^   Martinus^  Landschafts-  und  Marinemaler,  gebo^i^  %a 
Dortrceht   1770,   äusserte  schon    in  ^seiner   Kindheit  entschiedene 
Neigung  zur  ;Kanst)  und  daher  besuchte  er  schon  in  finMv^'Jah* 
ren  die  Schule. des  jyi. .  Venteeg.  ^Naoh   anderthalb  Jahren /Hahm 
sich  der  berühmte    Aart  Schoumnn   im  Haag  seiner  an,   wo  er  mit 
solcheip  Eifer  der  Zeichenkunst  sich  widmete,    dass  er  schon  17S9 
den  zweiten   grossen   Preis  nach   dem  lebenden   Modelle  gewann. 
Kach  drei  Jahren  kehrte  er  in  seine  Geburtsstadt  zurück,  um  als 
ausübender  Künstler  sein  Glück  zu  versuchen,  und  es  währte  auch 
nicht  lange»   so  nannte  man   ihn  mit  Auszeichnung.     Anfangs  fer* 
ligte  er  grosse   und   kleine  Zeichnungen    in  Aquarell»   Tusch  und 
Rothstein,  die  theils  unter  Glas  die  Zimmer  zierten,  theils  in  Samm- 
lungen aufticwahrt  wurden.    Im  Jahre  18IO  wurde  eine  seiner  mei- 
sterhaften Zeichnungen    mit  dem   grossen   Preise  der    GesellsehaU 
•Felix  Meritis««,  beehrt.  Doch  blieb  es  uidit  allein  b«i Zeichnungen, 
Schouman  malte  auch  Landschaften   und  Seebilder   in  Oel»  sowie 


■  ^  Selwiit*,  Ha.  \ 

dWB  -AiarhMipt  df«  rohif«  uad  (tflraitch«  See  da»  BImmiI  nr, 
«•IdMi  •*  iMAcmchte.  thich  malte  er  talleo  blone  Vfmtttimtmt,  \ 
■Hl  aiMige«  ßchitha  und  anitoMend«B  Ufera  i  er  |^  »einni  Gt'  , 
Dälden  gerDC  emen  hiitoriichen  Cbanktar,  indem  er  croiic  Eni;'  . 
niue,  und  ■■dar«  aerhxBrdig«  Sceaen  fbathialt.  Zu'  dea  fröhneo 
grÜMarao  Bil'derB  dieser  Art  gehurt  der  eSTize  ßückzaa  der  Fnn' 
Solan  Tor  Dottraohl  *a  Anhoa  dei  Jahre*  tll4>  ein  Btld,  wtlcka 
4le  titanritcha  G«M)li«haft  »Uiveria  lad  nna»  xn  Dortrechi  a- 
warb.  An  dieiem  Werbe  half  ihm  »ein  berühmter  Schüler  i,  C 
Mtotrf,  lo  wie  aa  cioan  zweiten,  welcbe*  daf  BombardeacDt  thd 
Alner  und  dte  Verrichtuai^en  der  alparitdien  Flöte  darch  d>i 
Jloi)i«der  mit  BagHinder  im  13.  Augott  iSiQ  vontellL  Dietci 
Cenild«  bam  ioa  Baeitse  de*  Herrn  von  foeli&l  van  KuM 
and  tat  Aiuelba  ,  welche*  «plter  da«  Mtnitterium  dir  Marine  tr-  1 
warb.  Im  Mnieum  im  Ibag  »leht  man  die  Sdiladit  von  Pilto-  j 
bang.  Seine  Weeke  findet  man  (n  den  anegeseicBnetiten  Sim» 
Inogen  und  in  den  Händen  von  LiaMtabern  an  Dortracbt,  imUn^ 
an  Rattardam,  AsMierdam.  Utrecht,    u.  ■.  w, 

Schounian  wurde  lum  Mitglied  dai  niedarifindfichen  Inttitate 
•mannt,  und  dann  Mitgliiid  mehrerer  anderer  Academien.  Eibt- 
famd   •iah  nach  1845  am  Leben. 

SrilOtUnan,  laaak,  Maler,  «arda  um  179«  in  Dortrecht  gebo» 
Er  int  wahncheinlich  der  Sohn  d;i  obigen  Kntntlera,  in  diM 
Facbaar  arbeitet.  Man  findet  von  leiner  Hand  Landichafttn  K 
Vieh,  und  Seebilder.  Er  bewagt  rieb  mit  grt>»er  Sicfaerbcit  i< 
sateen  Ba**en  Elemente. 

Schonte  oder.  Schooten,  J.  G.,  Rapfentediec.  einmckMi' 
nan  IAben*v«Tliat(nlMen  unhehataniei  hünttlet.  Er  arbrthu  k 
AnÄng  de*  16-  Jahrhunderts  in  Anitterdam,  gewöhnlich  ISr  Bnct- 
hiindler.  In  dem  gnitien  MalerbucHe  ran  G.  Laireeie  (Ain> 
1707)  ■■»d  Blätter  von  ihm.  Für  Le  Tbuai^  Geachichffc  Lid'if  1 
XIII.  rwUela  er  mefapara  Bildniaea.  Enr  mne  Aacgeb«  dff  Vleii  ] 
Idoliara's  atocb  «r  8  Xitelkuprer,  die  aut-  G.  Schonten  fec  b«ia»  I 
.    :itat  und.  %. 

Sohoute,  }an,  Z«Ghn*»  nnd  Kapfeettecher,  Mühte  um  17»'* 
Amitwdam.  Sein«  lebentrerhiUtnie*«  «ind  unbekannt;  docli  P' 
ben  wir  nicht,  dai«  et  mit  dem  obigen  KöneÜee  Bioe  FeM> 
•ei.  HiScIutent  könnte  vom  Taler  und  Sohn  die  Bed*  •ejn.  1°' 
i)tm  i*t  folgende  Eetw  t^Itene  Radierang: 

Boara  Kennie  Vrcnyd  ( Baaernkirmeci ).    Geitnentoeit  nT 
.    takeat  doer  Aardatan  an  in  Kooper  gebragd  dnor  J.So^oole.  bw<  ^ 
Name*  noch  in  der  Platte  eingeeieieo,  gr.  Fol. 


